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Die Zuſaͤtʒze und Berichtigungen zu dem Lexikon deut⸗ 
ſcher Dichter und Proſaiſten, womit ich in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Bande S. 691 ff. einen kleinen Anfang gemacht, 
enthalten bloß das, woran ich mich nad) dem Druck der bis⸗ 
berigen Bände theils ſelbſt noch bei der Durchſicht derſelben 
erinnert, theils was ich unterdeffen aufs neue gefammelk, 
theils was mir von- einigen Freunden mitgetheilt worden. 
Ich habe dabei, fo viel als es ſich vor jetzt thun ließ, zugleich 

auf vorlommende Nachlaͤſſigkeiten und Unbeſtimmtheiten des 
Ausdrucks, Druckfehler u. m. Ruͤckſicht genommen. Die 
Bekanntmachung diefer Zuſaͤtze und Berichtigungen bat 
unter ändern bauptfächlich den Zweck, ſolchen Lirerarurfreun- 
deh, die nicht abgeneige ſeyn möchten, mir entweder in öf: 
fentlichen Blättern oder Privarbriefen ihre Bemerkungen ge- 
faͤlligſt zufommen zu Taffen, anzuzeigen, was ich vor der 
Hand ſelbſt etwa zu berichtigen im Stande Bin, Eine foͤrm⸗ 
liche Reviſion und "genauere Berichtigung des Werks 
- wird wohljeße, da ich noch mit der eigentlichen Ausarbeitung 
nicht einmal voͤllig zu Ende gefommen bin, niemand erwar- 
ten. Dieſe kann nur nach! gänzlicher Vollendung deffelben 
von mir unternommen werden, da fie nicht viel weniger Zeit 
und Mühe often wird, als die bisherige Arbeic felbft. In 
dieſen Zuſaͤtzen u. f wos habe ich zugleich noch eine Menge 


kleinerer Artikel eingeſchaltet, an die verſchiedentlich er- 
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innert worden bin. Ich muß indeſſen beſorgen, daß man 
mich aufs neue wieder an noch andere erinnern wird, die mit 
eben fo vielem, oder wohl gar noch mit mehrerem Rechte hät- 
ten aufgerommen werden fönnen (z. B. Abrabam von St. 
Elsra, den ich felbft in der Vorrede zum 1. Bande des 
Der. in Anregung gebracht, Aichinger, Alberti, Sopbie 
Albrecht, Jak. Ayrer, Boͤdiker, Sepbie Brentano, 
Caldenbach u, f. w.) und. ich weiß nichts anders zu fagen, 
als daß ich, fo wie es nur Zeit, und Umſtaͤnde vergönnen, 
auch diefe noch in den ‚folgenden Zufägen nachholen. werde. 
Wenn man mir es übrigens zur Pflicht hat machen wollen, 
die ſaͤmmtlichen deutſchen Dichter in dem Lexikon aufzu⸗ 
fuͤhren, ſo geſtehe ich frei, daß mir dieſe Forderung nicht 
wohl überlege zu ſeyn ſcheint. Theils halte ich. es fuͤr unmoͤg⸗ 
lich, daß ein Einzelner derſelben in ſtrengem Verſtande ſollte 
Genuͤge leiſten koͤnnen, theils duͤnkt es mich ein ſehr unnuͤtzes 
Unternehmen, ſo manchen elenden Reimer und Dichterling 
der wohlverdienten Vergeſſenheit entziehen zu wollen. Wich⸗ 
tigere Artikel, welche zur Zeit noch in dem Lexikon fehlen kei 
DB. Babe, Bertuch, Bouterweck, Demme, Dyk, 
Eſchenburg, Be. Forſter, Srör, Heinr. Jacobi, Kant, 
v. Rlinger, Kofegarten, Lafontaine, Sucher [1] Manz 
1, R Maximilian ı., Mieinbard, JorigW.Srdr. 
Möller (der Maler), ®. E. B. Schmidt, Tiedge, und 
andere mehr) werde ich in den naͤchſtfolgenden Supplementen 
nachliefern, wobei ich mir jedoch die Freiheit erbitte, von der 
bisherigen alphabetiſchen Ordnung abweichen zu duͤrfen, die 
mic) nur einſchranken wuͤrde, ohne daß das Publikum irgend 
einen beſonderen Vortheil dadurch gewoͤnne, indem ein jeder 
leicht ſolche nachgetragene Artikel in Reihe und Glied ſtellen 
kann, und das jedem neuen Bande des Lexikons voranſtehen⸗ 
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de Verʒeichniß die in demſelben enthaltenen Schriftſteller 
nachweiſt. 

Noch muß ich in Anſehung des gegenwärtigen fuͤnften 
Dandes bemerken, daß in dem Art. v. Thuͤmmel verfchie- 
denes zu berichtigen iſt. S. 73. 3. 8. lefe man: Margot 
oder das Mißverſtaͤndniß. Luſtſpiel in einem Akt (nach 
Thuͤmmeh von Srliedrich) Rlambadh). Deſſau 1704. 8. 
(4 Gr.) ' Bergl. Rritifche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften 1795. Sebruar S. 115 f. — Eine verun- 
gluͤckte Nachahmung der Thuͤmmelſchen Reife erſchien 
unter dem Titel: Weine viertaͤgigen Leiden im Bade zu 
Pyrmont. In Briefen an einen Sreund xc. . Don ©. 
€. Sponagel. Hannover 1809: 8. DVergl. Bibliothek 
der redenden und bildenden Rünfte, 30 6. St 2.5. 
432 —-437. — Desgl. ebendaf. 3. ır. Zemire und Azor, 
eine Eomifche ®per, nach dem Sransöfifchen des Herrn 
Marmontel. Srankfurch und Leipzig ı776.8.(6 Gr.) 
wurde ohne Vorwiſſen des Heren von Thuͤmmel gedrudt. 
Schon vorher hatte man zwei Ueberſetzungen diefer Operette 
(wozu die im fer. angeführte, Breslau 1775., gehört) auch) 
erſchien nachher noch: Zemire und Azor, ein Singfpiel in 
pier Aufzügen, aus dem Franzoͤſiſchen überfegt. 
Muͤnſter 1777. 8. Vergl. Almanach der deutfchen 
Muſen auf das Jahr 1778. Notiz poetiſcher Neuig⸗ 
keiten S. 126. — S. 75 iſt nach) 3. 19. hinzuzuſetzen 
An den Verfaffer der Reife i in die miträglichen Provinz 
zen von Stanfreich im "Jahre 1785 bis 1786 (ein Ge⸗ 
dicht) in dem Yleuen deutſchen ige 1794. Novem⸗ 
en S. 321— 323. 

In dem Art. Weſtphal ift S. 323. 3. 43. hinzuzu⸗ 
fügen: Er ftarb den 2. December 1808, im acht und funf⸗ 

zigſten 
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zigſten Jahre feines Alters. — S. 332. iſt nach 5. 29. hin- 
zuzuſetzen: 4. in dem Biographen oder Darſtellung merk⸗ 
wuͤrdiger Menſchen der drei leisten Jahrhundern DD 
8. Steh 4. S. 484 f. 

In dem Art. Wieland ift S. 403. nach 5. 46. hinzu⸗ 
zufügen: Bemerkungen über Wielands Euthanaſia, 
zur Beruhigung für diejenigen , welchen die Hoffnung 
eines Fünftigen Lebens und der Vereinigung. mit den 

Ihrigen tbeuer und wichtig. ift. Leipzig 1810. 8. 
. Auch zu den kaum abgedruckten zuſaͤtzen und Berich⸗ 
tigungen find ſchon wieder Zufäge.nöthig. Won Adelungs 
Mithridates ift jest der dritte Band erfchienen.. — Die 
Marginalien zu des jüngeren Adelungs Nachrichten % 
von Docen, fo wie die Zufüre zu den Bemerkungen über 
St. Adelungs Nachrichten ze. befinden fich auch in deffen 
Mifeellaneen zur Gelchichte der deutfchen Literatur. 
ff. 858 2. S. 124—ı70... Zulätze ff. S. 29. — In 
den Zuſaͤtzen zu dem Art. Eraſmus Alberus iſt folgendes. 


Werk deffelben nachzutragen vergefjen worden: Lexicon ger- 


manico - latinum, in quo ultimis feu ter minalibus ger- 


manicarum vocum ſyllabis obfervatis latina vocabula, 


cum. [uis .quaeque [ynonymis, additis loquendi ‚etiam. 


figuris ac modis pr otinus Se offerunt, collectum Per, 


Era/mum Alberum. Fraucofurti 1540. 8, Desgl. iſt 


S. 710. 3.33. hinter dem Worte Proben noch zu ſetzen: 
Vergl. Adelungs Magazin, für. die deutſche Sprache, 


Bd 2. Std ı. S. 94. — In dem. Art, vs. Birken hätte 


S. 85.8, 10, nach Oſtlaͤndiſcher Lorbeerhain. Nuͤrn⸗ 
berg 1657. 12. in Parenthefe Hinzugefügt werden ſollen: Es. 


kommen darin unter - andern mehrere Oden (Ehrengedichte) 
vor, Die fich-vor den ähnlichen Produkten jener Zeit ſehr vor⸗ 


theil⸗ 
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theilhaft auszeichnen. — Berichtigungen und Nachtraͤge 
zu Bodmers Ausgabe der Maneſſiſchen Sammlung 
von Minneſingern, nach der Urſchrift in der Kaiſerli⸗ 
chen Bibliothek zu Paris, von G. W. Baßmann, mit 
einem Vorworte von F . H. v. d. Hagen, befinden ſich in 
dem Muſeum fuͤr altdeutſche Literatur und Kunſt, her⸗ 
ausgegeben von Dr. F. H. v. d. Hagen, B. J. Docen, 
und Dr. J. ©. Buͤſching, 8 ı. Heft 2. S. 313 322. 
—, Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung von Brandes Melo⸗ 
dram Ariadne auf Naxos von Karl Hubert Mereau er- 
ſchien 1781. — Von Bronners Selbſtbiographie iſt 
jetzt eine neue Auflage erſchienen — desgl. von Campens 
Unßeerebuche der deutſchen Sprache der vierte Band. 
Wohl mag ich mit Seneka (Epift. 46.) fagen: .Mul- 
sah adhuc reflat operis, multumque reltabit, nec ulli 
nato poft — praecludetur occafio aliquid adhuc ad- 
jiciendi. "Manche Mötizen find mir zuweilen unter den 
Händen wieder ensfchlüpft „ fo daß es mich felbft nicht wenig 
befremdete, fie bei der Durchfiche eines neu gedruckten Ban⸗ 
des in demfelben nicht anzutreffen. Unbillig aber würde es 
feyn, von mir zu fordern, daß ic) auf alle und jede neue 
Schriften, die nur erft in dem Druckjahre eines Bandes deg 
fer. erfcheinen, Nückficht nehmen folle. Selbſt bei folchen, 
welche etwa in der legten Zeit vor Abfendung des Manufripes 
zu einem Bande an die Verlagsbandlung in meine Hände ge: 
fommen, wird man nic)t verlangen fönnen, daß ich von ih— 
nen fihon hätte Gebrauch machen follen, zumal wenn eg 
Schriften find, die ſich nicht fo leicht durchfehen laſſen, fon: 
dern bedachtfam geprüft feyn wollen. | 
Uebrigens wiederhole ich hier noch einmal, was ich ſchon 
in der Dorrede des erften Bandes dieſ. Lex. erklärt, und in 
der 





. 
DE —— 


vın Borrede 


der Vorrede zum Dritten Bande aufs: neue in Erinnerung 
gebracht habe, daß man mein Buch) für nichts weiter als ei⸗ 
nen Verſuch (den erften in feiner Art) anfehen möge, bei 
welchen ich bloß die Adfiche gehabt, dem Fünftigen Heraus- 
geber eines folchen Werkes, fo viel es meine Lage, Zeit und 
Kräfte verſtatteten, in Die Haͤnde zu arbeiten, Mein einziz 
ger Wunſch dabei war, daß dieſe Materialienſammlung 
(welche bis jetzt dreihundert und dreizehn Artikel in ſich 
begreift) doch wenigſtens ihrem groͤßeren Theile nach zu dem 
angegebenen Zwecke fuͤr brauchbar moͤchte erklaͤrt werden koͤn⸗ 
nen. Und ich habe die Freude gehabt, dieſen Wunfch er⸗ 
fülle zu ſehen. Mehrere angefehene Gelehrte und geſchaͤtzte 
$iteratoren haben diefelbe öffentlich mit ihrem Beifalle beeher, 
und mich auf die gütigfte Weife ermüntere. Ein paar, Ber 
urtheilungen find lange als ungerecht anerkannt worden, 


| : Karl Heinrich Joͤrdens, | 


Rektor des Lycei der Königlich Sichiſchen 
| Sechsſtadt Lauban. 
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lebte im vierzehnten Jahrhunderte und wat, nach einiger Vor⸗ 
geben, von Coͤln, wie andere behaupten, aber von Straßburg 
gebürtig, Er trat fehr jung in den Dominikänerorden, und 
weil er in der Philofophie, hauptfächlich aber in der myſtiſchen 
Theologie fehr erfahren war, und zugleich eine gute Gabe im Pre⸗ 
digen hatte, fo wurde er von feinen Zeitgenoſſen sehr hochgefchäßt, 
umal da er fich eines erbaulichen Lebenswandels und befonderer 
roͤmmigkeit befleißigte.” Es wieberfuhr ihm indeffen das ſonderba⸗ 
te Schickſal, daß er einftens plößlich auf ver Kanzel verftummte 
und nichts that, als weinen. Dieſer Zuſtand dauerte zwei” ganze 
Jahre Doch aͤnderte ſich derfelbe in der Folge wieder, und! Tau? 
ler predigte aufs neue mit vielem Beifall und großem Zulaufe. Er 
kam endlich in das Dontinifanerflofter zu Straßburg, wo et auch 
den 16. Sunius 1361 ſtarb, wie fein, no) zu Straßburg befind- 
licher, Grabftein zeigt. (T.’ Jac. von Konigshofen Elfaff. nid 
Straßburgifche Chronik, mit Job. Schilters Anhänge ©. 1119) 
Tauler war, fagt Hr, Zuͤttner in feinen Charakteren 
Deutfcher Dichter und Profaiften S. 53-56,, ein frommer, 


ſchwaͤrmerlicher Mann, von weicher Imagination und vollem Herz 


zen angegluͤht vom Feuer der Andacht und. Gottesliebe , ein eifris 
le ‚ ein Freund und Beförderer der myſtiſchen Theologie 

v hat viel in feiner Mutterfprache gefchrieben, Predigten und mans 
cherlei afcetifche, Schriften. Für feine Zeiten iſt feine Beredſamkeit 
bewilndernswürdig. Die Kühnheit, mit der er felbft feine geiftlis 
chen Brüder ftraft , und die faft geheiligten Grillen der fpitsfindigen 


Scholaſtik verläßt und verachtet, fein ernſtes, redliches Beſtre—⸗ 


ben, mehr das Herz zu rühren, ald das Gedaͤchtniß anzufüllen, 
fein freimüthiges und ‘doch befiheidenes Wefen, erregen fchon ein 
gutes Borurtheil für feine: Denkart und Einfichten. Doch ift er 


nicht ganz frei von den Grübeleien der herrfchenden Philofophie; 


zuweilen vertieft er fich in’ ſpekulative Unterfuchungen ‚ Die den ge: 
£ * A 2 meinen 


4 | 505. Tauler. 


meinen Zuhörer mehr verwirven, als aufklären. Bis zu füßlichen 
Traͤumereien führt ihn oft fein Hang zur Myſtik; aber er fällt in 
Wahrheit noch lange fo tief nicht, ald manche der neuern Andächt- 
ler, nicht bis zu Eindifchen und Läfterlichen Schwärmereien,, die 
Vernunft und Glauben entehren. Herzlich liebt er jeden feiner 
Brüder ; ihre Befferung und Erleuchtung ift ihm ein Ernſt; er 
unterrichtet mit alter Einfalt, mit. Snbrunft und ganz im Zone des 
liebreichen Züngers, den er nachahmt, ohne Verfeßerung und Sek— 
tirerei. Seine Perioden haben nichts vednerifches, fie find Furz, 
abgebrochen und zerftüct, aber immer gedanfenreich, der Sprache 
nac) rein und buͤndig.“ | | 


Taulers Predigten find theils über fonntägliche Evangelien 
und Epifteln, theils an Fefttagen der Heiligen gehalten worden, 
urfprünglich in. der Mundart feiner Gegenden „und, wie e&-fcheint, 
in. mehreren von ihm. felbft gemachten Ausdrüden, welche.die erften 
Berfuche einer philofophifchen Sprache anfündigen, Er firebt nach 
Kürze und Kraft; aber die weit zahlreicheren myftifchfinnlichen Re: 
Densarten und Bilder, deren er fich bedient, verdunfeln feinen Vor- 
frag nicht wenig. Taulers Sprache iſt in den gedruckten Ausga- 
ben, ‚gar ſehr verändert; demungeachtet fcheint von der eigenen 
Sprache des Berfafferd noch genug übrig geblieben zu feyn. ... Die 
erite Ausgabe von -Eaulers gefammelten Predigten, melche in 
Freytags Analect; p- 940. bejchrieben wird, und ſich zu Nuͤrn⸗ 
berg jowohl in der Feuerliniſchen, als in der Schwarsifchen 
Bücherfammlung befindet, hat folgenden Titel: - Sermon Des 
großgelarten in gnadẽ erleuchte Doctoris Johannis Thaule⸗ 
ti. predigerr ordens. weiſende auff Den neheſtẽ waren 
wegk. yn geiſte czu wadern durch vberſchwebẽden ſyn. vn: 
uoracht vo geiftes ynnige vorwadelt ĩ deutſch mãchẽ mẽſchẽ 
zu ſelikeit. Gedruckt in der furſtlichen ſtat Leyptzk durch 
Cunradum Rachelouen vñ vorrendet. Am tag Gerdrudis 
ym acht und nentzigiſten iar. In Quart. Eine folgende Aus- 
gabe führt den Titel: Sermones: Des hochgeleerten in Gna⸗ 
den erleuchten Doctoris Johannis Thaulerii ſannt Domini⸗ 
ci ordens die da weißend auf den naͤcheſten waren weg im 
geiſt zu wanderen durch uͤberſchwebendenn fyn, von latein 
in teutſch gewendt manchem menſchenn zu ſaͤliger frucht⸗ 
barkaitt. Auf der vo letzten Seite ſteht die Anzeiger Ain End 
hat das Buch von den andechtigen und gnadenreichen Pre⸗ 
digten und Leeren des beſchaulichen Kebens des erleuchten 
und begnadtñ Doctors Johannis Thaulerii, die da neulich 
cörrigiert und gezogen feind 3u den merern Teil guf gut 
verftentlich Augfpurger Sprach, die da unter andern 
tentfchnt Zungen gemeiniglich für Die verfteentlichfte genom: 
men und gebalten wirt. Am Endes Gedruckt in der kaiſer— 

| | lichh 
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fichh fiat Augſpurg, durch Maiſter Zannſen Otmar im 
Eofih des fürfichtigen. weißen herrñ Johañ Ryfiman von 
öringen Vnd vollender in der wochfi rogatom. In dem 
1508. Var. In Folio. Sie befindet fich in der Schwarsifcben 
ammlung zu KTürnberg, und flimmt in der Hauptfache voll⸗ 
fommen mit der Keipziger Ausgabe überein. Obiger Zitel fteht 
auf der erften Seite des erften Blatts. Auf der Ruͤckſeite eben 
diefes Blatt fängt ſogleich das Regiſter mit den Worten an. Dig 
feind erlich gar andechtig autt fruchtbar predig u. f. w, 
Diefes Negifter ift fechötehalb Seiten ſtark. Auf der leßten Seite 
des Regifterö, oben, ehe noch das Regiſter zu Ende ift, befindet 
ſich ein großer Holzfchnitt, der Chriftum vorftellet, wie er fein 
Kreuz tragt; über demfelben ftehen fünf deutſche Verſe. Mit Fo: 
lium primum fangen die Predizsten felbft an. Die erfte ift de 
netivitare Chriſti. Die vier und achtzigſte Predigt ift die lets 
te, und fehließet fich auf der erften Seite ded CCoijten Blatts. 
Auf der Ruͤckſeite fängt die byftory des erwirdigen Doctoris 
Tobannis Thaulerij an, welche den Beſchluß macht. - Nach obi⸗ 
ger Schlufanzeige auf der Nückfeite des zweihundert und ein und 
zwanzigften und legten Blatts folgt noch eine Erflärung etlicher 
Wörter, die nit aim ylichen verftentlich find 3. B. Darben, 
das ift mangeln; Redlikeit, das iſt Froͤmbkait Gnuͤgſamigkait, 
Wahrhaftikait, Unbetroglichfait; Bekerung. das ift Anfechtung; - 
Gnügde , das it Luft, Froͤd, Eer, Reichtumb , Habe, daran ain 
Menfch ain Benuͤgen nimpt; Baiten das tft beharren oder wars 
ten; Bebaglitait, das ift Wohlgefälligfaitz; Gedreng, das ift 
Angft und Noth; Sönlich, das ift fridſamlich, gemächlich, ſenff⸗ 
tiglich; Iſtigkait, das ift Wefen oder MWefenlichait; Lonbar, das 
ift verbienlih; Raumen , das ift feuberen; Grvumdr, das ift das 
Hertz, oder wirt auch genommen für den erften Urfprung. Eine 
vollftändigere Sammlung von Taulers Predigten drudte Adam 
Petri zu Baſel 1521. Fol. Sie ift vom Blaufus in feinen Bei⸗ 
traͤgen sur Erweiterung der Kenntniß feltener und merk 
wuͤrdiger Bücher Th. 1. &. 208 f. fürzlich befchrieben worden, 
und befand fih in der Bücherfammlung: des verftorbenen Panzer 
in YTüenberg. Ins Niederſaͤchſiſche uͤberſetzt erfchienen Jo⸗ 
bannis Tauleri Sermones und andere Schriften zu Halber⸗ 
ſtadt 1523. Sol. | . 
Außer den Predigten hat Tauler auch noch andere Schriften 
binterlaflen: Nachfolgung des armen Lebens Ebrifti (diefe 
Schrift wurde, wie Schottel fagt, im Jahre 1621 zum erſten⸗ 
male aus einem alten gefchriebenen Exemplare von Wort zu Wort 
freulich und unverfälfcht gebrudt, und 1656 zu Frankfurt am 
Mein zum zweitenmale aufgelegt); Mark der Seele oder 
von der Vollfommenbeir aller Tugenden; Geiſtliche Be: 
teschtungen vom Leben und Leiden Ebrifti; Yon 9 zebn 
lind= 
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Blindheiten und. vierzehn Wurzeln. der göttlichen Kiebe ; 
Don der dreifachen Hebung und den Sreuden des himmli—⸗ 
ben Xeiches, und. dergleichen mehr. . Sie find zwar von den 
eblern nicht frei, die man an feinen Predigten bemerkt hat. Man 
indet.Darin oft. eben, die gehäuften bilderreichen Einkleidungen geifts 
licher Gegenflände und fittlicher Lehren, eben die Ermahnungen 
und, Anleitungen zur  Abtödtung der ‚Sinne, zur Berleugnung des 
igenen Willens, zur: Einkehr, ver Seele in ſich ſelbſt, um: Chris 
—F in ſich zu erzeugen, und in das goͤttliche Weſen gleichſam zu 
verſchmelzen. Doch iſt auch damit ſoviel Eifer fuͤr die wahre chriſt⸗ 
he Froͤmmigkeit, deren Sitz im. Herzen iſt, fuͤr die rechtichaffen- 
ſten Gefinnungen ‚gegen Gott und. Menſchen in einem tugendhaft 
thaͤtigen Xeben, auch ſo wenig. Neigung zur Geremonienheiligfeit 
jener, Zeiten, verbunden, Daß man ſich nicht wundern darf, ihn als eine 
Seltenheit unter den damaligen Neligionslehrern gepriefen zu ſehen. 
Diie meiſten Taulern beigelegten Schriften überfegte der Kar— 
theufer- Mönch Zaurentius-Surius ins Lateiniſche und.gab fie 
zu. Coͤln 1548. Fol. heraus. So find fie zu Macerats, Cöln 
und Paris nachgedruckt worden. Auch giebt es eine italienifche 
und drei niederiändifche. Heberferzungen berfelben, von denen 
J Frankfurt 1565 erſchien die beſte aber folgenden Zi- 
tel fuührt: Gheellelyeke Sermoonen ghemaeckt .door den 
hooghverlichten Leeraer Joannes. Taulerus van d’orden der 
Prediek-heeren op alle de Sondaghen ende Heyligh-daghen 
van het gheheel Jaer, nu van nieuws over-ghelet in claerder 
duytſehe taele, met-aen-wijüinghe.der plaetlen, die de Ket- 
ters verfalfcht ofte achter-gelaeten hadden, als.oock met nieu- 
we: Tafels der Sermoonen ende Materien verciert door den 
Eerw. P. /oannes. de Lixbona Religieus der felver Orden. 
Hier is oocd byghevoeght De naevolghinghe der armen leven 
Chrifti ghemacdt van ben felven.Ioannes Taulerus, ende un ons 
langhs overgheſet uyt het hoogduytſch Door P. Gabriel van Ant» 
werpen Priefter. Capueien. , T’Anıwerpen, by Hieronymus Ber- 
dullen. Anno M.DELXXXV, Fol. IR Fe 
Nach der: Drdnung ‚in welcher Surius die Taulerfchen 
Schriften gefammelt hatte, ftellten fie auch die Proteftanten zu eis 
ner Zeit, da ihnen der Uebergang vom unreinen. Myfticismus zue 
aͤchten Aſcetik noch ſchwer wurde, in neueres, Deutfch übergetragen, 
mehrmals ans Licht, wie, zu Hamburg 1621. Fol. mit einer 
Borrede Phil. Jak. Speners, zu Nuͤrnberg 1688. 4. zu Frank⸗ 
fuer am. Main 1692. und zu Erfurt 1703: 4. desgl. zu Helle 
3703: 4 herausgegeben ‚von. Joh. Daniel Herrenſchmid. — 
Johann Taulers Geiſtreiche Predigten suf alle. Sonn= und 
Seiertage- alle 1720; 4. desgl. Coͤln 1720, 4. Johann Tau: 
lers Geiſtreiche Betrachtungen des: Lebens und Leidens 
Jeſu Ebrifii, Hamburg 273808 no disnstäigel 
Rare Nacbh⸗ 
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Nachrichten von Taulers Lebensumftänden, Predigten 
u. f ww. nebft Urtheilen über den Werth feiner Arbeiten, erthei⸗ 
len folgende Schriften: 

1. Die Siſtoria oder Keben des ehrwuͤrdigen Herrn 
sind D. loh. Tauleri', aus Deffen Schriften zuſammengezo⸗ 
gen und dargeſtellet. (Küneburg) Im Jahr Ehrifti 1689. 8. 
von ob. Arnd. 

2 GEF. — — Memoria 7o, Tauleri reftaurata, Wit- 
venb. 1658: 4. 

© 3+. Pet. Baylens biftoeifibes und kritiſches Wörterbuch 
überfent und mit Anmert ongen verſehen von Gorttfched, 
Th. 4. ©. 332— 334. 

4. Das Zedlerfche — —— aller Wiſſen⸗ 
ige und Rünfte, BD 42. ©. 386--39 

5. Fabrieü Biblioiheca med, et inf. init, T.IV. p. 151. 

0x: Wöchers Allgem. Belebrtenlerikon , Tb: 4. S. 1025 f. 
* 7. Bougine's Handbuch der allgem. Aiterargefchichte, 
Bo IS 537 f. 

8. Kochs Kompendium der dontfchen Literaturgefchich- 
ta Berka 1795.) 850 1. ©. 55. 

9. Leonard Meifters Beiträge zug Befebichte der deuts 
ſchen Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg 1780.) 
Th. ©. 144-153: mif einigen Proben aus Taulers. Ser: 


monen. Ebendeſſ. Preisihrift: Hauptepochen Der deutſchen 


Sprache ſeit dem achten Iabebunderte, in den Schriften 
der Eurfürftlichen deutfchen Gefellfchaft in Meannbeim, 52 


—* =. Ai. Wiederholung des vorigen, mit einigen Eleinen 


I! 

40. mw. Peterfens Preisſchrift: wWelches ſind die ARE 
Verungen und Epochen der deutſchen Hauptſprache feit 
Rearl dem Großen ze. in. den Schriften der Furfürftlichen 
deutſchen Geſellſchaft in Miannbeim 88.3. ©. 117° 125. 
mit verfchiedenen Proben und Bemerkungen über Taulers 
Sprache. („, Tauler war nicht’ nur wegen feiner reineren Lehre 
im Predigtamt merkwuͤrdig, er ift es auch ald ein befonderer Be- 
reicherer und Meifter unferer Sprache. Er fehuf oder brauchte zum: 


erſtenmale ‚eine Menge treflicher Wörter, die nicht allein die Stu— 


fen in Ideen und. Empfindungen genau bezeichnen, fondern auch 
das Abgezogene fchön darftellen. Zeugen find unter vielen ausge 
waͤhlt folgende: Befindlichkeit, d. t. alles, was vorhanden iſt, 
alles. Eriftirende. Wie röffend ! Empfänglichteit; unfer Geift, 
fagt er, ſei lauter Empfänglichkeit. Liebmuͤthigkeit, der. Hang; 
gute oder Liebeswerke zu üben, ein feines Wort. Ungefchaffen: 
EN es, was nicht erſchaffen iſt. Unverſuͤchlichkeit, der 

wo wir noch in. Kämpfen und Erfahrungen zu prüfen 
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uͤbrigens, ſo weit wir ſie aus den Ausgaben beurtheilen koͤnnen, 
nicht immer ganz rein geblieben, ſondern etwas ausgeſchliffen und 
erneuert, Wie nemlich die Predigten Geilers von Kaiſersberg, 
fo wurden die Taulerſchen ebenfalls von Zuhörern niedergeſchrie— 
ben und fo allmählig verändert. Doch. fieht man aus den Schrif⸗ 
ten der Ebnerin und des Meiſter Heinrichs, welche beide Tau⸗ 
leen ihren geiftlichen Vater nannten, daß der Grund. der Spra- 
che , die: Ausdruͤcke, unverändert geblieben, und die Neuerungen 

fih nur auf Buchftaben, Glättung u. ſ. w. erſtrecken. ) 
Ir. Wachlers Verfüch einer allgemeinen Befcbichte der 
Kitterarue, Bd 2. 8.518. „Cauler war ein vechtfchaffener; 
frommer Mann und treflicher Prediger; feine Schriften zeichnen 
ſich durch Freimüthigfeit, womit er die Laſter und Thorheiten fei- 
ner Zeit angreift, durch frommen Ernſt, Gedankenreichthum und 
herzliche Beredſamkeit aus. Drei Handſchriften davon Tiegen 
zu Straßburg; die beflen, am wenigften verfälfchten Ausgaben 
find bis jeßt die zu Leipzig 1498. und zu Baſel 1521. erfihienes 
nen.’ | RR 
1%. Eichhorns Befchichte der Literatur von ihrem Anz 
fange bis auf Die neueften Seiten, Bo 2. Abth. I. ©. 231: 
“13. Schrödbs Ebriftliche Kirchengefcbichte, Tb. 33. 
&::484—499. mit Proben aus Taulers Predigten. Th, 34. 
&.269—272..mit Proben aus den Betrachtungen vom Kes 
ben und ZeidenEbeifti. | ar 
«+74, Dilputatio 2 7. Beck.de Io. Tauleri, Ord. praed. di- 
ctione vernacula et myftica. Praelide 7. I. Oberlin. Argentor. 
2786. 4 Es wird hier 7. von dem Lebensumftänden Taulers 
einige Nachricht gegeben. 2. wird von feinen hinterlaffenen Schrif⸗ 

ten gehandelt, die insgefammt nahmhaft gemacht werden, 3. wird 
von feiner Schreibart gehandelt, wovon verfchiedene Beifpiele 
angeführt werden, denen auch ein Verzeichniß der veralteten Woͤr⸗ 
ter beigefügt ift, welche Tauler in feiner Mutterfprache gebraucht 
hat, beſonders folcher, womit Scherzens Gloſſarium noch be= 
reichert werben fünnte, 4. wird von feinem myſtiſchen Vortra⸗ 
ge gehandelt und bemerft, daß er oft den eigentlichen buchftäbli- 
chen Berftand hintenangefekt , und nur etwas: allegorifches geſagt 
habe.» Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, 3079. Std r. 
&. 269 f. Allgem, Lit. Zeit. 1786.50 4. Zum. 309. 1787. 
pr Kram. 303. 735f. — 
15. Panzers Annalen der Altern deutſchen Literatur ꝛc. 
S. 232 f. 8. 286 f. Ebendeſſ. Zuſaͤtze zu den Annalen zc. 
S. 88. Vergl. Allgem. Lit. Anzeiger 1801. Num. 146. ©. 
1400. ——— MEET j 42:7963 SB 
: 16, Arnolds Hilft. et defcript. Theol’myfücae p. 299. » 
17. Pertſch Neues allgem. literarifch-aruiftifches Lexikon, ' 
Abth. 2. S. 173. 4 a —— ln ie 18 in 
18, 
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18. Schottels Ausfuͤhrliche Arbeiten der deutſchen 
Bauptſprache 5. 1198 f. Der rechte Kern von der Lehre 
Ioh, Tauleri.. Aus deffen Schriften gesogen und benebenft 
—* —— vorgeſtellet. Gedruckt im Jahre Chriſti 
Selleleuchtender Herzens⸗ und Andachtsſpiegel, wor⸗ 
innen vermittelſt einer dreifachen Vorſtellung kuͤrzlich klaͤr⸗ 


lich und gruͤndlich 1. das Erkenntniß. 2. die Hebung, und 


dann 3. Das Bebeimniß der wabren Gottſeligkeit, Das iſt, 
die ganze That, Kraft und Herzens Theologia, oder Das 
innerliche rechtfcbaffene;, gottgefaͤllige Ebriftenebum, fon 
derlich der völlige Proceß von des Menſchen Sell bis zur 
endlichen Wiedervereinigung deflelben mit Bott, als dem 
Ensidede aller Lebre, mir zue Sache bochdienlichen Ku⸗ 
pferfiguren, such einem kurzgefaßten Beberbüchlein, fo in 
dem Andachtsfpiegel enthalten. Alles nach der tiefem 
Grunde und KRraftlebre des’bocberleuchteten Iohannis Tau- 
leri verfaſſet. Vierte Nuflsge.  Amfterdam und Srankfure 
1713. 8 (72 Gr.) 

Srxbauliche Auszüge sus dem Leben und Schriften 


. des gottfeligen D. Johannes Tauler, eines Dominikaner⸗ 


ben,' geftorben im Jahr Chrifti 1361. zu Straßburg. 

Mainz und Frankfurt 1787. 8. (3 Gr.) Vergl. Oberdeut⸗ 
ſche allgem. Kir. 3eit. 1788. Bd 1.6. 232. 
Ein Mied von Tauler mit der Ueberfchrift: Zweifel an 
menſchlicher Klugheit, aus der KTachfolge des armen As 
bens Chrifti, Frankfurt 1621: S. 133. in Des Anaben Wuns 
derborn;'altdeutfche Lieder, gefammelt von &. U. v. Ar: 
nim und Clemens Brentano, SD 2. S. 4f. 
Wilhelm Abraham Teller 
wurde den 9. Januar 1734 zu Leipzig geboren. Sein Vater war 
Romanus Teller, Paftor an der Thomastirche in Leipzig/ 
Profeffor der Theologie bei der Univerfität, und Domherr zu Zeit, 
der fich durch Ueberfeßung und Herausgebung ded großen englifchen 
Blbelwerks berühmt gemacht hat. Der Sohn erhielt in der Kind- 
heit und erften Jugend Unterricht von Hauslehrern, bis er fuͤr reif 
zur Univerfität gehalten wiirde, auf welcher er fchon 1749, im 
füunfsebnten Tabre feines Alters, das Studium der Bottesger 
lebrſamkeit betreiben anfiena , und bald Kritik und Exegeſe zu 
feiner: efchaftigung machte. Im Jahre 1753 wurde er 
Ma der Philofopbie, 1755 Ratecher an der Peterskir⸗ 
che, und lei darauf Bakkalsureus der Theologie, wodurch er. 
die Freiheit erhielt, theologiſche Kollegin zw leſen und im ver Unis 
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verſitaͤtskirche zu predigen. Sim Jahre 1756 gab er Kennikots 
Differtationen uͤber den hebräifchen Text in einer lateinifchen Ue— 
berferung mit einer Vorrede heraus, die erfte Schrift, durch 
welche er in der theologifchen Welt Anfehen und Ruf erhielt. « Sm 
Sahre 1758 erhielt er den Antrag zur zweiten Univerfirätspredi- 
gerftelle in Börttingen, den er aber ablehnte, und in eben dem 
Schre Sonnabendsprediger an der Nikolaikirche in Leipzig 
wurde. «Sm Sahre 1761 erhielt er ganz unerwartet von dem regie- 
renden Herzoge zu Braunſchweig den Ruf ald Generalſuper⸗ 
intendent und ordentlicher Profeflor der Theologie in Helm: 
ſtaͤdt. Er ließ fichb daher in Leipzig zum Doktor der Theolo- 
gie Freivenz; nachdem er feine Snauguraldifputation Topice -Serip- 
turae , worin die Negeln feftgefeßt: wurden, nach welchen vie Wahl 
ver Beweidftellen in. der Dogmatik vorgenommen werden müßte, 
vertheidigt hatte.  Diefe Difputation hielt der damalige Superins 
tendent Babhrdt Vater des. befannten, Neologeny als Opponent 
für fo feßerifch, daß er nur durch Ernefti’s und Stemlers Zure: 
den dahin gebracht werden konnte, von feiner Proteftation-gegen 
die Promotion abzuftchen. In Belmſtaͤdt bildete Teller durch 
fortge etztes Forfchen in der Eregefe und Kirchengefchichte fein dog: 
matifches Tehrgebäude aus , und trat mit einem Lehrbuche des 
cehriftlicben Glaubens auf, welches: die damalige theologifche 
Welt in große Bewegung feßte, und viele Angriffe und Streit⸗ 
Schriften veranlaßte, weil der Verfaſſer mıt mehr Kuͤhnheit, ala 
feine Vorgänger, nicht nur manche ehrfäße aus der Dogmatik 
wegließ, fondern auch manche bisherige Beweiſe entfräftete,. und, 
wie man ihm Schuld gab, gewiffe Kehren, der Bibel: ſowohl als 
dem Eirchlichen Lehrbegriffe zuwider » vortrug. Allein) gerade durch 
diefen Widerfpruch wurde. Teller immer noch freimuͤthiger und 
fühner, und gab unter andern durch bie Unterfuhung über die 
Auferftebungslebre ein merkwuͤrdiges Beifpiel der Prüfung nach 
den Kirchenvätern und früheren Glaubensbegriffen. Vermehrte er 
dadurch auf der einen Seite die Zahl feiner Gegner, fo fanden fich 
auf der andern nicht wenige, die feinen. Forichungen ihren Beifall 
fchenften. Kurz vorher, ehe der Laͤrm wegen des Lehrbuchs an- 
gieng. erhielt Teller einen Ruf nach Halle. als Profeffor der 
Theologie dafelbft, an des verftorbenen S. J. Baumgarten Stel- 
fe, mit dem Prädifate als Konſiſtorialrath. Er lehnte aber. 
biefen Ruf ab, aus Dankbarkeit gegen den herzogl. Braunſchwei⸗ 
aifchen Hof, welcher ihn erſt ungefähr zwei Jahre vorher als einen 
zungen Mann von fieben und zwanzig Jahren, zu einer fo ans 
fehnlichen Stele nach Helmſtaͤdt berufen, hatte, : Er. konnte da- 
mals nicht vorausfehen, welche Verfolgung ihm an eben diefem 
Drte, wenige Monate nachher , ein Buch zuziehen würde, welches 
zu schreiben ihn Wahrheitsliebe, und Weberzeugung trieb, Aber 
nachdem er über drei Jahre lang mit ſtandhaftem Muthe alles er- 
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tragen hatte, wodurch die ſcheinheilige Verfolgungsſucht ihm das 
Leben zu verbittern ſuchte, ſo konnte er nicht umhin, im Jahre 
1767 einen zweiten auswärtigen Ruf anzunehmen, den nach Ber— 
lin’ ald Oberkonſiſtorialrath und Probft zu Rölln. Man hatte 


| ſich in Berlin durch alle die Verketzerungen, welche feit Erſchei— 


nung des Lebrbuchs über ihn ersangen waren, gar nicht irre 
machen laſſen, fondern ergriff die Gelegenheit, den Preußifchen 
Staaten einen fo verbienftvollen Mann zu erwerben, ber durch die 
Standhaftigkeit, womit. er hamifche Berfolgungen fo lange ertras 
gen hatte, verftändigen Männern nur noch ehrwürdiger ‚geworden 
war. Der Ruf na Berlin zum Mitgliede der oberften geiftli= 
den Behörde einer großen Monarchie beſchaͤmte feine Widerfacher, 
‚ und vertilgte bald den: Geruch der Ketzerei, welcher die gedanfen- 
loſe Nachbeterei , die fich anmaaßt Nechtgläubigfeit genannt zu wer= 
den, an ihm zu fpüren verfichert hatte, Er arbeitete nun unter 
den edlen Miniftern Muͤnchhauſen und. Zedlig, und in Gefell- 
fchaft der treflichen Männer Sad, Diterih, Spalding, v. Ir⸗ 
wing» Büfching und Lamprecht. Es war damals die Zeit der 
ſchoͤnſten Bluͤthe der. ſchoͤnen NRegierungsiahre Sriedrichs des 
Großen. In allen: Zweigen der: Regierung herrſchte ein allges 
meiner eifriger Trieb zur Vervollkommnung. Teller, obwohl uns 
ter den damaligen: Dberkonfiftorialräthen der jüngfte, wurde doch 
bald, vermöge feiner Lebhaftigkeit und vermöge feiner feltenen Gas 
be, verfchiedene Anfichteniunter Einen Geſichtspunkt zu bringen, obs 
ne der Wahrheit etwas zu vergeben, gleichfam die bewegende Kraft 
von Allem, und er hatte, durch feine trefliche Geſchaͤftsfuͤhrung nicht 
jeringen Antheil an dem Guten, was feit der Zeit in den Preußi- 
ben Sanden im Kirchen» und Schulmefen ‚geftiftet worden ift. Auch 
in Abficht auf feine gelehrten Bemühungen durfte er jegt in Ber: 
lin freier athmen, weil er weder Verketzerung, noch viel weniger, 
unter dem Schilde Sriedrichs des Großen, Berfolgung zu: bes 
fürchten hatte. Daher famen von ihm mehrere ſchaͤtzbare Schrif⸗ 
ten heraus. ı Die wichtigfte. darunter ift wohl fein Wörterbuch 
Des neuen Teffamentsy wodurch er auf die Liberalere Behand 
Yung der Glaubenslehren und des gefammten theologifchen Studi- 
ums ungemein wohlthätig wirkte. Auch um die Verbefferung des 
Kanzelvortrags erwarb fich Teller unbeftrittene Verdienſte. Gein 
mündlicher Vortrag zwar hatte mit einigen fchwer zu befiegenden 
gire iffen zu kämpfen; aber ‚feine gedruckten Predigten, deren 

bl nicht Elein ift, find Muſter von Klarheit, rein von allem Wort: 
gem e, faßlich fuͤr den einfältigen Chriſten, und doch präcis 
und nachdrücklich," Alles, was er fagt, ift mit Ueberlegung und 
shilsfophifcher Genaufgkeit durchdacht, und Furz und ungezwungen 
geſagt. Ungern vermißt man zuweilen die belebende Wärme und 
einen hinreiſſenden Ausdrud, Teller hat in mehr denn einer Hin⸗ 
ſicht Berdienfie um unfere Mutterſprache, die er auch Re 
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ftudivt hatte. Seine Schriften über Aurbers Lieder und Bibel⸗ 
überfertung dringen tief in den Geift unferer Sprache ein. Als 
der Minifter von Herzberg für die deutſche Sprache eine eigene 
Klaſſe in der Berlinifchen Akademie der Wiflenfchaften ftif- 
sete, wurde auch Teller im Jahre 1786 zum Mitgliede derfelben 
aufgenommen, und inden Schriften der Akademie, fo wie auc) 
in den Beiträgen zur deutſchen Sprachkunde welche die deut— 
ſche Deputation der Akademie herausgah, find verfchiedene feiner 
Porlefungen, die deutfche Sprache betreffend, gedrudt. Doch 
es Fam eine andere Zeit in dem Preußifchen Staate, wo die Frei— 
heit zu denfen und nach Gründen zu urtheilen, wodurch fi Die 
Einwohner deffelben unter Sriedrichs des Großen Regierung 
fo ruͤhmlich unterfchieden hatten, ihnen zum Frevel angerechnet, 
und wo das Wort Aufklärung zum Schimpfworte erniedrigt wer- 
den follte. "Alle ächte Patrioten trauerten darüber. - Auch Teller 
hatte feinen Antheil an den ſchweren, einige Jahre lang dauernden 
Bedruͤckuagen, welche endlich bis zu einem höchft ungerechten und 
ſchimpflichen Verfahren gegen ihn ausarteten. Er blieb dabei fo 
ruhig als ftanphaft, und verharrte in feinem Amte, ungeachtet ihm 
auf eine fehr edle Art, in diefer bedrängten Lage, feine vorige Stelle 
in Helmſtaͤdt wieder angeboten wurde. Er war überzeugt, daß 
er in Berlin eben durch feine Standhaftigkeit noch werde Nußen 
ftiften fönnen, und wollte daher das Aeußerſte erwarten, nehmlicy 
eine ausprüdliche Abſetzung von feinem Amte; welches man aber 
nicht wagte. Er hatte fogar den Muth, in eben den Jahren 1792 
und 1793 als die Bedruͤckungen am ärgften waren, unter dem 
Zitel: Religion der Vollfommnern , ein trefliched Eleines Buch 
drucken zu laffen, worin er feine Weberzeugungen aufs freimüthigfte 
darlegte, fo wie eine Anleitung zur Religiöm überhaupt und 
zum Alltemeinen des Chriſtenthums befonders, welche in 
eben dem Geifte gefchrieben if. So fuhr er fort mit ruhigem Wir- 
Een zum Guten, und felbft feine Verfolger mußten feine Gelehr- 
ſamkeit und Zalente fchäßen *). Der fehöne Zeitpunkt, wo König 
Friedrich Wilbelm der Dritte aufs neue die lichtvolle Bahn ſei⸗ 
ned Großoheims betrat, mußte auch für den ehrwürdigen Teller 
| | | eine 


*) Diefe Leute wollten eine allgemeine Norm der Lehre einführen, ohne 
"recht zu wiſſen, wie fie es anzufangen hätten. Es fam ihnen aud 
darauf an, ein gedrucktes Syſtem der Dogmatik zu beſtimmen, wor⸗ 
‚über auf allen liniverfitäten gelefen werden follte. Gie maren aber in 
der wahren theologifchen Gelehrfamfeit und in der theologiichen Liter 
ratur zu unwiſſend, um felbft zu wählen. Zulest mußten fie. fich ent: 
fchließen, unter der Hand bei Tellern nach einer orthodoren Dogma⸗ 
tif nachfragen zu laſſen. Er.rieth, des Leipziger Theologen Morus 
Epitome 'Theologiae chriftianae einzuführen ; weil diefer mehr eine 
bibliſche, als Eirchliche Dogmatik bildet.  Diefer Rath ward befolgt. 
Aber es mar ſehr charakteriftifch, daß die Verketzerer von dem Ders 
iu fich belebren laſſen mußten, welches Buch nicht ketzeriſch 
wure. 
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eine frohe Erfcheinung feyn. Nur genoß er diefe Freude nicht mehr 
lange. Er ftarb, an Körper entkräftet, den 8. December 1804, 
in einem Alter von beinahe ein und fiebzig Jabren. 


Keller, fagt fein Freund Nicolai in der auf denfelben vers 
fertigten Gedaͤchtnißſchrift, war ein großer Gelehrter, im eigentz 
uöfen Sinne des Wortd. Er befaß nicht nur eine gründliche 
Kenntnig der beiden gelehrten, ſondern auch der orientalifchen 
Sprachen, hatte die Gefchichte nach allen ihren Theilen ftudirt , be 
fonders die Kirchengefchichte und Kiterargefchichte, als welche feinen 
Studien am nächften lagen, und war von der Natur in einem vor— 
zuͤglichen Grade mit der Beurtheilungäfraft ausgeftattet, ohne wel⸗ 
che alle Belefenheit und Gelehrfamfeit wenig mehr als eine tote 
Maſſe ift. Eine Folge diefer reifen Beurtheilungsfraft war auch, 
daß er in der Philofaphie Feiner Schule oder Sekte ausfchließlich 
ud fondern nur eigenem veifen Nachdenfen, Zu diefen, einer 

abren Gelehrten auszeichnenden Eigenſchaften, gefellte Fich noch 
ein fehr richtiger Geichmad und ein fehr deurlicher und faßlicher 


Vortrag. Teller widmete dem edlen Gefchäfte, den menfchlichen 


Berftand aufzuklären , fein’ ganzes Leben, ſo weit nur fein Wir- 
lungskreis gieng. Er litt deshalb zweimal fehr harte Verfolgun— 
gen, und. wurde dem unpartheiifchen Beobachter noch ehrwuͤrdiger 
durch die Standhaftigkeit, durch den ruhigen Gleichmuth, (womit 
er Bedruͤckungen erduldete, ohne je die erkannte Wahrheit zu vers 
leugnen. Teller war einer der erften, der in Deutfchland. auf die 
feitiichen Bemühungen Kennikot's, den hebräifchen Wert der hei- 
ligen Schriften alten Zeftaments zu berichtigen, Aufmerkfamkeit 
erregte. Aber er beichäftigte fich nicht bloß mit der Wortkritik, fo 
ſchaͤßzbar diefe auch in mancher Rückficht ift; er war einer von den 
erſten in Deutfchland,, welche vorzüglich die Dichteriichen Stuͤcke des 
alten Teſtaments mit Gefchmad zu erklären und ihre eigenthuͤmli— 
chen Schönheiten zu würdigen fuchten, Die Gefchichte der nach 
und nach geformten und mit einer befondern theologifchen Kunſt⸗ 
forache bezeichneten Lehren und Zehrbeftimmungen des. Chriſten⸗ 
thums war immer noch viel zu wenig bearbeitet. - Teller gab ein 
ſchoͤnes Muſter, wie diefer Theil der theologiichen Gelehrfamfeit zu 
bearbeiten ift, in einer lateinifch gefchriebenen Abhandlung über die 
Veränderungen in dem Dogma von der Auferfiehung. Auch. in 
mehreren feiner übrigen Schriften finden fich viele feine Winke und 
fruchtbare Bemerkungen über den fo wichtigen Theil der theoloxis 


Shen Wiffenfchaft, über die Entftehung der Lehren... Vorzuͤglich 


aber hat fich Teller dadurch verewigt, daß er mit feltenem Muthe 
den freien Unterfuchungsgeift in der Theologie geweckt, und durch 
fein eigenes Beifpiel unter den Lehrern derjelben die liberalere Den- 
kungsart befördert hat, welche durch eigene Prüfung erzeugt, an 
die Stelle des leeren Nachbetens eines erlernten oder befehmornen 

Syſtems 


1A Wild. Abrah. Teiler. 


Syſtems treten muß. Er wagte viel; aber noch vielmehr ward 
durch ihn. gewirkt, ald, wahrend feines Amtes zu Aelmfrädt ‚ fein 
Lehrbuch des cbriftlicben Glaubens erſchien, von welchem 
Buche man wohl fagen darf, daß mit demfelben in der Gefchichte 
der Verſuche zur Verbeſſerung einer feelenlofen fcholaftifchen. Dog— 
matif, durch deren blinde Annahme .die Theologen fo. lange: von, 
dem nöthigen Studium der Eregefe und Kirchengefchichte wären 
abgehalten worden, eine merkwürdige Epoche angeht. Der fo.be: 
fcheidene Verfaſſer leugnete nicht, daß dieß Buch noch manche 
Mängel habe, daher er es auch nie hat wieder wollen auflegen Tafz - 
fen, Ungeachtet diefer Mängel war die Hauptidee zu Demfelben die 
pernünftigfte und natürlichfte.. Da die Bibel den einzigen Grund 
alles: chriftlichen Glaubens enthalten foll, fo: wollte Teller , ohne 
alle Rüdticht auf Koncilien und Lehrvorſchriften, welche fie. auch 
wären, in diefed Lehrbuch nicht3 aufnehmen, als was wirklich aus 
der Bibel felbft hergeleitet werden Fünnte; bloß auf derfelben deut⸗ 
liche Worte. follte geachtet; und nur aus ihrem , durch vernünftige 
Eregefe erforſchten, Sinne follten die Lehren hergeleitet werden. 
Aber'eben, weil nun aus der Dogmatif manche Lehren wegfielen 
oder anders modificirt wurden , fo erregten die ſteifen Anhänger der 
bergebrachten Dogmatik in manchen Ländern über dieß Lehrbuch ei= 
nen gewaltigen Lärm, als wäre die Neligion und jelbft der Staat 
dadurch) .in Gefahr gerathen. Teller, ward als: eim verderblicher 
. Neuerer verfchrieen , ja er mußte einige Jahre lang, felbft für feine 
bürgerliche Ehre und für fein ganzes zeitliches Gluͤck das Schlimm⸗ 
fte befürchten. In Kurfachfen wurde das Buch, kurz nachdem es 
erfchienen war, verboten, mit Konfiscation ‘aller vorgefundenen 
Eremplare, und erft, nachdem dieſes verordnet war, ſollte die'theos 
Yogifche Fafultät zu Wittenberg die anftößigen Stellen anzeigen. 
Der theologifchen Fakultät zu Keipsig. ward angefonnen, wider 
dieſes Buch von amtömwegen zu ſchreiben, welches aber Erneſti 
abmendete; der jedoch nicht abwenden Fonnte, daß recht orthodore 
Prediger. in Leipzig von der Kanzel herab ihre -VBerdammung über 
dieß Buch laut ertönen ließen, vor dem vermifchten Haufen u 
Zuhörer , der ein folches Buch zu beurtheilen unfähig war. Eine 
Menge Zeloten fchrieben heftig dawider, und Tellers eigenet Brus 
der, Prediger zu Zeig, ſchaͤmte fich nicht, feinen Bruder in einer 
befondern Schrift zu verdammen*). Es gieng jehr nahe dabei. ab, 
daß nicht der Reichsfiskal wider dieſes unſchuldige Buch ereitirt 
ward, wie ehemals gegen das Merthheimfche Bibelwerk. In 
Helmſtaͤdt felbft, dem Wohnorte des Verfaſſers, ge 
| tg | groͤßten 


*) Joh · Friedrich Tellers Abgenoͤthigte Kritik über feines: Bru⸗ 
ders Lehrbuch des chriſtlichen Glaubens. Leipzig 1764: 8. Uns 
bang dazu. sEbendal. 1766. 8. In der Bolge gad er auch ein Woͤr⸗ 
terbuch des neuen Teſtaments. Leipzig 1775. 8. heraus, welches 
er dem Wörrerbuche feines Bruders entgegenſetzte. 
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vößten Bewegungen. Zwei theologifche Doktoren dafelbft ſchrieen 
ber Keberei, und es lag warlicy nicht an ihnen, wenn Teller 
nicht feines Amtes entſetzt und fehimpflich verjagt ward. Man wies 
elte jogar den Magiftrat der Stadt auf, in Braunfchweig bie 
Abfesung Tellers als eine Poligeimaßregel vorzuftellen, weil aus 
Furcht vor feiner heterodoren Lehre weniger Studenten nad) Helm⸗ 
a oma, und dadurch die Nahrung der Stadt würde ges 
fchmälert werden. Aber das aufgeflärte Minifterium zu Brauns 
fchweig wied den Magiftrat ab, und ob es gleich nicht umhin 
Fonnte, in der damaligen Lage des Landes, wo die Parthei der 
fteifen Orthodoxen einen mächtigen Einfluß bei den Landftän 
hatte, auf ihr beftändig fortvauerndes Geſchrei einige Ruͤckſicht zu 
nehmen, fo-fuchte es doch den verfolgten Mann möglichft zu ſchuͤtzen, 
wobei der Einfluß des edlen Terufslem nicht zu verfennen war, 
Gründliche Sprachfunde mit reifer Beurtheilung verichwiftert findet 
man in dem Wörterbuche des Neuen Teſtaments, deijen gro— 
ßes Verdienft hauptfächlich darin befteht, daß die fremdartigen und 
jüdischen Iofalen Ausdrüde des Neuen Zeftaments in jest übliche, 
deutliche, und daher gemeinverftandliche Kedensarten aufgetöft 
find. In diefem mäßigen Oktavbande hat Teller: gelehrten und 
ungelehrten Leſern über viele Begriffe und Säte der Bibel , welche 
Sahrhunderte lang für dunkel und rn waren geachtet 
worden, mit feltener Freimuͤthigkeit beffere Auskunft gegeben, als 
viele dicke und wortreiche Kommentarien geben konnten. In den 
Antitheſen und Erläuterungen derfelben, womit er eine im Jahr 
1774 erichienene Ueberfeßung einer Schrift Harwood's bereichertg, 
feste ex, folchen Behauptungen, welche die hergebrachte Dogmatik 
vüberlegt hinftellt , mit Muthe und Simplicitat andere entgegen, 
welche aus reifer Eregefe und unpartheiifcher Unterfuchung der; bir 
bliſchen Ausfprüche ſelbſt entipringen. Einer ähnlichen Methode; 
wermittelft welcher die Schwäche der Behauptungen jener Art amt 
beutlichften einleuchtet , hat fich Teller auch in nachherigen Schrifz 
ten öfter bedient. Sie muß große Wirkung thun, zumal, wenn 





er fo wie bei ihm, mit eben fo viel Gutmüthigfeit als Freiheits⸗ 


Lieblingsbuch vieler Familien geworden. Sein Magazin für Pre⸗ 


an verknüpft iſt. Seine gründliche Kenntniß des Eigenthuͤmlichen 
unferer Mutterſprache zeigte Teller auf eine fehr ruͤhmliche Weiſe 
in. der vollffändigen Darfteilung der deurfchen Sprache: in 
&urbers Bibelüberferung. Seine Predigten, ungeacht t fie, 


‚wegen feiner fchwachen,, etwas unvernehmlichen Ausſprache, diren 


er ſich ſelbſt bewußt war, beim mündlichen Vortrage etwas verlo- 
zen, wurden doch gedrudt mit größtem Beifalle geleien, und gehoͤ— 
ren zu den vorzüglichften, die wir in unferer Sprache haben. Er 
lehrte einfach, deutlich, gemeinnüsig, und mit beftändiger Rüd- 
fiht auf Erzeugung befferer Gefinnungenz daher find fonderlich ſei⸗ 
ne Predigten über die häusliche Seömmisteir mit Recht das 


diger 
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diger hat mannichfaltigen Nutzen gefliftet, da durch daſſelbe eine 
Menge gelehrter Ideen, mit beftändiger Rüdficht auf die praktiſche 
Anwendung, . weiter ausgebreitet worden find; daher dieſes Magazin 
auch unter aufgeflärten Eatholifchen Gelehrten viel Beifalf fand. 
„Teller war Klein von Statur, von feſtem Körperbau und Freund- 
lichem Anſehen. Er war ernfthaft, wo Ernſt erforderlich ift, aber 
auch gern froh mit den Sröhlichen , und befaß alle gefellige Tugen— 
den, Er war uneigennüßig im höchften Grade, dienſtfertig gegen 
jeden, dem er helfen Fonnte, mildthätig gegen Nothleidende, uner: 
ſchuͤtterlich feſt, wo es auf Wahrheit, Necht und Pflicht ankam, 
fehr billig und tolerant gegen Andersdenfende, nachgebend, ohne 
je der erfannten Wahrheit etwas zu vergeben, Er war ein zuver- 
laͤſſiger wer aufrichtig und ohne falſch edelmüthig in feinen 
Gefinnungen überhaupt, und beſonders aufs edelmüthiafte gefinnt 
gegen feine bitteren Feinde. Se näher man ihn Fennen lernte, deſto 
verehrungsmwürdiger fchien fein Charakter: Sein’ edler Wahrheit: 
finn ‚ feine partheilofe Schaͤtzung der Menfchenwürde ward: fo al- 
gemein anerfannt, daß ihm, dem proteftantifchen Gotteögelehrten, 
felbft Katholiken oͤffentlich bekannt gewordene Beweife nicht nur der 
Achtung, fondern auch des Vertrauens auf feine Belehrung in -An- 
gelegenheiten ihres Glaubens und Gottesdienftes gaben. Auch juͤ⸗ 
diſche Glaubendgenoffen bezeugten eben diefes Vertrauen gegen ihn. 
Teller gehört zu den vorzüglichften Männern, die den Geiſt der 
Unduldfamkeit und des blinden Eifers für vorgefaßte, Meinungen 
unter und vermindern halfen. Ein Gottesgelehrter und Philoſoph, 
der dieß mit Erfolge thut, iſt um fo ehrwindiger, je mehr Ieider! 
Beiſpiele vorhanden find , Daß Gotteögelehrte und Philofophen über 
Meinungen mit Unverftande eifern. Auch war er ehrwuͤrdig durch 
ſeine Standhaftigkeit bei harten Bedruͤckungen, welche die freie Ent⸗ 
wickelung der Vernunft und der vernuͤnftigen Religion in den Preu⸗ 
hiſchen Staaten leiden mußte; aber er erlebte noch die Zeit, wo 
beide wieder von den ihnen angelegten Feſſeln befreit wurden. In⸗ 
dem Leider! nach. und nach feine eigenen Kräfte fanten, ſah er die 
Kräfte,der Vernunft in dem Lande wieder fleigen, das ihm ein 
‚zweites Vaterland ward, und das er wie fein eigenes: Vaterland 
Yiebte, in dem Lande, das feit der Regierung Sriedrichs des 
Großen die Augen aller Verehrer Der vernünftigen Ausbildung des’ 
menfchlichen Geiftes auf fich 309.“ nehadr ersdin 


Tellers in deutſcher Sprache abgefaßte Schriften find: 
07, 3wo Predigten, bei befonderen Belegenbeiten ge 
balten zc. Keipsig 1760. ge. 8. (3 Gt.) © Ber | 
2, MWilbelm Abrabam Tellers Seurtbeilung des erften 
Theils der Eramerifchen Weberfenung der Pfalmen Tin 
zweien Sendfchreiben an den.bochebrwürdigen Herrn Ver: 
faffer. Leipzig 1760. gr: 8. (16 Gr.) Es wird die nn 
Jr — | | er 
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ber Ueberſetzung nach dem -hebräifchen Grundterte genauer geprüft 
und hin und wieder in Zweifel gezogen. Vergl. Erneſti's theo⸗ 


log. Bibliotbef, Bo 2. &. 441 ff. 

3. Rurzer Entwurf von der ganzen Pflicht eines Pre> 
8 Ay Vortrage der Keligion zc. Keipzig 1763. gr, 
8. (2 Gr. | ur. 

4. D. Wilhelm Abrabam Tellers ꝛe. Lehrbuch des 
chriſtlichen Glaubens. Helmſtaͤdt und „Halle 1764. 8. (21 
Gr.) Der BVerfaffer handelt in fünf Hauptſtuͤcken ı. Bon der 
erften Schöpfung der Welt und ihrer neuen Schöyfung. 2, Von 
dem eriten Adam, feinem Urfprunge, feiner Würde und feinem 
Fall; dem andern Adam, deſſen weit höherem Urfprunge, Wide 
und Gehorfam. 3. Bon der Nachfommenfchaft des Erften durch 
die leibliche Geburt, und der Nachkommenſchaft des Andern durch 


die geiftlihe Geburt. 4. Von dem fündlichen eben jener und 


dem geiftlichen Keben diefer. 5. Won der Verſtoßung jener in eine 
noch weit mehr elende Welt, und der Einführung diefer im eine 
neue Welt. Der Grund zu diefer Eintheilung iſt aus Rom. 5, 
12—21. genommen. 


Sendfchreiben eines Sreundes der Wabrbeit, betref- 


fend Seren D. Tellers Lehrbuch (von Joh. Gfr. Körner) 
Leipzig 1764. 8. | 

5. Sr. Aochwärden des Herrn D. Tellers', Beneralfu- 
perintendenten, ordentlichen Prof. der Theologie und 
ÖÜberpredigers in Belmſtaͤdt, Schreiben an den Herrn 
BRonfiftorialeatb und Öberbofprediger Boyfen in Guedlin⸗ 
burg, das herausgegebene Lehrbuch betreffend. Eine 
Beilage zu den tbeologifchen Briefen. Buedlinburg 1765. 
8. (2 Gr). Bergl, Allgem. deutſche Bibliotbef, 80 1. 
Std 2. &. 239—241. * | | 

6. Wilbelm Abraham Tellers Weberfezung des Se: 
aens Jakobs und Miofes, imgleichen des‘ Liedes der Iſrae⸗ 
liten und der Deborg , mit beigefügten praftifcben Anmer; 
tungen. Zalle und Helmſtaͤdt 1766.8. (8 Gr.) Vergl. All⸗ 
gem. deutfche Bibliorbet, Bd 5. Std 1.8. 19— 29. 

7: Ybfcbiedspredigt in Helmſtaͤdt, nebft fieben andern 
berausgegeben von D. Wilbelm Abrsbam Teller. Braun: 
fchweig 1768. ar. 8. (8 Gr.) ' 

8 D. Wilbelm Abraham Tellers Beiträge zur chriftlis 
chen Rechifchaffenbeit in vier und ſechszig abgekuͤrzten Rans 
zelvorträgen. Zelmſtaͤdt 1768. 8. (20 Gr.) Bergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 7. Std L. 5, 244 f. 

9. Erſte Sammlung einiger Predigten von D. Wilbelm 
Abrabam Teller, Königl. Preuß. Oberkonfiftorialrarbe ıc. 
»elmftäde 1769. gr. 8. (  ) Sie find folgenden Inbalts: 
Die wuͤrdige Theilnehmung an der Erndte eines Jahres; Won der 

Leiten d. D, u, Pr, 5. Band, B Offen⸗ 
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‚Offenbarung der ee Gottes in einem chriftlichen Hausſtan⸗ 
de; Von der goͤttlichen Vorherbeſtimmung unſerer irdiſchen Zu⸗ 
kunft; Wider die unchriſtlichen Streithaͤndel vor weltlichen Gerich— 
ten; Von dem Ruhme der Gewiſſenhaftigkeit; Von der Anwen— 
dung irdifcher Erfahrungen; Kurzer Unterricht für Eltern und Kin: 
der; Bon dem rechten Berftande der guten und böfen Tage; Bon 
dem Glüde des Mittelmannes; Bon der: Pflicht gläubiger Tiſch— 
gebete; Von der Fünftigen Offenbarung und felbit verborgen ges 
bliebener guter Handlungen in dieſer Welt; Wiverlegung einiger 
einer wahren Bußferer hinderlichen Vorurtheile; Bon den guten 
Wuͤnſchen für das Wohl einer hohen Schule über Pf. 28, 9. am 
15. Dftober 1767. ald dem jährigen Gedaͤchtnißtage der geflifteten 
Aulius-Karlduniverfität; Bon dem Glauben der Auferftehung Se- 
fu; Bon der Hoffnung unferer Fünftigen Auferftehung. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, BD 13: Std L. S. 239 fi 

10. Milbelm Abrabem Tellers Wörterbuch des Neuen 
Teftsments zur Erklaͤrung der chriftlicben Kebre. Berlin 
1772. 8. weite Auflage, Ebendaſ. 1773. 8: mit Zuſaͤtzen, 
vie auch befonders gedrudt find. Dritte, durchaus verbefferte 
und vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1780. 8. Vierte Auflage. 
Ebendaſ. 1785. gr. 8. Sünfte von neuem durchgefebene 
Auflage. &bendaf. 1792. gr. 8. Wörterbuch des Neuen Ter 
ſtaments zur Erklaͤrung der chriſtlichen Lehre. Von D. 
Wilhelm Abraham Teller. Sechste, von neuem durchgefes 
bene Ausgabe. Ebendaſ. 1805. gr: 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 19. Stck I. S. 180-204. 
(Recenſ. der erſten Ausg.) Anbang 3u:250.13— 24: ©. 41 ff 
(Recenf. der zweiten, Ausg.) 52 45. Stck 1.5. 42—46. (Re. 
cenſ. der dritten Ausg.) Bd 72. Std 1. S. 82 f. (Necenf. der 
vierten Xusg.) Theolog. Annalen 1794. &. 217 ff. (Recenf. 
per fünften Ausg.) Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805, Ste 106. S. 
1696. (Necenf, der fechsten Ausg.) 

Zur Beförderung des nüglichen Gebrauchs des: W. x; 
Tellerifcben Wörterbuchs des Neuen Teftaments. Erſter, 
zweiter, dritter, vierter Theil. Von Ge. Heine. Kang, 
Superintendenten in Hohenaltheim. Anfpach 1778—1785. 
8. Zweite Auflage. $Ebendaf, 1791— 1792. 8. (3 Zhle. 8Gr.) 
Teller ſelbſt empfahl den Gebrauch dieſes Werks neben ſeinem 
Woͤrterbuche als nuͤtzlich. Man kann es nicht bloß als eine be— 
ſcheidene und unpartheiifche Kritik über Die Tellerifche Arbeit , fonz 
dern ‚auch als eine Fritifche Bergleichung der. meiften neuen Ausle— 
gungen über viele Stellen des Neuen Zeflaments, die man in 
Seilers, Rofenmüllers, Bahrdts, Heſſe's, Leß's zc. Ue= 
‚ berfeßungen, in Koppens fchäßbaren Kommentarien, in Döder- 
leins und Anderer Schriften antrifft, betrachten und nüßen: Bers 
gl, Allgem. Lit. Zeit. 1785. 50 4 :IAum. 259. &: 1006, 
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"2m Di Wilbelm Abrabem Tellers Predigten von der 
häuslichen Srömmigfeit und dem gottesdienftlichen Geſan— 
“ge. Berlin 1772. gr. 8, (14 Gr.) Inhalt: Abth. 1. Von der 
häuslichen Frömmigkeit überhaupt S, 1— 38: Abtb. 2. Von dem 
Werthe und: Entwurf der häuslichen Frömmigkeit S. 39-66, 
Abth. 3. Bon den Pflichten der Eltern, der Ehegatten, der Hertz 
fchaften und ihres Gefindes ©. 67 ff. (Won dem vorfichtigen Vers 
balten der Eltern S. 6982. Bon dem gemwiffenhaften Verhalten 
der Eltern in der Vorſorge für ihre Kinder S. 83. -94. Wonder 
gewiffenhaften Zucht der Kinder ©.94— 107. Bon dem Ernſt in 
der Kinderzucht S. 107 119. Von dem vorfichtigen Betragen 
der Eheleute gegen einander S. 119—128.: Von dem gewiſſen⸗ 
haften Berhalten der Eheleute gegen einander ©. 128-- 142. Von 
der ee Treue ©. 142—154. Von der Uebereinftimmung 
chriſtlicher Eheleute in frommen Gelinnungen ©. 155— 165. Bon 
der berefchaftlichen Borfichtigfeit ©. 166--175.- Won der herr- 
fchaftlichen Gewiffenhaftigfeit ©. — Von dem Ernſt, 
den Herrſchaften zu beweiſen haben ©, 185 -194. Von dem 
frommen Diener ©. 194 -212.) Abtb. 4. Bon den Huͤlfsmit— 
teln der häuslichen Krömmigfeit,, der Andacht und Eingezogenheit 
©. 213— 274. (Bon der häuslichen Andacht ©. 215—237. Bon 
der häuslichen Eingezogenheit ©. 238 — 255. Eine andere Pres 
digt uͤber Diefelbe Materie von Joh. Tobler, Prediger zu Zürich 
©. 256274.) Abth. 5. Von dem Glüd der häuslichen Fröm- 
migkeit S. 275 290. Anhang: Ueber den Werth gotteödienft- 
licher Geſaͤnge ©. 291-312. Vergl. Allgem. deutſche Bi- 
bliotbet, Bo 21. Stck 1. S. 156 f, — Zweite, verbeſſerte 
und vermehrte Auflage Ebendaſ. 1792. gr. 8. (21 Gr.) Die 
Vermehrung beſteht in einem zweiten Anhange folgender Pre— 
digten; Von der Würde des Hausſtandes, über Job. 2, 1. Vom 
Werthe häuslicher Sorgen uͤber W3of. 30, 30. Von der. lieb- 
reichen &heilnehmung an den Befchwerben Anderer, und Duldung 
ihrer Schwachheiten im gefellichaftlichen Leben, über Gal. 2, 6, 
Bon der Gefälligkeit im gefellichaftlichen Leben, über Pbilipp. 2, 
4:5. Bon der Verbindung des Ernſtes und der Güte im Verhal⸗ 
ten gesen Andre, über Mash. 18, 23—35., Vergl. Neue all 
gem. Deutfche Bibliorbef, Bo 1. 8.255; | 
12. Wilbelm Abraham Tellers Verſuch einer Pfalmen» 
überfeung und gemeinnügigen Erklärung an vier Haupt⸗ 
pfalmen gemacht und Bennern zur Prüfung vorgelegt, 
Leipzig 1773- ar. 8.(4 Gr.) Die hier überfeßten Pfalme find: 
der zweite, fechsebnte, bundert:und vierte, bundert und 
einundswansigfte, Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 50 
22, Std 1. ©. 157-163: > 
13. Wilhelm Abraham Tellers Antwort, die für den 
ungengunten: Verfaſſer des ug über fein Wörterbuch an 
2 | ibn 
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ibn abgedrudten Schreibens (Dr. Burfcher in Leipzig) bes 
ſtimmt war; nebff einer vorläufigen Erzählung. Berlin 
1773. gr. 8. (3-Gr.) Vergl. "Allgem. teutſche Bibliorbef, 
Anbang 1. zu Band 13 —24. ©. 43. 

14: MWilbelm Abrabam Tellers Antitbefen und Brläus 
terungen derfelben (zu Harwood's vier Abhandlungen: J. Ue— 
ber die Athanafianifche Lehre. 2. Ueber die Perfon Ehrifti. 3. 
Ueber den Urfprung , den Anwachs, die Bollfommenheit, und das 
Ende des Reichs Chrifti. 4 Weber die zur Bewirkung der See: 
Venangft unfers Heilandes im Garten wahrfcheinlicher Weife zufams 
mengeftoßenen Urfachen. Aus dem Engl.) Berlin 1774.8 

15. Valentinian der Erfte, oder gebeime Unterreduns 
gen eines Monarchen mic feinem Tbronfolger über die 
Religionsfreibeit der Untertbanen. Brandenburg 1777: 8: 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Anhang 5. zu Band . 
25-36. 8.2576. (Eine franzoͤſiſche Heberferzung erfchien une 
ter. dem Titel: Valentinien I. ou Entretiens fecrets d’un mo- 
narque avec (on fuccelleur fur la liberte etc. avec un ſuppl. 
Brandeb. 1778. 8. 8 Gr.) — YValentinian der Erſte, oder 
gebeime Unterredungen eines Monarchen mit feinem Thron- 
folger über die Neligionsfreibeit der Unterthanen, von 
Wilhelm Abrabam Teller, Gberkonfiftorislestb, Probft 
und Mitglied Der Königl, Akademie der Wiſſenſchaften 
weite, mit einem Anbange vermebrre Auflage. Berlin 
1791. 8. (8 Gr.) Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
112. Std 1. 9.28. 80 114. Std 2. S. 317. Botb. gel: 
3eit. 1791. Std 66. &. 635—638. Std 70. &. 667—671. 

16. Kurze wabrhafte Befchichte der Alteften deutfchen 
Kirchengefänge, befonders von D. Martin Aurber. Zur 
Anwendung auf das für die Königl. Preußifeben Lande ber 
fimmte allgemeine Geſangbuch. Yon D. MWilbelm Abra: 
bam Teller. Berlin 1781. 8. (2 Gr.) Es wird gezeigt, daß 
Autber zu feiner Zeit bei Sammlung geiftlicher Lieder manche ges 
ändert und weggelaffen habe, auch nicht der erſte Sammler oder 
Herausgeber eines Gefangbuch8 fei, fondern Joh. Buß, und nad 
ihm Mich. Weiße. Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbek, 
30 44 Std 2. S. 536—539. Buͤſchings Wöchentliche 
Nachrichten, Jahrg. 9. ©. 54. 

17. Dtei Predigten bei Bekanntmachung und Binfühbs 
rung des neuen Befangbuchs in der Peterstirche zu Berlin, 
von D. Wilbelm Abrabam Teller. Berlin 1781. 8. (4 Gr.) 
Die erſte Predigt, ‘gehalten am erſten Adventsfonntage über 
Matth. 21, 9. handelt davon: Wie wenig es in den Dingen der 
Religion gelten Eönne, daß des Volks Stimme - Gottes Stimme 

ſei. Die zweite Predigt, gehalten am Weihnachtöfefte über Auc. 

2, 13, 14. ftellt den Lobgefang ber Engel: Ehre fei — ee 
| e 
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am u. ſ. w als ein herrliches Muſter eines gottesbienftlichen Ge⸗ 
ges nach dem Evangelium Gottes und Chriſti dar. Die dritre 
Prediger, ebenfalls am Weihnachtöfefte gehalten über Luc. 2, 19, 
befchließt mit einigen wohlgemeinten Erinnerungen an die verftän- 
digen Zuhoͤrer. Hinter der erſten Predigt ift die Rönial. Vers 
ordnung an alle Provinzialkonfiftorien wegen Einführung 
des Befangbuches u. f..w. abgedrudt. Bergl: Allgem. deut: 
ſche Bibliorbef , Bo 44. Stck 2. S. 539541. 
"18. Des Herrn Job: Auguft Erneſti, gewefenen Pros 
feſſor Primarius der Theolögie in Keipsig, Verdienftfe um 
die Theologie und Religion.) Kin Beitrag sur tbeologi- 
ſchen Kiterarurgefchichte.der neueren Zeit (von D. Wilhelm 
Abraham Teller). Berlin 1783. gr. 8. (4 Sr.) - Vergl. Ale 
gem.'dDeutfche Bibliothek, Bo 55. Std 148..15— 18. 
zZu ſaͤtze zu Herrn Bd. KR: Tellers Schrift über Herrn 
D. Ernefti Derdienfte, vom D. Johann Salomo Semler, 
„alle 1783. gr. 8. (9 Gr.) Vergl. Allgem. deutfcbe Biblio⸗ 
thek, 80 55. Std 1. S. 19-39. 2 magnit u 
‘219. Weber die fogenannten Penfionsanftslten und Ne⸗ 
benſchulen in Berlin. Fin Neujahrswunſch an ſaͤmmtli⸗ 
che Einwohner Berlins von einigen ibrer woblmeinenden 
Mirbürder. Zu Fleinen Prämien für die biefigen verdien: 
teften Schulbalter. "Berlin 1784. au: 8.. 1 u, m. 
20. Predigten an'dem Sonn: und Sefttsgen des ganzen 
Jahres hber die gewöhnlichen Abfchnitte aus den Lebens⸗ 
gefcbichten Jeſu Chrifti, von D. Wilbelm Abraham Teller; 
Oberkönfifforialrachb , Probſt und Inſpektor zu Rölln en 
der Spree in Berlin, Erſter, zweiter Band. Berlin 1785. 
ar. 8. (2 Thle.) 0.11 Wieviel es werth fei, in Umftänden zu 
leben, bei welchen man nicht viel zu fuͤrchten hat; Won der Pflicht, 
gern da zu fenn, wo man nach Stand und Beruf feyn foll; Wie 
fehr es das Herz beruhigt ,. das menfchliche Elend mit dein Guten 
zugleich zu denken, das damit in. Verbindung fteht; Won der Zus 
friedenheit mit dem Drte unfers pflichtmäßigen Aufenthalts; Was 
und ermuntern foll, nüslich zu feyn, wenn auch wenig damit aus⸗ 
gerichtet wird; Bon der Achtung, die man gegen Leidende jeder 
Art haben fol; Bon dem Troſte des Chriften, daß er fich an dent 
Leiden und ode Zefu nicht würde fchuldig gemacht haben; Ueber 
das Andenken an Verſtorbene zur Belebung ‘des Troftes und der 
Sornumg ber Ewigkeit; Bon der Bewahrung einer gewifjenhaften 
mpfindbung deſſen, was Andre wider und haben, u. f.w. 230 2. 
Regeln der Weisheit und Frömmigkeit in Abficht der wahren Men- 
ſchenkenntniß; Die gewiflenhafte Bewerbung um menfchliche 
Gunſt; Bon der eigentlichen Würde gottesdienftlicher Häufer; 
Bon der falfchen Beruhigung, die man in der größten oder gleis 
hen Berdorbenheit Andrer fuchtz Wie ein wohlgeordneter * 
au 
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auch in irdifchen Umftänden hilft; Wie Jeſus Chriſtus die Ver: 
nunft geehrt wiſſen wollen; Bon der chriftlichen Weisheit, mit wel⸗ 
er man die Rangordnung in der menfchlichen Gefellichaft beur— 
theilen foll; Wie man dem, was in der Religion beifallswuͤrdig 
ift, glauben foll, ohne Zeichen und Wunder zu ſehen; Die Welt 
ift fein Sammerthalz Von der gewiſſenhaften Ueberlegung des und 
in der Welt verborgen bleibenden. Werthes oder Unwerthes unfers 
Berhaltens; Won der weifen Mäßigung des Wunfches, Eins und 
das Andre noch erleben zu wollen ; Von dem, was in Anfehung 
dev Anbänglichfeit an das Alte , und der Liebe zum: Neuen unfre 
Pflicht ift, u ſ. w. Vergli Allgem. deutſche Bibliothek) 50 
68: Std 2. 3.400, Allgem Lit. Zeit. 1785. Bo 3. Num. 
ee BRAD EI ER: 
2r. Sebr ernfibafte Beberzigungen fhr den Seren Su- 
perintendent De Marees in: Deffau von (MN. ) Teller in 
Berlin. Berlin 1786. 8. (3 Gr.) Bergl; Algen) deutſche 
Bibliothek, Bo 75. St# 23.340) ©). up ‚EBrr Wr 
22. Predigten und Reden-bei .befondeen Versnlaffun: 
gen gehalten, nebſt einigen"fogenannten Homilien, von 
Milbelm Abrabam Teller. Erſter, zweiter Theil, Berlin 
und Kiebau 1787: ge. 8: (1Thlr. 16 Gr.) Im: erften Tbei- 
le befinden fich dreizehn  Sntroduffionsreden, fünf Predigten bei 
Konfirmationen der Stigend gehalten, und ſechs Predigten: zum 
Gedaͤchtniß Verſtorbener, unter welchen: auch Tellers Gedaͤchtniß— 
predigt auf König Friedrich den Zweiten enthalten iſt. Der 
zweite Theil enthält fieben Homilien über gewöhnliche Sonntags- 
evangelien, vier Predigten bei: befonderen. Veranlaffungen (Bon 
beim, Unterfchiede zwiſchen weifer chriftlicher Strenge und. unbarnı- 
berziger Härte über Pred.  Salomo 7, 17. Von der Wertharh- 
iung öffentlicher Armenanftalten uͤber Luc. 7. 2—5., Von der 
Berpflichtung gegen Die Obrigkeit für den Genuß gottesdienſtlicher 
Freiheit über Wateb. 22, 15—22.. Vom Gemifjen, nach feiner 
Fähigkeit fowohl als Ehätigfeit, und nach.feinen Folgen über Job. 
8; 46.) zwölf Srauungsreden, eine Predigt über Tobi 2,-1, 2. 
von der Achtung für die in chriftlichen Staaten verordneten Feier— 
Kichkeiten bei ehelichen «Verbindungen ‚\ zwei Neben bei, der Feier 
funfzigjähriger Ehen, und vier! Zrauerreden bei Beerdigungen. 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliotbet,. 50 83. Stck 2. ©. 
351. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 80 2. Num. 147. 8. 623 f. 
023, Beitrag zur neueften jbdifchen Befchichte, für 
Ebeiften und Juden gleich wichtig, und veranlaßt durch 
die won dent Königlichen Kammergerichte zu Berlin erho⸗ 
bene Steeitfeages "Bleibt der Jude, der zum Chriſten⸗ 
thum übergeht, bei der juͤdiſchen Religion? Derlin. 1788. 
80.8. (14 Gr.) Bon Tellern: felbit ifi darin sein Öntachten „bes 
treffend eine Rechtsſache in Anfehung der Erbfaͤhigkeit der (beiden 
| zum 


B Wilh? Abrah. Tele? 23 


zum Chriſtenthum uͤbergetretenen Toͤchter eines verſtorbenen reichen 
den, Moſes Iſaak, zu Berlin. Vergl. Allgem. deutſche 

= Bibliorbet, Bo 87 EMS. rg N J 
24 Moblgemeinte Erinnerungen an Ausgemachte, aber 
Doch leicht zu vergeffende Wabrbeiten, Auf Veranlsffung 
‚des Königlichen Edikts, die Religiönsverfaffung in den 
Preußifcben Staaten betreffend, und bei Belegenbeit einer 
Untroduktionspredigt, von D. Wilhelm Abrabam Teller: 
Berlin: 1788. 8. (6. Gr): Weral. Allgem. deutſche Biblio- 
tbet ,.H0 114. Std 2.8. 171. Allgem. Lit. Zeit. 1788. SD 
4 um. 252.8. 272-216. | 22 BT 
& 925. Die) Religion. der Vollkommnern, von D. Wilbelm 
Abrabam Teller. Als. Beilage zu deffelben MWörterbuche 
und Beitrag zur reinen Philoſophie des’ Ebriftenebums. 
Berlin 1792: ge. 8.8 Gr) E3 wird: hie der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Vernunftchriſtenthum und "vernünftigen Chriſtenthum bes 
ſtimmt. Schon bei der dritten Auflage des Woͤrterbuchs hat⸗ 
te Teller die Frage aufgeworfen: Sollte das Chriſtenthum, ſelbſt 
nach dem eigenen erſten Unterrichte ſeines hohen Stifters, etwas 
anders ſeyn/ als — die beſte Weisheitslehre, mithin vielleicht un— 
ſer Unterricht damit anfangen, womit Chriſtus und die Apoſtel ſelbſt 
den ihrigen endigten? Was bei der Aufwerfung dieſer Frage über 
das zu immer groͤßerer Vollkommen heit ſich erhebende Chriſtenthum 
ihm einft nur Vermuthung war, führt er hier als ſeine Ueberzeu⸗ 
gungen aus, Die Schrift iſt in dreizehn Kapitel getheilt. Kap 
3. Vermuthung über die Religion der Vollkommnern, wie ſie nach 
dem Sinne des Apoſtels Paulus ſeyn muß. Kap. 2. Allgemeine 
Darftellung der Religion der Vollkommnern. Kap. 3. Einige 
Folgen aus dieſer Darſtellung⸗ Rap. 4. Beſtaͤtigung dieſer Reli— 
gion aus dem Zwecke der Religion und der menſchlichen Beſtim⸗ 
mung er Bapı 5. Wiemanidiefe Religion: nennen Toll? 
Rap. 6. Erziehung des menfchlichen Gefchlechts zu diefer Religion, 
und ‚allgemeine Bemerkungen“ darüber. Rap. 7. Dreifache Er: 
ziehungsanftalt zu der "Religion der Vollkommnern im Chriſten⸗ 
ſhume Kap. 8. 9. 10. Nähere Beftimmungen und Erlauterun: 
‚gen diefer Erziehung. Rap. ır. Vorzug der chriftlichen Religion, 
an ſoweit ſie Erziehung zur Religion der Vollkommnern tft. Rap, 
12. Uebergang von dem Glaubenschriftenthyum zum Vernunftchri⸗ 
ſtenthum; und von diefem zum reinern," Kape 13. Praftifche 
Folgerungen. Vergl. nr Lit. Zeit. 1793. Bd 1. YTtım. 
57. 8.593597. — Eine Englifche Ueberfetzung erſchien 


26. Anleitung zur Religion überbsupt und sum Allge⸗ 
meinen des Chriftentbums befonders. Kür die Tugend bö- 
berer oder gebildeter Stände der verfchiedenen chriftlichen 
Partheien von Wilhelm Abraham Teller... Krfie Baͤlfte, 
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welche das Banze in fursen Saͤtzen enthaͤlt. Zweite Hälf- 
te, weiche die Erklaͤrungen und Erläuterungen entbält. 
Berlin 1792. 8. (8 Gr.) Der exrfie Theil befchäftigt fi mit 
der 'Unterfuchung ‚und ‚Entwidelung der intellektuellen, phyſiſchen 
und moralifchen Natur des Menfchen, woraus die allgemeine und 
befondere Beftimmung und die Berbinblichfeiten deffelben hergelei- 
tet werden. Der zweite Theil; zeigt die befondere Beftimmung 
des Menfchen zur Religion, und was Religion überhaupt fei. In 
dem dritten Theile wird von der chriftlichen Religion beſonders ge= 
handelt. Die Gefchichte des Chriftenthums, feines Urfprungs und 
feiner Fortpflanzung nimmt ein eigenes Kapitel ein. Vergl. Böt- 
ting. gel, Anz. 1793: Std 30. Erlang. gel. Zeit. 1793. St 
18. Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 1793. Std 119. — 
weite, von neuem Durchgefebene Auflage. Berlin 1793. 8. 
... 27. Sammlung einiger Gebete zum Gebrauch bei oͤf⸗ 
fentlichen Bottesdienften. Berlin 1793. 8. Bergl. Neue 
allgem. deutſche Bibliothek, 398. Std 2 ©. 443. Über: 
deutſche allgem. Kit, Zeit. 1793. Stck 145. Neues Journal 

für, Prediger, Bo 8. Std 4. ©. 490. | | 
28. Vollſtaͤndige Darftellung und Beurtheilung der 
deutfchen Sprache in Autbers Bibelüberfenung von D, 
wilbelm Abraham Teller. SErfter Tbeil, Berlin 1794. ar. 8. 
Vollſtaͤndige Darftellung und Beurrbeilung der deutſchen 
Sprache in Luthers Bibelüberfersung, auch befonders des 
Bebraucs finnverwandter Wörter: von D. Wilbelm Abra⸗ 
—* a öweiter Theil. Ebendaf. 1795. ge. 8. (1 Zhlr. 
Tb, 1. Abſchn. 1. Mehrere und verfchiedene MWörterverzeich- 
niffe: 1. Ganz beibehaltene oder deutfch gebildete Yateinifche Woͤr⸗ 
ter, 2. Einfache Wörter für zufammengefeste. 3. Zufammenge: 
feste Wörter für ihre einfachen Urſprungswoͤrter oder anders zuſam⸗ 
mengefebte. 4. Wörter, welche entweder ganz veraltet, oder doch 
nach der beigefügten Bedeutung in der guten Schreibart nicht mehr 
üblich find. Abſchn. 2. Ueber Worts und Red-Bau. 1. Bes 
fondere Wortformen. 2. Redformen. 3. Nedarten. Abſchn. 
3. Berfchiedenheiten der Lesart in der letzten Ausgabe Cuthers 
und u. foatern Ausgaben. Abſchn. 4. Bon Autbers Drtho: 
raphie. 7 ers — 
x Th. 2. Abſchn. 1. Kap. 1. Mehrere und verfchiedene Wör- 
terverzeichniffe. 1. Reindeutſche Wörter für die von gleicher Be— 
deutung aus fremden Sprachen. 2. Wörter von bejonderem und 
der zu bezeichnenden Sache angemeffenem Wohllaut. 3. Wörter 
von verfchiedener Art ‚aber Doch alle von gutem Gepräge und am 
rechten Orte gebraucht, 4. Wörter; Die größtentheild zur Kraft: 
ſprache der Deutfchen gehören und Luther am rechten Orte ange: 
‚bracht - hat. ep. 2, Wichtige MWortformen: a "yo 
Kap. 
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Kap. 3. Mancherlei Achte ıMedformen. Kap. 4. Verichiedene 
Redarten, welche noch in der Sprache, größtentheils auch in Schrif- 
ten, üblich find. "Abfebn: 2. Von den in Autbers Ueberfekung 
vorkommenden Synonymen oder finnverwandten Wörtern und ih— 
rem Gebrauche. Abfchbn. 3. Einige Zuſaͤtze zum erften Theile. 
Der eigentliche Zweck des Werks war wohl, es follte alles ge— 
ſammelt und zuſammengeſtellt werden, was Luthers Sprache 
vor der jetzigen Eigenthuͤmliches hat, um hiernaͤchſt zu unterſuchen, 
ob nicht vielleicht manches davon wieder in Umlauf gebracht zu wer: 
ben verdiente. Außerdem wirde die Abhandlung darin ald mans 
gelhaft erfcheinen, Daß Luthers Sprache nur immer mit unferer 
neuen verglichen wird. Lurbers Verdienſt ift Reinigung, Fülle 
und Gefchmeidigkeit, und diefe würden viel beſſer hervorgeftochen 
haben, wenn.er mit feinen. Zeitgenoffen und Borgangern, einem 
Emſer Tauler u. |. mw. gegeneinander geftellt worden wäre. 
Auch wäre zu wünfchen, daß Luthers Briefe, Tifchreden u. 
f. w. noch mit dazu genommen wären, um die Xehrenlefe noch vollz 
er "tn machen. | 
7 Bergl; Allgem. Lit. Zeit. 1795. 30 4. Num. .. &. 609 
—611. Freue allgem. deutfche Bibliothek. Bd 14. Std 2. 
©. 323— 326. 30 26. Std 2. ©. 454-456: | | 

29. Beantwortung des Sendfcbreibens ‚einiger Haus⸗ 
päter judifcher Religion an mich, den Probft Teller. Ser: 
lin 1799. 8. 3weite, vermebtte Auflage. Ebendaſ. 1799. 8. 

30. Die Zeichen der Beit, angewandt auf öffentliche 
chriſtliche Religionslebrer bei dem Wechfel des Jabrbun: 
derts von D. Wilbelm Abraham Teller. Jena 1799. 8. (Io 
Gr.) Der Zauptinhalt diefer Fleinen Schrift war ſchon im 
Neuen Magazin für Prediger, 90 8. Ste ı. enthalten, hat 
aber hier durch mehrere Zuſaͤtze und Erweiterungen eine ganz 
andere Geftalt gewonnen. Teller lehrt hier, aus dem Schatz fei- 
ner Erfahrungen, was geprüft, was anwendbar, was ohne gaͤh— 
renden Ungeftiim das Stillwirkfame fei im Kreiſe des öffentlichen 
Religionslehrers, wodurch diefer während der jetzigen Kriſe des Re— 
Aa das wefentliche Gute zu fihern vermöge. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bo 4. Num. 397... 678-—680.. 

Briefe über die Abhandlung des Herrn Oberkonſiſto⸗ 
rialraths Teller: „Die Zeichen Der Zeit’ von einem Land⸗ 
prediger in Oſtpreußen. Königsberg 1800.8. Bergl. All- 
gem. Lit. Zeit. 1802. 50 2. um. 176. ©. 628—630. 

34. »omiletifches Aandbuc über einige der gewöhns 
lichen Evangelien und über freie Texte. Jahrgang I. Std 
1-4. Schleswig 1799— 1800. gr. 8. 

32. D. Wilbelm Abrabam Teller Weber die neuere 
Scriftauslegung, in Antwort auf die an ibn gerichteten 
Driefe des Seren de Auc, Berlin 1801. 8. (12 Gr.) —— 

gem. 
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Allgem. Lit. Zeit. 1802. Bd 4. Num. 293. ©. 121= 124. Die 
Schrift, welche Veranlaſſung zu dieſer Antwort gab, erſchien un— 
ter dem Titel: Briefe über das Chriſtenthum an den Herrn 
Oberkonſiſtorialrath und Probſt Teller in Berlin, von J. 
A. de Luc. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Goͤttingen 
1802. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. 8d 3. Num. 248. S. 
485— 487.) Zur Erwiederung aber der Tellerfchen Schrift er 
fihien: Seren de Luc Sendfchreiben an den Seren Über: 
konſiſtorialrath Teller , deffen näbere Erklärungen über die 
neue Exegeſe betreffend. Aus dem: Seanzöfifchen überfent. 
Hannover 1802; 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. 80 4. 
Num. 248: ©. 485 —488.) 

33. Predigt am Sefte allee Zeugen und Maͤrtyrer/ v von 
D. Wilbelm Abrabam Teller. Jena 1801. gr. 8." 

34: Die ältefte Theodicee, oder Erklärung der drei er⸗ 

ſten —5 im erſten Buche der vormoſaiſchen Geſchichte. 
Don Dr. Wilhelm Abraham Teller. (2 Kor. 3/6.) Jena 
1802. El. 8. 
4 35. Beitrag sides Seren Prediger Hahnzog Abband- 
lung über die Aufklärung der Bauern. Von D. MWilbelm 
Abraham Teller. Berlin 1804. 8. (6 Gr.) Vergl. Algen: 
Lit, Zeit. 1804. 50 4. Num. 283. S. 23 f. 


Anderweitige Urbeiten von Teller find: 3. Schmids kürze 
Anmerkungen über eines Ungenannten Gedanken vom ers 
ffen und andern Adam; aus dem Aateinifchen. Nebſt ei- 
ner Befchichte diefer Weberfezung, einem Beitrage zur Ber 
fimmung der Grenzen der Nachabmung, und einigen Bei: 
Iagen. HSelmſtaͤdt 1766. 8. — Aebensbefchreibung des ber 
rühmten Wilbelm Penn, an Seren 5*** in MI***, Ber: 
lin 1779. 8. — Stiedenspredigt. Berlin 1779. 8 — Pre: 
digt bei der Introduktion des Herrn: Gberkonſiſtorialraths 
Zoͤllner zum’ Probſt in Berlin. Berlin 1788. gr. 8. — Ger 
daͤchtnißpredigt auf das Abſterben des Prinzen Sriedrich 
Ludwig Barlu. f.w. Berlin 1797. 8. — Predigt zum Ges 
daͤchtniß Friedrich Wilbelms des Zweiten u.f.w. Berlin 
1797. 82.8. — Murbmaßliche Bewegungsgründe des HSerrn 
Grafen zu Stolberg, Sriedrich Heopold, zum Hebergang 
in Die römifche Kirche. Von einem Freunde der Wabrbeit 
und des Guten. Leipzig 1801. 8. — Denkſchrift auf den 
»eren Staatsminiſter von Woͤllner, vorgeleſen in der Ber⸗ 
lin. Akademie der Miffenfchaften. Berlin 1802. 8. (ein Denk⸗ 
mal von Tellers edlem verfühnlichen Herzen gegen einen Mann, 
der ihn fo fehr verfolgt hatte) u. f. w. 

Herausgegeben hat Teller: Befangbuch zum gottesdienft- 
lichen Gebrauche in den Aöniglich Preußifchen Bein 
erlin 
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orialräthen Spalding und Dieterich. Tellers Antbeil 

in der Verbeflerung einiger alten Kiechengefänge und 
folgenden Drei neuen Kiedern , welche den beiten Produkten diefer 
Gattungıbeigezählt zu werden werdienens ringe Bott, ibr Chri⸗ 
fen, Preis und Dank ꝛc. Gott forgt für uns, o fingt ibm 
Dank zc. Bott, unfer ftober Lobgeſang ꝛc. (Num. 175. 169. 
177) Bergl. Allgem: deutſche Bibliorbek, Bo 44: Std 2. 
6.517526. Heerwagens Kiteraturgefcbichte der evange⸗ 
liſchen Kirchenlieder, Th. 1. & 321 f. Nachrichten von den 
Unruhen, welche dieſes Geſangbuches wegen in Berlin entflanden, 
ertheilen folgende Schriften!) Briefe an-einen Aandgeiftlichen, 
das Geſangbuch sum igottesdienfilichen Gebrauche in. den 
Boͤnigl. Preußifchen Landen betreffend ‚ von einem Welt: 
mannerim Berlin, Berlin 1781. 8. (vergl. Allgem. deutfche 
Bibliorbet, Bd 44 Std 2 5. 541 /f.) Deutfches Muſeum 
2781. 80 1, April.'8.'345— 360. — Lleues Miagszin für. 
Prediger. berausgegeben von D. Wilbelm Abraham Teller. 
Zehn Bände «jeder von zwei Srüden) Züllicbau und Jena 
3792-1801. 8. (150 &hle.) Tellers Antbeil, befteht in folgen- 
den Abhandlungen: Was alles geſchehen muß, um zu dem; Ver⸗ 
ſtande der Zuhörer zu reden (Bd 1. Std 1.) Soll man Predig- 
ten memoriren, und. wie kann es am beſten gefchehen? (250 3. 
Secck 2) Bon dem-Unterfchiede der Popularität eines Philofophen 
in praktiſchen Schriften für dasıgrößere Publikum, und der. eines 
Predigerd (2.6, Std 2.) Abhandlungen-von Homilien.(ı. über 
den Gebrauch der Glüdfeligkeitölchre in Predigten und im Volks— 
unterrichte, 2. von der moralifchen Schriftauslegung in Predig- 
ten. 3587. Std 1.) Ueber das Strafamt der Prediger (258 7. 
Ste 2), Bon der Mohlredenheit des Predigers zum. Unterfchiede 
von der Kanzelberedfamfeit (2 9. Std 1.) Ueber die Worte Se 
ſu Ehrifti:-Seid Flug wie Die Schlangen u, f\ w. (50 9. Std 2.) 
Bon den äfthetifchen Schönheiten des Alten und Neuen Keftaments, 
und ep Gebrauch in Predigten und. im Sugendunterrichte (25 
10. St 2.) desgl. in vielen Anzeigen von intereffanten meift äl- 
teen Schriften, merkwürdigen Nachrichten, auch Konfiftorial- und 
aftora Gutachten. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
d 3.8: 2.6. 411. 88 13. Std 1.9. 180. 58 17. Stck 


| ie in’ 1780, 8: (6 Or. ):gemeinfchaftlich mit den beiden Ober- 


2. &. 520. Allgem, Lit. Zeit. 1795. Num. 186. 1800. Num. 97. 


Beiträge hat Teller geliefert: zu der Berlinifchen MFo- 
natsſchrift 1783. Februar 5. 207 209. Anfrage an die Her: 
t ‚wegen einer Stelle in Virgils Eklogen. 1785. Septem⸗ 
ber 17 260—265. Rebe bei ver Gründung des neuen Charifeeges 
baͤudes 1786. Julius &. 19-34. Bum Andenken A. $. wm. 
Sads. (Charakterzüge deffelben, als Gelchrter, Theologe und 
Prediger) 1793. November S. 431—447. Ueber Patriotiämus, 
vorgeles 
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vorgelefen in der öffentlichen Sigung der Afademie der Wiffenfchaf- 
ten. 2794. Julius &. 1—38. Auguft Hermann Franke/ Sieg- 
mund Safob Baumgarten, Johann Salomo Semler,. des erften 
Sahrhunderts der Friedrichduniverfität zu Halle öffentliche Lehrer 
‚der Theologie, am Stiftungstage der Univerfität geſchildert. 1795. 
Oktober 5. 346— 356. Kurze Nahmensgefchichte der Sebaftians- 
firche in der Kölnifchen Vorftadt zu Berlin 1800. März 5, 
215— 233. Noch etwas über den großen Mann. — zu den Bey- 
trägen zur deutfchen Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. 
Akademie der Wilfenfchaften zu Berlin, Samml. ı. &. 333— 
393. Ueber die Preisaufgabe der Kurfürftl. deutſchen Gefenichaft in 
Mannheim einige Synonymen betreffend. Eamml. 2. S. 217 
— 253. Bon den Verdienſten einiger mit Luthern gleichzeitigen 
theologifchen Schriftfteller, befonders des George Wicel, um die 
deutfche Sprache. — zu den Neuen Seffpredigten von 3. J. 
Spalding, W. A. Teller und F. S. G. Sad, KRönigl. Preu- 
ßiſchen Oberkonſiſtorialraͤthen in Berlin. „alle 1792. 8. 
©. den Art. Spalding im 4. Bande dief. ker. S. 719. - 
Vorreden fihrieb er zu den Kersten Reden eines protes 
frantifchen Bottesgelebrten (Berlin 1780. 8.) zu Gloͤrfeld's 
Predigten über freie Terte (Berlin 1793. 8.) zu Theodor 
einfius Deutfcher Sprachlehre (berlin 1798. 8.) zu Bel⸗ 
lings Anweifung, die deutfche Sprache auf eine leichte Art 
‚zu erlernen (Berlin 1798. 8.) zu den Briefen der Apoftel Je⸗ 
fu, aus dem Briechifchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen 
begleiter (Berlin und Chemnitz 1794. 8.) zu ber neuen Xus- 
gabe * Bahrdtiſchen Moral fuͤr alle Staͤnde (Berlin 
Tas — a 
— befinden ſich von ihm in der Allgem. deutſchen 
Bibliothek, an welchen er, von ihrem erſten Anfange an, einen 
beträchtlichen Antheil gehabt, und auch dadurch auf die verbeſſerte 
Denfungsart der deutjchen Proteftanten in der Theologie vorzüg- 
lich mitgewirkt bat. Bu en 
Was Teller in Iateinifcher Sprache gefchrieben , befteht in 
folgendem: Differt. de fiudio religionis (Religionseifer) pace re- 
ligiofa temperato. Lipf. 1755. 4. - B, Kennicot Diflert. I. ſu- 
per ratione textus hebraici Vet. Teft. in libris. editis atque 
feriptis, ex Anglico latine vertit. Lipf. 1756. 8. Differt. II. 
cum praefatione de conjecturali critica Vet. Telt. er Cl, Voge- 
lii recenfione Cod. hebr. Helmftad. 1765. 8. Differt. de judi- 
cio.fuper variis lectionibus codieis hebraei divini recte facien- 
do. Lipf; 1757. 4. Topice Scripturae. Lipf. 1761. P.II. Helm- 
fiad. 1762. 4. (vergl. Erneſti's tbeolog. Bibliorbef, 30 3. 
3.767.) Elogium Jo. Chriftiani, Hebenftreitii, Theol. Lipf. 
Helmfiad. 1762, 4: Pr. Defenfio infpirationis divinae vatum 
| ſacro⸗ 
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facrorum adverfus enthufiafmam poeticum. Helmftiad. 1762. 


8. Differt. de infpirationis [cripturarum divinarum judicio for- 
mando. Helmfiad. 1764. 4. Exercitatio in dialectum poeticam 
divinorum carminum Vet. Teft. Helmfiad. 1764. 4. Epiftola 


ad Benj. Kennicotum de critica conjecturali in libros ebraicos 


V. re 1765. 8. (fteht auch in der vorher angeführten 
lat. Weberfetzung ber zweiten Kennicotfeben Unterfuchung.ze. 
Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 4. Std 2. &. 246 
— 248.) Fides doctrinae de refurrectione carnis per quatuor 
priora ſecula; enarratio hiftorico - critica. Helmftad. 1766. 8. 
Notae criticae et exegeticae in Genel. XLIX. Deut. XXXIL 
Exod. XV. Jud. V. cum varr. lectt. interpretatione multorum 
aliorum locorum V. T., excurfibus tribus et quatuor indicibus. 
Helmftad. 1766. 8. Dogmatis de refürrectione carnis per qua- 
tuor priora fecula enarratio. Sectiol etlI. Halae 1766— 1767. 


.8. (das zweite Stud hat auch den Titel: Reliquiae actorum fe- 
culi II, et IV. de refürrectione carnis. Vergl. Allgem. deut: 


ſche Bibliotbef, Bd ı1. Std 1. &. 183— 186.) Juftini Mar- 
tyris amoßsıfıg relurrectionis carnis, fragmentum editum cum 
obfervationibus hiftorico-criticis. Helmftad. 1766. 4. Pars 
actorum inter Aliaticas et reliquas ecclefias ſuper controver- 
fiis de palfchatis tempore, ex Zufedil commentariis, graece 
et latine cum notis grammaticis, et commentario hiftorico- 


dogmatico. Helmiltad, 1767. 4. Auctarium interpretationum . 


ad Schultenfii verionem proverbiorum Salomonis. Halae 
1769. 8. Praeterita inquatuor hymnos Davideos IL, XVI. CIV. 
CXXI [pecimen religuorum omnium. Lipf. 1773. 8. (vergl. 
Allgem. deutfche Bibliothek, 50 22. St 1. 5. 166-168.) 


Jo. Alph. Turretini de facrae fcripturae interpretatione tra- 


ctatus bipartitus, reftitutus varieque auctus. Francof. ad 


Viadr. 1776. 8. (von ihm als Herausgeber find hierin Berichti- 


gungen fehlerhafter Stellen und Exkurſus. Vergl. Allgem. deuts 


ur Bibliotbet, Anhang I. zu 50.25—36. &. 223.) Opu- 
ula varii argumenti. Francof. ad Viadr. 1780. 8. (Die in die- 
r Schrift befindlichen Auffäße handeln: De judicio fuper variis 
ectionibus Codicis hebraei divini recte faciendo; Topice ſcri- 
pturae, curriculum I et Il.; Defenlfio infpirationis divinae va- 
tum facrorum adverfus enthufialmum poeticum; Differtatio 


- theologica de infpirationis [cripturarum divinarum judicio 


formando; De dialecto poetica [cripturarum hebraicarum 
wm T: Elogium Z7o. Chriftiani Hebenftreitii; Juftus honor 
Doctoris Theologiae a b. Zuthero vindicatus; "Isopoyzevx de 
homine rysvuarınw; Vera religionis per fpiritum Dei mode- 
randae indoles; Gratulatio ad Directorem, Profeflores, reli- 
quos Doctores uniyerlumque coetum Gymnali Berolino -Co- 

lonien- 


\ 
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loniönfis. et leholas utriusque peracto. facro feculari. altero 
(befindet ſich auch) inder Sammlung aller Schriften, welche 
bei der zweiten bundertjäbrigen Jubelfeier des Berlinis 
fcben Bymnafiums'sum Grauenkloſter von den, Öberkonfi- 
ſtorialraͤthen Spalding, Büfcbing und Teller find gefchrie- 
ben worden. Berlin 1774: gr, 8.) Bergl. Allgem: deutſche 
Bibliotbet, 39 49: Std.ı1. 5.185 f.) Zhomae Burneti de 
fide et’ofhciis Chriftianorum liber pofihumus, Denuo recen- 
fuit et auxit. Halae 1786. 8. Cajus Crilpus Salluftius, ; Acce- 
‚dunt recenfio noviſſimae verfionis hilpanicae, examen_varia- 
zum lectionum, interpretatio locorum, index katinitatis, Bé— 
rolini 1790. 8. 16 Gr. (Bei dem Text liegt die Cortefche Aus- 
gebe zum Grunde, doc ift der Herausgeber hie und da von ihr 
abgemwichen. Er hat auch eine alte Ausgabe, von der. Die, literari- 
chen Verzeichniffe ſchweigen, zu Rathe gezogen,  die,Brixiae 1495. 

erichienen ift. Gleich hinter dem Texte folgt eine Recenſion der 
fpanifchen Ueberfeßung des Infanten Don Gabriel. Unter andern 
theilt Teller daraus das Verzeichniß der Varianten, und das von ıhm 
lateinifch uͤberſetzte Leben des Salluſt mit, welchem er einige An— 
merkungen beigefügt hat. Das Examen variarum lectionum 
‚übergeht mit Recht alle unbeträchtliche Berfchiedenheiten der Yesar- 
ten und verweilt bloß bei folchen, über die der Herausgeber. etwas 
Eigenes beizubringen hatte. Hier zeigt fich in vielen Fällen eine 
feine, auf Kenntniß der Sprache und der Seltuftifchen Schreibart 
gegründete und dabei befcheidene und gemäßigte Kritif. In den 
eregetifchen Noten , welche Die Aufſchrift führen: Interpretatio lo- 
corum, lfententiarum et elegantiarum, hat der Heraudgeber 
meiftend nur folche Stellen erläutert _ wo die Anmerkungen voriger 
Ausleger nicht auszureichen fchienen, alſo wenig aus andern ausgezo⸗ 
gen. Doch hat er aus der. Bririfchen Ausgabe, ihrer Seltenheit 
wegen, bisweilen den Kommentar des Valla angeführt. Die 
Noten haben hier größtentheild das Anfehen kurzer Scholien ohne 
überflüffigen Aufwand von Belefenheit, find aber meiſtens treffend 
und zweckmaͤßig. Der angehängte Index Iatinılals enthält eine 
‚Menge guter Worterflärungen *). Bergl. Allg. deutſche Bibilo⸗ 
thek 50 102, Std 2. 5. 562, Allgem. Lit. Zeit. 1792. 32 I. 

NMum. .. 5. 353.). Epiltola ad Virum magnificum D. F, PV., 

Reinhardum, munere, meritis ac fama illultriffimi ‚de ſini⸗ 
hus gratiae divinae in iure aggratiandi. Lipf. 1801. 8. 


Tellers ſchriftſtelleriſche Verdienſte RER man ge 
windige: :! | 
bi 11.00 — 1. in 


"> — 3: je It nad arduus — non armatus hoftis a 
Lbid, nach uderit = quas urbes natura munitas pugnando ceperit, 
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017. in (Küttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 409— 411. „Den fchönen und hinreiffenden Aus⸗ 


druck fcheint Teller mit Fleiß vermieden zu haben; doch mangelt 


feinen Worten weder Nettigfeit noch Stärke. Die bildliche und 
myſtiſche Sprache, die fo vielen Kanzelreonern ihre gemeinften Ges 
danken aufftugen hilft/ hat er nie brauchen mögen; eben fo fern 
hält er fich von der gefuchten Dumkelbeit und Trockenheit der fchulz 
gelehrten Metaphnfiker. Wenn Teller redet, fprechen Bernunff, 
Berftand und Herz gemeinfchaftlich, der Zuhörer wird belehrt und 

erührt, er erweift den Einfichten des Redners Achtung , ohne feine 
Geiehrfamkeit anzuftaunen. « Und wie groß und gemeinnüßig ift 
Tellers Gelehrfamfeit! Was er, mit fo feltenen Kenntniffen aus— 
gerüftet, zur Verbreitung gereinigter Religionsbegriffe , zur Zer— 

tung des Unglaubens, des Aberglaubens und der argerlichen 


Sklaverei der Gewiffen , zur Veredlung des Syſtems und zur Aufs 


klaͤrung feines Sahrhunderts überhaupt, gewagt und bewirkt hat, 
Das wird die befjere Nachwelt allgemeiner erkennen und ihm vers 
danken. Mi | 
2: in den Buͤſten Berliniſcher Gelehrten und Künftler 
mit Devifen S. 344—348: und dem Nachtrage zu den Buͤ⸗ 
ften sn gem Gelehrten; Schrififtellee und Kuͤnſtler 
©. 201f. X 
—34 in €. G. Bauers Schrift: Ueber Cariſtian Felix 
Meiſſe, ein Beitrag zur Gallerie verdienftvoller Deutſchen 
S. 9— 12. „Unvergeglih wird Teller allen Freunden des Lichts 
bleiben, der als einer der erften und in feiner; Art: von Anbeginn 
beinahe der einzige auf eine liberale Anficht der Theologie und aller 
"pofitiven Religion überhaupt hingewieſen, der die Rechte des gefun: 
den Berfiandes nicht nur in Religionsfachen. überhaupt , ſondern 
indbefondere bei Auslegung der heiligen Urkunden mit der unbefan= 


nde, zu einer Zeit, wo es fich noch für die wenigſten von felbft 
d, und noch wenigere ihre Beiftimmung laut zu aͤußern 


Mine une su, (gleich als ob fich das fo ganz von felbft vers 


wagten) geltend gemacht, die formulas ſolennes des theologifchen 
Spyitemd und der hergebrachten Erbauungsfprache fo treffend und 


gig von allen Borurtheilen in die Mundart des gemeinen 
Lebens, in unfere Art, die Dinge zu betrachten, und zu beurthei⸗ 
len, überfekt, zufällige Form vom wefentlichen Inhalte: der: Reli- 
gionswahrheiten fo glücklich gefchieden und in kurzen Winken oft fo 
viel fruchtbare Ideen aufgeftellt hat, ohne der Gründlichkeit hiſto— 
riſcher und grammatifcher Kenntniffe, deren er foviel umfaßte, dem 
Ernſte wiffenfchaftlicher Unterfuchungen, denen er nur eine. frieblis 
here Richtung zugeben fuchte, und der Heiligkeit des religiöfen 
Glaubens, der in feinem reinen, Herzen ein fo ficheres Palladium 
fand , das Mindefte zu vergeben, und der. Frivolität unferer Tage 
im Mindeften Vorſchub zu thun. Nicht weniger —9 

ei 


l 
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bei weitem in noch hoͤherem Grade verehrungswuͤrdig hat ſich der 
edle trefliche Mann allen Freunden der Freiheit, Gewiſſenhaftigkeit 


und Ehrlichkeit in Giaubensangelegenheiten durch die Treue, wo— 


mit er in den Zeiten der Prüfung an feinem Poſten blieb und männ- 
lich bei nody regen Kräften vorfah, ne quid res publica detrimen- 
ti caperet, durch die Unerfchrodenheit, womit er unter der Ober: 
gewalt des Obſcurantismus feine Weberzeugung, ohne davon ein 
Haar breit abzumeichen, befannte und vertheidigte, durch Die mil: 
de Geradheit und Leidenfchaftlofigkeit, womit er felbft feine Wider— 


‚ facher zu entwaffnen und von noch gewaltfamern Maßregeln gegen 


die gute Sache abzuhalten wußte, gemacht Welchen vorzüglichen 
Werth alle diefe Eigenfchaften und Verdienſte dur Tellers Br 
fcheidenheit und Anfpruchlofigfeit, durch feine fchöne Gabe, jedem 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, durch feine unverwüftliche Hei— 
terfeit und feinen fröhlichen, immer unblutigen und von Bitterfeit 
entfernten Witz, durch feine väterliche Herablaffung gegen Schwaͤ⸗ 
here, durch eine feltene Großmuth gegen die bitterften Feinde und 
Beleidiger, durch die herzlichfie und humanfte Zheilnehmung an 
feiner Freunde (deren er fo viele hatte) Freuden und Leiden erhal- 
ten haben , ift denen nicht fremd, die mit ihm in näherer oder ent» 
fernterer Berbindung geflanden haben. . Selten wird fich in einem 
"Charakter bei fo wenig Schein von Größe fo viel wahre Größe ver⸗ 
einigt finden.” | ' 
4. in Kichborns GBefchbichte der Literatur von ihrem 


Anfange bis auf die neueffen Zeiten, 5d 4. Abtb. 2. ©. 


1055 ff. „Die Beredſamkeit der Vernunft brachte Teller. auf die 
Kanzel. Seine geiftlihen Reden find mit dialeftifcher Genanig- 
keit, mit großer Präcifion in der Sprache, und faft forgfältiger 
Dermeidung alles Rednerfchmuds ausgearbeitet. , Wenn ihnen da= 
ber gleich jene Salbung abgeht, durch die der Kanzelredner Eindrud 
macht, fo fehlt es ihnen doch nicht an Nettigkeit und Stärke des 
Ausdrud3. | EUER, 
5. in Wachlers Handbuche der allgem. Gelchichte der 
litterar. Kultur, Abth. 2. S. 723. 
Nachrichten von Tellers Kebensumffänden und Schrif: 
ten ertheilen folgende Werke: 
1. XTeues gelebrtes Europa, Tb. 19. | 
2. Ylbrechts und Koͤhlers Sächfifche Kirchen: und 


"Predigergefcbichte, Bd 1. &. 254 —258. 


3. Gedächtnißprediat auf Seren Wilhelm Abraham 
Teller, Doktor der Theologie, Rönigl. Preußifchen Über: 
Eonfiftorialeaeb in Berlin, Probft zu Röln an der Spree, 
Inſpektor der dazu gebörigen Diöces, Paftor der Perrifir- 
che, Ephorus des vereinigten Berliniſch Koͤlniſchen Bym- 
nafiums, Rath des Armendirektoriums, und FE u. 
{ p +10: 
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”  pbilofopbifchen Klaffe der Akademie der wiſſenſchaften 
am 23. Detember 1804 in der Petrikirche 30 Berlin gehal⸗ 
ten von Jakob Elias Tröfchel. Nebſt des Wohlfeligen lir 

terariſcher Biographie aus deffen bandfchriftlichen Nach— 
zichten. Berlin und Stettin 1805. 8. (4 Gr.) mit Tellees 
Bildniffe von Dan. Chodowiedi. N 
4. Gedaͤchtnißſchrift auf Dr. Wilbelm Abrabam Tek 
fer. Von Sriedrich Nicolai. Berlin und Stettin 1807: & 
(4 ©r.) mit Tellers Bildniffe von Dan. Chodowiecki. Diefe 
Gedaͤchtnißſchrift von Tellers vieljährigem Freunde, Nicolai, 
wurde in der öffentlichen Berfammlung der Königl. Akademie der 
Miffenfchaften am 7. Aug. 1806 vorgelefen und nachher dem 
Drud übergeben. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 55. 
S. 871 f. | 1 
Bexers Allgemeines Magazin für Prediger nach den 
Bedürfniffen unferer Zeit, Bd 1. Std 3.8. ı15—123. 
| ‚6. (Eds) Leipziger gelebrres Tagebuch auf das Jahr 
18054. 5. ı12— 114. | 


07, Bam. Baurs Ballerie hiſtoriſcher Gemälde aus dem 
18. Jahrhunderte, Th. 5. S. 418—423. * cher 
8. Zeerwagens Literaturgeſchichte der evangelifchen 
Kirchenlieder, Tb. IL. ©. 323 f. ale He 

9. Richters Allgem. biographiſches Kerikon alter und 
heuer geiftlicher Kiederdichter S. 405 f. 

10. Dal. Heine. Schmidrs und Mehrings Neueltes ge- 
lehrtes Berlin ff. Th. 2. &. 204 —21g. 

11. Meuſels Gelehrtes Deutfchland (Yusg. 5.) Bd 8: 
5 14—20. 8d 10, 8. 736 f. Bo ıun S. 717f. 20 12. 

: 387. | 

12. Bougine’s Handbuch der allgem. Kiterargefchichte, 
305.8.4f. F 
Tellers Bildniß befindet ſich vor Beyers Allgem. Maga⸗ 
zin für Prediger zc. 250 I. Std 3. vor Trofchels Gedicht: 
nißpredige auf Teller, vor Nicolai's Gedächtnißfebrife auf 
Er desgl. wurde es von Zips nad) Graff (1803, geftöchen 
(8 ©r. | 


Johann Nikolaus Tetens 


wurbe den 16. September 1737 zu Tetensbäll in der Landichaft 
SEiderſtaͤdt im Herzogthume Schleswig geboren, fiudirte 1755 — 
1758 zu Rofto€ und Kopenhagen, wurde 1759, nachdem er 
früher ſchon zu Roftoc als Magiſter promovirt hatte, Privars 
docent zu Büromw, md er 1753 die ordentliche Profeffur der 
Phyſik erhielt, und 1765 bis 1770 auch die Direktion bes bafi- 
geriton d. D, u, Pr. 5. Band. C gen 
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gen Paͤdagogiums führte, deſſen Einrichtung er im einer eigenen 
Schrift bekannt machte *). Im Jahre 1776 folgte er dem Rufe 
zu einer Profeſſur der Philoſophie in Kiel, wo er nachher auch 
zugleich Profeſſor der Mathematik wurde. Im Jahre 1789 
wurde er nach Kopenhagen berufen, wo er zuerſt Aſſeſſor im 
Finanzkollegium und Kaſſendirektor, alsdann ſeit 17901 Koͤni— 
glich Daͤniſcher Etatsrath und Deputirter im Finanzkollegium, 
ſeit 1803 aber Koͤnigl. Daͤniſcher Konferenzrath war. Auch war 
er ſeit 1787 ordentliches Mitglied der Koͤnigl. Daͤniſchen Gefell- 


fchaft der Miflenfcbaften zu Kopenbagen. Er flarb den 1% 


Auguft 1807, im fiebzigften Jahre feines Alters. - 


— 


ſchaͤftsmann ruͤhmlichſt ausgezeichnet. In dem letzteren Wirkungs⸗ 
kreiſe wurde er wegen ſeiner Rechtſchaffenheit, ſeines wohlwollen⸗ 
den Charakters, und vorzuͤglich wegen ſeiner Befoͤrderung gemein⸗ 


nuͤtziger Anſtalten allgemein verehrt. Als ſpekulativer Philos 


fopb und Mathematiker gehörte er unter die ſcharfſinnigſten und 


Tetens hat ſich als Univerficätslehrer und ſodann als Ges 


Eenntnißreichften Männer, welche in dieſen Fächern gearbeitet 


haben. * GET 
Ein ſcharfer Blick in die Natur der menfchlichen Seele, fagt 
Hr. Rürtner in den Charakteren deutſcher Dichter und. Pro 
ſaiſten S..5170-—518. eine fruchtbare. Borftellungsfraft, heißes 
Streben noch Wahrheit und Aufklärung, und ein-gebrungener und 
heller Vortrag, der die abgezogenften Begriffe, die fcharffinnigften 
metaphyfiihen Lehren wunderbar belebt und aufbeitert, zeichnen 
den Mann als Schriftfteller aus, Er unterfcheidet fich fehr von an- 


dern „die ihm einigemal auf feinem Wege begegnen, durch Erfinde 


ſamkeit und eigne Behandlung feiner Materien. Wie Kode, geht 
er immer auf Beobachtungen aus. bildet daraus Folgerungen, und 
‚ entwickelt diefe fofort mit einleuchtender Deutlichkeit und Präcifion, 
Er fußt, nach feiner, eigenen Erklärung, auf nichts, was nicht un— 
mittelbare Beobachtung felbft, oder enidente und durch die Ueberz 
einftimmung der Beobachtungen beftütigte Vernunft iſt. Und mit 
dieſem Geifte führt er eine Reihe tiefoerketteter Betrachtungen und 
Erfahrungen auf, um die Natur unfrer Seele, ihre Grundvermd: 
gen, die Wirkungen des menfchlichen Berftandes, die Urkraͤfte des 
= Willens, 
*) Befchreibung der aufdem Paͤdagogium zů Buͤtzow eingeführ- 
„. ten Lehrart und ubrigen Kinrichrung, Bügow 1766. 4. Anders 
weitige Fleine Schriften von Tetens, welhe padagonifche Gegen, 
fände abbandeln, find: Progr. de rarionein [cholis publieis docendi, 
ſic quidem, ut quamquam difcipuli adfunt numero plures, inge- 
nio et provectibus diverfi, ab uno. magiltro [imul inftituendi, non 
minus tamen Jinguli proficiant, quam Üi quisque privatim edocea- 
tur. Butzow 1766. 4. Progr. zur feier des Beburrstages ser? 
zog Sriedridhe. Bügow 1768. 4, (enthält Gedanken von dem Ans 
genehmen des Unterrishts und ber Erziehung): 


Bin 
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Bilent, feine Freiheit, und andere wefentliche Grundeigenfchaften 
an 


d Kräfte der Menfchheit auseinander zu feßen. Ueber den gan 


zen Vortrag diefes gründlichen Philofophen ift Leben und Klarheit 


n vollem Maaße ausgegoffen; fein Geift erliegt der anhaltenden 
Anfttengung nie; felten fcheint er zu ermaften. Weniger, ald an- 
dre Schriftiteller , ſchweift er ab vom geraden Wege der prüfenden 


Bernunft ins Feld des Witzes und der Phantafie, oder in die duͤr⸗ 


ve Wüfte der Polemik, Die Gefchichte unſers Seyns behält er im⸗ 
mer fcharf im Auge. Einigemal nur wagt er Hypotheſen: aber 
tie vorfichtig und befcheiden trägt er fie vor, daß fie wirken, wie 


alte Wahrheit! Er fchreibt für die Faſſungskraft erleuchteter Lefer, 


nicht für die Beluftigung des großen Haufend. An Eleganz, uns 
gefuchter Kürze, beredtem Schwunge und Plaffifcher Korrektheit 


des Ausdrucks übertrifft ihn Fein fpekulativifcher Schriftiteller dee 


neueren Zeit, an Denkkraft und Unterfuchungsgeifteftehen nur 
wenige neben ihm, — 
Hr. Hofi. Eichhorn in feiner Geſchichte der Literatur 
von ibrem Anfange bis auf die neueften 3eiten, Bd 4. 
Abth. 2. S. 1030 f. drüdt ſich ganz kurz über Tetens auf fok 
ende Weife aus; „Er ſetzte die Natur der menfchlichen Seele und 
Are Grunbektniägen ‚ die Wirkungen des menfchlichen Berftandeg, 


und die Urkräfte des Willens, feine Freiheit, und andere wefentli- 


che Grundeigenfchaften und Kräfte der Menfchheit auf dem Mege 
der Beobachtung durch fiefverkettete Betrachtungen, mit Ele 
ganz, beredtem Schwing, und großer Korrektheit der, Sprache 
aus einander, « Kr Ka ] nn 

Seine Joan, NE Sceiften find: 

1. Bedanten über einige Urfachen, warum in der Me⸗ 
tapbyfit nur wenige ausgemachte Wabrbeiten find, von Jo⸗ 
bann Nikolaus Tetens. Buͤtzow 1760. 8. (2 Gr.) 7 
2, Abhandlung von den vorzüglichften Beweifen des 
Dafeyns Gottes, von Johann Nikolaus Tetens. Buͤtzow 
und Wismar 1761. 8. (3 Gt.) 

3. Weber den Urfprung der Sprache und Schrift. 
Suͤtzow und Wismar 1772. ge. 8. (5 Gr.) Bergl. Allgemi 
Deutfche Bibliorbef, 50 22. Std 2. S. 548-553. 

4. Meber Die allgemeine fpekulativifche Pbilofopbie. 


| rin 0 1775. gt. 8. (4Gr.) Die Abficht des Verfaſſers ift, aus 
er 


tur der menfchlichen Kenntniffe die Beranfaffung zu der all 
— ſpekulativiſchen Philoſophie, ihr Entſtehen, den Gang 
er Vernunft in ihr, ihren Zweck und ihr Verhaͤltniß zu den Kennt— 
niſſen des gemeinen Menfchenverftandes zu zeigen. | 
5. Pbilofopbifche Derfuche über die menfchliche Natur 
und ihre Entwickelung, von zen Nikolaus Tetens, 
2 ‚Pro; 
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Profeffor der Philofopbie zu Ziel. Erſter, zweiter Band. 
Leipzig 1777. gr. 8. (3 Thlr. 16 Gr.) 

30 1. Verf. 1. Ueber die Natur der Vorftellungen S. T— 
165. Verſ, 2. Ueber dad Gefühl, über Empfindungen und Ems 
pfindniffe S. 166—261. Verf. 3. Ueber das Gewahrnehmen 
und Bewußtſeyn ©. 262—294. Verf. 4. Ueber die Denkfraft 
und tiber das Denken S. 295—372. Verf. 5. Ueber den Ur- 
ſprung unferer Kenntniffe von der objeftivifchen Eriftenz der Dinge 
& 373 -425. Verf. 6. Ueber den Unterfchied der finnlichen 
Kenntniffe und der vernünftigen ©. 426-469. Verf. 7. Bon 
der Nothwendigkeit der allgemeinen Bernunftwahrheiten, deren 
Natur und Gründen ©. 470-569. Verf. 8. Von der Bezie- 
bung der höheren Kenntniffe der räfonnirenden Vernunft zu den 
Kenntniſſen des gemeinen Menfchenverflandes S. 570-589. 
Verſ. 9. Ueber dad Grundprinzip des Empfindend, des Vorſtel⸗ 
lens und des Denkens ©, 590—617.. Verf. 10. Ueber die Ber 
ziehung der Vorſtellungskraft auf die übrigen thatinen Seelenverz 
mögen ©. 618—729. Verſ. 11. Ueber die ‚Grundfraft der 
Menfchlichen Seele, und den Charakter dv Menfchheit S. 730 784. 

250 2. Verf. 12. Ueber die Selbſtthaͤtigkeit und Freiheit ©. 
I—148. Perf. 13. Ueber das GSeelenwefen im Menfchen ©. 
149 -367. Verf. 14. Ueber die Perfektibilität und Entwidelung 
des Menfchen. Abſchn. 1. Bon der Perfektibilität der Seelennas 
tur und ihrer Entwidelung überhaupt. Abſchn. 2. Bon der Ente 
widelung des menfchlichen Körpers. Abfebn. 3. Bon der Analo- 
gie der Entwickelung der Seele mit der Entwidelung des Körpers. 
Abfchn. 4. Bon der Verſchiedenheit der Menfchen in Hinficht ih— 
rer Entwidelung. Abſchn.5. Won den Grenzen der Entwidelung 
und von der Wiederabnahme der Kräfte. Abſchn. 6. Von der 
fortfchreitenden Entwidelung des menfchlichen Geſchlechts. Abfchn. 
7. Bon der Beziehung der Vervollkommnung des Menfchen auf 
feine — ©. 368-834. 
WBVergl. Goth. gel. Zeit. 1778. Stck 34. S. 274—278. 
Std 35. 5. 281—280. | — 


Anderweitige kleinere Aufſaͤtze von Tetens befinden ſich: in 

den Gluͤckſtaͤdt. Intelligenzblaͤttern 1757. Gedanken über die 
Wirkungen des Klima auf die Denkungsart: der Menfchen. 1764. 
Ueber die Rangordnung der Wiffenfchaften; Ueber die Ehrliebe. — 
in den Hamburg. Nachrichten von geleberen Sachen 1761, 
Kon den Urfachen der Ungleichheit der Menfchen in Abficht ihrer 
Denkungsart. — in den Schwerinifcben ntelligenzblättern 
1762. 1763. Bon der Berfchiedenheit der Menfchen nach ihrem 
Hauptaeigungen: 1765. Ueber die Grundfüge und den Nutzen der 
Etymologie. 1766, Von dem Nutzen ver Etymologie. — in Cras 
mers Beiträgen, Th. 2. (1778) Weber die Realität unfers 
A | Begriffs 


= 
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Begriffs von der Gottheit, Abth. 1. Th. 4 (1783.) Ueber den 
Begriff vom göttlichen Verſtande; Ueber die Abhängigkeit des End⸗ 
lichen vom Unendlichen ; Ueber die Strafgerechtigteit Gottes. — 
in Zeinze's YTeuem Magazin für die Gefchichte, Th. 1. 

(1786.) Nachricht zur Gefchichte der Zoleranz. Ä 


Nachrichten von Tetens Lebensumftänden und Schrif: 
ten werden ertheilt: 

1. in Kordes Lexikon der jetzilebenden Schleswig-Hol- 
fieinifchen und Eutinifchen Schriftfieller fi. S. 325 —332. 

2. indem Biogenpben oder Darftellungen merkwuͤrdi⸗ 
ger Wienfcben der drei letzten Tabrbunderte für Freunde 
hiſtoriſcher Wabrbeit und Menfcbentunde, 80 7. Std 4 
©. 499 f. (Nefrolog) ha 

3. in Wieufels Gelehrtem Deutfchlande (Xusg. 5.) Bo 
8.9. 26—30. 50 ır. S. 718. 

Tetens Bildniß befindet fich vor dem 83. Bande der Neuen 
allgem. deutfchen Bibliorhet (1803) von Aaurens. 


Ehrifian <homafius 
| (Thomas) | 


wurde ben x. Januar 1655 zu Zeipsig geboren *), Er mar der 
ältefte Sohn des verdienjtvollen Profefjors und Rektors an der 
Thomasſchule bafelbft, Jakob Thomaſius, eines gelehrten und 
braven Mannes, defjen Andenken fein großer Schüler Keibnitz 
ſtets dankbar ehrte. Früh begann der Sohn die afademifche Laufs 
bahn, wurde fihen 1671, im fechssebnten Sahre feines Alters, 
Bakkalaureus, und 1672 Magiſter der Philofopbie. Da ſein 
Bater in manchen Theilen der Philofophie, und vorzüglich in der 
Geſchichte derfelben fich beffere Einfichten erworben hatte, als da= 
mals gewöhnlich waren, fo wurde fehon dadurch ein guter Saame 
in bem Sohne auögeftreut, der bei den vorzuͤglichen Fähigkeiten 
defjelben ſchnell keimte. Aus Liebe zur Pbilofopbie, und befon- 
berö zu dem Naturrechte, beftimmte ex ſich für die Rechtswifs 
ſenſchaft, wo ihm aber das Mangelhafte der gewöhnlichen Lehr⸗ 
art fehr bald einleuchtete. Dieß bewog ihn fehr früh, felbft an die‘ 
Derbefferung derfelben Hand anzulegen, und zu Frankfurt an 
Der Dder, wohin er fid) 1675 von Leipzig begeben hatte, die 

! iſche 


*) Den 1. Januar. nemlich nach dem damaligen alten Sthlz nad der 
verbefferten Zeitrechnung den ı2. Januar. — Er felbit, der von als 
fer Wedanterei auf das hochſte entfernt war, fchrieb fich in feinen deut⸗ 
Ihen Schriften beſtandig Chriftian Thomas, ohne die lateiniſcht 
Endung, welche wir jest feinem Namen beifügen. 
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ftifche Vorlefungen zu halten. Nachdem er 1679 Doktor der 
Kechte geworden, und eine Heine gelehrte Reife nad) Holland 
gemacht hatte, kehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er anfangs 
gerichtliche Handel führte, bald aber fich wieder dem akademiſchen 
Leben widmete, und feine Vorlefungen, befonders uͤber das Natur⸗ 
recht, fortfeßte, welches bis dahin auf den Univerfitäten fehr ver 
nachläßigt worden war, und welches Thomefius für den Grund 
der ganzen Rechtswiffenfchaft hielt. Bald erhob fich ein Gefchrei 
gegen die Neuerungen des jungen Privatdocenten. Go lange ins 
defien fein Water noch lebte , hielt dieſer die Lebhaftigkeit des Soh⸗ 
nes in den gehörigen Schranken; allein als derfelbe 1684 ftarb, er— 
wecte die Bitterkeit und der jugendliche, Muthwille, womit der 
leßtere Die verjährten Borurtheile und ihre Verfechter angeiff, ihm 
taufend Verdruß und Streitigkeiten. Anfangs erregte er durch 
mehrere freimüthig gefchriebene Abhandlungen (z. B. über bie 
Pielweiberei, die er wenigftens ald dem Naturrecht nicht zuwi⸗ 
ber erklärte) Unmillen , bald aber größeres Erftaunen dadurch , daß 
er 1688 ein deutſches Progeamm ſchrieb, in welchem er zugleich 
ein deutſch zu lefended Kollegium ankuͤndigte, ftatt daß der bishe— 
rige Lehrvortrag auf den Akademien immer lateiniſch gewefen 
war. Da er immer weiter in feiner Sreimüthigfeit gieng, und ſo— 
wohl in Vorleſungen als Schriften die Lehrſaͤtze fogar eines feiner 
ehemaligen Lehrer, des D. Alberti , befiritt, fo Eonnte es nicht 
fehlen, daß er immer mehr Feinde fich zuzog, die er noch flarfer 
veizte, als er unter dem Titel: Scherz= und ernftbafte, ver: 
‚ nünftige und einfältige Bedanten über allerband luſtige 
und nüßliche Bücher, in Befprächen ıc. ein Journal (das ers 
‚Re in Deutfchland) zu ſchreiben, und darin feine Feinde mit der 
Geißel der Satire zu zuchtigen anfieng. Dieſe fuchten jest durch 
bie bitterften Verleumdungen und Befchuldigungen fich an ihm zu 
rachen, und ob er zwar gleich anfangs noch das Wetter gegen fich 
abzulenfen wußte, fo kam e3 doch bald zu weit heftigern und ernfts 
lichern Streitigkeiten mit den Theologen Pfeifee und Earpzov, 
die ihn fogar der Atheifterei befchuldigten. Ihre Verfolgungen, in 
Verbindung mit der theologifchen Fakultät, imgleichen die Denun- 
ciation des Königl, Dänifchen Oberhofpredigers Mafius (den er in 
feinem Sournal beleidigt hatte) wegen des Verbrechens beleidigter 
Majeftat, brachen gemeinfchaftlich wider den flandhaften Mann 
108, Als er. nun noch dem damals gemißhandelten Auguft ers 
mann Sranke Durch ein ertheiltes Nefponfum beiftand, wodurch 
er in Die Händel der Pieriften verflochten wurbe, ja bei Gelegens 
heit der Bermählung ded Herzogs Worin Wilbelms zu Sad: 
fen die Ehe zweier fürftlihen Perfonen von ungleicher Religion 
pertheidigte, und dadurch zugleich Die Mittenberger Theologen 
wider fih aufbrachte, fo Fam von dem -Oberfonfiftorium, durch 
mehrfache Anklage bewogen, der Befehl, dem a 

8 mund⸗ 
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mündliche Vorträge, ſo wie dad Schreiben, zu unterfagen , und 
ſich ſeiner Perfon zu verfihern. Dem legten fam Thomafius zu= 
vor, indem er nach Berlin flüchtete, wo ihm der Schuß des gro⸗ 
ßen Churfuͤrſten von Brandenburg, Friedrichs des Dritten, 
nachherigen Koͤnigs unter dem Nahmen Friedrichs des Erſten, 
und die Erlaubniß zu Theil wurde, ſich in Halle, wo damals nur 
eine Ritterakademie war, niederlaſſen und hier. Vorleſungen 
balten zu dürfen. Diefe fieng er auch wirklich 1690 an. Der Beis 
fall, welcyen er fich bei der afademifchen Jugend zu Leipzig eis 
worben hatte, folgte ihm auch nach Halle, und dieß gab Veran⸗ 
laſſung, daß die ‚borfige, nachher fo berühmt gewordene, Frie— 
drichsuniverfirät im Jahre 1694 geftiftet, und Thomafius, der 
den Charakter eines Eburfärfflicben Rarbes und fünfhundert 
Thaler Befoldung erhalten hatte, bei derfelben als öffentlicher Leh⸗ 
zer der Rechte angeftellt wurde, » Auch wahrend diefes feines 
Lehramts in Halle hatte er viele und bittere Streitigkeiten ſowohl 
mit ſeinen alten Widerſachern, als mit andern, die er aber ſaͤmmtlich 
mit Muth und Gluͤcke, und zu nicht geringem Vortheil der litera⸗ 
riſchen und philoſophiſchen Kultur zu bekaͤmpfen wußte. Ja er 
hatte die große Genugthuung, daß er 1709 nach Leipzig, dem 
Orte, von welchem ihn die heftigſten Berfolgungen vertrieben hat⸗ 
| un als Ordinarius der Juriſtenfakultaͤt zurüdberufen wurde. 
Er ſchlug diefen Ruf inbeffen aus, umd wurde dafür von feinent 
Hofe mit dem Titel eines Gebeimeneatbes beehrt, und 1710 
zum Direktor der Sriedrichsuniverfirär und Dekan ber Juris 
ſtenfakultaͤt ernannt. Er flärb den 23. September ?728, ine 
drei und fiebzigften Sabre feines Alters. 


| ‚Hat je ein Mann” wohlthätig auf fein Zeitalter gemiekt, fo 
| war es Thomafius. Ihm hat man es nicht allein zu verdanken, 
> i eine Menge verjährter und fchädlicher Vorurtheile, als ſolche 
nat, muthig beftritten und ausgerottet worden find, fondern 

daß auch die Philofophie,, und nicht bloß die Philofophie, fondern 
faft alle Wiſſenſchaften den ſteifen, pedantiſchen Zunftzwang ab= 
gelegt, und eine gefaͤlligere, gemeinnuͤtzige Geſtalt angenommen 
haben. Schon dieſe Verdienſte ſichern ihm die Unſterblichkeit ſei⸗ 
nes Nahmens, auch wenn er durch das, was er fuͤr die Philoſo— 
phie ſelbſt leiſtete, keinen Anſpruch darauf haben ſollte, indem er, 
befonders in dem fpefulativifchen Theile der Philofophie, mehr eins 
riß, als aufbaute ‚ oder vielmehr beffer einriß, ald wiederum baus 
Mi u der fühnften Freimüthigkeit beftritt er den ſchaͤdlichen 

ben an Hexen und Gefpenfter; er gab die Fräftigfte Veran⸗ 

— en Abfchaffung der „erenpeozefle und der Toreur unter 
en. „Er redete fo laut, fagt Sriedtich der Große, - 

— man ſi erner ſolcher Rechtshaͤndel ſchaͤmte; und ſeitdem kann 
das —* * in arg alt werden und ſterben.“ Bald 


nad 
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nach dieſen Worten fuͤgt ebenderſelbe koͤnigliche Schriftſteller noch 
hinzu: „Unter allen Gelehrten, welche Deutſchlands Nahmen ver— 
herrlicht haben, leiſteten Leibnitz und Thomas dem menſchlichen 
Geiſte die wichtigſten Dienfte *).“ Endlich erwarb ſich Thomaſius 
auch um die Ausbreitung und Befoͤrderung der deutſchen Spra⸗ 
che und Literatur dadurch ein nicht unbetraͤchtliches Verdienſt, 
daß er die Deutſchen durch ſein Beiſpiel ermunterte, als Lehrer 
und Schriftſteller in ihrer Mutterſprache zu philoſophiren, worin 
nach ihm fo bewundernswuͤrdige Fortſchritte gemacht worden find. 


Die hauptfächlichften von Thomaſius herausgegebenen deut⸗ 
ſchen Schriften find folgende: 
0.2. Difcours, welcher Beftale man denen Sranzofen im 
gemeinen Keben und Wandelnachabmen foll. Keipsig 1687. 


3. Diefes Programm, in welchem er „der ftudirenden Tugend zu 


] 


Leipzig ein Kollegium über des Gratians Grundregeln, pernünfs 
tig, klug und artig zu. leben “ ankündigte, war die erſte Schrift, 
welche Thomaſius in der Sprache feined Vaterlandes auögehen 
hieß. Er ſchlug daffelbe zu Leipzig an das ſchwarze Bret, wels 
ches noch. nie durch Die deutſche Sprache entweiht worden war, 
und damit war für Deutfchlands Literatur ein wichtiger Schritt gem 
than, und fiir die Bildung feiner Sprache das ficherfte Mittel ers 
griffen, Er kündigte aber fein Kollegium , deſſen Gegenftand eben 
unerhört war, als die Form, in welcher er es anfündigte, nicht 
loß deutfcb an, ſondern verfprach zugleich, daffelbe deutſch zu 
kefen. Er hielt Wort, und damit war die deutſche Sprache auf 
ven Lehrftuhl verſetzt, der ihr längft gehörte. Denn’ ob man gleich 
allgemein theils darüber erflaunte, theild Darüber aufgebracht wur⸗ 
de, fo behielt doch das Gefühl, fo fei es recht, die Oberhand, und 
nöthigte. nach und nach, Deutichlands akademiſche Lehrer, die latei— 
nifche Sprache mit der deutfchen zu vertaufchen. Schon dafür 
allein verdiente Thomaſius, weil er den erften Stoß gab, in dem 
Andenken feiner Landsleute fortzuleben! Ob nicht neue Nachtheile 
daraus entiprungen fein mögen? wer will das leugnen? Aber der 
Gewinn bleibt immer groß, weil jene bei weitem minder bedeutend 
find. Und wären fie größer, wer. möchte den Thomaſius dafür 
verantwortlich machen? Wie groß die Achtung für die lateinifche 
Sprache aber auch fein mochte, fo. war die Unzufriedenheit über die 
Nachahmung der Franzofen doch bei vielen noch größer. Thomas 
fins beginnt feine Abhandlung mit den Urtheilen diefer Unzufriedes 
nen, daß in Deutfchland alles, fogar die Sünden und SKranfhei- 
ten, franzöfijch feien, und. daß ein alter Deutfcher, wenn er —* 
RD i n 


*) De tous les ſavans, qui ont illufire l’Allemagne, Leibnitz et Mo- 
mafius rendirent les plus grands [ervices 4 l"efprit humain. Oeu- 
zes de Ürederic Il. (Berlin 1789.), T. I. p. 376. 
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den Todten wiederfehrte, fich nicht würde überreden laſſen, er ſei 
in feinem Vaterlande. Er weift fie nicht ohne Scherz zurüd, meint, 
ein weifer Mann müffe dad, was nicht zu ändern iſt, tragen und 
zum Beften kehren. Darum räth er, den Franzofen nachzuahmen, 
„denn fie find doch die gefchickteften Leute, und wiffen allen Sa⸗ 
chen ein vecht Leben zu geben.“ Aber, wer dem Alerander nach= 
ahmen wolle, brauche nicht eben den Kopf fo fchief zu tragen, ſon— 
dern jeder muͤſſe, das Hauptwerk ergründen, durch welches fich 
derjenige, fo nachgeahmt wird, feine Hochachtung: erworben. “ 
Dann unterfucht er, was die Franzofen felbft unter ſich in hohem 
Werthe halten; darauf, ob die Franzoſen denn auch wirflidy hier— 
in einen Borzug haben? und macht num eine Bergleichung zmifchen 
den franzöfifchen und deutfchen Gelehrten, die wahrlich nicht zum 
Bortheil von diefen ausfällt. Aber, was er den Franzofen am 
meiften zum Verdienſte anrechnet „ ift, „daß fie aus einem überaus 
Eugen Abfehen nicht allein ihre Werke mehrentheild in franzöftfcher 
Sprache herausgeben , fondern auch den Kern von den lateinifchen, 
iechifchen, ja auch nach Gelenenheit deutjchen Autoren in ihre 
rſprache überfeßen; denn Dadurch wird die Gelehrfamfeit uns 
vermerkt mit großem Vortheil fortgepflanzt, mern’ ein jeder dasje— 
nige, was zu einer klugen Wifjenichaft erfordert wird, in feiner 
Landesfprache lefen kann, umd es fich nicht erft, um fremde Spras 
hen zu erlernen, jauer werden :laffen muß.“ Dagegen heißt es 
von den Deutfchen, daß fie ihre Sprache nicht fo hoch halten. 
„Denn anftatt, daß wir uns befleißigen follten, die guten Wiſſen— 
fchaften im deuticher Sprache geſchickt zu fehreiben, fo. fallen wir 
entweder auf die eine Seite aus, und bemühen uns die lateinifchen 
und griechifchen terminos technicos ‚mit dunklen und lächerlichen 
Morten zu verhungen, oder aber wir fommen in die andere Ede, 
und bilden uns ein, unfere Sprache fei nur zu denen Handlungen 
im gemeinen Leben nuͤtzlich, oder ſchicke fih, wenn es aufs höchfte 
koͤmmt, zu nichts mehr, als Hiftörchen und neue Zeitungen darin 
—— icht aber die philofophifchen- oder der hoͤhern Fakul⸗ 
äten Lehren und Grundregeln. in felbiger vorzuftellen.“ So weit 
verräth fich ein edler Eifer für unfre Sprache. Minder gut aber 
möchte eö fcheinen, was Thomafius gegen dad Lernen der lateini⸗ 
fcben, über die Einführung der franzoͤſiſchen, und überhaupt von 
dem Unterrichte fagt. Aber Folgendes’ muß man nicht vergeffen. 
Gegen dad Lateinlernen fpricht Thomafius nicht in Ruͤckſicht des 
- Gelehrten, fondern in Ruͤckſicht deö gemeinen Lebens und Wan⸗ 
deld. „Man laffe diejenigen, fagt er ausdruͤcklich, fo Luft dazu 
haben, und die vom Studiren die Zeit ihres Lebens Profeffion ma- 
chen wollen, Latein und Griechifch genug lernen, denen aber, fo 
man im gemeinen Leben gebrauchen will, und denen das Studiren 
wegen des Lateinifchen fauer und verbrießlich wird, helfe man ohne 
Verdrießlichkeit mit dem, was fie gelernt haben, fort.“ Er frei: 
| tet 
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tet gegen das Lafeinlernen „nicht zwar, als ob die lateinifche Spra- 
che die Gelehriamfeit hindern follte (denn wer wollte fo unvernünf- 
tig rafonniren?) fondern weil durch die durchgehends gewöhnliche 
Lehrart viel ungegründet und unnöthig Zeug nebft dem Latein in 
die Gemüther der Lehrlinge eingeprägt wird, welches hernachmals 
fo fefte.Elebt, und merfliche Berhinderungen bringet, daß das Tuͤch— 
tige und Gefcheide nicht haften will.” Daß Tbomafius aber miß⸗ 
verflanden wurde, und daß fich von feiner Zeit an bie zunehmende 
Abneigung. gegen die alten Sprachen berfchreibt , dafür ift er wohl 
etwas verantwortlich, weil er doch behauptete, auch ohne Die Spra= 
chen fünne man gelehrt feyn, „Sprachen feien wohl Zierrathen eis 
nes Gelehrten, aber an fich felbft machten fie niemand gelehrt; 
und weil er in der That nicht zu fühlen fcheint, daß gerade durch 
die Sprache und durch die Darftellungsweife des Schönen und 
MWahren das Alterthum Elaffifch ft. Ber allem Guten aber, was 
Thomafius von den Franzofen fügt, unterläßt er nicht ihre Anma⸗ 
ungen, befonders über die Deutfchen, lächerlich zu. machen, und 
feine Landsleute Dadurch gegen fie. zu reizen, und meint endlich, 
„wenn man dennody ja denen Franzofen nachahmen will, fo folle 
man ihnen hierin nachahmen, daß man fich auf honnette Gelehr: 
famfeit, beaute d’efprit, un bon gout und galanterie- befleißi- 
ge; daraus würde „ein vollfommener weifer Mann entftehen. « 
Als Mittel dazu bietet er feine VPorlefungen an. Der ganze Auf: 
ſatz ift nicht ohne Laune gefchrieben, und der Gatir, der fich in vie= 
len folgenden Tbomafifchen Schriften fo verhaßt machte, tritt 
ſchon in dieſer auf, freilich hier, wie immer, im. Koſtume fei- 
ner Zeit, - ” | 


2. Freimuͤthige, jedoch Vernunft und gefenmäßige Ger 
Oanten über allerband, fürnemlich aber neue Bücher auf 
die Jahre 1688. 1689. 1690. "Halle 1690. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 
Dieß ift die erfte Monatsfchrift, welche in deutſcher Sprache 
gefchrieben wurde. Das Beifpiel dazu gaben dem Thomaſius Die 
Sranzofen *). Sein Eifer für die Beförderung —J 
nnt⸗ 


2) Seit dem Jahre 1665 war durch die Franzoſen ein neuer Weg liter 
rariſcher Mittheilung, oder, wenn man befonders auf die neuen Zei⸗ 
ten jeben wollte, fo Fönnte man fagen, eine neue Duelle fchriftfielles 
rifchen Ermwecbe , entdeckt worden in der Bekanntmachung wörhent- 
licher oder monatlich Schriften. Das Journal des Savans hatte 
Die Ehre das erſte, aber nicht das Glück lange das einzige Werk Diefer 
Art zu feyn. Die Sranzofen ſelbſt ahmten fih nad, und die Eng⸗ 
länder und Italiener lieben fich bald in die Bahn rufen. Otto 
Menke, Profeſſor in Leipzig, fieng, nach. einer in England und 

. Belgien gemachten Reife, ein ähnliches Journal in Deutichland an, 
aber in lateiniſcher Sprache, die Acta Eruditorum, in melchen ei⸗ 
ne Gefellichaft Feipziger Gelehrten Auszüge aus neuen Büchern zu ges 
ben, auch wohl ein Urtheil Darüber zu fprechen fich erlaubte, Diele 
cia 
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tniſſe faßte den Gedanken atıf , und die Art, wie er ihn aus- 
te, erregte die allgemeinfte Senfation. Man: fand Unterhals 
mit Belehrung gepaart, Wis mit Wahrheit, Spott mit Ber- 
fand verbunden. - Man erhielt Nachrichten aus mehrern Fächern 
der Künfte und Wiffenfchaften, man las von merfwürdigen Fra— 
gen und Streitigfeiten, und alles dieß in einer fo planen Schreibs 
art daß auch der Unftudirte es verſtand. Die den profanen Blik— 

ken bisher ganz entzogene gelehrte und geiſtliche Welt mußte hier 
ohne den heiligen Schleier, vor aller Augen auftreten, und ihre 

Rolle zur Beluftigung, gewiß auch oft zum Erftaunen, der deut- 
ſchen 2efer fpielen. Thomaſius wurde durch ſeine Monatsſchrift 
der Stifter einer höchftausgedehnten und weitverbreiteten Bücher- 
$ 
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klaſſe. Der große Beifall, den diefe neue Art des Vortrags er- 
hielt, Fonnte nicht anders ald Nachahmer erwecken. Thomafius 
trat feine Laufbahn mit dem erften Ianuar 1688 an, und gleich 
im folgenden Jahre gab der nicht ungeſchickte Bielfchreiber Tenzel 
feine Monatlichen Unrerredungen heraus *). Seitdem ift bes 
anntlich die Menge der Journale und periodifchen Blätter al- 
ler Art zu einem wahrhaft unuͤberſehbaren Heere angewachſen. Tho⸗ 
maſius legte ſeine Monatsſchrift eigentlich zu einem recenfirenden - 
Journale anz allein im Grunde brauchte er nur diefe Einkleidung, 
um, bei Gelegenheit neuerfchienener Schriften, defto bequemer die 
Unwiſſenheit und Scheinheiligfeit zu geißeln, wenn biefe unter der 
Larve der Gelehrfamkeit und der Gottesfurcht auftraten. - Er hans 
delte auch eigene Materien ab 3. B. über die richtigfte Art die Wiſ— 
fenichaften zu bearbeiten, gegen diegariftotelifch=fcholaftifche Philo— 
fophie, über die Fehler des gerichtlichen Prozeffes u. f.w. Der 
Vortrag war gefprächsweife,, doch nicht dramatiſch, fondern fü, 
daß die Zufammenkunft mehrerer Perfonen in einer Kutfche, in ei— 
ner Studirftube u. f. w..erzählt, und dann ihre Unterredungen bes 
fchrieben werden. Dieſe etwas weitſchweifige Form follte die Ein— 
mer der Urtheile und die Steifheit de Docententons vermeiden. 
umeilen aber redete Thomafius auch in eigener Perfon. - Der 
Hauptton war fherzend und fpottend, Mit Recht ; theils der groͤ⸗ 
BT aE WON. —X ßern 
Acta Eruditorum behielten auch in fremd icht lange den 
Ey Platz allein. 1686 mn zu — 24 — 5— avan- 
tes, 1698 zu Lübed® Nova literaria, „1703 zu jamburg Nora Jite- 
_ _ Faria, 1700 zu „Halle Obfervationes [electae ad rem literariam [pe- 
ctantes etc. 
Au 


ei ber den Monatlichen Unterredungen von Tenzel, die nachher 
ben Titel Curieufe Bibliothek erhielten, erfcbienen noch in eben dem 
* derte; Nouvellen aus der gelehrten und curieuſen Welt 
2692, von Zenner, der den Titel bald Anderte in: Parnaß. — Des 
e —— — elikons Monatsfrüchte von Talandern 1696. — 
b Monatlihe Auszüge von Eccard 1700, — Die gelehrre Wele 
ober unpartheiifche Conferentien 170. Aush Thomafius Bedans 
; ken feste ein lingenannter fort, doch nürcinige Mohate lang. 
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ßeren Wirkfamfeit wegen (Ridiculum acri Fortius ac melius ma- 
‚ gnas plerumque lecat res) theils weil es unmöglich ift, über ge⸗ 
wiffe Dinge ernfihaft zu bleiben (fatiram non feribere), - Thor 
mafins machte feine Leſer auch mit den berühmten franzöftichen 
Satirifern der Zeit befannt, Boileau, Moliere u. ſ. w. Eigent> 
Yich aber herrfcht in feiner Monatöfchrift mehr eine gewiſſe derbere 
über das Ganze verbreitete Lurftigkeit, als eine von Phantaſie und 
Geſchmack elegant ausgebildete, und mit Witz, wie mit einer Wuͤr⸗ 
ze, überftreute Schreibart, Jene paßte beſſer für feine Zeitgenof- 
fen, für welche diefe noch zu fein gemefen wäre, Sie follten nicht 
zur Erholung von angeftrengten Gedanken anmuthig unterhalten, 
fondern erft durch anlodende Einlleidung zum Nachdenken gebracht 
werden. Er feßte feine Leſer ſchon gleich durch Die Vermifchung 
des Koftume in lachende Laune. Dahin gehoͤrt die Wahl der Per- 
fonen feiner Gefpräche, indem dieſe ſowohl am Stande, als in der 
Denfungdart auf dad weitefte von einander verfchieden find. Da— 
bin, zur Verſpottung der damaligen Difputetionsmaterien auf 
Univerfitäten, der Vorſchlag zu einigen gelehrten Unterfuchungen 
3. B. aus der geiftlichen Gefhichte: Ob David bereitd Kaffee ges 
trunfen *J Dahin, um dem faſt göttlich verehrten Ariſtoteles 
feinen Heiligenſchein zu nehmen, die komiſche Lebensgeſchichte die— 
ſes Philoſophen, wie er in ſeiner Jugend mit Ausſchweifungen ſein 
Vermoͤgen durchgebracht, und ſich nur durch Verfertigung und 
Verkaufung von Fleckkugeln, Schminke und Haarpuder erhalten, 
wie er hernach fleißig unter Plato ſtudirt, dieſen aber zuletzt zu 
Tode geaͤrgert habe, weil er ſtatt des ſchwarzen Mantels und Die 
chens, ein buntes Kleid, ein Spitzenhalstuch und. einen Degen 
trug, auch Andere zu folcher Zracht beredete; wie er an den Hof 
Philipps von Macedonien gefommen, dort das Lhombrefpiel 
erfunden, ſich in die Königinn Olympias verliebt, auch endlich 
nach vielen Bemühungen und Abentheuern Gegenliebe erhalten ha= 
be. Das erfte Stud eröffnet fich mit einer Zuſchrift an zwei 
Derfonen aus Moliere’s Luftipielen, einen Heuchler und einen 
Pedanten, wo unterfucht wird, wem von beiden der Vorrang ge= 
buͤhre, und ihnen zuleßt der Nath gegeben wird, lieber diefe Mo- 
natöfchrift nicht zu lefen, weil fie viel Aergerliches und Anftößiges 
"darin finden würden. Jedem Stüd ift ein Titelkupfer beigefügt, 
welches fich bisweilen nur auf die Perfonen des Gefprächs bezieht 
3. B. eine im Schnee umgeworfene Kutfche, eine in Unordnung 
gerathene Stube u. f. w. zuweilen auch auf den Inhalt, als (in 
obiger Manier) Plato’s Schüler, welche mit Säbeln und Degen 
ihrem Lehrer eine Nachtmufik bringen und ein gedrucdtes Karmen 
überreichen; Ariſtoteles, wie er der Königinn Giympias einen 
aufgegangenen Schuh zubindet. Diefe Einfälle, ob fie gleich jest 
unbedeutend oder gar platt fcheinen koͤnnen, waren damals von 
großer Wirkung, und trugen, nebft den vielen treffenden Be‘ 
kungen 
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tungen, woran es in Thomaſius Schriften niemals fehlte, unges 
ein viel zur Umftürzung der Schulidole und zur! Ueberzeugung 
feiner Leſer aus allen Klaffen bei. Thomaſius Monarsfchrift 
- macht einer wichtigen Abfchnitt in der Gefchichte der iteratur, der 
Denkungsart, und der Sitten unferd Vaterlandes aus. Sie gab 
dem proteftantiichen Deutfchlande,, weldyes durch die Reformation 
zum Selbftdenfen reif geworden war, das, was ihm noch fehlte, 
einen geſchickten Anftoß und ein leuchtended Beiſpiel. Ihr haupte 
fächlich verdanfen wir die fegensvolle, damals zuerft Öffentlich ges 
zeiste und öffentlich vertheidigte, aber auch damals und ſeitdem und 
noch ist mit mancheriei Waffen beftrittene Freiheit de8 Denkens 
und Unterfuchend, des Lehrens und Schreibens. - Heilig muß je= 
dem Deutfchen, der Vernunft und Freiheit zu fchäßen weiß, Thor 
mafins Andenten fein! Noch mehr aber jevem Herausgeber perio- 
bifcher Schriften, da der Stifter derfelben, mögen fie recenfirenden 
‚oder selbfterörternden Inhalts fein, diefer edle Mann war. Uebris 
ens Anderte Thomsfius mehrmals den Zitel feiner Monatöfchrift. 
Dem erften Monate gab er den Zitel: Scherz und ernſthaf⸗ 
ter, vernünftiger und einfältiger Gedanken über allerhand 
luffige und nügliche Bücher und Sragen erfter Monat oder 
Januarius, in einem Gefpräche vorgeftellt von der Gefelk 
fchaft derer Muͤßigen. Im Maͤrzmonate ſetzte er flaft „von 
der Geiellfchaft derer Müßigen“ durch E. D. F. U.K. Das Des 
cemberftäc erhielt den Zitel: Ernſthafte Gedanken Über etli⸗ 
che ernftbafte Bücher und Sragen. Der Janusr 1689 aber 
bieß: Sreimütbige, luffige und ernftbafte, jedoch vernunfts 
und gefezmäßige Gedanken oder Monstsgefpräche über ab 
lerhand, vornemlich aber neue Bücher, Endlich fiel der 
Scherz und Ernſt ganz weg, und die Schrift hieß: Sreimärbis 
ge, jedoch vernunft⸗ und geſetzmaͤßige Gedanken x. Im 
Decemberftüd des Jahrgangs 1688 hatte Thomafius ein Buch 
des Königl. Dänifchen Hofpredigerd, Hektor Gottfried Maſius, 
hber den Vortbeil, welchen die wahre (d. h. die Iutherifche) 
Religion den Sürften tewäbre Interefle principum circa ve- 
ram religionem) nachdruͤcklich, aber würdig und mit guten Grüne 
den recenfirt und beftritten. Maſius gab darauf unter fremden 
Nahmen eine Gegenfchrift heraus: Abgenstbigtes Befpräch von 
dem Bande der Religion und Societät, worinnen D. Mafii 
interefle principum eirca Religionem evangelicam gegen eines 
neulichen Skribenten ernfibafte Gedanken vertbeidigt wird, 
verfaſſet von Peter Schipping, Th. C. (ohne Nennung des 
Berlegers und Drudortd). _ Anftatt mit Gründen zu widerlegen, 
that Mrafins nichts weiter als fchimpfen. Thomafius lieh das 
ganze Gefpräch im Monate Mai und Tunius 1689 feines Jour⸗ 
nals abdrucken, und machte dazu eine Reihe Anmerkungen, bie 
mit Mägigung und Würde gefchrieben waren. Maſius wurde = 
bur 
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durch fo aufgebracht, daß er bei feinem "Könige einen Befehl zur 
öffentlichen Verbrennung der beiden Monatsftücfe durch den Henker 
bewirkte. Die Zeitung aus Kopenhagen meldete, daß vafelbft 
auf Befehl des Königs eines Pasquillanten, des Chriſtian Tho— 
mas, Schmähfchriften wider den Herrn’ D. Maſius auf dem 
Markte durch des Buͤttels Hand: cum infamia Auctoris öffentlic) 
verbrannt worden waren in Gegenwart vieler Menfchen. Thoma: 
ſius fpottete über die ganze Gefchichte, und erinnerte uͤber den Aus- 
druck cum infamia Auctoris, er fei fo unbeſtimmt in dem Befehl 
gebraucht, daß man nicht wife, ob der Autor der Schriften, oder 
der Autor, der den Königlichen Befehl ausgewirft habe, gemeint 
ſei? Er fragte dabei, ob denn Herr Maſius und’ fein Peter 
Schipping dabei gegenwärtig gewefen, und es ſo ruhig hätten an- 
fehen Fönnen ; daß zugleic) ihr eigenes (in den Monatsſtuͤcken abge: 
drucktes) Geſpraͤch mit verbrannt worden fei? Doch fand er fich bes . 
wogen, eine Schrift unter dem Titel drucken zu Iaffen: Attilae 
Friedrich Seommbolds rechtsgegründeter Bericht, wieficdh 
"ein ebrliebender Sfribent zw verbalten babe, wenn eine 
auswärtige Herrſchaft feine ſonſt approbirte Schriften 
durch den Henker verbrennen zu laffen, von einigen Paſ⸗ 
fionirten verleitet worden. Die Schrift ift mit Würde und 
Kraft gefchrieben,, und fagt der Dänifchen Regierung derbe Wahr- 
heiten. Mit dem Jahrgange 1690 endigte Thomafius fein Sour: 
nal, das in der Gefchichte deutſcher Literatur beftandig merkwürdig ' 
bleiben wird, Er dedicirte dieſen Sahrgang feiner monatlichen 
Gedanken „allen feinen Feinden, infonderheit aber Herrn Hektor 
Gottfried Maſio⸗ und waͤſcht ihnen bei diefer Gelegenheit noch 
einmal nach feiner Gewohnheit tüchtig die Haut. , 
Eine "genauere —— dieſer Monatlichen Ges 
ſpraͤche befindet ſich in H. Ludens Schrift: Chriſtian Thoma⸗— 
ſius, nach feinen Schickſalen und Schriften dargeſtellt, 
S. 6 RR — 

3. Einleitung zu der Vernunftlehre, worinnen durch 
eine leichte, und allen vernuͤnftigen Menſchen, waſerlei 
Standes oder Geſchlechts fie ſeyn, verftändliche Manier 
der Weg gezeiger wird, obne die Syllogiſtica das Wahre, 
Wahrſcheinliche und Falſche von einander zu entfcheiden 
und neue Wahrheiten zu erfinden. „alle 1691. 8. Eine 
zweite Auflage erſchien Ebendaſ. 1699. eine dritte Ebendaſ. 
1705. eine vierte Ebendaſ. 1711. 8. eine fünfte erfchien unter : 
dem Titel: Ehriffian Thomafens, ICti und Rönigl. Preußi- 
ſchen Rarbs, Einleitung zu der Vernunftlebre, worinnen 
Durch eine leichte und allen vernünftigen Menſchen, wafer: 
lei Standes oder Befchlechis fie feyen, verftändliche Ma⸗ 
nier der Weg gezeigt wird, obne Die [yllogillica das 1 
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.  Mabefcheinliche und Salfche von einander zu .entfcheiden 


- und neue Wabrbeiten zu erfinden, nebft einer Vorrede, in 
welcher. der Autor fein Vorbaben deutlicher erflärer und 


die Urſachen anzeiget, warum er dem Autori [peciminis Lo- 


gicae Claubergianae nicht antworten werde. Fuͤnfte und 


 Eorrektere Auflage. Halle 1719. 8: (6 Gr.) Es war dieß die 


erſte leöbare Seutfche Logik. Denn fonft hatte fthon 1574. ein 
gewiſſer Bürner eine Deutſche Dialektik“ geliefert, worin die 
Ausorüde bis zum Widerlichen und bis zum Unverftändlichen ge— 
fünftelt find, obgleich. auch manches gute deutiche Wort mitunter 
vorfömmt. (Man fehe die [Deutichen] Acta Philofophorum, Std 
16. 5.586 ff.) Auch im Jahre 1621 war eine Logik in Deuts 


fcher Sprache unter dem Titel zum Vorſchein gelommen: Kurzer 


Seẽgriff der Derftandlebre zu der Lehrart; aber ſie war, fie 


mag es verdient haben oder nicht, fo fehr in Bergeffenheit gerathen, 


daß Thomafins Unternehmen ganz neu erſcheinen mußte. Thor 








maſius beflimmte dieß Büchlein (nach dem damaligen Begriff von 
der Logik) zu einer: Anleitung zum vernünftigen Denken überhaupt, 
zu einer Ausbildung des Verſtandes, und einer Art von Encyklo= 
päbie der philofophiichen Wifjenfchaften. Er handelt alles ſehr 
fehrittweife ab, gleichfam vor den Augen der Lefer das Für und 
Wider gegen einander abwägend; Er dringt: immer. auf eigene 
Prüfung, auf Selbſtdenken, und fpottet über ‚den allein wahren 
und feligmachenden Ariſtoteles.“ Er giebtseinen Abriß der Anthros 


pologie, wie man es it nennen würde,  worin-Pfychologie, Ana⸗ 


+ tomie und Phyfiologie, Bergleihung mit den Thieren, pädagogis 
che, politifche Ideen u. ſ. m. vorkommen. | 
+ Einen Auszug aus Chr. Thomaſius Vernunftlebre findet 
man-in Sülleborns Beiträgen zur Gelchichte der Philofophie, 
Sid 4.5. 43-68. Vergl. Ludens Thomsfius 3.166176, 
Ausübung der Vernunftlebre, oder Eurze, Deutliche 
und wohlgegründete Aandgtiffe, wie man in feinem Kopfe 
aufr umen, und fich zue Erforſchung der Wahrheit ger 
ſchickt machen, die erkannte Wabrbeit andern beibringen, 
andere verfieben und auslegen, von anderer Meinungen 
urrbeilen und die Irrthuͤmer geſchickt widerlegen folle, 
Halle 1691. 8. Sie wurde ebenfalls mehrmals aufgelegt (1699. 
I ey ‚ 1719.) In fünf Hsuptffüden handelt Thomafius 
on der Geſchicklichkeit, die Wahrheit durch eigenes Nachdenken zu 
tlängen, Andern'die Erfenntniß des Wahren beizubringen, Andere 
u verftehen, von Anderer Meinungen zu urtheilen, und Anderer 
mer zu widerlegen. Cr giebt in der That manche gute Leh- 
zen für den Hausbebarf, Die freilich feinem Zeitalter neuer feyn 
mochten, ald dem unfrigen, die aber auch jett noch Befolgung ver— 
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dienen, und ſtets verdienen werben. 
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4. Bon der Kunft, vernünftig und eugendbaft zu lies 
ben, als dem einzigen Mircel zu einem glüdfeligen, galan— 
ten und vergnügten Keben zu gelangen, oder Einleitung 
der Sittenlebre ꝛc. „alle 1692. 8. Thomaſius hatte mehrs 
mals in feinen Schriften von der Unvollfommenheit der gewoͤhnli⸗ 
chen Ethiken geiprochen, und befonders der Ariſtoteliſchen, und 
dieſem Mangel wollte er durch eine neuere und befjere Anweifung 
zur Tugend abhelfen. Daß fein Weg neu war, menigftens als 
Eittenlehre, das leugnete man nicht, und daß er beffer war, als 
die, welche man gewöhnlich: zu wandeln pflegte, das wurde von. 
den meiften feiner Zeitgenoffen anerkannt. Ein Beweis davon ift 
unter andern wohl der, daß ſchon 1720 die fiebente, und 1726 
die achte Auflage gedruckt wurde. | at | 

Einen Auszug aus Chr. Thomafius Sittenlehre findet 
man in Sülleborns Beiträgen zur.Gefchichte der Philofophie, 
Stk 4.8. 69-115. Vergl. Ludens Thomafius S, 185 
— 203; — 
Von der Arznei wider die unvernuͤnftige Liebe, und 
der zuvor noͤthigen Erkenntniß feiner ſelbſt, oder Aust 
bung der Sittenlehre ꝛc. Halle 1696. 8. Ebendaſ. 1704. 8. 
Ebendaſ. 1726. 8. | | | 

Bergl. Ludens Thomafius S. 250-256. | 

Hoͤchſtnoͤthige Aautelen, die ein Studiofus juris, der 
fib zur Erlernung der Kechtsgelabrbeit auf eine Eluge und 
geſchickte Weife vorbereiten will, zu beobachten bat. alle 
1713. 8. $£bendaf. 1729. 8 Boͤchſtnoͤthige Kautelen, wel 
cbe ein Studiolus juris, der fih zur Erlernung der Kitchen: 
techtsgelabrbeit auf eine Eluge und geſchickte Weife vorbe: 
reiten will, zu beobachten bet: Halle 1713. 8. Ebendaſt 
1729. 8. Eigentlich waren beide Schriften Isteinifch gefchrieben 
und nachher uͤberſetzt. 


5, Siſtorie der Weisheit und Thorbeit, zufammenge- 
tragen von Chriſtian Thomas, ICto. Erſter, zweiter, drit⸗ 
ter Theil. „alle 1603. 8. (16 Gr.) Auch erfchien Iateinifch: 
Hiftoria fapientiae et ftultitiae. Halae 1693. 8. (12 Gr.) Doch 
hat diefe leßtere Schrift, bei einerlei Zitel und einerlei Tendenz, 
nicht einerlei Inhalt mit der erſteren. “ Ed ei 

ch. 1. D. Wert. Luthers Meinung von der Reformation 
der Univerfitäten S. 1. Nothwendige Unterfuchung einiger Um⸗ 
fände wegen der Lehre des befchrieenen Erzketzers David Beorgens 
5.60. M. Ja. ‚Stolterfobts Hiflorie von David Georgen 
5.64. Kurze Anmerkungen hierüber &. 137. Bon Eſaias 
Stieffeln und Ezechiel Methen etliche ungemeine Umftände 
S. 140. — 

8 2. Von einem Manne, der im Schlafe Antwort gab auf 
allerlei Sprachen, wenn er gefragt wurde S. J. Acıa Z.Zacha- 
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 iae Schneideri Annales Lipfienfes betreffende &. 33. In über: 


natürlichen Dingen, die wir nicht genau und deutlich begreifen , ift 
es beffer und löblicher ; fein judicium zu fufpendiren, als aus Af- 


felten ‚eine von zweien einander wideriprechenden Meinungen be— 


baupten wollen S. 146. Allerband Anmerkungen, Annales und 
res academicas. betreffend $. 156. Bericht von dem. Zuftande, 
Glauben und Gebräuchen-der heutigen Chriften in Griechenlend S. 
172, NRothwendige Glaubensartifel der orientalifchen Kirche 5. 174. 
Eh. 3. Etliche genauere Umftände, auf was Weife Anno 
1541. die Stadt „alle im — erstes ihre erfte 
evangelifche Prediger erhalten‘ 5. 1. Philippi Melanchthonis 
Berzeichniß von den Wicdertäufern, fo in Jena gefangen gefeffen, 
und Anno 1536. enthauptef worden &. 27: Melanchthonis Ars 
tifel wider die Wiedertäufer, die damals zu Weimar, Keuchtens 
burg und Jena gefangen gefeffen, auch damit die meiften zurecht 
‚gebracht 1536. S. 31. Chur= und fürftliches Viſitations-Oekret, 
‚die Univerfiiät Leipzig betreffend „ vom I. 1658.65. 46. Kurze 
Nachricht von dem Bruder: und Schwefternahmen in der erſten 
Kirche, aus derfelben Gefchichten zufanımengetragen &. 114. Aus- 
‚führlicher 'optiicher Beweis, Daß das Sehen seines Wahnmigigen 
nicht allemal aus der Imagination entfpringt, fondern guten Theils 
ein wahrbaftiges Sehen fei, nebſt einer neuen Erfindung eines 
kuͤnſtlichen Auges, vermittelft welchem man die pafliones in dem 
natürlichen Auge (fo fern fie das Sehen betreffen) guten Theils ad 
ocularem oltenfionem bringen, und den vorhergehenden Beweis 
dadurch erläutern kann/ vorgeftellt von G. H. Math. et Med. &, 
203. Etliche Proben der Wiffenfchaft, von den Gemüthern 
und Gedanken anderer Menfchen zu urtheilen &. 241. Von 
Mäßigfeit in Speiſe und Zranf, abfonderlich Waſſer und 
Brodt, Wein und Fleifh, aus der Kirchenhiftorie und der alten 
Weltweisheit abgebildet von einem Liebhaber der Mäßigkeit 5.329. 
Nach dem vielverfprechenden Zitel diefed Buches glaubt man 
fich zuerft ſehr getäufcht,, wenn man ftatt einer Gefchichte der Weis— 
heit und Thorheit, man mag fich unter beiden gedacht haben, was 
man will, eine Anzahl Eleiner Abhandlungen. von verkhiedenen 
V fiern *) findet, die durchaus nicht mit einander zuſammen zu 
hängen fcheinen. Aber man darf nur einige diefer Abhandlungen 
leſen, fo entdeckt man den Zwed des Thomafius. Nemlich ihm 
war das einfache, lautere Chriſtenthum, nach pietiftiicher Anficht, 
bie vollendete Weisheit; die Kenntniß davon febt er bey feinen Le— 
fern voraus, wie die Anerfennung feines Grundfaßes, und ſtellt 
Ne — | dann 
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9 Mehrere find von dem Vater des Thomafius, Die dieſer unter feiz 
onen ieren gefunden. Nur menige find von Thomafius ſelbſt. 
Die Bemerkungen über das Leben und bie Lehre des Carteſius find 
von Zeibnig. - 
Berifon d. D. u, Pr, 5, Band. D 
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dann eine Reihe Abhandlungen hinter einander, die fich darin aber 
völlig gleichen, Daß durch fie in einzelnen Beifpielen diefe chriftliche 
Meisheit gezeigt und gelehrt wird, oft an der Zhorheit der Welt. 
Darum war ed wohl zunacft , warum Thomafius die drei erften 
Sahrhunderte des Ehriftenthums und die frühefte Zeit nach der Re- 
formation als die Perioden anfah, die feinem Zweck die paffendften 
Beifpiele kiefern könnten; und darum war ed wiederum, daß er 
felbft dad Alterthum nicht ausfchloß, weil er die Philofophie als Die 
„Manuduktion“ zum Chriſtenthum betrachtete. Die Geſchichte der 
Weisheit und Thorheit war ihm die Kirchen- und die philoſophiſche 
‚Gefchichte, und da er Feine vollftändige Hiftorie der Entftehung und 
der Verbreitung des Chriftenthums, wozu die Verfälfchung und 
Berderbung deffelben mit gehörte, liefern Fonnte, fo wollte er we— 
‚nigftend durch Erzählung einzelner Thatfachen darthun, daß die 
Weisheit ih ihrer güttlichiten Schönheit ſich da offenbare, wo man ſich 
mit Einfalt des Herzens und mit heiliger Yndacht den Einwirfun- 


gen des Chriftenthums hingiebt , und daß fie von da am weiteften 


‚verfcehbwinde, wo man diefes durch die Spikfindigfeiten des Den- 
tens, und befonders durch die fcholaftifche Philofophie empor zu 
bringen meint; und Dadurch wollte er der wahren Kirche Ehrifti 
aufbelfen. | 

Bergl. Ludens Thomaſius S. 221—227. 


6. Weitere Erläuterung durch unterfcbiedene Exempel 
‚des unlängft getbanen Vorfchlags wegen der neuen Wiſſen⸗ 
fcbaft, Anderer Menſchen Bemütber Eennen zu lernen, auf 
„eren Tenzels Zunötbigungen publicirt. Balle 1693. 8. 
$Ebendaf. 1711. 8. (4 ©r.) 

Die BVeranlaffung zu diefer Fleinen Schrift. war folgende, 
Thomaſius hatte feinem Landesheren zum Neujahrsgefchenf eine 
neue Erfindung angeboten, mit der ex fich viel befchäftigt zu haben 
fcheint, und auf die er, weil er fie Fühn feine Wiffenfchaft nennt, 
nicht wenig ſtolz war. Er hatte fie ihm angeboten ald „eine neue 
Erfindung einer wohlgegründeten und für das gemeine Wefen höchft- 
nöthigen Wiffenfchaft, das Verborgene des Herzens anderer Men- 
fchen auch wider ihren Willen aus der täglichen Konverfation zu 
erfennen.” In diefem Schreiben an den Churfürften hatte Tho— 
maſius die Wifjenfchaft felbft nicht verrathen, fondern nur das, 
was ber Zitel verfündigt, zu erweifen gefucht, die Wohlgegrün- 
detheit derjelben, durch die Erfahrung, die er felbft Damit gemacht, 


“ und die andre durch einen natürlichen Scharfblid gemacht hatten, 


ohne daß fie die Negeln der Kunſt, in deren Auffindung er eben 
fein Berdienft ſetzt, gekannt hatten; die Nüßlichkeit und Nothwen- 
digkeit berfelben, bejonders für einen Fürften, bedurfte bei einem 
Furften des Beweiſes nicht. Er rechnete fie zu den edelften Wif- 
fenfchaften; aber er. war doch befcheiden genug, noch Eine auszu- 
nehmen, die er für edler gelten hieß, nemlich Die wahre und inner= 
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liche Erkenntniß Gottes. Auch nimmt er eine Klaſſe von Men⸗ 


ſchen aus, die durch feine Wiſſenſchaft, wenigſtens für ihn ſelbſt, 
 amerfennbar fei, diejenigen, die in einem hohen Grade wahre Chris 


ften find, „weil dazu eine übernatürliche göttliche Wiffenfchaft er— 


- fordert werde, in welcher er fich billig noch einer der geringften 


Schüler zu feyn erfenne.” Um über feine neue Wifjenfchaft alle 
udeinglichen Anfinnungen von fich entfernt zu halten, hatte er drei 
Srobleme aufgeftellt, durch deren Loͤſung man bemeifen follte, daß 
man verdiene, feine eigenen Fragen und Probleme vom Thomas 
fius erörtert zu erhalten. Zugleich hatte er in diefem Schreiben 
unterfucht, woher es doch Fomme, daß die Wiffenfchaften in Frank⸗ 
reich, England und Holland empor gefommen, bei den Deuts 
ſchen hingegen fo langfam fortgefchritten feien? Und der edle Mann 
war, bei feiner Liebe zu den Wiffenfchaften um der Wiffenfchaften 
willen, die fich lebendig und Eräftig genug fühlte, die widrigen 
Berhältniffe der Welt, wenn nicht zu befiegen, doch zu überdauern, 
er war nicht mit der gewöhnlichen Antwort zufrieden gewefen, daß 
die Urfache in dem Mangel an Freigebigfeit der Großen, und in. 
dem langfamen Geifte der Deutfchen liege: „denn die Weisheit ift 
nicht en fondern fie ift an fich fo fchön, daß fie viel höher 
zu ſchaͤtzen ift, als alle fürftliche und Eönigliche Munifizenz,“ und 
‚der Deutfche hat vielleicht mehrmals ‘der Schwere feines Geiftes 
leichte Flügel gemacht, als der Franzofe feine Flatterhaftigfeit durch 
die gehörige Geduld firirt hat“ fondern Thomafius hatte die Urfach 
gefunden in dem Mangel der göttlichen Freiheit. „Sie ift es, ſagt 
er, die allem Geifte das rechte Leben giebt, und ohne melche der 
menfchliche Verſtand gleichſam todt und entfeelt zu feyn feheint. 
Der Berftand erfennet feinen Oberherrn als Gott, und daher ift 
ihm dad Koch, das man ihm aufbürdet, wenn man ihm eine menfchliche 
Autorität als eine Richtfchnur vorfchreibt, unerträglich, oder aber, er 
wird zu allen guten Wiffenfchaften ungefchickt, wenn er unter diefem Jo— 
che erliegen muß, oder fich demfelben burch Antrieb eitler Ehre und 
Gelpbegierde, oder einer eitlen Furcht freiwillig unterwirft. — Die. 
Freiheit ift es allein, was den Holländern und Englaͤndern, ja 
denen Franzoſen felbft (wor: der Verfolgung der Reformirten) fo 
viel gelehrte Leute gegeben, da hingegen der Mangel diefer Frei— 
heit die Scharffinnigfeit der Italiener und den hohen Geift der 
Spanier fo fehr unterdrüdt.” — Daher erwartet Thomafius 
viel für Deuefchland von der Freiheit, welche das Brandenburgis 
Haus feinen Unterthanen verhieß und gewährte. Gegen diefe 
einung hatte der Magifter Tenzel, der Herausgeber der Eur 
rieuſen monatlichen Befpräche, difputirt, und beſonders über 
die neue Erfindung des Thomafius etwas nafeweis:bedenklich geredet. 
Er hatte die drei Probleme ded Thomafius zu beantworten verfucht, 
und, obwohl es ihe a ſchlecht gelingen, dafür dem Thomafius drei an⸗ 
dere vorgelegt, die nicht nur feinen mn an die Kunft —** 
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ſondern auch dem Thomafius ‚etwas ſpitz, zu verſtehen gegeben, 
daß Er zum wenigſten der Mann nicht ſei, eine ſolche Kunſt zu er⸗ 
finden. Thomaſius hatte gegen Tenzeln bei früheren Angriffen 
eine Geduld bewiefen, die man nicht an ihm gewohnt wary aber 
dieß hieß ihn an feiner Schwachen Geite faffen, denn er war noch 
gar zu ſehr von dem Werthe feiner Erfindung überzeugt, ald dag 
er, auch gegründeten, Einwürfen hätte Gehör geben follen. Daher 
fhrieb er feine Weitere Erläuterung ꝛc. Aber der kleinſte Theil 
des Werks beſchaͤftigte fich mit jener Wiffenfchaft. Tenzel nemlich 
hatte, wie er. den Beifall bemerkte, den das Thomafifche Journal 
erhielt, angefangen , eine ahnliche Zeitſchrift ſchon 1689 heraudzus 
geben, worin er auf.diefelbe Weife, wie Thomaſius in der feini- 
gen, verfuhr, und diefem fogar in der Form und dem Tone nach⸗ 
ahmte, Er hatte fogleich angefangen, durch Anfpielungen den 
Thomafius zu necken; diefer aber befchloß, was jeder Eluge Jour— 
nalift gegen einen jüngeren Nebenbubler befchliegen follte, zu thun, 
als ob er gar nicht. wüßte, daß ein Tenzel in der Welt ware. Denn 
ex fahe ein, daß er das Journal des Iektern felbft heben würde, 
wenn er fich mit ihm in Streitereienseinließe. Darauf fieng Ten 
zei an, ihn zu nennen, eine Schrift, die Thomafius für ein Pas: 
quill gegen fich hielt , verdeutfcht aufzunehmen , mit der Miene, ihn 
vertheidigen zu wollen, feine Yeußerungen nicht ohne Bitterfeit zu 
beftreiten, und ‘feine Angriffe immer aͤrger und ärger zu treiben. 
Es iſt nicht zu leugnen, Tenzel bewies oft eine Gelehrfamfeit, wel- 
cheivielleicht die des Thomafius übertraf; auch waren manche Be- 
merfungen gegen diefen nicht ohne Grund: aber man muß doc, 
ohne Vorliebe für den Thomafius ‚ geftehen, daß diefer gewöhn- 
lich gegen ihn im Bortheil war. " Tenzels Gründe waren oft ſo— 
phiſtiſch, um nicht, mit Chomaſius, haͤmiſch zu fagen. eine 
Tendenz war niedriger, als die des letztern, fein Wis. war nicht 
felten gemein und gefircht, Die Derbheit defjelben beim Thomafius 
artete bei- ihm oft in Plattheit und Unfläthigkeit aus. Da Thos 
mäfius aber nicht zur Antwort zu bewegen war, fo hatte er, müde 
länger in die Luft zu fihlagen, das ganze Jahr 1690 nichts wider 
ihn gefagt. Jetzt hingegen, ald Thomafius in der Dedikationfeis 
ner Monate an feine argften Feinde, den: Tenzel unter die deos 
minorum gentium: gezahlt hatte (freilich im Vergleich mit feinen 
aͤrgſten Feinden; Tenzel aber meinte, die Bergleichung läge zwi— 
fehen dem Thomafius und ihm) fo freute er fih, an diefer neuen 
Schrift fein Muͤthchen zu Fühlen, : und fie felbft mochte ihm Hoff: 
nung geben, den Thomafius. zur) Antwort zu bringen.  Diefe 
Hoffnung wurde auch ſchnell erfüllt, © Ebomafius befchuldigte ihn, 
er fei gedungen von feinen Leipziger Feinden wider ihn zu ſchrei⸗ 


ben und ihn zu fchmähen, und aus diefem Prinzip erklärt er alle 


feine Angriffe , die er ihm nach der Reihe vorhaͤlt. Alsdann zeigt 
er ihm „feine vielfachen Schnitzer,“ vertheidigt ferner feine sw 
| —8 ei⸗ 


weißt endlich den Magifter in Rüdficht fe 
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Meinung über den Mangel der Gelehrten in Deutſchland, und 
n iner neuen Wiffenfchaft 
zurüd. | 
Bergl. Ludens Thomafius &.203— 215. 


7. Der Rern wahrer und nützlicher Weltweisbeit, ebes 
deſſen von Xenophon in Befchbreibung der merkwürdigen Din 
ge des Socrates vorgeftellet, und aus dem Sreanzöfifchen des 
»„eren Charpentier ins Deutfcbe uͤberſetzt von Cbriftian 
Thomas, ICto. Die zweite Auflage. alle 1720. 8. (8 Gr.) 
Fbendaf. 1765. 8. Die erfte Ausgabe erjchien Ebendaſ. 
1698. 8. Auch erfhien: Kenopbons Geſchichte von der Le⸗ 
bensset und den Kehren des Weltweifen Sofrates, darin 
feine Lehre von den vornebmften Stüden des menfchlichen 
Kebens in lebrreichen Gefprächen, als fo. vielen Exempeln, 
vorgetragen wird. Nach Ebriftian Thomsfens Ueberſez⸗ 
zung, der beigefüger, Abhandlung von der Kunſt und den 
Vortbeilen der Sokratiſchen Lehrart und Geſpraͤche Durch 
den Zuͤrcheriſchen Zufeber. Zürich 1738. 8._ Thomafius 
fcheint hin und wieder Beweife zu geben, daß er den Plato und 
den Ariſtoteles griechifch lefen fonnte; darum muß man fich wun— 
dern, daß der Mann Sich. die reine Quelle erft durch den Franzofen 
trüben ließ, che er daraus fchöpfen mochte. Doc bleibt ihm das 
Verdienſt, daß er ed zuerft unter den Deutſchen unternommen, 
Xenopbons Denfwürdigkeiten des Sokrates zu uͤberſetzen. 
VBergl. Schummels Weberferzerbibliorbet x. S. 46 f. 
(mit einer Eleinen Probe) Degens Kiterstur der deutfchen 
Ueberferungen der Griechen, 30 2. S. 569-571. und 
ER zu der Aiteratur der deutſchen Heberferzungen zc, 

. 315—310. 

Bu Ebenbild eines wahren und obnpedantifcben Phi- 
lofophi, oder das Keben Socratis, aus dem Franzoͤſiſchen 
des Seren Charpentier ins Deutfche überferzt von Ebriftian 
Thomas, ICto. Die zweite Auflage. „alle 1720. 8. (8 Gr.) 
Die erfte Ausgabe erfchien Ebendaf. 1693. 8. 


8. Derfuch vom Mefen des Beiftes, oder Grundleh— 
ren, die einem Studiolo juris zu wiffen und auf Univerfitä- 
ten een nötbig find. „alle 1699. 8. Ebendaſ. 1709. 8. 
(4 St.) . 

Bergl. Zudens Thomafins 5. 261—267. 


I ; 

2 Ernſthafte, aber Doch muntere und vernünftige Ge— 
danken und Erinnerungen über allerband auserlefene juri= 
ftifche Zaͤndel. Erſter, zweiter, deitter, vierter Theil. 
„alle 1720. 1721. 4: (2 Thlr. 4 Gr.) 

Vernünftige und chriftliche, aber nicht febeinbeilige 
Gedanken und Erinnerungen. über allerhand gemifchte phi⸗ 
Lofo: 


— 
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loſophiſche und juriſtiſche Handel, Erſter, zweiter, drit— 
ter Theil. alle 1723—1725. 8. (1 Thlr. 18 Gr.) und Ans 
bang dazu. Ebendaſ. 1726. 8. die lebte Schrift ded Thomafius. 

Vergl. Audens Thomafius &. 305—300. 

10, Ebriftien Thomafens Kleine deutſche Schriften, 
mit’ Sleiß sufammengetragen, und zum andernmale gedrudt, 
Halle 1707: 8. (12 Gr.) Die erffe Ausgabe erfchien $Ebendaf, 
1701, 8, Die erfte der in Diefer Sammlung befindlichen Schriften 
ift dad Programm von Nachahmung der Sransofen. Außer: 
dem findet man bier unter andern ein Troſtſchreiben von Tho— 
mafius an.den Herrn (von) Beſſer über den Tod feiner Kübhle- 
weinin (S. 321—340.) und eine Klag⸗- und Trauerrede auf 
den DER Beheimenraths und Kanzlerd von Sedenddrf (©. 

477-507. 

? Vergl. Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutfchen 
Sprache. Poefie und Beredſamkeit, 355 3. Std Io, ©. 
48-358. | 
* Uebrigens muß dieſe Sammlung von einer andern gleicher Art 
unterſchieden werden, welche den Titel führt: Chriſtian Thoma— 
ſens Auserleſene und in Deutſchland noch nie gedruckte 
Schriften. Salle 1705. 8. und bloß deutſche Ueberſetzungen von 
fünf, chedem von Thomaſius auf dem juriftifchen Katheder ver- 

theidigten, Difputationen enthält. & 

Summsrifcbe Nachrichten von auserlefenen, mebren: 
tbeils alten, in der Thomaſiſchen Biblotheque vorhandenen 
Buͤchern. Vier und zwanzig Stüde. „halle und Leipzig 
1715— 17:8. 8. (2 Thlr.) Tbomafius felbft hat zwar nur we— 
nig daran gearbeitet, aber die Mecenfionen fcheinen von feinen vor⸗ 
züglichern Schuͤlern herzurühren, die zugleich feine Freunde waren; 
denn in allen herrſcht, wenn nicht fein Geift, doch feine Grundſaͤtze. 
Und wenn fig von der einen Seite beweifen, in welcher Gefellfchaft 
Thomafius fein Leben hinbrachte, fo enthalten fie von der andern 
fchäßenswerthe Nachrichten 5. B. von Eliae Schedii de dis-ger- 
manis (Std 1: S. 50—68.) Henr, Corn. Agrippae Opera 
omnia (Std 2. S. 183— 192.) Menippus five Dialogorum fa- 
tiricorum centuria (StE 7. &. 626—649.) Calpari Bucheri 
Antimenippus (Std 9, &. 836-850.) Zugabe zu dem Menip- 
pus des Valent. Andrei (Std 9. S.850—858.) De Chriftia- 
ni Cosmoxeni genitura iudicium (Std Io. 8. 952—960,.) 
Herculis Chrifiiani Luctae XXIV. (&td ı1. &, 1021-1046.) 
Vita Philip. Melanchihonis auctore Joach. Camerario (Str 
13.©. 54—76.) Io. Valent. Andreae Apap proditus; Guft, 
Adolphi alloquium ad pietatem Germanam; Xenorae cum Pfi- 
lolea colloqnium (Std 15. 8.203230.) Io. Valent. Andreae 
Mythologia Chrifiiana (St 16. &. 255 —284. Std 17. 5. 
397422, Std 19.5. 543— 571.) Agricolae dreihundert Kr 
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Schriften, desgl. Urtheile über feine Verdienſte u. f. w. findet 
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ide Sprichwörter (Ste 23. S. 911 —940.) Agricolae fünfhun- 
dert neue deutfche Sprichwörter (Std 23. &. 940—952.) Ano- 


 aymi beutfche Sprichwörter (Std 23. &. 952—959. 


KTachricbten von Thomafius Lebehsumftänden und 


man, außer dem, was er feibft in einigen feiner Schriften, be- 
fonders in den Gedanken und Erinnerungen über auserlefene 
juriſtiſche Händel, und in den Bedanken zc. über allerhand 
gemifchte pbilofopbifcbe und juriftifche Händel, erzählt: 

I. in dem Programma funebre, welches Bundling im 
Nahmen der Hallifhen Univerfität verfertigte; deögl. in dem ber 
Leicbenpredige angehängten Kebenslaufe. | 

2. in Frid. Hofmanni Progr. in obitum Chrift. Thomafii, 
cum Catal. feriptorum eius. Halae 1729. $ol. 

3. in den Actis eruditorum Lipf. An. 1729. p. 470 fgg. 

. in dem Catalogus [criptorum Chr, Thomafü. Halae 
1732. 4. 
, 5. in Bruckers Hiftoria crit. philofophiae, T. IV.P. I. 
p- 447 faq. 

6. in dem 3edlerfchen großen Univerfallerifon aller Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte, Bd 43.5. 1580— 1601. (©. 1552 
— 1580. Thomafifche Pbilofopbie.) 

7. in Töchers Allgemeinem Belebrtenleriton, Th. 4. S. 
1258 — 1261. 

8. in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deut: 
fben Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bd 3. Std 10. 
&. 348 ff. wo, bei der Anzeige von Chriſtian Thomafens klei⸗ 
nen deutfcben Schriften, zugleich von Thomsfius Verdienſten 
um die deutfche Sprache gehandelt wird. | 

in Schroͤckhs Allgemeiner Biograpbie, Tb. 5. &. 
266 yF. Leben des Königl. Preußifchen Geheimenraths Ebriftian 
Thomaſius. S. 392 f. heißt es: „Ein Mann, der weiter nichts 
Großes ausgeführt hätte, als daß er die Freiheit zu denken, zu 
lehren und zu fchreiben, mit einem ſolchen Kampfe fo hoch gebracht, 


als Thomafius, würde fehon darum an eine unaufbörliche Danf- 


barkeit der Nachwelt Anfpruch machen können, Aber wer auch fo 
viel Licht in mehrere Wiffenfchaften einzuführen, fo viele Vorur— 
theile zu ftürzen,, und überhaupt fo unermüdet und gluͤcklich zum 
Beten der Gelehrfamkeit und der Menfchenrechte zu arbeiten wüßte, 
wie er, der würde mit gleichem Vertrauen, wie Thomaſius, fich 
auf dasjenige berufen koͤnnen, was er gethan hat; wenn gleich 
manches davon nur innerhalb der Werfuche ftehen geblieben ift. 
Desal. in Schrödbs Allgemeiner Weltgefchichte für Kinder, 
Th, 3. (Leipzig 1787.) S. 470 - 476. 

10. 
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10. in Adelungs Geſchichte der Philoſophie, für Lieb⸗ 
haber, 350 3. 5. 386—401. | 
11, in $ülleborns Beiträgen zur Gefchichte der Philofo- 
phie, St 4. &. 1—ı15. Ueber Chriſt. Thomaſius Philofos 
phie, mit Auszügen aus feinen philoſophiſchen Schriften 
(der Logik und Sittenlebre). Hr 
.. 12, in der Berlinifchen Monatsſchrift 1794. Januar 
&. 11-45. Februar &. 160—200. März S. 216—254. ein 
vortreflicher Aufſatz „Es ift bier der Drt nicht, heißt es Tan. 
S. 17. , die umftändliche Lebensgefchichte des berühmten Man- 
nes zu erzählen, noch alle feine Schriften, welche in mehrere Faͤ— 
cher der Gelehrſamkeit einfchlagen, auszuziehen. Das Wichtigere 


4 


ift, feinen Geift, den Gang feiner Ideen und feines Vortrages, 


den unterfcheidenden Charakter feiner gelehrten Arbeiten zu zeigen. 
Dadurch hat fih Thomafius unfterblicye VBerdienfte erworben; da⸗ 
durch bemirkte er, nach Aurbern, die zweite höchft nöthige und 
außerft glückliche Reformation; dadurch ward er ein Wohlthäter 


feiner Zeit und der Nachkommenſchaft; undwir alle verdanten ihm, 


wenigftens in Niederdeutfchland,, einen großen Theil unferer intel= 
Yeftuellen und moralifchen Gluͤckſeligkeit, verdanken ihm die Erret- 
tung aus den fchmählichen Ketten der Borurtheile und des Aber- 
glaubens. Mögen hundert feiner dogmatifchen Behauptungen an— 
ist irrig befunden’ werden; mag fein Geihmad zum heil unaus- 
gebildet, zum Theil fogar falſch heißen; mögen die meiften feiner 
Schriften ist nur noch den Forfcher der Literargefchichte inferefliren : 
alles dieß find vorübergehende außere Dinge. Die Zendenz feines 
Geifles war die richtige; fein Eritifcher Sinn wedte alle gute. Koͤ— 
pfe; die Bahn, welche er betrat, führt einzig zum wahren Ziele; 
und wenn feine Philofophie lange vergejfen ift, werden feine Regeln 
des Philofophirens ewig beſtehen. Auf diefe Weife hat er bei: fei- 
nen Lebzeiten gewirkt; und fo wirft er noch ununterbrochen bei al- 
len denfenden und freien Deutfchen, follten diefe auch ihn als ih— 

ren Lehrer mißkennen.“ inch 
13. in Buble’s Kebrbuche der Befchichte der Pbilofos 
pbie zc. Tb. 6. Abtb. 2. S. 1024— 1063. „Das vornchmite 
Ziel, heißt e& hier unter andern, wornach Thomaſius mit uner= 
muͤdetem Eifer ftrebte, war, eine richtigere Beurtheilung der Ges 
Yehrfamfeit überhaupt bei dem Publikum zu veranlafjen, und mit- 
telft diefer eine beffere und in Beziehung auf das gemeine Leben und 
die wahre Beftimmung des Menſchen zweckmaͤßigere Methode der 
Studien einzuführen. Die Gelehrfamfeit hat nach feiner Meinung 
gar einen Werth, als fofern fie gemeinnuͤtzig iſt und ihre Brauch- 
barfeit für die menfchliche Gefellfchaft unmittelbar bewähren kann. 
Nur derjenige ift ihm ein Gelehrter, der einige Wahrheiten, wenn 
es auch nur wenige fein follten, gewiß weis, und von.biefen für die 
wirkliche Welt Nutzen zu ziehen verſteht; Der Dabei den Wahn ſei⸗ 
ner 


“ 
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net Mitmenſchen einficht, und‘ dad Talent und die erforderliche. 
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Ennſicht hat, um diefen aufzudeden, und dadurd das Gedeihen 
der Wahrheit zu befördern. Die Gelehrſamkeit foll den Menfchen 
geichitt machen, Wahres vom Falichen, Gutes vom Bofen, zu 
unterfcheiden , die wahrfcheinlichen Urfachen des einen und des an— 
dern anzugeben, und auf diefe Art fowohl feine eigene, als vie 
Gluͤckſeligkeit anderer Menfchen zu befördern. Sie beiteht aus zwei 
Haupttheilen : Gottesgelahrtheit und Weltweiöheit, wovon jene in 
der Offenbarung , diefe im menfchlichen Verſtande ihre Quelle hat, 
jene auf die Beförderung des ewigen, diefe auf das zeitliche Wohl 
gerichtet iſt. Aus diefer feiner Anficht des Zwecks aller Wiffenfchaf- 
ten ift der Eifer leicht zu erklären, womit er auf die Damals gang- 
bare aeifotelifcb-febolaftifehe Philoſophie losſtuͤrmte. Er ta- 
delte mit Recht an diefer die Menge fpikfindiger, trockner, ſchwer 
verfiändlicher und im gemeinen Leben großentheils unanmwendbarer 
und entbehrlicher Spekulationen, fo wie an ihren Anhängern den 
ſtlaviſchen Syſtemgeiſt. Aber wegen des Schlechten überfah und 
verwarf er auch öfters das Gute, was ſelbſt mit der wifjenfchaftli- 
chen Miloſophie in ihrem damaligen Zuftande, wenigſtens mit der wiſ⸗ 
ſenſchaftl Philoſophie überhaupt genommen, verbunden iſt. Es gieng 
‚ibm bier, wie allen Neformatoren, die ſich gewoͤhnlich in ihrem 
rafchen Ungeſtuͤm zu weit treiben laffen. Dazu kamen feine natür- 
liche Heftigfeit, fein Hang zur Spötterei und Anmaßung, und das 


> außerordentliche Gluͤck, das er mit feiner populären Manier , die 


Miffenfchaften, und befonders die Philofophie, zu behandeln, mach— 
fe, wodurch er zulest für billige und minder einfeitige Urtheile ganz 
unfähig und auch ganz unempfänglich wurde. ben weil er alle 
Subtilität in der Unterfuchung der philofophifchen Prinzipien nicht 
bloß umgieng und vermied, fondern fogar verhöhnte und verlachte, 
fo läuft auch’ vieles, was in feinen Schriften über fpefulative Phi— 
Jofophie vorkommt, auf ein’ fehr oberflächliches, feichtes Geſchwaͤtz 
hinaus. Die Gründe felbft, aus denen Thomafius alle höhere 
und fubtilere Forſchung ſowohl in der Philofophie, als in allen an- 
dern Difciplinen verwarf, find lauter folche, die auch ein ungebil- 
deter Handwerksmann oder Bauer vorbringen würde. Mit feiner 
Verachtung aller fubtilern Spekulation und dem Streben nach Po- 
pularität verband Thomafius die entichiedenfte Gleichgültigfeit gez 
— genaue philoſophiſche Sprache, Anſtatt die Wortftreitig- 
eiten durch eine präciie Beftimmung der, den Worten und Aus- 
drüden zum Grunde liegenden, Begriffe zu verhindern, fuchte er 
ihnen dadurch auszumweichen, oder andern diefelben zu eriparen, daß 
er dem. gemeinften Sprachgebrauche folgte, für dieſelben Gegen: 
fände. und Begriffe bald diefe, bald jene Wörter brauchte, und 
ausdrüdlich empfahl, es mit den Wörtern nicht fo genau zu neh⸗ 
men, "und fich lediglich an die Sachen zu halten. Man übe nur 
gewiſſe Zugenden aus, und ftreite nicht über ihre Benennungen; 


man 
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man binde fich in Definitionen nicht an Wörter; wenn die Erklaͤrung 
die Gegenftände erfennen und unterfcheiden lehrt, fo ift es hinlanglich. 
Hier überfah Thomafius den innigen Zufammenhang zwifchen der 
Sprache und den Begriffen gänzlich, und arbeitete aller Gründlich- 
feit der wiffenfchaftlichen Erfenntniß, und aller. beflimmten Dar- 
ftellung derfelben fchlechthin entgegen. Auf eine Schwierigfeit in- 
zwiichen, mit welcher Thomafius gar fehr zu Fämpfen hatte, muß 
man billig Rudficht nehmen, und diefe war die Unvollfommenheit 
der deutſchen Sprache zu feiner Zeit, deren er fich faft zuerft für 
philofophifche Materien bediente, fo wenig fie auch noch zu einer 
angemefienen Bezeichnung der elben geeignet war. Daher ift fein 
bunter, mit lateinifchen. und franzofiichen Wörtern durchwebter 
Styl zu entichuldigen, wiewohl er als deutfcher Schriftiteller faft 
noch mehr leiftete, ald man von ihm unter den Umftänden hätte er- 
warten follen. “ 

14. in Sam. Bauers Gallerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jabrbunderte, Tb. 3. &. 526—531. groͤß⸗ 
tentheild nach Buhle. 
| 15. in der Schrift: Chriſtian Thomafius nach feinen 
Schidfalen uno Schriften dargeftellt von H. Auden. Mir 
einer Dorrede von Johann von Müller, Königl, Preußi- 
fcbem Bebeimen Zriegsratbe und „Ziftoriograpben. Berlin 
1805. 8. (1 Thlr.) | | 

16. indem Ronverfstionslerifon mir vorsäglicher Ruͤck⸗ 
fibt guf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 6. Abth. 1. &. 
143—140. 

77. in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gelchichte 
der literariflchen Kultur, Abth. 2. S. 986. „Boll des eifrig⸗ 
ſten Beſtrebens, der Gelehrſamkeit den Charakter der Gemeinnuͤz⸗ 
zigkeit zu verſchaffen, ein Veraͤchter der ſubtileren Spekulation, ein 
bloß praktiſcher Denker, und der erſte deutſche Univerſitaͤtsgelehrte, 
der ſeine Mutterſprache zum gelehrten Vortrage gebrauchte, erwarb 
Thomaſi s ſich das meiſte Verdienſt um die praktiſche Philoſophie 
und das Naturrecht.“ 


Sein Bild niß befindet fich vor den Summariſchen Nachrich⸗ 
ten von suserlefenen in der Thomafifchen Bibliothek vor- 
bandenen Büchern ; deögl. vor dem Januarſtuͤck der Berlinis 
ſchen Monatsſchrift vom Jahre 1794. von %. Aips geftochen. 

Auch eine Medaille ift auf ihn gepragt worden. Auf der 
rechten Seite erblickt man fein nach der Linken gekehrtes Bruftbild 
mit folgender gedoppelten Umfchrift: Chriltianus. Thomafius. Iu- 
ris. Confultus. Univerfitatis. Hallenlis. Confiliarius, Regius. 
Unter dem rechten Arme fteht: Anno Aetatis LI. Auf der linfen 
Seite lieft man folgendes: Vivit poſt funera viverque vindex 
veritatis acerrımus iuris conlultus et philofophus fine pari 

Chri- 
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‚Chriftianus fine füperfüitione et fuco Fridericianae primus au- 
tor vulgarium errorum domitor medios inter hoftes trium- 


a‘ phator et victor orbi oftenfus Lipfae MDCLV Calendis Ja- 
arii in coelum receptus Halae Magdeburgicae MDCCXXIIX, 


IX Calendarum Octobris. Unten fleht: Textus funebris Actor, 
KRIX, 14,15, 16. 


— Moritz Auguſt von Thuͤmmel 


wurde ben 27. Mai 1738 zu Schoͤnfeld, einem Rittergute nahe 
bei Leipzig; als zweiter Sohn des Churfächfifchen Landfammer: 
raths von Thümme!, geboren *). Die Mutter war eine gebores 
ne von Boͤhlau. Das genannte väterliche Stammgut wurde 
1745 bei dem Einbruche der Preußifchen Truppen in Churfachfen, 
kurz vor der Schlacht bei Reffelsdorf, geplündert, und feine Ek 
tern dadurch um einen großen Theil ihres Vermögens gebracht, fo 
daß fie fich in der Folge gendthigt fahen, dad Gut zu verkaufen **). 
Den erften Unterricht in den Wiffenfchaften erhielt er vom Sahre 
1754 an zu Roßleben im Thüringifcben Kreife. Zu Ende des 
Jahres 1756 bezog er, mitten unter dem Waffengeräufche des ſie— 
benjährigen Krieges, die Univerfität Leipzig, wo er unter Gott- 
ſcheds Meftorate unter die Zahl der afademifchen Bürger aufge— 
nommen wurde. Sein vorzüglichfter Lehrer war Geller, der - 
auch bis zu feinem Zode fein Freund blieb. Hier in Leipzig ent- 
ſpannen fich auch die freundfchaftlichen Verhältniffe Thümmels 
mit Weiße, Rabener, und dem Herrn von Kleift, welcher fich 
damals eine Zeitlang in Keipzig befand. Ein alter Zurift, Nahe 
mens als, gewann um eben diefe Zeit eine folche Achtung und 
Zuneigung gegen den jungen Akademiker, daß er ihn noch in der 
Folge zum Beweife derfelben im Sahre 1776 zum Univerfalerben 
feines Nachlafjes von vier und zwanzig taufend Thalern einfegte. 
Nach geendigten afademifchen Studien trat er 1761 ald Kammer 
junker in die Dienfte des damaligen Erbprinzen, nachherigen Her: 
3095 Ernſt Sriedrich von Sachfen-Koburg. Diefer vortreflis 
che Furft beförderte ihn, nach dem Antritte feiner Negierung , zum 
GBebeimen Hofrath, und 1768 zum wirklichen Gebeimen Ras 
tbe und Minifter. Diefem Poften ftand er rühmlichft bis zum 
Sahre-1783 vor, wo er fich von allen öffentlichen ——— zu⸗ 
ruͤckzog, 


Von neunzehn Geſchwiſtern leben jetzt noch zwei Brüder, von des 
nen der Ältere General in Koͤnigl. Sachſiſchen Dienſten, der jüngere 
Finanzminifier in Gotha und Altenburg if, und drei Schweſtern. 
Die übrigen find als Kinder, und vier ermachfen aeftorben. 

2 ER a fich eine Strophe u 8 56 der roh in 

ie mittäglicdyen Provinzen von Frankrei . 284. (moblfeilerg 
Ausg. Th. 7. ©, 124 f.) * 
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ruͤckzog, und mechfeläweife theild in Gotha, theils in Sonne 
born auf dem Familiengute feiner Gemahlinn lebte, oder fih auf 
Reiſen befand. Ein fehr verdienftliches Unternehmen in den erften 
Sahren feines Aufenthalt zu Koburg war die Anlegung einer 
Fabrik von Eleinen fleinernen Kugeln dur die Mechanik einer 
Waſſermuͤhle, die täglich an 20,000 derfelben verfertigen Tann. 
Dos Material dazu ift ein unreifer Marmor, welcher haufig auf 
den dortigen Feldern, zum Nachtheil ihrer Kultur, zerfireut ge= 
funden wird. Indem nun die Kandleute ihre Aecker davon reini— 
gem, und fie, aus dem Groben zugefchlagen, in die Mühle liefern, 
gewinnen fie, außer jenem Vortheil, durch dieſe Nebenbeſchaͤfti— 
gung in den Wintermonaten noch ein reichliches Tagelohn. Der 
Vertrieb Diefer Kugeln, wenn ihre Ausfuhr nicht, wie bisher Durch 
den Krieg gefchehen , unterbrochen wird, ift fehr anſehnlich, indem 
fie millionenmweife nach Holland und England, und vonda nad) In⸗ 
dien (zu welchem Gebrauche, ift unbekannt) verſchickt werben. 
Diefe, vor dem Herrn von Thuͤmmel von niemanden geahndete, 
Benusung eines, dem Anfcheine nach), unbrauchbaren Materials 
ift nun in der dortigen Gegend, feit länger als dreißig Jahren, zu 
einem beträchtlichen Handelözweine gediehen, der fich nach und nach 
in die benachbarten Herzoglih Saͤchſiſchen Lande, und nach Frans 
Ten verbreitet hat. Die von ihm erbauete Mühle ift die Mutter 
vieler andern geworden , die, nach einem mäßigen Anfchlage, ih- 
ren Eigenthümern zufammen einen jährlichen veinen Gewinn von 
mehr als zwanzigtaufend Thalern abwerfen, : Im Jahre 1805 
überließ der Hr. v. Thuͤmmel die feinige dem Herrn Herzog von 
Koburg kaͤuflich 9. ! | 

‚Hr. 


*) Hr. Nicolai erwähnt diefer Steinmühle in feiner Beſchreibung 
eiser Reife durch Deurfchland und die Schweiz, nebft Bemer- 
kungen über Gelebrfamteit, Induſtrie, Religion und Sitten, 
50 1.9. 88. Nachdem er eines anderweitigen Beſuchs gedacht, den 
er bei jeinem Aufenthalte in Roburg machte, fährt er jo fort: „Dar⸗ 
auf ſahen wir (Hr. Nicolai und fein Benleiter) den Herrn Gehei⸗ 
menrath von Thümmel, die vornehmfte Zierde Roburgs, einen 
Mann von ausgezeichneten Zalenten und von dem feinften Gefcbmak- 
fe. Fr meiß-in Schriften und im Umgange zu verbinden, was man 
fo felten einzeln, und noch feltener verbunden findet, feinen und 
‚schnellen Wis mit Naivetät. Geine Gemahlinn iſt eine geborene von 
Wangenheim, eine fchöne und geiftreiche Dame. Ein liebenswuͤr⸗ 
diger Sohn von (damals im J. 1781) fünf Jahren iſt lebhaft und ges 
fund, und die ganze Familie ein angenehmes Bild von häuslicher 
Gluͤckſeligkeit. Der Hr. v. Thuͤmmel hat eine Anfialt angelegt, wo⸗ 
durch Induſtrie befördert, und mas dein Lande unnuͤtz oder gar ſchaͤd⸗ 
lich it, nüslich gemacht wird. Dieß iſt die, eine halbe Meile von 
Koburg liegende, Steinmüble, mo die auf den Aeckern unnüs lie⸗ 
genden Steine zu Eleinen Steinfugeln oder Schnellfäulchen verars 
‚beitet werden.” Da man von diefer Art von Manufaktur, außer in 


Jakobſons technologifchem Wörterbuche, und einer banz 
nzeig 


# 
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| Hr von Thümmel ift mit einer der liebenswürbigften und 
gebilvetften Perfonen ihres Geſchlechts, die fih den Ruhm einer 
eben fo vortreflichen Mutter ald Gattinn erwarb, einer geborenen 
von Wangenbeim, in ihrer: dritten und längften Ehe, verheira: 
— thet geweſen. Ihr erſter Gemahl, der Sachſ. Gothaiſche Oberkam— 
merherr von Wangenheim, der, nach zwei Monaten feiner Ver: 
bindung, im Jahre 1771 ftarb, hinterließ ihr ein ſehr betraͤchtli— 
ched Vermögen an Gütern im Borbeifcben,und in Surinam bie 
beiden Buderplantagen Rorsc und Elaverblad.; Im Jahre 1772 
verheitathete fie fi zum zweitenmale mit dem jüngern Bruder un: 
ſers Heren von Thuͤmmel, dem Kaiferl. Königlichen Kammer 
bern von Thümmel , gieng ald die Braut defjelben in ihren Erbr 
fchaftsangelegenheiten nach Holland , und von da nad) Paris, mo 

fie in der Schwedischen Kapelle mit ihm getraut wurde, Sie hat 
mit dieſem zweiten Gemahle einen Sohn (jest Rittmeifter unter 
$ den Koͤnigl. Saͤchſiſchen Truppen) und zwei, in allen Vorzuͤgen 
ihr aͤhnliche, Zöchter erzeugt. In Gefellichaft diefes würdigen Paar 
res trat. der ältere Bruder, Moritz Auguft, im Jahre 1775 eine 
aemeinfchaftliche Reife an, die bis 1777 dauerte. Sie durchſtri⸗ 
chen Frankreich nach allen Richtungen, und einen Theil von Ita⸗ 
lien. Die Achtung , die Moritz Auguft und feine Schwägerin; 

‚ während, diefer Reife, gegenfeitig für einander faßten, knuͤpfte das 
Band ihrer Liebe, nachdem auch diefen zweiten jungen, fchonen 
und geliebten Mann ein frühzeitiger Zod'getroffen hatte. ImXahz 

re 1708 reichte fie ihrem dritten Gemahle die Hand.  Diefe, mit 
zwei Göhnen und einer Zochter gefeanete Ehe war, nach der eines 

nen Yeußerung des Herrn von Thümmel, für-ihn der gluͤcklich— 

fie Zeitraum, fo wie der am Ende des vorigen Jahrhunderts (den 

| 24. 


# f i \ 
Anzeige in Gruners fortgefegten Berichrigungen zu Keflers von 
J — 6 —— S. 79. damals nirgends einige Nach⸗ 
richten fand, jo hat Hr. Nicolai zugleich in der vierten Beilage zur 
‚dem eriten Bande feiner Reifebefchreibung S. 58—-60. eine nähere 
Beſcſchreibung derfelben geliefert. Die Steinmuͤhle des Hrn. v. Thuͤm⸗ 
mel, jagt er, ſteht jeit 1770, und liegt anderthalb Stunden von der 

Stadt Koburg bei dem Fuͤrſtl. Kammergute Oeslau, an einem Fluͤß⸗ 

ac ‚welches von Mönchröden kommt, und nach Koburg geht. Auf 

ejelben werden jahrlich bei 2 bis 2 u, ı halben Million Stück Steine 

Zugeln, oder Schuffer, Yifarmel, Mermel, Murmel, Schnell⸗ 
kaͤulchen, von verishiedener Größe bis zu einem Zoll im Durchſchnit⸗ 
te gemahlen. Sie werden aus allen Gattungen Steinen, beions 
ders aber aus einer Art feſten oder marmorartigen Kalkiteine gemacht, 

er fich auf den nahgelegenen Feldern befindet, und von den dafigen 

auern gefammelt, und tim Herbſt und Winter mit einen eifernen 

er, der roie ein Tengelhammer, womit Sicheln und Senfen 

eft werden, aeltaltet iſt, zu vierecfigen Stuͤcken gebadt und zur 

Mühle gebracht. Diele Kugeln gehen hauptfachlich nach Zolland, 
und werden von da nach beiden Indien gefchicht. Der Verkauf geht 
4 nach Tauſenden, und wird das Tauſend nach der Größe zu 40, 59, 

| 79 Zr. Reichsgeld verkauft u, ſ. w.“ * 


vr 
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24. December 1799) erfolgte Verluſt dieſer treflichen Gattinn das 
ſchmerzhafteſte Ereigniß ſeines Lebens. 

Am Schluſſe eines ſehr guͤtigen Schreibens, womit dieſer 
nicht nur von ganz Deutſchland, ſondern auch dem Auslande als 
ausgezeichneter Schr iftſteller und achtungswertheſter Menfchenfreund, 
jetzt ein und fiebzigjährige hochverehrte Greis den Herausgeber die— 
ſes Lexikons (Sonneborn, 12. Julius 1809.) beehrte, und zu⸗ 
gleich einige, von demfelben erbetene, Notizen feiner Lebensumzs 
ſtaͤnde und Schriften willfährig mittheilte, wovon hier das Wefent- 
lichſte dem Publikum vorgelegt wird, druͤckt fich derfelbe folgen- 
dermaßen aus: „So habe ich denn. meine Literarifche Laufbahn 
‚ mit einem feltenen Xutorglüd begonnen und geendet. Eine heitere 
Gemüthsftimmung ‚die felbft bei vem Gluͤckswechſel in meiner Au= 
Bern Lage, den befonders der Krieg zwifchen England und Frank⸗ 
reich auf meinen amerifanifchen Befisungen herbeigeführt hat, 
nicht ganz getrübt werden Fonnte, gab mir, als das ficherfte Mit- 
tel, die Grillen zu vertreiben, die Feder in bie Hand. Manchmal 
gelang ed auch wohl meiner erregten Phantaſie, prophetifch durch 
die Nebel der Zeit zu bliefen, wie das legte Gedicht des fünften 
Theils meiner Provenzer Keife (S. 460—464. wohlfeilere Aus- 

gabe Th. 3.5. 285 — 292.) *) und befonders im zebnten Thei⸗ 
* (S. 154 ff. wohlfeilere Ausg. Tb. 8. &. 71 ff.) der politifche 
Traum beweift, der ziemlich deutlich die Auflöfung des deutſchen 
Reichs ahnden ließ, die leider! nur zu bald nachher erfolgt iſt.“ 


„Der Hr. Geheimerath, ‚Worig Auguſt von Thuͤmmel, 
fagt Hr. Prof. Pslitz in dem Praftifchen Handbuche zur Bet: 
tüce der deutſchen Klaſſiker, Th. J. 5. 385., gehört zu den 
originellſten und gefchäßteften Schriftfiellern unferer Nation. Sein 
‚Dichterifches Talent wird von einem hellen Berftande, von einer 
vertrauten Menfchenkenntniß, die fich aller Nüancen und Schatti- 
tungen des wirklichen Lebens für den Zweck der Darfiellung zu be- 
mächtigen weiß, von Mannigfaltigkeit und Bielfeitigfeit in Be— 
handlung des ergriffenen,, oft fcheinbar unbedeutenden, Stoffes, von 
ächtem Witze, der bigmeilen in Satire übergeht, und von einer 
heiteren Laune, die nicht felten üppige Sovialität wird, fo wie von 
warmen Gefühle ‚ von genauer Kenntniß der Klaſſi fer alter Eulti- 
virten Sprachen, und von einem natürlich ficheren Takte in der 
Hervorbringung und Vollendung einer fchönen Form unterftüßt. 
Die hohe Gewandtheit in der Behandlung des gewählten Stoffes, 
das leichte Nüanciren in den einzelnen Parthien der Darftellung 
dürfte wenigen mit ihm in gleichem Grade zukommen, wenn auch 


andere an Leichtigkeit der Ba und an Reichthum ver Ei 
dan en 


x) Man findet es auch in des Ken. v. Archenholz ———— 1805. 
Februar. | 
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danken ihm gleichfommen, ober ihn felbft hie und da übertreffen 
follten, Schon feine komiſche Epopde, welche anfangs unter dem 
Sitel: Wilbelmine oder der vermäblte Pedant, erſchien, 
Fündigte ihn fo an; ihr folgte die Inokulation der Kiebe, eine 
Erzählung, und feit 1791 die Xeife in die mittäglichen Provin- 
zen von Srankreich, denen wohl die Einheit des Ganzen (2, ab- 
gehen dürfte, wo aber fehr mannigfaltig verfchiedene Darftellungen 
an einem leichten Bande fortgeführt, und unter abwechfelnden 
Skhattierungen, wie unter einer magifchen Beleuchtung, dem Le— 
‚fer dargeboten werden.” 
Hr. Oberkonfiftorialrath und Prof. Wachler in feinem Hand- 
buche der allgemeinen Gefchichte der literarifchen Kultur, 
2btb. 2. 5.692. druͤckt ſich in gedrängtefter Kürze auf folgende 
2 aus: „himmel vereinigt einen offenen Sinn für alles 
Schöne mit Welt: und Menfchenkenntniß, gelautertem Gefchmade, 
vielfeitigem Wiſſen und reicher humoriſtiſcher Genialität. + 


Die ſchon erwähnten Schriften des Hrn. v. Thümmel er: 
ſchienen in folgenden Ausgaben: 
| t. Wilbelmine oder der vermäblte Prdant. Ein pro= 
faifches Eomifches „eldengedicht. (Keipzig) 1764. El. 8. 
Milbelmine, ein profeifch Eomifches Gedicht. Zweite Auf- 
Inge, Ebendaf. 1766. El: 8. (Der Zufa auf dem Titel der er— 
ften Ausgabe „oder der vermäblte Pedane‘ wurde hier ſchick— 
licher weggelaffen. Uebrigens erfchien das Gedicht jet mit eini- 
en Derbefferungen *), umd einem kleinen Vorberichte, worin 
Fi der Berfaffer gegen den ungegründeten Argmohn einiger Kunft- 
zichter vertheidigt, und Gefinnungen zeigt, die ihm ald Hofmanne 
fo viel Ehre machen, als dieß fcherzhafte Gedicht feinem Wibe. Zus 
‚gleich wurde diefe Ausgabe mit einigen fauberen, von Befer ge- 
zeichneten und geftochenen, Vignetten geziert) Wilhelmine, ein 
| profaifch 


Die hauptfächlichlte diefer Veränderungen ift, daß, da der Berfaffer 
‚anfangs dem Paltor Sebaldus Luchern nebfi dem Amor im Traum er⸗ 
fiheinen ließ, er anftatt deffen nunmehr den Amor allein wählte. Diefe 
Veranderung if übrigens mit einiger Veränderung im Plane verbuns 
den worden, indem der gedachte Traum aus dem zweiten in den ers 
ften Befang, und dafür die meifterhafte Befchreibung des Puppen⸗ 
ield aus dem erften in den zweiten Befang gefommen ift. In der 
| iograpbie des Dichters Uz, welche fich in dem Schlichtegrolls 
ſchen Yiekrolog auf das Jahr 1796. befindet, wird Bd 1. S. gı, 
erzählt: „Durch Brösners (Hofadvofat in Römbild und Uzens 
Freund) Hand wurde die erfte Ausgabe von Thümmels Wilhelmi⸗ 
‚ne an Uz geſchickt und fein Urtheil verlangt. Uz theilte diefes mit, 
und auf feinen Rath ift es geicheben, daß in der neuen Auflage dem 
Magiſter Sebaldus im Traume der Amor ftatt des Doktor Luther 
erſchien.“ Hr. v. Thümmel felbft fagt in der Vorrede zur Wilbels 
mine, es fei diele Veränderung auf den Rath eines unferer treflichs 
fien Dichter geſchehen. 
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profaifch komiſches Bedicht von Moritz Auguſt von Thüms 
mel · Ebendaſ. 1768. 81.8. (Diefe dritte Ausgabe hat ebenfalls ei- 
nige vortheilhafte Verbeflerungen, und eine fcherzhafte Vorrede er- 
halten, in welcher der Verfaſſer über die nunmehrige Frau Magi- 
ſterinn fpottet, Die noch immer nicht die Eitelkeit des Hofes in ihrem 
Anzuge aufgeben will: Außer mehreren Vignetten ift diefe Aus— 
‚gabe mit fieben eingedrucdten Aupfern von Beyfer und Stock 
verziert) Wilhelmine ein: profaifcb Eomifches Gedicht von 
‚Morig Auguff von Thümmel. Pierre Auflage. Ebendaſ. 
1777. kl. 8. (1 Thlr.) ein unveränderter Abdruck der vorigen Aus- 
gabe mit ebendenfelben Pignetten und Kupfern. Auch erfchien 
‚eine Ausgabe auf Drudpapier ohne Vignetten und Kupfer in 
‚dem Format des Nicolaiſchen Romans, Keben und Meinun- 
gen des Herrn Magiſter Sebaldus Nothanker, zu Keipzig 
1773. 8. 8. (4 Gr.) Außer diefen fünf Originalausgaben er— 
Schienen auchnoch zwei Nachdruͤcke ber Wilhelmine: der eine in 
Moritz Auguft von Thümmels Poetilchen Schriften. Wien 
bei Schrämbl 1792. 12. (16 Gr.) der ‚andere unter dem Titel: 
Wilhelmine, ein profailch komifches Gedicht von Zümmel 
Wien bei Degen 1803..gr. 8. (Belinpap. ı Thlr. 12 Gr.) als 
Prachtausgabe. 

Ein freundfchaftlicher Streit des Verfaſſers über den Werth 
poetifcher Profa mit dem Koburgifchen Negierungsrathe, Herrn 
von Boſe *), gab die Veranlafiung zu diefem Fleinen Gedichte, 
dem feinften, wißigften und unterhaltendften feiner Art, dasmireben 
dem Rechte, wie Pope’s Kodenraub, merum fal genannt zu 
werden verdient, und defien Snhalt folgender: ift: Ein gutherziger, 
aber pedantiicher Kandprediger verliebt fich in die Tochter eines Ver⸗ 
walters in feinem Dorfe, die ſchon eine Zeitlang ald Kammermaͤd⸗ 
chen am Hofe gelebt, und von dem Hofmarſchall beſonders begün- 
fligt wird. Bei dieſem bewirbt er ſich um ſie; fie wird ihm ge— 
währt und die Hochzeit in feiner Pfarre vollzogen. Dieß einfache 
Subjekt hat der Dichter durch unerfchöpflichen Wis, muntere Sa: 
tire, anmuthvolle Dichtung und Tachende Bilder, vornemlich auch 
durch meifterhafte, und in ihrer Art unübertreffbare Vergleichun⸗ 
‚gen, ungemein zu beleben gewußt. | | 


| Vergl. 


*) An eben dieſen Freund it die poetiſche Epiftel des Hrn. von Thuͤm⸗ 
mel gerichtet, welche unter der Aufichrift: Schweiben an einen 
Freund, als er aus Sranfreih nach Italien reifte, zuerſt in 
Sellerts legten Vorlejunsen, beraussegeben und mir einer 
Vorrede begleirer von eınem feiner Zuhörer (dem unlängft vers’ 
fforbenen Brof. Jod. Beorg Ed in Leipzig) Leipzig 1770. 8. (3 
Gr.) S. 37—46. erſchien, nachher aber, ohne Vorwiſſen des Ver⸗ 
foffers, in mehrere Sammlungen von Gedichten eingeruͤckt worden 
it. Hr. v. Bofe farb auf feiner Reife nach Italien, ohne die Epis 
fiet feines Freundes erhalten au haben, | Klee 


REINE. 5 
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WVergl. Guͤttners) Charaktere deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 415 f. „Der Held der Wilhelmine, ein einfäl- 
tiger, gutherziger Landprieſter, in eine Zofe verliebt, die unter lok— 
kcen Hofleuten aufwuchs, iſt ganz nach dem Beben gezeichnet. Die 
andern Charaktere find eben fo luſtig und nach dem Leben entwor— 
fen. Die eingemifchten Schilderungen und. Gleichniſſe voller Leb— 
haftigkeit und Natur, Durchgaͤngig herrſcht der gute. Ton, den 
bei jo Fomifchen Gegenftänden nur der feine Weltmann beobachtet, 
durchgehends gefalzne Satire ‚mit einer unnachahmlichen Anmuth, 
felbft in den poffierlichen Zügen, die ſich der Karrifatur nähern, 
Sn der Wahl feiner Beiwoͤrter ift Thümmel unübertreflih,, in 
feiner Sprache: bi8 auf Kleinigkeiten korrekt. Er hat in Profa ges 
dichtet, wie Geßner, aber er ift auch nach diefem der einzige „ bei 
dem man weder Sylbenmaaß, noch Reim vermißt.“ — Ebriftian 
Seinrich Schmids Anweifung (zur Kenntniß) der vornehm⸗ 
ſten Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt. S. 154. — 
Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis 
auf die neueſten Seiten, 50 4. Abth. 2. &. 937. „Thuͤm⸗ 
mels Wilbelmine.ift das erfte wahre Meifterftüd einer komiſthen 
Epopde unter uns, ob-fie gleich nicht in Werfen gearbeitet ift, ſon— 


v 


dern in Profa, aber in einer fo klaſſiſchen Profa , daß niemand 


Sylbenmaaß-und Reim vermißt. Die Erfindung , die Liebesge⸗ 
ſchichte eines gutherzigen, aber pebantifchen Landprieſters, war eis 
ne Kleinigkeit, welche nur die Ausführung intereffant gemacht hat, 
Die Charaktere find Fomifch entworfen, und mit Wahrheit und ei⸗ 
nem leichten Pinfel, mit feiner Kenntniß der Sitten der. großen 
Melt und des Hofes gezeichnet; die Schilderungen find voll: Leb— 
haftigkeit und Wis; die Satire fein und voll Salz, und die Spras 
he der Materie angemeſſen.“ — Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, BD 12. Std 1. S. 79—90. (ausführliche Inhalts: 


- anzeige der erſten Ausgabe) — Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 


nen Wiſſenſchaften, 50 2, Std 2. S. 352 f. (kurze. Anzeige 
der zweiten Auflage) Bo 6. Std 1. S..143. (furze Anzeige der 
dritten Auflage) — Allgemeine deutfche Bibliothek, 50 
9: StE 1. S. 319—321, (kurze Anzeigeder Ausgaben von 1764. 
766. 1768.) — Blon deutfche Bibliorbek der fchönen Wife 

fenfchaften, 350 1. Std 2. S. 12— 19.) Anzeige der Zweiten. 
Auflage, mit kritiſchen Bemerkungen. Ein nicht unbedeuten- 
der Borzug diefes Gedicht ift, daß es uns wirkliche Deuefche Chaz . 
vaftere darſtellt.“) 35 2. Std 5. S. 161, (kurze Anzeige der 
dritten Auflage). 

Das Gedicht ift zugleich in mehrere fremde Sprachen über: 
ſetzt worden: | 

1. ind Seansöfifcbe, unter dem Zitel: Wilhelmine, Poë- 


me heroi-comique, 1raduit de l’Allemand de M. de Thüm- 


mel, par M. Huber. A Leipzig 1769, 8, (ı Zhle.) mit den 
Beriton d. D, u, Pr, 5. Band, aufae: 
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aufgeftochenen Aupfern ber dritten Auflage des Originals. 
Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Milfenfchaften, Bd 
8Std ı. S. 170f. Allgem. deutſche Bibliothek, 50 9. 
Std 1. S. 321 fr Klon deutfcbe Bibliorbek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 88 3. Std 10. &. 229. 242-254. Auch) 
hat ein Prediger zu Lauſanne, Nahmens Weiß, Hrn. v.Chüm- 
mels Wilbelmine der franzöfifchen Heberferung deö Nicolai⸗ 
feben Romans: Keben und Meinungen des Magifter Sebal⸗ 
dus Nothanker, die er unter dem Druckorte Londres in vier 
Oktavbaͤnden 1774 und 1777 berausgab, als Kinleitung vor: 
geſetzt. 
a ‚2. ins Hollaͤndiſche unter dem Titel: Wilhelmine een co- 
miq Gedigt in Profa. Amiterdam -1769. 8. Nach einer Anzeige 
in der Allgem. deutſchen Bibliorbef, 50 15. Std 2. &. 627. 
verurfachte diefe Ueberſetzung, weil fie gerade um die Zeit der Ber: 
maͤhlung des Stätthalters erſchien, viel Aufiehen‘, indem fich vie— 
Ye holländifche Leſer einbildeten, daß darin -Anfpielungen auf den 
Zuffand der vereinigten Niederlande enthalten waren. » "Auch ift 
die Wilhelmine von van Meerſch zugleich mit Hrn. Nicolai's 
J Nothanker, Amſterdam 1775. 1776. 8. uͤberſetzt 
worden. | 
| 3. ins Italienifche, von Stodmar. Koburg 1784. 8. 
4. ind Ruffifcbe, durch den damaligen Kollegienrath, jetzi— 
gen Kaiferl. Ruſſiſchen Minifier von Rofodawlew, St. Per 
tersburg 1783. 8. Die fo bewunderte, und der Bewunderung 
in jedem Betracht fo würdige , Kaiferinn von Rußland, Kathari⸗ 
na die Zweite, die die wenigen Stunden ihrer Muße dem Lefen 
der Meifterftüce gluͤcklicher Genies zu widmen pflegte, hatte die, 
Wilhelmine in ihrer Urfprache nicht allein mit Beifall gelefen, 
fondern ließ auch den Hrn. von Koſodawlew zu einer Weberfez- 
zung derfelben in die Ruffifche Sprache auffordern, und befchenf- 
«te denfelben nach Vollendung feiner Arbeit zum Zeichen ihrer Zus 
friedenheit mit einer goldenen, mit Brillanten befesten, Dofe. 
Auch die nachherigen Schriften des Hrn. von Thümmel beehrte 
. die erhabene Monarchinn mit ihrem Beifalle, und gab dem Ber: 
faffer durch verfchiedene Foftbare Geſchenke Beweife ihrer Gnade. 
Eben diefes Gedicht wurde das Vehikel zu dem ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Roman des Hrn. Nikolai: Das Keben und die Meinun⸗ 
gen des Herrn Magiſter Sebaldus Nothanker. ©. den Art. 
Stde. Nicolai im 4. Bande dief. Ler. S. 46. Bergl. Neue 
Bibliothek der fchönen Wiffenfibaften, Bo 17. StE2. S. 
*ñz 
9 Premices d’ Annette, par M. de Se... Cap. d'inf. 
Londres et Laufanne 1792. 12. ein fomifch profaifches Gedicht in 
zehn Gefängen, Der Verfaſſer ſcheint Die Deutfche Wilhelmine 
gekannt und vor Augen gehabt zu haben, Die Zabel ift, * in 
—— em 
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dem deutſchen Gedichte, Außerft fimpel und doch intereffant; nur 
in der Ausführung und in den Details fteht der Franzoſe weit zu= 
rue. Bergl. Neue Bibliotbet der fchönen Wiflenfchaften, 
30 49. Sick ı. ©. 123— 126. . 


2. Die Inokulation der Liebe. Kine Erzaͤhlung (in 
Berfen). Leipzig 1771. El. 8. (Schreibpap. 6. Gr.) mit einer Ti- 
tel⸗ und Schlußvignerte. Auch von diefem Gedichte find, zwei 
Nachdruͤcke erfchienen: der eine in Moritz, Juguft von Thüm- 
mels Poötilchen Schriften. -Wien bei Schrämbl 1792. 12. der 
andere unter dem Zitel: Die Inokulation der Liebe von Tüm- 
mel, Wien beiDegen 1803.8. (Belinpap. ı Zhlr.) als Pracht» 
ausgabe. | —8 

Ein Einfall von Favart veranlaßte den Verfaſſer, die Liſt eis 
nes deutſchen Ritters, ein Mädchen unter dem Vorwande der, Ins 
okulstion zu täufchen, in ein Gedicht einzufleiden, das feinen und 
naiven Scherz mit einer glüdlichen Verfififation vereinigt. Es ift 
in einer voranftehenden poetifchen Epijtel dem Kreisftenereinnehmer 
Meiße in Leipzig zugeeignet. 

Vergl. Klon deutſche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ Bo 6. Std 22. S. 362—369. (Inhaltsanzeige) All⸗ 
gem. deutſche Bibliothek, Bo 15. Std 2. S. 352— 358. 
Snhaltsanzeige) Almanach der deutſchen Muſen auf das 

Jahr 1772. Notiz poetiſcher Neuigkeiten S. 131. | 

3. Xeife in die mittäglichen Provinzen von Frankreich 
im Sabre 1785 bis 1786. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 
1791. 8. Dritter, vierter, fünfter Theil. Ebendaſ. 1794. 8. ı 
Sechster Theil. Ebendaſ. 1799. 8. Siebenter Tbeil. Eben: 
daf. 1800. 8. Achter, neunter Theil. Ebendaf. 1803. 8. 
Zehnter Theil. Ebendaf. 1805. 8. (Schreibpap. 15 Thle.) mit 
Eitelvignesten und Rupfern von Penzel und Geyſer, Froſch 
und Rosmäsler u. a. ine woblfeilere Ausgabe auf Drucks 
papier, bloß mit den Titelvignetten der vorhergehenden, erſchien 
in acht Bänden, nemlih: Erſter Theil, welcher die beiden 
erften Theile der Keipsiger Originalausgabe entbält. Frank⸗ 
fure und Leipzig 1791.'8. Zweiter, dritter Theil. Eben: 


Def. 1794. 8. Pierter Theil. Ebendaf, 1799. 8. Sünfter 





Theil. Ebendaf. 1800. 8. Sechster, fiebenter Theil. Eben 
daf. 1803. 8. Achter Theil, Ebendaſ. 1805. 8. (5 Thlr. 4 
Gr.) Sie ift durch eine Menge von Druckfehlern, befonders in 
den erfteren Theilen, verunftaltet. 

AUur erſt nad) einem Zeitverlauf von zwanzig Jahren uͤber—⸗ 
ließ fidy der geiftreiche Werfaffer zuerſt wieder dem Spiele feiner 
Dhantafie in den einfameren Xbendhunden der Tage und Wochen, 


die er dann und wann auf feinem Landhauſe zubrachte, und fchrieb 





diefen, mit einigen Rüderinnerungen aus feinen früheren Reiſen 
| E 2 durch- 
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durchmwebten , originellen, in Proſa mit untermifchten Verfen abs 
gefaßten, Roman, nicht ohne jahrelange Unterbrechungen, Es 
efchah, um verborgen zu bleiben, daß er den Meifenden feinen 
Ausflug von Berlin nehmen ließ, ohne daß er damals diefe merf- 
würdige Stadt anders als aus Befchreibungen kannte; denn er be- 
fuchte ſie zum erftenmale, nachdem fein Werk jchon gefchloffen war, 
im Sahr 186, und wurde freundlich, gleich. einem alten Bekann— 
ten, aufgenommen. Auch feste er, aus gleicher Urfach, den Beitz 
punkt der Reiſe zehn Jahre ſpaͤter an, als fie gefchah, ob er gleich 
die Kenntniß des Lokals, und die Karbe, die er in der Darftel: 
lung der Sitten der Einwohner, der Mönchswirthfchaft, und der 
Sophiſtereien ihrer oft obfeönen Kafriften, in jenem Lande geſam— 
melt hatte, und dreißig Jahre nachher erfi ven Gedanken ‚auffaßte, 
fie zu einem Gemälde zu verarbeiten, das vielleicht nur zu ahnlich, 
und Dadurch zu grell gerathen iſt. Indeß iſt dieß Buch, felbft von 
mehreren Männern gut aufgenommen worden, Die zwar zu jener, 
von dem VBerfaffer nicht fauberlich behandelten, NReligionsparthei ges 
hören, aber in Anfehung mehrerer ihrer ſchaͤdlichen Dogmen ganz 
mit ihm einverftanden find. — 
Ueber den Werth dieſes in ſeiner Art einzigen Romans hoͤre 
man die vollguͤltigen Zeugniſſe dreier Maͤnner, die wir zu unſern 
geiſtreichſten, edelſten und geſchmackvollſten zählen, eines todten 
und zweier noch lebenden. Lichtenberg (man ſehe deſſen Bio⸗ 
geapbie in dem Schlichtegrollſchen Nekrolog auf das Jahr 
1799. 80 2. 3..193 f) aͤußert fich in einem Privatfchreiben an 
feinen Freund, den Hofrat) Sömmering in Mainz im Sahre 
1791 auf folgende Weife: „, Haben Sie. fchon Thuͤmmels Reifen 
nach dem füdlichen Frankreich gelefen? Sc müßte mich fehr 
irren, oder einiges in Diefem Buche, zumal unter den Verſen, 
laͤßt fich fchlechterdingä nicht beffer. machen. Noch befjer wäre ver- 
muthlich nicht mehr für und. Als ich es lad, wußte ich von dem 
Berfaffer nichts „ und. da wünfchte ich Deutjchland fehr, daß es ein 
noch unbefannter fein möchte. Welcher Ausflug, fo auszufliegen! 
So ift es aber eine vielleicht zum letztenmal zuruͤckkehrende Taube, 
die dieſes Blaͤttchen mitbrachte, das allemal ein Land der Verheif- 
fung nahe hoffen laßt. Ich habe manche Berfe ſechs, fiebenmal 
gelefen,. bloß die Applifatur zu bewundern, mit derer fich gleich- 
fam vorfaglich Durch Parenthefen den Weg zu verfeßen fcheint, um 
hernach, wie die. glättefte. Schlange, durchzuglitſchen, ohne auch 
die kleinſte Faſer von Sinn und Reim hinter fi zu.laffen. Man 
fagt, Boileau habe feine zweiten Verſe immer zuerft gemacht; 
Thuͤmmel ift weiter gegangen. Er, machte, erfl den dritten, dann 
den zweiten, und. dann den-fünften, oder er hat fie, welches mir 
„ wahrfcheinlicher iſt, wie ein Schöpfer, alle zugleich gemacht... Em: 
pfehlen Sie mich unferm lieben Forſter, gerade einem folchen He⸗ 
zenmeifter in der Profe 2.” — Der Kaiſerl. Ruffiihe General. 
| von 
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von Klinger ſagt im erſten Bande ſeiner Betrachtungen und 
Gedanken über verſchiedene Gegenſtaͤnde (Coͤln 1803.) S. 
132. $. 111. „Herr von Thuͤmmel hat uns in feinen Keifen 
nach Frankreich ein Buch gegeben, wie wir noch feins in Deutſch⸗ 
land haben ‚voller Geiſt, -Sovialität, Genialität, neuer Anfichten, 
Menſchen⸗ und Weltkehntnig. Dieß alles iſt mit einem fo leichten, 
und, wo es nöthig ift, mit einem fo feurigen Kolorit dargeftellt, 
wovon wit wenige Beifpiele gefehen haben, Was mich verfchnupfs 
te (um feinem bypochondrifchen und geiftreichen Wilhelm ein Wort 
abzuborgen) find die feinen Aeußerungen von Reue in dem fiebenten 
heile über die fünf erften. Noch mehr verfchnüupfte es mich , als 


‚er die Reinlichkeit feiner Stiefeln gegen einen gewiſſen Mann rühms 


te, Laſſe er diefen Marin fein Weſen treiben, und treibe er das 


ſeinige. Wenn ein Mann, wie er, auftritt, fieht man nicht Auf 


feine Stiefeln, und gentalifch kann man fo wenig fein, als wahr, 
ohne daß fich nicht gewiſſe Leute aͤrgerten. Da nun Herr von 
Thümmel beides ift, fo hoffe ich, er wird mir, ald ein Welt: 
mann, meine Aeußerungen nicht übel deuten.” Im dritten 
Bande eben diefer Betrachtungen zc. (Sr. Petersburg 1805.) 
$. 827. reihet er ihn der auserwählteften Gefellfchaft deuticher Dich⸗ 
ter an. „Wenn ich, ‚er, einft wegen Mangel des Raums, 


‚oder Schwierigkeit des Transports nach einem entfernten Drfe, 


meinen Ueberfluß von Büchern abfchaffen müßte, alfo reicher wuͤr⸗ 
de, indem ich nur armer fihiene, fo habe ich mich auf das, was 
die fogenannte ſchoͤne deutfche Literatur betrifft (um jest von dieſer 
nur zu reden) ſchon im voraus eingerichtet. Sch werde Leſſings 
arban, MWielands Mfufarion und Oberon, Götbens GöR, 
Taſſo und Fpbigenie, Schillers Dom KRarlos, Voflens Aui- 
fe, und Thümmels Reiſe in das füdliche Frankreich aus⸗ 
wählen.“ Und $. 842. „Sch trete in deine herrliche Gallerie, ip 
zigaͤhriger Chuͤmmel, und dein Herz des fünf und zwanzigjähri- 
gen Zünglings , dein Geift und Verftand des vollendeten Mannes, 
dein zarter, kraͤftiger, glühender Pinſel, dein Hoher, moraliſcher 
Sinn, dein Gefühl für Wahrheit, Freiheit, Rechtichaffenheit, dei- 
ne Biederfeit machen mich meine Gloffe über’ alle Werke des Kopfs 
und des Talents vergeffen, und feien fie auch‘ von den erften Ge: 
nie’ gefchrieben!’ Zu diefer letzten Stelle hat. dem Hrn. General 
eine genauere Kane un; dein Berfaffer der Reife zc. int 
zwölften Bande feiner Werke. Königsberg 1809. &. 261. 


‚ folgende Note abgenöthigt: „Als ich die fünfzig niederfchrieb, 


zählte diefer nie alternde, immer blühende Dämon fieben und 


ſechzig, wie ich nachher erfuhr, und da ich alſo in meinem Irr— 


thum nur nach den gewöhnlichen, und ſchon mehr ald gewöhnlichen 
Zeugungskraͤften des menfchlichen Geiftes rechnete, fo —— nun 
mein belehrter Irrthum das Wunder erſt recht zum Wunder. — 
Hr. Prof. Sriedricdy Jacobs in München drüdt fich in einem 

hand⸗ 
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bandfchriftlichen Auffaße, won welchem ich hier Gebrauch zu ma— 
hen Erlaubniß erhielt, folgendermaßen aus: ‚Wenige Schriftz, 
fieller haben von ihver erften Erſcheinung an, eine lange Reihe von 
Jahren hindurch, die Gunft des gebildeten Publikums fo entfchie- 
den genofien, ald der Berfaffer der Wilbelmine, der. Inokula— 
tion der Kiebe und der Keifen in Das. fudliche Frankreich. 
Wenn man diefe Werke nennt, fo ruft man jedem ihrer. Refer aus 
alter und. neuer Zeit einige dev genußreichften Stunden zuruͤck, und 
bezeichnet zugleich einige merfwürdige Stationen der deutfchen Bil- 
dung auf einem neuen Gebiete, Die Poeſie, welche für. die hoͤhe— 
ven, Stande lange nur eine Art. von gefälliger Freundinn war, die 
für ihre Unterhaltungen nicht eben geliebt, aber belohnt wurde, und 
wenn fie. nicht feil werden wollte, fich gern, um alle Verwechslung 
unmoͤglich zu machen, in.den cyniſchen Mantel einer fpröden Zus 

gend einhüllte, trat durch, Chuͤmmel in dem Glanze edler Würde 
m ſchoͤnen Anftandes auf, ohne Steifigkeit und hoͤfiſche Leerheit, 
und mit allen Grazien zarter Leichtigkeit, zierlichen Wißes, un: 
fchuldiger Schaltheit und reizender Taͤndelei umgeben, : die der - 
Weltgebrauch zwar nicht fchafft, aber. erzieht. Zum erftenmal er: 
fhien in.der Wilbelmine die Hofwelt felbft, von der fichern Hand 
eines Kenners croquirt, ohne Webertreibung und dennoch komiſch, 
wie leere Larven, die fich in geiftreich gruppirten Arabeöfen um die 
Idylle einer ‚acht deutfchen Magifterliebe ziehen, Wie die Heldinn 
des Gedichtes, fo erſchien das Gedicht felbft , ein: Kind deutfcher 
Natur und Sitte, durch Weltgebrauch gebildet, durch Erfahrung 
gewitzigt, eine verfchönerte Bluͤthe, welche die Luft des Hofes auf- 
gehaucht, aber nicht vergiftet hat, reizend durch natürliche Anmuth 
und geſundes Gefühl, durch Teichten Wis und gebildete Sprache, 
Dieſe ſchoͤnen Eigenthuͤmlichkeiten, die. ihm alle Stimmen gewanz 
nen, und feinen Ruf auch zu den Fremden brachten, denen es aber, 
felbft bei einer volllommneren Dolmetfchung, dennoch in feiner Achs 
ten. Nationalität faſt ein Raͤthſel bleiben mußte — wiederholten fich 
in größerer Vollkommenheit, ald nach einem. vierzigjährigen, nur 
ſelten unterbrochenen Stillfchweigen , Die befreundete Stimme von 
neuem ertönte, und der geiftreiche, vielgebilvete, tieffühlende Reiz 
fende das Tagebuch feiner abfichtlihen Wanderungen und unab⸗ 
-fichtlichen Seven vor den Augen des Publikums aufſchlug. Hier 
nun erfcheint jede Seite. mit gewählten, fchimmernden Farben be— 
deckt, und von den Orangenwaͤldern dev Provenz zieht fich der ſtrah— 
Venreicye Srisbogen mit allen feinen magifchen, Phantafie und Ges 
fühl fefjelnden. Baͤndern nach Deutfchland herüber, die Königinn 
des Tages in Millionen Tropfen fpiegelnd, und durch „den. tiefen 
Grund des dunkeln Gewölbes erhöht, das feinen Teppich hinter 
ihm aufgerollt bat. . Wie dad Land, dad mit feinen fonnigen Flu— 
ven die fhönften und ruͤhrendſten Scenen dieſes Gedichts, wie ein 
magifher Schauplas umringt, iſt das Gedicht felbft mit —— 

* al uftrei⸗ 
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duſtreichen Bluͤthen beſtreut, Die in der Tiefe ihrer Krone herrliche 
üchte bergen, und wenn der ſchimmernde, ſpielende Frühling 
vorüber ift, dem innern Auge ein neues goldnes Hefperien zuruͤck 
laſſen. Auch hier werden, wie Dort, feidne Faden — vielleicht nur 
bisweilen etwas zu lang —gelponnen, und, in Dem zarten, weis 
chen Gefpinnftstiegt Piyche8 Ebenbild, das die eigennüßige Luͤ— 
fternheit bloß neugieriger Leſer toͤdtet, der. finnigen und gewuͤthvol⸗ 
len aber zum friſchen Leben: erweckt. Wie fich.in dem ganzen Wer- 
fe die wunderfamfte und gediegenſte Profe mit den inhaltreichften 
und ſinnvollſten Berfen ducchflicht, und Beredfamkeit und Poeſie, 
wie Liber und: Liberg, einen ‚gemeinfamen, ‚herrlichen Triumph—⸗ 
zug feiern „fo. ift auch in ihm alles, was aus. Phanfafie und Ger. 
muth aufblüht, Ernft und. Scherz, tiefe Empfindſamkeit, lebendige 
Sinnlichkeit, ammuthiger Spott » zarte Liebe, begeifterte Freund: 
fchaft, anfpruchslofe Weisheit und unfchuldige Thorheit in einen. 
dichten, düfte- und blumenreichen Kranz verfchlungen. , Inden: 
der kranke, verſtimmte, menſchenſcheue Neifende feine Gefündheir 
wieber ſucht, findet ex zuerft fich felbfi in, feinem Herzen wieder, ins, 
dem fich fein innerftes Weſen, von dem fehönften, Himmel und der, 
anmutbigften Natur berührt ,vunter wohlwollenden. und unſchuldi⸗ 
gen Menfchen entfaltet, und die aufgehobene ſittliche Harmonie — 
wie die irdiſche in freier Luft — wieder zuruͤckkehrt. Die intereſ⸗ 
fante Entwickelung der Perſoͤnlichkeit des Reiſenden macht den Mit⸗ 
telpunkt des Werkes aus; aber in dem Umkreiſe deſſelben ſchwin⸗ 
gen und draͤngen ſich die mannigfoltigſten Geſtalten, die reichſten 
Scenen, und eine Fuͤlle unſchaͤtzbarer Zugaben, die in ſeinen 
freundſchaftlichen Ergießungen, ihm faſt unbewußt, aus dem uͤber⸗ 
ſtroͤmenden Herzen fallen. ‚Eine bunte Welt von Menſchen aller‘ 
Art und aller Stände, jeder mit den Farben der Wahrheit befleiz. 
det, zieht vor unfern bezauberten Blicken vorüber ; eine reiche Gal⸗ 
lerie, die das einfache Kind der Natur und Unfchuld, und alle Ar— 
ten und Stufen der Bildung, und Verbildung, mit gleicher Treue 
und Lebendigkeit aufftellt.. Nicht minder mannigfaltig find die Be— 
ebenheiten Die Situationen und Gruppen; und wenn in dieſem 
Zaubergarten der interefjanteften. Erfcheinungen etwas a 
ſcheinen koͤnnte, ſo waͤre es das Funftvolle Verſtecken des Ausganges 
der labyrinthiſchen Pfade, und die Ueberraſchungen, die uns am 
Ende eines jeden Belvedere erwarten. Da geſchieht es denn, daß, 
indem man gewoͤhnt wird, die Erwartung ſelbſt zu erwarten, der 
befte Genuß , wie ein leichter Glimmer, auf dem Wege abgewifcht 
und verloren wird. Es ift indeß immer weit gefahtlofer , nach dent 
Syſtem des Marquis von Seint-Sauveur, mit dem folgſamen 
Lofer, als wie jener mit dem fpröden Leben zu fpielen, und der 
Reiſende ift ein ſo geiftreicher und gefühlvoller „Begleiter, daß wir 
an feiner Seite leicht den eben gejpielten Betrug vergeffen, und und 
J— mit 
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mit der vorigen Unbefangenheit feinen Launen zu neuen Zäufchun: 
gen hingeben. * | 
Garve's Urtheil über Thümmels Reife befindet fich in 
Barve’s riefen an Chriſtian Felix Weiße x. Th. 2. ©. 
168— 170. Ebendafelbft befinden fich in einem Anbange S. 279 
—310. zwei Briefe von Barve an den Hrn. Geh. Rath von 
Thuͤmmel, welche Eritifcbe Bemerkungen über Thümmels 
Keite, und des Verfaſſers Antwort auf den erften Barvefchen 
Brief, nebft feiner Dertbeidigung, enthalten. ae | 

“Schillers Eritifches Urtheil über die Reife eꝛc. befindet fich 
in der Abhandlung deffelben über naive und fentimentele Dich- 
tung, f. Kleinere prolailche Schriften von Schiller. Th. 2: 
&. 116--126. und Begenbemerkungen in der Ueberſicht der 
poöetifchen Kiteratur der Deutfchen ſeit dem Fahre 1795, in 
der Bibliothek der vedenden und bildenden Künftesr 50 1. 
Ste ı. S. 1724. a — 

. Kihborns Urtheil in der Geſchichte der Literatur von 
ihrem Anfange bis anf Die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. 
S. 1103 f. ift folgendes: ‚Die Reifen des Hrn, von Thuͤm⸗ 
mel in das füdliche Frankreich beftehen theils aus Taunigten 
Erzählungen und Gemälden, theild aus Ergießungen eines geruͤhr⸗ 
— Herzens. Ms Roman betrachtet haben fie eine Einheit, die 
Genefung eines Hypochonpriften ; doch "geht ihnen, was man fonft 
von einem Roman fordert, die Entwidelung durch eine Reihe von 
Handlungen ab, die fi) ihnen aber nach der Anlage der Erzählung 
nicht geben ließ. Defto unterhaltender find fie Durch Wit, und Leb- 
haftigkeit, durch den eleganten Ton und die Feinheit eines Manz 
nes von Melt, deſto Iehrreicher durch Menſchenkenntniß und Cha: 
rafterzeichnung, durch eine gefällige Philofophie und Lebensweis⸗ 
heit. Der proſaiſche Vortrag iſt klaſſiſch, und wird noch hie und 
da, wo es Lage und Umftände geftatteten, duech Poeſien gehoben.“ 
Verol. Krone‘ Bibliothek‘ der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 

50 45. Ste 2. S. 163— 198, (Th. 1. 2,) Allgem. deutſche 
Bibliothek, 0 108. Stk 2. &. 343—359. Weue allgem. 
deutfche Bibliorhet, Bo 25. Std 2.6. 428-432: 350 27. 

te 1. Heftt. 8.4751. 39 64. Std 1.8, 258262. An 
bang zu 8229-68. S. 843848.) Allgem. Lit.'Zeit.1790. 
59 4. Zum, 347. ©. 481—485; 1794. 80 3. Yıum. ,. &. 
713—717. 1799.89 3, ITum.. . &. 545-549. 1800,50 2, 
tum... S. 509512, Gotb. gel. Zeit. 1791.90 2. ©. 


505— 507. 1794. 80 2. $. 881 f. 1799, 80 2.8, 798 f. 
1800. Bd 1. ©. 229— 232. Bötting: gel. Zeit.‘ 1791. 801. 
S,.691. 1795. Bo 1. 5, 387-389. Oberdeurſche allgem. 
Lit. Zeit. 1791. 80 1.,©. 1020. 90 2. ©. 239. 1795. BD. 
Stk 70. &1139-—-T144. Zritifäje Bibliorbek der ſchoͤnen 
Millenfchaften 1795. Bo 2. S. 91— 102. Neue — 

— 
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0 Mihbelms Tagebuch oder das feltene Dorfmädchen, 
Bon t**, Berlin (ohne Jahreszahl) 8. ift ein woͤrtlicher Ab- 

druck, den unberufener Weife ein Unbekannter von der Epifode der. 

Wargot im erſten Theile der Reife des Hrn. v. Thuͤmmel, 
vera tet hat. le" HL SIRINDE R 
Margot/ oder das Mißverſtaͤndniß, Luſtſpiel in eis 

nem Akt, nach Thuͤmmel, von Friedrich Rambach. Deſſau 
1793. 8. Bst dei | + 


ei 1077581: St 11. S. 174—176. 1805. Std 109. 


. Einige Gedichte des Herrn von Thümmel befinden fich in 
folgender unaͤchten Sammlung: - Kleine poetifche Schriften 
von Mori Auguft von Tbümmel. Frankfurt und Leipzig 
1782. 8.(4 Gr.) Die meiften der bier befindlichen Gedichte find, 
aus bekannten und unbekannten , ‚werftorbenen und Iebenden, guten 
und ſchlechten Dichtern zufammengsfioppelt. Dem Hrn. v. Cham. 
mel gehören nur folgende unter denfelben zu: Brief an den Herrn 
von Bofe &. 3. An eine Dame bei ihtent zwei und fiebzigften Ge- 
burtstäne S: 12. An ein’ Fräulein bei Ueberſendung det Wilhel⸗ 
mine S. 28. Das Gluͤck der Liebe Z. 38. Der Iweifler'&.4r. 

De & ah 4 An cine flogen Herrn von Abel &, 45. 
Die Reife S. 46. "Auf eine deutfche Dichterinn &: 69." Bitte di: 
* Fiebhaberd 5. 76. "Das richtige Sinnbild ·S. ItAn ven 


angen ift, um dieſes Gemengfel noch einmal als Prachtsusgabe 
ante 6dht Titel: Kleine. poetifche Schriften von Thüummel, 





liebte, 
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liebte, mit der er fehon einige Zeit verfprochen war; Das richtige 
Sinnbild; Der Heldentod; An ein Fräulein, bei Ueberfendung der 
Wilhelmine) Aue diefe Gedichte ftanden vorher in dem Goͤtting. 
Muſenalmanache. — —* dem Almanach der deutſchen Mu⸗ 
fen auf das Jahr 1773. ©. 58 f. (Narciß und Echo, eine Ro— 
manze) — in W. ©. Beders Erholungen 1796. 80.2.8, 
54-57. (Der Neifende, als er Montpellier verließ; aus: der 
Reife'nach Frankreich) — in der Neuen Berlinifcben Mo⸗ 
natsſchrift 1802 Oktober 5. 302 ff Gebet eines Vaters am 
Dermahlsingätage: feiner, geliebten -Lochter Ebendaſ. 1803 Ja⸗ 
nuar S. 27 Laͤndliches Geburtstagslied — in der Mi⸗ 
necog.. ‚einem Tafchenbuche für Das. Jahr 1809. (Hierin be- 
findet ih S. 137-156. eine Blumenlefe aus dem Stamm 
buche der zu früh verftorbenen Dorchen Weiße in Keipzig, 
welche Eleine Gedichte und profaifche Auffäge von Weiße und fei- 
nen Sreunden , Plemer, Ramler, K. W. Müller, Zerfe, En; 
gel, Sean Paul Fr. Richter, Garve, Wiaresoll, und Thuͤm⸗ 
met enthält. Befonders anziehend und genial ift das S. 18 — 
156. befindliche fleine Gedicht: Un Dorchen Weiße, von letz⸗ 
terem). — in Chriſtian Selir Weißens Gelbflbiographie zc. 
& 62 f. ein Gedicht an Weiße als dieſer ſeine Reiſe nach Paris 
antrat. 
Auch zu der Sibliothek der ſchoͤnen wiſenſchaften hat 
Hr. v. Tbümmel verfchiedene Aufſaͤtze geliefert. 


Aufgenommene Bedichte u. ſ. w. befinden ſich: 
| 1. in Xamlers Lyrilcher Bluhmenlefe, %: 35, Num. 48. 
Vogelſtellerlied. 

2. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. * 5. 2 
48. Gmpfindungen bei Avignon; An die, Sonne; — 
An den Zufall; Laͤndliches Gluͤck; Elegie auf einen Mops; An 
das Suͤuſchweigen Lehren der Zeit; Marionettenprolog. Th. 20, 
©. 76-101. Morgenphantafie vor Toulouſe; Der neue Ver— 
net; Politifcher Traum; Morgenfeier; Romanze; Das, Obſt 


maͤdchen. 
3. in Joͤrdens Blumenloſe deutfcher Sinngedichte” Ss. 


412 f. drei Epigramme. 
4. in Asug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 4.5. 187 — 192. neun Ginngedichte. 

5. in Polis Praktiſchem Zandbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 385 — 388. Gebet eines Vaters 
am Bermählungstage feiner geliebten Tochter, mit erläuternben 
Anmerkungen. 

6. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Fiteratur der Schönen Wiflenfchaften, 88 5. ©. 431-438. - 


Fragment aus dem fünften Befange der wilbelmine — 
bung 


* 





— 
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er Hochgeitfeier des Magifter Sebaldus Nothanker, de= 
— — der Hofmarſchall übernommen: hatte). 
7. in der Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der Deutſchen 
in auserleſenen Beiſpielen (Straßburg und Paris 1808. S. 
5155. Wilhelmine, erfter, Geſang. S.186 189. Fragment 
der Reiſe in das mittaͤgliche Frankreich. 
ine neue. Ausgabe der ſaͤmmtlichen Schriften des Hr 
— Seh. 5* von Thuͤmmel wird in Leipzig bei Hin, Böfchen 
vera — 
F zas Bildniß des Hrn. von Thuͤmmel befindet % ch vor dem. 
2,6, Bande der Neuen Bibliotbek der ſchoͤnen KDiffenfchaften 
- (1768) von Bauſe nach Geſer geftochen «einzeln. 6 Gr.) 
Ein Verzeichniß der. Schriften. deſſelben liefert: Hr. Hof- 
rath Meuſel in dem Gelehrten Deutfchlande. (Ausg. 5.) 598. 
RR: 5: 110 31: S. 721 
Ein Brief von Riedel: an den Hern Geheimen Hofrath 
sen Thümmel befindet fich in den Briefen über das Publikum 
) und in Friedrich Juſt Riedels Sämmslichen Schrifz 
in a HE 1787.) Tb. 4.8. 236— 252. 
Weiße eignete Tbümmeln die lete Ausgabe feiner Lyri⸗ 
ſchen Gedichte (Leipzig 1772) zu: 
olgendes Sinngedicht auf den Herrn von Thuͤmmel befin⸗ 
det ſich in. den. Charakter-Epigrammen über. ausgezeichnete Per- 
fonen der * und neuen Zeit. Ein Verſuchvon D. $. (Leip- 


— 156. 


WMoritʒ Augan von Thuͤmmel. 
ikuraͤer; * 
och ſo geft ittet, apropos, und fein, 
F J ladeten ſelbſt Phariſaͤer, 
Selbſt Heil ge ſich gern bei ihm. ein. 
Und wie er denkt, und was er fühlt, 
Wenn feine Feder es empfiehlt, 
Nennt: jeder gerne fein, 
OSefters wurde der Herr Geh. Rath von —— mit ſei⸗ 
nem Stiefſohne Auguſt (Milbelm) von Thuͤmmel, desgleichen 
mit einem unbekannten Nahmensvetter, Sr. v. Thuͤmmel vers 
ja die ebenfalls beide als Schriftſteller anfoektogeH 


| Die: 


*) erſten erſchien: Ferdinand ein Roman von Auguſt 
von — Leipzig 1803, 8. (vergl. VNeue allgem. deutſche 
Siblisthek, Bd 27. Ste ı. zeit 4 S.222f,) Zweite verbefs 
ferre Yuflage. Ebendaf. 1805. 9. Zweiter Theil. Ebendaf. 1805, 
8. BURN: Dramariiche Scenen zum gefelligen — wit 

% ugu 
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wurde den 3. April 1748 zu Bremervoͤrde, einem Flecken im 
Herzogthum bremen, wo fein Vater, ein Mann von ſtrengen 
Grundfaßen und guten Kenntniffen, Bürgermeifter war, geboren. 
Der ernſte Sinn des Vaters entfernte ihn von dem Umgange mit 
andern Knaben feines Alters, und fuchte in ihm frühzeitig durch 
fraftwolle Ermahnungen ein Gefühl für höhere Menfchenheitim- 
mung zu erwecken. Sievemann brachte alfo die meiſte Zeit feiner 
Tugend entweder Allein, oder in Gefellfchaft feined jüngeren Brus 
ders zu, und gewann 'bald großen Geſchmack am Lefen hiftorifcher 
und myſtiſcher Scpriften. Zum Gluͤck für ihn Fonnte er nicht viele 
Schriften der leßteren Art habhaft werden. Sn der Schule feines’ ' 
Geburtsort erlernte er die erften Anfangsgründe. der Tateinifchen 
und griechifchen Sprache, und brachte es durch eigenen Fleiß fo 
weit, daß er einen lateinischen Aufſatz ſchon mit einiger Eleganz 
verfertigen Fonnte, Sein einfichtövoller Water bemerkte Fähigkeiten 
zum Studiren bei ihm, überließ es ihm jedoch felbft, ſich ein Fach 
zu wählen, und Tiedemann, der damald Freude am Deklamiren 
und an Predigten hatte, wählte die Theologie. Da er in Bes 
mervoͤrde Feine weiteren Fortfchritte machen fonnte, fo ſchickte ihn 
fein Vater im Jahre 1763 auf die Schule zu Verden, wo er ſo— 
gleich in: die oberfte Klaſſe gefeßt wurde, und fich einige Jahre hin- 
durch hauptſaͤchlich dem Studium der Sprachen widmete; denn 
was überdieß noch in der Theologie und Philoſophie auf diefer 
Schule gelehrt wurde, faßte er damals noch nicht. Ein franzöfi- 
fcher Sprachlehrer brachte iym Geſchmack an feanzöfifchen Wer: 
ton des Wied bei. Nach zwei Fahren bezog er das Damals durch 
den ausgezeichneten Fleiß und die guten Sitten feiner Schüler blü- 
hende Athenäum zu Bremen, weldes auf feine Bildung einen 
fehr vorteilhaften Einfluß hatte. Unter feinen Mitfchilern waren 
verfchiedene, die fich eifrig mit der fehönen Literatur, vorzüglich 
auch mit deutſchen Dichtern befchaftigten, und deren Umgang, fo 
wie eigenes umabläßiges Studium, den Sinn für das Schöne in 
ihm weckte Jetzt las er auch die lateinifchen und franzöfifchen 
Dichter mit ganz anderen Anfichten, als ehemals, und fiudirte zus 
gleich die vorzüglichften Lehrer des guten Geſchmacks. Zu Bre— 
men wurde auch Pbilofopbie und deren Geſchichte vorgetragen, 
woran Tiedemann, fo wie an der Keftüre der beften ** phi⸗ 
loſophi⸗ 


Auguſt von Thuͤmmel. Koburg 1804. 8. desgl. Die kleinſtaͤdti⸗ 
ſchen Freier, Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen, von Auguſt von 
Thuͤmmel Koburg 1807. 8. Von dem andern: Neue roman⸗ 
tiſche Reifen von Sr. von Thuͤmmel. Neuburg 1804. 8. Ferner: 
Die ſchauerlichſte Nacht meines Lebens, nebſt einigen roman⸗ 
tiſchen Dichtungen von F. von Thuͤmmel. Leipzig (1807.) 8. 
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ꝓhiſchen Schriften, vorzüglich Wohlgefallen fand. Er las jetzt 
‚die Werke eines Descartes Lode, Helvetius, Mallebranche 
ma. Doch richtete er fein Hauptaugenmerk nicht ſowohl auf die 
Syſteme diefer Männer, als vielmehr auf einzelne Säße, die ihm 
zum weiteren Denten Anlaß gaben. Einen fehr wohltbätigen Eins 
* Aus auf-feine Bildung geftand Tiedemann feinem Freunde und 
— damaligen Mitfchüler , dem jetzigen Hrn. Hofrath und Profeffor 
- Meiners in Göttingen, zu, ‚welchen Achnlichkeit. der Hauptbes 
ſchaͤftigung und Sinnedaptgenau mit ihm verbunden hatte. Bru⸗ 
ders Infürutiones hiftoriae philofophicae; weten den Keim in 
F Tiedemanns Seele, der nachher fo reishliche Früchte trug. Nach 
einem anderthalbjährigen Aufenthalte in Bremen. gieng Tiedez 
mann im Sabre 1767 nach Göttingen, wo er fich mit Mathema= 
tif, klaſſiſcher Literatur, dem Studium der Philofophie und deren 
Geſchichte beichäftigte. In der Mathematik war Kaͤſtner fein Leh— 
rer, und vielleicht hätte fi) Tiedemann ausfchließlich dem Stu— 
bium der Mathematif gewidmet, wenn er nicht im folgenden hals 
ben Jahre in einer Borlefung über die Analyſis auf einige undurch⸗ 
dringliche Dunkelheiten geftoßen wäre, die ihn vom weiteren. Ein= 
dringen in diefe Wifjenfchaft abſchreckten. Ueberdieß wurden XRol- 
lins Hilioire ancienne, einige pfychologifche Romane z. B. die 
Sieldinsfben, Rouflesu’s Schriften, Pafcals Penlees u. «a. 
m. fleißig von ihm gelefen. Er wollte fich dem Studium der Theos- 
logie widmen, allein die Dogmatik, wie fie damals gelehrt wurde, 
ame ihn nicht; es erhoben fi) manche Zweifel gegen die 
Hauptfäße derfelben in feiner Seele, und er entfagte diefem Stu— 
dium. Sebt verfuchte er es mit der Rechtsgelehrſamkeit, fand 
aber hier eben fo wenig Geiftesbefriedigung, und überließ ſich nun 
einzig feinem Hange zur Pbilofopbie und deren Gefcbichte. Um 
beſonders die alten Philofophen benutzen zu Fünnen, fuchte er fich 
eine größere Kenntniß der griechifchen Sprache zu verfchaffen, Nach 
3 einem drittehalbjährigen angenehmen Aufenthalte in Göttingen 
- that ihm der, Profeffor Eyring, bei welchem er, mit Meiners, 
noch ein Privatiffimum im Griechifchen genommen hatte, den Vor— 
ſchlag/ Hauslehrer bei einem iefländifchen Edelmanne zu werden, 
und Tiedemann, fo ungern er fich auch von den Wiffenfchaften, 
und einem treflichen Hülfsmittel derſelben, der zahlreichen Göttin- 
giſchen Bibliothek, trennte, nahm diefen Vorſchlag, feiner oͤkono— 
muiſchen Page wegen, und weil er den Unwillen feines Waters we— 
gen Vernachlaͤßigung feines Brodtſtudiums, fürchtete, dennoch mit 
| u an, Er gieng im Jahre 1769, mit mancherlei Planen zu 
phlloſophiſchen Unterfuchungen und weiter auszubildenden Kenntz 
niſſen, hauptfächlich mit einem reichen Gedantenvorrathe von Leib- 
nibifchen und Wolfiſchen Ideen, nach Kiefländ, und brachte hier 
beinahe vier Jahre bei einem auferordentlichen Büchermangel, und 
ohne große Sortfchritte zu machen, zu, weil ihm die Bildung der 
— ihm 





.. 
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ihm anvertrauten jungen Leute faſt alle Zeit zum eigenen Studiren 
raubte. Da ſich ihm uͤberdieß dort keine Gelegenheit zu einer ſiche— 
ren Verſorgung zeigte, ſo wuͤnſchte er nach Goͤttingen zuruͤck zu 
kehren, und eroͤffnete feinem Freunde Meiners/, der um dieſe Zeit 
fchon als Profeffor zu Göttingen angeftellt war, feinen Wunſch. 
Um dieſe Zeit gab Tiedemann ſeinen Verſuch einer Erklaͤrung 
des Urſprungs der Sprache (Riga 1772.) heraus, und kehrte 
ſodann erſt 1773 nach Hauſe zuruͤck, wo er bis 1774 blieb, um 
ſich erſt wieder mit der ihm unterdeſſen fremd gewordenen neuern 
Literatur bekannt zu machen. Hierauf gieng er zum zweitenmale 
nach Böttingen, wo er mit Heyne bekannt, und von Diefem un— 
ter die Zahl der Mitglieder des philologiſchen Seminariums aufge: 
nommen wurde. Der Privatunterricht, den er einigen Studiren- 
den im Kateinifchen ertheilte, und die Kleine Einnahme, welche der 
Antheil am philologifchen Seminar ihm verfchaffte, waren, nebjt 
dem Gewinn für, einige fchriftftellerifche Arbeiten, dem an wenige 
Beduͤrfniſſe gewöhnten Tiedemann zu einer frohen Subfiftenz hin⸗ 
veichend. seyne, duch mehrere Proben von den vorzüglichen 
Talenten Tiedemanns überzeugt, munterte ihn zur Herausgabe 
feiner treflihen Schrift: Syſtem der Stoifrben Pbilofopbie 
(Leipzig 1776.) auf, und begleitete dieſe Schrift mit einer Wortes 
de. Spekulative Philofophie wurde jetzt faſt nur nebenher von 
Tiedemann getrieben. Tiedemann wuͤrde gern noch mehrere 
Jahre in Goͤttingen verlebt haben, wenn Heyne ihn nicht, auf 
den deshalb an ihn ergangenen Auftrag, zum Profeffor der alten 
Literatur am Karolinum zu Aaffel vorgeichlagen, und dieſe 
Stelle, ohne Tiedemann zu fragen, fuͤr ihn angenommen haͤtte. 
Tiedemann trat im Jahre 1776 fein Amt in Kaſſel an. Kaffel 
hatte damals eine blühende, literariſche Periode. Mehrere Große 
intereffirten fich auf das waͤrmſte für Literatur und Kunſt; unter 
den Lehrern des Karolinums waren Gelehrte vom erflen Range 
(Ge. Sorfter, Zobm, Job. Müller, Sömmering u. 0.);5 
trefliche Künftler zeichneten fich in mehreren Fächern aus; und ges 
bildete Reiſende verweilten oft eine längere Zeit in Kaffel, wo fie 
mehr, ald in den erften Städten Deutfchlands, geiftigen Genuß 
and wiffenfchaftliche Belehrung fanden. Mit Serieder und Caſ— 
parfon lebte Tiedemann in fehr freundfchaftlichen und angenehs 
men Berhältniffen. Seine Amtögefchäfte waren leicht, und nah⸗ 
men ihm wenig Seit weg; er behielt Muße genug, um an die Rea⸗ 
liſirung einiger früher ſchon entworfenen Plane zu fchriftftellerifchen. 
Arbeiten denken zu Fönnen, Er überließ fich jest dem Studium 
der Philoſophie und deren Gefchichte mit neuem Eifer. Gein 
Syſtem aber neigte fich damals immer mehr zum Materialismus, 
und er würde wahrſcheinlich lange bei demſelben geblieben ſein, 
wenn ihm das Gluͤck nicht unter mehrern, Kaſſel befuchenden, 
Fremden, auch den fcharffinnigen Terens zugeführt hatte, deſſen 

Verſu⸗ 
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erſuche über die menſchliche Natur und ihre Entwicke⸗ 
ung er ſchon geleſen hatte, und deſſen muͤndliche und nachher 
riftliche Unterhaltungen ihn vom Materialismus gaͤnzlich abfuͤhr— 


er en, und feinem Syſtem eine andere Richtung gaben, Bald dar- 
auf gab Tiedemann feine Unterfuchungen über den Men— 





fcben, Griechenlands erfte Pbilofopben u. a, m. heraus, und 
fieng an, an feinem Geifte der fpekulativen Pbilofopbie zu 
arbeiten. Bei Auflöfung ded Rarolinums im Jahre 1786 wurde 
er mit den übrıgen Kehrern defjelben nach Aiarburg verfeßt und 
als ordentlicher Profeffor der Pbilofopbie dafelbit angeftellt. Im 


folgenden Jahre erhielt er eine Gehaltszulage und den Hofraths⸗ 


S ze — Br 
er 





Der Bewegung und Zer 


titel. Außer Logik, Metaphyfit, Naturreht und Moral, Iehrte | 
er befonders gern, und auch mit dem meiften Beifalle, Gefchichte 
der Menfchheit, Gefhichte der Philofophie, und Piychologie; von 
Zeit zu Zeit interpretirte er auch griechiiche Klaffifer. In feinem 
Bortrage wußte er Gründlichkeit mit Klarheit und Popularität zu 
vereinigen, und in feinem ganzen Benehmen gegen feine Zuhörer 

rrichte die Theilnahme eines wohlwollenden Freundes. Er war 

egner der Aantifchen Pbilofopbie aus voller Ueberzeugung, ' 
welche er mit Anftand und Würde Außerte. Gieng er fpäterhin in 
Beftreitung der neueren Philofophie (z. B. in Recenfionen in der 
VNeuen allgem. deutfcben Bibliorbet) etwas weiter, und er= 
laubte er fich bisweilen bitteren Spott, fo war es befonders die 
renzenlofe Anmaßung , oder die göttliche Frechheit einiger Sekten» 
Mifter weiche fein philofophifches Gleichgewicht flörte, und ihn 
auf kurze Zeit die, ihm fonft fo ehrwuͤrdigen, Gefeße der philofo= 
phifchen Maͤßigung vergeffen ließ. Er lebte mit mehrerer Bejon= 


nenheit, als fonft wohl Gelehrte zu thun pflegen. , Frei von aller 


De forgte er pflihtmäßig für feinen Körper. durch ſtrenge 
iät, regelmäßiges Spazierengehen, und durch öfteres Baden. 

ao wegen liebte er auch die Jagd, 
ungeachtet fein fchwaches Auge ihn Feine große Beute in Forften 
und Feldern erwarten ließ. Noch war er mit der Zubereitung 


zweier fchriftftellerifcher Arbeiten für den Druck befchäftigt, als er 
nach einem Furzen Kranfenlager den 24. Mai 1803, im erften Mo— 


nate feines fechs und funfzigften Lebensjahres, ftarb, 
Die Nachricht von dem Tode dieſes fo geachteten und geliebten 


Mannes machte den ftärkften Eindrud auf die verfchiedenartigften 
6 Menſchen. Auch verdiente der Redliche dieſe liebevolle Achtung. 


Denn in ihm wohnte, wie es in der Anzeige feined Todes in den 
Theologifchen Nachrichten vom Jahre 1803. Num. 19. hieß, 
ein durch Denken und Wiſſen geläutertes und für die Ewigkeit ver= 


edeltes Gemuͤth, deſſen ſchuldloſe Reinheit, deffen Treue und Bie- 
8 derkeit mit der gruͤndlichſten und ausgebreitetſten Gelehrſamkeit, mit 
immer regem Forſchungsgeiſte, und raſtloſem Streben nach hoͤhe— 


rer 
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ver Wahrheit, mit umerfättticher Wißbegierde und nie erfchlaffender 
gemeinnuͤtziger Thätigleit im harmoniſchen Einklange ſtand. -Er 
hatte ald Weifer gelebt; ihm war es gelungen, die beneidenswer⸗ 
thefte Höhe zu erklimmen , auf die der Menfch fich erheben Kann, 
er war Herr über fich felbfl. Keine Leidenfchaft unterbrach. feine 
philofophifche Ruhe. Dabei war er lebhaft, milde, und befeelt 
von einem Acht Findlichen Sinne für Natur und Menfchheir. Er 
war ganz Menfch unter Menfchen, feinem Verhaͤltniß entfremdet, 
feiner Freude abhold, im gefellfehaftlichen Kreife der Gelehrten, wie 
der Ungelehrten,, auf gleiche Weiſe einheimifh, heiter, mittheilend, 
und daher überall willfommen.: Mit anfpruchlofer Beſcheidenheit 
wußte er auch der leijeften Andeutung feines literarifchen Verdien⸗ 
ſtes auszuweichen; geſchaͤftig ſuchte er fremdes Verdienſt auf, ers 
Eannte es mit Wärme an, wo er e3 fand, und würdigte es mit 
Schonung. So wurde im Das Gluͤck zu Theil, auf der Erde des 
Guten viel gefunden. zu haben, und im Glauben 'an Abel und 
Mürde der Menfcpheit geftärkft zu werden. Er Fonnte mit dem 
Bewußtjein von der Erde ſcheiden, einen Feind, Feinen — 
ten, keinen Gekraͤnkten zu hinterlaſſen. 


Tiedemanns Schriften ſind folgende: 
1. Verſuch einer Erklaͤrung des Urfprungs der Spra 
che, Riga 1772. 8. (16 Gr.) 


2. Syftem dee ffoifeben Philofopbie von Dieterich Tie= 
demann, Pröfeffor der alten Sprachen am Rollegium Kar 
rolinum in Zaffel. Erſter, zweiter, dritter Theil, Keipsig 
1776. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit einer Vorrede von Heyne in Götz 
tingen vor dem erffen Theile. 

Vergl. Deurfcher Merkur 1777. April 8.95. Borb. gel. 
Zeit. 1777. Std 11. S. 82—80. 


3. Unterfuchungen über den Menſchen von "Dieterich 
Tiedemann, Profeflor der alten Sprachen am Kollegium 
Zerolinum zu Raſſel. Erſter, zweiter, dritter Theil. Aeip= 
3ig 1777. 1778. kl. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 

Der erfte Theil hat folgende neun Hauptſtuͤcke: 1. Bon 
der Grundkraft der Seele S. 1. — 2. Bon den Vorſtellungen 
5.22. — 3. Bom Bewußtfein S. 53. — 4. Bon den Grenzen 
der Vorſtellungskraft S. 73. — 5. Bon der Aufmerkjamteit S. 
98 — 6. Bon den Arten der Borflellungen S. 131. — 7. 
Bon den Speenreihen 5. 177. — 8. Von den Arten der. Ideen 
S. 275. — 9. Bon den Seelen der Thiere S. 314. 

Der zweite Theil enthält funfsebn Hauptſtuͤcke: 1. Von, 
Idealismus S. 1. — 2, Ueber den Materialismus S. 35. — 3. 
Sitz der Seele S. 129. — 4. Bon den finnlichen Werkzeugen 


* FR — 5, Bon der Empfindung S. 162, — 6. — der 
en⸗ 


Diererich Tiedenann. Sı 
mer S. 190. — 7. Vom Gefühle &. 216. — 8. Vom 





Geſchmack 5. 242. — 9. Vom Gerudy S. 249. — 10. Vom 
Gehoͤr S. 257. — 11. Bom Gefiht S. 272. — 12. Vom Be- 
truge der Sinne S. 325. — 13: Bon den angenehmen und unan- 
genehmen Senfationer 5. 344. — 14. Vom Einfluffe des Kör- 
7 ch und der Seele auf einander 5. 361. — 15. Bon den arlge= 
borenen Sdeen S. 403. Angehängt find diefem Theile noh: Zur 
färe zum erffen und andern Theile der Unterfirchungen 
über den Mienfcben zur Beantwortung einiger Einwuͤrfe 
Gie dem Berfaffer theils aus wahrheitsliebenden, theils aber auch 
aus niebrigern Bewegungsgründen gemacht worden, jene in der 
Erfurter und Jenaiſchen gelebrten Zeitung, dieſe in der Lem— 
goer Bibliothek) S. I—7I. Re 
Der deitte Theil hat folgende acht Hauptſtuͤcke: 1. Bee 
ge de3 Begriffs der Einbilvungskraft 5. 1. — 2. Von 
n.- Bildern S. 18. — 3. Folge der Bilder S. 132. — 4 
Dichtkraft 8.145. — 5. Traͤume; Nahtwandler S. 173. — 
6. Bifionen S. 275. — 7. Verruͤckungen S. 298. — 8. Wir⸗ 
tungen der Einbildungsfraft auf den Körper S! 414. | 


4. Briechenlands erfte Philofopben, oder Leben und 
Syſteme des Orpheus, Pberecydes, Thales und Pyrbagos 
ras von Dieterich Tiedemann, ‚Profeffor der Alterrbümer 
und alten Sprachen am Rollesium Aarolinum zu Raſſel. 
Leipzig 1780. gr. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Bergl. Goth. gel. Zeit. 1781. Stck 19, ©. 153—156, 


5. Hermes Treismegifts Poemander, oder von der gött: 
lichen Macht und Weisbeit, aus dem Griechiſchen uͤberſetzt 
and mit Anmerkungen begleitet von Dieterich Tiedemann. 
Berlin und Stettin 1781. ge. 8. (10 Gr.) Bon dem Hermes 
Trismegiſtus vergleiche man unter andern Weiners PVerfuch 
über die Keligionsgefcbichte der Alteften Völker S. 227 f. 


6. Geiſt der fpe£ulstiven Pbilofopbie von Dieterich Tier 
demann, Suͤrſtl. Heſſiſchem Hofrathe und ordentlichem 
Sehrer dee Philoſophie zu Marburg. Erſter Band, von 
Thales bis Sokrates. Zweiter Band, von Sokrates bis 
Barneades. Dritter Band, von. der neueren Akademie 
bis auf die Araber. Vierter Band, von den Arabern bis 
- auf Raymund Aullius. Fuͤnfter Band, von Raymund 
Aullius bis auf Thomas Hobbes. Sechster Sand, von 
Thomas Hobbes bis auf Georg Berkeley. Marburg 1791 
— 1797. 8. (10 Thlr. 12 Gr.) Kegiſter zu Dieterich Tiede- 
manns Geift der fpekulstiven Pbilofopbie. 1—6,. Band, 
* Marburg 1797. 8. (4 St.) 
Es umfaßt dieß Werk die philofophifche Gefchichte von Thales 
8 bi8 auf die neueren Zeiten, und ſchließt mit der Teibnitz⸗Wol⸗ 
— Lexikon d. D. u, Dr, 5. Band, F fiſchen 


— 0 See —A 
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fifhen Pbilofopbie. Es erzählt das Leben ver Philofophen, fo 
weit die Materialien reihen, vollftandig, und ſtellt die vorzüglich- 
ſten metaphyfifchen Philofopheme, mit befländiger Ruͤckſicht auf die 
Neuheit, Erweiterung, Beſchraͤnkung, weitere Beftimmung und 
Berichtigung, mit fortlaufenden beurtheilenden Räfonnements be= 
gleitet, dar. Nur Plan und Oekonomie des Buchs hätten einiger 
Abänderung bedurft, und die Sprache hat, befonders in den fruͤhe— 
ren Bänden, viel Ungemöhnliches. Durch einen, Durch unnatürs 
liche Verſetzung der Worte gefuchten, Archaismus glaubte Tiedes 
mann feiner Schreibart einen Anftrich des Alterthums, größeren 
Nachdruck und einigen Reiz geben zu koͤnnen; in den folgenden 
Dar bat er diefen Fehler indeffen immer mehr zu vermeiden 
geſucht. | 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1792. 350 4. Num. 325. ©. 529 
536. Klum. 3206. S. 537—544. Klum, 327. ©. 545—547: 
1794. 50 3. Num. 300. S. 681-688. Num. 301. S. 689 
—696. 1796. 80 3. Num. 204. 8. 9--16. XZum. 205. © _ 
. 17-19. 59 4. Num. 337. 5.233 — 236. 1799. 8091. Hum. 
67. &.532—535. Ergänzungsbl. Jahrg. 1. 50 2. Zum. 83. 
Borb. gel. Seit. 1794. Std 82. S. 749 f. 


7. Theaͤtet, oder uber Des menfchliche Willen; ein 
Beitrag zur Vernunftkritik von Dieterich Tiedemann xc. 
Frankfurt am Mein 1794. ge. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) | 


8. Jdesliftifche Briefe von Dieterich Tiedemann. Mar: 
burg 1798. 8. Idealiſtiſche Briefe heißen-fie, weil fie gegen 
den Fritifchen Idealismus, als einen der Hauptpunfte, in welchem 
fich die kritiſche Philofophie von dem Dogmarismus trennt, gerich⸗ 
ter find. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 50 3. Num 286. 
S. 625—629. Zum. 287. ©. 633—637. * 


9. Dieterich Tiedemanns, Hofraths und Profeſſors der 
Philoſophie in Warburg, Handbuch der Pfychologie, zum- 
GBebrauche bey Vorleſungen und zur Selbfibelebrung be: 
ſtimmt. »erausgegeben und mit einer Biographie des 
Verfaflers (begleitet) von D. Ludwig Wachler. Keipsig 1804. 
ge. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) - | 

Bergl, Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bo 4. Num. 301. S. 329° 
—331. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. 30 4. Std 152. ©. 
2417—2428, 


Außerdem find von Tiedemann erfchienen: Weber die bes 
trächtlicben Vortheile, welche alle Nationen des jetzigen 
Beitalters aus der Kenntniß und bifforifchen Unterfuchung 
des Zuftandes der Wiffenfchaften bei den Alten zieben koͤn— 
nen. wei Preisfchriften von Dieterich Tiedemann, Sürfil, 
Heſſiſchem Hofrathe zc. und D. Jenifch in Berlin, Heraus: 

gegeben 


Dieterich Tievemann, 83 
| jegeben von der aa Preußifcben Akademie der Wiſſen⸗ 
nn * zu Berlin. erlin 1798. gr. 8. (I Thlr.) Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1799.80 1. um. 6. S. 41—48. — Reiſe 
‚in Penfylvanien und im Staate Neu-Nork, von einem 
adoptirten Mirgliede der Oneida⸗Nation. "Herausgegeben 
vom Verfaſſer der Briefe eines Ameritanifchen Landwir⸗ 
thes. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet. Berlin 1802. gr. 8. (der 23. Band des Ma⸗ 
aasins von merkwürdigen Keifebefcbreibungen) — Wel- 
ben Einfluß bat die Dichtkunſt, befonders in früberen 
Zeiten, auf die Bildung des Verftandes? Kine Preisfchrift, 
abgedruckt in den Abhandlungen der Befellfehaft Peter-Teys 
lers van der Aulft in Harlem. 1802. — Rinant Denon’s 
- Reife in Nieder⸗ und Über-Negypten, während der Feld⸗ 
züge des Ben. Buonaparte. Aus dem Seanzöfifchen übers 
ferze und mit Anmerkungen begleitet. Berlin 1803. gr. 8. 
(der 25. Band des Magazins von merkwürdigen Keifebes 
ſchreibungen) 
Desgl. folgende lateiniſche Schriften: Progr. III. de antiquis 
. quibusdam Mufei Friderieiani fimulacris. Caflellis 1778— 
1780.4. — Dialogorum Platonis Argumenta expolita et illu- 
firata a Diet. Tiedemann, Philofophiae Profellore P. O. in 
Academia Marburgenli. Biponti, ex typographia Societatis 
1786. 8. — Diflertatio de quaeliione: Quae fuerit artium 
magicarum origo, quomodo illae ab Afiae populis ad Grae- 
cos atque Romanos et ab his ad ceteras gentes fint propaga- 
tae, quibusque rationibus adducti fuerint ü, qui ad nolira 
 usque tempora easdem vel defenderent vel oppugnarent. 
 Märburgi 1787. 4. — Progr. de variis philofophiae morum 
- principiis. Marburgi 1798. 4. 


f Bleinere Abhandlungen und Aufſaͤtze von Tiedemann 
+ befinden ſich in folgenden Sammlungen und Zeitfchriften: 
J 1. im Deutſchen Muſeum 1776. 30 2. December S. 
. 1087—1098. Gedanken über den Urfprung der Zauberei, 1777. 
25 2. September S. 248— 267. Ueber bie Seelenwanderung. 
"December &. 505—519. Aphorismen über die Empfindniffe. 
4 3778. 80 2. Auguſt S 150—172. Ueber die Aechtheit einiger 
Ppythagoraͤiſchen Schriften. 
l: 2. in Forkels muſik. Eric. Bibliothef 1779. Std 3. An- 
merkungen über die Prthagoräifche Muſik. 
- 3. inden Memoires de la fociete de Caſſel, T.I. (1780) 
VUeber die Minerva; Ueber Platond Begriff von der Gottheit; Ue⸗ 
ber die Gottheit Pan. - 
* 4. im Goͤttingiſchen Magazin der Wiſſenſchaften und 
Siteratur 1781. Std 4. S. wu Syſtem des Empedokles. 
2 1783. 
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1783. Stck 3. Ueber das Angenehme und Unangenehme im menſch⸗ 
lichen Leben. —J 

5. in der Nova Bibliotheca philol. et crit. Vol. I. Fafe. r. 
De materia quid vifum fit Platoni. Fafc. 2. Utrum [cepticus 
fuerit an dogmaticus Zeno Eleates? 

6. in den „Heffifchen Beiträgen zur Gelebrfamfeit und 
ARunft, St 1, Ueber die MöglichFeit einer anfangslofen Succef- 
fion; Ueber die Natur der Mtaphyſik, zur Prüfung von Hrn. 
Prof. Kants Grundfäken. Stk 2. Kortfegung diefer Prüfung ıc.; 
Zur Gefihichte der. Buchdruderprivilesien. Std 3. Vom ploͤtzli⸗ 
chen Mebergange der Seele aus einem Entgegengefegten in das ans 
dere. Stck 4. Ueber die Gluͤckſeligkeit. Stck 5. Gedanken über 
die Efftafen. Stck 6. Ueber die Entwidelung der Seelenfähigfeis 
ten bei Kindern. Std 7. Woher kommt es, daß erwiefene Wohl- 
thaten von Erheblichkeit, wenn fie einem Würdigen zu Theil mwer- 
den, Liebe und Freundfchaft bei dem Wohlthäter gewöhnlich erzeu- 
gen? St 8. Auszug aus den Akten eines im Jahre 1655 zu 
Marburg vorgefallenen Hexenprozeſſes; Bemerkungen über Die 
Denkfreiheit. | - 

7. im fntelligenzblatt für Heſſen 1787. Std 10. Weber 
die neuen Wunderthaͤter. Ste 25. 26. Schreiben eines Dorf- 
ſchuldheißen an feinen Sohn auf ver Afademie über die Grenzen 
des Glaubens. 5 EC — | 

8. in Schmid und Snells Philoſophiſchem Journal, 
0 1. Std 3. 5. 387—406. Ueber die Verbrennung der Aleran- 
drinifchen Bibliothek durch die Araber (ein Bruchftüd aus dem 4. 
Bande des Geiſtes der fpekulativen Pbilofopbie) 

9, in der” Berlinifchen Monatsſchrift 1796. Std 11. 
Ein Schwarzer Flecken weniger im menfchlichen Herzen. Ste 12. 
Urfprung des Glaubens an einen ehemaligen paradiefifchen Zuftand 
des Menichen und.der Erde, — in. Biefters Berlinifchen Blaͤt⸗ 
tern 1798: Std 3. Urfprüng der Ordalien oder Gottesurtheile. 

Std 4. Dad Wohlgefallen am Lafter. | —— 
+10. in der Deutſchen Monatsſchrift 1796. Stck 9. S. 
39 ff. Weber den Fetiſchendienſt und feine Entſtehung. 

ri. im Neuen Deutfcben Merkur 1797. StE 6. S. 
128 ff. Ueber die Friedensausfichten im Gebiete der Philofophie. 

12. in Millin Magazin Encyclop. 1798. No. 21. 22. -Etat 
prefent de la philofopbie en Allemagne. R | 

13. indem Kosmopoliten 1798. Stck 1.8.21 ff. Sieg: 
feied von Lindenberg und fein Schulmeifter, ein Gefpräch. Ste 2. 
S. 109 ff. Ueber Iweifämpfe auf Univerfitäten. Std 4. Theo: 
tie der Gefühle, aus einem pfychologifchen Syftem ald Probe. 

14.-in dem Berlinifchen Archiv der Zeit und ihres Ge- 
fcbmads 1799. St 2. Weber Grundzüge des Genies. Stck 3. 
Bon der Entftehung der Duelle. Stek 11. Der ächt bürgerliche Sinn. 


15. 
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in Aug. Bennings Kefultaten, Bemerkungen und 


* * laͤgen: Iſt das Daſeyn der Gegenſtaͤnde bloß geglaubt, 
oder erweislich? 


Die zur Geſchichte der Philofopbie gehörenden Artikel in 


der Deutſchen — (bis zum 22. Bande) haben Tie⸗ 


demann zum Verfa 
enfionen von ihm ſtehen in der, Allgem. deutſchen Bi— 
bliotbet, und in der Neuen allgem. deurfchen Bibliothek, 
in einigen früheren Sahrgängen ber Allgem. Kit. Seit. und in den 
XTeuen tbeolog. Annalen feit 1798. 
In Verbindung mit Prof. Vollborth dirigirte er die Yleue 
philologiſche Bibliothek (Leipzig 1776— 1778. 8. vier Bände) 
— mit Taſparſon gab er gemeinfchaftlich die Heſſiſchen Bei— 
träge heraus. 


Zuͤttners Urtheil über Tiedemanns Schriften, beſonders 
die früheren, in den Charakteren deutſcher Dichter und Pro, 
faiften S. 523—525. iſt folgendes: „Tiedemann hat in feinen 


Alnterfuchungen über den Menſchen mit erflaunlicher Belefen- 


beit und. reifer Urtheilskraft alle die zerſtreuten Beobachtungen alter 
und. neuer Philoſophen über die menfchliche. Seele zufammengetras 
gen,. gegen einander ge geeut und berichtigt. . Er hat mit dem Geifte 
eines: pragmatifchen efehichtfchreibers diefe manni faltigen’ Meiz 
a und Hypotheſen bündig, erzählt, eigene. ſcharfſinnige Bez 

‚am. rechten Orte mit eingewebt, und auf folche Art. die 


— Lehren der Pſychologie in wohlgeordneter Verbindung 


tziger vorgetragen. Auch in ſeinem Sy frem der ſtoi⸗ 


ren Raitofepbie a * Länge biefelbe Belefenheit, Diefelbe prüfende 


ft, mit einer glüdlichen Gabe, die Gedanken und Begriffe 


; a u ordnen, und im Zufammenbange. anfchauender zu mas 
E chen. . ‚weiß die Vorſtellungsarten und Urtheile der beften Köpfe 


in neues Licht zu feßen, er-weiß manche Dunkelheiten aufzuklären, 
und durch eigene Beobachtungen und. Erfahrungen alten Wahrheis 
ten neues Gewicht zu geben. Seine Schreibart ift natürlic) »-prä= 
eis und. lebhaft, ungeſchmuͤckt und doch nicht zu trocken, munter, 
fließend und doch nachdruͤcklich, ohne raͤthſelhafte Kuͤrze. Als Pro⸗ 
ſaiſt in der philoſophiſchen Klaſſe hat er darum einen Werth, auf 


den viele unſerer tiefſinnigen te — nicht An⸗ 
ſpruch machen dürfen.‘ 


| Nachrichten von Tiedemanns — und 
Schriften findet man: 
* in Sadebuſch Lieflaͤndiſcher Bibliothek, ch.3: 
im Neuen deutſchen Merkur — — S. 
363 = von Juſti. 
3. in 
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3. in Creuzers Memoria Diterici Tiedemanni. Marbur- 
gi 1303. 4: 
\ 4 in Sufti’s Heſſiſchen Dentwürdigteiten, Th. 4. Ab 
tb. 2.8. 46—60.6. 274 f. | 
5. in Wachlers Biographie Tiedemanns vor deſſen Zand⸗ 
buche der Pfychologie. Zum Grunde liegt ein handfchriftlicher 
Auffeh von Tiedemann felbft, deögl. die Memoria von Ereuser. 
6. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 3d 
2 64—66. Bo 10. &. 745. 80 ı1. ©. 721f. 380 12. 
. 387- | Dr 
An D. Tiedemenn, von G. &. Ulrich, fteht im Churheſ⸗ 
fifchen Magazine. Hersfeld 1803. Std 35. S. 595— 603. 
Sein Bildniß befindet fich vor dem 40. Bande der Neuen 
allgem. deutſchen Bibliothek (1798); fein Schattenriß in den 
Annalen Der deutfchen Univerfitäten (1798). 


Daniel Wilhelm Trilfer 


wurde den ro. Februar 1695 zu Erfurt geboren, wo fein Vater 
Doktor der Arzneikunſt und öffentlicher Lehrer der Mathematik und 
Dichtkunſt an dem evangelifchen Gymnaſiüum war. Er fiudirte feit 
1713 zu Leipsig die Arzneiwiſſenſchaft, wo er auch 1716 Ma⸗ 
gifter wurde, und nachdem er 1718 zu „Halle die meditinifche 
Doktorwuͤrde erhalten hatte, medicinifche und philofophifche Vor: 
Kefungen hielt. Im Jahre 1720 wınde er Landphyſikus zu 
Merfeburg, und 1730 Leibarzt des Erbprinzen von Naſſau⸗ 
Saarbruͤck, mit welchem er bis 1732 eine Reife durch die Schweiz, 
durch Frankreich und Holland machte, und ſich dabei einen Schatz 
von Gelehrfamfeit und feltenen Büchern fammlete, Im Sahre 
21744 fuchte er feine Entlaffung,, und wurde ordentlicher Kath und 
Leibarzt des damals in Scankfurt am Main befindlichen Reichs⸗ 
hofrathskollegiums, nahm aber ſchon das folgende Jahr die Stel- 
le eines Leibarztes hei dem Herzoge von Sachfen-Weißenfels 
on. AS diefer 1746 ſtarb, erhielt er die erfte mebicinifche Pros 
feffur in Wittenberg, mit dem Charakter eines Königl, Polni- 
fchen und Churfürftl. Sächfifchen Hofraths und Leibarztes, die 
er bis an fein Ende bekleidete, aber wenig oder faft gar Feine Vor⸗ 
leſungen bielt. Er hatte das glüdliche Temperament, immer mä- 
Big und zufrieden leben zu Fönnen, und dieß feßte ihn in den Stand, 
die vielen Unfälle, mit weichen er zu Fänipfen hatte, gelaffen zu 
ertragen, und dabei ein hohes Alter zu erreichen. Er ftarb den 
‚22. Mai 1782, im fieben und achtzigften Jahre feines Lebens. 


Triller reimte in deutfchen Werfen von Jugend auf bis an 
fein Ende. Wenn auch kein eigentliches Dichterfeuer in ihm gluͤh⸗ 
te, 
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te, ſo unterfchied er fich doch von feinen Zeitverwandten durch eine rei- 
* ne Sprache und ziemlich leichte Werfififation. Daher waren auch 
feine Gedithte zu feiner Zeit fehr beliebt. Nur dauerte dieſer Ruhm 
nicht lange; feine reimreiche, aber gedanfenarme Poefie fank bald 
in die ihr gebührende Verachtung herab, Er war auch in’die Gott⸗ 
ſchediſchen Streitigkeiten mit den Schweizern verwidelt, und 
fchrieb gegen Klopftod’s Meſſias, um die deutfcben Hexame⸗ 
zer lächerlich zu machen, machte jedoch nur fich felbft dadurch laͤ—⸗ 
cherlich und verächtlich. Außerdem waren Philologie, Alterthums⸗ 
Funde und alte Arzneifunde feine Lieblingsftudien,, und ſeine Schrifz 
ten darüber voll von überfehwenmmender , nicht allemal ſchicklich an⸗ 
gebrachter Gelchrfamfeit, feine Eritifchen Konjekturen oft gewagt 
und fchwanfend. va. | | 
In (Rürtners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
feiften &. 207 f. wird Trillers poetifches Verdienft auf fok 
gende Weife gewürdigt: „‚ Die Mufe dieſes wadern Arztes und Phi⸗ 
Yologen ift eine qute güchtige Dirne, von frommer Herzenseinfalt 
und ernfthaftem Weſen; Feine von den feurigen rafchen Mädchen 
des Parnaß, die durch ungezwungene Sröhlichfeit und Geiftesges 
genwart bezaubern. Der gelehrte Poet fehreibt ohne Drang und“ 
Begeifterung; er hat allerlei Dichtarten verfucht, aber feine Seele 
war für feine gefchaffen. - Im Epifchen wird fein Zion matt und" 
kraͤchzend, im Lehrgedichte ſtudirt und ekelhaft, und niedrig im 
der Fabel. Im deutfchen Ausdrude weicht er an Neinigkeit und 
Politur Feinem aus der Gottfchedifchen Schule, und an wife 
fenfchaftlichen Kenntniffen,  Faltblutiger Kritik und poetifcher 
Fruchtbarkeit feinem Dichter’ aus den Zeiten feiner Jugend. Nut 
die mächtige Kraft des Genied, fammt allen den feinern Zügen ei⸗ 
nes guten Kopfes waren feinem Geifte nicht befchieden. +4 
In Manfo’s Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt, in 
der Schleſiſchen Monatsſchrift 1792. Junius S. 370. heißt 
e8: „Den erfahrnen Arzt, den gelehrten Phufifer, und den from⸗ 
men Verehrer Gottes hört man uͤberall in Trillers poetiſchen 
Betrachtungen, nirgends’ aber den begeifterten Dichter. Reich 
an Reimen, arm an Gedanken, weitſchweifig ohne Grenzen, und 
ftudirt bis zum Efel, wirft ex weder auf den Berftand, noch auf“ 
die Einbildungskraft. Es iſt wahr, feine Muſe Hält viel auf das 
Aeußere eine gewiſſe Sauberkeit und Politur kann man ihr nicht 
abſprechen. Aber diefe Vorzůge vermögen nicht, wefentliche Maͤn⸗ 
gel zu bedecken. Ihre Miene-wird durch allen ihren Puß nicht bes 
redter, und ihr Blick weder geiffiger , noch belebter. 2 


Trillerb poetifche’ Yebeiten' beftehen, einige "Kleinigkeiten 
‚abgerechnet, in folgenden: | A in is 
I. Hugonis Grotü leidender Ehriftus. Trauerſpiel, aus 

dem beigefügten Inteinifchen Text ins Deusfche uͤberſetzt, 
| und 


. 
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und mit vollftändigen Anmerkungen erläutert, such einem 
poetifchen Anhange verfchiedener Pafflionsandachten.begleis 
tet. von Daniel Wilbelm Trilleen, Phil. et Med. Doct. Zeip- 
3ig 1723. 8... Eine neue vermehrte Auflsge erfchien Ebendaſ. 
1748. 8. (18 Ör.) . * 

2. Berrn Daniel Wilbelm Trillers, Phil. et Med. Doct. 
Rönigl. Poln und Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Hofraths, und Prof. 
Med. Publ. Ord., auf der Univerſitaͤt zu Wittenberg 2c. Poe⸗ 
tifchee Betrachtungen Über verfchiedene aus der Natur⸗ 
und Sittenlebre. bergenommene Materien, erſter Theil. 

Nebſt einigen Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen und 
Lateiniſchen. Dritte, aufs ‚neue. uberfebene, vermehrte 
und verbeflerte Auflage. Hamburg 1750. 8. (Die erfte. 
Ausgabe erichien Ebendaf. 1725.8. Die zweite verbefferte 
und. vermehrte. Ebendaſ. 1739. 8.) — Bweiter Theil. 
VNebſt einem poetiſchen Anbange. weite, aufs neue über- 

ſebene/ vermebrte und verbeffeste Auflsge. Ebendaf. 1740. 
8: Diefer Eheil erſchien zuerſt Ebendaf. 1737. 8) — Dritter. 
Theil. Nebſt einigen Ueberſetzungen und vermifchten Ger 
Dichten, -Sweite auf das neue überfebene, vermebrte und 
verbeflerte Auflage. Ebendaſ. 1750.8. (Die erſte Ausgsbe 
diejed Theils erſchien Ebendaf: 1742. 8.) — Pierter Theil. 
Ehendaſ. 1747. 8: —. Fünfter Theil. LTebft einigen Weber- 
fegungen und vermifchten Bedichten. SEbendaf., 1751-8. — 
Sechster und legter Theil. Nebſt einigen Ueberſetzungen 
und vermifchten (Bedichten. .Ebendaf: 1755. 8. (4 Thlr. 4 
Gr).in Drodes Manier, dem auch der erſte Theil zugeeignet ift, 
aber ohne Brockes Geiſt. —— — — 
In dem erſten Theile befindet ſich S. 679— 748. folgendes 
allegoriſche Gedicht: Der Tempel des Todes, ehemals in un⸗ 
gebundener Rede von dem hochberuͤhmten Herrn Chriſtian 

Gryphio entworfen, nun aber in gebundener Rede vorge⸗ 

ſtellet. Schon vor Trillern bemuͤhte ſich Barthold Feind im 
Sahre 1699 Gryphs Tempel des Todes poetiſch einzukleiden: 
Das Heiligebum des Todes, nach proſaiſcher Invention 
des jungen HZerrn Gryphs, auf die Trummeriſche Leiche 
verfertiget. (f. Barthold Feinds Gedichte S. 557 ffdesgl. 
erſchien 1700 zu Leipzig von einem Ungenannten: Dee Tempel 

des Todes (ſteht auch in dem NReueroͤffneten Muſenkabinet, 
beſtehend in auserleſenen Poeſien. Leipzig 1703. S. 446 ff.) 
on Aug Art; Chrſin. Gryph in dem. 2; ande. bief, Ler. 

GR dr 

73: Meue Afopifche und moraliſche Fabeln in. gebunde⸗ 
ner Rede, Aamburg 1740. 8. Neue aͤſopiſche Sabeln, wor⸗ 
in in ungebundener-Rede allerhand erbauliche Sittenlebren 
und mögliche Kebensregeln vorgetragen werden. Ebendaſ. 

Oh “1750. 
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2150: 8; (16 ©r.) Berg Götting. gel. Zeit. 1740. Std 79. 
Teiller gab im zweiten Theile feiner Poetiſchen Betrachtun⸗ 
gen eine Probe von aͤſopiſchen Fabeln, und verfprach eine ganz 
ze Sammlung. Jene Fabeln wurden in Breitingers- Eritifcher 


 Dichtkunft, Tb. 1. Abſchn. 7. (Von der afopiichen Fabel) ftark 


getadelt. Triller gab darauf feine verfprochene Sammlung ber= 
aus. Sie enthielt einhundert und funfzig Fabeln, von welchen ein⸗ 


_ hundert und ſechs ganz neu und fat durchgängig von Trillers ei: 


gener Erfindung waren. Die vorher abgedruckten erfchienen verbei- 
fert. Dagegen wurde der ausführliche Vorbericht von den Eigen: 
ſchaften der Fabel aus ven Poetifchen Betrachtungen. nicht mit ab- 
gedruckt, um den Band nicht zu ſtark werden zu laffen.. Zugleich 
aber fihrieb Triller eine heftige Vorrede gegen die Schweizer. 
Der Leipziger Genfor der Trillerfchen Fabbeln (Erneſti) hatte 
einige Blätter Diefer Borrede, die zu grobe Aeußerungen enthiel— 
ten, unterdrüct. Diefe Blätter fielen den Schweizern in die 
Hände, welche fie. fogleich in ihrer Sammlung Eritifcher , poe⸗ 
tiſcher und anderer geiftvoller Schriften zur Verbeflerung 
des Urtheils und des Witzes in den Werken der Wohlreden⸗ 
beit und Der Poefie (Sammlung der Zürcherifchen Streit- 
fchriften zur Derbefferung des deutfchen Geſchmacks wider 
die Bottfchedige Schule, 30 1. Std 2.) mit vielen Anmer⸗ 
Eungen unter dem. Zitel: KTotbwendiges Ergaͤnzungsſtuͤck zu 
der Schutzvorrede Hrn. Dr. Tr*lltrs vor feinem neuen Ae— 
fopifchen Sabelwerte, durch einen glüdlichen Zufall mir: 
ten aus Dem Verderben errettet, und den Verehrern der 
Trrlltrifchen Muſe mitgetbeilt von einem, ibree Schweizer. 
rifchen Bunftgenoflen,druden ließen.. Hierdurch wurde der Grund 
zu. dem, berüchtigten Dichterfriege zwifchen den Schweisern 
BT und Breitinger) und Gottſcheden (1740). gelegt.. 


he See Magifter Theodor Leberecht Pitfchel ließ darauf 1741 in. 
‚ ben ee Seluftigungen des Verfiandes und Wikes, 


0 1. 8.104182. ©. 265—284. ©. 352—380. Anmer⸗ 
fungen über das Krgänsungsftüäd zur Vorrede vor dem 


neuen Teillerifcben Fabelwerke druden , wo er zwar Trillers 


Ehre zu retten ſucht, aber ihm doch auch nicht überall Recht gicht. 
Banane ber, Biterteig immer heftiger. In dem vierten 
Stüde ber Zuͤrcheriſchen Sammlung kritiſcher 2c. Schriften 
erſchien das Echo Des Deutfchen Wirges von dem Konrektor 
Erlenbach (d. i. Bodmer). Triller,.vertheidigte fich in der 
—— dem dritten Theile feiner Poetiſchen Berrschtuns 
gen u. ſ. w. | 

4 Der Sächfifche Prinzeneaub, oder der wohlver: 
diente Köhler, in einem Gedichte fürgeftellet, in vier Buͤ— 
cher abgerbeilet, mit feinen Rupfern gesieret, auch mit bis 
ftorifchen Anmerkungen, und einem dergleichen Anbange, 
” N nebft 
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nebſt einer Ode erläutert von D. Daniel Wilhelm Triller. 
Frankfurt am Mein 1743. ge. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Triller 
will, feiner Vorrede zufolge, diefes Gedicht für Fein Zeldenge⸗ 
dicht angefehen haben, weil, wie er fagt, die Hauptperfon ein 
Köhler ift, und die bei einem Heldengedichte fonft gewöhnlichen Erz 
findungen mit Fleiß vermieden worden find. Der Anhang enthält: 
Plagium Kauffungenfe, da ift, der Chusfürftlihen Saͤchſiſchen 
Drinzen durch Conrad (Eurt, Eunz) von Rauffungen geſche⸗ 
bene Entführung aus dem Schloffe zu Altenburg im Ofterlande, 
oder Meißen, ganz eigentlich nad) richtiger Wahrheit mit allen 
Umftänden und rechter Begebenheit, wie fich folhe Anno 1455. zur 
getragen, deren Urfache, VBollbringung, Abjagung, Strafe, im: 
gleichen des Köhlers, der Prinz Albrechten erretter, Belohnung, 
wie auch, was deſſen Nachkommen feithero genoffen, und bis auf 
den heutigen ag noch genießen, darzu von deren Gefchlechte, 
Wapen ıc. aus vielen Hiſtorienbuͤchern, gedruckten und gefchriebe- 
nen Chroniken, Werzeichniffen und Monumenten zufammengefra= 
gen, und dergeftalt an den Tag gegeben, daß folche Gefchicht noch 
niemals alfo in den Drud gefommen, durch Johann Vulpius, $. 
M. N. P. S. 177—254. Ferner: Der Sächfifchen und anderer‘ 
Chur⸗ und Fürftlichen / auch Kaiſer⸗ und Königlichen Häufer glüd- 
feligften Stammmutter, Frauen Margarethen, Churfürftinn zu 
Sachſen, geborner Erzherzoginn zu Defterreich ıc. wahrhaftiger To⸗ 
destag, wider den allgemeinen Irrthum der meiften Sfribenten aus 
gewiſſen Urfunden gezeiget, wobei zugleich etliche Umftände ihres 
Lebens erwogen, und fonderlic der Rauffungifche Raub ihrer 
Prinzen bewähret und ausgemacht wird, von Wilhelm Ernſt 
Tenzeln, F. ©. gefammten Hiltoriographo S. 255—320. 

Bergl. Bötting. gel. Seit. 1743. Std 64. Desal. Ob das 
%Defentliche eines epifchen Bedichts auf die Wichtigkeit und 
Vortreflichkeit der Handlung, oder auf die „Yobeit der 
„auptperfon anfomme, bei Gelegenheit des Trillerifchen 
Gedichts vom Saͤchſiſchen Prinsenraube, in den Greifss 
walder Eritifcben Verfuchen zur Aufnahme der deutfchen 
Sprache, 8 2. Std 9. ©. 300—307. | 

5. Der Wurmfamen, ein Heldengedicht. Erſter Ge⸗ 
füng, welchem bald noch 29 andre folgen follen. Nach der 
allerneuften malerifchen, feböpferifchen, beroifcben und 
männlichen Dichtkunſt, obne Kegeln regelmäßig eingerich- 
tet. 1751. 8. Gegen diefe Schrift kam von einem ungenannten 
Berfaffer heraus: Der Wurmdoktor, oder glaubwuͤrdige Le⸗ 
bensbefchreibung des Herrn Verfaffers vom Wurmſamen. 
Frankfurt und Keipsig 1751. 8. Dagegen fehrieb ein Gottſche— 
dianer: Unpserbeiifcbe Unterfuchung, was von der Schrift, 
der Wurmdoktor, zu balten fei. Frankfurt und Leipzig 


1752. 8. Der Verfaſſer will den Wurmdoktor nad) ben Regeln 
der 
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der Satire prüfen. Gottſched nennt eö ein mohlgefchriebenes 

, Man hat auch unter dem Titel: Des Wurmfamens 
zweiter Befang, ein Gedicht in jambifchen Verfen , welches 
aber Feine Fortfegung des Trillerfchen Wurmfamens ift. Gott- 


ſched meint, der Parnaf auf dem Gletfcher, ſchicke fich beſſer 





dazu, ob es gleich an Spaßhaftigfeit dem Wurmſamen nicht 
gleich Fomme. Er wünfchte lieber eine Fortfegung des Wurmfa= 
mens. Vergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Gelebr- 
famteit, 30 2. (1752.) Oſtermond S. 295—2909. 
6. Die geprüfte Pocken⸗Inokulation, ein pbyfikalifch- 
moralifches Gedicht (mit Anmerfungen). Frankfurt am 
Mein 1766. 8. (16 Gr.) | | 
Trillers Sinngedichte auf Bern. von Sontenelle, indem 
Freueften aus der anmurbigen Belebrfamteit, 0 7. (1757.) 
Kenzmond S. 233— 235. | 
Eine neue Ausgabe von Opitzens Gedichten, welche un⸗ 
ter Erillees Beranftaltung erſchien, führt den Zitel: Martin 
Opitzen von Boberfeld deutfcbe Bedichte in vier Bande abs 
getbeilt, von neuem forgfältig überfeben, allentbalben flei⸗ 
"fig ausgebeffert, mir nörbigen Anmerkungen erläutert von 
Daniel Wilbelm Trilleen, Pbil. und ed. DO. Bochfuͤrſtl. 
Sachfenweißenfelfifchen Aofratbe, erſtem Leibmedico und 
Phyf. et Med. Prof. Und mir Kupfern gesierer durch Mars 
tin Tyroff. Wit Königl. Poln. und Eburfürftl. Sächfifcher 
Steibeit. Frankfurt am Main bei Sranz Varrentrapp 1746. 
ge. 8. (5 Zhlr. 8 Gr. herabgefeßt 3 Thlr.) ©. den Art, Opit im 
4 Bande dieſ. 2er. 5. 133 f. Ä 


Hachrichten von Trillers Kebensumftänden und Schrif: 
ten findet man: 

1. in Bruders Bilderfaal berühmter Schriftfteller, 
230 2. Secdhstes Zehend. (Teuer Bücherfaal der febönen 
wiſſenſchaften und freien Künfte Bo 5. Std 4. ©. 301 f.) 

2. in den (Aamburg.) Beiträgen zur Bifforie der Bes 
lahrtheit, Tb. 2. &. 142— 181. | 

3. in Gruners Almanach für erste und Nichtaͤrzte 
1785. ©. 28 ff. 
| 4. in Bougine’s Aandbuche der allgemeinen Kiterarges 

fchichte, Bd 5. &. 23 f. \ | 

Trillers Bildniß befindet fich vor dem 1. Theile der Poe 

tifchen Betrachtungen. ik 


, Proben von Trillers Fabeln it. ſ. w. befinden ſich: 
I. it Xamlers Fabellefe, 3. 6. Num. 31. Der Stieglik 
und Nanette, Num. 34. Die zwei Wefpen, ’ 
DET | 2, in 


| 
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2. in Voits Auswahl deutſcher Fabeldichter mit erklaͤ⸗ 
renden Anmerkungen S. 33—74. Der Bär und die Biene; 
Der arme Schneider und der reihe Kaufmann (vergl. die Erzäh- 
Yung vom Schubflider bei vem Burkard Waldis, 804. Sab. 
87. und Yagedorns Erzählung: Johann der Seifenfieder, in 
defien Poetifchen Werten, berausgegeben von Eſchenburg, 
‚Tb. 2. 5. 90.), Die vorwißige Frau Kunigunde; Der Schiffer 
und der Bürger; Die Taube, ein Briefträger, und ihr Herr; 
Der Eber und das Reh; Die Schwalbe und die Spinne; Der 
Hamfter und die Ameiſe; Der wahrfagende Bauer; Der Tod und 
der Bürger. | | | 
3. in asug und Weißers Epigrammatifcher "Anthologie, 
Th. 3. S. 55—60. findet man elf Sinngedichte von Triller. 
Triller hinterließ noch ein geiſtliches Lied ‚von. zwanzig 
Strophen, das bei feiner Beerdigung gefungen werden follte, und 
unter dem Zitel: D. M Trülleri Extremum Vale, oder letzte 
Abſchiedsgedanken von diefer Welt. Mittenberg 1782. ge: 
druckt worden ift. . Er fagt darin zum Beſchluß: BEER 
ee Dieß ift das letzte meiner Lieder; - 
Be leg’ ich die. Feder nieder, 
ie endlich auch der Ruh’ begehrt. 
Ihr, die ihr euch, hieher verfüge, - 
Sprecht: Der, fo hier begraben lieget, we 
Hielt zwar die Wiffenfchaften wertb; « 
Doch fucht? er, flatt gelehrter Gaben, —— 
WBielmehr ein redlich Herz zu haben. — 
Vergl. Richters Allgem. biogespbifches Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Kiederdichter S. 414. ung 


Andreas Tſcherning 


wurde den 18. November 1611 zu Bunzlau in Schleſien gebo⸗ 
ven, Sein Vater. war ein angeſehener Bürger dieſer Stadt, der 
ihm eine gute hausliche Erziehung gab, und ihn in der Schule. 
des Orts unterrichten ließ. Aber die Unruhen des dreißigjährigen 
Krieges, und befonderd die Damit verbundenen Religionsverfolgun= 
gen, nöthigten ihn, fchon im neunzehnten Sabre. feines Alters 
feine Vaterſtadt zu verlaffen. Zwar wurden dadurch feine Schul- 
ſtudien unterbrochen, und feine Eltern waren nicht reich genug, um 
ihn in der Fremde zu unterhalten; aber er wollte lieber alles er= 
tragen, als fich mit Gewalt von dem Lutherifchen Glauben abwenz, 
dig machen laſſen. Er fam im Sahre 1630 zuerft nah Görlitz in 
der Oberlauſitz, und fand hier bald Gelegenheit, fich durch Kin— 
derunterrichten feinen Unterhalt zu erwerben... - Auch fand er an 
bem damaligen Rektor der Görliker Schule einen gelehrten und 
l | vater 
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Häterlichen Freund, deffen Unterricht, Rath und Beiſpiel ihn zur 
weiteren Ausbildung feiner Fähigkeiten und Vermehrung feiner 
Kenntniffe aufs befte ermunterte. Ob ihn nun gleich feine Eltern 
nach entfernter Gefahr bald wieder nach Haufe fommen ließen, fo 
fahen fie doch ein, daß er in Bunzlau nicht fo gute Gelegenheit 
babe, in Sprachen und Wiffenfchaften weiter zu kommen, als fei- 
ne Wifbegierde es wünfchte. Sie ſchickten ihn alfo nad) Breslau, 
wo er bald in allen Arten von humaniftifchen SKenntniffen fehr gute 
Fortichritte machte, und dabei fo viel wohlthätige Unterftüßung ge= 
noß, daß er in der Folge Breslau nur immer feine’ zweite Vater⸗ 
ſtadt nannte. Im Sahre 1635 fah er ſich im Stande, eine Unis 
verfität zu beſuchen. Er wählte Roſtock, theils wegen des guten 
Rufes, in welchem damals diefe Univerfität ftand, theils weil fie 
erade in jenem Sahre vom Getuͤmmel ded Krieges am entfernte= 
en war. Auch erhielt er eine wichtige Empfehlung dahin bon 
Opitz, der feine erften poetifchen Verſuche gelefen hatte, und pa= 
triotifch fich feines auffeimenden Genied annahm. Er empfahl 
ihn dem dortigen Lehrer der Dichtkunft, Peter Laurenberg, der. 
ſichs auf diefe Empfehlung auch fehr angelegen fein ließ, Tſcher⸗ 

ningen aufs befte zu unterftügen, und zu feiner Ausbildung , was 
er nur fonnte, beizutragen. Tſcherning verfaumte nicht , feinen 
Aufenthalt in Roftod aufs nüsslichfte anzuwenden; er erlernte 
bier fogar die arabifcbe Sprache , von. deren Kenntniß er in der 
Folge bei feiner Weberfegung der Sprichwörter des Ali Gebrauch 
machte. Er Eonnte indeffen, feiner Bermögensumftände wegen, 
nicht fo fange in Roftock bleiben, ald er münfchte. Er kehrte zu 
Anfange des Sahres 1637 wieder in feine Vaterſtadt zuruͤck; muß⸗ 
te aber noch in demfelben Sahre auch Bunzlau wieder verlaſſen, 
weil abermals die vorigen Neligionsbedrüdungen ihren Anfang 
nahmen. Er begab fih zum zweitenmale nach Breslau, wo er 
ehedem fo viel Gutes genofjen hafte, und wo ed ihm auch jet wie 
ber nach Wunfche ergieng, da ihm Die —— Familien den 
Unterricht ihrer Kinder uͤbertrugen. Sein vornehmſter Gönner da= 
felbft war der Kaiferliche Rath von Loͤwenſtern, der ald Verfaf- 
fer einiger geiftlichen Lieder, welche unter dem Zitel: Der Fruͤh— 
u gedruckt worden find, unter die Dichter jener Zeit 
gehörte, und den der danfbare Tſcherning in mehreren feiner Ge— 
dichte befungen hat. So viel Unterftüßung indeffen Tſcherning 
zu Breslau Ru fo Tag es ihm doch immer in dem Sinne, dag 
er zu Roſtock feine Studien nicht hatte ganz vollenden Fönnen, und 
—— daher ſeine Breslauer Goͤnner zu bewegen, daß ſie ihm 
— dahin behuͤlflich ſein moͤchten. Er wagte es ſogar, 
i der Stadt ſelbſt um ein Stipendium anzuhalten. Allein fo ſehr 
der Rath auch feine Würdigfeit dazu erfannte, fo fah er fich doch 
ed die Bitte abzufchlagen, weil fein Fond zu einem folchen 
tipendium- vorhanden war. Indeß ſchoſſen feine ge 

| Rat 
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Rath Loͤwenſtern und einige andre, doch endlich ſo viel aus ihrem 
eigenen Vermoͤgen zuſammen, daß er noch einmal nach RXoftock 
gehen, und feine Studien dafelbft fortfeßen Eonnte. Dieſer zweite 
Aufenthalt in Roſtock wurde auch der Grund feines Glüds. Er 
beſchloß, fich dem afademifchen Leben zu widmen, und wurde zu 
dem Ende Magifter. Schon 1644 ftarb der Profeffor Lauren— 
berg und Tſcherning wurde zu deffen Nachfolger als ordentlicher 
Lehrer der Dichtfunft ernannt, Nun war er auf einmal verforgt, 
und zwar fo, daß die Dichtkunſt, die fchon lange fein Lieblingsſtu— 
dium geweſen war, jebt auch fein Beruf wurde. In feinem Lehr- 
amte, welches er funfzehn Jahre verwaltete, war er unermüdet, 
und allgemein geehrt. Sein liebenswürdiger Charakter erwarb ihm 
täglich mehr Freunde. Aber ſchon im Jahre 1655 wurde feine 
Geſundheit unterbrochen. Das Uebelrnahm mit jedem Sahre zu, 
bis er den 27. September 1659, im acht und vierzigften Sahre fei- 
nes Alters, ſtarb. | 


—* Tſcherning hat ſich in mehreren ſeiner Gedichte als einen 

wuͤrdigen Zoͤgling der Opitziſchen Muſe gezeigt; in andern erhebt 
er ſich wenig uͤber das Mittelmaͤßige. Einige ſind in dem leichten 
Zone der poetiſchen Epiſteln gefchrieben z. B. das Gedicht an fei- 
nen Gönner Matthaͤus Apelles von Aöwenftern, in dem Vor= 


teabe des Sommers, Sog. 5. ©. 4 f. Auch unter den Iyri- 


ſchen Bedichten,, die meijtentheild Gelegenheitägedichte find, und 
alſo ſchon, ihrer individuellen Beziehung wegen, weniger allge- 

meines Intereffe haben Fönnen, findet man hin und wieder einzelne 
ſchoͤne Stellen. Sichtlich ahmt er-in Gedanken, Bildern, Men- 
dungen und Ausdrüden Opitzen nad), ja er entlehnt von ihm zu⸗ 
weilen ganze Verſe. Doc hat er auch feine eigenen Bilder und 
überhaupt eine Eörnigte Sprache. Auch findet man Beweife genug 
von dem Neichthum und der Mannigfaltigkeit gelehrter Kenntniffe, 
die Tfcherning beſaß. | ' 


Seine erſten Verfuche in der Dichtkunft. waren Belegen: 
heitsgedichte, und wurden alfo einzeln gedrudt. Während fei- 
nes zweiten Aufenthalts in Breslau unternahm er dafelbft zum er- 
fienmale eine Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel: Ans 
dreas Tfcheenings Deutfcher Betichte Srüling. Breßlaw in 
Verlegung Beorg Baumanns Buchdruders. 1642. 8. welche 
1649 neu aufgelegt wurde. Er erklärte den Zitel in der Zufchrift 
an den Rath Aöwenftern dahin, daß dieß nur die erften Blüthen 
feines Genies wären, und daß er im Sommer feiner Jahre etwas 
Reiferes zu liefern gedenfe. Ein Sommer ſelbſt ift nicht darauf 
erfcbienen, fondern nur ein Vortrab des Sommers deutſcher 
Gedichte. So nannte er nemlich eine zweite Sammlung feiner 
Gedichte, Die er zu Koftod 1655 herausgab, und die fic) En 
ehr 
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fehr felten gemacht hat. Sie enthalt Poefien, die jenen der erften 

Sammlung an Werthe nicht gleichfommen , weil er fie meifiens 
ſhon bei Fränklichen Leibesumftanden verfertigt hatte. Auch ſchon 
in der Zueignung der erften Sammlung klagt er, daß er Öfterd has 
be dichten müffen, nicht, wozu ihn eigene Luft getrieben, fondern - 
was ihm fei vorgefchrieben worden. Außer den BUS NGE 
ten findet man in beiden Sammlungen Lieder, didaktiſche Stüde, 
Sonette, Sinngedichte, Rachels Klage über den Kindermord He— 
rodis, ein Lob der Buchdruderei, ein Lob des Weingottes. 

Am Sahre 1742 gab Tfcherning diejenigen bundert Sprich⸗ 
wörter deö Araber Ali, die Bolius 1629 arabijch befannt ge= 
macht hatte, in einer doppelten Ueberſetzung, einer Iateinifchen 
und deutſchen, heraus, welche feinem Srüblinge deutſcher 
Gedichte ald ein Anhang unter dem Titel: Centuria Prover® 
biorum Alis, Imperatoris Muslimici, diſtichis latino-germa- 
nicis exprella ab Andrea Tfcherningio, cum notis breviori- 
bus 5; beigefügt wurde, 

Das Progeamm, welches die Univerfität Roftocd auf Tſcher— 
nings Tod fehreiben ließ, gedenft auch noch eines Schaufpiels | 
Judith und einer Rede für Deutfchland von ihm, 

Der fludirenden Jugend die Poetik zu erleichtern, erfchien von 
ihm folgendes theoretifche Werf: Andreas Tfebernings Unvors 
greifliches Bedenken über etliche Wißbräuche in der deut— 
fcben Schreib= und Sprachkunft, infonderbeit der edlen 
Poeterei. Wie auch Eurzer Entwurf oder Abriß einer deut 
ſchen Schatzkammer von fdhönen und zierlichen poetifchen 
Xedensarten, Umfchreibungen, und denen Dingen, fo eis 
nem Bedichte fonderbaren Blanz und Anmuth geben koͤn— 
nen, der ſtudirenden Jugend zu einer KTachfolge, aus den 
vortreflichften deutſchen Poeten als Opitz und Slemmingen 
infonderbeit zufammengelefen und in Ordnung gebracht. 
Lübed 1659. 12. zufammen funfzehn Bogen. Der erfte Theil 
dieſes Werks, oder das Bedenken zc., befteht aus fechs Kapi⸗ 
teln, deren jedes .verfchiedene, er fürze, aber mehrentheils fehr 
gründliche und nüsliche Anmerkungen begreift. Das erfte Kapi- 
tel, von der Rechtſchreibung etliher Wörter, enthält ſechs; das 
zweite, von der Abwandlung der Nenn = Gefchlecht - und Bornenn- 
wörter, elf; das dritte, von Abwandlung der Zeitwörter, wieder 
ſechs; das vierte, von der Rein- und Zierlichfeit der Wörter, 
funfzehn; das fünfte, von der Reimung ımd etlichen Reimarten, 
vier und dreißig; und das fechste, von den Neimen und Verfen 
und von etlichen Arten der Gedichte, acht folche Anmerkungen. 
Etwas Spftematifches hat Tfeberning nicht fchreiben wollen, fon- 
dern er hat diefen Vorrath aus demjenigen gefammelt, „was ihm, 
bei der fo fruchtbaren und reichen Erndte der deutſchen Sprache 
nachzuftoppeln hinterlafien worden.” Seine — ver⸗ 

ſchweigt 
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ſchweigt auch niemals, wo er das Seinige hergenommen hat, und 
auf der — Seite ſteht das Geſtaͤndniß, daß ihm Buchner in 
dieſem Buͤchlein unus inftar omnium ſei, als aus deſſen Schrif- 
ten ſowohl, als Briefen, die derjelbe an ihn abgelaffen,, er fehr 
vieles zu feinem Zweck dienliches mit eingefchaltet hat. Die Erem- 
pel zu feinen Säken und Regeln entlehnt er fait bloß aus dem Gpitʒ 
und Flemming, gegen welche er zwar eine befohdere Hochachtung 
Außert, die er aber Doch in Feine aberglaubifche Berehrung ausat- 
ten läßt, indem er auch ihre Fehler freimüthig für Fehler erklärt. 
Biel weniger ift er num mit den Neulingen (den 3efianern) zufrie— 
den, die mit ihrer, von dem Gebrauche gar zu weit abweichenden, 
Drthographie die Jugend verführen und irre machen, Er nennt 
folche untuchtige Schreibung , mit feinem Herrn Buchner, axaıo- 
. ypaQıev, ineptias, liultitias, meram pruriginem, oder deutſch 
zu reden, eine Thorbeir. Der zweite Theil des Werks, oder 
die fogenannte Schatzkammer, ift eine Sammlung verfchiedener 
poetifcher Redensarten, Befchreibungen, Umfchreibungen und Bier- 
rathen, die der Berfaffer aus Opitzens, Slemmings, Bartas, 
und feinen eigenen Gedichten genommen, und unter gewiffe Zitel 
gebracht hat, die in alphaberifcher Ordnung auf einander folgen. 
Einen Auszug aus dem erften Theile liefern die Beiträge 
zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, Poefie und 
Seredfamkeit, Bd 4. Std 14°. 245—264. Am Ende fagt 
Bottfcbed: „Der Leſer wird aus dem, was wir hier aus dem 
Buche angeführt haben, fehen, daß Tſcherning, zumal in Anfe- 
hung der Zeit, in welcher er lebte, Die Regeln der deutfchen Sprach« 
lehre und Reimkunſt wohl eingefehen und verftanden habe, Er ae: 
hört alfo unter diejenigen, welche fich bemüht haben, die Reinig- 
feit und Schönheit der deutfchen Sprache zu befördern und zur er- 
halten, und wir fönnen daher mit Recht fagen, daß der Nahme 
diefes Mannes bei den Deutfchen ein beftändiges Andenken verdies 
ne.“ Vergl. El. Rafp. Reichards Verfuch einer Yiftorie der 
deutfchen Sprachkunft ©. 234— 238. 
4 Zu Tſchernings lateinifcben Schriften gehört unter an- 
dern eine Promulfis programmatum academicorum , deögl. eine 
Sammlung von Abhandlungen, die er gelegentlich drucken laſſen: 
Semi-Centuria Schedialmatum. Roftochii 1643. 8. Auch hat 
man von ihm eine Ueberſetzung des Anakreon in Isteinifcher 
Sprache 2 


Kuͤttners Urtheil über Andr. Tſcherning in den Charak⸗ 
teren deutſcher Dichter und Profaiffen &. 149 f. iſt folgen- 
des: „Am gefälligften erfcheint Tſchernings Mufe, wenn fie bei 
faßlichen Sitrenlehren, oder Eleinen Gemälden einfacher Naturſce— 
nen, verweilet. Erhabenheit, Zieflinn, Wis, und alle Die glan- 

zenden Merkmale des Driginalgeiftes finden fich in feinen u 
: R — parſa⸗ 
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rſamer. Der Poet hatte Gelehrſamkeit, und Herz und Gefühl 
Schönheit und Tugend; feine Sprache koͤmmt an Reinigkeit 
und Würde der Opitzifchen gleich; aber er war nicht fo anhalten- 
r Begeifterung faͤhig, und.feine Dichterkraft beſchraͤnkter. Man 
fieht zumeilen, wie er fich anftrengt, emporzuftreben; aber man 
bemerft auch, wie fauer es ihm wird, und wie er auf einmal wie- 
der berunterfinkt. Doch fließen feine Verſe ſanft und nicht ohne 
Wohllaut; feine Bilder haben ein frifches, lachendes Kolorit; fein 
Ausdruck ift edel und rein, voll alten deuffchen Sinnes, oft ges 
danfenvoll und. biumenreich. ” | / 
Hr. Efchenburg in dem Vorberichte zum dritten Bande 
ber Yuserlefenen Städe der. beften deutſchen Dichter von 
Sacarid 5. 21 ff. fagt: „ Mir fcheint Tſcherning, feinen poes 
tifchen Zalenten nach , den dritten Pla& nach Opitz zu verdienen, 
fo wie Slemming den zweiten einnimmt. Daß Tfcberning ſich 
Opitzen zu feinem Mufter wählte, gereicht ihm allerding3 zur Eh 
re; minder vortheilhaft war .e$ vielleicht für fein Genie, daß er oft 
nicht bloß den poetifchen Schwung, die Gedrungenheit und Sprach- 
RIES JEreS vortreflichen Dichters nachzuahmen ftrebte, fondern 
auch Dadurch feinen Gedichten einen größern Werth zu geben fuchte, 
wenn er aus den Opitzifchen manche Gedanken, Bilder, Wen 
mgen, Ausdrüde, oft fogar ganze Berfe entlehnte. Indeß möch- 
te i dleß Verfahren lieber einem nicht ganz richtig verſtandenen 
a ER ‚ alö. der Dürftigkeit feiner Erfindungsfraft zus 
fchreiben. Vielleicht beftärfte ihn die durch Mißbrauch ftatthaft ge- 
worbene Gewohnheit der neueren lateinifchen Dichter, die mit. den 
Dichtern des Alterthums eben fo, und oft noch. weit unbefcheides 
ner, umzugehen pflegen. - Man würde indeß unferm Dichter Un 
recht thun, wenn man feine ganze Nachfolge jenes großen Mufters 
auf diefe Nachahmungsart einfchränfen wollte, die gerade die leich- 
tefte und unverdienftlichfte war.. Er that mehr als dieß, und was 
er ohne eigenes poetifches Genie nicht thun konnte; er machte fich 
ie ganze Opitziſche Manier ‚eigen, und verlor den wahren Zweck 






> der Voefie, zu welchem fie fein. Meifter in Deutichland zuruͤckge— 


führt hatte, nie aus den Augen. Es mangelte ihm nicht an Fülle 
der Gedanken, an Schöpfung poetifcher Bilder, an der Gabe ei= 
nes gedrungenen, und doch, natürlichen Vortrags, wenn gleich 


‚DOpiß alle diefe Vorzuͤge in weil. größerem Maaße befaß, und eine 


meit mannigfaltigere und freiere Anwendung davon machte. ” 
Wenn Morhof in feinem Unterrichte von der deutſchen 
Sprache und Poefie (Kuͤbeck und Frankfurt 1702.) 5. 389 f. 
fagt, Wi viele von Tfchernings Gedichten denen des Opin auf 
alle Weiſe gleich gefchätt werden koͤnnten, fo gründet fich dieß Ur, 


- theil wohl mehr auf Hohachtung und Erfenntlichkeit gegen Tſcher⸗ 


ning, alö feinen ehemaligen Lehrer und Vorgänger im Amte, als 
auf eine prüfende Vergleichung beider Dichter, Ohne Opitzens 
Lerikon d, D, u, Pr, 5. Band, & zor⸗ 
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Vorbild waͤre Tſcherning wohl ſchwerlich das geworben, was er 
war, und noch weniger wäre er wohl, ohne dieſen Vorgänger, 
das geworden, was Opitz war, der weit mehr Originalität und 
weit mehr eigenthuͤmliches Verdienſt um die Verbeſſerung der deut⸗ 
ſchen Dichtlunſt hatte. 


Nachrichten von Tſchernings Lebensum mnden und 
enthalten: 

Magnorum quorundam eruditilimorum irorum En: 
J ‚ad Martinum Opitium, V. Cl. ex Mufeo Jaskiano. 
Dantifei 1670. 8. Hier befinden fih auch verſchiedene lateiniſche 
Briefe von Tſcherning an Opitz, aus denen man über manche 
feiner Lebensumftände Belchrung erhält. 

2. Witten Memor. Philofophor. Dec. VII. p. 33 38199. ws 
man dag Univerfitätsprogramm des Dorfchäus auf Tſchernings 
Tod findet. Die Lebensumftände in diefem Programm find | 
größtentheild aus einem eigenen Furzen lateinifchen Aufſatze ent— 
lehnt, den Tfcherning noch. bei feinem Leben gefchrieben, zum , 
Theil auch aus der Jaskiſchen Briefſammlung, und endlich 
aus einzelnen Stellen ver Cſcherningiſchen Bedichte genommen. 

3. Der vorteeflichften deutſchen Poeten verfertigte 
‚Meifterfiücde, wobei jedesmal’ das Keben eines ſolchen 
Dichters 2c. Koſtock 1721.) Stk 2. &, ı—44. 

4. Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtoriſche Benin 
befchreibung ver „berübmteften Aiederdichter, TH, 3. 

. 325. 

5. Das Solerſche große Univerſallexikon aller willen: 
ſchaften und Künfte, Bd 45. ©. 1372. 

6, Neuer Bücherfaal der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 

freien Kuͤnſte, Bdo 7. Std 3. S. 258 f. 
7. Auserleſene Stuͤcke der 36 deutſchen Dichter von 
Martin Gpitz bis auf gegenwärtige Seiten, nach des fel. 
Zachariaͤ Tode fortgefent, und mit Bifforifeben Nachrich⸗ 
ten und kritiſchen Anmerkungen verſehen von Joh. Joachim 
Mfchenburg, 2355 3. Vorber. S. 5—26. | 

8. Olla Potrida 1783. Std 2. &.89 f. Skizze einer Ge: 
ſchichte der deutſchen Dichtkunſt, von Ebrfin. Heinr. Schmid. 

9. Chriſtian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
verſtorbenen deutſchen Dichter, Bd 1. S. 94— 101. 
| 10. Kochs Kompendium der deutlchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 80 x. S: 215 f. ©. 241. Bo 2. S. 
90. 143: 150, 162. 

- ı1. Naſſers Vorlefungen aber die Befchichte der deut: 
fchen Poerie, PT) 2. S. TER &, 206. mit Verjaniepenen 
Droben. 

12. 
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12. Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte der 
Kiterarur, 80 3. Abıb. 2. 3. 658 f. 


Das Vorsüglichfte von Tſchernings Poefien findet man: 
1. indem, von Hrn. Eſchenburg herausgegebenen, drit⸗ 
ten Bande von Iachariä’s Auserleſenen Stuͤcken der beſten 
deutſchen Dichter zc. S. 1— 168. 

2. in Kamlers) Sammlung der beſten Sinngedichte 
der deutſchen Poeten, Eb. 1. 8. 133—170. 

3. in Chrifiian ‚Wernikens Ueberfchriften,, nebft Opi- 
tzens, Tfehernings, Andr. Gryphius und Adam Olearius 
epigrammatifchen. Gedicliten. (herausgegeben von Ramler) S. 

Er 
E- ; N DR Jordens Blumenlefe „deutfcher Sinngedichte, S. 
102-105. dreizehn Epigramme. 
5. in K. J. Schutz Epigrammatilcher. Anthologie, Th, 
J BEN zwanzig Epigramme. 
6 in Haug und Meißers Epigrammatifcher Antliologie, 
Th, 2. .S. 1—22, ein und vierzig Epigeamme. 
· in Grambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
fien Hälfte des 17. Jahrhunderts folgende Lieder: S. 38. 1 
Baum redet den Menfchen an (Srübling deutfcber Ged. 3.9 
&. 62. Ueber die Muſik S. 165. An. eine ‚abmefende ERICH, 
rn d. 6. S.87:)S. 174. Vom Fruͤhling GSruͤbb d 
S. 28.) mit Aenderungen. 
8. in Matthiſſons Lyrifcher Aulichoeis, Th. I. 8 * 
— 146. Lob eines Lieblingshundes Fruͤhl d. ©... 363.)5 Das 
edelſte Streben Fruͤhl. d. G. S. 105.)5 Lebenswintker; Eltern⸗ 
gud; An einen Feldherrn; Nachruf aufs Meer; Angebinde einer 
Sun: An eine fhöne Jungfrau (Seübl::d. ©, 8.1789; 
Der Baum an den Menfchen (Sräbl. d. G. S. 94.); Lob der 
 Mufit ($ ruͤbhl. d. G. 5: 94.) Muth im Ungluͤck (Fruͤhl 8 G. 
8.57) Beihluß der Göttet wegen der falſchen Waare der. Deuts 
3* Verskraͤmer ( Fruͤhl. d G. S. 367.) Th. 18. S. 312 fi 
|  Srüblingsgefang Gruͤhl d. G. 5. 28.), 
% in “augs Epigrammen und vermifchten Gedichten, 
* S. 161 f. Der Menſch, DR Uiberning, S. Ku f. 
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Mfita, Ufitas 0.0 
(Wulfila, Wulfilas d. i. Woͤlflein ) 


war fein eigentlicher Botbe von Geburt, fondern von feinen Groß- 
eltern her ein chriftliher Kappadocier. Die Gefchichte feines Le— 
bens wird wohl immer ihre Dunfelheiten behalten. Gewiß ift, daß 
er ungefähr von den Sahren 360 bis 380 Bifchof der cbriftlichen 
Gothen in Dacien, Tbracien und Moͤſien, alfo der Eleineren 
Gothen, oder derjenigen weftlicben Gothen geweſen iſt, die in 
Docien das Chriftenthum angenommen hatten, und nach ihrer 
Verſetzung nach Moͤſien den Nahmen der Moͤſogothen führe: 
ten **); ferner, daß er ein gelehrter Mann feiner Zeit, und als 
Chriſt zuleßt dem Arianifchen Kebrbegriff zugethan gewefen, zu 
deffen Annahme er auch feine Nation beredete; daß er bei feiner 
Nation in großem Anfehen geflanden, und fich nicht bloß Durch fei- 

ar | | nen 


5) Bon dem Sothiſchen wulfs, der Wolf. > Te 
**) Die Gothen, ein deutfcher Volksſtamm, hatten fih aus Sarma⸗ 
rien, oder dem heutigen Polen, nach und nach gegen das fchwarze 

Meer und die Donau herab gezogen. Inſonderheit breiteten fich 
zur Zeit der Göhne des römifchen Kaiſers Konſtantin die Grenzen 
und die Macht ihrer in’den dortigen Gegenden errichteten Monarchie 
am weiteſten aus. Ermanarich oder Ermerich, ihr König, machte 

ſehr große Eroberungen, und bezwang viele deutiche umd flavifche - 
Voͤlker bis an die Dftice hin. Vom Tanais (oder Don), Diejen 
Grenzfluffe zwiſchen Afien und Europa, bis an den Tibiſcus oder die 


Theiß, die im heutigen Ungarn fließt, war nunmehr alles der Gore 


thifchen Herrſchaft unterworfen. Doch theilte fich ihre Monarchie in 


das Reich der Oſtgothen oder Greuthinger, unter dem Ermana⸗ 
rich, das fich von Afiens Grenzen an, bis nach Dacien erſtreckte; 
und in das Reich der Weftgorben oder Theruinger,, die in der heuz 
tigen Moldau, Wallachei, Siebenbürgen, und einem Theil von Un⸗ 
garn faßen. Bei ihren verwüftenden Einfällen in das roͤmiſche Reich, 
welche die Borben befonders feit dem Jahre 260 in ceuropdiiche Lan⸗ 
der und tief nach Aſien vornahmen, waren fie mit der chriſtlichen 
Religion zuerſt bekannter geworden. Denn indem fie unzählige Chris 
fien als Peibeigene fortgeführt hatten, waren manche unter dieſen ſo 
glücklich, ihre Ueberwinder zum Chriſtenthum zu bringen. 


| 
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nen Eifer für das Chriſtenthum, ſondern noch mehr durch feine Ue— 
‚berferung der Bibel ind Moͤſogothiſche, große Berdienfte um 
fie erworben , und fiergefitteter gemacht hat. : Noch weiß man von 
ihm, daß er der Synode zu Ronftantinopel im Jahre 359 bei: 
gewohnt, zweimal an den: Kaifer Valens in Angelegenheiten ſei— 
nes Bolfes gefandt worden, und feinen Auftrag zum Beften deſſel— 
ben treulich ausgerichtet habe. Im Jahre 376 wurde er mit ‘ 
200,000 feines Volkes dieffeits der Donau in Moͤſien unabhangig 
aufgenommen. Das eigentliche. Jahr feines Zodes ift ungewiß, 
Das wichtigfte Verdienſt feines ganzen Lebens ift\unftreitig feine 
Ueberſetzung der Bibel in feine Mutterfprache. Außerdem le— 


chiſchen m von Wort zu Wort, und behält fogar treu die 


echifche 
Ehrachlebte und feinen Wohllaut zu verlegen, gefchehen kann, fo 


fche, Yriederdeutfche und Nordiſche Urkunden find um drei 
bis fünfhunbert Sabre jlinger als Ulfiias. Kurz, der Bibelüber- 


ſetzung des Ulfilas gebührt die Ehre des hoͤchſten deutfchen Alter: 


thums, und ex ſelbſt verdient alle unfere Achtung, daß er ſchon im 
vierten 


103 ’ Ulfilas, 


vierten Jahrhunderte die Bibelin feine Mutterfprache uͤberſetz⸗ 
te, da Otfried noch im neunten Jabrbunderte über die Rau— 
heit der fränfifchen Mundart klagte, woran aber feine elende Reiz 
merei wohl einigen Antheil hat. ag — 

Ulfilas verfertigte ſeine Ueberſetzung allem Anſehen nach noch 
in Dacien, denn er ſcheint nicht lange nach der Verſetzung ſeines 
Volks nach Moͤſien geſtorben zu feyn. Er hatte feine Bildung 
unter den Griechen erhalten, ſein Volk wohnte an und in den 
Grenzen des griechiſchen Reiches, und ſtand mit den Griechen zu 
Konſtantinopel in einem beſtaͤndigen Verkehr. Es folgt daraus 
von ſelbſt, daß er ſeine Ueberſetzung aus dem Griechiſchen ge— 
macht, und das erhellt auch aus der Ueberſetzung ſelbſt. Es kom— 
men zwar manche bloß lateiniſche Stellen in derſelben vor; alz 
kein bei näherer Anficht findet es fich bald , daß dieß nichts als ſpaͤ— 
tere Snterpolationen aus der Itala find, von denen Alfilas felbft 
nicht wußte, » 7 17 nun \; —— 

Die beiden einzigen Urkunden, welche wir bis jetzt von dem 
Ueberreſte der Bibeluͤberſetzung des Ulfilas haben, find. der ſoge— 
nannte: Codex argenteus (ſilberne Handſchrift) zu Upſal in 
Schweden, und der Codex Cärolinus zu Wolfenbüttel. 


„....4.. Der Codex argenteus , deſſen Gefhichte übrigens noch 
manche. Dunfelheiten. hat, befand. ſich, fo wie er nur zuerft be- 
Tannt wurde, in Werden, einer gefürfteten Mannsabtei Benedik— 
tiner Ordens in ber, Grafſchaft Mark in Weftpbalen, bei Coͤln 
am Rhein gelegen, - Wie er aber dahin gefommen /„ iſt bis jest un- 
bekannt. Nur fo viel läßt fich mit ziemlicher Gewißheit erweifen, - 
daß, er, in Italien zu Ende des fünften, oder im Anfange des 
fechsten Jahrhunderts unter der Herrſchaft der Gothen ge- 
fehrieben worden. ‚Bon Werden kam der, Koder — man weiß 
abermals nicht wie? — nad) Prag. Als der Graf von Koͤnigs⸗ 
mark nach der glücklichen Schlacht bei" Prag im Jahre 1648 dieſe 
Stadt eroberte, fo fiel unter andern auch dieſer Koder als Kriegs⸗ 
beufe in feine Sande, und ‚wurde von ihm, mit der übrigen in 
Böhmen und Mähren gemachten Beute, nach Stodbolm zur 
Koͤniginn Chriſtine geichidt, wo er denn in bie dortige Biblio 
thek kam. Doch Dich er nicht lange bafelbft, fondern Fam ſchon 
im Jahre 1655 zugleich mit Iſaak Voſſius aus dem Lande und — 
man, weiß auch dießmal nicht recht wie? — nad) Holland. Hier 
erhielt ihn Scans Junius zu feinem Gebrauch. Er fehrieb ihn ab, 
fiudirte ihn gründlich, und gab ihn Darauf zum erfienmale im Druck 
heraus. Der Kodex befand fich uͤbrigens, wie Junius in feiner 
Zueignungsſchrift an ven Schwediſchen Grafen de la Bardie fagt, 
ſchon damals in ſchlechtem Zuftande und war unordentlich gebun⸗ 
ben ,.fo Daß Junlus fich genöthigt fahe, um ihn brauchbarer zu 
machen „- ihn erſt in ſeine jeßige Drbnung zu bringen. _ —9 


— 


— 
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in Solland blieb der Koder nicht lange. Als nemlich der Graf 
iaanus Gabriel de la Gardie hörte, daß der Koder in Voſ 
fins Händen fei, kaufte er ihm denfelben für vierbundert Thx; 
ler ab, ließ ihn in maſſiv Silber einbinden, das Bild des Ulfilas, 
wie er fein Buch fchreibt, darauf flechen, und ſchenkte ihn, laut 


eines 1672 zu Stodbolm gedrudten Schenfungsbriefes ‚, der 


Univerfität Ipfal. _ Und, hier in Upſal befindet er ſich noch jest, 
freilich, wie man es fich denken kann, in einem, Durch die Lange 
der Zeit, größtentheils wenigſtens, unbrauchbaren Zuſtande. Man 


. muß übrigens nicht glauben, Daß der Koder feinen Nahmen von 


. Koder € 


a er 


* 


dem prachtigen Einbande habe, den der Graf de la Gardie ver— 
fertigen laſſen. Er hatte denſelben ſchon, ehe er. den ſilbernen Ein- 
band bekam, und zwar von den Buchſtaben, mit welchen er ge— 
ſchrieben if. Der Kanzleirath von Ihre, der den Koder am be— 
ſten gekannt und beſchrieben hat, ſagt in der Vorrede zu feinem, 
Ulphilas illnfiratus, er fei der einzige in der Welt von feiner Art*), 
und wegen feiner Koftbarkeit und Seltenheit gleich merkwuͤrdig und 
wichtig; er fei fo wenig mit einer Feder, ald mit einem Rohre ge- 
fchrieben „. fondern die Buchftaben wären durch ein Kunſtſtuͤck, das, 
zu den verloren gegangenen Künften des Pancirollus gehöre, den 
Blättern eingedrudt, und wahrſcheinlich mit. Eifen eingebrannt. 
Andere find’ ver Meinung, der. Schreiber habe die Buchjtaben etwa, 
wie mit einem Griffel zuerft in das Pergament gegraben, und dann 
diefe Züge mit Gold- oder Silberdinte ausgemalt. Er ift in Quart 
mit Unzielbuchftaben und auf Pergamentblättern ‚geichrieben, 
die fehr dünne und glatt polirt, und größtentheild purpurfarbig 
find; * einige etwas blaͤſſer und violet. Der vorhandenen 

find 188 oder 376 Seiten ; das Ganze hat aus 320 Blätz 
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n 


und hat,’ außer anderen Lüden , befonderd eine fehr große von den 
Testen Verſen des elften Kapitels bis gegen dad Ende des ſechs und 
zwanzigften. Im Johannes fehlen unter andern die fünf erften 
Kapitel größtentheild, und das meifte von den drei lebten. Von: 
der Gejchichte des Lukas mangeln das elfte und die beiden folgen⸗ 
den Kapitel, ingleichen die vier letzteren, und: außerdem mehrere 
Heinere Stellen. Das Evangelium des Markus hat zwar eben- 
I Pi er —— © falls 
*) Diefe Behauptung iſt nicht ganz richtin, indem es noch andere, ihm 
r Papnitce, Sanmfhriften * — ®. ve Üoder Ba. MN 
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falls feine Luͤcken, inſonderheit im fechöten, dreizehnten, vierzehn⸗ 
ten und ſechzehnten Kapitel, iſt aber ſonſt das vollſtaͤndigſte unter 
allen. Die einzelnen Kapitel unterfcheiden fich dadurch), das ber 
erſte Vers allemal mit goldenen Buchſtaben geichrieben ift. Au 
der Anfang: des Vaterunſers Matth. 6, 9 iſt golden. 
Der Abſchriften des Codex argenteus find fonft mehrere 
vorhanden geweſen. Zugleich mit dem Cod. argent. ſchenkte der 
Straf de Ia Bardie der Vibliothef in Upſal eine faubere und ge= 
naue Abfchrift, die ein gewiffer Derrer in Werden gemacht, und 
in der er Buchflaben, Seiten und Zeilen des Cod. argent. mit 
größter Treue nachgefihrieben hatte. Schäßbar würde uns auch 
noch jest dieſe Abfchrift fein, aber leider ift fie im Jahre 1702 zus 
gleich mit Glav Rudbeds Büchern, der fie aus der Bibliothek 
zu der Zeit gelichen und in feinem Haufe hatte, im Brande aufz 
gegangen. Eine andere Abfchrift des Cod. argent. foll Verel be= 
fefjen haben. Wirklich vorhanden aber ift noch Ihrens treue und 
Ihöne Abſchrift, welche jebt Herr Prof. Heynatz in Frankfurt 
an der Oder beſitzt. Sie ift in Flein Folio, auf ſchoͤnem Papier, 
und mif feltener Eleganz, nur Schade mit fehr blaffer Dinte ge— 
fhrieben , und enthält in zwei Spalten erft Wifilss Zert, faft mit 
allen Schreibfehlern des Cod. argent. vollfommen treu, mit latei— 
niſchen Buchftaben, und daneben des Erzbifchofs von Upſal, Erich 
Benzels, lateinifche Ueberfesung, mit vielen Verbeſſerungen von 
Ihre. Unter dem Text find Iateinifche Anmerkungen, melde 
vößtentheils verbeffert in den Ulphilas illuftratus übergegangen find. 
Sinige diefer Anmerkungen find abfichtlich von. Ihre unterdrücdt, 
einige aber nur aus Berfehen weggeblieben. Die Handfchrift ift 
wegen ihrer feltenen Treue und Richtigkeit überaus ſchaͤtzbar, denn, 
außer den wenigen Schreibfehlern in der Ueberfekung und den No- 
ten, findet man im Xerte nur etwa zwölf ftehen gebliebene Schreib- 
fehler. Noch fchäßbarer ift fie indeffen, da fie aus dem jeßt fo gut 
als verlorenen Cod. argent. gefloffen ift, wegen einiger Lefearten, 
die man in Feiner vorhandenen Ausgabe findet. ng: | 


2. Die andere, außer dem Codex argenteus vorhandene, 
Urkunde der Wifilanifcben Bibelüberferung iſt der Codex 
Carolinus in Wolfenbüttel,  Diefen entdedte Franz Anton 
Rnittel, damals Archidiafonus und zuletzt Konfiftorialvath in 
Wolfenbüttel, im Sahre 1756 in der dafigen ſchaͤtzbaren Her— 
zoglichen Bibliothek. Hier befindet fich nemlich eine alte, viel- 
leicht im achten oder neunten Sahrhunderte in Spanien gemachte, 
Abſchrift der Orig. Ihdor. Hifpalenl., wovon ein Zheil auf Per= 
gamentblätter gefchrieben iſt. Auf diefen Blättern hatte vorher Ul⸗ 
filas Ueberfeßung des Briefs Pauli an die Römer mit Gothi—⸗ 
ſchen Buchſtaben, und daneben eine alte lateiniſche Ueberſez⸗ 
sung geftanden, - Dieſe Gothiſch-lateiniſche Ueberſetzung hatte * 
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ausgelöfcht, und die Orig. Ifdor. Hifpal. daruͤber geſchrieben. 
Zum Gluͤck aber war diefe neue Schrift mehr vergangen, als die 
alte, und fo gelang es Anitteln, obgleich mit vieler Mühe, den 
Text herauszubringen , welcher folgende Weberrefte des Paulinis 
feben Briefs an die Römer enthalt: Rap. II, 33—36. Kap. 
12, 1-5. 1721. Rap. 13, 1-5. Rap. 14, 9—20. Kap. 15, 

— 13. Knittel gab ihn im Jahre 1762 durch die großmüthige 

terftüßung des Herzogs Karl von Braunſchweig heraus, und 
nannte ihn ven Codex Carolinus, Er ift mit eben den Buchfta- 
ben, wie der Codex argenteus, nur nicht fo fchön geſchrieben, 


minder Eoftbar und prachtvoll, und auch bei weitem nicht fo wich- 


fig, als dieſer. Knittel glaubte nicht unmwahrfcheinlich , er ſei in 


Stalien, ungefähr in der Testen Hälfte de8 fünften Jahrbun⸗ 


derts, gefchrieben. Adelung aber meint, er fei wahricheinlich in 
Spanien feldft gefchrieben, mo die Weſtgothiſche Derrfchaft und. 
Zunge noch bis 712 fortdauerte. 


Die bis jetzt erfchienenen Ausgaben der Ulfilaniſchen Ue—⸗ 
berferzung des Neuen Teftaments find: 
-; » Quatuor D. N. Jefu Chrifü ran gsietem verfiones 
perantiquae duae, Gothica [cil. et Anglo-Saxonica; quarum: 
illam ex celeberrimo codice argenteo nunc primum depromfit. 
Francifeus Junius E. B. (i.\e. Francifei filius) hanc autem' ex’ 
codicibus ml. collatis emendatius recudi curavit Zkomas Ma- 
refchallus Anglus, cujus etiam obfervationes in utramque 
verbonem fubnectuntur.: Acceflit et Gloflarium Goihicum etc. 
opera ejusdem Franeilci Junii. Dortrechti 1665. 4.2 Voll. 
Diefe Ausgabe, welche Junius auf feine Koften , und wahrfchein-' 
lic) vom Grafen de la Bardie, dem fie gewidmet ift, unterftüßt, 
mit dazu gegoffenen Gothiſchen oder Ulfilanifchen Kettern 
drucken ließ, Fam, nur mit umgedrudtem Zitelbogen , fowohl vor: 
dem Bert ald vor dem Gloffar, wiederummunter der Xuffchrift : 
Amftelaedami apud Janflonio-Waesbergios 1684. heraus. Sie 
ift übrigens ſchaͤtzbar wegen ihres korrekten Drucks, wegen Mar— 
fballs neben dem Zert ftehender Angelfächfiicher Ueberfegung , wel⸗ 


Ä che da, wo der Gothifche Text fehlt, über die ganze Seite geht, To 


wie deſſen noch jegt brauchbaren Obfervationen, und Yunius Gloſ⸗ 
far. Zum Gluͤck iſt fie in Deutfchland am wenigften ſelten. 
2. D. N. Jelu; Chrifli Evangelia ab. Ulla Gorhorum in 


. Moelia: Epifcopo circa annum CCCLX ex Graeco ‚Gothice 


translata , nunc cum parallelis verſionibus Sueo-Gothica:Nor- 


. rend ſeu Islandica et vulgata Latina edita, Stockholmiae 1671. 


4: (herausgegeben von Georg Stiernbielm) Gemeiniglich iſt bei 


dieſer Ausgabe das Bloffar des Stiernbielm von 1670; deſſen 


nachher noch beſonders gedacht: werdem wirds, Sie liefert den Go⸗ 
thiſchen Text mit lateiniſchen Ketteen und: daneben den Sitänz 
Br diſchen 
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difchen mit deutfchen auf der einen Seite; auf. der. andern Seite 
den Schwediſchen mit, deutjchen, und die Vulgata mit Lateinifchen 
Kurrentlettern gedrudt, Auch fie hat ihr Gutes, da fie die Ueber— 
ſicht des Textes dem Anfänger mehr erleichtert, als die ded Junius, 
nur Schade, daß fie wegen der vielen Druckfehler weniger brauch- 
bar if. Da fie mit der vorigen aus einer Quelle, nemlich aus 
Derrers verloren gegangener Abfchrift gefloffen ift, fo hat fie ei- 
nerler Fehler mit ihr, und Außerft wenig beffere Lefearten, die 
. Stiernbielm aus der Urſchrift berichtigt hat. In Deutichland ift 
fie höchft felten. In der Vorrede ift eine gelehrte Abhandlung über. 

den Urfprung der Gothifchen Sprache, die aber. viel unhaltbare Hy- 
pothefen enthält. | 

3.,Sacrorum Evangeliorum verfio Gothica ex Codice Ar- 
genteo emendata atque [uppleta, cum interpretatione lalina 
et annotationibus Erici Benzelü, non ita pridem Archiepi- 
feopi Upfalienfis edidit, obfervationes [uas adjecit ei Gram- 
ımaticam Gothicam praemilit Edwardus Lye. A. M. Oxonii e 
typographeo Clarendoniano 1750. Fl. Sol Diefe Ausgabe hate 
te Benzel fchon 1707 in Handfchrift zum Abdrud fertig liegen, den 
er aber nicht erlebte, indem er’ 1743 ftarb, und Xye beforgte ihn 
mit beſter Einficht und Ereue, Der Bert ift aus dem Codex ar- 
genteus felbft gefloffen, und enthält: viele Verbefferungen und Er— 
ganzungen der vorigen Ausgaben, welche aber alle in Ihrens Ul- 
philas illuftratus angegeben find, wo man aud) die Benzelfchen 
Lüden ausgefüllt findet. Er iſt überaus korrekt gedruckt, fo daß 
die Ausgabe von diefer Seite noch fehäßbarer, ald die von Tunius 
ift. Unter dem Verte ift Benzels wörtlich treue lateiniſche Weber: 
fegung mit einigen Verbefferungen von Kye, und darunter wieder, 
die Anmerkungen, welche größtentheild von Benzel, und philolo- 
gifchen oder grammatifch-fritifchen Inhalts find. Doch find auch 
einige von Lye eingefchaltet, und alle fehr fchasbar. Treflich ift 
auch die Einleitung , welche Benzel derfelben vorgefeßt , fo wie die 
Sprachlehre, womit fie Zye ausgeflattet hat. Uebrigens ift die 
Ausgabe prachtvoll gedrudt, und in Deutfchland Außerft felten.- 

Alle diefe Ausgaben enthalten nur die Evangelien; die 1758 
entdeckten Seagmente des Briefes Pauli an die Römer hinges 
gen erfchienen unter folgendem Titel: | 

4. ‚Ulphilae verlionem Gothicam nonnullorum capitum 
epiftolae Pauli ad Romanos, venerandum antiquitatis monu- 
mentum, pro amillo omnino atque ade»  deperdito per‘ mul- 
ta [aecula ad hunc usque diem habitum, e litura codieis cu- 
jusdam-manulfcripti refcripti, qui im augulia apud 'Guelpher- 
bytanos bibliotheca adlervatur,, una cum 'variis variae‘ litera- 
turae monimentis huc usque ineditisy jeritit, ‘commentatus eft 
datque foras Francifeus. Antonius Knittelerc. Brunfv. (1762) 
gr 46CThlr.) mit Rupfeen. (Vergl. Das Neueſte aus der 
erh anmu⸗ 


— 
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 anmuebigen-Gelebrfamkeit, 50 12. (1762) Brachmond S. 
408-418: Heumond S..485— 492: mit einer in. Kupfer geſto⸗ 
cenen Probe des Codex Carolinus.) Auch in diefer. prächtigen 
Ausgabe ift der Gothiſche Text mit bejonderd dazu gegoffenen Hifiz 
‚Lanifcben Kertern, die zwar größer, aben weniger gefchmadooll, 
als die des Junius, ſind, mit. den im Kodex befindlichen Abkürz 
zungen gedruckt. Unter jedem Textesworte ſteht mit Iateinifcher 
Rurrentſchrift Anittels, nicht. allzurichtige , Leſung, und danır 
mit gewöhnlicher Schrift feine Ueberjegung deffelben. Auf der an- 
dern Seite daneben fteht die im Koder befindliche alte lateinifche 
VUeberſetzung, eben fo in Zeilen abgefest, wie fie. im Kodex gefchrie= 
ben ift, darunter wieder die Bulgata, und unter.derfelben der grie=.. 
chiſche Text. Angehaͤngt find zwei Fragmente von alten griechi- 
ſchen Codicibus aus eben Diefer Bibliothek , und außer zwölf Kup- 
> fertafeln, noch ein weitläuftiger Fritifcher. Kommentar, darin un— 
ter andern auch.ein Fragment von Otfrieds Evangelienharmonie 
aus gedachter Bibliothek befindlich if. Knittels mühfamer Fleiß 
‚verdient die dankvollſte Achtung, und wenn man feinen Kommen - 
tar auch etwas Fürzer und kritiſcher wünfcht, fo dankt man ihm 
doch für das viele Gute, was man findet, und verzeiht ihm feine 
- Schwächen, da fie Ihre mehr als unfchädlich gemacht hat. Dies 
fer Ausgabe giengen zwei Praeconia, voran: Ulphilae verfionem 
Gothicam. nonnullorum capitum epiliolae Pauli ad Romanos, 
venerandum  antiquitatis monumentum, ‚pro. amiflo omnino 
atque adeo deperdito per multa ſaecula ad bunc usque diem 

habitum et duo in. IV Evangeliorum fragmenta graeca [aeculo 
VI. feripta, incognita hucusque literatiflimis hominibus, pro- 
———— variantes lectu digniſſima, tres has remotiſ- 
mae aetatis reliquias e litura codicis cujusdam manuſcripti 
refcripti, auguliae, quae Guelpherbyti floret, .bibliothecae eru- 
' tas dandasque propediem foras, orbi literato annunciat, et 
de indole atque conditionibus, quibus Iplendidifima horum- 
_ monumentorum editio prodibit in publicum, nonnulla prae-, 
 fatur Franeifeus Antonius, Knittel ete. Brunsvigae 1758. 4. 

Gergl. Das Neueſte aus Der anmutbigen Gelehrſamkeit, 
20 9. [1759] Aornung 5.127 — 132.) und: Franeifei Anto- 
nl Kaittelis, Metropolit. apud Guelpherbyt. Archidiaconi, 
‘* Praeconium Uphilanum alterum,, illufirioribus [cientiarum 
mii ——— naſcentium literaxrum tutoribus $. ‚Guel- 


— 1760. 4. (Bergl. Das Neueſte aus der anmuthigen 
Geleb Be Feit, 50 ı1. [1761] .MWintermond S. 71—77:) 
Diefe beiden Praeconia findet man wieder abgedrudt in den Novis 
—— Lipl 1758. P. 669 ſqꝗ. und 1760.p. 613 [gg. 
 auch.in den Noyis, actis hifiorico etcleliaft, 1759. p. 258 qq. 
und 1761. p. 678 (gq» Yale N — 
——— ranz 
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Sranz Anton Anittel, geb. zu Salsdablum 1721. ftu- 
Dirte zu Braunſchweig, Schöningen, Helmſtaͤdt und Halle, 
wo er promoviren und Borlefungen halten wollte. Da ihm aber 
feine Verwandten davon abriethen, kehrte er nach einem dreijähri- 
gen Aufenthalte in Halle 1745 nad) Braunfchweig zurüd, wo 
er das Studium der Mathematik, befonderd der Algebra, für 
fich fleißig fortſetzte, ohne darüber fein Hauptſtudium, die Theo- 
logie, zu vernachlaßigen. Er mard hernach in das Klofter und 
Predigerfeminarium zu Riddagshauſen aufgenommen. Zu die- 
fer Zeit wurde er auch mit dem Probſt Harenberg befannt, dem 
er feine entfchiedene Vorliebe zur Offenbarung Johannis zu ver- 
danken hatte. Im 3. 1751 wurde er Prediger zu Schlieftedt 
und Warl, 1753 Arhidiafonus der Hauptfirche zu Wolfenbüt- 
tel, 1765 Beifißer des dortigen fürftiichen Konfiftoriums, und 
1766 wirklicher Konfiftorialrath, Generalfuperintendent und erfter 
Prediger dafelbft. Er ftarb 1792. Vergl. Meuſels Lexikon ver- 
ftorb. deutfcher Schriftfteller, Bd 7. ©. 133— 135. Sclich⸗ 
tegrolls Nekrolog auf das Jahr 3792. 80 2. 5, 13—37. auf 
das Jahr 1793. 50 2.&. 410—420. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
Intelligenzbl. X7um. 5. S. 36 - 40. | 

‚ Fragmenta verlionis Ulphilanae; continentia particu- 
las aliquot epiltolae Pauli ad Romanos, haud pridem ex Co- 
‚dice refcripto Bibliothecae Guelferbytanae eruta, et’ a Fran- 
cifco Antonio Knittel, Archidiacono, edita, nunc cum ali- 
quot annotationibus typis reddita a Jo. Ihre, reg. cancell. 
confil. Prof. reg. et Skytt. equite aurato de f[tella polari etc. 
ÄAccedunt duae differtationes ad philologiam Moefogothicam 
fpectantes. Upfaliae 1763. 4. (16 Gr.) So danfenswerth und 
fchähbar Die Knittelſche Ausgabe der Ulfilaniſchen Fragmente 
war , eben fo ſchaͤtzbar ift auch die Ihriſche. Knittels aufgefun- 
dener Text ift hier treu, obgleich nicht ganz ohne Druckfehler, mit 
lateiniſchen Buchffaben, und Ihrens Tateinifche Ueberſetzung 
daneben mit Kurrentlettern, gedrudt. Treflich find Ihrens Ver— 
befferungen fowohl, als feine Anmerkungen überhaupt, welche 
größtentheild gegen Anitteln gerichtet find. Wieder abgedruckt 
Änbet man diefe Seaamente in Buͤſchings Sammlung der Ih⸗ 
riſch⸗ Ulfilaniſchen Schriften S. 97— 137. und Manning hat 
fie in Lye's Wörterbuche im zweiten Theile im Anbange mit _ 
Ulfilaniſchen Kettern, nebft Ihrens Ueberfeßung neben, und 
einigen Eritifchen Noten unter dem Texte, ziemlic korrekt wieder 
abdrucken laffenz fo wie auch Steenwinfel in den Taelkundige 
Mengelingen S. 272 - 293. fie mit dazu gegoffenen Gothiſchen 
Lettern, und einer holländifchen Ueberſetzung zur Seite abdrucken 
ließ, fo daß wir eigentlich fünf verfchiedene Abdruͤcke Davon 
haben. 

a Die 
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‚Die neuefte Ausgabe der Ulfilaniſchen Bibelüberferung, 
fo weit diefelbe bis dahin aufgefunden war, erſchien unter folgen: 


—— | 41,99 
RR Ulflas Gothilche Bibelüberfetzung, die ältefte Ger- 
manilche. Urkunde, nach /Are’ns Text, mit einer gramma- 
" tifeh-wörtlichen Lateiniichen Ueberfetzung zwilchen den Zei, 
len, famt einer Sprachlehre und einem Gloflar , ausgearbei- 
tet von Friedrich Karl Fulda, weiland Pfarrer in Enfingen 
im Wirtembergifchen, das. Gloflar umgearbeitet von W, F. 
H. Reinwald, Herzogl. Sächi. Rath und. Oberbibliothekar in 
Meiningen, und der. Text, nach ZAre’ns genauer Abjfchrift 
der filbernen Handlchrift in Upfal, forglältig berichtigt,, die 
Ueberletzung und Sprachlehre verbellert und ergänzt, auch 
mit Zhre’ns lateinilcher Ueberletzung neben dem Texte, und 
einer vollliändigen Kritik. und Erläuterung ‚in Anmerkungen 
unter demielben, famt einer hiftorifch-kritifchen Einleitung 
verlehen und herausgegeben von Johann. Chriftian Zahn; 
Prediger in Delitz an der. Saale bei Weilsenfels in Sachfen, 
Auf Kolten des Herausgebers. Weilsenfels, gedruckt, bei Jo- 
hann Friedrich Leyckam und in Kommilhion bei JoA. Ambr, 
Barth in Leipzig 1805. gr. 4: Schreibpap. 8 Thlr.) AR 
Sie ift dem Könige Guſtav Adolob von Schweden, ald 
Beherrſcher der noch übrigen Borben , Herrn des filbernen Koder, 
und Freunde der Gelehriamkeit überhaupt und der Bibel. insbefon- 
dere in einer herzlichen Zuſchrift gewidmet. Den Anfang dieſes 
Merks ſelbſt macht eine biftorifcb-£ritifche Einleitung in Ulfi⸗ 
las Bibelüberferung. Sie enthält: 1. Adelungs Befcbichte 
der Botben und ihrer Sprache als Poreinleitung in Ulfiz 
las Bibelüberferrung * (Gefchichte des Gothiichen Volkes; Go- 
thiſche Sprache; Ueberrefte des Gothiſchen Bolfes) 5. 1-18. — 
2. Ulfilas;Aeben (Sein Nahme, feine Gothiſche Abftammung 
und-übrigen Lebensumftande; feine Ueberießung der ganzen Bibel; 
- feine Erfindung der Gothifchen Buchftaben; fein Arianismus ©. 
1924 — 3. Ueber des Ufilas vorbandene Bibelüberfezs 
zung (Sie ift wirklich Gothiſch; Streit ob die Sprache im Codex 
argent. Gothifch, Fränkisch , oder Suiogothifch ſei?; Wifilas hat 


+ aus dem Griechifchen überfeßt; Spätere Interpolationen aus der 


” Stala beweiſen theild lateiniſche Leſearten; rheil$ Varianten am. 
Rande des Cod. argent. und im Texte, theils die Aehnlichkeit des 
 Cod, argent. und Brisian.; Schluß davon auf fein Alter) 9. 25 
— 36. — 4. Urkunden der Ulfilanifchen mikelbberfenkng 
WERD \ Vor⸗ 
*) Aus deſſen, dem Hen. Pred. Zahn in Handſchrift mitgetheilter, 
* rlichen Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur. 
| ergl. Adelungs Amftändliches Lehrgebaͤude der deurichen 
- Sprache] Bd 1, ©. 21-24, a’ 


u 
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(Vorgebliche; wirklich vorhandene: a. Die ſilberne Handſchrift in 

Uvfat, ihre Geſchichte, ihr jetziger Zuſtand und Nahme, ihre nd 
here Befchreibung, ihre Drudart und übrige Berchaffenheit , fie 
Tann Ulfilas Urfchrift nicht fein, ähnliche Handfchriften, Abfchrif- 
ten des Cod. argent. b. Der Codex Carolinus in MWolfenbüt- 
tel) S.37—53. — 5. Alfilaniſche Kiteratur ı Ausgaben des UL 
filanifchen Textes: wirklich erfchienene; bloß verſprochene; Moͤſo— 

gothifche Sprachlehren; Moͤſogothiſche Gloſſare; ven Ulfilas erläu: 
ternde Schriften überhaupt; Ausgaben von Gothifchen Schriftftel- 
fern die Gefchichte der Gothen betreffend) S. 53 — 74." — 6. Wer 
bertefte in Botbifcher Sprache außer Ufilas Bibelüberfez- 
zung. 75—84. — Auf diefe Einleitung folgt: Ulſilas erfter - 
Theil, enthaltend den Tert feiner Bibelüberfesung (Die Evange- 
lien find nach unferer gewöhnlichen Ordnung, nicht nach der im 
Cod. argent. abgedruckt worden. "Statt der eigenthünmlichen Go⸗ 
thifchen Buchftaben wählte der Herausgeber lieber late iniſche, da 
jene den Ungeübten nur abfehreden, und felbft dem beften Kenner 
Doch nichts helfen wuͤrden, auch überall deutlich und beftimmt ge 
nug durch die lateiniſchen erfeßt werden koͤnnen. „Da ich, fagt 
Hr: Pred. Zahn in feiner Vorrede, Ihrens Text, nad) feiner ge= 
nauen Abfchrift des filbernen Koder, die mir von dem’ Hrn. Prof. 
eynian mitgetheilt wurde, liefern wollte, fo habe ich aud) die 


} Schreibfehler im Cod. argent. treu in den Text geſetzt, befonders 


wenn die wahre Berichtigung derfelben noch zweifchhaft ift. Man 
che Leſeart hätte ich vielleicht dreift in den Text ſetzen koͤnnen, aber 
ich habe fie doch nur in den Anmerkungen erwähnt, weil ich dieß 
für befeheidener hielt.“ Zwiſchen den Zeilen des Textes befindet 
fich die vom verftorbenen Fulda verfertigte Lateinische wörtliche Ue= 
berfeßung , die aber der Herauögeber noch verbeffert oder vielmehr 
geändert hat, um fie ganz grammatiſch wörtlich zu machen, ' Sie 
war fchon an ſich barbarifch genug; Hr. Zahn glaubte, um den 
angeführten Zweck zu erreichen, fie noch barbarifcher machen, und 
felbft arbor malus, fructus bonum, ad tibi u. ſ. w. feßen zu 
müffen. Zur Seite neben dem Texte ſteht Ihrens lateinifche Ver— 
fion, welche eigentlicy die Benzelfcbe, bier und da nur von Lye 
und noch mehr von Ihre verbefjert iſt. Auch fie iſt noch immer 
fehr treu, und daher unlateinifch, aber doch dabei wenigſtens gram⸗ 
matifch richtig. Unter dem Texte und der Ueberfegung ſtehen die 
Anmerkungen des Herausgebers, In diefen find. die, Abweichun: 
gen der übrigen Ausgaben, die geänderten Lefearten, die Vorſchlaͤ— 
ge von Berichtigungen mit rühmlicher Genauigfeit beigebracht... Aus 
Ferdem ift das Vorzüglichite aus den Noten der vorigen Herausge— 
ber mitgetheilt worden) S. 1—270..— Ulfilss zweiter Theil, 
enthaltend die Sprachlebre und das Gloffae (Die Alfilaniſche 
Sprachlehre von Fulda ift von dem Herausgeber berichtigt nnd 


vervollſtaͤndigt, das umgearbeitete Suldsifche Gloſſar von m 
=“ IM, 
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Hm. Rath Reinwald mit einem Vorberichte zu demſelben und 
einer Anweiſung zu deſſen Gebrauche, von Hrn. Zahn aber mit 
einem Nachtrage verfehen worden) S. 1—182. — Den Belhluß 
des Werks macht eine Nachricht von dem Leben und den 
Schriften Friedrich Karl Fulda's, aus defjen hinterlaffenen 
Papieren gezogen &. I—IO.. ig! | 
- Ein paar Nacherinnerungen zu dem Ulfilas von dem Hrn. 
Pred Zahn befinden ſich in der Neuen Leipz. Lit, Zeit. 1806. 
Intelligenzbl. Std 28. Ä NER NE 
BVergl. Jenailcher allgem. Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. 
KTum. 11. Nachricht vonieiner neuen Ausgabe der. Sothifchen Ue= 
berfegung der vier Evangeliften durch den Biſchof Ulfilas. — All- 
gem. Lit. Zeit. 1806. 50 1. Num. 67. &..481—485. ‘Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1806. Std 105, &. 1676-1680. | 


Er Die in der Zahniſchen Einleitung zu Ulfilas Blbeluͤber⸗ 
ſetzung verzeichneten Moͤſogothiſchen Sprachlehren find fols 
gende: x 


BERN * 
1. Georgü Hickefii Infütutiones grammaticae Angloſa- 
xonicae et Moelogothicae. Oxonii 1689. hernac wieder 1703. 
abgedruckt im erſten Theile von deſſen Lingg. vett. feptt. The- 
faurus grainmatico-criticus et archaeologicus. Oxfort 170. fol, 
zwei Bände. Da sides gar feine Vorarbeiter hatte, fo war 
dieß unftreitig die ſchwerſte und verdienftlichite Sprachlehre zu ihrer 
Zeit) ob fie gleich jeßt völlig entbehrlich ift, da fie viele Fehler ent— 
Ein kleiner Auszug aus derfelben fteht in den Beiträgen 
zur kritiſchen Hiſtorie der deutichen Sprache , Poefie und 
Beredſamkeit, 80 4. Std 16.5. 497 — 518. Ein eigentlicher 
Auszug aber aus dem ganzen Werke ift: Lingularum vett. feptent. . 
thefauri gramm. crit. et:archaeol. auct. Ge. Hickefio confpe- 
etus brevis, per Guil. Wartonum. Cui ab ant. literat. ſep- 
tentr, eult..adj. aliq. notae acced. C; app. ad not. C. fig. Lon- 
dini 17088. Ein überaus feltened und wenig befanntes Werkchen. 
| 002%, Lambert ten‘ Kate’ns Geimeenfchap tuflen de Gotti- 
! che ſpraeke en de Nederduytfche, vertoont, I. by eenen 
| Brief nöpende deze Stoffe. Il. by eene Lyfie der Gottilche 
_ Woorden, gelykluydig met de onze, getrokken uyt het Go- 
thicum Evangelium. I. by de Voorbelden der Gottilche 
) Declinatien en Conjugatien nieulyks in haere Clafles onder- 
fcheyden. Alles gerigt tot Opheldetinge varı den ouden 
-Grond van’t Belgifch. v Amfterdam '17To. 4. Es find trefliche 
merkungen und Grammatifalien befonderd, in dieſem Werke 
| N; aber ganz krit ſche Richtigkeit und Vollſtaͤndigkeit darf 
| man in'diefem erſten Werfuche noch nicht erwarten. ji 
I ....3. Zye's Grammatica Gothica, in Benzels Ausgabe de3 
 Mifilas, Vorrede S. 39-62, Diefe Sprachlehre ift 9— 
} 





’ 
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' Hich, gearbeitet, und. übertrifft ihre, Vorgänger in viele Ruͤck⸗ 


ſicht weit. 

4. Ihrens Dilſertatio de — Moelogothoram, in fei- 
ner Ausgabe der Fragmente ded Mlfilss S. 62-90. und in Buͤ— 
fchings Abdruck der Ihriſch⸗Ulfilaniſchen Schriften S. 149 — 
171. und Ihrens Diflertatio de nominibus fubliantivis et ad- 
jeetivis Moelogothorum in feinen Analectis Ulphilanis bei Bü- 
fbing.S. 221—2506..ift ohne Zweifel dad Gründlichjie, Ausfuͤhr— 
lichſte und Beſte, was wir haben. 

5. Oven Mannings grammatica Anglo-Saxonica et Moe- 
fo- Gothica in ulum tyronum, ift feinem Ayefchen Bloffare vor- 
geſetzt, aber im Möfogothifchen nur ein Auszug aus Aye’s Sprach⸗ 
lebre, und im Angelfächfifchen vermuthlic) auch nur. ein: Auszug 
aus derjenigen, welche Lye ſeiner Ausgabe von Franz Junius 
—— — Anglicanum vorgeſetzt hat. 

6. Karl Michaelers Tabulae parallelae antiquiſſmarum 
Teutonicae linguae dialectorum etc, enthalten einen umkeitifchen 
Auszug aus Hickes Ungetfächfifchen und Möfogothifchen Grant- 
matilalien 


Die angefuͤhrten Moͤſogothiſchen Sloſſore ſind folgende: 

1. Gothicum Glollarium,.quo ‚argentei codicis vocabula 
explicantur. et illufirantur; quibus praemittuntur Gothicum; 
Runicum, Anglofaxonicum aliaque alphabeta, opera Fran- 
Hr Juni F. F. Dortrechti 1664. und ' Amftelodami 1684, 


Sieß Gloſſar ift das erſte und verdienftlichfle, da. Sunius den 


Cod. argent. erſt für fich leſen und verſtehen lernen mußte, und «3 
ift auch noch jest das gelehrtefte und in Sprachvergleichungen grande 
lichſte und ausfuhrlichite ,: was wir haben, , 

.. 2... Glollarium Ulphila-Gothicum, linguis. effinilons; per 
Er. Junium, wunc etiam Sueogorhica auctum et illufiratum 
per Georgium Stiernhielm. Holmiae 1670, 4. Als dieſer be— 
ſcheidene Titel das Buch nicht verkaufen wollte, jo: ließ der Berles 
ger einen weitläuftigern zweiten mit der. Jahrszahl 1671 druden. 
Das Gloſſar kommt dem von Junius lange ‚nicht bei. ‚Zwar hat 
85 einige Erläuterungen und wenige Wörter, die in jenem fehlen, 

Dagegen hat es mehrere wieder nicht , Die Junius hat. 


3. Ihrens Specimina Ill Gloflarii Ulphilani. Sie kamen 


1753 in drei Diſſertationen in Upſal heraus, und find in der 


* 


Buͤſchingiſchen Sammlung von Ihrens Schriften S. 273— | 


296, wieder abgedruckt. worden. Ueberaus ſchaͤtzbar find fie, wie 


alles, was Ihre über den Ulfilas ſchrieb. Sie verbeffern die ‚Feb: 


fer der Vorgänger, und berichtigen Die vorhergehenden Gloſſare. 9* 


4. Ruittels Gloſſarium Codicis Carolini Gorhiram „im 
Kommentar feiner Ausgabe S. 323—301. 


‘3. Di- 


J 
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“8, Dietionarium Saxönico- et Gothico-Latinum auctore 
Zdvardo Lye eic. Accedunt Fragmenta verlionis Ulphilanae, 
nec non öpufcula qwaedam Anglo-Saxonica, edidit, nonnul- 

‚ lis vocabulis auxit, plurimis exemplis illuliravit, et Grammmlati- 
cam ütriüsque linguae praemifit Owen Manning. London 
1772. Sol: zwei Bande, Es ift immer noch das befte Möfogothiz 
ſche Gloſſar, was wir bis jest haben, und übertrifft an Volftän: 
digkeit und Genauigkeit in Sammlung der Wörter, im Angabe und 
SKiaffiikation ihrer Bedeutungen, und befonders in Ausführlichkeit 
der Beiſpiele und Citate, die"vorigen Gloffare fehr weit, wenn 
man auch Ihrens, in feinen Schriften zerfireut liegende, Werbefe 
ferungen nicht alfe, und noch viele Fehler darin antrifft. - 

Die von Zahn angeführten Erlaͤuterungsſchriften Über den 
Ulfilas find: 

1. De literis et lingua Getarum [. Gothorum, item de 
notis Lombardicis, quibus accellerunt fpecimina variarum lin- 
guarum.etc. Editore Bonaventura Yulcanio Brugenh. Lugd. 

atav. 1597. 8. Diefe Schrift eines unbefannten Verfaſſers, die 
Puicanius bloß gefammelt und zum Druck befördert hat, befindet 
ſich gemeiniglich bei Yulcanius Ausgabe des Fornandes von 1597. 
und in dem Werke von Oulcanius: Gothicarum et Langobardi- 
carum rerum Scriptores. Lugduni Batav. 1617. ift aber nur ein 
einzigesmal gedruckt, und fehr felten. Zum Glüd hat fie auch nur 
den Werth der Seltenheit für Liebhaber, und wer den Auszug 
daraus in den Beitcägen zur, Eritifcben Siſtorie der deutfchen 
prache, Hoefie und Beredfamteit , 80 3..Std, 12. S.671 
— 710. belißt, fann fie fuͤglich entbehren. RA EH NE : 
= 2. Dillertatio philolegica de lingua vetuftiffima vernacula 
“ —J Seytho-Celtica et Gothica a Georg. Cafp. Kirch 
 maier. Witlembergae 1686, Auch diefe Differtation ift fehr fel- 
ten. Jobh. Gelrichs ließ fie in feiner Germania literata, Ch. 2, 
2 1—64. mit feinen ‚an literariſchen Notizen reichen, Anmer⸗ 
Bogen —908 339 —355. wieder abdrucken, und ein Aus⸗ 
zug Daraus ſteht in den Seitraͤgen zur kritiſchen Hiſtorie der deut⸗ 
ſchen Sprache ꝛc. 30 8. Std 29. S. 76-94. und in, den 
Greifswaldifchen ‚Eritifchben Perfuchen zur Aufnahme der 
deutſchen Sprache, 50 1. Sick 2. ©. 154—175. welcher die 
- Schrift ſelbſt entbehrlich mat. 
3.PDiſſertatio hifiorico-philologica de Ulphila, eu. ver- 
Dane IV Evangeliorum Gothica . Prael. M. Ge. Frid, Heupes 
io, Refp. Go. Guil. Kirchmaiero. Wittebergae. 1693. wieder 
abgedruckt in Buͤſchings Sammlung der Ihreſchen Fceiften 
im Anbange S. 3—14. mit ob. Oeleichs, an literarifchen 
Ben reichen, Anmerkungen. S..15-- 20, Gelrichs hat fie auch 
in feiner Germania literata, Th. 1..S..260—300, abpruden Iaf- 
‚ngtrifon d. D. u. Dr. 5. Band, x 8 | fen 
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ſen, ſo wie auch von beiden ein beſonderer Abdruck daraus, mit der 
Jahrszahl 1771 auf dem Titel, vorhanden ift. _ Vergl Beiträge 
zur Eritifchen Hiſtorie der Ddeutfchen Sprache x. 30 1. 
Std 3. ©. 412-447. N 

4. Ulphilam Gothorum Epifcopum ſub praefidio Johan- 
nis Esbergiüi S. S. Theologiae Dr. et Gr. L. P. O. differtatione 
graduali publico examini modelie exhibet Andreas Soeder- 
zuann. Holmiae 1700. Diefe Diſſertation iſt befonvers für den 
Geſchichtsforſcher wichtig, wegen der Gründlichkeit und Volftän- 
digkeit, womit fie ihren Gegenftand behandelt. Doch ſtoͤßt man 
auch auf Bemerkungen und Urtheile, die den Probierftein der Kri— 
tie nicht aushalten. Sie ift, wegen ihrer Seltenheit, wieder. abs 
gedruct im Anhange der von Buͤſching herausgegebenen Ihre⸗ 
ſchen Schriften S. 21— 48. | 

5. Diflertatio hiftorico-critica de antiquiffimis linguae ger- 
manicae monumentis Gothico-Theotileis, Praef. CArifliano 
Schoettgenio auct. Relponf. Sam. Nauhaus. Stargardiae 1723. 
ift Die unbedeutendſte von allen, und wieder abgedrudt'in Gelrichs 
Germania literata, Th. 2. &, 97— 128. wie aud em Auszug 
Daraus in den Beiträgen zur Eririfchen iftorie der deutſchen 
Sprache ꝛc 359 1. Stk 2. ©. 183— 202. 

6. Johannis Georgii Wachteri Diflertatio de lingua co- 
dieis argentei. Berolini 1723. Sie ift mit Wachters befannter 
Gründiichfeit gefchrieben, und erfchien zuerft in den Mifcell. Be- 
rolin. contin. I. p. 40—47. dann ließ hr auch Buͤſching im An⸗ 
bange der Ihreſchen Schriften mit Ihrens Anmerkungen S. 
61—70. wieder abdrucken. Ein Auszug daraus befindet ſich in 
den Beiträgen zur kritiſchen »Aifforie der deutſchen Spra⸗ 
cex. 80 1. St ı. SS, 150—156. Diefe Wachterifche Abe 
handlung ift übrigens nicht ganz, fondern nur fo weit abgedruckt, 
als fie die Sprache betrifft. Die Churfürftliche (jest Königliche) 
Bibliothek in Dresden beftst Die ganze Abhandlung im Handichrift, 
welche, nad) Adelungs Zeugnig, eine fehr aut aus den Quellen 
vorgetragene Befchichte des Vebergangs der Weftgothen zum Ehri- 
ftenthum enthalt, die Adelung, bei’ feiner- Darftellung der Ber 
ſchichte der Gothen zum Grunde legte. en t 

‚7. Lambert ten Kate Aenleiding tot de Kenniffe van 
het verhevene Deel der Nederduitliche Sprake.. Amfterdanı 
‚1723. 4. zwei Sheile. Es ift ein Wörterbuch, worin die verfchies 
denen Dialekte der Altfeankifhen, Belgiihen, Möfogothifchen, 
Englifchen, Sranzöftfchen, und neueren Niederdeutfchen Sprache 
mit einander verglichen werden. , Dane EN 

8. Confilium de Thefauro Teutonico altero tertioque ad- 
ornando, et verlione IV Evangeliorum‘ Gothica denuo eden- 
da eruditis proponit Jo. Herr. Stufs. Gothae 1733. 4. Diefer 
Vorſchlag enthält viel Gutes und Brauchbares, "Nur muß * in 
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ihm, wie in allen bisher genannten Schriften , Feine Kritif in Ab— 
ficht auf das Möfogothifche fuchen. Sie find (Num. 7. ausgenom- 
men) den Befiger der Ihreſchen Schriften völlig entbehrlich, 
befonders wenn man die Auszüge aus ihnen in den Beiträgen 
zur kritiſchen Hiſtorie der. deutſchen Sprache ꝛc. nachlefen 
kann. Bon Stuß Vorſchlage fteht diefer Auszug in den erwaͤhn⸗ 
ten Reitifcben Beiträgen, 80 2. Std 7. S. 413 - 437: und 
wieder abgedruckt ift die ganze Schrift in. Gelrichs Germania Li- 
terata, Ch. 2.©. 129-174. (Vergl, Beiträge zur kritiſchen 
ſtorie der deutfchen Fprache zc. 50 3. Stck 9. 5. 186--189.) 
9. Johannis ab Ihre eic. Scripta verfionem Ulphilanam 

et linguam Moelogothicam illufirantia, ab ipfo doctillimo au- 
ctore-emendata, növisque accellionibus aucta, jam vero ob 
praeltantiam et raritatem collecta, et una cum aliis feriptis’ 
fimilis argumenti editz ab Antonio Friderico Büfching. Be- 
zolini 1773. gr. 4 Die Sammlung ift bloß für eine geringe Zahl 
von Pränumeranten abgedruckt worden, und nicht in den Buchhan- 
dei gefommen, fo daß Fe fich ſchon jetzt aͤußerſt felten gemacht hat. 
Sie enthält: 1. Ulphilas illuftratus.  Praef. Zire, Refp. Eric. 
Sotberg &. 1— 096. (Diefer Ulphilas illuftr. kam zuerſt in zwei 
Differtationen 1752. und 1755. in Upſal heraus, und ſowohl 
ihre ald Sotberg haben daran Theil. Er liefert, mit Verglei- 
dung der drei bis dahin vorhandenen Ausgaben, den Text des 
Cod, argent. da, wo jeine Leſearten von den Ausgaben abweichen, 
mit einer Genauigkeit und Sorgfalt, die jedem Kritiker zum Mus 
fier dienen kann. Auch enthält er trefliche Anmerkungen, Eritifchen 
und grammatifchen Inhalt, die einen mit Ulfilas Sprache ziem- 
lich vertraut machen, und einem Kritiker beinahe unentbehrlich 
find. Gegenwärtige Ausgabe liefert ihn. nicht bloß im Auszuge, 


ſondern enthält auch Vieles, was Ihre und Sotberg noch übers 








jeben haben) 2. Fragmenta verfionis Ulphilanae &.-97-137. 
(Dieien fügte Ihre bei: Diſſertatio de originibus linguae 'lati- 
nae et graecae inter Moefogothos reperiundis &. 137148. 
und Dillertatio de verbis Moelogothorum &. 149—171. Des: 
gl. Index vocum &. 172182.) 3. Analecta Ulphilana &. 
 183—256. (Sie famen in Upſal 1759 heraus, und beftehen aus 
zwei Differtationen: De codice argenteo et literatura Moelogo- 
thica, und De nominibus fubftantivis et adjectivis Moel[ogo- 
thorum) 4. Differtatio de-lingua codicis argentei, Prael, Zhre, 
Relp. Nathanael Thenftedt 5. 257— 272. (Sie fam zu Upfal 
1754 beraus, und ift das Gründlichte und Beſte, was wir über 
dieſen Gegenftand haben, nebft Ihrens Anmerfungen zu Wach- 
tees oben angeführter Differtatior) 5. Specimen Gloffarii Ulphi- 
 Jani &, 273206. (f. vie Gloſſare Zum. 3.) 6. Praefationes 
Specimini Gloflarii praefixae &. 297—312, (fie enthalten eine 
Menge Sprachbemerfungen, die gelefen zu werden verdienen) 
Kae H2 7. Apy 
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7: Appendix alia ſcripta ſimilis argumenii continens &.3— 70. 
CHeupels Dijjertationz Joh. Velrihs Anmerkungen dazu; sr 
bergs oder Södermanns Differtation; Johannis Gordon, ICti 
Edinburgenlis, Specimen animadverlinäne criticarum im 
prifcam Eyangeliorum verfionem.Gothicam, item novae ejus- 
dem verlionis interpretationis latinae. Edinburgi 1760. mit 
Ihrens Anmerkungen; Wachters Differtation mit Ihrens An⸗ 
merkungen) Eine gundliche und lehrreiche Recenſion dieſer ganzen 
Buͤſchingiſchen Sammlung der Ihreſchen Schriften enthaͤlt 
Sirts orientaliſche und exegetiſche Bibliothek, Bod 7. S. 
157 187. und die Lemgoer Bibliothek der deutſchen Lite⸗ 
ratur, Bo 7. Vergl. Ruͤdigers Neueſter Zuwachs der deut⸗ 
ſchen, fremden und allgemeinen Sprachkunde zu Std 4. 
S. 117 f. 

“ob. von “ihre, Ritter des Nordfternordens, Kanzleivath 
und Prof. der Beredfamkeit und Politik zu Upſal, geb: zu Lund 
1707. fludivte zu Upſal, Greifswalde, Jena und halle vor⸗ 
zuͤglich Alterthuͤmer und. morgenländifche Sprachen, reifte durch 
Deutjchland, Holland, England und Frankreich, wurde nach 
ſeiner Zuruͤckkunft Vicebibliothekar in Upſal, erhielt in der Folge 
die angezeigten Aemter, und ſtarb 1780. Vergl. Buͤſchings 
Woͤchentliche Nachrichten vom Jahre 1783. 5: 161 fr Hirz. 
ſchings biftorifcheliterarifches andbuch beruͤhmter und 
denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte geſtorben find, Bo 3. Abth. 2. S. 46 ff. Sam. 
Baurs Neues biſtoriſch⸗biographiſch⸗ literariſches Band⸗ 
woͤrterbuch Bo 2893. | 

ı0. Tabulae parallelae antiquiffimarum: Teutonicae Iin- 
guae dialectorum, . Moefo-Gothicae, Franco-Theotifcae, An-' 
glo-Saxonicae , Runicae et Islandicae, aliarumque — fubje- | 
ctis etiam —  Monimentis (electiflimis , opera Caroli Michae- 
ler ,; Prof. Caef; Reg: Oeniponte (Infprud) 1776.38. Vergl. 
Adelungs Magazin für die deutſche Sprache, BOT. .. 
1. &..103—118: ı 

11, Schinmeiers: Verſuch einer: volifändigen: Geſchich⸗ 
te der Schwediſchen Bibeluͤberſetzungen und Ausgaben. 
Keipsig 1777 ff enthält in der zweiten: Beilage zum vierten‘ 
Stüd S. I04—IIL, eine ganz gute Gefchichte und Befchreibung ' 
des Cod. argent. und einen ausführlichen lateiniſchen Auffag von ' 
Ihre gegen die Recenſion ſeiner von Buͤſching herausgegebenen 
Schriften in der Lemgoer Bibliothek nebſt andern — — 
literariſchen Nachrichten, 6. 

12, Taelkundige Mengelingen, Leyden 1780-1785, 8 
ſechs Stüde in fünf’ Heften. Eine von dem gelehrten und a 
tungswuͤrdigen Steenwinkel in Harderwik herausgegebene Zeit 
ſchrift, welche unter andern ſchaͤtzbare Abhandlungen und Erlaͤute⸗ 
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zungen der Moͤſogothiſchen Sprache, mit Steenwintels beige- 


fügten Noten entyält. 


13: Jobann David Michrelis Einleitung in die gött- 


lichen Schriften des neuen Bundes. Dritte Auflsge. Goͤt⸗ 
tingen 1777: Tb. 1. 8.427 ff. Vierte, / ſehr vermebrte und 
geänderte Ausgabe. Ebendaf. 1788. Tb. L. ©. 489-513. 
Bon der Gothifchen Meberfeßung des: Ulfilas überhaupt; Bisher 
bekannt gewordene Ueberbleibfel der Gothifchen Bibel; Ob diefe Ue- 
berſetzung Gothiſch oder Fraͤnkiſch fei, allgemeine Anmerkungen uͤber 
Die Sprache derfeiben , die der deutfchen wenigftens eben ſo nahe 
kommt, ald der ſchwediſchen; Gründe, wegen welcher der Codex 
argenteus und Carolinus für Gothiſch zu halten iſt; Die unzu= 
länglichen Gründe werben beurtheilt, um welcher willen man ge 
leugnet hat, daß der Codex argenteus Gothifch ſei; Ob Alfilas 
feine Ueberfeßung aus dem Griechifchen oder Lateinifchen gemacht 
habe?) verbunden mit Wieefb’s Anmerkungen und Zufätzen 
zu der Kinleitung von Michaelis, überfert von Roſenmuͤl⸗ 
ler (Göttingen 1795. und 1805. zwei Theile) nebft H. C. A. 
#änleins Aandbuch der Kinleitung in die Schriften des 
Teuen Teftaments (Erlangen 1794.) Th, 2. Abeb. I. ©. 175 
— 183. Neue Xuflsge. Ebendaf. 1801 f. 8. Michaelis hat 
Benzels, Knittels und Ihrens Schriften gut benußt, und wer 
die Gothifche Weberfeßung nicht eigentlich ſtudiren will, kann fich 
mit deffen Auszügen behelfen, obgleicy feine Angaben hie und da 
noch unrichtig find. Marfh's trefliche Zuſaͤtze, fo fern fie hieher 
ehören, enthalten gute Bemerkungen über die Möfegothifche 
sprache. Saͤnlein hat nur einen Auszug aus Michaelis gelie> 
fer. In der Biblifchen Encyklopaͤdie (Gotha 1793 — 1798. iſt 
unter dem Artikel Gorbifche Heberfezung auch ein Auszug aus 
Michzelis gemacht worden, der aber noch Fürzer, als der Haͤn⸗— 
leinſche, und weniger befriedigend ift. 
- 14. (MWillenbüchers) Praktiſche Anweiſung sur Kennt: 


. NIE der Yauptveränderungen und Mundarten der deut⸗ 


ſchen Sprache von den aͤlteſten Zeiten bis ins vierzehnte 
Jahrhundert in einer Folge von Probeſtuͤcken aus dem Bo: 
tbifhen, Altfräntifcben, oder Überdeutfcben, XTieder- 
deutfchen und Angelfächfifchen, mir fpracherläuternden Hex 
berfezungen und Anmerkungen (Leipzig 1789.) enthält. S. 


3— 150-160. als probeſtuͤck der Moͤſogothiſchen Sprache, Luc. 


2, 1-20. aus Junius Ausgabe, ohne Ihrens Verbeſſerungen, 
genommen, mit lateiniſchen Lettern gedruckt, und daneben eine 
etymologifche deutſche Ueberſetzung, die aber für Anfaͤnger eben 
jo unverftanblich, als Ulfilas Text ſelbſt ift. Das Beſte Ad, wie 
um ganzen Buche, die fo'genden Anmerkungen, die aber gleich- 
falls nur für den Kenner-ganz brauchbar find, der es weiß, wie 
weit ihnen zu frauen ift. 
15. 


28 Ulfilas. 


15. Einige kritiſche Bemerkungen fiber Ulfilas Gothi— 
ſche Ueberſetzung der Evangelien aus Franz Anton Knittels 
Papieren gefammelt, ſtehen in Eichhorns Allgemeiner Bi— 
bliothek der bibliſchen Literatur, 0 7. Std 5. S 785— 
830. Sie betreffen bloß die bibliſche Kritik von Ulfilas Ueberſez⸗ 
zung, und find der. Stelle werth, | 

16. Verfuch einer Erläuterung der Gothiſchen Sprach: 
überrefte in ZTeapel und Arezzo, als eine Einladungsſchrift 
und Beilage zum Ulfilas von Jobann Chriſtian Zahn, Pre- 
diger in Delig an der Saale zc. Braunſchweig 1804. gr. 8. 
enthalt außer der Erläuterung diefer Sprachdenfmale, Ibrens 
Diflert. philolog. de reliquiis linguae Geticae (Gothicae) Praef. 
‚Ihre, Refp. Andr.: 4. Malmenio. Upfal. 1758. 4. (fie ift in 
Steenwinfels Taelkundigen Mengelingen S. 75— 153. ins 
Hollaͤndiſche überfeßt, und erläutert die damals befannten Go: . 
thıfchen Sprachüberrefte außer Ulfilas Bibeluͤberſetzung) und eini= 
‚ ge grammatifche Sachen, befonders die Lehre vom Möfogothifchen 

Buchftabenwechfel, Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Ste 
56. ©. 894 f. | 


Anderweitige Nachrichten vom Wifilss und feiner Bibel⸗ 
uͤberſetzung findet man unter andern: | 

1. in aambergers Zuverlaͤßigen KTachrichten von den vor: 
nebmften Schriftffelleen vom Anfange der Welt bis 1500. Ch. 
2.8. 792--796. u. Ebendefl. Kursen Nachrichten von den vor⸗ 
nebmften Schriftftelleen vor dem fechzebnten Jahrhunderte 
ineinem Auszuge sus feinem größeren Werke S. 726— 728. 

2. in Schroͤckhs Ebriftlicher KRirchengefchichte, Th. 6. 
S. 30-40. 

3. in Bragur, einem litersrifcben Magazin der deut⸗ 
ſchen und nordiſchen Vorzeit, Bo I. 5.99-—10L. „Bei den 
Gothen, einer mit den alten Deutfchen verwandten Nation, die 
fi) am fehwarzen Meere von. den Hunnen vertrieben, zu beiden 
Seiten der unteren Donau fehr weit ausbreitete, davon ein befrächt- 
licher Zweig in dem alten Moͤſien, der heutigen Wallachei, wohne 
fe, und daher unter dem Nahmen der Moͤſogothen befannt wur= 
be, Feimte die Kultur, weil fie viel mit den Griechen, ihren Nach- 
‚barn, zu thun haften, am früheften auf. Ulfilas, ihr Biſchof, 
fuchte um das Jahr 360 nicht nur die Schreibefunft nach griechi— 
ſchem Zufchnitt unter feinen Landsleuten einzuführen, fondern überz 
feßte auch die b. Schrift in die Gothiſche Sprache. Da die 
Sothifche Sprache eine altdeutfche Mundart ift, fo macht dieſe Ue- 
berfegung, wovon noch der größte Theil der Evangeliſten und 
ein Stuͤck des Briefs an die Römer auf unfere Zeiten gefommen 
ift, das Altefte Denkmal der deutſchen Schriftftellerei aus. 
Der verftorbene Fulda mußte feine kritiſch berichtigte neue ie 

| gabe 
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gabe des Ulfilas, mit Grammatik und Wörterbuch begleitet, 
im Manuffript hinterlaffen,, weil er bei feinem eben Feinen Ver: 
leger dazu finden Fonnte. Wie Ulfiles feine unter den Gothen ein= 
geführte Schrift nach griechiſchem Zufchnitte bildete, fo war auch 
feine Weberfekung , joweit e8 die noch. ſehr rohe Gothifche Sprache 
uließ, nach eben demfelben gemodelt, und außerdem fehr buch- 
aͤblich.“ S. 110 f. wird das Paterunfer in Botbifcher Spra— 
che nach dem Alfilas mitgeteilt. 

4. in G. E. Leſſings Kollektaneen zur Literatur, her— 
ausgegeben und weiter ausgefuͤhrt von Johann Joachim 
Eſchenburg,/ Bd 1. S. 318—322. 

5. in Teonard Meiſters Beitraͤgen zur Geſchichte Der 
deutſchen Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg 1780.) 
Tb 1.&. 14 f. „Die Ueberfegung des Ulfilas hat fehr empha— 
tifche Worte 3. B. xoawos der Griechen, und mundus der Römer 
beißt da fairwus, ebenfalis von der Schönheit; noch: heut zu Tage 
beißt bei ven Englänvdern fair fchön. Die Welt heißt auch mana- 
Seds, Menfchenfiß. Gudji und Gudja, Götteöpriefter, von God, 
Gott, Guda, Götter. OAonwwrwurre überfeßt der Gothiiche Bi— 
fchof fehr genau allbrunfti. Gabeigs und gabigs, ein Gebiger, 
Freigebiger, Reicher. Uslitha, ein Ausgeliederter, Tropfſchlaͤgi— 
ger. Rhaitis, bereitzs Otfried ſagt gleichfalls reit fuͤr bereit 


verfetzung der vier Evangeliſten. | | 
7. in Zichborns Geſchichte der Literatur von ihrem 


8. in Kochs Kompendium der. deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb, 1. &. 18. 

9. De Codice Ulphilano coenobii Werdienfis aliisque 

vet. verfionis $. Bibliorum Gothicae vefigiis Oblervationes 

Erici 
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Eriei Mich, Fant, in den Novis actis Regiae Societatis ‚feien- 
tiarum Upfalienfis. Vol. VI. (Upfal. ;799. 4.) ©. 320-327: 
Die zwei anderen Handſchriften der Gotbifchen. Verſion find: 
1. eine des ganzen Neuen Teſtaments auf Papier mit. filbernen und 
goldenen Buchflaben, 2. eine Meberfegung der Epiſtel an die Roͤ⸗ 
mer des Wolfenbuͤttelſchen Fragments. Dann gedenkt der Verfaſ— 
ſer noch einiger vermeintlichen Gothiſchen Handſchriften. | 


Zur Probe ftehe hier noch dad Vaterun ſer nach der Sabnifchen 
Ausgabe, mit Sulda’s Interlinearverfion und Ihrens Iateis 
nifcher er erferung: 

Atta unfar thu in himinam, weihnai namo 1hein. Quimai 
Pater nofter - tu m coelis, fanctificetur nomen tuum. YVeniat 


thiudinaflus theins. wairthai wilja theins. [we in himina 


regnum  ,‚tuum. hat voluntas tuus. ficut in coelo 

jah ana airthai. Hlaif ‚unfarana 'ıhana finteinan gif uns 
set: [uper terra.  Paneın  noftrum roy perpetuum da nobis 
bimmadaga.  Jalı aflet uns thatei ſkulans Ajaima, [waswe 
” _ hodie. Et remitte nobis quod rei fimus, : ficut 
jah weis afletam ıhaim [kulam unfaraim, Jalı ni briggais 

et nos remittimus #ross debitoribus nofiris. Et non feras 
üns in fraifiubnjai. ak laufei uns af thamma ubilin, unte 
nos in tentationi, fed Hbera nos a rw malo. enim 
theina ift ıhindangardi, jah mahts. jah wulthus. in ai- 

wma ei segnum. et potentia. et 8595 in aeter- 
wins. amen. 42% RIINEO 
nitates. amen. f j 

Pater noſter tu in coelis ,; fanctihcetur nomen. tuum. Ve- 
niat regnum tuum, fiat voluntas tua, ut in coelo, etiam fu- 
per terra, — noſtrum perpetuum da nobis hodie. ‚Et 
remitte nobis, quorum debitores [umus, ficut etiam nos re- 
mittimus debitoribus noftris. Et ne ducas nos in tentationem, 
fed libera nos a malo, quia tuum ei ERS et poreltas, et 
gloria, in faecula, amen. 

MWörtlich ind. Deurfche hiberfebt würde. es fo lauten: Vater 
unfer, vu im Himmel; geweiht werde Nahme dein; komme Reich 
dein; werde Wille dein, wie im Himmel auch auf Erden; Brod un⸗ 
ſer das immerwaͤhrende gieb uns heutigen Tag; und laß ab uns 


deſſen ſchuldig wir ſind; ſo wie auch wir ablaſſen den Schuldnern a 


unfernz; auch nicht bringe und in Verfuchung; und Löfa uns von 
dem Uebel; weil dein ift Reich und Macht und Ehre in Ewigkeit 
AMER N 
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Johann Auguft Unzer 


wurde den 29, April 1727 zu Halle im Magdeburgifchen gebo- 
zen, erwarb fich auf Schulen, außer der Iareinifchen und franz 
söfifcben Sprache, die gewöhnlichen Schulfenntniffe, und. bezog 
‚im Sabre 1742 die Sriedrichsuniverficär, um fich der Arznei— 
F gelebrfamkeit zu widmen. Schon in feinem achtzebnten Sabre 
trat er, Doch ohne feinen Nahmen, als Schriftftellee auf. Im 
Sahre 1747 wurde er Subftitut des Profefior Junkers, der bei 
em MWaifenhaufe als ordentlicher Arzt die Aufficht hatte, und er- 
t dadurch gute Gelegenheit, beftändig bei vielen Kranken gegen- 
wärtig zu fein, und die Arzeneien nach der Methode und Vorſchrift 
feines Vorgefesten zu verordnen. Er promovirte darauf, und hielt 
ſowohl einige philofophifche, als medicinifche Vorleſungen. Gegen 
Ende des Sahres 1750 verließ er Halle, um fich eine Zeitlang in 
Hamburg aufzuhalten. Eine ganz unverhoffte Praris, die er in 
Altona erhielt, veranlaßte ihn, Hamburg bald wieder zu verlaf: 
fen und fich als ausuͤbender Arzt in Altona niederzulaffen. Hier 
verheirathete'er fich mit Johanne Charlotte Zieglerinn, die fich 
ebenfalls als Schriftitellerinn befannt gemacht hat. Er ftarb ven 
2. April 1799, in feinem zwei und fiebzigften Lebensfahre. 


Ein Arzt, heißt es in Kuͤttners Charakteren deutfcher 
Dichter und Profaiften S. 317—319. von ausgebreiteter Ge- 
lehrſamkeit und gründlicher Erfahrung, ein Schriftfteller der Na— 
tion und der Menſchheit, der dem Brittifchen Zufchauer die Kunft 
abgelernt hat, feinen Unterricht durch die mannigfaltige Abwechfe= 
ung des Vortrags anmuthiger und eindringender zu machen, Gein 
Zweck ift, die wichtige Lehre von Erhaltung des Lebens und der 
Geſundheit jedem ans Herz zu legen, alte ſchaͤdliche Vorurtheile 
auszurotten, und aller verderblichen Duadjalberei Grenzen zu ſez⸗ 
zen; ein edler, großer Zweck, den er auch an heil wirklich er- 
reicht haf. Dazu half ihm fein trefliches Schriftftellertalent,, feine 
Gabe, trodene Wahrheiten durch beredte Wendungen zu verfchd- 
‚nern, und Ernft mit Scherz, Lehren und Warnungen mit lachen- 
ber, jchalkhafter Satire zu mifchen. Auch der-leichte, reine Fluß 
feiner Schreibart, fein origineller Ton im Erzählen, die einleuch- 
tende Bündigfeit feiner Vorfchriften und-Näthe, und der immer * 
txeffende und lebhafte Wi, der ihn nie verläßt, erhöhen den in- 
‚ neren Werth feiner Schriften. Keind-von unfern Wochenblättern 
verdiente fo fehr den anhaltenden Beifall, den fein Arzt genof, keins 
verdiente fo fehr in jeder gefitteten Familie, bei jedem menfchen: 
freundlichen Leſer Eingang und Hochſchaͤtzung.“ 


Unzers Schriften find folgende: , | 
| 1. Heue Lebre von den Gemütbsbewegungen, mit ei= 
ner Vorrede vom Gelde begleiter von Johann Gottlob Kruͤ⸗ 
' gern 





123 Joh. Aug Unzer, 


gern 2c. Halle 1746. 8. Unzers Lehrer, der Profeſſor Krüger 
in Halle (ſ. den Art. Joh. Glob Rrüger im 3. Bande dieſ. Lex.) 
hatte in ſeiner Pbyfiologie die Temperamente des Körpers aus der 
Struftur und Spannung der Nerven hergeleitet. Unzer glaubte, 
man könne diefen Gedanfen fortfeßen, und aus eben dieſer verfehie- 
denen Spannung der Nerven auch die verfehiedenen Neigungen und 
koͤrperlichen Leidenschaften jedes Temperaments herleiten. Dieſe 
Theorie fand indeſſen keinen allgemeinen Beifall. 

2. Gedanken vom Schickſale der Gelehrten, in einem 
Gluͤckwunſchſchreiben u. ſ. w. Halle 1746. 8. Unser lieg 
dieſe kleine Schrift als Denkmal der Freundſchaft drucken, als Be 
Freund, der Profefjor Meier in Halle, feine Profeſſur erhielt. 

3.8.0.1. S. Gedanfen vom Schlafe und den Träu: 
men, nebft einem Sendfchreiben an I7. IT, daß man obne 
Kopf empfinden Fönne. „alle 1746. 8. Die Gedanken vom 
Schlafe und den Träumen follen darthun, daß man im Schlafe 
nicht allein dunkle, fondern auch wohl vielleicht gar. Feine Vorſtel— 
Yungen haben könne. Das Sendfchreiben, daß man obneKopf 
empfinden könne, hat viel jugendlichen Witz, einige nicht unbe— 
Fannte Verfuche tiber die Empfindungen, und fein ganzer Nuben 
möchte etwa darin beftehen, daß ein Anfänger daraus Ternen kann, 
daß nicht zu jeder Empfindung ein Bewußtfein gehöre. 

4- 3. U. Unzers Bedenken vom Einfluſſe der Seele in 
ihren Körper. alle. 1746. 8. (4 Gr.) zur Bertheidigung der 
Stahlſchen Theorie. | | 

2ER A. Unzers Abhandlung vom Seufzen. Balle 1747. 
8. ? | | | 

= 7%. 2. Unzers Pbilofopbifche Betrachtungen des . 
menfchlichen Börpers überhaupt. saalle 1750. 8. (4 ©r.) 
Ohne einen Borganger gehabt zu haben, fuchte er in diefer Schrift 
darzuthun, Daß nicht allein die Empfindungen, fondern auch alle 
übrige Vermögen der Seele, die Einbildungsfraft, die Vorherſe-⸗ 
hungen, der Berfland und Wille, Bewegungen in unferm Körper 
haben, welche mit ihnen harmoniſch und ihnen gewiffermaßen pro- 
portional find. | “ 

7. Der Arzt. Eine medicinifche Wochenſchrift. Zwoͤlf 
Theile. Hamburg 1759 — 1764. gr. 8. Der Arzt ꝛc. Von D. 
ob. Aug. Unzer. Neueſte, von dem Verfaſſer verbefferte 
und viel vermehrte Auflage. Sechs Bände, Aamburg 1769. 
ar. 8. (7Thlr. 12 Gr.) Sie iſt ind Schwedifche, Daͤniſche 
und Holländifche uberfetzt worden. Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliotbet, Hd 2. Std 2.9.51— 55.0 13. Std 1.9.3—21. 

8. Sammlung Eleiner pbyfitalifcber Schriften vonD. 
Johann Auguft Unzer. Krfter, zweiter Theil. Rinteln 
1766. 8. Almeburg und Hamburg 1768. 8. (Der zweite 
Theil hat auch ven Zitel: Pbyfitslifche Unterfuchung von der 
Struktur der Erdflaͤche und den Urſachen der N.) 
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Sammlung Kleiner Schriften von D. Yobann Auguft Unzer. 
Zur fpekulativen Pbilofopbie. Rinteln und Keipsig 1766. 
8. Hemburg 1767. 8. De Johann Auguſt Unzers Samms 
fung Eleiner Schriften. Erſter, zweiter, Dritter Theil. 
Kinteln 1769. 8. (2 Thle. 16 Gr.) Alte drei Theile find ins 
Aolländifche überferze worden. 
79. PR. Unsers Grundriß eines Kebrgebäudes von der 
Sinnlichkeit der thieriſchen Rörperzc. Lüneburg und Rinz 
teln 1768. 8. (3 Sr.) Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 
35 ı1. Std 1. S. 277—279. | | 
10. D. ob. Aug. Unzers Wiedicinifches Handbuch. 
Noach den Grundfägen feiner medicinifcber Wochenfcbrift 
„Der Arzt‘ von neuem ausgearbeitet. Erſter und zweiter 
Theil. Lüneburg und Hamburg 1770. ar: 8. (Bergl. Allgem. 
deutſche Bibliotbef, Bo 15. Std 2. 5. 375—379:) nachges 
druckt zu Bern 1772. 8. — Neue, viel vermebrre Auflage. 
Leipzig 1776. gr. 8. (Der erfte Theil handelt von der Erzie- 
hung der Kinder und ihren Krankheiten, der zweite von den nd- 
thigen Hülfsmitteln für verunglücte Perſonen, und unvermuthete 
 Bufälle, die Leben und Gefundheit in Gefahr fegen und fehleunige 

Huͤlfe erfordern) Ebendaf. 1780. 8. D. Johann Auguſt Uns 

zers Medicinifches Handbuch. Von neuem ausgestbeiter. 
Erſter, zweiter, dritter Theil. Leipzig 1789. gr. 8. (2 Thlr. 
16 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 50 4. Vum. 393. S. 
710— 712. XTeue, ganz umgenrbeitete und viel vermebrte 
Auflage. In drei Theilen. Leipzig 1794. ar. 8. (3 Thl. 12 

‚ Gr.) Es iſt nach früheren Ausgaben ins Dänifebe von Urban 
Bruno Aaftow. Kiobenbaven 1771. 8. desgl. ins Hollaͤndi⸗ 
ſche überfegt worden. | " 

. ı1. D. Job. Auguſt Unzers Erſte Gründe einer Phy⸗ 
fiölogie der eigentlichen tbierifchen Natur thieriſcher Kr; 
per. Leipzig 1771. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) | 

12. D. Joh. Auguft Unzers Pbyfiologifebe Unterſu— 
chungen auf Veranlaſſung der Goͤtting. Frankf. Leipz. u. Hal⸗ 
liſchen Tecenſionen feiner Pbyfiologie. Leipzig 1773. 8.(4 Gr.) 

13. Ueber die Anſteckung, beſonders der Pocken, in 
einer Beurtheilung der neuen Hofmanniſchen Pockentheo— 

rie. Von D. Joh. Aug. Unzer. Leipzig 1778. 8 (16 Gr,) 
Franzoͤſiſch im Auszuge in Pichlers Memoire fur les maladies 
eontagieules. Strasbourg 1786. 8. —34 

14. D. Joh. Aug. Unzers Einleitung zur allgemeinen 
Pathologie der anſteckenden Krankheiten. Leipzig 1782. gr. 
8. (1 Thlr. 14 Gr.) Die Einleitung dazu feanzöfifch im Aus⸗ 
zuge in Pichlers Memoire etc. 

‚U 15. D. Yob. Aug. Unzers Vertbeidigung feiner Einwür- 
fe gegen die Podenthbeorie des Herrn G. R. Hofmann. Leip⸗ 
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zig 1783. ge.:8. (6 Gr.) Franzoͤſiſch im Auszuge in Pichlers 


Mémoire ete. | 

Er hatte-Antbeil an dem Aamburgifchen Magazin und 
andern periodifchen Schriften, war Herausgeber der Geſellſchaft⸗ 
lichen Erzaͤhlungen. Vier Theile. Hamburg 1752. 1753. 8. 
und des Pbyfilslifchen und ökonomifchen Patrioten. Drei 
Theile. Hamburg 1756— 1758. 4: auch Verfaſſer oder Ueberfez- 
zer der meiften Aufſaͤtze in dieſen beiven Werken, 


Nachrichten von Unzers Kebensumftänden und Schrif⸗ 
ten findet man: * | | in 
2.1 in Börners Nachrichten von Den vornehmſten Ke- 
bensumftänden und Schriften jegtlebender. beruͤhmter Aerz⸗ 
te und Naturforſcher in und um Deutſchland x, BD 3. 

Std-2.9. 221-230. (nach einem von Unzer -felbft mitgetheil: 

ten Abriffe feines Lebens in den erſten fünf und zwanzig Sahren), 

2. in der Dentwürdigkeiten aus Dem Leben ausgezeich⸗ 

neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts ©: 530 f. 
„Unzer verbreitete viel Aufklärung unter das größere Publikum 

. Aber mebicinifehe Gegenftände durch feine Wochenfchrifte Der Vest, 

die im Geift und in der Manier des Addifonfchen Zufebsuers 

geſchrieben, voll Gelehrſamkeit, Philofophie und Witz und reich 


an eigenen:medicinifchen Anſichten, obgleich nicht allenthalben frei 


von etwas. Geziertem und Gezwungenen, ein großes Gluͤck machte, 
und vielmals aufgelegt wurde. Zum Tadel gereicht ihm, daß er 
die Grenzen dev Belehrung des Laien über medicinifche Gegenftän: 
de verfehlte, und zu viele Notizen uͤber Heilmethoden, und felbfi 
über einzelne Mittel einmiſchte. Dieſer große Fehler trifft noch 
mehr das Mediciniſche Handbuch in drei Bänden, das, für 
Nichtarzte urfprünglich beftimmt, fo ind Einzelne des praktiſchen 
Verfahrens hineingeht, daß es der .ausubende Arzt mit Nuben dft 
gebraucht, und als Kompilation fehr fchäßt. Seine erften Grün- 
de Der Pbyfiologie der thieriſchen Natur ift ein Werk voll 
Tiefſinn, und mit-fo viel Pracifion , philofophifchem Geiſt und Ta⸗ 
lent verfaßt, daß es von der Seite Vorzuͤge hat, die keine andere 
wiſſenſchaftliche Schrift der deutſchen mediciniſchen Literatur verei⸗ 
nigt. Sein Gegenſtand iſt hier das dunkle Gebiet des Nervenſy— 
fiems, deſſen Wirkungen er in der That ſehr aufklaͤrte. Sein 
Hauptvorzug iſt, daß er die eigentliche thieriſche Natur des beleb⸗ 
ten Koͤrpers zuerſt entwickelt, und dem herrſchenden mechaniſchen 
Syſteme etwas anders entgegenſetzt, als den zu weit ausgedehnten 
myſtiſchen Einfluß der Seele nach Stahl und Whyt. Sind ſeine 
populaͤren Schriften mehr fuͤr Aerzte geſchrieben, ſo ſetzen feine wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen mediciniſchen Werke mehr Leſer voraus, die Philo— 
ſophen ſind. Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß ſowohl dieſe 
exſten Gruͤnde der Phyſiologie der thieriſchen Natur, 2— Be⸗ 
Fr | ftreitung 
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gibe6-Syftems von Co Bofmann / beſonders die Pa⸗ 

th e der anſteckenden Krankheiten, wenige Leſer fanden 
und ohne Einfluß auf ihre Zeit’ blieben, Dieſe letzten Buͤcher er⸗ 
müben aber wirklich durch ihre ſubtilen und abftraften Forfchungen, 
und geben doch’ Feine große Nefultate. Unser befledte feinen Ruhm 
Bucht öffentliches Feilbieten eines unbeveutenden geheimen Mitteld 

zur Verbeſſerung der Verdauung u. f. w das ihm bereicherte, und 
Ger er einen Erben noch Gewinn brachte. ' 

3in Wachlers Haudbuche der allgemeinien Gefchichte 
An literarifehen Kultur. Ybtb. 2... 734: „Der gelehrte und 
geiſtvolle Arzt, I. A. Unzer, verfehaffte feinen diätetifchen Beleh⸗ 
rungen durch edle Popularität , gefaͤlligen Erzaͤhlungston, geſun— 

den und urbanen Witz allgemeinen Eingang. 

— in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bdo4 Abth. 2.5. 

1037 f „Unser fchrieb lehrreich in feinem Arzte für den phyfis 
ſchen Menſchen. r Hatte dem engliſchen Zuſchauer die Kunſt 
abgelernt, feinen: diaͤtetiſchen Unterricht durch mannigfaltig wech⸗ 
ſelnde Einkleidung, durch Erzählungen, und in Lehrvortraͤgen an— 

muthig und eindringend zu machen, und dieſe ſowohl als feine Wis 
derlegungen phyfifaliicher Vorurtheile durch Witz zu beleben. Nur 
hätte er in den lebten Theilen ſich nicht bis zur Darftellung der 

wirklichen Kuren der Krankheiten werirren follem 

. in Kordes Lexikon der jetztlebenden Schleswig-Hol- 

fteinilchen und Eutinifchen Schrittfieller fi. 8.365 —-367. 


Unzers Bildniß von C. Seitfch (1764) nach Soh. ak, 
Tifehbein geftochen befindet fi ;ö vor dem 1. Bande RR Wochen⸗ 
"ice Rp Arzt. | 





Zohanne Charlotte unzerin 
= BR, geb. . 3ieglerin 
wurde 1724 zu * geboren. Sie war die Gattinn des berdienſt 
vollen Arztes D. Johann Auguſt Unzer zu Altonag (ſ. den vor— 
hergehenden Artikel) eine der wuͤrdigſten gekroͤnten Dichterinnen 
« e erhielt den % poetiſchen Lorbeerfranz zu: Yeimftäde im Jahre 
„und Ehrenmitglied der König. Großbritanniichen, fo wie 
ogl. Braunſchweigiſchen deutſchen Geſellſchaften zu 
Dee und Helmſtaͤdt. Sie farb den.29, Januar — in 
und funfzigſten Lebensjahre, i 


* ‚In Verſen dieſer Dichterinn, ſagt Kättneri in ben Char, 
Eteren deutſcher Dichter und Profaiften ‚5. 319321, 
T ſich bei vielen matten und gemeinen Keimen auch hohe Züge 
| Des 









⸗ 
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des Geiſtes, Spuren einer maͤnnlichen Begeiſterung, und ſelbſt 
neue und ſtarke Gedanken, in ber feurigen Sprache des Herzens 
ausgedruͤckt. Ohne den rechten Zuſchnitt der Bde zu treffen, Ange 


ſie doch Iyrifch genug. Ihre Mufe ift der Religion, der Freund: 


ſchaft, und ver Tugend geweihet. - Wenn fie den wohlthätigen Ur- 
heber der Natur, feine Wunder und Werfe, preift, erhebt ihre 
Seele fich mit lebhaften Schwunge; wenn fie Moral predigt, 
fpricht Empfindung aus ihr. Zu fittlichen Schildereien und ernft- 
haften Betrachtungen fehlt ihr weder Gefestheit des Geiftes, noch 
Kraft und Genauigkeit im Ausdrude. Die lehrende Poeſie fcheint 
überhaupt ihren Talenten angemefjener zu fein, als die des Witzes 
und der fchaffenden Einbildungsfraft, Evelmuth, Wärme des Her- 
zens, wahre Frömmigkeit und philofophifches Nachdenken mit eini- 


gem Tiefſinn find ihrem Charakter vorzüglic eigen, und fichtbar 


in. allen ihrem poetifchen Arbeiten. 


Ihre Gedichte erfchierren unter folgenden Ziteln: 
I. Verſuch in Schersgedichten. „alle 1751. 8. weite 
Yuflsge. Ebendaf. 1753. 8. (E& waren hier neun und zwanzig 
neue Gedichte hinzugefommen) Dritte, veränderte Auflage. 
Kbendaf. 1766. 8. (6 Gr.) | | 
2. Verſuch in fistlichen und zaͤrtlichen Gedichten von 
Johannen Ebarlotten Unzerin, gebornen 3ieglerinn. „Halle 


‚1754. 8. Fortgeſetzte Verſuche in fittlichen und zaͤrtlichen 


Gedichten von Johannen Eberlotten Unzerin, gebornen 
3ieglerin. Rinteln 1766. 8. Verfuch in fittlichen und zaͤrt— 
lichen Bedichten von Johannen Charlotten Unzerin, ges 
bornen 3ieglerin, Kaiferlichen getrönten Dichterinn, und 


der Königl. Broßbritannifchen, wie auch der Zerzogl. 


Braunſchweigiſchen deutſchen Befellfchaften zu Göttingen 
und Helmſtaͤdt Ebrenmitgliede, Zweite, verbefjerte Aufls- 
ge. „alle 1766. 8. (6 ©r.) | 


Außerdem haben wir noch von ihr: Johannen Ebarlotten 
Unzerin, gebornen Sieglerin, Kaiferlichen gefrönten Dich- 
terin, und der Königl. Broßbritannifchen, wie such der 
Herzogl. Braunſchweigiſchen deutfcben Gefellfchaften zu 
Göttingen und Helmſtaͤdt Ehrenmitgliedes, Grundriß ei- 
ner MWeltweisbeit für das Seauenzimmer, mit Anmerkungen 
und einer Vorrede begleitet von Hrn. Johann Oottlob Krü- 
gern, weil. der Weltweisbeit und Arzneigelsbrbeir Doktor 
und Profeffor, der Roͤmiſch-Kaiſerlichen Akademie der 
Naturforſcher, und der Königl. Preußifcben Akademie der 
Miflenfcbsften Mfitgliede. weite, verbefferte und ver- 
mebrte Auflage. ssalle 1767: gr. 8. (1 Zhle. 122 Gr.) m.X. 
Die erfte Ausgabe erfhien Ebendaſ. 1754. gr. 8.. Der A: 

v Vera wi fir ir AN — N belt ' 
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\ 
halt des Werks ift folgender: Einleitung indie Weltweisheit S. 
1—20, Die Bernunftlehre &. 21— 186, Die Hauptwiflenfchaft 
(Metaphuft) S. 187528. (Einleitung in die. Hauptwifjenfchaft ; 
die Grimdwiffenfchaft od. Ontologie; die Weltwiflenfchaft od. Kos— 
mologie; die Seelenlehre od. Pſychologie; die natürliche Gottes— 
gelahrheit) Grundriß einer natürlichen Hiftorie und eigentlichen 
Naturiehre für das Frauenzimmer S. 529 — 862. "Die Natur: 
lehre erfchien aud) anfangs einzeln unter dem Titel: Naturlehre 
en des fhönen Befchlechts. Halle 1751. gr. 8. 

14 Gr.) | 

* Kurze Nachrichten von ihr und ihren Bedichten findet man: 

1. in Bougine’s Arndbuche der allgemeinen Kiterars 
gefchichte, 80.5: ©.354. 
2. indem Neuen bifforifchben Handlexikon ze, (Ulm _ 
1785. ff.) Tb. 2. ©; 3066. / \ 
03. in Seerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Bircbenlieder, Th. 2. 5. 96. | | ee ra 

‚4. in Richters Allgem. biograpbifchen Kerifon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 419. | x 

5. in Detterleins Handbuche Der poetifchen Kiteratur 
der Deutſchen S. 57. 


Proben ihrer Gedichte befinden fich: 

ı. in Ebrfin. Seiner. Schmids Anthologie der Deuts 
ſchen, Th. 3. 5. 281— 286, folgende fünf Bedichte: An eis 
nem Morgen; An einen Ueberfeßer des Homer; Am Grabe des 
gi von Hagedorn; Projekt wegen der Unfterblichfeit; Auf die 
abfchriften, die man fich felbft erfindet. 

2. in Matebiffons Lyrifcher Anthologie, Th.3. S,77— 
86. folgende Lieder: Blume auf. Hageborns Grab; Bakchus 
Ne S. 70. An einem Morgen); Charons Entführung 
Schersged. 5.98. Projeft wegen der Unfterblichkeit); Crmun= 
ng zur Sreude (Sittl. Bed. &. 131. Aufmunterung zum 
Vergnuͤgen); Unbeftändigfeit (Sittl. Ged. S. 86.) Th. 1g. 5. 
162— 173. Gelafjenheit (Sirel. Bed. S. 93. Die be 
im Unglüd); Ueberlegungen (Schersged. S. 124.); Zufrieden- 
beit (Sittl. Bed. &. 96. Vortheile der Zufriedenheit); Landlied 
(Sitel. Ged. 5: 134. Der Aufenthalt der Freude); inladung 
(Scherzged. S.'34- Einladung zum Vergnügen); An die Nach- 
- tigallen (Schersged. 5. 107.); Unterfchied im Antworten 
\ Scherzged. 5, 108); Unterfchied der Luft (Sitrl. Bed. &. 130, 
der Luft); Ermunterung zur Fröhlichkeit, mit Aenderungen, 

3. m Saug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Ch.3. 5, 261-264. folgende vier Sinngedichte: Grabſchrif⸗ 
ten; Damons Bitte, Die Unverbefferlichen ; Aus dem Zeftament 
eines Zechers. > — | 3 * BUN 


hr 
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x 
Ihr Bildniß von J. C. G. Fritſch geftochen befindet ſich vor 
dem Grundriſſe einer Weltweisheit fuͤr das Frauenzimmer. 


Ludwig Auguſt Unzer 


wurde den 22. November 1748 zu Wernigerode —— wo 
fein Vater Graͤflicher Hofrath und Leibmedikus war. Er ſtarb als 
Kandidat der Theologie den 14 Januar 1775 zu Ilſenburg bei 
, Wernigerode, im fieben und zwanzigſten Jahre feines Alters: 


Es ift zu bedauern, daß diefen jungen Mann, der in dem We— 
nigen, was wir von ihm haben, frefliche Dichtertalente zeigte, ein 
frühzeitiger Tod hinvaffte. Seine Lieder, meift erotifchen In⸗ 
halts, haben eine fo fanfte Weichheit, daß er bei längerem Leben 
und mehrerer Ausbildung feiner Anlagen gewiß etwas Vorzuͤgliches 
geleiftet haben würde. Auch mehrere feiner Sinngedichte zeich- 
nen fich zu ihrem Vortheil aus. Seine geiftlichen Befänge 
find rührend und erhaben, obſchon ih nicht zur öffentlichen Er— 
bauung beſtimmt find. . | 


Die Produkte ſeiner Muſe Kind unter iofgeinben Aufſchrif⸗ 
ten ——— 

. Verfuche in kleinen Gedichten. Halberſtadt 1772. 8. 
(2 6.) Bergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1773. Notiz poetifcher FTeuigfeiten ©. 89 f. 

2. Naivetäten und Einfälle. Göttingen 1773. ar (2 Gr.) 
Neue 'Naivetäten und Einfälle Ebendaf. 1773. 8. (2 Sr.) 
Beiden hat ihr Verfaſſer ein paar äfthetifche Abhandlungen vor⸗ 
angeſchickt, die manches Bemerkenswerthe enthalten. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 22. Std 1. S.238. 3 
rachs Magazin der deutſchen Kritik, Bd 2. Th. 1. S. 
174 — 178. 

Pe ileber Die chinefifchen Gärten. Lemgo 1723. 8. 
(3 Sr.) 
| 4. Zehn geiftliche Befänge von 2.2. Unser, — 
1773. 8. (2 Gr.) Vergl. Leipß. gel. Zeit. 1773. ©. 288. Al- 
manach der. deutfchen Hufen Auf Das, Sabre 1774. Hotis 
poetifcher Neuigkeiten ©. 69. Ä 
5. Nachricht von den älteften erotifchen Dichtern der 
Italiener. Hannover 1774 8. (6 Gr.) aus Creſcimbeni ge⸗ 
zogen. 
Außerdem gab er heraus: Devifen auf 55 Gelehrte, 
Dichter und Künfiler. Aus deutlchen Dichterun gezogen. Di- 
verfite, c’efi ma Devife. La Fontaine. 1772. 8. Schreiben 


! über ein Deflert. Ein Pendant zu den Devilen für Dentfch- 
lands 
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lands Gelehrte. Mit Anmerkojigen von einem Dritten han, 
ausgegeben. 1773. 8. Nachlefe zu" den ‘Devifen für Deutich* 
lands Gelehrte, Künftler u. [. w. 1773. 8. (8 Gr.) Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 17. Std 2. S. 553—556. 
Almanach der deutfchen Muſen auf das Sabre 1773. Noͤtiz 
poetifcber YTeuigkeiten 8. 37—39. Auf das Jahr 1774. 
A, 2C. ©&. 27 
zntbei! hatte er an folgenden beiden Schriften: Leber die 
86 eiſter und Sichter des achtzehnten Jahrhunderts, 
Dee mlich unter A Deurfchen. Lemgo 1771. 8. (8 ©r.) 
ber den Werth einiger deutſchen Dichter, und aber ans 
ere Be enſtaͤnde den Geſchmack und die ſchoͤne Literatur 
etreffend Kin Briefwechfel. Erſtes, iz Sid - 
Scankfurt und Keipsig 1771. 1772. 8. ‚(18 ©.) ©, den Art, 
Gellert im 2. Bande dief. ker. S. 8 
Mitarbeiter war er an der Zemgeifthen Bibliotbef der 
neueften deutſchen Literatur. Einen Eritifchen Brief über 
Mielands Schriften ließ er in die Braunſchweigiſchen Sei- 
tungen einrüden. Bedichte von ihm befinden fich in den Mu; 
‚, und im. Deutfcben Muſeum 1780. 30 2, 
ecember S. 551— 553. Sehnfucht nach Italien. | 


Proben feiner Bedichte findet man: 
1. in Matıbiffons  Lysilcher Anthologie, Th. 9. &. 221 
Per Sehnfucht nach Italien; Alcibiades an feine pantomimifche 
— * Skolie; Befiimmung der Liebe, on Emma; DieMyrz 
te; An die Wahrheit; Pilgerlied; Erdenleben. 
2. in Jordens Blumenlele — Sinngedichte S. 
240— 242. fieben Epigramme. 
3: in Baug und Weißers —— Anthologie, 
TH. 5 S. 185-188. fünf Epigramme. F 


Kurze Nachrichten von ihm und feinen literarifchen Ar⸗ 
beiten befinden ſich: 
| 1. indem Neuen biſtoriſchen Bandlexikon 26; hit 185 
ff-) Tb. 2. S. 3066, 

2. in der Olla Potrida 1791. Std.2 &. 274 
3.1 Keerwagens Ateraturgeſchichte der evangeliſchen 
— — ch.2. S. 30 f. 

4. in Richters Allgemeinem biograpbifiben Keriton al: 
ter und Zus ‚geiftlicher Kiederdichten Sn418 f. nach dem 
u en, 

in’ Chriftian Zeinrich Shmids Anweifung (sur 
Kennmip) Der vornebmften Bücher: in: ‚allen Tbeilen der 
Dichtkunſt 5.18. 170.338. 357:358. 412. . 
6in Seiedeichs von Blankenburg B:itevarifehen Zuſʒ⸗ 
zen zu Yob. Geörge Sulzers pllgemeiner Theorie der: ſchoͤ⸗ 
Sehilon)d, D, u, Pr, 5. Band, J nen 
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nen Künfte ꝛc. Bd 1 &. 356. 371.8 2, S. 166, 300. Bd 
3. ©. 184. 


Johann Peter 15 


wurde den 3. Dftober 1720 zu Anſpach in Franken geboren. 
Sein Vater, den er fehr früh verlor, war ein Goldfchmidt, und 
lebte von feiner Kunft. Es wurde nicht3 verfaumt, was zur Aus: 
bildung des Sohnes dienen fonnte. Als ſich feine Fähigkeiten ent- 
wicelten, wurde er zum Studiren beftimmt , und befuchte das An; 
fpachifebe Bymnafium. Außer feiner allgemeinen Liebe zu den 
MWiffenfchaften zeigte fich fihon damals fehr beftimmt in ihm die 
Neigung zur Malerei und Poeſie. Doch verdrängte in der Folge 
der Dichter ven Maler, - Er machte: fchon als Schüler viele Verſu⸗ 
che in der Poefie. Anakreon und Horaz waren beftändig in feis 
nen Händen. Sm Jahre 1739 gieng er auf die Univerfitat nach 
Halle. Hier ftudirte er Philofopbie, Befcbichte und die Rechts— 
gelebrfamkeir. _ Eben damals ftudirte auch Bleim in Halle, und 
ein für die Wiffenfchaften glückliches Gefchi führte die beiden Juͤng⸗ 
linge zufammen. Sie lafen die vortreflichften Schriften der Alten 
und Neuern gemeinfchaftlich, und theilten fich einander ihre Be- 
merfungen mit. Ihr afademifcher Aufenthalt fiel in ven für die 
deutſche Literatur unvergeßlichen Zeitpunkt, wo die gefundere Kri— 
tik fich von Zürich aus über Deutfchland verbreitete, und wo man 
anfieng, Die Deutfche Poeſie, die bis dahin faft durchaus einer hand- 
werksartigen Meifterfängerei 'geglichen hatte, mit befferen Verſu— 
chen zu bereichern. , Der liebliche Dichter Goͤtz war Damals eben 
auc in Halle, und fchloß fi an Gleim und Us an. An einem 
früh verftorbenen Freunde Rudnick aus Danzig, der großen Scharf: 
finn im Studium der Philofophie und der fehönen Literatur. zeigte, 
hatten fie noch einen Gefellfchafter, dem Uz vieles ſchuldig zu fein 
glaubte. Und fo widmete fich der Mufenfunft hier ein Fleiner Zir⸗ 
kel fein fühlender Jünglinge, während zu eben der Zeit einige Mei- 
len davon die Gärtner, Schlegel, Rlopftod, Ebert und an— 
dere daffelbe thaten. ? Uz überfegte in Halle in feinen Nebenftunden 
(denn er ſtudirte die: Rechte fehr ernfthaft) einige Stüde aus dem 
„omer, Pindar und Anakreon, und nahm thätigen Antheil 
an Goͤtzens Ueberfeßung idiefes leßteren Dichters, Dieſe Ueberfez- 
zungen veranlaßten ihn zu verfuchen, in wie fern die -Sylbenmaße 
der Alten fich im Deutfchen nachahmen ließen. Ein Gedicht von 
Pyra: Das Wort des Höchften, gab Gelegenheit zu einem Ge: 
foräch zwifchen Bleim und Uz über den reimlofen Vers, und Us 
war der Meinung, man müffe den reinen Versbau der Alten wie: 
der herzuſtellen ſuchen. So entftand. feine Ode: Der Fruͤhling 
Sch will, vom Weine beraufcht, Die Luft der Erde kn 
er * ODieſen 
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Diefen einzigen folcher Berfuche, aus abmwechfelnden Herametern 
und Fleinen daktylifchen Werfen mit einer Vorſchlagsſylbe beſtehend, 
bielt er der Erhaltung werth, und ſchickte ihn zum Einrüden in die 
Beluftigungen des Verfiandes und Wines nad) Leipzig: 
Aber der Verfuch hatte ihm viel Mühe gefoftet, und befriedigte 
ihn doch nicht. Won nun an entfchied er fich daher für den Reim, 
der feinem feiner fpäteren Gedichte mangelt. -Bleim fam ald Se- 
Ererär nach Berlin. 15 verließ auch im Frühlinge des Jahres 
1743 die Univerfität, und kehrte nach Anfpach zuruͤck. Hier wa- 
ren aber damals die deutſchen Mufen noch fo fremd, daß er feinen 
Freund um das ſchoͤne Berlin, ald einen den Wiffenfchaften guͤn— 
ftigeren Ort, wohin ihn auch diefer oft zu ziehen fuchte, beneidete. 
Us; widmete in Anfpach feine Muße den Wiffenfchaften und der 
Sichtkunſt. Im Jahre 1746 erfhien, doch ohne fein Wiffen, die 
ſchon erwähnte gemeinfchaftliche Ueberſetzung des Anakreon im 
Drud; eine fleißige und treue Nachbildung des griechifchen Lieder— 
dichterd, und vielleicht die gefchmadvollfte Ueberſetzung eines alten 
Poeten, die damals in Deutfchland vorhanden war *). Im Sahre 
1748 wurde Us Sekretär. bei dem Anfpschifchen Juſtizkolle— 
aim. Er befleidete dieſe Stelle zwölf Sahre hindurch ohne Pens 
fion, zufrieden mit einem Plage, der ihm Zeit zu feinen Beſchaͤf⸗ 
tigungen mit den Wiffenfchaften übrig ließ,: und vor Mangel ges 
ſchuͤtzt durch die Genuͤgſamkeit, die ein herrſchender Zug in feinem 
ganzen Leben war, und durch einiges väterliches Vermögen. . Ha⸗ 
gedorns damals neue Lieder, und eben fo.die erſten Poeften, die 
nun allmählig Bleim druden ließ, unterhielten in Uz die Neigung 
zu fortgefesten Verſuchen im Iyrifchen Fache. Er ſchickte alles, was, 
er verfertigte, feinem Bleim zur Beurtheilung zu, und fo entftand 
eine kleine Sammlung Iyrifcher Gedichte, die Bleim 1749 zum 
Druck beförderte. Die Fahre 1752 und 1753 brachte er ald Ser 
Eretär bei der Anfpachifchen Subdelegation zu Römbild, eis, 
nem fehr angenehm gelegenen Städtchen in Henneberg, zu. Hier 
dichtete Uz einige feiner fchönften Briefe, Oden und Lieder, und 
den Sieg des Kiebesgottes. Im Jahre 1763 wurde er Aſſeſſor 
des Raiferlichen Aandgerichts des Burggrafthums KTürns 
berg und gemeinfchaftlicher Rarb der Markgrafen von Anfpach 
und Kulmbach. Er nahm jest Abfchied von den Arbeiten des 
Dichters, und warf fich ganz in ernfthafte Geſchaͤfte. Das Ge- 
ſchenk, welches er den Freunden feiner Mufe noch machte, beftand, 
in einer vollländigen — ſeiner bisherigen Gedichte, 
0 ER HERR 2 denen. 


14% . 
[3 


*) Die Oden Anakreons in reimlofen Verfen, nebft einigen ans 
dern Gedichten. Frankfurt und Leipzig. 1746. 8. Eine neue, bez 

trachtlich vermehrte und verbefferte Auflage erichien unter dem Titel; 
Die Gedichte Angkreons und der Sappho Oden, aus dem 
Sriechiſchen überfegt und mit AnmerFungen begleitet Karloru— 
be 1760, 8. ©, den Art, Bd im 2, Bande dieſ. 2er. ©, 193, 
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benen er noch ein flnftes und fechstes Buch der GOden und Kies 
der beifuͤgte. Durch feines Freundes Weiße in Leipzig Berwen- 
dung erfchien diefe vollſtaͤndige Sammlung im Sahre 1768 in zwei 
Bänden fo geſchmackvoll verziert, al3 es Damals noch feinem deut⸗ 
ſchen Dichter wiederfahren war. „Es ift gewiß, fagt Is in einer 
Nachrede/ daß unter allen Schriftftellern fonderlich die Dichter eis 
nen gewiffen Zeitpunkt haben, wo fie zu fchreiben aufhören ſollen. 
Es iſt zu bedauern, daß fie unter allen am menigften dieſen Zeitz 
punkt bemerken. Vielleicht habe ich ſchon zu lange gefchrieben , und 
in dieſem Falle wird man es gern fehen, daß ich jest aufhore, 
Wenn gleich diefe Behauptung, daß Dichter nach Verf ß der 
lebhafteren Sahre aufhören follten , wie alle bergleichen ESähe nur 

eine bedingte, und halbe Wahrheit enthält, fo blieb 113 doch fi # 
Vorſatze und diefer Meberzeugung treu, und endigte mit di Kr | ie 
gabe feiner gefammelten dichterifchen Arbeiten zugleich feine literari— 
febe Laufbahn. Nur zweimal noch nahm er an einer — 
beſtimmten literarifchen Unternehmung Theil. Mit feinen edlen 
Freunden, dem Generalfuperintendent Funkbeim und dem Hof: 
Fammerrath Hirfch, verband er fich zu einer profaifchen Weber: 
ſetzung der gefammten Werke des Zoraz, welche im. Sahte 1773 
erfchien. Ferner arbeitete er im Jahre 1781 mit feinem eben er- 
wähnten Sreunde Junkheim *), auf Beranlaffung feines Fütften, 
das neue Anſpachiſche Befangbuch aus. Webrigens lebte Hz 
ganz einfach und ſtill feinem juriftifchen Berufe und die Shi 
tigung mit den Mufenkunften war für ihn bloß Erholung in den 
Nachmittagsftunden feines einfamen geräufchlofen Lebens. Er hat- 
‚te fich zum gründlichen Suriften ſchon von den Univerfitatsjahren 
an gebildet, und Bleim wollte ihn in früheren Sahren gern nach 
Berlin haben, wo er fid) damals als bloßer Advokat viel verdient 
haben würde; aber Uz hieng zu fehr an Anfpach. Seht hatte er 
immer die mehreften Arbeiten, und doch die wenigften Akten im 
aufe. Alle Räthe bewunderten feine Thaͤtigkeit, und zugleich die 
Gruͤndlichkeit und lichtvolle Darftellung in feinen Arbeiten. 1; 
war nie verheirathet, und lebte in einer zufriedenen Einfamfeit mit 
feiner Mutter und Schwefter. Doch war er gegen liebenswuͤrdige 
Perfonen des andern Geſchlechts nicht gleichgültig. Aber fein Co- 
libat wurde hauptfächlich dadurch herbeigeführt, daß er in feinen 
jüngeren Jahren noch Feine hinlanglihe Einnahme zu einem eige- 
nen Hauswefen hatte. „Ich laffe mich Feinen Zageſtolz nennen, 
antwortete er einft feinen Freunden, ich hätte fehr gern $ heirathet ; 
aber da ich heirathen wollte, Fonnte ich noch Feine Frau ernähren, 
und da ich dieß gefonnt hatte, war ich zu alt. Er bewohnte in 
: | An: 


*) ©. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1790, 350 — 
198. wo man eine; gut geſchriebene Biographie dieſes würdigen Man⸗ 


nes findet. — 
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Anfpach ein kleines Häuschen, das gerade für die wenigen Perfo- 

nen zureichte. So allgemein anerkannt feine Berdienfte als klaſſi⸗ 
a ichters in ganz Deutfchland und felbft im Auslande unter 

A Den der Setehtfamteit waren, jo anfpruchlos „ unge— 

/ Dar a Großen, und ohne fih zu ihnen zu drängen, lebte 

| 4% fpab. Der Markgraf Alerander bezeigte zen im Jah- 
re — Achtung durch Uebertragung der burggraͤflichen Die 

eeekrobftelle und Ertheilung des Charakters ſeines geheimen Kar 

tbes. Allein Uz, der für eineh folchen Schmuck zu beſcheiden war, 

verbat ſich diefen Zitel, und ließ ſich an der Stelle des Direktors 

genigen. Sein Tag zerfiel gewöhnlich in zwei „Hälften. Der 

Vormittag war gen feinem Amte geweiht; der Nachmittag dem 

Umgang mit den Mufen. Das nemliche Zifchchen, auf welchem 
man b 


orher die Kaften juriffifcher Folianten und Aktenbuͤndel liegen 
———— wie in einer verwandelten Scene, gleich nach Tiſche 
das Schönfte und Neueſte aus dem Gebiete der 6 Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Des Morgens war Uz ernſt und ſtill, und ließ fich nicht gern 
lange ſtoͤren; nach, Zifche hingegen Fonnte jeder den Sänger der Freu⸗ 
de in ihm finden, Dann unterhielt-er fich gern und heiter. mit befu= 
chenden Freunden, und theilte unerinnert das Neuefte mit, was zu 
feinem Keibtegimente (fo nannte er feine auserlefene Bibliothek) 
gekommen war, Viele edle Zeitgenoffen waren feine Freunde, im 
engiten Sinne, und es fcheint, als habe ihn die Freundfchaft dafür 
entihadigen wollen, daß er der Liebe und Ehe entſagte. Sein Enz 
de 10 inem Leben; es war fanft und ſtill. Als die Anfpachi- 
fehen Länder dem. Könige von Preußen anheim ‚fielen, wurde 445 ” 
Ai MEER Königl, Preußiſchen Juſtizrathe und Aandrich- 
ze Anfpach ernannt. „Wenige Stunden-vor feinem - Tode 
wurde F ‚noch das Königliche Patent uͤberreicht. Er ſtarb den 
Sr Mai 1796, ald ein verehrter. Greis von. fechs und. fiebzig 
ren. | url | 


Ein Philofoph in Worten und in. Zhat, | 

Ein Patriot für feines Fürften Staat, - .... 140m; 

Ein Richter nach Geſetz, noch mehr nach. Aion und Richt, 
Im Leben ſtets ſich gleich, gehorſam jeder Pflihtr + 
—— na REN fonder Eigerinuß, ı.. 


var Ein eifer und ein Chriſt: wer kann dieß ſeyn — ald Usy 
: ae CE... 5. Weiße. 
l 


Sa, bieß war is. Ein chen, jo vortteflicher, Dichter „ als vortrefli- 
cher Menfch. Er war es nach dem Zeugniffe feiner Zeitgenoffen 
- and Mitbirger fowohl, als nach dem Geftändnifje aller > ein⸗ 
int? 
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heimifchen und auswärtigen Freunde, und jedes, mit dem er. in, 
Berbindung fand, | 
Uz verjuchte fich in ſcherzhaften und geiftlichen Kiedern, 
in der Ode, in der epifcben Erzählung, in dem Lehrgedicht 
und in der Epiſtel, und in jeder diefer Gattungen mit Gluͤck. In— 
beß gründet fich fein poetifcher Ruhm am meiften auf feine lyri⸗ 
ſchen Bedichte, Er war unter den Deutfchen der erfte, der es 
wagte, dem kuͤhnen römifchen Lyriker nachzufliegen ,_ und in feinem 
Geifte Tugend zu preifen und after zu ftrafen. Am gluͤcklichſten 
ift er in-feinen Zebroden. Man fteht, daß er, wie alle aroße 
deutſche Dichter, ein früher Denker war, dem nichts fo fehr am 
Herzen lag, als die Sache der GSittlichfeit. Wo er die Empfin- 
dungen allein fprechen laßt, finft er. fchon mehr. Aber in dem 
ſcherzhaften Kiede ift er ein glüdlicher Nebenbuhler Hagedorns; 
ja feine Leier tönt hier manchmal noch füßer und flärker. Für Rich- 
tigkeit, Kraft und Wohllaut ver Sprache hat Uz für. feine Zeiten 
viel gethan, wie jeder geftehen muß, der die zeitverwandten Dich- 
fer vergleicht. | Ä ehr 


Usens Gedichte find in folgenden Sammlungen erfchienen: 
'1.'Ayrifcbe Bedichte, (Berlin) 1749. 8. Sie enthalten 
ungefähr dad, was man in den beiden erften Büchern der nachheri- 
gen Ausgabe von Uzens Poetifchen Werken findet. Den Drud 
Diefer Sammlung beforgte Gleim, der auch die Gedichte vorher 
Durchgefehen und dem Berfaffer feine Fritifchen Bemerkungen mit: 
getheilt hatte. Es find Lieder auf Liebe, Wein und Fröhlichkeit, 
wo der eben fich bildende Iyrifche Ausdruc der deutfchen Sprache 
noch im Kampf mit dem bis dahin üblichen erfcheint, aber zugleich 
in den mehreften Stüden eine liebliche Begeifterung herrfcht, Die es 
bisher noch nicht gewagt hatte, fich fo treu und lebhaft in unferer 
Sprache darzuſtellen. Marot und die anderen franzöfifchen Dich- 
ter im. leichten Liede der Liebe und des Scherzes hatten den Dichter 
geflimmt. Amor, der Vater füßer Lieder, ift, wie er ihn auch 
nennt , in diefen Gefangen fein Phobus. Nur in einigen wenigen 
Stücen diefer Sammlung fah man das Zalent des Dichters für 
die ernfte philofopbifche Bde Feimen. Schon miſchen fich gol- 
dene Sprüche dauernder Wahrheit in feine Lieder, und heben ihren 
Ton; ſchon fingt er in dem Liebe mit der Ueberfchrift: Die Zu- 
friedenheit Ausg. Reipzig 1772. 80 I. S. 27.) „Dein Geift 
wird fich zu Feiner Zeit In feiger Ungeduld verlieren, Wenn du 
der Weisheit folgft c.” Schon fpricht der edle feurige Patriot zu 
dem bedrängten Deutfchlande, und ruft es zu einfachern Sitten 
und zur Einigkeit auf (Ausg, Leipz. 1772. ©. 38.) „Wie lang 
zerfleifcht mit eigner Hand Germanien fein Eingeweide? ꝛc.“ 
Gleims Vorrede, womit er diefe Sammlung begleitete, ift fol- 
gende: „Der Verfaſſer Diefer Fleinen Sammlung lyriſcher Ben, 

Ä | | Ä a 
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hät ſich bewegen laffen , fie dem Drucke zu übergeben, um zu er- 
fahren, ob fich feine Mufe den Beifali der Kenner zu erwerben im 
Stande fei. Diefer würde ihn fodann ermuntern, fich auch in der 
‚ höheren Bde zu verfuchen, nachdem er ſich bemüht, in Kiedern, 
welche fanftere Empfindungen nachahmen , die Aehnlichkeit der Na— 
fur zu treffen, und die Abwege zu vermeiden, von denen er glaubt, 
daß fie einige Odendichter der'Ausländer fowohl, als feiner Kands- 
leute, von der edlen Einfalt, dem ungekünftelten Ausdrucke, oder 
der ſchoͤnen Natur der Alten entfernt haben. Die zweite Ode: 
Der Srübling, welche nad) den eigenen Regeln der lateinischen 
Proſodie abgefaßt ift, hat ſich, feitdem fie anderwärtd bekannt ges 
macht worden, durch ihrem Wohlklang dergeftalt empfohlen, daß 
es verfchiedenen gefallen hat, fich defjelben Sylbenmaßes zu bedie— 
nen; nur ift es nicht, wie hier, mit genauer Beobachtung der reis 
nen Daftylen gefchehen,, -ald woran die deutfche Sprache, wegen 
der häufigen Mitlauter, vielleicht einen allzugroßen Mangel’ hat. 
Indeſſen kann, foviel man weiß, der Verfaſſer in Abficht auf dies 
fen Berfuch mit dem Horaz fagen: Ego, non alio dietum prius 
ore Vulgavi fidicen. “ Die frübeften , hier aufgenommenen, Ge- 
dichte find vom Sahre 1742. Die Ode: Der Srübling, war 
ſchon vorher in den Beluftigungen des Verftandes und Wines 
auf das Jahr 1743. Bd 1. Brachmonat S. 487— 489. unter 
der Aufichrift: Kobgefang des Frühlings, mit einem dichteri- 
fchen Prolog, und das Lied: An Amor, in den Bremifchen 
Beiträgen erfchienen. 

VBergl. Kritiſche Nachrichten aus dem Keiche der Bes 
lebefamteit auf das Jahr 1750. Klum, 1.&.3f. YTum. 2. 
S. Jo ff. Mum 4. S. 29-32. Num. 5. S. 37 f. Gedanken 
uͤber die neuen Versarten, bei Gelegenheit der Anzeige von Uzens 
Lyriſchen Gedichten). ef 


2. Kyrifche und andere Bedichte. Anfpach 1755. -gr. 8. 

Us felbft begleitete diefe zweite Ausgabe feiner Gedichte mit fol- 
gender Vorrede: „Diefe wenigen Gedichte brauchen Feiner weit- 
läuftigen VBorrede. Ein großer Theil derfelben ift nicht nen, fon= 
dern ſchon feit einiger Zeit gedrudt. Es find die lyriſchen Ge— 
Dichte, die in den zweien erften Büchern diefer Sammlung 
enthalten find, mehrentheild vor fünf Sahren bereits von einem be— 
» rühmten Freunde zum Druck befördert, jest aber nochnial3 von mir 
ſorgfaͤltig durchgeſehen, und vieles daran geändert, wo nicht ver- 
beſſert worden, Im dritten und vierten Buche befinden fich die— 

“ jenigen Lieder, welche die Iyrifche Mufe erft nach jener Sammlung 
edichtet Hat. Sie find in der Ordnung verfertigt worden, wie fie 
ier ſehen. Der Sieg des LKiebesgottes hat ebenfalls fchon im 
abgewichenen Jahre die Preffe verlaſſen, da hingegen die vier ange- 
hängten Briefe fich zum erſtenmale der ‚Öffentlichen Kritik Bar el⸗ 
en. 
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len. Es ift gar Fein Zweifel, daß, ungeachtet aller angewandten 
Muͤhe, noch ſehr viel an allen dieſen Stuͤcken mit Grunde getadelt 
werden koͤnne. Die ausbeſſernde Hand des Dichters ſelbſt iſt mehr 
aus Muͤdigkeit, als in der ſtolzen Einbildung, daß nunmehr alles 
vpollkommen ſei, zuruͤckgezogen worden. Da uͤbrigens der deutſche 
Parnaß mit ſich ſelbſt uneinig und in gewiſſe Sekten getrennt iſt, 
ſo kann kein heutiger Dichter ſich einen gewiſſen und allgemeinen 
Beifall verſprechen. Er wird allezeit von einigen getadelt werden, 
"bloß, weil er von andern gelobt wird, Es koͤnnte leicht kommen, 
dasß dieſe Gedichte noch ein haͤrteres Schickſal zu gewarten hätten, 
Se und vielleicht Dem Dichter aus. dem Petronius zugerufen würde: 
Adolelcens, fermonem ‚habes non, publici ſaporis. Sollte er 
aber bloß deswegen mit feinen Meinungen, in Sachen, die den gu⸗ 
ten Gefchmad betreffen, geheuchelt haben, weil fie von dem: Grund- 
ſaͤtzen anderer angefehenen Kunftrichter-abgehen? Wie er ſich felbft 
der im Reiche der Wiſſenſchaften hergebrachten Freiheit, feine Ge: 
banken offenherzig herauszuſagen, mit: Befcheidenheit bedient hat, 
fo wird es ihm auch nicht zuwider fein, wenn. andere: fich einer gleis 
chen Breiheit gegen ihn. felbft gebrauchen. : Er wird-fich zu belehren 
fuchen, wo er Unterricht. findet , und wo er dieſen nicht findet „. we= 
nigftens zu fchweigen wiffen.“,. In den beiden binzugefommenen 
Büchern Iprifcher Gedichte findet fich eine Anzahl pbilofopbifcber 
Oden, und diefe find es hauptſaͤchlich, welche ihm. den. Anfpruch 
auf Unfterblichfeit des poetifchen Nachruhms fichern. Wahr iſt es, 
jene Bezauberung, mit der uns einige Iyrifche Dichter unter den 
verschiedenen Nationen Durch die umfaffende Allmacht ihrer: Phan- 
taſie umſchlingen, findet fich hier. nicht, . aber. dafür der bleibende 
Gewinn, den ber Freund des Schönen aus den philofophifchen Oden 
des Horaz kennt und hochachtet. In den. Liedern und Oden leich- 
tern Ganges fteht Uz dem Römer. nach. Beſonders findet der ſpaͤ⸗ 
ter lebende Deutfche ſchon jetzt und Fünftig_ noch mehr in diefen 
Stüden fo manche fchwerfällige veraltete Ausdrücke und Wendun: 
gen, und die neuern ‚glüclichen Hervorbringungen in dieſem Fache 
haben fein Ohr verwoͤhnt; aber in der ernften didaktiſchen Ode darf 
fich Uz mit den ähnlichen Dichtern jeder Nation meſſen. Nur der 
Nationelle Ernft unſers Volks macht einige Unterfchiede. Boraz 
beginnt in einem frohen Ton, und fchließt unvermerft mit. einem 
Zuruf der Meiöheit, der uns, fo unerwartet, halb in einem Er- 
ſtaunen zurüdläßt, wie der frohe. Dichter auf einmal fo ernft wird, 
und uns mitten unter lachenden Bildern eine Lehre zuruft, die uns 
gerade hierdurch unvergeßlich wird, Uz, wenn er einmal lehrt, 
fiimmt gleich vom Anfange ernfte Afforde, fleigt bi8 zum. zuſam— 
menhaͤngenden Unterricht, und verfeht und, wie fein Freund Gleim 
im unfterblichen Halladat, in die Stimmung der Andacht, der 
Reue, der belebten Vorſaͤtze. Mit der Würde des Tugendlehrers 
fagt er in der Wiſſenſchaft zu leben (Ausg, Leipz. — — 
| . IO3. 
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Seic 3): Vergebens flammten mit ſo Tage Sonnen — 
und ed zu feyn verſchiebe.“ Mas für ein Reichthum an Lehre, 
- und m Icher Iyrifche Gefang in.der Ode an Gleim: Die webre 


seohe (Ebendaf. 5. 120.) wo das Bild, des edlen Timoleon 
das Ganze fo fchön fchließt ! Welche einzelne Stelle mag man ‚wohl 

. r. Ode: Die Gluͤckſeligkeit (Ebendaf. 3. 135.) berauähe- 
a en, wo — Satz, wie eine Rede vom Himmel, ſich unferm Ver⸗ 
e bewaͤhrt, und unſerm Gedaͤchtniſſe aufdringt! „Der ganzen 
Schoͤpfung Wohl iſt unſer erſt Geſetze ak Und weinen, wenn 

die weint? Und fo geleiten ung unter den Lehren. erha— 
bener Weisheit mehrere Oden des vierten Buchs (z. B. Die 
| Gen der Nacht; An die Deutfchen; An Eronegt ; Em; 
BE sen an einem Schblingmorgen) fleigend bis zur Treo 
Bis Rh S. 176.)..die eine ewige. Zierde der deutſchen 
Br rache und Dichtkunſt bleiben wird. Dieſe reichhaltige Lehrode 
ma mit immer neuem Vergnügen, und. freut fich jedesmal 

ii ed ——— Geiſtes, der die Gruͤnde, die der nachdenken— 
— aufgeſtellt hat, um die Weisheit der Weltregierun 
asia vorhandenen. Lebel zu vereinigen, in. der ia 
— * — t, Dr und Ruhe und. sg ai durch, tan. er⸗ 


—55— zwei, ee einen — — Mann 

und einen, dreiften Stußer, ‚in Hoffnung zu erhalten, ohne daß ihr 

| De felbft, ‚einigen Antheil nimmt. Aber Amor nimmt ſich vor, ſi ie 

zu befiegen, und ber zudringliche windige Liebhaber erhält vermöge 

. feines mobifd en Aufzugs das Bekenntniß ihrer Liebe. - Alſo eine 

- Zomifce Erzählung, und eine Darftellung der Lächerlichkeiten, wie 

fie. damals in der galanten deutjchen Melt herrſchten. Unter jenen 

| dad en war dieß Gedicht eine —— unſerer poetſchen 
a 


gen 


BE — 
foerekk die Sorace dieſes Dichters * Allgemeinen it, fo kom⸗ 
men doch einzelne Fehler gegen die Analogie „, das Herze, das Geſetze, 
von der Erden, vorig Leid“ u. ſ. w. oft bei ihm vor. Es find Frei: 
beiten, die damals m nicht auffielen, kurz darauf aber von allen 
genauern Schriftftellern als folche erkannt und vermieden wurden. 


— 
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gen die Schidlichfeit an, ohne daß es durch Erfindung und Aus- 
führung auf einen hohen und bleibenden Werth Anfpruch machen ' 
kann. Indeß zog es dem Dichter Händel zu. Man weiß, welche 
Berdienfte die Zürcher Breitinger und Bodmer fich durch gefunde 
und richtige Kritif damals um unfere Sprache und Literatur erwar: 
ben, und mit welchem Glüde fie fich der einfeitigen mechanifchen Kultur 
von beiden, wie fie damals von der Gottſchediſchen Schule be- 
trieben wurden, mwiderfeßten. Das fchätte auch Uz bei feinem rich- 
tigen Gefühle für das Schöne. Als aber Bodmer in feiner XZos- 
chide ein langmeiliger Nachahmer der Engländer würde, und 
gleichwohl durch das Neue der Sache großes Auffehen erregte, und, 
tie es immer geht, übertreibende und. ungeſchickte Nachahmer zu 
Dusenden fand, konnte Uz, vertraut mit den vorzüglichen franzo- 
fifchen Dichtern, feine Mißbilligung nicht verbergen. Er führte in 
feinem Sieg des Kiebesgottes einen Dichter vom neueften Ge- 
fchmade auf. Erft lieft er der Lesbia ein Lied vor: „Bis an den 
Falten Mond entfliegt — fchedigt nach der Mode.” Dann fagt 
er ihr von einem Heldengedichte vor, mit deſſen Verfertigung er 
jetzt befchäftigt fei. Noch hat er zwar die Haupthandlung und den 
Helden des Epos nicht gewählt; aber das Bild eines Cherubs zu 
kuͤnftigen Gefichten ift bereits fertig, „Und acht Befchreibungen 
find völlig ausgemalt — ein Patriarch vielleicht.” Der Enthu- 
fiasmus, der damals für Klopſtock und für die höhere Dichtungs- 
art überhaupt in Deutfchland erwacht war, und den der Dichter 
noch in den Zeilen angriff: „Der Zeitungäfchreiber Lob lärmt vom 
erftaunten Belt Bis an der Alpen’ Eis und in der halben Welt,” 
fand fich gekraͤnkt. Nun erfchienen in dem Schweizerifhen Sour: 
nal, Freimuͤthige Nachrichten zc., ‚harte Urtheile uͤber Uzens 
Poefien, Am heftigften aber und auf eine wirklich unfchieliche 
Meife griff ihn Duſch an. Der Verleger hafte ohne Uzens Wif: 
fen auf den Zitel des erſten Drucks gefebt, daß der Sieg des Kier 
besgottes eine Kfachabmung des Popifcben Lodenraubes fei. 
Diefe Vergleichung und die Forderungen, welche ihr zufolge an ein 
Fomifches Heldengedicht gemacht werden Fonnten, gaben dem Pro- 
feffor Dufcb in Altona Gelegenheit zu diefem Ausfall auf Uz *). 
Es war in der That eine Rache der beleidigten Eitelfeitz denn 
Dufch war in der Bibliothek der fcbönen Wiſſenſchaften 
fcharf beurtheilt worden, und-fuchte nun darin‘ Genugthuung , daß 
er einen Freund der Herausgeber jener Bibliorbet mit Muthiwil- 
len angriffe Uz antwortete fehr ruhig darauf in dem Schreiben 
über eine Beurtheilung des Siegs des Kiebesgottes, dad 


auch 


*) ©. Dermifchte kritiſche und fatirifhe Schriften, nebft einigen 
Oden, herausgegeben von J. I. Duſch Altona 1753. Gleich 
der erſte Aufſatz handelt ganz von dem ‘Siege des Liebesgottes. 

| Beat Bibliothek der fchönen Willenfchaften, 90 4. Std ı. 

. 532. —* 
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auch in die Sammlung feiner Werke mit aufgenommen ifl. In 
Abſicht Sodmers fagt er darin, ohne ihn zu nennen: „Ich babe 
nicht gleichgültig anfehen Eönnen, daß diejenigen als Dichter den 
| ck verderben follten , die als Kunftrichter mit Nußen an fei- 
ner Berbefferung gearbeitet haben.” Duſch hat jein Unrecht nach: 
ber wieder gut gemacht, und bei Gelegenheit der Vertheidigung 
feines Tempels der Kiebe (Werke, Tb. 3.) feine ungegrü.ides 
ten Befchuldigungen widerrufen. — Auf den Sieg des Aiebes- 
Ortes folgen in diefer Sammlung vier poetifcbe Briefe, eine 
ttung der Teichteren Dichtart, die fo gefällig ift, und in welcher 
ſich Us unter den Deutfchen als einer der erften verfuchte. Der 
erſte Brief (1753) an den Hofrat) 5 * enthält das Lob der Ge: 
end von Römbild. Der’ zweite an Bleim (1753) fpricht über 
ebe und Ehe, und tröftet über eine aus einander gegangene Heiz 
rath, und der dritte (1753) an Groͤtzner über die Nichtigkeit der 
Ehrenſtellen. Der vierte Brief ift an den Hofrath Chriſt (1754) 
gerichtet. Im Traume ift der Dichter im Tempel des Gefchmads, 
wo die Büften der alten Dichter und einiger vorzüglichen der neues 
ven Nationen ſtehen. Da fieht er ein großes Gedränge um die 
Statue des Milton aus ſchwarzem Marmor, für ihn „Steigt fo 
viel Weihrauch auf aus hundert Opferfchalen, Daß dicker Wolfen: 
dampf die alten Dichter deckt, Verdunkelt, aber nicht befledt: Sie 
werden ewig fchön in reinem Glanze ftrahlen.“ Nun werden die 
deutſchen Dichter bezeichnet, die der Nation Ehre machen: Opitz, 
Eaniy, med Aagedorn, Schlegel, Gellert, Gleim, und 
dann wird über die Anglomanie vieler Deutichen gefpottet, die den 
Keim verachten, in Schilderungen Fein Maaß und Ziel Fennen, 
und, um im Englifhen Gefchmade zu fchreiben, ſchwuͤlſtig wer— 
den, die nur nach feltenen Bildern und einer ungewöhnlichen Spra— 
che hafchen, und die ewig fchönen Mufter der Alten nicht mehr ach- 
ten, Dieſer Brief erregte einen neuen Sfreit gegen Uz. Die Par: 
thei auf dem damaligen deutfchen Parnaß, welche man die Hera 
metriſten oder auch Miltoniſten nennen koͤnnte, wurde dadurch 
aufs heftigfte erbittert. Jetzt erfchienen in den Zürcher freimüs 
tbigen KTachrichten *), wo 113 zeither fo gelobt worden war, 
und von mehreren die bitterften Vorwürfe, die Uzen drei Jahre 
darauf Gelegenheit zu einem neuen Briefe gaben. 
Syriſche und andere Bedichte von I. P. Us, Dritte 
—— Auflage. Leipzig 1756. gr. 8. Als Anhang er: 
fchien hier noch die Ode: (Ausg. Keips. 1772. Bd 1. S. 187.): 
An die Weisheit. (Bergl. Das Neueſte aus der anmu= 
sbigen Gelebrfamteit, Band 7. (1757.) Woonmonk 
eite 





/ 


2 ‘*), Jabeg. 12. (1757) S. zır. Am beftigften aber wird Uz angegrifs 
fen Jahrg, 15. (1757) S. 34. 60. 69, 78. 86: U. |. w. 
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3. Sämmtliche poetifche Werte von 3. P. Us. Mrfter, 
zweiter Band. Keipzig 1708. EL. 8. (Schreibpap. 2 Thlr. 12 Gr.) 
mit vielen faubern Pignerten, befonders im erften Bande, wel- 
che Prof. Vefer überaus glüdlich erfunden, Beyfer aber gezeich- 
net und in feiner leichten fanften Manier radirt hat. Die Befor- 
gung diefer Ausgabe hatte Uzens Freund, Weiße, übernommen. 
In einer kurzen Vorrede nimme Uz Abſchied von dem Publifum. 
„Jahre und Gefchafte, fagt er, die fich mit einem genauen Um: 
gange der Mufen nicht vertragen wollen, fheinen mich dieſem Ver— 
andıgen je mehr und mehr zu entreißen.. Da ich zweifle, daß ich 
Fünftighin meine Feder zu Werfen des Wise: werde, gebrauchen 
koͤnnen, fo habe ich wenigſtens alles, was ich gefchrieben, fammeln, 
nochmals durchſehen, und den Freunden meiner Mufe eine voll- 
fländige Ausgabe meiner gedrudten und ungedruckten Gedichte lie- 
fern wollen 20.” Der erfte Band enthalt: Ayrifche Gedichte, 
erftes, zweites, Drittes, viertes, fünftes, fechstes Buch, 
&.1-304. Der zweite Band enthält: Verſuch über die 
Kuͤnſt ftets fröblich zu feyn, in vier Briefen S, 1—104. 
(mit einem Vorberichte und der Inhaltsanzeige jeden Briefes) 
Sieg des Kiebesgottes, ein Bedicht in vier Büchern &, 
105—154. Schreiben über eine Beurtheilung des Siegs 
des Hiebesgottes (in Dufch’s Vermifchten Schriften) S. 
155— 182. Briefe (zum Theil mit untermifchter Proſa): an 
Heren Hofrat B* 8.185—205. an Herrn Gefretär G* &. 
1066 - 216. an Herrn Hofadvofat Gr** 5.217— 224. an Herrn 
Hofrath E* ©. 225—241. an Hern Pr. E**S. 242— 248. 
an Herrn Kanonikus Gleim 5. 249— 259. an Herrn Profefjor 
Kipping &: 260-266. an Heren Kreiöfteuereinnehmer Weiße 
&.267— 272. Das hier hinzugefommene fünfte Buch Iyri- 
fcher Gedichte enthalt noch eine beträchtliche Anzahl Oden, wie 
fie des Verfaſſers der Theodicee würdig find, z. B. Der wahre 
Muth; Des Erdbeben; An Gleim; Auf Eronegks und 
—leifts Tod; Das Schidfal; Der Patriot. Das fechste 
Buch der Iyrifcben Gedichte enthält Lieder teligiöfen In⸗ 
palts. Ihr Werth ift von Deutfchland anerkannt worden; ange: 
fehene Komponiſten unferer Zeit haben fie in Mufif gefeßt, nab- 
mentlich unfer wahrer Volkskomponiſt, der frefliche Kapellmeifter 
Schulz, ‚von dem die ſaͤmmtlichen geiftlichen Lieder Uzens mit 
Melodien begleitet ſind *). Einige von Uzens Liedern “ in 

»unfere 


*) Fohann Peter Uzens Lyriſche Bedichre veligisfen] Inhalts, 
nebft einigen andern Gedichten gleichen Gegenftandes von E. 
&, von Rleift, I. 5. Sreiberen von Cronegk, C. A. — 

un 
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yaben kann 
ile ann Beiftlichen Kigder Uzen zu — fuͤr ein Pri⸗ 
a — auf, und erkannte dadurch ſeinen 





ase rgedicht: Die Kunſt ſtets froͤblich zu ſeyn, würde von 

au {ft einzeln zu Keipsig 1760. 8. herausgegeben. (Beral, 

- Bibliorl ER ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 0 6. Std 2.6, 
- 280—208.) Es ift in vier Briefe an den Hoflammerrath Hirſch 
ı Anfpach, an den Dichter Cronegk, an den Hoftath Chrift, 
und an den damaligen Schloßprediger Junkheim in Schwaninz _ 
gen abgetheilt. E findet ſich in dieſem Gedichte ein Reichthum 
von —6 Stellen uͤber Maͤßigung der —* ierden, uͤber die 
bleibenden Freuden, welche Natur und Wiſſen hot allen Menfchen 
Barbie, * Geduld und Vertrauen auf eine weiſe Weltregie— 
rung, und uͤber den Glauben an Unſterblichkeit, als eben ſo vielen 
—— einem zufriedenen und gluͤcklichen Leben. In die letzte 
zetrachtung flicht der Dichter den eben erfolgten Tod feines Freun⸗ 
des Cronegk ein, deſſen Werke er auch noch in eben diefem Jahre, 
nebft einer Biographie deſſelben herausgab. Dieß, Lehrgedicht, 


das N eimten Alexandrinern geichrieben ift, gehört der Wahl 
des Stoffe 


Stoffes und der geichmadvollen Ausführung wegen gewiß. uns 
ter die,vorzüglichften Erzeugniffe in diefem Fache. — und 
oetifcher Ausdruck vereinigen ſich mit der Weisheit, um deren un— 
zweifelte ewig wahre Saͤtze dem Verſtande einleuchtender zu ma— 
n, und das Gedaͤchtniß damit zu bereichern. Es wird in aller 
zukunft noch mit Beifall gelefen werden, freilich, wie alle Lehr— 
ichte, nicht fo ſehr von dem Alter mit rafcher, auffliegender 
Ghantaf - (denn diefem find in dem Gebiete der Poefie viel anzie— 
hendere Regionen bereitet), als von dem gefeßtern Alter und von. 
uh eiſtern, die hier immer das finden werden, was. ihnen 


ern 
r 







ift, die immer gern einem Dichter zuhoͤren werden, deſ⸗ 


adſte darſtellt, 
ide Leben bewährt hat, — Der hier hinzugekommene fünfte 


3195 ö 


‚mit Melodien ‚zum Singen beim Rias 
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Brief iſt an Ebert in Braunſchweig (1755), ben er über eine: 
mißlungene Liebe tröftet. Der fechste Brief an Gleim (1757) 
enthält Uzens Nechtfertigung über etwas, morüber dieſer Dichter 
der Weisheit nie einen Vorwurf mit Mecht verdient hatte, über 
Unſittlichkeit in feinen Gedichten. Bloß dadurch, daß Us, wie 
ſchon erwähnt worden ift, und man aus feinem vierten poetifchen 
Briefe fieht, eine Literarifche Parthei gegen fich in. den Harnifch 
gebracht hatte, bloß dadurch Fonnte die Kritif bis zur Verlaums 
dDungsfucht hinauf getrieben werden. Denn wo ift eine Stelle in 
allen Werfen des Dichterö, welche die erlaubte Linie des Scherzes 
überfchreitet ? Und im praftifchen Leben fchüßten ihn feine Grund: 
füge und fein gemäßigter Charakter vor jeder Ausfchweifung. Er 
Vebte, wie allen feinen Mitbürgern befannt war, ohne ſich zeitlebens 
auch nur den leifeften Verdacht von Sinnlichfeit in der Liebe zuzu= 
iehen. Um fo fehmerzhafter waren ihm daher die Vorwürfe von 
angel an Sittlichfeit und Neligiofität, die ihm in den Zuͤrcher 
freimütbigen Nachrichten oft auf eine empörende Weiſe ger 
macht wurden. Es traf fich nemlicy unglüclicher Weife, daß ge— 
rade die, fchwachen und langweiligen Poefien Bodmers, auf die 
Uz zumeilen einen tadelnden Seitenblick geworfen hatte, religioͤſen 
Inhalts waren. Wieland, damald ein Süngling, der) mit aller 
Waͤrme feines Herzens, mit aller Gewalt feines Geiſtes beides, die 
Religion und feine fehweizerifchen afthetifchen Lehrer, liebte und 
verehrte, wurde von jugendlichem Eifer hingerifjen, fah wirklich in 
den erotifchen Dichtern, und nahmentlih in Uz, gefährliche Sit- 
tenverderber, und griff ihn mit Heftigfeit an. Da eben fo, wie 
Dufh, auch Bodmer und Wieland, nachher fich für Uzens 
Verehrer befannten, und ihre Befchuldigungen zuruͤckgenommen 
haben, fo läßt fich von diefem Streite reden, ohne im mindeften je- 
manden eine unangenehme Empfindung zu machen,. und von der 
andern Seite ift es fo belehrend und erfreuend, zu fehen, wie edle 
Gemüther Fehler begehen, und wie fie fie wieder gut machen. 
Uz hatte, wie gefagt, von der Schweiz aus in den Zürcher frei⸗ 
mürbigen Nachrichten, und von dem Verfaffer der Sympa- 
tbien den Vorwurf erfahren müffen, feine Lieder der Liebe pre- 
digten die Unfittlichfeit, Diefer Vorwurf, fo frei ihn auch fein. 
Herz davon fprechen mußte, that ihm doch fehr weh. Er fehrieb 
darüber feinem Bleim (12. März 1756.): „Diejenigen Kritifen 
haben infonderheit Eindrud auf mich gemacht, welche einige Stel— 
Yen als zu frei und ungefittet tadeln. Ich bin fchon entfchloffen, die 
anftößige Zeile im Teaume (Ausg. Leipz. 1772. Bo r. 5.19.) 
zu verändern und vermuthlich zu verderben.” (Hier folgen mehrere 
Borfchläge zu Umänderungen). „Dieſes fcheinen mir die Stellen 
zu feyn, die man mit einigem Scheine als zu fchlüpfrig verdammen - 
Tann. Ich jehmeichle mir aber gar nicht, durch bieje Opfer allen 
Tadel abzuwenden. Es giebt Leute genug, die es, nicht leiden koͤn⸗ 
nen, 
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nen, daß man von Mädchen, Hufen und Küffen fingt. Diefe mo; 
gen es mit der Iyrifchen Dichtkunſt ausmachen. Sie Iegen dem 
ichter zur Laft, was eine Schuld der ganzen Dichtart und aller 
uten Dichter diefer Art ift. Wieland hat mich ſchon, dem Ver: 
nehmen nach, in feinen Sympatbien von den frommen Dichtern 
ausgefchlöffen. Weil ich ihn in meinem Briefe vom Tempel des 
guten Geſchmacks ausgefchloffen *), fo will er mich aus Rache 
vom Simmel ausjchließen, aber vermuthlicy nur vom Bodmeri⸗ 
feben Zirhmel. Er wird aber Funftig fehen, daß ich mich mwenig- 
ſtens beſſern kann.“ Aber bei jenem Angriff in ven Sympatbien 
blieb e8 nicht. Wieland gab in Zürich Empfindungen eines 
Chriſten heraus. In einer langen Zufchrift an den Oberfonfifto- 
rialrath Sad in Berlin fpricht er von den Urfachen der erfalteten 
Religionsliebe, und wünfcht, daß: jeder an feinem Theile, beſonders 
aber auch Redner und Dieter dazu beitragen möchten, fie wieder 
zu beleben. Der Eifer verführt ihn hier fo weit, daß er in der 
erften Ausgabe diefer Empfindungen den Oberfonfiftorialrath 
Sad auffordert, die Unordnung und das Aergerniß zu rügen, 
welches diefe leichtfinnigen Wißlinge anrichten. Dann fährt er 
fort: „Weil diefes Ungeziefer, welches fo tief unter Ihrem Ge: 
ſichtskreiſe Eriecht, Ihnen vielleicht nicht einmal befannt ift, fo will 
ich einige der neueften, die mir aufgeftoßen find, anzeigen: Lyri— 
ſche Gedichte, neuefte Ausgabe (die ift der Zitel der Ausgabe 
von Usens Bedichten vom Jahre 1756) — Die Hoachtigall, 
eine Erzählung — Meine Lieder — Vermifchte Poefien **), 
So wurde hier Uz mit unbekannten und vielleicht in der That fit- 
tenlofen Versmachern in eine Klaffe gefeßt, und mit dem empören- 
den Nahmen Ungesziefer belegt. Die Empfindungen des Chri- 
ſten erlebten eine zweite Auflage, wo in der Zufcbrift an Sad 
ar diefe angeführte Stelle, welche die Gedichte felbft nennt, weg⸗ 
lieb, Us aber doch immer noch deutlich genug bezeichnet und be— 
ſchimpft wurde. Nachdem Pindar bedauert worden ift, daß er 
feinen erhabenen Geift zur Verſchoͤnerung der Göttergefchichte ge— 
mißbraucht hat, und Petrarcha, daß er von feiner Laura mit eis 
nem Entzüden fpreche, in welches uns Feine menfchliche Vortref— 
lichkeit ſetzen follte, heißt e8 auch hier wieder: „Was follen wir 
alfo zu dem Schwarm von anafreontifchen Sängern ſagen, welche, 
nachdem ein fehr geiftreicher Kopf einen nur allzu glücklichen Anfang 
gemacht hat, im gleichen Zone fortzufahren fich bemühen, ie ihr 
EL Urbild 


Dieeß bezieht ſich auf Uzens vierten poetiſchen Brief, wo Wie: 
land, der damals erſt einige Jugendaͤrbeiten herausgegeben hatte, 
weoch nicht mit unter den vorzuͤglichern Dichtern der deutſchen Nas 
j a worden war ndeeria 
++) Man ehe über diefen Streit, und. befonders über die role Aue 
gabe der Empfindungen die Biblothek der hören Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 1. Sta, ©, 415—426, 


| 
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Urbild zwar an Schönheit nicht erreichen, aber an Muthwillen bei 
weitem und. bis zur Schamlofigkeit übertreffen? mas von diefen 
Erzählern, die in der Schlüpfrigkeit mit Cafontaine metteifern ? 
von dieſen fchwärmenden Anbetern des Bakchus und der Venus, 
die man an der inbrünftigen Andacht, womit. fie dieſe elenden Goͤtzen 
anbeten und lobpreifen, für eine Bande von epifurifchen Heiden 

alten follte, die fich zufammen verfchworen haben, alles, was 

eilig und feierlich iſt, lächerlich zu machen, und die wenigen Ein- 
pfindungen für oft, die im Herzen der leichtfinnigen. Jugend 
fchlummern, völlig auszutilgen? Doch es ift 7— daß ich 
mich hier weiter mit dieſer ſchaͤdlichen Art der elenden Skribenten 
einlaſſe, nachdem Doung die, Schändlichfeit des gemißbraudten 
Witzes fo nahdrudsvoll, und mit eben fo viel Witz als Eifer dar— 
geftellt hat.“ Und nun folgt diefelbe Aufforderung an Sad, die 
ſem Xergernifie zu ſteuern. Man muß diefe Stellen mit aller ihrer 
Ichneidenden Härte und Erbitterung in das Gedoͤchtniß zuruͤckrufen, 
um mitfühlen zu koͤnnen, wie tief dadurch der firenge tugendhafte 
Us gekraͤnkt ſeyn mußte, der nun doch ſchon ſeit 1755..aud) als 
Saͤnger der Weisheit, als Saͤnger der Theodicee berühmt. war, 
worauf aber bei diefen Anklagen gar Feine Rüdficht genommen 
wurde. Dann nur kann man es verftehen, wenn der fo ſtill, red⸗ 
lich und mufterhaft lebende Dichter oftmals in feinen Gefangen da= 
von vedet, daß er verfannf und arg verläumdet worden, und fich 
dann mit dem Bewußtfein feiner. Rechtichaffenheit und der Reinheit 
feines Herzens tröftet, ‚wie in dem Gedichte: Die rubige Un— 
ſchuld (Ausg. Keipz. 1772..50 I. S. 174.) „Ein Strahl der 
Froͤhlichkeit erheitert meine Stirn — nur „Freuden eines Augen— 
blicks.“ Beſonders aber ift Die Erinnerung an. das Einzelne diefer 
Umftände nöthig, um den fechsten der poetiſchen Briefe Uzens 
im Sinne des Dichterd und der. Zeitgenofjen leſen zu koͤnnen. Mit 
tiefer Empfindung fest der gleichmüthige fanfte 13 zu Anfange der 
Epiftel eine. proſaiſche Note bei: „Wenn ein Dichter an. feinem 
poetischen Charakter angegriffen wird, fo, kann er fchweigen, und 


der Welt das Urtheil überlafjen, ob feine Verſe gut oder fchlecht 


find. Wenn hingesen fein. moralifcher Charakter angetaftet wird, 
fo muß ex fich dertheidigen. Kann er gleithgültig bleiben , wenn 
ein partheiifcher Haß die entfernteften. Gelegenheiten, feine Sitten 
verbachtig zu machen, herbeizieht, die verehrungswürdigften Got: 
tesgelehrten, wenn es möglich wäre, zu Werkzeugen feiner Rach- 
begierde zu machen, und ſich unter die Dede ver Religion zu ver 
bergen fucht Ein fanatifcher Eifer ift anftedend. Weil die Deut- 
ſchen feit einigen Sahren in der Liebe zur ſcherzenden Dichtfunft aus- 
gefchweift: haben, follen fie nun in dem Haß wider diefelbe aus- 
ſchweifen? Eine ruhige Weisheit Iehrt auch hier ven anftandigen 
Mittelweg finden, den die blinde Leivenfchaft allezeit verfehlt, 
Und. nun redet er mit Ruͤckſicht auf den.wiersen Brief, in welchem 
var I 8 we CE ENDEN 


\ 
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‚ihr Gegenftand wäre. Er gelobt,.dem Vorbilde Hagedorns 
treu zu bleiben :, Auf feinem. Pfad, ‚fol, meine, Muſe wandeln — 
und falſcher Eifer ſchreit. Ganz zuletzt fegt gu noch zwei Zeilen 
aus, Wielands moraliſchen Briefen hinzu; „In Augen, die 


 autdrobn, und ſtets vor Eifer brennen, ‚Kann ich den milden Glanz 


der Tugend, nicht erkennen.” Diefen;poetiichen Brief, ließ Us ans 
anders drucken, und ſchickte ihn. jo. feinem Freunde Bleim 
ſiebente poetiſche Brief an den, Profejfor Kipping in 
Semſtaͤdt (1762) fordert den Philofophen,‚auf, die Freuden des 
ens und, die Süßigkeiten der Muſen nicht Uber abſtrakten Fors 
Aupegeien; auch Horaz lehre Weisheit. fo kraͤftig als 
Das Gemälde der Hypochondrie am: Ende des Briefes iſt 
ft. In dem letzten feiner, Briefe/ im achten, an den 
Kreisſteuereinnehmer Weiße in Leipzig erinnert er ſich an die 
poetifchen Zeiten der Jugend, als Deutichland anfieng , Geſchmack 
an befjern Produkten aus dent Felde der fchönen Wiſſen chaften zu 
den. „Da ward auch ich erweckt. und wagte mit zu fcherzen — 
Bas arg Gifer —** ſprach.“ me fpricht er * uͤber 
Troß ſchlechter Dichter, und nimmt Abſchied von den, Mufen. 
AR e fich diefer Shreit re that nun jene großen 

S ritte in der Ausbildung feines dichteriſchen Talents, die ihm 
einen fo hohen Rang unter den Dichtetm aller Nationen und Aller 
Beitalter anweiſen. Seine Werke von diefer Zeit an ſind die beſte 
Lexikon d. D. u, Pr, 5. Band, K Ge⸗ 
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Genugthuung, die Uz ſich immer wuͤnſchen konnte, und dieſer bie⸗ 
dere Mann, deſſen Herzen jede niedere Geſinnung fremd RE: zählte 
fih von nun an unter feine Verehrer. | 

Außer Diefer prächtigen Ausgabe veranftaltete die. Berlags- 
handlung zugleich eine wohlfeılere Handausgabe, bloß mit vier 
Vignetten auf Drudpapier (1 Ehe.) Nachdem fich diefe letz⸗ 
tere vergriffen hatte, erfchien ein neuer Abdrud unter, dem Zitel; 
Saͤmmtliche poetifche Werte von I.P. A Erſter⸗ zweis 
ter Band. Neue Auflage. Leipzig 1772. 8. (1 Che.) mit 
einigen Vignetten, und, wiewohl fehr A—— verbeſ⸗ 
ſerungen des Autors. 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften / 
Bd 7. Std 2. S. 232-249. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd II. Std 1. 8.7990... Kloß deutſche Bibliothek der 
fchönen Miffenfchaften, „2.2. Std 6. S. 206— 283. 


4. Poetilche Werke von Johann Peter Ur. Nach fei- 
nen eigenhändigen Verbelferungen herausgegeben von Chri= 
ftian Felix Weifse. Erfter, zweiter Band. Wien, bei 7. 
YV. Degen 1804. 91. 4. Prachtausgabe auf Velinpap mit Ku⸗ 
pfern von Kohl und Tobn 40 Thlr. 8. —— ohne Kupfer 
12 Thlr.) 8. (Druckpap mit deutfchen Kettern 18 Gr.) 

Der erfte Band diefer Ausgabe enthält: 1. Weißens Vorbe⸗ 
richt. (Uz hatte nach der von ihm felbft veranftalteten Ausgabe ſei⸗ 
ner poetifchen Werke in feinen Mußeftunden. noch immerfort an der 
Auödfeilung feiner Gedichte gearbeitet. Diefe feine Verbeſſerun⸗ 
gen ſchickte er kurz, bevor er ftarb, feinem vertrauten Freunde nach 
Leipzig, um fie bei einer etwanigen ‚Fünftigen Ausgabe zu nußen. 
„Sch habe, fagt Weiße, mit der größten Sorgfalt und Genauig- 
keit diefe fehriftlichen Werbefferungen des feligen Uz bis auf die 
kleinſten Unterfcheidungszeichen in feine poetifihen Werke eingetra— 
gen. ' Vielleicht erwartet man noch beträchtlichere Veränderungen, 
Zuſaͤtze und Vermehrungen. Bei einem fo durchaus forreften 
Dichter aber, der jeden Gedanken wohl abgemogen, und denfel- 
ben einen fo gewählten Ausdruck gleich anfangs angepaßt hat, war 
dieſes weniger zu vermuthen. Indeſſen gewinnt doch die neue Aus⸗ 
gabe ungemein durch, die neuen Lesarten fo wohl in Berbindung 
der Gedanken, als an Ausorud und Politur’ des Berfes. Eine 
Bermehrung ift bloß durch ein geiftliches Wied: Der Ebeiff, bins 
zugekommen indeſſen — es mehr des Dichters Steh 


*) Nur durch außerordentliche Bitten brachte es ——— bei 


Durchreife durch Auſpach im Jahre 1783 dahin, daß Us, der ſchon 


völlig die Dichtkunſt verabſchiedet hatte, noch dieß religiöfe Lied fang, 
das nachher in dem Journal von und für — i784. 
Maͤrz. komponirt von Sal zuerſt erſchien. 
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Briefe. Br | — 
Der zweite Band enthält: Lyriſche Gedichte, erſtes, 
zweites, Drittes, viertes. fünftes, ſechſstes Buch, 2 

Ein Nachdruck der Ausgabe von 1772. erfchien unter dem 
Titel: 7. P. Uz Poetilche Werke, Wien, bei Schrämbl 
. Eine fransöfifche Heberferzung der Kunſt ſtets fröblich 
zu feyn, befindet fich in Mich. Hubers Choix de poäfies alle- 
mandes. Paris 1766 8. «(wo auch verfchiedene der. Uziſchen 
Oden und Lieder, jo wie ein paar Briefe überfebt ftehen desgl. 
in Choix;vari& de po&fies philofophiques, Avignon 1770 8. 


Zu Uzens poetifeben Bemühungen gehört auch noch: 
‘Tr. die Ausgabe des Hrn: v. Eroneafs Schriften. Keipzig und 
Anſpach 1760. 1761. r, 8. welche er mit einer Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Berftorbenen begleitete. ©. den Art. v. Cronegk 
im 2. Bande dieſes Ler. 5. 357 ff. — 2. fein Ancbeil an der 
Anfpachifcben Ueberſetzung des Horaz, welche zum erſten⸗ 
male unter dem Titel: Die Werke des Horaz/ aus dem Ans 
teinifeben überfert. Erſter Theil, welcher die Oden ent 
hält. Anfpach 1773. 8. Zweiter Theil, welcher die Sati⸗ 

zen entbält. Dritter Theil, welcder die Briefe und die 
Sichtkunſt entkäle. Ebendaf. 1775. 8. gedruckt wurde, und 
wovon eine Neue verbeflerte Auflage. Ebendaſ. 1785 8: m 
zwei Bänden (1 Ühlr. 16 Gr. erfchien. Sie iff in Profe und 
mit Furzen Anmerkungen verfehen. Vergl. Neue Bibliorbet 
der ſchoͤnen MWiflenfchaften, 80 16. Std 1. 8. 95 - 101, 
30 19. St#ı. 5.135— 143. Schirach⸗ Magasin der deuts 
ſchen Kritik, 50 2. Th. 2. &: 266— 276. 304 Th. 2 &, 
77-91. Almanach der deutfchen Muſen auf das Tahr 1774. 
‚lotiz poetifcber Neuigkeiten &. 93. auf das Jahr 1777. 
rotiz poet. Neuigkeiten &. 124 f. Allgem. Lit, Zeit, 1785. 
250 4. Num. 283. ©: 204. Schummels Ü:berfenerbib!ids 
'tbet S.157— 161. Degens Verſuch einer vollftänditen Kis 
teratur der deutfchen Ueberſetzungen der Römer, Abrb. T. 
8.163 f. — fein Antbeil an dem neuen Anfpachifeben Ge— 
fangbuche, welches unter dem Titel erfchien: Y7eues Anfpachi= 
ſches Geſangbuch, auf Randesfürftlicben Befehl berausde= 
‚geben. Anſpach 1781. 8. (16 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche 
‚Bibliothek, Bo 51. 8r.2. &. 384-388. Allgem. Lit. Zeit. 
1796, Intelligenzbl. Num. 87. F — 
K2 Ur⸗ 
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Urtheile Über den Werth der Uziſchen Poeſien findet man 
unter andern: — 
u 1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 284-287. 
2. in Chrſtin. Heine. Schmids Anweiſung (sur Kennt⸗ 
niß) der vornehmſten Bücher ‚in allen Theilen der Dicht— 
kunſt S 152. 266. 323. 384. 433. umd Ebendeſſ Theorie 
der Poefie nach den neueften Brundfänen 8327 f. 
F — der Aiterarifchen Reiſe durch Deutſchland/ Heft 3. 
2 

4. in Ramlers Einleitung in die fcbönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Batteux Leipzig 1774.) 
0 3.8.73—-76. mit Proben. Ramlet, der doch einen ganz 
andern Gang als Uz in der Bde nahm, ev, , Kt pr 

Der unfern deutſchen Toͤnen 
» Schwung, Geiftesfraft und Harmonie, 
0. Selbft Sylbenmaaf des Venufiners lieh, 
sagt hier von 3: „Er fin; gt. von Freude, Scherz und Vergnügen, 
« niemals aber, fingt er feuriger, als wenn er die Laute des Alcaͤus 
ergreift, ‚und die Sklaven des Gluͤcks ſchilt, und den Mebermuth 
‚ver Großen beftraft, nie ſtaͤrker, als wenn er das Berderbniß der 
Sitten oder das Ungluͤck der Kriege ſchildert. In ſeiner Ode: 
Des bedrängte Deutſchland, hebt er alfo an: „Wie lang’ zer- 
fleiicht mit. eigner, Hand Germanien fein Eingeweide 20. und 
ſchließt mit der fchönen Wendung feines Lieblingsdichterd: ,, Doch 
‚mein-Gefang wagt, allzuviel — . Scherz” auf fanftern Saiten.“ Der 
Poet wird allemal in ein gleiches Feuer geſetzt, fo a er auf dieſe 
Materie zuruͤck koͤmmt.“ 

5. in Stockmanns Allgemeinen Grundfätsen; der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften nach dem Franzoͤſiſchen Des Berrn Do⸗ 
iez "Th. 58.8218 
in Yerders Adraſtea, Std 3. „Ben nach gricchi- 
, ‚der Ze einem VBerftorbenen fein Ehrenzeichen ,, eine be ünzfe 
“Lyra, aufs Grab gefeßt werden ſollte, fo gebührte fie ihm; eine 
6} mit-dem dreifachen Kranze dev Dichtfunft, der Weisheit, 
und des thätigen Verdienftes umwunden. Eben er traf den. Ton, 
"in dem die Lehre, jedermann verftandlich , in feurigen oder fanften 
. Sylbenmaßen unfer Gemüth durchdringt / und es in ſuͤßer Begei- 
ſterung mit ſich fortzieht oder fortreißt. Seine beſten Oden ſind 
"ein Lehrbuch der liebenswuͤrdi — Moral in ſuͤßen Geſangweiſen. 
Wenn er gleich Horazens ylbenmaaße nicht gebraucht hat, ſo 
ſpricht doch Sorazens Geiſt durch ihn im | Inhalt ſowohl, als im 
Schwung und in der Anordnung, feiner Oden. Kehre der Klang 
derſelben, die ein bizarrer Geſchmack verdraͤngt dat, bie Se der 
Juͤnglinge wieder! .% rer jdsıanitlaink “ 

64: n in 








— 
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in der Schrift: Ueber Den Werth: einiger: deutſchen 
ichter und über andere Begenftände, Den Befchmad und, 
feböne Kiteratur betreffend, ein Sriefwechfel, Std 2. 
mr 81-86. Br 2. S128—-147- Dr. 22. ©. 150 






5, in Aoningers Verſuch einer Pergleichung der deut: 
7 Dichter mit den. Griechen und Römern, in den Schrif⸗ 
ten Der £urfürftlichen deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, 
BD 5. 5. 176—ı82. y- 

9... pPoͤlitʒ Praktiſchem Zandbuche IB Lektuͤre der 
deutſchen —— Th. i. S. 343 f. 

"10. in Manfo’s Heberficht der Befebichte Fa Deutfihene 
Poefie feit Bodmers und  Sreitingers kritiſchen Bemuͤhun⸗ 
gen, in den Charakteren der vornehmſten Dichter. aller: Na⸗ 
tionen 2c. (KTachträgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤ—⸗ 
N Sa Std ı. 8.78 f. 9.136 f. S. 147: \ 

chenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 

853 der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 2. ©. 435. 250: 
S.418.,50.4 9,209.5.419. 505. &.80,424 | 

2. in Bichborns Befcbichte der Literatur von ihrem 
es ‚bis auf die .neneften Seiten, Bo 4. Abth. 2; ©. 
7.852. 869.871. 882.884. 890: 894-897. 914. 9194) 


* 
2 von Uzens Hebensumſtaͤnden und Bedichs 


sen 2 | 

Cheiffian Zeintich Schmids — der Dicbz 
ter, Tb. 2 * 287 8 u; ſelbſt „hatte, dem baranögeber. 
den ih Dazu, mitgetheilt. .. 

Bu heyers ographiſchen und Üiteraeifehen —— 
viehte don den Scriftftelleeny welche gegenwärtig in An⸗ 
a (Erl ji en. 1782.) 

nEifchben Archive 1790. ‚259 24 (bier wish 
von % als — A 
inne deutſchen Merkur I; Jens: Num. Be 
Seitehge yuu zens eben, von Des * 

4 in Schlichtegrolls Nekrolog auf das —— 1796, J 
halt d Nachrichten von dem Leben merkwůrdiger in die⸗ 
ber, verftorbener Deutfchen, 5,1... 65— 153; von 

he Br de Usens, nach. den vorhergehenden ‚oin Verbindung 
“ riftlichen Nachrichten über Ws und ‚mitgeteilten, Brie⸗ 
en an ſeine 368 
i Cbriftian elix Weißens Vorbeiar⸗ zu der, vom 
n, neuen Annaphe von uzens peetiſchen Werken 


4 

n Vetterleins 3 buche der poetifchen Literatur 
der ein S. 125-130. | 

f 8. in 
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8. in den Denkwuͤrdigkeiten ans Dem Reben ausgeseich- 
neter Deutfchen des achtzebnten FJabrbunderts 5,587 —590. 

9. in Vocke's Geburts und Todteng'imanach Ansbachi⸗ 
feher Belebrten, Schriftftellee und Rünftler ze. (Augsburg 
1,97.) 
10, in eerwagens Literaturgeſchichte der evangeli⸗ 
ſchen Kirch nlieder, Th. I. &. 273— 275. 

11. in Richters Allgem. biograpbifeben Lexikon alter 

und neuer geiftlicben Kiederdichter 5. 419 f. 

12. in dent Pantbeon berühmter deutſcher Dichter mit 


einem Verzeichniffe ibver Werte (Koburg 1798.) S. 3— 


64. nach "cbmios Biographie. 

13. indem Pantheon der deutfchen Dichter mit biegen: 
phifchen und literarıfchen Notizen ‚Halle 1806,) Tb, ‚# 
120 f 

14. in Sam. Badıs Ballerie biftorifcher Gemälde aus 
dem achtzehnten TJabrbunderte, Tb. 4. 5. 173—1$. und 
Ebendeſſe Brllerie der beruͤhmteſten Dichter des achtzehn: 
ten En &, 191 — 198. nach Vetterlein und Schlich⸗ 
tegro 

15. in dem Konverſationslexikon mit vorzůglicher Kuͤck⸗ 
* auf Die gegenwärtigen Zeiten, Tb: 6, Abth. 2. S. 
280 f. 
16. in Kochs Kompendium ‘der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) SD 1. ©. 118 f. ©. 238. S. 243. 
Bo 2.6. 109. & 150, 
>» 17: indem Allgem literar: Anzeiger 1796. Num. 5. S, 

4 f. Einige Umftände, den verfiorbenen Dichter Uz in Ansbach 
bekterfend, um. 33. 5. 360. Berichtigung, des vorhergehenden, 
und Grabſchrift auf Uz von F. Voigt. 

18. in Fror. Nicolai's Beſchreibung einer Reife a 
Deutfchland und die Schweiz ꝛc. ‚cd. I, S. 191 f. 


Kritiſche Bemerkungen, gelänsende Zhimeetüingen u. 
f. w. findet man: 

‚1. in Denis Kefefrüchten, Tb. 2. 5. 260 — 2264. (kriti- 
ſche Bemerkungen zu der Ausgabe vom Jahre 1768.) 
"02. in den Briefen, die neuefte Literatur betreffend, 


Ch 8. Br, 128: 129: ©. 211— 232, über die Kunſt, ſtets PR 


lich zu feyn, (von Miendelsfohn). 

3. in Duſch Briefen zur Bildung des Befchmads an 
einen junden Seren von Stande, Th. 6. Br, 16, &. 333— 
356. über Uzens Sieg des Kiebesgottes. Br. 25. 26..5. 539 
585. über Uzens Kunſt, ftets feöblich zu feyn.  _ 

4. in Terpps Unterredungen mit der Tugend, Unter. 
151g S. 113-255. Erklärung der Usifchen Theodicee. 


5. in 
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in Seybolds deutſcher Chreftomatbie für Junglinge 
zur Bildung des Herzens und des Geſchmacks (Leipzig 1786.) 
S. 172-181. Fragment aus der Kunſt, fies froͤblich zu 
1. 8. 201-210. Die Wiffenfchbaft zu leben. 5. 210— 
218 Die rubige Unſchuld 
6, in Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Bedichte, 
35 2.5. 54-68. Die wahre Größe. S.69-85. Die Dichte 
„tünft. 8, 86-96. An die Deutihen. S. 97— 128. Theodicee. 
— 129-138. An die Freiheit. 0 3. &. 183— 189. Magiſter 


7. in der Praktiſchen Einleitung, Beift und Herz durch 
die Mektüre der Dichter zu bilden, Th. 2. S. 108—11o. 
Die wahre Größe.  * 
8. in Pölin Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der 
deutſchen Alaffiter, Tb. 1. S. 344—348. An die Deutjchen 
(She Deutfchen, die an Ruhm berühmtern Vaͤtern weichen zc.) 
Th. 3. ©. 437-- 442. Theodicee. Ka Ich | 
‚9. in den Oden der Deutfchen, Samml. 1. 8.95 — 104. 
Theodicee. a | 
010, in Aeinfins Bardenbein für Deutfchlands edle 
Söhne und Töchter, Tb. ı. S..77—80. Das. bedrängte 
Deutichland. 5. 80—85. An die Deutjchen. Et 
Proben Üsifcher Gedichte befinden fich: 
nn. in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlele, 3.4. Num. 2, 
Amor ( Mädchen, Ternet Amorn Fennen 26.) 2. 6. Nuͤm. 5. Das 
Pantheon (Welche Gottheit fol auch mir einen Wunfch gewaͤh⸗ 
ren?) 8.8. Num. ır. Der Traum (DO Traum von kurzer 
Wonne x.) Num. 40. Frühlingstuft (Seht den holden Frühling 
bluͤhn Sol er x.) Num. 53. Magifter Duns. 3.9. Num. 1. 
Der Dichter an Chloen (DO Chloe! höre du der neuen Laute zu ꝛc.) 
rum. 8. Der Schmaus (Weil ich nicht prächtig fhmaufen kann, 
Sollt ich nicht Fröhlich ſchmauſen Eönnen? x.) Num. 37. Die al 
ten und heutigen deutſchen Sitten (Wie wenig gleichen wir den Als 
ten! Was wir für wohlgefittet halten ıc.) mit Wenderungen, von 
denen aber Uz keine einzige in die Ausgaben feiner Gedichte aufge- 
nommen hat. Ki 
2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiteratur der fchönen Wiffenfchaften, Bd 2. ©. 435— 440. 
ein Fragment aus der Kunſt, ſtets fröhlich zu feyn (B. 1.) 
® 3. 5. 418-422: Uzens poetiſche Epiſtel an den Herrn 
abvofat 5**, 35 4. &.209 f. Die Hymne: Gott in Uns 
ewitter. S. 300-302. die Bde: Das bedrängte Deutfchland. 
8. 419-423, die philofophifche Ode mit der Meberfchrift: Theo⸗ 
dicee. Bd 5: 5.80—83. folgende drei Kieder: An Chloen (D 
Chloe, höre du Der neuen Laute zu 20); Die Geliebte, * dem 
* arot 
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Miaror (mit dem, freilich noch naiveren, aber-auch minder feinen 
Originat Die Nacht ( Du: verfiörft uns nicht, o Nacht! 2) 3. 
424.430: Fragment aus dem Siege, des Liebesgottes, (Ger, 4) 

3; in Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Tb. 2598. 247 
—203. folgende lyriſche Gedichte: Der Frühling; Theodicee Gott, 
der Weltſchoͤpfer; Die Grotte der Nacht; Das bedraͤngte Deutsch, 
land; Die Wolfe. Die Schövfung, &. ‚19, ©. III 154. Die 
ruhige Unſchuldz. An die Freiheit; Der wahre Muth; Der Pa⸗ 
triot; Der flandhaft Weiſe; Die Fröhliche Dichtkun; Die. ‚Bif- 
fen Schaft zu leben; Die Freude; Erniunterung zum Bergnlgens 
Horaz Laura D 

4 in dem ne deutfeher Dichserträs biography und 
literar Notizen, Tb. 1. S. 122-— 134. Der ‚Srhhling; Theodie 
cee; Gott/ der Weltſchoͤpfer. | 
510 (MWobis,) Rurzem Unterricht in. den Kasten. wiſ⸗ 
ſenſchaften für Stauenzimmer ,. Th: 1... 360 367. Frag⸗ 
mente aus dem Siege des Liebesgottes Sb 2.6. 59 fe Die 
Dode ;-Die Gluͤckſeligkeit, | 


Ein paar Briefe von Gleim an uʒ * von ty an Sleim 
befinden ſich im Morgenblatte fuͤr gebildete Staͤnde 1808. 
um. 231. &. 921 f. Num. 232. S. 925 f. 

Uzens Bildnif ft durch Maler und Kupfekftecher: öfter 
geliefert , aber felten wichtig’ geliefert worden... Noch am.beften hat 
ihn May gemalt, und nach dieſem Gemälde Baufe — (in 
kl. Fol. und Oktav) geftochen, Auch iſt er von. Schweppe und 
Bock in tem zweiten Bande des fraͤnkiſchen Archivs, befon= 
ders / was das Auge und. Die Mundgegend anlangt , erträglich ge= 
troffen. Auch befindet: ſich fein Bildniß vor dem 13; Bande der 
Kreuen Bibliorbet: der, ſchoͤnen Wiſſenſchaften (1772) und 
vor dem Journal von und für Deutfchland, von od, sn 
einem Briefe an Meiße fagt Uz: „Es verdrießt mich , daß ich, je 
aͤlter ich werde, deſtomehr um mein Bildniß geplagt werde, 
doch keiner mich aͤhnlich gemalt hat. Doch wurde der Kupferftich 
bon Heren Baufe den Sie fo freundfchaftlich beſorgten in zwei 
Auktionen, wo er hier vorkam, begierig geſucht, und. gut Areal 
Es iſt freilich eine andere Arbeit, als die ich fonſt geſehen. 
werden im Journale von und fuͤr Deutſchland wieder ein 
antreffen, wozu ich mich eine Stunde: habe ‚hergeben müfjen. „Eis 
rige ‚(öben., und andere-verachten 8. So viel iſt gewiß, daß der 
Stich zu: hart ausgefallen, und die Zuͤge, welche in der Natur 
Durch das Leben gemildert werden, in der Kopie viel zu rauh und 
derb hingeworfen ſind. In dem zweiten Theile des Sräntifcben 
Archivs wird auch ein Bild erſcheinen, das wegen des antifen Ko⸗ 
ſtums noch; unaͤhnlicher ausſieht. Wenn man doch. einen alten 
Mann mit 1 PO Zumuthungen verſchonen wollte, die ich 2 


! 


27 


? 





| 


Uz. Kin Öbelist, dem Verberrlichten errichtet von 
- feinem wärmften Verehrer 1798.83. (Ein warmer Berehrer 
Usens mag der Berfafler ſeyn, aber nur Fein guter Dichter. Ue- 
berdieß fcheint der Obelisk, welcher drei Bläfter einnimmt, nur 
das Behifel gemwefen zu fenn, um des Verfafjers eigene Gedichte, 
die bei weitem den größeren Platz der Schrift einnehnien, bei diefer 
Gelegenheit ins Publikum zu bringen). | 
40 — 53 o— 
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oft, aber-doch nicht allemal ablehnen fann !Y S. Weißens Vor⸗ 
bericht zu der neueften Ausgabe von Uzens poetifchen Wer: 
ken [Wien 1804.) S. 7.) | 
In der Aalaja, einem Tafchenbuche für 1801. heraus⸗ 
geben von N. P. Stampeel, befinden fich: Erinnerungen 
en drei Sreunde: Us, Ramler und v. Blankenburg, von €, 


F. Weiße. 


Eine Fortſetzung des Uziſchen Traums (Ausg. Leipzig 
1772. Bd 1.9. 19. DO Traum, der mich entzuͤcket! Was hab’ 
ich nicht erblidet ec. befindet fich in Rinderlings Kritiihen Brie— 
fen die Schönen Wiffenichaffen betreffend, Br: 30. ©7314 f. 
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V. 


Heinrich von Veldeck. 
S. den Art. 
Minnefinger. 


Walther von der Vogelweide 
S. ven At. 
Minnefinger. 


Johann Heinrih Voß 


wurde ben 20. Februar 131 zu Sommersdorf im Herzogthume 
Meklenburg geboren. Sein Bater war vor der Geburt des Soh: 
nes Pächter, feit der erſten Kindheit deffelben Zollverwalter und 
Brauer in dem Meklenburgifchen Städtchen Penslin, und durch 
den Krieg verarmt, von 1771 an Schulmeifter, Nach geendigten 
Schuljahren war der Sohn, da er aus Mangel der Unterftügung 
feine Univerfität beziehen Eonnte, drittehalb Jahre (1769—1772) 
Hauslehrer eines angefehenen meflenburgifchen Landevelmannes _ 
auf einem uralten Raubfchloffe in Ankershagen, wo er fich etwas 
für die Akademie erübrigte. Boje, Voſſens nachheriger Schwa- 
ger, dem er durch einige Gedichte befannt geworden, zog ihn Oftern 
1772 nad) Böttingen, und verfchaffte ihm auf zwei Sahre den 
Freitifch. Auch erhielt er durch Heyne's Bermittelung eine Stelle 
im Seminarium. Voß ftudirte auf der Univerfität fleißig für fich, 
ohne den akademifchen Vorleſungen, die er nicht fehr regelmäßig 
befuchte,, viel zu verdanken zu haben. Sein Hauptfludium war 
Philologie. Er gehörte zu dem berühmten Goͤttingiſchen Dich⸗ 
terbunde, deſſen Mitglieder Damals, außer ihm, Boje, Mil⸗ 
ler, Hoͤlty, Friedr. Hahn, Buͤrger, die beiden Grafen Stol- 
berg, Eramer, Leifewig u. a. waren. Gie verfammelten fich 
wöchentlich , Sprachen alsdann über Wiffenfchaft und Kunſt, übten 
fich im Vorleſen, und beurtheilten ihre Arbeiten, wovon Die yo 
in igten 
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Ligten. ein Buch zuſammengeſchrieben winden, Seit dem Jahre 
I 1% bte Voß einige Sahre zu Wandsbed. unweit Hamburg. 
abre 1778 wurde er Rektor der Schule zu Otterndorf, eis 





Ihm gebührt, fagt Wieland (Neuer deutfcher Mer⸗ 
SI 3291. April, 8. 442.) das feltene Lob, unter den beften 
ichtern unferer Nation, und unter den gelehrteften, ſcharfſinnig— 
fen und geſchmackvollſten Philologen unferer Zeit einen der erften 
 PDläße errungen zu haben. Klaſſiſcher Geſchmack mit Genialität 
und Laune, Leichtigkeit de& Schwungs mit Feftigfeit der Hand 
(mern man fo fageri Fann) in der Art, jedem Gegenftande in Um— 
riß, Farbe und Ausdrud die taufchendfte Wahrheit zu geben, eine. 
Diftion voll Kraft und Wärme, wobei ihm immer der ganze Meichz 
thum der Sprache zu Gebote ſteht, und immer aleiche Schönheit | 
der Verſe, in alten oder neuen Sylbenmaßen, mit und ohne Rei- 
me, find — „die allen feinen Gedichten gemein ſind.“ 
Und Hr. Prof. Poͤlitz (in, dem Praktiſchen Har dbuche zur 
CLektuͤre Bet deutfchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 10 f): „Voß 
zu den originelfften und Fräftigften Dichter ı der Nation. 

A friiches, volles Leben herrſcht in ſeinen lyriſchen Produkten; 
hoͤhere Kritik in ſeiner Zeitmeſſung der deutſchen Sprache; 
der Geiſt des Alterthums in jugendlicher Fuͤlle in ſeinem deutſchen 
mer, Virgil und Ovid; die Milde des haͤuslichen Lebens in 
einer Zuife und in feinen Idyllen; und, Witz und Schärfe in 
feinen Fabeln und Epigrammen. Die großen Angelegenheiten. 
der Menfchheit gaben ihm das Gefühl, das in.feinen Gedichten zu 
- ans fpricher das fich bald feurig in die. Hoffnungen einer befferen 
ergieft, bald ernfthaft die Fehler des Zeitalters ſtraft, bald 
angenheit an der Spiegel der Gegenwart hält, bald: in 
Berhältniffe des häuslichen Lebens "eingeht, "bald das gro⸗ 
fe Ganze der. Natur umſchließt, bald Thaten der Vorzeit verewigt, 
und bald für Liebe und Wein erglüht. Wer, bei diefer Mannigs 
Itigfe Ei Reichhaltigkeit des Stoffes, frei und ficher über die 
orm der Darftellung gebietet, gehört zu den erften Klaffifern uns 
= fürs Zeitalterd und tmferer Nation « Der ungenannte Berfaffer 
der Meberficht der poetijchen Kiteratur der Deutfchen feit 
2* dem 
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dem Fahre 1795, in Briefen an den 5. %. von G.in P. 
(Bibliothek der redenden und bildenden Künfte, Bd I. 
Std 1.9. 150 f.) fagt in Nüdficht der Voſſiſchen Ueberſetzun⸗ 
gen der alten Klaſſiker; „Sich mit der groͤßten Genauigkeit dem 
Urtext anſchmiegen, den griechifchen und lateiniſchen Vers in allen 
ſeinen Beugungen und Bewegungen nachbilden , ‚ auf die den leben⸗ 
digen Ausdruck befördernde Mifhung von Konſonanten und Boka- 
Yen achten, und felbft die. Stellung einzelner. Wörter auffaffen und 
wiedergeben, das find die Gefichtöpunfte, die. Voß bei allen feinen 
Heberfeßungen ins Auge faßt, und durch deren Verfolgung er die; 
fen allerdings manche ſchaͤßbbare Vorzüge ertheilt. Alein leider! 
find Diefe Vorzüge nicht ohne große Aufopferungen errungen, Nie, 
hat ein Meberfeber die deutfche Sprache bald da, bald dort willkuͤhr 
licher behandelt, und ihr, ohne die geringfte Schonung, widerſtre⸗ 
bendere Formen und Wendungen aufgendthigt , als Voß, noch eis 
ner ſein Original richtiger und verfaͤlſchter, harmoniſcher und unge⸗ 
ſchmeidiger, fleißig ger und fleifer zugleich wiedergegeben, Wie vor. 
Gerichten das größte Recht nicht ſelten zum groͤßten Unrechte wird, 
ſo wird bei Voß die groͤßte Treue nicht ſelten zur groͤßten Untreue. 
Soviel indeß die unbefangene Kritik in Voſſens Arbeiten vermiſſen 
mag — den ihm eigenen dichteriſchen Geift, der. ſich kraͤftig aus⸗ 
ſpricht und nach dem Hoͤchſten ringt, wird ſie nie in ihm verkennen, 
und wir koͤnnten uns Gluͤck wuͤnſchen, wenn der nemliche Geiſt ſich 
in allen unſern PER Un m ber. | und OR, Dich: 
bare, —— —* | 
Die neuefte Yasdabe —— —— von PER EM 
Heinrich Vofs erfchien unter folgenden Titeln: Luile, ein länd- 
liches Gedicht in drey Idyllen, von Johann Heinrich Hoss. 
Königsberg 1802. $. ‚Idyllen von "Johann, Heinrich. Fols. 
Ebendaf. (802. 8. Lyrilche Gedichte von Johann Heinrich 
Pofs. Erlter Band. Oden und Elegieu, erfies „ Zweites, — ‚drit- 
tes Buch, Zweiter Band. "Oden und Lieder, erlies , zweites, 
drittes Buch. Dritter Band. Oden und Lieder, viertes, fünf-. 
tes, [echstes Buch.. Vierter Band. Oden und Lieder, fieben- 
tes Buch. _ Vermifchte Gedichte, Fabeln und ‚Ep amme.. 
Ebendaf. 1802. 8. Zeiimellüng der deutſchen Sprach Ram 
hann Hrinrich VoJs. Beilage zu den Oden und d Elegien. 
'Ebendaf. 1802. 8 (mit Kupfern und Vignetten auf. Velinpap. 
21 A Pap. 12 ‚Dh. 20 Gr. ohne Kupfer miele: 
pa Thlr 
N Zuerft machte Voß feine Bedichte, mehrere Ueberſetzu 
gen und. proſaiſche Aufſaͤtze, gleich andern deutſchen S rer el⸗ 
lern, in verſchiedenen Zeitſchriften und, Muſenalmanachen be⸗ 
Fannt., Eine unächte, ohne fein Vorwiſſen veranftaltete Samm= 
9— Au unter dem Titel: J. %. Vvoß Vermiſchte —2 
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‚profaifche Auffäre. Frankfurt und Leipzig 1784. 8. 
Thlr. 12 Gr.) Sie ift unvollftandig, und durch eine Menge 
finn ofer Drudiehler und Auslaffungen ganzer und halber Verſe 
jerumftaltet. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, 0 64. 

E 1. &.75. Allgem, Lit. Zeit. 1785. 289 5. Tum.... ©. 
920. Darauf beforgte er ſelbſt eine aͤchte unter der. Auffchrift: Ge- 
dichte von Johann Heinrich Vo/s. Erlter ‚Band. Hamburg 

1785. 8. Zweiter Band. Ebendal. 179,8. (Schreibpap. 2 Thlr. 
 86r Drudyap. ı Thle., 16 Gr.) Der erſte Band enthalt: 
Br’ a, Elegien, Open und Lieder, Sinngedichte. Der zweite 
Band ebenfalls: Soyllen, Elegien, Oden und Lieder und Epi- 
gramme. „Alle diefe Gattungen, jagt Hr. Verterlein (Sands 
buch der poetifcben Kiteratur der Deutfihen ©. 574-570.) 
hat Voß mit nicht gemeinem Gluͤcke verſucht. Durch anhaltendes 
- Studium der beften Mufter, befonders der Alten (unter welchen 
Bomer und Theokrit feine Lieblinge zu feyn fcyeinen) in Verbin: 
dung mit eigener Beobachtung der Natur und unermüdeter Uebung, 
Er er Er poetifchen Zalente ausgebildet , und fich unter den deut⸗ 

aſt 










ichtern eine ehrenvolle Stelle erworben. Anfänger in der 
Kunft koͤnnen an feinem Beifpiele fernen, wie vieles Fleiß und Ue- 
bung, Gelehrfamfeit und Kritif vermögen, wenn fie fich mit wah- 
tem Genie verbinden. Hervorſtechende Züge feiner Gedichte find: 
— Malerei, Schilderung der ſinnlichen und moraliſchen 
Welt, felbft erfundene, einfache Plane‘, ftets mit Hinficht auf ei-, 
nen praftifchen Entzwed angelegt, gute und große Gefinnungen, 
mit der Miene der Einfalt und Befcheidenheit gefagt, lachender 
Oder fchneidender Witz, klarer und Fraftvoller Ausdruck, der nur 
felten ans Ueberſtarke grenzt; richtige, reine deutſche Sprache, 
wohlklingende, dem Gegenftand angemeffene, und fo regelmäßige 
BVerſe, daß fie jungen Dichtern in.einigen Sylbenmaßen als Mufter 
Apfohlen werden müffen. Die Idyllen und Lieder werden fei- 
nen übrigen Gedichten nicht ohne Grund vorgezogen, In jenen hat 
reine neue Bahn gebrochen, indem er anftatt der idealifchen Men- 
Then aus einem arfadifchen Utopien (die übrigens als Gegenftände 
der Kunft auch nicht zu verachten find). gewoͤhnliche — aus 
mſerer wirklichen Welt, und zwar nicht nur. Hirten und Schäfer, 








ondern Sandleute aller Art, Schnitter und Bleicher, Dorfjunker 





# a le u. f. w. aufführte, und jeden nach dem unterfchei- 
nden Charakter feines Standes fprechen und handeln ließ. Er 
ſchildert das Hleinfte Detail ihrer Lage, ihrer Verhaͤltniſſe, Ange— 
egenheiten und Gefchäfte, doch mit kluger Vorſicht und Weglaf- 
des Rohen, Groben, und Schmukigen, das den niedrigen 
den und Thun in der Wirklichkeit noch anklebt; 






Standen im 
| wine fe Gufhchntung einigen Stüden 3. B. den Schimpf- 
men , nicht Bi beobachtet ift, Ob uͤbrigens ausfuͤhrliche 


& ilderungen des beſonderen Koftums, des Eigenen und Konven— 


zionellen 
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zisnellen eines Zeitalters, welche, gleich den Voſſiſchen, mit 
Meifterhand ausgeführt, den Zeitgenoffen ficher gefallen, eben dieß 


Gluͤck bei der Nachwelt machen, eben fo gewiß in andern Ländern 


und Zeiten gefallen Eönnen, als Gemälde der Natur und des Men- 
ſchen überhaupt, und feiner allgemeinern Angelegenheiten, die der 
‚Mode nicht unterworfen find, iſt eine Frage, Die fich unſere ſchrift⸗ 
fellerifchen Maler ‚zum Theil Voſſens Nachahmer) weder vorge- 
legt, noch gehörig aufgelegt zu haben fcheinen. Unter Voſſens 
Zoyllen find einige plartdentfebe, und zwar in Hexametern. 
In Inhalt und Manier find fie den übrigen gleich; es ift aber vie 
Frage, ob diefe Mundart des niederdeutichen Bauern ein Idiom 
für Mufen und Grazien feyn kann? Noch vollfommener in ihrer 
Art, und der Regel des Schönen treuer, als die Idyllen, find 
Voſſens Lieder, die zu den beften diefer Dichtart gehören. Inhalt 
und Ausführung ift gleich vortreflih. Der Dichter. hat dag höhere 
Schöne mit dem Populären in den meiften fo zu verbinden gewußt, 
daß fie dem feineren Geſchmacke der höhern, und ver Faſſung und 
den Beduͤrfniſſen der niedern Volksklaſſen gleich angemeffen ſind. 
In Unfebung des Versbaues find fie fo wohlflingend, fo voll und 
rein, Daß fie geleſen oder gefungen, jedes Ohr entzüden. « 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 82.3. Zum. 162. ©. 45 
— 47. 80 1.) Borb. gel. Zeit. 1785. Std 57. &. 461—464. 
(Bd 1.) Deurfcher Merkur 1785. Auguſt. Anzeiger S. 130 
— 132. (Bd 1.) Neue allgem. deutfche Bibliorbef, 330 27. 
Ste 2 5: 387 - 390.. (BD 2.). —— 

Bon der Auife, dieſem reizenden Familiengemaͤlde, in der 
Versart und Manier der Homeriſchen Böyfiee, erfchien bie erfte 
Anlage in dem Hamburg. Miufenalmanach für 1783. 1784. 
und im Deutfchen Merkur 1784. YTovember 5. 97-136. 
Aber das Anfehen Beßners, die Einfeitigfeit eines verwöhnten 
Geihmads, und. das vorlaute Gefchrei der Kunffrichter war 
Schuld, daß das herrliche Gedicht, fo wie überhaupt Voſſens 
Joyllen, nicht fogleich den Eingang fanden, ven fie verdienten. 
Man fette lange den flüchtigen Farbenreiz der beftimmten Zeich- 
nung und die lieblihe Schilderung der richtigen Darftellung nach, 
und erkannte erſt ein volles Jahrzehend fpater, zu welcher Erobe— 
- zung die Belanntfchaft mit den Alten geführt hatte. ine fehr un- 
günftige Beurtheilung erfuht Die Auife unter andern. in der 
Shricher Bibliorbet der neuffen tbeologifchen £ philoſophi⸗ 
ſchen und ſchoͤnen Literatur, Bo J. Stk ı. S. 155— 167. 
(bei Gelegenheit der Anzeige des Hamburg. Muſenalmanachs 
für 1784.) Der Kritiker, dem in dem Gedichte nichts, eigenthuͤm⸗ 
Yich, nichts bedeutend, nichts anziehend genug war, hatte die Drei- 
ftigfeit zu febreiben: „Das Gedicht, welches Die Geburtstagsfeier 
Tuiſens, der Tochter des Pfarrers von Gruͤnau fchildert, füllt 
vierzig Seiten, und wenn ich deſſen poetiſch dargeſtellte Empfindun⸗ 
Kia NR gen 
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gen zufammenbränge, ſo ftehen fie in acht Seiten höchftens alle auf 
einem Da. Der große lange Ueberreſt liefert — entweder Schil- 
derungen körperlicher Gegenftände, die wegbleiben Fonnten, ohne 
der Empfindung Abbruch-zu thun, „oder unbedeutende Handlungen 
und Reden, welche die. Poefie überhüpfen ſollte. Wenigftens wüß« 
‚ten wir aus diefem großen Ueberrefte nicht eine Stelle zu benennen, 
welche die Perſonen des Gedichts unferm Herzen näher gebracht, 
oder auch nur unfere Phantaſie hingeriſſen hatte, an ihrem. Thun 
und Behagen zu finden. Denn was gethan und gefagt 
wird, i fo alltäglich, mithin fo mittelmäßig, daß es nur durch die 
größte Kunft der Poefie belebt werden Fonnte; und diefe Kunft 
mangelt,” Mit Recht wunderten Einfichtövollere fih, wie man 
die charakteriftiichen Eigenthuͤmlichkeiten, durch. welche fich die Per- 
ſonen diejes Gedichts, gleich den Homerifchen , fo vortheilhaft aus— 
iR yeidien, überfehn , an der liebenswürdigen Naivetät, die alle ihre 
- Reben und Handlungen durchdringe, feinen Gefhmad finden, und - 
die eben fo wahren als Eräftigen und reichen Naturfchilderungen 
mit gewöhnlichen Landfchaftöpinfeleien vermengen könne. Sie be: 
merften, daß der Kritiker ein völlig falfches Nichtmaaß, Geßners 

tliche, rührende, Tiebliche, aber einfürmige und charafterlofe 
eihnungen, zu diefen frifchen, lebefldigen und mannigfaltigen 
Darftellungen mitgebracht habe, und hofften, daß die Stunde der 
Voſſiſchen Jdyllen noch fchlagen werde. Ihre Hoffnung hat ſich 
bewährt. Es erfchien: Luife, ein ländliches Gedicht in drei 
Idyllen von Johann Heinrich Voſs. Königsberg 1795; Fl. 8; 
(1 &hlr.8 Gr.) mit drei Rupferfficben und einer Vignette nach 
Ebodowiedi’s Zeihhnungen. Und alle Freunde des Guten und 
Schönen haben fich der Gabe herzlich gefreut, und in dem Dichter 
den Zögling und Bertrauten Homers und Theokrits einmüthig 
begrüßt. Nach einem Zeitraume von zehn Jahren und drüber war 
man berechtigt, von einem fo fleißigen und genauen Dichter, wi 
Hr. Voß, fein Werk in verbefferter Geftalt zu erwarten, und als 
olches hat er es uns auch wirflicy gegeben. Seine Aenderungen 
betreffen nicht bloß ‚einzelne Stellen und Zeilen, nicht bloß Beiwoͤr⸗ 
ter und Redensarten ; er hat eine Menge Bilder, Schilderungen 
und Reden verändert, er hat eine Menge Verſe weggeſtrichen und 
binzugefeßt, er. hat fich überhaupt bemüht, die Sprache des gan⸗ 
(Bert 3 edler, mohlflingender und vollfommener zu machen. 





ol. Feue Bibliothek der fcbönen Wiffenfebaften, 50.56. 
2. 5. 261—294. Allgemeine Lit. Zeit. 1795. 0.2, 


8.886 f.) Eine neue Auflage erihien Mbendaf. 1798. 8. 


Sbendaſ 1801. 8. (1 hir.) endlich: Luife, ein ländliches 
dicht in drei Idyllen von Johann Heinrich Voſe. Vollen- 
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Druckpap. 1 Ehe. 6 Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1868. 
—— ——.....— 
Vswald und Luiſe. Gedicht in drei Gefaͤngen Als 
(fchlechted) Seitenſtuͤck zu Böthe’rs Zermann und Dorötbee 
und Voſſens Kuife. Hamburg (1808.) 8. Bergl Bibliothek 
en und bildenden Künffe, Bo 6. Sıdı. &. 180 
RT. | | 

Voß Joyllen erfchienen zum erftenmale gefanımelt unter dem. 
Titel: Idyllen von Jokann Heinrich Vofs. Königsberg 1800. 
8 (1 Zhle. 12 Gr.) mit flarfen Aenderungen. Vergl. Allgem. 
‚Lit. Zeit. 1801. 50 3. Num 248. 5.473 —479. YTum.249. 
&. 481— 484. In der neueften Ausgabe Königsberg 1802. find 
es folgende: Der Fruͤhlingsmorgen; Das erfte Gefühl; Die Keib- 
eigenen; Die Erleichterten; Die Freigelaffenen; Die Bleicherinn; 
De Winteramend; Das Ständen; Der Bettler; De Geldha- 
pers; Der Niefenhügel; Die büßenden Sungfrauen; Der Abend: 
ſchmaus; Die Kirfhenpflüderinn;. Der bezauberte Teufel; Der 
fiebziafte Geburtstag; Die Heumad; Philemon und Baucis ©, 
1- 332. BBeigefügt find Anmerkungen, welche theils Erlaͤuterun— 
gen verichiedener feltenen, insbeſondere der weniger befannten Woͤr⸗ 
ter in den plattdeutfchen. Venlken. theils Erklärungen ber Dbtani- 
ſchen und zoologifchen Ausdruͤcke u. dergi. enthalten & 333 386, 
In dem Negifter findet man bei jeder Idylle das Jahr umd deh Dre - 
inte Berferngung Anyemerkk.. .°.- 
—GnJ. JBodes Literariſchenn Neben [von Höttiseriwird 
&. 97. gefagt: Die Idylle zwifchen ein paar leibeigenen Pferde— 
Fnechten in det von Bode heramsgegevenen Hamburgithen Wodenz 
fhrift? Der Geſellſchafter Stck 10.] hat Tpater eine Stelle unter 
den Gedichten eines unferer beliebteſten Soylienfänger gefunden. #) 
Die drei Söyllen: Der fiebzigfte Geburtstay, Die Arib> 
eigenen; Die Steigelaffenen, findet man ins Dänifbe über 
feht in der Dänifchen Monatsfchrift: Ayinetva 1788, Sid 6, 


1787. St 9.9. BEN 
Weber Voſſens Ayrifche Gedichte druͤckt ſich ein einſichts 
voller Beurtheiler bei der Anzeige der neueſten Ausgabe derſelben 
im Allgem. literarifchen Anzeiger auf folgende Weile aus: „Bon 
allen unfern Iyrifchen Dichtern Tann Tchwerlich irgend einer, wenn 
man Reichthum ber Stüde, Mannigfaltigkeit des Stoffs, Neuheit 
Inrifcher Gemälde,’ Korreftion der Sprache, und hauptfächlig; vie 
Kun der Verfififation, befonders die Sorgfalt für die Singbar⸗ 
keit der Lieder oder ihre muſikaliſche Anlage, zuſammen in Bettach⸗ 
tung zieht, unſerm Voß den oberſten Rang flreitig machen. Die 
neue Ausgabe enthalt eine gegen die vorige von ven Jahren 1105 
und 1795 fehr anfehnlich bereicherte Sammlung , indem ver erfte 
Band 09 Stüde, der zweite gr. der dritte 88, und der vierte 
Band’ 30 Üden und Kieder, zufammen alfo Diele kl 
yri⸗ 
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Leif e Bedichte begreift, ohne, was unter den Vermiſchten 
ihren noch zu diefer Klaffe gezählt werden fann, in Anſchlag 
zu bringen. Seine veliaiöfen Gefänge find voll Adel der Gefins 
nungen, und reich an Iyrifchen, der Hoheit des Gegenftandes wuͤr⸗ 
digen Aufſchwuͤngen. So in der Sapphifchen Ode: Die erneutes 
se Menſchheit Bdor. ©. 161.) fordert gleich die erfte Strophe 
u hoher Erwartung auf: „Stille herrfch’, Andacht — KHöherem 
Aufſchwung!“ Und diefe Erwartung wird noch. übertroffen, indem 
der Dichter anhebt: „Denn die Weltkreif al — Betef ihn an! 
Gott! Wer fühlt nicht, daß das Erhabenfte, was ichon fo viele 
Dichter fangen, hier wieder in neuen Bildern gefeiert wird, die eis 
‚ ne bewundernswürdige Steigerung bis zum herrlichen Schlufje ver 
zweiten Strophe bilden. Und welch neuer Uebergang zu der Idee, 
der von der MWeltregierung Gottes verfügten Erhöhung menfchli- 
- cher Kultur. „Ob wie todt auch flarre ° Blühten mit Heil auf! 
Aehnliche Gedanken , doch nicht ohne eigenthümliche Schönheit 
vorgetragen, hatte fchon die Dde: Die Sterne (Bb 2. ©. 
141.) die bereit in der erften Ausgabe ſtand; und wieder 
‚mehr im Tone der Fröhlichkeit, al der religiöfen Andacht, Fpricht 
fie die. Ode: An den Genius der Menſchlichkeit ( Bd 2, © . 
168.) aus, eine liebliche Darftellung der’vornehmften Bildungsftu: 
fen, die die mienfchliche Kultur durchlaufen bat. Meiſterhaft iſt 
‚bie Gefchichte des Pfingfhvunders in der Ode für das Pfingftfeft 
(Bd 2. ©. 3.): „Der Wald voll Gedern Gottes zittert 2c.* zu 
‚dem Gebete wider Irrſal und Trug übergeleitet; wie. in dem 
Pfingftliede (Bd 3. ©: 10.) das im edlen Kirchenftyl gefchrieben 
iſt, die fröhliche Darftellung der Frühlingsfreuden. in die Bitte um 
Eintracht, Menfchenliebe und Wohlthaͤtigkeit fich aufiöfet. - So 
hoch aber unfern Dichter fein religiöfes Gefühl hebt, fo weit bleibt 
er von aller Schwärmerei entfernt, und mit eben dem Feuer , das 
in feinen Hymnen zum Lobe der Gottheit lodert, find auch feine 
Oden erfüllt, welche er dem Aberglauben und der Gottesfflaverei 
entgegenſetzt, und worin er die Denkfreiheit und die Reinigkeit der 


eligionsbegriffe in Schuß nimmt. So das Lied: An einen Ver: 


- ierenden (Bd 3. ©. 290.). So die hochhergige Warnung an 
Stolberg (Bd 1. ©.235.); fie beginnt mit dieſer edlen und dich- 


BR terifch behandelten Sentenz: „Freies Sinns Aufhellung — Wolfe 


begrüßen. und fchließt mit der Fräftigen, gleich poetiſch gewand⸗ 
“ ten Abmahnung: „Fleuch, o-fleuh — Land und Bethoͤrung!“ 
-Diefer Abmahnung entipricht, da fie fruchtlos blieb, die zärtlich 
bertrauende Hoffnung für die Ruͤckkehr feines Freunded, in der 
Dove: An Friedrich Heinrich Takobi (Bd 1. ©. 243:): „ Doch 
wenn ein Aederchen fchlägt — und der zudende Nachtrab! Wie 
manches gehaltvolle Lied ift der Freiheit, der Duldſamkeit, der 
WBaterlandsliebe, den zärttichen Gefinnungen der Freundſchaft und 
ober Liebe gewidmet? Aber noch groͤßer iſt der Schatz Iyrifcher Yia= 

Lexiton d. D, u, Pr, 5. Band, g tur⸗ 
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turgemaͤlde, den man hier niedergelegt findet; indem der Dichter 
bald die Scenen der Jahrözeiten, wie in den Liedern: Der Win 
ter (Bi 1. ©, 6.5 Der Meiebend (Bd 1. ©. 83.): Der 
‚Sthblinasreigen (Bd 3. ©. 79.) Der. kommende Srübling 
Bd 4 ©. 84) Der Scmmerabend (Ed 1. ©. 55.) : Das 
Berbſtgelag (Bd 2. ©. 11.) Das Yerbfilied (Bd 2. ©, 197.) 
Der Winterfebmaus (Ed 1. ©..182.) Der Winterreigen (Bd 
3.©. 132.) Das Wintermabl (Bd 3. ©. 213.) benust, bald 
‚Die Berhältniffe der Tageszeiten hinzunimmt, wie in dem Fruͤh⸗ 
linasabend (Bd 3. ©, 116.) oder dem Maiabend, der Abend- 
Fille (Bd 3. ©. 201. der Morgenbeitre (Bd 3. ©..205.) bald 
von Lofalbeziebungen auögeht, wie in den Liedern: Der Waldge⸗ 
fang (Bd 3. ©. 253.) Der Kindenplan (Bd 3. ©. 277.) bald 
im Allgemeinen die herrliche Mannigfaltigkeit der Natur, die land» _ 
Aiche Ruhe preifet. Alle diefe Lieder tragen den wahren Iyrifchen 
‘Charakter; mweit entfernt durch Falte Befchreibungen zu ermübden, 
‚reiffen fie durch Lebendigkeit der Gefühle, durch innige Verſchmel⸗ 
zung phyfifcher Gemälde mit dem Ausdrud des Geiftigen in Gefin- 
nung, Handlung und Betrachtung den Hörer unmiderftehlich fort. 
‚Ein großes , noch lange nicht genug geſchaͤtztes, noch nicht genug 
benutztes Berdienft hat Voß durch feine Volkslieder, worin er 
fich zu fo manchen, durch Handarbeit nüßlichen, Ständen herab» 
ließ,. und doch immer es darauf anlegte, diefe Stände durch feine— 
res Vergnügen bei ihrem Berufe zu veredlen, zu beffern Gefin- 
‚nungen fie zu erweden, und ihre Denfart zu ‚berichtigen. Nicht . 
‚genug zu bedauern ift ed, daß der immer mehr einreiffenden Ber: 
nachlaͤßigung des häuslichen Gefangs felbfi Schulzens unvergleich- 
liche Melodien zu fo vielen diefer Lieder noch fo wenig haben fieuern 
koͤnnen. Iſt es aber nicht fonderbar!; feitdem wir befjere Kirchen: 
‚lieder haben‘, wird man gleichgültiger gegen den Choral, und bei 
‘dem Reichthume fehöner Lieder von den beften Dichtern, bei den 
ſeelenvollen Melodien eines Schulz und Reichardts, ſchweigt 
-faft in allen Sefellfchaften, fchmweigt unter Hohen und Niedern, in 
Staͤdten und Dörfern, der fröhliche herzerhebende Gefang! Die 
‚fröhlichen Trinklieder, dem Wein gewidmet, hatte Voß fchon in 
der erften Ausgabe durch ein paar Rundgefänge beim Punſch 
und Bifchof vermehrt. Umfonfi! An Trinkern wird e8 nie ge _ 
brechen, wohl aber. gebricht e8 an Sängern. Und wenn werden 
geſellſchaftliche Taͤnze durch fa fehöne Chöre belebt und gefhmüdt 
werden, als unfer Dichter hier einige gedichtet hat? Dennoch hof⸗ 
fen wir , wird e& weder jeßt, noch Fünftig an dankbaren Freunden 
des Gefanges fehlen, die feine Lieder wiederholen, und die Dank— 
barfeıt der Enfel wird fich ihm in dem fchönen für fie gedichteten. 
Llichzefang Bd 4. ©. 94.) ergießen: „Der uns das Lied ger 
fungen hat ꝛc.“ Der Hauptton, der in dem größten. Theile der 
Poflifhen Oden und Kieder herrſcht, iſt entweder — 
ne | reund⸗ 
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freundlicher Ernft des Geiftes und Sinnes, oder heitere Fröhlichs 


keit, durch Liebe für das Gute und Schöne veredelt. Doch hat er 


auch zuweilen den feinen Scherz nicht verſchmaͤht, wie folgendes 


Trinklied (das er felbft eine Schnurre nennt, die ohne Stirnen— 
" tunzel wie unter der Roſe gehört feyn wolle) zeigt (Bd 4. ©. 47.) 


„ Dätt: ich einen Mutterpfennig — Notabene, diefe drei.” Diefe 


" artige Taͤndelei würde, unferm Gefühl nach, nichts verlieren, wenn 


die zweite und dritte Strophe. weggeftricben würde, Das „ſonder 
Schein” in der zweiten fteht ziemlich müßig da, und dad Nota⸗— 


"bene läßt doc) etwas Frappanted erwarten. Ehen fo erfcheint in 
der dritten. der Schneider auf eine fo gezwungene Art, daß man 


nicht vecht weiß, was man aus ihm machen fol. Auch das letzte 
„nun fo fo’ ſieht einer durch den Reim erzmungenen Eheville ähn= 
lich, Ernfthafter ift vie Tendenz, obgleich unter lachender Laune 
ſchalkhaft ſich verſteckend, in folgender Dilogie, die die paäbftleri- 
ſche Profelytenmacherei verhöhnt: Die Verfuchung (Bd 4. ©. 
56.) In Anfehung der poetifchen Dignität laffen ſich Voflens 


 Kieder in zwei Klaſſen abtheilen. Die eine enthält die Iyrifch- 
poetiſchen Stüde, in denen fchöpferifche Phantaſie bald mit höhe- 
rem, bald mit geſenkterm Fluge einherfchwebt; die andere begreift 
- die bloß fentimentalen oder bloß didaftifchen Gefänge. In jenen 
* ſich der Dichter als Originalgenie durch eine Menge neuer Er: 


ndungen. Go in dem Rundzefange auf den Stahlpunſch 
(Bd 4.©. 5.) „Ein finnteicher Apotheker, fagt die Note, erfand 


eine Berbefferung des Punfches, welche in den nordifchen Reichen 
- Auffehen machte. Zu einer Flafche Rum oder Rat werden, wenn 


er alt ift , drei Flaſchen Faltes Waſſer, fonft nur zwei, mit dem 


Safte von fechd großen Citronen, oder-acht Fleinern, in der Kum- 


> me gemifcht, und durch eine glühende wohl gealättete Stahlfolbe 


+4 


J 


eine nuͤtzliche Beſchaͤftigung — muͤßige Hände in Thätig- 
t 2 


“zum Sieben gebracht, worauf man vcht und zwanzig Loth geftoße- 
nen Zuder einfchüttet.” Kann nun wohl etwas lieblicher und ſchoͤ⸗ 
ner erfunden feyn, als die Dichtung, durch welche Voß in diefem 
3 —1——— e dieſes neue Getraͤnk entſtehen laͤßt? „Ausgeleert des 


ines Glaͤſer — Weil die Kelle winkt.“ Wie ſo natuͤrlich iſt hier 


die Erfindung des Stahlpunſches zwiſchen Bakchus und Vulkan ge- 
theilt? Wie lyriſch entwickelt ſich die Geſchichte davon? Und wie 
xichtig hat Voß feine Kenntniß der Mythologie dabei angewendet? 
uͤber welche Anwendung er übrigens felbft in einer Note zur diefer 


Stelle noch Rechenfchaft giebt. Auch die Satire, Doch mehr die 
firafende, als lachende, hat unferm Dichter einige Gefänge einge— 
“geben, wie die Wehklage (Bd 3. ©. 3.) über die Falte Aufnaͤh— 
me der Dichter. So Der Fluge Rath (Bd 4. ©. 85.) ald Herr 
Campe den Einfall hatte, in der Kinderbibliorhef, in ganzem 
Ernfle, die Erfinder der Mumme und des Spinnrades Über %0s 
mer amd Virgil hinauszufeken, und zu behaupten, alles, was 


keit 
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keit ſetze, und Nahrung und Wohlſtand in einzelne Familien und 
Laͤnder bringe, ſei ſchaͤßbarer, als die erſtaunlichſten Früchte des 
Geiſtes. In einer Anmerkung flellt Voß durch einen feinen, aber 
bittern, Doch gerechten Sarfasm die Sache fo vor, als habe der’ 
Paͤdagogiker die Behauptung ironifch gemeint, „Die Sronie, fagt 
gt, liegt am Tage. Denn felbft die angeredeten Kinder begreifen, 
daß, wenn auch die Homere und Virgile etwas an fich unnüßes 
. machten, doch ihr Machwerf mit der Zeit viele müßige Hände in 
nuͤtzliche Thaͤtigkeit febte, und vielen Buchfchreibern, Buchdrudern, 
Buchhaͤndlern und Buchbindern Nahrung und Wohlftand brachte;“ 
eine Reihe, Die der Berfaffer zu noch befferer Berupigung der, aus. 
einſeitiger Vorliebe für Induſtrie die ede ſten Geifteswerfe herab: 
feßenden Ungerechtigieit, noch mit Abfchreibern, Pergamentma— 
chern, Papierfabritanten, Lumpenfammlern und Schriftgießern 
„hätte vermehren fönnen. Die Sprache unſers Dichters iſt in den 
Siedeen der leichtern Gattung richtig und rein, eigenthuͤmlich 
und gemählt,- ungezwungen und Elar, in der höheren Ode aber 
glüuͤcklich kuͤhn, hochfliegend ohne fich-in Dunkelheit zu werfteigen, 
neuen MWortbildungen nicht abhold, aber öfter noch aite kernhafte 
Ausdrüde wieder einzuführen befliffen. Hier hat die deutiche Poe— 
fie ihm manches Goldkorn zu verdanfen, das er Durch fein Eindrin— 
gen in die Ziefen unferer Sprache , und durch fein fleifiges Nach» 
graben in den verſunkenen Monumenten der Vorzeit zu Lage fürs 
derte und in Umlauf feßte. Doch mehr noch, als alle andere Vor: 
zuge glänzt hervor ded Dichters Verdienſt um die Richtigkeit der 
deutſchen Profodie, um Wobllaur und Eurythmie der Verfe, 
und um die Bereicherung unferer Sylbenmaße theils durch glüd- 
Viche Nachahmung der Alten, theild durch eigene Erfindung. Altes 
dieſes gilt ſowohl von feinen gereimten „ als reimlojen Berfen. Wie - 
mächtig er die größten Schwierigkeiten des Reimes befiege, und 
welchen Kunftfieiß er anwende, die Härten unferer Sprache zu ver- 
meiden, davon Fann folgendes Lied (Bd 4. ©. 80.) das felbft ven 
Wobllaut befingt, deifen das rauhe Inftrument unfrer Sprache 
durch glüdlihe Behandlung empfänglidy. wird, ein Zeugniß abler 
gen, was felbit den Ungläubigften befehren muß. Je länger man 
dieſes Med fludiri . deftomehr bewundert man die Kunft in der Ab- 
wechſelung der Endiylben , in: der fchönen Miſchung der Vokale, 
‚in der Bermeid ing tedes harten Zufammenftoßes der Konfonanten, 
um nichtd von der fchönen Menſur der trochaͤiſchen Verſe, und ih- 
res lieblihen iambifchen Schlußfalles zu jagen. In der Richtigkeit 
und Schönheit der den Alten nachgebildeten Versmaaße ift unfer 
Voͤß, dem fonft in dieſer Hinficht fo verdienftvollen Ramler fehr 
weit überlegen. Am Teichteften erfieht man diefes an Ramlers 


WVerſuche, dad Horasıfche Versmaaß Milerarum eft neque amo- 


ri dare Judum etc. nachzubilden, ‘mo der lonicus a minori 
(2 0. --) befiandig wiederholt, Ramlern fo ſchwer wurde, Daß 
2“ —— man 
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man feine Ueberfeßung „Ach welch Elend, wenn man meber ſich 
der Liebe Luft erlauben, Noch fein Leiden in dem ſuͤßen Saft der 
Traube darf ertränken ‘ fat nicht anders ald wie Trochaͤen defla« 
‚miren kann. ° Man halte nun Voſſens Verſe, wie er fie in der 
De: Die Fägerinn (Bd 1. S 168.) gebildet hat, dagegen; 
u Was ermahnt ihr zu dem Siegsmahl um den Kronbirich, mic): 
den Weidmann? ꝛc.“ Wer die Schulzifchen Melodien zu Voſ⸗ 
fens Tiedern Fennt, wird bald inne werben, wieviel Kunſt in der 
Abmeffung der Strophen, um fie durchaus bequem nach derfeldigen 
Melodie fingen zu Fönnen, verborgen liege. Und wer glaubt nicht, 
wenn er uniers Dichterd für den Tanz gefehte Stufe, wie den 
Minterreigen (Bd 3. ©. 132.) den Frauentanz (Bd 3. ©. 75.) 
den Brauttanz ‚Bd 3. ©. 127.) u.f. w hört, Tänzer und Tanz: 
zerinnen in fhönem Rhythmus fich drehend vor fich zu ſehen. Auch 
den lebendigen Ausdruf der mannigfaltigen Leidenihaft durch Die, 
Bewegung und die Abſchnitte des Versinzußes hat Feiner unfs 
ver Dichter fo fehr als Voß in feiner Gewalt. Won diefem Ta— 
lent Diene die Brauer am Geftade Bd 53. ©. 124 ſtatt aller. 
andern Belege. Wie bedeutungsvoll bindet ſich im erſten und drit— 
ten Verſe der Strophe und Geaenftrophe der bedächtige Kretifus 

- 9 - ) mit dem feurigen Choriambus ( - o o -)?- Wie charafteri= 

iſch Schlägt die einzelne lange Endſylbe nach, um ftaunende Angſt 
und ängftliches Schweigen zu mahlen? Kann die Empfindung der 
Muthiofigkeit fhöner ausgedruckt werden, ald Durch die Trochaͤem 
welche am Ende der geradzahligen Zeilen (2. 4. 6. 8.) an den Chos 
riamb anftoßen, und hinfinfen? Und in der Nachitrophe, wie bildet der 
Rhythmus der erften Hälfte den verzweifenden Entfchluß der Braut 
und ihren Todeskampf mit den Wellen ? Bis ſchleunig der anapd= 


vo 2 — 

ſliſche Aufſprung (und geſpornt) im neunten Verſe zu neuer Hoff. 
nung mwedt, dann der Sambanapäft (© - oo - ). zweimal Ruhe 
und Hoffnung gebietet, bis am Anfange des letzten Verſes der wies 
der aufhüpfende Anapaft zum Triumphe der Wonne auffahrt, und 
im Schlußfall des Sambus ausruht. Wir fagen nichts von dem 
veredelten Gebrauche des Knitrelverfes in der, Nachbildung des 
Allegro von Milton (Bd 4. ©. 189.) und indem fchönen 
Epos: Die Lichtſcheuen (Bd 4. ©. 224.) und dürfen auch nur 
mit einem Worte noch der fehönen Sammlung vermifchter Ge: 
dichte und der angehängten Epigramme gedenken, unter denen 
ſich auch glüdliche Kopien von Sinngedichten aus der griechifchen 
QAntbologie befinden. Die am Schluffe jeden Bandes hinzuges 
fügten Anmerkungen enthalten eine Menge feiner Sprachbemer: 
kungen, mythologifcher Erläuterungen, Entwicelungen der rhyth⸗ 
miſchen Kunſt in den Sylbenmaaßen , Erflärungen der Allufio- 
‚Ren, und zuweilen intereffante Anefdoten, oder fatirifche Reflexio— 
nen. Die Kegifter zeigen das Jahr und den Ort der Verfertis 
3 gung 
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gung der einzelnen Gedichte an. Diejenigen Gedichte, welche 
ſchon in der erften Ausgabe gefammelt erfchienen , waren bereits 
größtentheils fo vollendet, daß der Dichter bei dieſer neuen Aus— 
gabe nur wenig Gelegenheit gefunden hat, die Feile anzubringen. 
Wo es aber gefchehen ift, find die Verbefferungen wohlbegründet 
und glüdlicy ausgefallen. + — 


Muſikaliſche Kompoſitionen Voſſiſcher Kieder befinden 
fih? in den Liedern im Volkston, bei dem Klaviere zu ſin—⸗ 
gen, von J. A. P. Schulz, Aapellmeifter Sr. Rönigl. Hoheit 
des Prinzen Heinrich von Preußen. Krfter, zweiter, drit- 
ter Tbeil. Zweite verbeflerte Aufisge. Berlin 1785. 1790. : 
Querfol. (TH. 1. Mailied eines Mädchens: Seht den Himmel 
wie heiter! 2c, Lied: Befchattet von der Pappelmeide ꝛc. Tiſchlied: 
Geſund und frohen Muthes ıc. NRundgefang: Freund, ich achte 
nicht des Mahles ıc. Das Milchmaͤdchen: Mädchen, nehmt die 
Eimer ſchnell ꝛc. Dat Stadläwen: Wat is't doch vör en quadlich 
Ding ıc. Tb, 2. Die Laube: Mit, des Jubels Donnerichlägen 
Gab die Wolfe Gottes Segen ꝛc. Reigen: Sagt mir.an, was 
ſchmunzelt ihr? ꝛtc. Beerlander Swier: Saapt nich fo fehr, Mien 
lem Kompeer ꝛc. Heulied: Sm blanfen Hemde gehn Wir Burs 
ſche fühl, und mähn ıc. Frühlingsliebe: Die Lerche fang, die 
Sonne ſchien ꝛc. Hochzeitslied: Wohl, wohl dem Manne für und 
für ꝛͤc. Neujahrslied: Des Jahres letzte Stunde Ertönt mit erne 
ſtem Schlag ꝛc. Tb. 3. Selma, an einem Fruͤhlingsmorgen: 
Kühlt, o ſchmeichelnde Lüfte, Eühlt ıc.. Der Kuß: Du Kleine, 
willft du gehen 2c.. Das Landmaͤdchen: An meines Vaters Hü- 
gel, Da fteht ein fehoner Baum ꝛc. Meinnelied: Der holdſeligen 
Sonder Wanf ıc. Rundgeſang beim Punſche: Sriert der Pol mit. 
Faltem Schimmer ıc. Mailied: O der ſchoͤne Maienmond! Wenn 
in Thal und Höhen ı Im Grünen: Willkommen im Grünen! 
Der Himmel ift blau x. Der Freier: Das Mägdlein, braun 
von Aug’ und Haar ıc. ' Frühlingslied eines gnädigen Frauleind: - 
Wie lage fol die Brunnenzeit Der gnad’gen Tante dauren? ı. 
‚ Der vandmann: Ihr Städter, fucht ihr Freude, So kommt aufs 
Land heraus x. Pfingftreihen: Zanzt, Paar und Paar, den Rin— 
geltanz ꝛc. Heureigen: Wenn kühl der Morgen athmet, gehn Wir 
ſchon auf grüner Au 2c. Werndtelied der Freigelaffenen: Wir brin= 
gen mit Gefang und Tanz Dir diefen blanfen Achrenkranz ıc. 
Dröfcherlied: Klip und klap Droöfchetauf undabzc. Beim Flachs⸗ 
brechen: Plauderinnen, regt euch firad3! Brecht den Flachs xc. 
Die Spinnerinn: Ich armes Mädchen! Mein Spinneradchen ıc. 
Die Bleicherinn: Bleich' am warmen Stral der Sonnen , Leitz 
wand, die ich felbft geſponnen ꝛc. Freundſchaftsbund: Im Hut der 
‚ Freiheit flimmet an Bo Exnft der. Freiheit Lied ıc. Rundgefang 
für die Treuen des Zirfels: Wir trinken, kuͤhl imnfoalten, - en 
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ne kurze Inbeltsanzeige vorgefeht: _ 
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nlaft 20. Tafellied: Wie hehr im Glafe blinket Der Lönigli- 
he Wein! ze.) — inder Auswahl der-auseriefenften Gefäns 
ge von Schiller, Gotbe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, Sas 
his zc..in Muſik gefegt von Mozart, Haydn, Keichardt, 
Simmel, hurka zc. fürs Sortepiano arrangirt von Born⸗ 
hardt. Aamburg 1808. 4. — in Tob. Gottlieb Ulrichs Ge: 


angen am Rlaviere oder Auswahl. einiger Lieder der bes 


fien neueren Dichter, Voß,’ Stolberg, Ramler, Blrger xc, 
mir Melodien, Leipzig 1792. Querfol: 

Symnus, nach dem Dänifchen des Herrn Thaarup von 
I. 9. Voß. Im Riavieraussuge von J. A, P. Schulz. Kos 
penbagen 1792. 4. | 

> Aus Voß’s Gedichten find die Lieder: Trockne deines 
Jammers Thränen zc. Befund mir frobem Muthe zc. Dass 
Jahr iſt bingefbwunden zc. Vorwärts, mein Geiſt den 
fchroffen Pfad! 2c. in mehrere neuere Befangbücher aufgenoms 


men worden, 


voſſens Ueberſetzungen alter Klaſſiker, im Sylbenmaße 


des jedesmaligen Originals, ſind folgende: 


1. Homers Werke von Johann Heinrich Fo/s. Erſter, 
zweiter, dritter, vierter Band. Altona 1793. 4. (Io &hlr.) 
gr 8. (Schreibpap. 5 Thlr. 12 Gr. Drudpap. 4 Thle. ı2 Gr.) 
auch einzeln unter den befondern Ziteln: Homers Hias von Jo- 
hann Heinrich Fojs. (Eriter Band) I—XII. Gelang. (Zwei- 
ter Band) XIU—XXIV. Gelang. Altona 1793. gr. 8. imit Ho 
mers Bildniffe von F. 5. Bote, und einer Charter: Das Home: 
riſche Troja nach D’Anville und Le Ebevalier, gezeichnet 


von Selwag und geflochen von Sander, 2 Thlr. 16 Gr.) Ho- 
mers Br von Johann Heinrich Vofs. (Erlter Band) I— 


XL Gelang. (Zweiter Band XII XXIV. Gefang. Altona 


1793. gr» 8. (mit einer Homeriſchen Welttafel, gezeichnet von 


Selwag umd geftochen von Jaͤck, und einer Ebarte des Kefalles 


niſchen Reichs zum Theil nach D’Anville und Chandler, eben= 
{ 2 gezeichnet von Helwag und geftochen von Jaͤck, ı Thlr. 20 


tr.) Neue, durchaus verbeflerte Ausgabe, mit neuen Ku- 


 pfern und Karten. Vier ‚Bände. Königsberg 1801. gr. 8. 


(Schreibyap. 5. Thlr. 12 Gr. Drudpap. 4 Thlr. 12 Gr.) Ohn- 
gefähr zwei Drittel des ganzen Werks find bei diefer neuen Auflage 
umgeatbeitet, die Homeriſche Weltkarte ift verändert, und ein 
Grundriß des Hauſes des Odyſſeus hinzugefommen. Dritte 
Auflage, Tübingen 1807. gr. 8. Schreibpap 5 Thlr. 12 Gr. 


Drudpap. 4 Thlr. 12 Gr.) 
Jedem Gefange der Iliade ſowohl, als der Odyſſee, iſt eis 


Vergl. 
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Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bod 3. Num. 262. ©. 
473—418- Num. 263. &. 481487. Num. 264. 5. 480 - 
490: Num. 265. &. 492—503. Num 266. ©. 505—512. 
rum. 267. 8. 513-519. (von Auguſt Wilbelm Schlegel, une 
verändert wieder abgedruckt, doch mit einer Anmerkung vermehrt, 
in den Charakteriſtiken und Kritiken von Auguſt Wilbelm 
Schlegel und Sriedrich Schlegel, 35 2. &. 97—197.) 
Neue illgem. Deutfche Bibliorbef, Bd 27. Std ı. 8. 3— 
12. Erlang. gel. Zeit. 1796. &. 498—501. Degens LKiteratur 
der deutſchen Weberferungen der Briechen, 80 I. ©: 351 
—359. Allgem. Lit. Zeit. 1802, Bo 3. Num. 265. ©. 
641-648. 

Briefe über die Voffifche Heberferung des Homer, von 
Mieland, im Neuen deutſchen Merkur 1795. Mai ©. 105 
— 111. December 3. 400—436. „Bor. allen Ueberfekern Ho⸗— 
mers in allen Sprachen, weiche deren aufzumweifen haben, hat ge- 

wiß feiner mehr Sefchieklichfeit, mehr Enthufiasmus und Liebe für 
ben Sonifchen Barden, ein tieferes Gefühl aller Schönheiten und 
Vorzuͤge feiner unübertreflichen Gefange, ‚und einen unverdroffe- 
nern Fleiß, fich, foviel nur immer möglich, aller derfelben zu be: 
mächtigen, zu diefer Unternehmung mitgebracht, Feiner fo viel von 
fich feldft gefordert, und fich die Arbeit fo fchwer gemacht, als 
Voß. Die ältere Voſſiſche Ueberſetzung der Odyſſee betrachte- 
te man als ein Meiſterſtuͤck, und hielt fie vornemlich darum ſo hoch, 
‚weil fie bei einer feltenen Treue und Stärke viel Klarheit hatte, 
und unferer Sprache fo wenig Gewalt anthat.. In der neuen Auss 
gabe findet man zwar faft auf allen Seiten wirkliche Werbefjerun- 
gen, aber auch nicht weniger unnöthige-und unbedeutende, ja ſogar 
manche, wo der Verfaſſer, fo zu fagen, fich felbft fchifanirt, und 
bloß. um zu verändern, was fihon gut genug war, anders ge= 
macht zu haben fcheint. Ueberhaupt fcheint es unleugbar, daß die 
umgearbeitete Ueberfegung Tich nicht nur genauer: und wörtlicher 
an den Ausdruck des Dichters anfchmiegt, fondern auch feinen 
Rhythmus und gleichfam feinen Gang und den Auftritt feiner Fü- 
Be beffer hören läßt. Daflır aber falit im Ganzen etwas Fremdes 
und Undeutiches in Sprache und Wortftellung auf, womit man 
ſich nicht verföhnen Kann, und worin Hr. Boß um fo gewiffer auf 
einen Irrweg gerathen ift, da fich nicht hoffen läßt, daß er für feie 
ne Neuerung, und für alles, was jedem unbefangenen Leſer an feis 
. ner Bomerifchen Sprache (die von der Sprache feiner eigenen 
ſchoͤnen Gedichte fo gewaltig abfticht) anftößig feyn muß, jemals 
eine überwiegende Stimmenmehrheit erhalten werde, Inch: 
Die Voſſiſche Meberfeßung der Odyſſee erfchien zum: erftenz 
male unter dem Zifel: Homers Ooyſſee, überiente von Jobann 
Heinrich Voß. Bamburg 1781, gr. 8. Vergl. — 
| | erkur 


/ 
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Mexrkur 1782. April S. 87 f. Degens Literatur der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzungen der Griechen, Bd I. S. 390-393. 
Erinnerung an „en. Hofe. Voß's Ueberſetzung der 

.  Gdpflee, von Salbe, in der Neuen Berlinifchen Monatss 

ſchrift 1808. December &. 393 —411. 
J 2. Des Publius Virgilius Maro Werke von Jolann Hein- 
rich Vofs. In drei Bänden. Erfter Band. Ländliche Ge- 
diehte und Anhang.. Braunfchweig 1799. 8. (mit einem Ti- 
seltupfer von Bolt. Den einzelnen Eklogen und Gefärgen des 
Landbaues ift eine kurze Inbaltsanzeige vorangefegt. Der 
Anbang von Pirgils Jugendgedichten enthält: Die Muͤcke; 
Das Miörfergericht; Die Tänzerinn.) Zweiter Band. Ae- 
neis I— VI. Dritter Band. Aeneis VII—XII. Ebendaf. 1799. 
- 8. (aud) den einzelnen Gefangen der Aeneide. ift jederzeit eine kurze 
Anzeige des Inhalts vorangefeßt worden.) 4Thlr. 12 Gr. 

Des Publius Virgilius Maro Ländliche Gedichte, über- 
fetzt und erklärt von Johann Heinrich Vofs. Vier Bände, 
Mit erläuternden Kupfern. Erfier, zweiter Band. Altona 
‚2797. gr. 8. auch unter dem Zitel: Publii Virgilii Maronis Bucoli- 
con Eclogae decem. Des Publius Virgilius Maro zehn erlefene 
Idyllen, überletzt und erklärt von Johann Heinrich V ofs. 
(Erfter Band) I- V. Idylle. Mit der Erdtafel des Eratolihe- 
nes. (Zweiter Band) VI - X. Idylle. Altona 1797. gr. 8. — 
Des Publius Virgilius Maro Ländliche Gedichte, überfetzt 
und erklärt von Johann Heinrich Vofs.. Vier Bände. Mit 
erläuternden Kupfern. Dritter, vierter Band. Ebendaf, 1800. 
gr. 8. auch unter dem Zitel: Publü Virgilii Maronis Georgi- 
con Libri quatuor. Des Publius Virgilius Maro Landbau. 
Vier Gelänge. Ueberfetzt und erklärt von Johann Heinrich 
 Kofs. (Erlier Band) I. II. Gefang. Mit Abbildungen alter 
' Pflüge. (Zweiter Band) III. IV. Gelang. Ebendaf. 1800. gr._ 
8. (6 &hle.) —— BE 
Dem revidirfen lateinifcben Terte fteht die Ueberſetzung 
gegenüber, Die Erklärung folgt hinter den einzelnen Eklogen 
und Gefängen des Kandbaues. er | 
 Bergl. Neue Bibliotbef der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
38 62. Std 2. &. 200 - 221. | 
Eine Probe ber Voſſiſchen Ueberſetzung von Pirgils 
Exklogen erſchien unter dem Zitel: Virgils vierte Ekloge, über- 
fetzt und erklärt von J. H. Yo/s. Probe einer neuen Aus- 
gabe. Angehängt ein Abfchied an Herrn 'Heyze. Altona 
1795. 8. (9 Gr.) Bergl. Kritiſche Bibliothek der ſchoͤnen 
Millenfchaften 1795. Öftober &. 241-249. 

Die Ueberſetzung des Virgilifchen Gedicht vom Land: 
bau erſchien zuerft unter dem Titel; Publü Virgilii Maronis 
‚ Georgicon Libri quatuor, Des Publius Virgilias Maro Land- 


bau, 
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hau, vier Gelänge. Ueberſetet und erklärt von Johann Hein- 
rich Vo/s. Eutin und Hamburg 1789. gr. 8. (1Thlr. 16 Gr.) 
mit einer Abbildung des Virgiliſchen Pfluges. Dem Isteiniz 
ſchen Text ftebt die herametrifche Ueberſetzung zur Seite. Ue— 
ber jedem Gefange befindet fich eine Anzeige des Inhalts, und 
unter dem Text und ver Ueberfeßung die Erklärung in gefpalte- 
nen Kolumnen. Bergl. Bibliothek der alten Literatur und. 
Kunfi, herausgegeben von 7. C, Tychfen und 4. H. L. Hee- 
ren ff. Stck 7. ©. 130—152. Wiedeburgs Aumaniftifches 
Magazin, 89 4. StEı. S. 73-75. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiflenfcbaften, Bd 41. Std 1. S. 18—62. Ab 
gem. deutfcbe Bibliorbef, Bd 111. Std 1. '&. 311-353. 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bo 4. Num. 313. ©. 209 — 216. 
Degens Verfuch einer vollffändigen Kiteratur der deutfchen 
Ueberſetzungen der Römer, Abth. 2. 8. 580—582. | 
Johann Heinrich Voſo über des Virgililchen Landge- 
dichts Ton und Auslegung. Altona 1791. 8: (10 Gr.) Bergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek Bo ııı. Std 1. 8.311.356 
—361, Goth. gel. Seit. 1791: 809 2. &.TIof.... . ı 
Ueber einige Stellen in Herrn Voſſens Ueberſetzung 
der Georgica Virgils, von G. E. Groddeck, in dem Magazin 
für öffentliche Schulen und Schullehrer, Bo 2. Std 2. S 
340—357. und in dem Neuen:Magazin für Schullehrer, her- 
ausgegeben von G. 4. Ruperti und AH. Schlichthorft, 350 1. 
Std ı. S. 61-92. | 
3. Verwandlungen nach Publius Ovidius Nafo von Jo-. 
hann Heinrich YVo/s. In zwei Theilen. Berlin 1798. 8. (a 
Thle. 16 Gr.) mit einem Titelkupfer von Bolt. Es ift feine 
vollftändige Ueberfeßung ver Ovidiſchen Metamorphoſen, ſon⸗ 
dern nur eine Auswahl ber fittfamern Verwandlungsmaͤhrchen. 
Der erſte Tbeil enthält: Die Schöpfung ©. 1—8. (Gvids 
Verwandl. 8.1. 9.5-88) Die Weltalter ©. 9—14. (©: 
»2.2.1.9.89-150.) Lykaon © 15—21.(0.2. B. I. V. 
162— 245.) Deukalion ©. 22—35. (G. V. 3.1. V. 260- 
415.) Daphne ©. 36—45. (G. V. 3.1, V. 452—567.) So 
©. 46 - 61. (®. 9. 8.1: V. 568 — 747.) Phaeton ©. 62— 
96. (G. V. 3.1. 9. 748—779. D. 2. 9.ı—380.). Kallifto 
©. 97— 106. (O. V. B 2. 9.409—532.) Der Rabe und die 
Kraͤhe ©.107— 115. (G. V. 3.2. V. 536 - 632.) Ocyrhoe 
S. 116—119. (©. ©. B. 2. V 633-675. Battus ©. 120— 
122. (®. ©. 8.2. ©.679— 706.) Aglauros ©. 123—133. 
(0.9. 3.2. V. 708-832.) Europa ©. 134—137. (©. 2, 
3.2. ©. 835-875.) Kadmus in Thebe ©. 138— 149. (G. 9. 
3.3. 9. 1—130.) Kadmus in Illyrien ©. 150— 1353. (G. 9. 
3.4.9. 563—602.) Aftäon ©. 154— 163. (G. V. 3.3.9. 
143—250,) Gemele ©, 164—167.-(0©. 9. 8.3. 9. 55 
Ben, 315. 
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315.) Nereiſſus und Echo ©. 168— 182. (G. V. B. 3. V. 339 
— i0 Pentheus S. 183—201r. (G. V. B. 3. 9.511— 7315 
DE Minyas Toͤchter ©. 202— 215. (GO. V. B. 4. ©. 4—415.) 
Leuforhoe ©. 216 — 224. (G. V. 8. 4.9. 171— 270.) Qno 


und Athamas S.225—235. (G. V. 8.4. 9.416 —541.) Per: 


feu8 ©, 236— 271. (©. 9. 3. 4. ©. 614-802. 8.5. 9.ı— 
249.) Die Müfen ©. 272— 281. (G. V. B. 5. 9. 251-678.) 
Ceres ©. 282 — 309. (G. V. 3. 5. V. 341—661.) XUrachne 
©. 316— 319. (©: 9. 3. 6.9.5— 1345.) Niobe ©, 320— 


333. (©. 9.2. 6.9.148—312.) Die Sröfhe ©. 334— 339. 
(©. ©. 2.6. 9.316—381.) Marſyas ©. 340 f. (®.9. 3.6, 
X.383—-400.) Profne und Philomela ©. 342— 362. (G. 9, 


2.06.9.423—674) 
- Der zweite Theil enthalt: Orythia ©, ı--4. (Ovids Ver: 


 wandl. 2. 6. 9.6g2—721.) Meven © 5-37. (G. v. 3.7. 


9. 1--424.) Die Myrmidonen ©. 38—45. (G. V. 3.7. 9. 
502—657.) Gephalus und Profis ©. 46—59. (G. 9. 3. 7: 
».672—865.) Dävalus ©. 60—- 69. (GO. V. 8.8. 9. 155— 
262.) Meleagrod ©. 70—92. (G. V. 3.8. V. 273 — 545.) 
Achelous ©. — (G. 2. B. 8. V. 546-588. B. 9. V. 
ı— 100.) @rifihthon ©. 117—129. (G. V. B. 8. V. 733— 
878.) Des Herkules Tod ©. 130—144. (©. 9. 3,9. 9. 103 
— 272.) Galanthis ©. 145— 149. (G. V. 3.9. 9. 279—323.) 
Divope ©. 150— 156. (G V. 3.9. V. 325—396.) Orpheus‘ 
und Eurydice ©. 157— 170. (G. V. 3.10. ©.1-85. 2. 11. 
V. 1-66.) Eopariffus ©. 171— 174. (G. V. 2. 10. V. 106— 
(142, SHyacinthus ©. 175 — 180. (G. 9. 3. 10. V. 162—-219.) 


Pygmalion ©. 181-185: GG. V. 3. 10: 9. 244—294.) Be- 





aus und Adonis ©. 186—201. (0. 9. B. 10. 9. 529 — 709.) 


Midas ©. 202—2r1. (G. V. 8. 11. ©. 86—— 193.) Thetis 
und Peleus ©. 212— 216. (O. V. 3.11. 9.411748.) Ceyr 
und Halchone ©. 217 — 245. (G. V. 3; IT. 9. 41T— 748.) 
Der Taucher ©. 246— 250. (G. V. 8. 11. 9.749— 795.) Fas 
ma ©. 251—253. (G. V. 3.12. 9. 39-63.) Die Lapithen 
und Gentauren ©. 254— 281. (G. V. 3. 12. 9. 210— 535.) 
Aar und Ulyffes ©. 282—316. (0.9. 3. 12. ©. 612— 628. 
25.13. ©.1—398.) Acis und Galaten ©. 317 — 329. (G. V. 
3.13. 9. 730-897.) Glaufus und Scylla ©. 330— 341. (©. 
9.2.13. ©. 898065. B. 14. ®.1—67.) Pius ©. 342 
| 353. (®.9.3.14. ©. 308-434.) Des Yeneas Vergötterung 
: 354 356. (©. 9. 8. 14. V. 581 — 608.) Pomona und 
Bertumnus ©. 357—369. (©. 9. 8.14. ©. 623— 771.) Ros 
mulus und Herfilia ©. 370—374. (G. V. 3.14. ©.805—85r.) 


—76* — ©. 375— 380. (GO. V. B. 15. 9. 746 
—851. 


Vergl. 





172 Joh. Heinr. Voß. 
Vergl. Degens Nachtrag zu der Literatur der deutſchen 
Ueberſetzungen der Römer S. 182—188. „Voß' Ueber— 
ſetzung der Ovidiſchen Verwandlungen iſt viel natuͤrlicher und 
deutſcher, als die des Virgil und Homer, zwar eben ſo kuͤnſtlich 
als beide, aber weit minder uͤberkuͤnſtelt. | “ 
| 4. Hefiods Werke und Orpheus der Argonaut, von Jo- 
..hann Heinrich Vofs Heidelberg 1806. 8. (Schreibpap. 2 Thlr. 
Druckpap. ı Thlr. 16 Gr.) Bergl. Bibliorbef der redenden 
und bildenden Künfte, Bd. 2. tdı. &.126. 162— 168. 

. Des Quintus Horatius Flaccus Werke von Johann ' 
Heinrich Vo/s.. Erlier Band. Oden und Epoden. Zweiter 
Band. Satiren und Epilteln. Heidelberg 1806. 8. (Schreibpap. 
4 The. Drudpap. 3 Thlr.) Vergl. Bibliothek der redenden 
und bildenden Künfte, Bo 2. Std ı. &. 126. 168— 172. 
Jenaiſche allgem. Lit. Zeit. 1807. Num. 135— 137. 

Die meiften von den Voſſiſchen Leberferungen aus dem 
Horaz flanden vorher in Hennings Journal: Der Benius der 
Zeir, und in der Neuen Berliniſchen Monstsfchrift. Die 
Epiſtel an die Pifonen wurde aus dem Böctingifchen Mu— 
ſenalmanache für das Jahr 1802. wieder abgedrudt in: Des 
Quintus Horatius Flakkus Briefen über. die Dichter und 
die Dichitunft der Römer, an den Auguſtus, Slorus und 
die Pifonen; erläutert von Jobann Friedrich Aaberfeldt, 
Pfarrer zu Neukirch im Meißnifchen zc. (Leipzig 1802.) 
S. 499-519. 

Anderweitige Weberfegungen und Schriften Hrn. Vof 
ſens find: 

1. Alemberts Verfuch über den Umgang der Gelebrs 
ten und Großen; über den Rubm, die Maͤcenen, und die 
Delobnungen der Willenfchaften. Sine ira et fiudio, quo- 
zum caufas procul habeo. Zaeit. Annal. L.I. e.ı. Leip⸗ 
3ig 1775: kl. 8. G Gr.) | R | 
2, Unterfuchung über Homers Leben und Schriften. 
Yus dem Englifcben des Öladwells überfegt von Johann 
Heinrich Voß. Mit einer Karte von Briechenland. Leip⸗ 
ia 1776. 8. (1 Thle. 4 Gr.) Der Gegenfland des Werks ift die 
Beantwortung der Frage: „Welches Schickſal, oder welches Zu: 
fammenftimmen der Dinge verurfachte, daß dem Homer ſeit den 
zmeitaufend fiebenhundert Jahren, da er fehrieb, Feiner in der epiz 
fchen Dichtkunft gleich gefommen ift, und daß ihn, unfers Wiffens, 
vorher. niemand übertroffen hat?” Hrn. Poflens wenige Anmer⸗ 
kungen wurben durch die Ueberfegung veranlaßt, und find bloß 
philologifchen Inhalts, da er Doch) manche Raͤſonnements feines 
SDriginals hätte beftreiten oder bereichern koͤnnen. Indeſſen fagt er 

ſelbſt in einer kurzen Schlußrede:_ „Der Eefer, für den das Buch 
gefchrigben ift, weiß ohne mein Erinnern, welche Sachen — 
o/ 
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wo, beſonders in Woods Verfuch über Homers Originalgenie, 


beſſer erläutert find,” Vergl. Deutſcher Merkur 1777. Ser 


bruse ©. 192—195. - 


3. Des Brafen von Shaftesbury Philofopbifche Werte. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Erſter zweiter, dritter 
Theil. Leipzig 1770 1779. 8. (3 Thlr. 20 Gr.) Den erſten 


Band hatte Hoͤlty uͤberſetzt, nach deſſen Tode Voß die Ueberſetzung 
des zweiten und dritten übernahm. Vergl. Deutſcher Merkur 
1777. Februar S. 201 f. | 


4. Die Taufend und Kine Yacht: arabifche Erzaͤhlun⸗ 
gen, ins Franzoͤſiſche überferze von dem Seren Anton Gal- 
land, Mitglied der Akademie der fhönen Willenfchaften zc. 


Aus dem Stanzöfifchen von Tobann Heinrich Voß. Sechs 
Bände. Bremen 1781— 1785. (5 Thlr.) Bergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bd 51. Std 1. ©. 230 f. 0 72. 
Scck 2. 9. 302. 


5. Mythologifche Briefe von Johann Heinrich Vofs. 
Erfter, zweiter Band. Königsberg 1794. 8. (1 &hlr. 16 ©r.) 
Einige diefer Briefe flanden vorher im LTeuen deutfchen Mer— 
Eur (74 März) und in Yennings Genius der Zeit (1794. 
April. Mai). Vergl. Neue Bibliorbef der fcbönen Willens 
ſchaften, Bd 59. St. I. ©. 54-98. Gorb. gel. Zeit. 1795. 

tck 23. 8.201— 203. _ Ä 

6. Ueber Bön und Ramler. Kritifche Briefe von Jo⸗ 


hann Heinrich Voß. Mannheim 1809. 8. (1 Zhlr.) Die 


‘ 


Briefe find an den Deren von Knebel gerichtet, der in Herders 
Adraften 1803. 80 5. Std 2. einen Aufſatz mit der Weberfchrift 


hatte deuden laffen: Andenken an einen Beſuch bei dem ehe⸗ 


maligen würdigen Superintendenten Johann Niklas Goͤtz, 
zu Winterburg in der hinteren Braffcbaft Sponbeim, worin 
er die Ramlerfche Ausgabe von Bönens Gedichten eine vers 


- fümmelte Ausgabe genannt, Ram ers Aenderungen für fo 


unbefugt als unglüdlich erklärt und gefaat hatte, daß Bör felbft 
einen gebeimen Unmuth über die von Ramler ihm in feinen Ge- 
Dichten aufgedrungenen Aesarten bezeugt habe, „Es ſei nicht 


4 leugnen, hatte Hr. von Knebel fih unter andern ausgedrückt, 


aß jener forgfame Kritifer zumeilen das Mangelhafte einer Stelle, 


- eined Ausdruds oder Worts fehr richtig beurtheilt habe; aber die 


Aenderungen felbft feyen ihm öfters mißlungen, und indem er der 
Poeſie eine Falte grammatifaliiche Beftimmtheit aufbringen wol— 
len, habe er den Reiz und den Nachdruck derfeiben vermindert und - 
entftellt;z ja es feifaum zu glauben, wie ein Mann von feinem 
Geift und Gefhmad fich fo, zumal in der lehten Zeit, hierin habe 


verſundigen können.“ Hier nun führt Hr. Voß aus dem Brief: 


tern, und führt fie fo, daß er am Schluß des fechsten Briefes an 


wechfel zwifchen Bön und Ramler die Vertheidigung des letz⸗ 


Hrn. 
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„Hrn. von Knebel hinzufeßen darf: „Sie bereuen gewiß, Red⸗ 
licher, das unmilde Wort über Namlers Kritik. Shne die Kri- 
tik diefes mitempfindenden und mitfchaffenden Künftlers hätten wir 
des Vortreflichften von Goͤtz vieled entweder gar nicht, oder unfoͤr⸗ 
mig, fo wie erſter oder zwanzigfter Wurf und unfichere Hand es 
geitaltete. Ramler, dem wahl die Mufe Geift und gerümdeten 
Ausdruck verliehen hatte, wagte unter den Erften in Deutfchland, 
was rohe Naturkinder für nichtige Zier halten, vollendete, bis zur 
Nagelprobe geglättete Kunſtwerke darzuftellen: durch Beiſpiel und 
Rath ein Fraftiger Mitwirker, daß unfere Literatur nach herben 
‚Erzeugniffen mildere, auch den Ausländer anlodende Früchte trug. 
‚Mehrere feiner Dichtungen, wie die Nänie, die Ode an den Fries 
den, auf ein Geſchuͤtz, an die Könige, an Delia, die Sahreöfeier, 
‚find einzeln mehr werth, als — entichuldigen Sie die Verglei- 
hung! — als alles mit einander, was die Werächter unferer ach⸗ 
'tungswürdigften Nahmen, jene mit froftiger Myſtik und Kunft: 
‚macherei handthierenden Wuͤſtlinge, für die fchnelle Vergeſſenheit 
hervorbringen. Denn wer nahme nicht lieber Ein ſeelvolles Göt: 
‚terbild, als eine ganze Krambude von frasigen Gaufelmännchen, 
‚Lufiipringern, Wackelkoͤpfen, Nußfnadern, und ähnlichem Kine 
dertand 2 ; 


Beiträge hat Voß geliefert: Be, | 
| I. zu dem Deutſchen Muſeum 1776. 350 2, Oktober 

. 8.859 —889. Flovember 5. 1009-- 1025. Pletons Berthei- 
Digung des Sokrates, mit Fritifchen Anmerkungen (mieder abge⸗ 
druckt in Dillenius Platonienifchber Ebreftomatbie für Jüng- 
dinge 9. 219—325. desgl. in Joͤrdens Sammlung der be- 
ften zerffreuten Ueberſetzungen aus Griechen und Römern, 
30 1. 9. 1790 — 216.) — 1777. BD 1. Januar &, 78 — 093. 
Pindaros erfier Püthifcher Chor auf den Wagenfteg sierons, | 
des Aitnaers und Syrakuſers (mit Anmerkungen) nebft einem 
Briefe an Herrn Hofrath Heyne in Göttingen (die Heberfez- 
‚zung mit den Anmerkungen findet man wieder abgedruckt in 
Joͤrdens Sammlung Der beften zerffreuten Ueberſetzungen zc. 
S. 161—170.) Mai S. 462—478. Odyſſeus Erzählung von - 
den Ayklopen, aus dem neunten Befange der Goyſſee Homers. 
(mit Anmerkungen) — 1778. Bo 1. März S. 235 —230. . 
Miederhergeftellter Vers im Sophokles (Dedipus auf dem Au- 
gel V. 1626— 1649. Vergl. Junius S. 547-555. An Kern 
Voß von Heyne, betreffend die Wiederherftelung des Chors im 
Gedipus auf dem Hügel und die Voſſiſchen Erklaͤrungen der 
Pindsrifchen Bde auf den Wagenfieg Hierons) — 1779: 50 1. 
Funius S. 574. Ankündigung der Voffifchen Ueberſetzung 
der Odyſſee des Aomer. 30.2. Auguft 5. 158—172. Ber: - 
hör über einen Kecenfenten (dev Bodmerſchen und EN 

R ' | en 
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ſchen ZAlias) in der Allgem, deutſchen Bibliothek (58 37. 
Sick S 131 *169) — 1780. 82 1. Maͤrz S. 264—272. 
Folge des Verhoͤrs uͤber einen Berliner Kecenfehten (vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, 50 39. StckT. S. 309 f.) April 
‚&. 302-312. Ueber Ortygia, aus dem funfzehnten Geſange 
der Odyſſee (Ueberſetzung mit Anmerkungen) Bd 2. Julius 
S. 94-96. Nachricht von der deutichen Odyſſee (Klage über die- _ 
geringe Anzahl der Subfcribenten) November 5. 446— 460. 
Zweite Folge ded VBerhörs über einen Berliner Recenfenten. 
September S. 238-260. Ueber eine-Recenfion in den Göttin> 
giſchen Anzeigen (1780. Std 42. oder Heyne's Anzeige von 
Voſſens Aufſaß über Den Ocean der Alten im Bötting. Maga⸗ 
zin dee Willenfchaften und Kiterarur 1780. Std 2. S. 207 
— 309. mobei zugleich die Voſſiſche Rechtſchreibung der gries 
chiſchen Nahmen getabelt wurde, wogegen ſich Voß nunmehr 
vertheidigte) — 1781. 891 März 5.198— 222. April &.327 
— 343: Berhöre über die beiden Ausrufer Ar. und KE., die in 
ber Allgem. deutſchen Bibliothek / Bo 4. Std 2. (5. 338 
363.) und Bd 42. Std 1. (5. 217— 224.) Blopſtocks Frag⸗ 
mente über Sprache und Dichtkunſt beurtheilt haben. Nebſt 
einer Beilage, eine Anmerkung des Theologen Sf. 80 43. Std 1. 
(5.91. wider Die Klopftodiche und Eampefche Berbograpbie) 
betreffend‘ — Deutſches Muſeum 1781. 50 2. Julius S. 
87—95. Erklärung über die Berhöre des Hrn. Voß, von Fror. 
Yricolei) März 5. 261— 264. Neue Ankündigung der Bdyflee. 
Mai 5. 447—455. ‚Ueber die deutſchen Monatsnahmen. S. 
465 f. Ueber einen witzigen Einfall (des Herrn Prof. Kichten- 
berg) im Göttingifeberi Magazin (1780. Std 6. 5.339.) — 
‚1782. Bd1. Wär; ©. 213— 251. Vertheidigung gegen Herrn 
Prof. Lichtenberg (im Goͤtting. Magazin 1781. Std 3. Uns 
terfuchung über die Pronunciation der Schöpfe des altem Griechen: 
landes ıc. S. den Art. Kichtenberg im 3. Bande dief. er. &. 
357.) — 1783. Bd 1. Januar S. 10-16. Virgils Landleben, 
‚erfter Befang. S. 83 —05- Das Wort eines Dritten zu der Ver— 
theidigung des neueften Weberfeßers der Fliade (ded Herrn von 
Wobeſer. Bergl. Deutſches Mufeum 1782. BO I. Februar 
&.183— 190. BD 2. Oktober 5. 361-381.) April &. 340 
356. Ehrenrettung gegen ven Herrn Prof. Kichtenberg (oder ei- 
‚nen Auffaß deffelben im Börtingifchen Magazin 1782. Std ı. 
S. 100 - 171. Ueber Herrn Voſſens Vertheidigung gegen mich 
im Maͤrz des Deuffchen Muſeums 1782. ©. den Art. Lichz 
tenberg im 3. Bande dief. Lex. S. 357.) — 1784. Bd 2. 
- September 5.287f. Ankündigung der Voſſiſchen Gedichte. — 
1786. 8d 1. Januar &.18— 28. Vertheidigung einer Stelle 
im Virgil Gkloge 3. 9.8—- 11.) Sebruar &.147—15r. Zur 
Erklärung Pirgils, zweirer Beitrag (Kandbau Gef, 2. V. 
} 273 
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273ff.) April 8.366 f. Zur Erklärung Pirgils, dritter Bei- 
trag (Aandbau, Gef. 1. 9.281 f.) Mai S. 422--424. Zur 
Erklärung Virgils, vierter Beitrag (Landbau Gef. 3. V. 
157 ff.) Junius 8. 530—532, Bur Erklärung Pirgils, fünf: 


ter Beitrag (Kandbau Gef. 1. 9.193 ff.) 80 2, Yulius, 


36—38. Zur Erklärung Virgils, fechster Beitrag Ekloge r. 
2.52 ff.) September 5. 240-243. Zur Erklärung Virgils, 
fiebenter Beitrag (Aandbau Bef. 1. V. 316—327.) 

2. zu dem Veuen Ddeutfchen Miufeum 1790. Auguſt. 
‚Weber die Geftalt der Erde nad) den Begriffen der Alten. — 1791. 
Januar Probe der Iliade. 

3.. zu dem Deutfchen Merkur 1779. Februar &. 97— 
117. Homers Vdyffee vierzebnter Befang. — 1784. No⸗ 
vember 5. 97—136. Luiſe, an Schulz. — | 


4. zu dem Treuen deurfchen Merkur 1792, Januar S. 


3—48: Daphnis, Pirgils fünfte Föylle, mit Anmerkungen. 


5. zu dem Böttingifchen Magazin der Wiflenfchaften | 


und Kiteratur 1780. Stck 2. S. 297—309. Weber den Ocean 


per Alten. | | | 
6. zu Ruperti und Schlichtborfis Neuem Magazin für 


Schullehrer, Bo 1. Std 1. &.159—164. Ueber den Gebrauch) . 


des ode, und beiläufig des yap. 


7. zu dem Intelligensblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1792. _ 


‚Xrum. 42. Ueber die alte Weltkunde. 

8: zu MWiedeburgs »Bumaniftifchem Magazin 30 3. 
Sick 4. 5. 289-300. Bd 5. Std 3, S. 239— 247. Aenderun⸗ 
gen verfchriebener Stellen im Livius. | | 
9. zu Schillers Monatöfchrift: Die Horen 1796. Std 5. 
Sehnfuht nach Frieden, Elegie von Tibull; Die Chariten, 


Joylle von Theokrit. Std 6. Die Zauberinn, Theokrits zweis 


te dylle. St 9. Die Dioffuren, Theokrits zwei und zwanzig- 
fie Idylle. Se 11. Herafles bei Augias, Theokrits fünf und 
zwanzigſte Joylle. | ER 
10, zu Hennings Journal: Der Genius der Zeit 1796. 
Junius. Die Sprafuferinnen am Adonisfeſte in Alerandria, 


Theokrits funfzehnte Toylle. -- 1799. Auguft &. 459— 462. 
Das Landleben. An Hrn. Bleim von Kleift, dem Dichter. des 
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Frühlings, mit einer Anmerkung von Hrn. Hofrath Voß. — 


Auch.befinden fich in diefem Journal mehrere: Voffifche Ueberſez⸗ 


zungen aus dem Horaz. | — 
11. zu Beckers Erholungen 1795. Bo 4. Num. 2. Der 
Hirt, Theokrits neunte Idylle. 


12. zu der Neuen Berliniſchen Monatsſchrift 1801. Fe⸗ 


bruar. Knecht Ruprecht und Urian vergl, Allgem. literar. An- 


zeiger 1801. Num. 65. S. 633--639. — Auch in diefer Mo: 


natsſchrift befinden ſich Ueberſetzungen von Voß aus dem Sor z3. 


13. zu 
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73. zu bem Morgenblatte für gebildete Stände 1808. 
September. YTum. 222. &. 885—888. Num. 225. 8. 897— : 
‚900, Ueber Bön und Ramler, zweiter , dritter Brief. 
SGSerausgegeben hat er mit Beihilfe anderer: den nach ihm 

- felbft benannten Miufenalmanach. der auf 1776 zu Lauen— 
burg *), auf 1777—1799 zu Hamburg, und zuleßt auf 1800 
zu Teuſtrelitz gebrudt wurde. Von 1779— 1786. beforgte er 
die Herausgabe gemeinfchaftlich mit Goͤckingk, außerdem aber al- 
lein. Bei der Auswahl der Gedichte nahm er nicht nur auf den 
aͤſthetiſchen, ſondern auch auf den ſittlichen Werth derſelben ſtets 
lobenswerthe Ruͤckſicht. Etwas zur Geſchichte des Almanachs 
findet man im Deurfchen Muſeum 1783. Bd 1. April S. 342. 
Beurtbeilende Anzeigen haben unter andern folgende Zeitichrifs 
ten BR“: des Almanachs für" 1776. Borb. gel. Zeit. 1775. 
StE 93.5. 761 f; Deutfchber Merkur 1776. Januar 5, 85 
89. — 1777. Borb. gel. 3eit. 1776. Std 88. 8. 720 f. 
— 1778. Gotb. gel. 3eit. 1777. Std 85. &. 706-702. — 
. 1779. Öotb. gel. Seit. 1778. Std 85. ©. 699 f. Deutſcher 
Merkur 1779. Januar S. 43—62. Februar ©. 133— 149. 
— 1780. Gotb. gel. 3eit. 1779. Std 75. S. 612—614. — 
1781. Gorb. gel. Zeit. 1780. St#..S..: — 1782. Gotb. 
gel. 3eit. 1781. St:8..6... — 1783.Botb. gel. Zeit. 1782. 
Ste 91. 8.756 f. — 1784. Goth gel. Zeit. Std ..©... 
Züricher Bibliothek der neueften rbeologifchen, pbilofopbi- 
fchen und ſchoͤnen Kiterarur, Bo ı Std 1. 5. 139- 167. 
©t#2.5. 413— 437. — 1785. Borb. gel. Zeit. 1784. Stk 
102.©. 835 f. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 5. Yum... S, 
- 68. Allgem, deutfcbe Bibliotbef, 30 62. Std2. 5.396. — 
1786. Görb. gel. Zeit. 1785. Std 98. 5.798 f. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliorhef, Bo 70. Std ı. 5. 98. — 1787. Allgem, 
> Lit. Zeit. 1787. Bd 3. um. 165. &. 93. 97. Allgem, deut: 
ſche Bibliothek, Bd 75. Std 2. 5. 444. — 1788. Borb. 
gel. Zeit. 1787. Std 93. &. 756 f. Allgem. Lit. Zeit. 173 
. 2350 1. YZum. 6 5. 57. Allgem. deurfche Bibliorbef, Bo 87. 
Scck 2.5. 464. 30 89. Std 2. S. 411. Kritifche Ueberſicht 
der neueften febönen Kiterarur, Bo 2. Std 1. S. 149— 
"160. — 1789. Goth. gel. 3eit. 1789. St 9. &. 67 f. AL 
gem. deutfche Bibliothek, 80 89. Std 2. S. 411, Deurs 
BR | ara fcher 


i 





.*) Miuienalmanach für das Jahr 1776. von. dem Verfaffern des 

bisherigen Börting. Wufenalmanakhs, herausgegeben von J 

. Don. VNebſt eınem.Anbange, die Sreimänrerei betreffend. 

Aauenbürg 1775. 16. (12 Gr.) Wider den Anhang erfchienen Er⸗ 

innerungen in dem Almanach oder Tafıbenbuce für die Bruü— 

der Zrtmdurer der vereinigten deutfchen Logen auf das Jahr 
1776. | 
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feber Merkur 1788. Januar. Anzeiger S. I—3. 1789. Ja⸗ 
nuar S. 96 112. Februar S. 220—223. März S. 321— 
336. — 1790. Gorb, gel. 3eit. 1789. Std 99. 8, 874— 
876. Allgem. Lit, Zeit. 1791. 88 4. Zum... &. 281. All⸗ 
gem. deutfche Bibliothek, Bo 97. Std ı. S. 153. Feuer 
deutfcher Merkur 1790. Januar 5. 104—112. Sebruar 5. 
204—216. April 8, 439—445. — 1791. Allgem. Lit. Zeit. 
1791. 50 4. Num.. ©. 281. Allgem. deutfche Bibliothek, 
0 101. Std 1. ©. 108. Teuer deutfcher Merkur 1791. 
Sebruge ©. 211— 222. April S.436—444. — 1792. Allgem. 
‚Lit. Zeit. 1792. 58 1. Num.. &.517—520. Neue Biblio: 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 46. StE ı. S. 97— 
133. — 1793. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 85 3. Num. 312. 
S. 777780. Neue Bibliorbef der fhönen Wiffenfchaften, 
SD 49. Std I. S. 108-115. — 1794. Allgem, Lit. Zeit. 
1794. 80 3. Num. 312. S. 781—783: — 1795. Bötb. gel, 
Seit. 1795. St 78. S. 689—692. Allgem. Lit. Zeit. 1795- 

2.3. Num. 2Io. S. 241— 246. Neue Bibliotbef der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften, 30 55. St 1. S. 55—73. — 1796. 
Allgem, Lit. Zeit. 1797. 350 1. Num. 1.5. ı—ı6. Neue Bir 
bliotbet der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, BD 58. Std 2. S. 
259— 277. Öberdenutfche allgem. Kit. Zeit. 1796. 350 1. Stck 
15. ©. 232—234. — 1797. Borb. gel. 3eit. St@.. ©. 118, 
Allgem. Lit. Zeit. 1797. 8d u: Ylum,. ı. &. 1-16. Neue 
allgem. deutfcbe Bibliorbef, Bd 45. Std 1. 8. 7af. — 
1798. Neue allgem. deutfche. Bibliotbef, 50.45. Std 1. ©. 
74. f. 80 57. Std ı. S. 67—70. — 1799. Neue allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 57, Std 1. S. 67.--70. — 1800, 
ey allgem. deutfche Bibliothek, Bo 57. StE 1. S. 
7-7 3 
Taſchenbuch für 1801. Herausgegeben von Friedrich 
Gens, Sean Paul und J. 9. Voß. Bergl, Merkels Briefe 
an ein Srauenzimmer über die wichrigften Produkte der 

fchönen Kiteratur, Heft 3. S. 145— 151. Ä 

Mit P. G. Henfler gab er des verfiorbenen Peter Wilbelm 
Senflers Gedichte. Altona 1782. 12. heraud. ©. ben Art. 
ssenfler im 2. Bande dieſ. Lex. S. 355. — mit dem Grafen 
Friedrich Leopold zu StolbersYHölty’s Bedichte, Hamburg 

1783. 8. ©. den Art. Hölty im 2. Bande dief. ler. S. 443. 
Er hat Theil an der Bojefchen Ueberſetzung von Chand⸗ 

lers Keifen in Briechenland. (Leipzig 1777. gr. 8.). Ba 
WVon ihm ift die lateiniſche Ueberſetzung, nebſt mehreren 
Eritifcben Anmerkungen zu Homers Hymnus an Die Ceres in 
der Ausgabe defjelben von Ruhnken, Keiden 1782, 8.:und in 
der von Mitſcherlich, Keipsig 1787. 8. a 
N ——— eur⸗ 
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ı Beurtbeilung des neuen Lebrplans für die Baierſchen 
Mittelſchulen, mit Anmerkungen von I. %. Voß. Lands; 
bur 1806. 8. 

Ueber Gleims Brieffammlung und letzten Willen. Bin 
Wort von Johann Yeinricb Voß. Angebängt ein Brief 
von Sriedrich Yeinrich Jacobi. Yeidelberg 1807.8. (7 Sr.) 
Hierdurch wurde veranlaßt: Jobann Yeintich Voß. Kin prag- 
matifcbes Gegenwort von Wilhelm XRörte. Nil admirari. 
Salberſtadt 1808. 8. (9 Gr.) \ 

Kecenfionen in der Allgem. Lit. Zeit. ; in der Jenaifchen 
allgem. Lit. Zeit. 3. B. 1804. 50 1. Num. 24. S. 185— 192. 
Zum. 25. &. 193—200. Num. 26. S. 201—208. Num. 39. 
©. 305—312. Num. 40. ©. 313—320. Num. 41. S. 321— 
328. Num. 42. S. 329—336. um. 43. ©. 337—343. 
Grammatifchbe Gefpräche von Alopftod ꝛc. (Eingefchloffen 
ein Urtheil über Adelungs Wörterbuch.) Adelung vertheidig- 
te fich gegen die Voſſiſche Kritik im Intelligenzblartder Neuen 
Leipz. Lit. Zeit, Bergl. Ueber Herrn Adelungs Schunrede 
gegen Aerrn Voſſens Seurtbe:lung feines Wörterbuchs zc. 
in dem Neuen deutſchen Merkur 1804. December. Num. 2. 


Anderweitige Urtheile über Hrn. Voſſens febriftftellerifche 
DVerdienfte, außer den ſchon angeführten , findet man: 
1. in ( Küttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 557-559. | 
2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, 80 1. 8.445. („Kei⸗ 
nem Schäferdichter fcheint es fo ganz gelungen zu feyn, die heu- 
tigen Sitten, Gefinnungen, und felbit den ganzen. heutigen Ton 
des deutfchen, beſonders des niederdeutfchen, ländlichen Lebens in 
die Schäferpoefie Üüberzutragen, ald Hrn. Voß, dem’ überhaupt 
unter unfern jebt lebenden Dichtern eine der ehrenvollften Stellen 
gebührt. In feiner Gattung ift er indeß bisher fo original gewor- 
- den, als in diefer. Geine Jdyllen find das unter den Gedichten 
diefer Art, was die niederländifchen Konverfationsftüce unter den’ 
Gemälden find, aus denen der nicht einfeitige Gefhmad des *8 
ren Kunſtkenners eben ſoviel Wohlgefallen und Vergnügen zu ſchoͤ—⸗ 
pfen weiß, als aus den hoͤhern, mehr idealiſchen Arbeiten der ita— 
lienifhen Schule. Die ausnehmende Wahrheit und treffende Na— 
tur, mit welcher diefer Dichter fchildert , womit er Die Fleinften Zit= 
ge und Umftände beobachtet und darſtellt, ift übrigens von der Art: 
ub fibi quivis Speret idem, fudet multum, fruftraque laboret 
anlus idem.“) Bd 5.5, 113. („Eben fo fehr, al3 die Sprache 
zartlichen Gefühls, gelingt ihm in feiner aͤußerſt glüdlichen Lies 
derpoefie der munterſte Ausdruck jovialiicher Paune und lachenden 
Scherzes, wie z. B. in feinen a Rundgefängen. ‘') * 
2 3. in 
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3. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Kektüre der 

Deutfchen Alaffiter, Tb. 2. ©. 105 f. h 
4. in Manſo's Meberficht der Geſchichte der deutſchen 
Poefie feit Bodmers und Bereitingers kritiſchen Bemuͤhun⸗ 
gen, |. Charaktere der vornehmſten Dichter aller Kationen 
(KTachträge zu Sulsers allgem. Theorie der febönen Kuͤnſte) 
Bo 8. Stck 2. ©, 213 f. „In dem Gebiete des Joylls bahnte 
fih Voß, während Slum und andere den Kleiſt ſchen und Geß— 
nerfchen Tuffiapfen, der mehr der minder ängftlich, folgten, eis 
nen neuen Weg, indem er den Theokrit zu feinem Vorbilde er- 
wählte. Gleich diefem hielt er fich an die wirfiiche Welt und mal: 
te das Land und das Landleben, wie es war, nicht wie eine ver- 
ſchoͤnernde Einbildungäfraft jenes in Arkadien und diefes in das gol- 
dene Weltalter umzaubert. Seinen Hirten gab er weder die jung- 
frauliche Unſchuld, noch die zarten reinen Empfindungen, noch die 
beicheidenen Sitten, wie Rleift und mehr noch Geßner ben ihri- 
gen; aber er gab ihnen, mas wenigftend eben fo viel werth ift, 
Wahrheit, Charakter und Leben. Die Natur, in der fie auftreten 
und handeln, prangt nicht mit der Fülle der Ueppigfeit und dem 
Farbenwechſel, wie die Beßnerfche; aber fie ift mannigfaltig und 
friih und fagt dem Befchauenden zu. Seine Sprache endlich er= 
ſcheint fo veredelt und verfeinert nicht, wie bei Befßner, aber fie ift 
treuherzig, einfältig, bieder und nicht bloß wohlflingend, fondern 

wirflicher Vers.“ S. 2609. | | 

5. in Kichborns Gefchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis guf Die neueften Zeiten, Bo 4. Abth. 2. ©. 
794 ff. „In Boetbe’s und Schillers und Voſſens Werken ver- 
maͤhlte fich zuerft, wornach fo viele Nachahmer der Alten vergebens 
geſtrebt hatten, der Geift der Alten mit dem Modernen; fie ergrif⸗ 
fen. die in ven Dichtungen der Alten herrichende Einfalt, Wahrheit 
und Würde, und gaben diefelben Eigenfchaften ihren dichterifchen 
Schoͤpfungen, fo daß fie moderne, deutfche, von jenem Geift des 
Flaffifchen Alterthums durchhauchte Kunfiwerke wurden, In dem 
allgemeinen Beifalle, mit welchem GBoerbe’s Iphigenia, Taſſo, 
Wilhelm Meifter, Hermann und Dorothea, Schillers Wallen- 
fein und Sungfrau von Orleans, Voſſens Luife, und einige an- 
dere ähnliche Werke aufgenommen wurden, druͤckte fich deutlich ge— 
nug aus, was das ganze Gemüth treffe, und die deutihe Nation 
verlange. Seitdem veralteten die poetifchen Arbeiten der erften 
Wiederherfteller des guten Geſchmacks in Deutfchland immer mehr, 
und die Forderungen an einen guren Dichter fliegen immer höher. 
Wenn man ehedem ſchon mit einzelnen’ überrafchenden Ideen und 
Reflerionen, mit flarken und lebhaften Empfindungen, in’ wohle 
klingenden Verſen in einem richtigen Ausdrud, und in einer Bil: 
derreihe, welche die Einbildungskraft veranügte, zufrieden war, fo 
verlangte nun die philoſophiſche Kritik Vorzüge in der Erfindung 
5 und 


ob. Heine, Voß. 181 


und dem Stoff, in dem Plan und der Anordnung des Ganzen, in 
Charakteren und Situationen , ohne von den übrigen Forderungen 
etwas nachzulafien. Größere pvetifche Arbeiten gehören daher jetzt 
den ſchwerſten Geiftesproduften,- die ein großed Künftlergenie zu 
ver Bollendung vorausſetzen, fo leicht es auch bei dem gegenmärs 
tigen Reichthum der deutſchen Dichterforache ift, einzelne Gedan⸗ 
ten mit Keimen geſchickt einzufafien. Um die hohen Forderungen 
an die innere Defonomie eines Gedichtd in Wergefienheit zu brins 
gen, fleigerten daher manche Mufenjünger in den letzten Zeiten die 
‚Kunft im mechanifchen Theil der Poeſie. Sie verfehmäbten den 
einfachen Rhythmus der vierzeiligen Jamben, und wählten fich lies 
ber die kuͤnſtlichſten Sylbenmaße, und legten ſich noch andere be— 
fchwerliche Fefjeln in Reim und Rhythmus an, Mit vielen feloft 
gewählten Schwierigkeiten kaͤmpften fie bid zur Verwunderung 
glücklich. und verdienen ohne Streit den Nahmen großer Verskuͤnſt⸗ 
ler: aber welche Werwirrung, die ewigen und unverganglicen - 
Schönheiten eines Gedichts in der Einfafjung, in mechanifchen Ber⸗ 
zierungen zu fuchen! Diejelben Anftrengungen find auch auf bie 
poetifcben Weberferzungen der alten und neuen Klaſſiker über- 
etragen worden. Sie follen auf den ausländifchen Vers in allen 
en ———— achten, und dem Urterte in der Zahl der Zei—⸗ 
len, in der Stellung der Worte, und im Rhythmus gleich zu wer⸗ 
den fuchen. Durch diefen Zwang ift nicht bloß die deutjche Spra⸗ 
che geradbrecht worden, fondern die nachgebildeten Dichter haben 
auch in diefen Nachbildungen Berftändlichkeit, Natur und Leiche 
tigkeit verloren: die größte Treue ift zugleich zur größten Untreue 
worden. Ohne diefe Aengftlichkeit würden fo talentvolle und ſprach⸗ 
gelehrte Männer, ald die neueften. Ueberſetzer der alten und neuen 
Klaffiter des Auslandes find, jede ahnliche Arbeit, die unfre geiſt— 
reichen Nachbaren in ihren Sprachen geliefert haben, weit uͤbertrof⸗ 
fen, und unfrer Sprache einen großen Theil deffen, was Hebräer, 
Griechen und Römer, und die neueren Nationen, die uns in litera= 


riſcher Kultur vorangegangen find, Vortrefliches befigen, mit wah- 





ter Originalität fchon zugeeignet haben.” - &, 824. „Die neuefte 
Epoche in der Schäferpoefie machte Voß. In feinen Jdyllen 
fieht jedesmal die Natur, welche er fchildern will, rein und unger 
Ihmüdt, in ihrer leibhaften Geftalt, und in ihren Eleinften Zügen, 
ohne einen idealiſchen Zufaß, und in einer treuherzigen Sprache ges 
‚schildert, da. Gie find unter den Gedichten diefer Art, wie $r. 
Eſchenburg faat, was die niederländifchen Konverſationsſtuͤcke 
unter den Gemälden find, an denen der nicht einfeitige Geſchmack 
des wahren Kunftkenners eben fo viel Behagen findet, ald an den 
hoͤhern mehr ivealiichen Arbeiten der italienischen Schule. Doch 
bat Voß nicht unterlaffen,, die gemeine Natur bis zu dem Grabe 
zu veredeln, ald geichehen muß, wenn fie gefallen fol, ohne fie 
dadurch zum Ideal zu machen, Das Landieben mit feinem . 

er 
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der freien Natur denkt fich ja auch Die Iefende Melt immer mit ei- 
genen reizenden Vorzügen vor dem Stadtleben; die Sitten des 
Landvolf3 einfacher und reiner; Wahrheit und Nedlichfeit bei ihm 
unverlebter; die Zufriedenheit des Herzens größer; die Dienftfertig- 
feit uneigennüßiger; wer Fönnte hierin einen würdigen Soylienftoff 
verfennen 2’ S. 842. „In feiner Luiſe, oder in der Kamilie 
eined würdigen und biedern Landpfarrers, ftellte Voß eine Schilde- 
rung der Zugend und Unfchuld, der Gutherzigfeit und Zufrieden- 


‚heit.auf, die durchweg die Meifterhand eines gebornen Dichters vers 


räth, der feinen Geift durch den vertrauteften Umgang mit Homer 
und Theokrit genahrt hat. Noch ift die Nedlichkeit, Treuherzig⸗ 
Feit und Reinheit der Sitten, mit welchen fich die Phantafie das 
frühere Weltalter zu denfen pflegt, den Mehfchen eigen, welche er 
ſchildert; die Gemälde von ihnen find frifch, lebendig und mannig- 
faltig in einer Sprache voll Homerifcher Einfalt ausgedrückt, die 
aber. von jeder Spur der Nachahmung frei ift. Ein liebliches Ge- 
ſellſchaftsſtuͤk der Auife erfchien vier Jahre fpäter in Hermann 
und Dororbea von Goethe.“ S. 874. „Voß gab uns einige 
Kiegien von vorzüglihem Werth, die zu den beften Muftern ın 
diefer Dichtungsart gehören.” &. 903. „Angezogen von ber in= 
nern und aͤußern Vortreflichkeit der Klopſtockſchen Bde haben. 

viele Dichter in ihrer Weife Verfuche gemacht, und manchen ift es 
mit mehr oder weniger Iyrifchem Schwunge gelungen, wenigftens 


in Rlopftodfchem Styl zu fingen, wie Hoͤlty, Kriemeyer, den 


beiden Grafen zu Stolberg, Kofegatten u. a. Voß dagegen 


möchte die Klopſtockſche Odenweiſe ganz in feinen Geift ver- 


wandelt haben, ohne dabei feine Selbftftändigfeit zu verleugnen. 
Er drückt in feinen Oden große Gefinnungen mit feierlichen Ernft, 
in gedrungener Sprache und in bedeutenden Rhythmen aus, wel- 
che gefihidt dazu dienen, den Adel feiner Empfindungen und die 
Wuͤrde feiner Gedanken zu verftärken, und verfteht die Acht poeti- 
fche Kunft, Lehren und Empfindungen eine leichte finnliche Hülle 
zu geben.“ &.916. „Voß, den deutjchen Barden, der als Ly— 
rifer Durchgehends den Wolfölehrer athmet . verfennt man audy in 
feinen Liedern nicht. : Selbft feine fröhlichen Trinklieder erheben 
meiſtens, indem fie zur Freude ermuntern, dad Herz zu tugend- 
haften Geſinnungen. “ 2 

6. in Heinſius Bardenhain für Deutfchlands edle Soͤh⸗ 
ne und Töchter, Th. ı. 5. 275 f, 

‘7. in dem Sreimütbigen. 1808. YTum, 176. 5. 701 f. 
Num. 177... 706 f. Voß, der Kunftrichter und Ueberſetzer. 

8. im der Neuen Berlinifcben Monathsſchrift 1807. 


- September S. 129— 158. Briefe über des Herrn Hofraths Voß 


Weberfegung der didaktiſchen Gedichte Horazens, vom Prof. Sal: 
be; nebſt einem Zufaß: Auch ein guter Herametrift vor Voß (J. 
$ Schmidt) Ebendaſ. S. ıgı. Nachtrag; Weber By 

| Hexa⸗ 


> 
| — 
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Hexameter in! deſſen deutſchem Soraz, von Salbe (in Beziehung 
auf einen Auffaß: Auch ein guter Herametrift vor Voß, in der 
Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1807. Intelligenzbl. Std 13. S. 193 


“7 196.) 


NMachrichten von des Hrn. Hofr. Voß Kebensumftänden 
- und Schriften findet man: ER 
2, in dem Deutfchen Muſeum 1783. 8d ı. April S. 
343 f. (von ihm jelbftz womit noch einiges, in den Anmerkun- 
gen zu den Ayrifchen Gedichten zerftreut Vorfommende, zu 
verbinden ift). | 
| 2. in Koppens jetzt lebendem gelebrten Meklenburg, 
StE 1. S. 169-170 
3. in Kordes Lexikon der jetztlebenden Schleswig-Hol- 
fteinilchen und Eutinifchen Schriftfieller S. 373— 377. 
4 in Derterleins Zandbuche der poetifcben Literatur 
der Deutfchen S. 5373—580. 
5. in Aeerwagens Literaturgefchichte der evangelifchen 
| Ber arg zc. Th. 2. 8. 163 f. &. 269 f. 
. in. Richters Allgem. biograpbifcben Lexikon alter 
und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 424. 
. in dem Freimüthigen 1800. Num. IL. S. 3. Vorlaͤufi⸗ 
ge Ueberſicht der jetzt lebenden Nordalbingiſchen Dichter. 
8. in Kicbborns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bo 4. Abtb. 2. S. 831. 
9. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
8.6. 267— 270. 80 10. &. 778. 80 11. S. 733. 
‚10. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
‚fchichte (Berlin 1795.) 80 1.&. 144. 802.8. 115.135. 186 f. 


Prläuterungen,  Eritifche Bemerkungen m. f. w. ‚über 

Voſſiſche Gedichte: 

5.2 in Derterleins. Chreſtomathie deutfcber Gedichte, 

393.6. 158-166. Tiſchlied (Gefund und frohes Muthes ıc.) 

- 5. 167— 174. Die Bewegung (Und raufcht? auch alles umgedreht 

dem Untergange zu 2c. im Yamburg. Muſenalmanach für 1797. 
S. 189.) ©. 641 f. das Epigramm: Stand und Würde. 

2. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfcben Klaſſiker, Tb. 1. S. 105—r10, Freundfchaftsbund. 
Th, 2. S. 105— 113. Freude vor Gottz Die Sterne, Tb. 3. 
5. 32—38. Gott ift die Liebe; Die Bewegung; Troſt am Gra- 
be. 8, 44—48. Gefang der Deutſchen; Frühlingsliebe. — in 
Ebendeſſ. Vorlefungen über Sragmente aus deutfchen Aus 
toren, als Verfuche in der Interpretation (Verfuch eines 
Syitems des deutſchen Styls zc. Th. 2.) &. 386-391. Gott 
ift die Liebe. — in, Ebendeij. Elementsrbuche des Willens» 

wuͤr⸗ 
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wuͤrdigſten and Unentbebrlichften aus der deutfchen Spra⸗ 
cbe zc. &. 486-- 489. Die Sterne, | 

3. in den. Dden der Deutſchen, Samml. ı. &. 131— 
133. An Eliſa Vom Hofannagetön feiernder Seraphim ze.) 

4. in Voits Auswahl deutfcher Sabeldichter mit erflä- 
eenden Anmerkungen S. 217— 213. die Fabel: Der Kauz und 
ber Adler (vergl. Berlin. Monathsſchrift 1796. Mai). 

5. in den (Eampefchben) Beiträgen sur weiteren Yusbil- 
dung Der deutſchen Sprache, Std 8. 5. 1-35. Sprachbe= 
merfungen über die Gedichte ded Herrn Hofrath Voß, von Kin⸗ 
derling. 

6. in den Beifpielen von allen Arten des deutſchen pro= 
ſaiſchen Sıyls sus den beften Schriftftelleen zc. (Leipzig 

799... 186-208. Sprachbemerfungen zu Bölty’s Keben 
von Voß. 

7. in dem Böttingifchen Magazin der Wiflenfchaften 
und LCiteratur 1782. Std ı. S. 149—159. Kichtenbergs 
Kritik über Voſſens Gedicht an den unglüdlihen Major Andre, 
bei defjen Abreife von Göttingen, und dad an den Grafen zu 
Stolberg vor der deutlichen Odyſſee. | 

8. in ber Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1803, Intelligenzbl. 
Std 7.8. 97—99. Beitrag zur Berichtigung der gewöhnlichen 
Urtheile über Deren Voſſens Benitivfügungen, von Kadlof. 

9. indem Allgem. literar. Anzeiger 1801. Zum. 65. ©. 
. 633—639. Knecht Ruprecht und Urian, von A. €, His. (in 
Beziehung auf die etymologifche Erklärung diefer beidens Nahmen 
von Voß in den Anmerkungen zu feinen Lyriſchen Gedichten). 

10, in „einfius Bardenhain für Deutfchlands . edle 
Söhne und Töchter, Th. J. ©. 276—294. die Idylle: Der 
fiebzigffe Geburtstag. | 

II. in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 ı. Zum. J. ©. 
2 f. Der Geift Gottes (Voß Oden und Lieder, 5. 4. Num. 24. 
S. 72—74:) a | | 

12. in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 1. Num. 1,68, 3f. 
Friedensreigen (Voß Oden und Lieder, 8. 5. Klum. 22. ©. 
178— 181.) 3 


Proben Voffifcher Bedichte findet man: 

1. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiflenfcebaften, 309 1. ©. 445—. 
450. die Söylle: Der fiebzigfte Geburtätag. Bo 4. ©. 89 f. die 
Elegie: An Selma. Bd 5. 8. 113— 115. bie beiden Lieder: 
Selma und Frühlingsliebe. | FR 

2. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie Th. ı1. 8. 35— 
105. folgende Gedichte: An den‘ Genius der Menfchlichkeit; Die 
Sterne; Neujahrögefang ; Der Geift Gottes; BEIDEN 

op⸗ 
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Klopſtock; Die Trennung; Das Begräbniß; Troſt am Grabe; 
Hulvigung; Rundgefang beim Punfche; Mailied eines Mädchens; 
Freundfchaftsbund; Der Bräutigam; Maria's Klage; Der trau— 
ernde Freund; Allegro; Penferofo. | 

3. in Jördens Blumeniefe deutfcher Sinngedichte S. 
-305—3r1. funfzehn Epigramme. | 
| 4. in Aaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 5. S. 247— 270. ſechs und ſechzig Sinngedichte. 

Voß's Bildniß vor dem 100, Bande der Kleuen allgem, 
deutfchen Bibliothek, von Aaurens. 
Folgendes Sinngedicht auf den Hrn. Hofr. Voß befindet 

fi) in den Charakter-Epigrammen über ausgezeichnete Perfo- 
nen der alten und neuen Zeit, Ein Verluch von D, $. (Leip- 
zig 1809.) S. 160.: | | 
Johann BSeinrich Voß 


er und Kival der größten Dichter des Alterthums 
und klaſſiſcher Lyriker der Deutfchen. | 


An Stärke faft den Meiftern überlegen, | 
Die fein verftänd’ger Sinn ind Deutfche übertrug; 
Sm Ausdrud faft, mit, unter , zu verwegen; 

Im Wohlklang, mas die Lerch im Wirbelflug, 
Er weiß dad Schöne anfpruchlos im Kleinen, 
Wie fed im Großen, wohlgeübt und Flug, 
As Dichter und ald Denker zu vereinen, 


J 
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W. 
Burkard Waldis, 


wahrſcheinlich aus Allendorf an der Werra in Heſſen gebuͤrtig, 
Kapları der Landgräfinn Margarethe von Heſſen, fcheint zuleßzt 
in Abterode gelebt zu haben und nad) dem Jahre 1554 geſtorben 
zu ſeyn. WVon feinen früheren Bebensumftänden iſt und aͤußerſt 
wenig und nur fo viel befannt, daß er in feiner Jugend weite Rei— 
fen gemacht, viele Unfälle und große Gefahren ausgeftanden, und 
in druͤckender Armuth gelebt, daß er. von ber römifchen Kirche zur 
proteftantifchen übergegangen und aufs nachdruͤcklichſte dem Katho⸗ 
licismus entgegen gearbeitet habe. | 

Wir haben von ihm Sabeln, in einer leichten Manier einfach 
erzaͤhlt und durch ſatiriſche Laune gehoben. Aeſop und Phaͤdrus 
ſind ſo frei nachgeahmt, daß die Nachahmung in Originalitaͤt 
uͤbergeht. Sein Vortrag iſt etwas gedehnt, und mit Digreffionen 
überladen, aber dabei herzlich und oft überrafchend neu; der Aus» 
druck ift im Ganzen rein und gefchmeidig. 

Die erffe Ausgabe derfelben erfchten zu Frankfurt am 
main 1548. 8. unter folgendem Zitel: Eſopus ganz neuw ge- 
nacht vnd in rg gefaßt. Mit ſampt Hundert neuwer 
Sabeln, vormals im Drud nicht gefeben, noch außgangen. 
Durch Surcardum Waldis. Die Zueignungsſchrift an Jo— 
hann Butten, Buͤrgermeiſter zu Riga, iſt vom 12. Februar des 
Jahres 1548 zu Allendorf an der Werra in Heſſen datirt. Ei⸗ 
ne zweite Ausgabe erſchien Ebendaſ. 1555. 8.eine dritte Eben⸗ 
daſ. 1565. 8. eine vierte Ebendaſ. 1584.8. 

Die ganze Sammlung ift in vier Bücher abgetheilt; jedes 
Buch enthält bundert Sabeln. Zu den meiften eigentlichen Fa⸗ 
bein haben Aefop und andere alte Habeldichter den Stoff gelie⸗ 
fert; die Erzaͤhlungen und Schwaͤnke ſind theils ſeine eigene 
Erfindung, theils durch wirkliche Vorfaͤlle veranlaßt, oder auch) 
nach andern Schriftſtellern poetiſch bearbeitet. 

Burkard Waldis Fabeln geriethen ſehr bald in unverdiente 
Vergeſſenheit. Schon Rollenhagen, der ihn doch in feinem 
Froſchmaͤusler benußt zu haben feheint, gedenkt feiner mit kei⸗ 
nem Worte, und Morhof uͤbergeht in feiner Gefchichte der een 
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ſchen Sprache und Poeſie die Fabeln deſſelben ebenfalls. Gellert, 
der einige Erfindungen aus ihm entlehnte *), ſagte doch wenigſtens 
in feinee Nachricht und Exempeln von alten deutfchen Fa⸗ 
bein (f. Gellerts Abbandlungen von den Fabeln und deren 
 Dorfaffern, Leipzig 1773. 5.92 f. und €. $. Gellerts 
Simmtlicbe Schriften, Keipsig 1784. Th. 1. &. 28 ff.) mies 
der foviel-von ihm, daß er fich vor Hans Sachfen ruͤhmlich aus: 
zeihne, und theilte zur Probe zwei Fabeln veffelben mit: Vom 
Pferde und KEfel; Don einer Frauwen, die ibren fferben= 
| den Hann beweiner. Nahdrüdlicher nahm ſich feiner Ehre der 
Herr von Bemmingen an, welder 1753 in feinen Briefen 
nebft andern poetifchen und profsifcben Stüden, die im 
Jahre 1769 unter dem Titel: Poetifche und profaifche Stuͤcke 
von dem Sreiberen von G*** neu aufgelegt wurden, S. 82 ⸗ 
106. ein Schreiben über Burkard Waldis lieferte, in welchem 
er die Vorwürfe des beleidigten Wohlftandes von ihm abzulehnen, 
und feine Uebereinftimmung mit dem franzöfifchen Fabeldichter La— 
fontsine darzuthun fuchte. Um beides zu beweifen, legte er eini- 
| % Erzaͤhlungen des Burkard Waldis ganz **), andere im 
uszuge vor. Doc das Berfprechen, das er bei diefer Gelegen- 
heit that, eine Auswahl der beften Stüde dieſes Fabuliften heraus 
zugeben, ift unerfüllt geblieben. Einen neuen VBerfuch, den Ruhm 
dieſes Dichterd wieder herzuftellen, machte Herr Eſchenburg in 
einer Abhandlung, weldhe 1767 in den Aamburgifchen linter; 
baltungen, Bd 4. Std 5. 5. 933-942. erſchien, und worin 
er ihn in Anfehung des Nunden und Nachdrüdlichen feiner Spra- 
&e, in Anfehung feiner Schwaßhaftigfeit und Diareffionen mit 
dem alten englifchen Dichter Chaucer vergleicht, auch zur Probe 
die Erzählung: Vom reichen und armen Manne (welche Ze: 
gedoen in feinem: Johann der GSeifenfieder nachahmte, f. 
Sriedrichs von Hagedorn Poetifche Werke, berausgegeben 
von I. 3. Efchenburg, Tb. 2. S. 90—93.) desgleichen mehre- 
ve einzelne Stellen aus andern Fabeln mittheilt. Allgemein be- 
Fannt indeß wurde der Nahme des alten Dichterd erft wieder, als 
Bacharik 1771 in den Anmerkungen über Burkard Waldis 
und feine Art zu erzsäblen, welche er feinen Sabeln und Er⸗ 
zablungen in Burkard Waldis Manier voranfeßte, zeigte, 
‚daß, wenn man ber Fabel-einen Fomifchen Ton geben wolle, Bur⸗ 
kard Waldis ein lehrreiches Mufter fen Fönne. Als Hr. Eſchen⸗ 
burg nad Zachariaͤ's Bode eine neue Auflage von deſſen Sa- 
L F beln 


9 S. €. F. Bellerts Saͤmmtliche Schriften (Leipzig 1784) Tb, 1. 
S. 149. Der Bauer und fein Sohn. S. 175. Die ſchlauen Mad⸗ 
ben. 5.200, Der beherzte Entichluß. 
Es find folgende :, Don. einem berruntenen Beiftlichen ; Kerkur 
les und der Bauer ; Der Srudent und der Müller; Vom Wolr 
fe, suchs und Eſel. 
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bein beforgte; fügte er fünf und dreißig Sabeln von Burkard 
Waldis bei, und erlaͤuterte die alten unverſtaͤndlichen Ausdruͤcke 
darin mit kurzen Anmerkungen. Dieſe Fabeln des Waldis 
wurden zugleich einzeln unter dem Titel verkauft: Auswahl ei⸗ 
niger Fabeln und Erzaͤhlungen von Burkard Waldis, mit 
dazu noͤthigen Spracherklaͤrungen begleitet von Johann 
Joachim Eſchenburg. Braunſchweig 1777. 8. (8 Gri) Hr. 
Eſchenburg nahm bei feiner Auswahl hauptſaͤchlich auf diejeni— 
gen Stuͤcke Ruͤckſicht, die ihm am beften erzählt zu feyn fehienen, 
oder deren Inhalt aud andern Zabeldichtern noch wenig oder gar 
nicht bekannt ift. 

Die hier ausgewählten Sabeln find, der Ordnung nach, 
folgende: Vom Walde und einem Bauren S. 1. Bon einem 
Trompeter 5. 3. (nachgeahmt von Zachariͤ unter dem Titel: 
Der gefangene Trompeter, f. deflen Fabeln und Erzählungen 
in Burkard Waldis Manier, Braunfchweig 1777- 5,82.) 
Bon der Ameid 5.6. Vom alten Weib und ihren Magden S. 7. 
(nachgeahmt von Bellert in feinen Sabeln und Erzählungen 
unter dem Zitel: Die ſchlauen Mädchen, f. €. $. Gellerıs 
Saͤmmtliche Schriften, Leipzig 1784. Tb. 1. S. 175.) Vom 
Jaͤger und Löwen 3. 9. Bon der Tanne und dem Kürbis 5. 12. 
Bon einem Bauer 5.15. Vom Krammetsvogel und der Schwal- 
be 5. 16. (nachgeahmt von Zachariaͤ unter dem Zitel: Der 
Krammetsvogel und Die Schwalbe, 8. 33.) Vom reichen 
Mann und feinem Knecht 5. 18. Vom Bifchof und einem Lot— 
terbuben 5. 19. (nachgeahmt von Zachariaͤ unter dem Zitel: Der 
Biſchof und der Betteibube, 9. 25.) Vom Wachs ©. 22. 
Vom Fuchs und Hafen S. 24. Vom Apoll und einem Buben 
5.25. Bon einem Maul (Maulthier) S. 26. Bon einer Lör 
winn und dem Fuchs S. 27. Von zwei Maulwürfen 5. 28. 
Vom lügenhaften Jüngling 5. 30. (nachgeahmt von Bellert uns. 
ter dem Titel: Der Bauer und fein Sobn, S. 149.) Wie 
ein Sauhirt zum Abt wird &. 34. (nachgeahmt von Bürger in 
der Erzählung: Der Kaifer und der Abt, f. 5. A. Bürgers 
Bedichte, berausgegeben von Keinbard, Tb. 2. S. 66.) 
Wie einer feinem Freunde Geld zu behalten gab S. 45. Vom 
Fuchs und dem Hahn S. 49. (nachgeahmt von Hagedorn unter 
dem Titel: Der Hahn und der Fuchs, |. Stiedrichs von Ha⸗ 
gedoen Poetifche Werke, berausgegeben von Kfchenburg, 
amburg 1800. Th. 2. 5. 169.) Bom Fuchs und Affen S. 
58. inachgeahmt von Zachariaͤ unter dem Zitel: Der Fuchs, der 
wolf und die Affen, S. 1.) Bon einem Edelmann &. 64. 
Vom Landsfnecht und einer Kuh 3.67. Vom Studenten und ei= 
nem Mörfer &. 70. Vom Pfaffen und feiner Mebe S. 73. Bon 
zwei Brüdern $.78. Bon einem Schneider &. 80. Vom Bett 


fer und einem Dialer ©, 82. Von einem verborbenen — | 
. 84. 
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5.84. Vom Lahmen, und dem Blinden S. 86. (nuchgeahmt 
von Geller unter dem Titel: Der Blinde und der Aabme, 
Th. 1.9.35.) Bon St. Peter und einem Mönch S. 88. Bon 
elnem Kaufmann und feinem Weibe 5. 98. (nachgeahmt von Za⸗ 
charia unter dem Zitel: Der unvermutbete Eheſegen, S. 
113.) Des Bettlerd Kaufmannichaft Z. 101. Vom Blinden 
und feinem Knaben S. 107. Vom Wolf, Fuchs, Hirfch und 

&. 112. — Bergl. Deutfches Mufeum 1779. 380 2 
November 5. 446. ‘ | 

I Außer den Sabeln wurde von Burkard Waldis herausge⸗ 

geben: Der Pfalter in newe Geſangsweiſe vnd Fünftliche 

Keimen gebracht. Duck Burcardum Waldis. Frankfurt 
am Mayn 1553. 8: 

Auch ded Thomas FTaogeorgus Regnum papiſticum car- 

mine delcriptum et libris IV. digeftum; opus lectu jucundum 

- ommibus veritatem amantibus etc, [. 1. 1553. 8. Bafıl. 1559. 8. 

(mit acht andern Satiren vermehrt) überfehte er in deutfche Verſe 

unter dem Zitel: Das Paͤpſtiſch Reych. Iſt ein Buch lüftig 

' 3u lefen allen fo die wabrbeit lieb haben. Ohne Drudort. 

1555. Man fehe von diefem Thomas Naogeorgus, deſſen 
Ägenflicher Rahme Rirchmeyer ift, der fich aber auch KTaogeor- 
gus, Kleogeorgus, KRirchbauer, Neubauer, Aubelfchmeißer 
nannte, Slögels Befchichte der Fomifchen Kiterstur, 03. 
&. 293. ff. und Kochs Kompendium der deutfchen Literatur- 
gelchichte (Berlin 1795.) 591. 8.159. | 

Sm Sahre 1553 beforgte er zu. Frankfurt am Main eine 
neue Ausgabe von dem Theuerdank des Melchior Pfinsing. 

Er wagte aber dabei fehr viele eigenmächtige Veränderungen, ftrich 
aus und feste von dem Seinigen hinzu, vermuthlich um das Werk 

moderniſiren und feinen Zeitgenoffen angenehmer zu machen, 

Bay Bat Difquifitio de iuclutölibro poetico Theuerdank 
©. Hummel (Norimb. 1790.) 9. 27f. 3. 31. ©, den Art. 

mis im 3. Bande diefed Ler. S. 181 f. 
€ kommen unter Burkard Waldis Nahmen auch folgende 
drei Kieder in unferen älteren Befangbüchern vor: Der Herr 

ac in fein’m böchften Thron x. Lobt Gore in feinem 

Seiligthum zc. Wenn ich in Angſt und Noͤthen bin zc. 





Aachrichten von Burkard Waldis, Lebensumftänden 
und Geiftesproduften, nebft Urrbeilen uber den Wertb ſei— 
ner Sabeln, findet man, außer Zachariaͤis Anmerkungen über 
Sarkard Waldis und feine Art zu erzählen, in folgenden 
Schriften: 
. in Ebeiftian Yeinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
xichten von dem Leben und den Schriften der vornehmfien 
verftorbnen deutſchen Dichter, 80 1. &, 34—46. „Die Fa⸗ 
ER bein 
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bein, ald das vorzüglichfte Werk des Burkard Waldis, find ein Be- 


weis von feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit, nicht nur in Anfehung der 
Ucberfeßer und Nachahmer des Aeſop, z.B. des Poggius, Abfies 
mius, Bebelius, die er benußte, fondern auch wegen: der vie— 
len Anfpielungen auf alte Schriftfteller, die darin vorkommen. 
Aeſop ift fein vornehmftes Mufter, indem deffen Nahme damals 


— als ein Schild ausgehaͤngt werden mußte. Aber einige 
e 


Fabeln, beſonders im vierten Buche, ſcheinen doch von ihm ſelbſt 
erfunden zu ſeyn. Es muͤßten denn die, die ihm dieſen Ruhm nicht 
goͤnnen wollen, einwenden, daß er hier vielleicht aus unbekannten 

Quellen geſchoͤpft habe. Ein paar feiner Fabeln haben einen äbn- 
lihen Sahalt mit Fabeln des Kafontsine, Wollte man aber. dar- 
aus fogleich allzu patriotifch fchließen, daß der Franzofe den Deut: 
fihen vor Augen gehabt habe, wie wirklich einige behaupten, fo 
wäre dieß zu übereilt, indem zu Kafontzine’s Zeiten ed noch viel 


unwahrſcheinlicher ift, als etwa jest, daß man in Sranfreich nur, 


das Dafeyn eines altdeutfchen Dichters gekannt haben ſollte. In 


Schaufpielen und in Fabeln finden fich oft Aehnlichkeiten, weil zwei 
Berfaffer aus einem dritten, als aus einer gemeinichaftlichen Duelle, 
gefchöpft haben. Diefe Quelle kann in gegenwärtigem Kalle ent= 
weder Tradition, die ja täglich noch Mährchen fortpflanzt, oder 
auch irgend einer von den vielen Novellenfchreibern feyn, die feit 
den Zeiten des Bokkaz die Welt mit Erzählungen beluftigten, 


Wenn nun alfo gleih B Waldis andern nacherzahlt hat, ſo bleibt 


ihm doch immer noch das. Verdienft der Einkleidung. Seine flie— 
Bende, lebhafte, energifche Erzählung ift ein Beweis feiner poeti- 


fhen Talente. Seine Manier ift fomifch, und er befist alle die. 


humoriftifche Laune, die Dazu erfordert wird. Alles iſt bei ihm mit 
Satire gewürzt, wovon ein großer Theil nach der Gewohnheit je- 
ner Zeiten die verderbten Sitten der Kleriiei trifft. Getreue und 


freimüthige Sittengemälde müffen das Werk für feine Zeitgenoffen 


doppelt anziehend gemacht haben. Die Rnittelverfe, in denen 
er erzählt, Fommen, bei aller ihrer Einförmigfeit, mit dem komi⸗ 


fchen Tone des Dichterd recht gut überein. Als eine Fundgrube 


alter Eörnigter Ausdruͤcke läßt ſich dieſes Fabelb:ch vortreflich be- 
nutzen. Folgende Fehler aber fallen. bei diefem Dichter zu fehr in 


die Augen, als daß fie fich entfchuldigen ließen. Eine plauder- 
hafte Geſchwaͤtzigkeit macht, daß er nicht aufzuhören weiß, und fich 
aus einer Digreſſion in die andere verliert. Ob man nun gleich 


bei launigten Schriftftellern etwas Gefchwäß überfieht, ja, wenn 


es nicht allzumüßig ift, gern hört, fo muß man fi doch, wenn. 


— 


man über unſern Waldis nicht boͤſe werden will, ganz in Die Zei- 


ten verfeßen, wo die Seile, durch die der unnüße Ueberfluß wegge- 
nommen wird, eine unbekannte Sache war. Die Sucht, Gelchr- _ 
ſamkeit und Belefenheit an ven Tag zu legen, verleitete den Dich- 


ter, fo wie alle feine Zeitgenoffen, ſehr oft zu unangenehmen. Aus 


wuͤch⸗ 
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wüchfen. Da die Menfchen damals pedantifch fprachen, fo muͤſſen 
es ihre Repräfentanten, die Thiere, hier auch thun, und ganze 
lange gelehrte Sermonen halten. Am gefchwäsigften ift immer die 
Moral bei des Waldis Kabeln, wo er alles, was ihm nur wäh- 
rend der Erzählung eingefallen war, audſchuͤttet. Er glaubte ‚des 
Guten nicht zu viel thun zu fönnen, trug alfo feine Ermahnungen 
- fehr wottreich vor, und leitete oft aus einer Fabel eine zehnfache 
Moral her. Kein Wunder, wenn dieß zuweilen etwas gezwungen 
ausfiel. Oft ift in die Moral wieder eine neue Kabel eingefchaltet. 
Unedle, niedrige und ungefittete Ausbrüde Fann man ihm wohl 
am erften überfehen, weil hierin die Berfchiedenheit der Zeiten allzu- 
groß ift, viele Wörter gemein geworden find, die es damals nicht 
waren, vieles den damaligen rohen Gefchmad nicht beleidigte, wor: 
‚ Über wir jebt die Nafe ruͤmpfen, und die Begriffe von Wohlftand 
fich fo fehr umgeändert haben. Ja im lebhaften Vortrage hielt 
man damald manches für Kernausdrüde, mas wir jetzt platt und 

belhaft finden. Burkard Waldis felbft glaubte. Feufch ges 
chrieben zu haben. Denn er jegt: „Ich habe dieß Werk nit-den 
Gelehrten, und die es beſſer koͤnnen, ſondern der lieben Jugend, 
Knaben und Jungfrauen zu Dienſte und Foderung laſſen ausgehen, 
und faſt an allen Enden dermaßen zugeſehen, daß ich ihnen hiermit 
zur Beſſerung dienen moͤchte, und die zarten keuſchen Ohren der 
lieben Jugend ſich an meinem Schreiben nit zu aͤrgern haͤtten.“ — 
Deſſen Zuſaͤtze und Berichtigungen zum Nekrolog im Jour⸗ 
nal von und für Deutſchland 1792. Std 8. 5. 647. — 
Deilen Skizze einer Befcbichte der deutfcben Dichtkunſt in 
ber Dlla Potrida 1783. Std 1. &.127— 130. — Deffen An 
weifung (sur Kenntniß) der vornebmften Bücher in allen. 
heilen der Dichtkunſt S. 192 f. 

2. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dich- 
ter, Bd 1. ©. 118— 135. nach) Zachariaͤs Anmerkungen über 
Burkard Waldis zc. mit Einruͤckung mehrerer Stellen und fünf 
Fabeln bed Waldis: Vom Walde und einem Bauer; Bon der. 
Ameis; Vom Wachs; Vom Fuchs und Hafen; Vom Fuchs und: 
dem Hahn. — Deflen Beiträgen zur Befcbichte der Deutfchen 
Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg 1780.) Tb. ı. 
&. 270— 275. mit der Fabel: Herkules und der Bauer; wie- 
derholt in der Preisichrift: Hauptepochen der deutfchen Spra- 
che feit dem achten Jahrhundert, in den: Schriften der kur⸗ 
) fürftlichen deurfchen Geſellſchaft in Mannheim, Bd 2, S. 
95—97-, ; 

73. in (Rüstners) Charakteren deutfcher Dichter und. 
Profaiften S. 97—99. „Diefer finnreiche Fabulift des fech- 
zebnten Tabrbunderts zeichnet fih aus durch ‚feine leichte und 
naive Art zu erzählen, durch Simplicität und fatirifche Laune, 
Den Yefop und Phaͤdrus ahmt er in vielem nach; aber er =: 

en 
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eben fo oft in ihrem Geifte mit eigener Erfindfamfeitz er iſt ori- 
ginal, wenn er will, er überfeßt jene mit Elaffiicher Freiheit, und 
findet eben fo glüdlich den Stoff zu mehrern, den er mit verfelben 
Fertigkeit ausbildet. Vielmal geht er von der Fabel über zur Er- 
zahlung, und bei Fleinen Umftänden zu Digreffionen, die die Ge- 
ſchichte Felbft erweitern und unterhaltender machen. In folchen Er- 
zahlungen erreicht er nicht felten die beredte Schwaßhaftigfeit und 
Schalfheit des Lafontaine. Weitlauftig erzählt er dann immer; 
aber er macht dieß durch Tebhafte Befchreibungen und drolligte Ne- 
benztige wieder gut. Auch feine Moralen find weitſchweifig; er 
webt in diefe manchmal noch andre Fleine Gefchichten und Beifpiele - 
ein, und macht fe dadurch vielbedeutend. Der Geiftlichkeit fpottet 
er bei jeder VBeranlaffung, nicht verblümt, ſondern bitter, frei, fcha- 
denfroh, und mit einer Sorglofigfeit, die nicht ganz aus Leicht⸗ 
finne herzukommen fcheint. Nachdrudsvol und bis zum Seide 
naiv iſt feine Sprache; nicht Ein Scherz, nicht Ein Iuftiger Einfall 
fteht ohne Kraft da. Worte, Gedanken und Reime greifen treflich 
in einander, Nur weniger wortreich follten feine Erzählungen, und 
feine Bonmots weniger gehauft ſeyn, fo wäre Eein deutfeher Fabel: 
dichter, auch unter den Neuern, ihm vorzuziehen. Lichtwer allein 
übertrifft ihn in allem.” | 
4. in Herders Zerffreuten Blättern, Samml.5. S.234f. 
mit der Fabel: Vom Hahn und der Perl (vergl. Aagedorns 
Fabel: Das Huühnchen und der Diamant, f. Frox. v. Ha 
5 Poer. Werte, berausg. von Eſchenburg, Th. 2. 
S. 57: a 
fi in Bottfe. Bruns Verfuch einer Befchichte der deut: _ 
ſchen Dichtkunft, Dichter und Dichterwerfe von ihrem Ur— 
fprunge bis auf Bodmer und DBreitinger S. 84 - 88. mit 
der vier und zwanzigften Fabel des vierten Buchs zur 
robe. 
,# 6. in Schubarts Vorrede zu Schlotterbeds Sabeln und 
Erzaͤhlungen nach Phädrus und in eigener Manier 5.6 ff. 
wo auch die Fabel vom Knaben und Stiegliz, desgl. die 
Schilderung der Welr mitgetheilt wird. 

.7. in Stiedrichs von Blankenburg LKitersrifchen Zu: 
fätten zu ob. Beorge Sulzers Allgemeiner Theorie der 
ſchoͤnen Rünfte, 80 ı. 5. 566 f. | erh 

8. in Wachlers Verfuch einer allgem. Befcbichte der 
Fiterarur, Bd 3. Abth. 2. S.640 f. und Ebendeſſ. Hand- 
buche der allgem. Gelfchichte der literar. Kultur, Abth. 2. 
&. 701. | F 
u in Naſſers Vorlefungen über die Geſchichte der 
deutfcben Poefie, BO 1. S. 339-352. mit folgenden Fabeln: 
Vom Hahn und der Perl; Von den ſchwangeren Bergen; 
Dom Sroſch und dem Ochſen; Vom Pferd — 
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Dom Bifchof und einem Kotterbuben; Von einem Schnei- 
der; Don einem Kaufmann und feinem Weibe. 

. 20. in Kfchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiteratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd I. &. 43— 45. mit 
sungen begleitet ift. 

11. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiftorifcher CLe⸗ 
⸗ der beruͤhmteſten Liederdichter, Th. 3. 

354. 

12. in Richters Allgem. biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicben Kiederdichter S. 426, u 

13. in Franz Horns Gefchichte und Kritik der Poefie 
und Beredfamteit 5. 86 f. 

14. in Eichhorns Befchichte der Kiteratur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bo 4. Abth. 2, S. 
766. 799 f. _ BE BR 

Einen glüdlihen KTachabmer fand Burkard Waldis in 
neueren Zeiten an: Zachariaͤ (ſ. den Art. Zachariaͤ in dieſ. 2er.) 


‚ber Fabel: Vom Lügenbaften Jüngling, welche mit Worterklaͤ⸗ 


deſſen Fabeln und Erzählungen in Burkard Waldis Manier 


zu Braunfchweig 73 8. erſchienen, und nach des Verfaſſers 
m 


Tode unter folgendem Titel neu aufgelegt wurden: Fabeln und 
Exrzaͤhlungen in Burkard Waldis Manier, von Herrn Frie— 
drich Wilhelm Zacharis. Neue Ausgabe. Mit einem Ans 
hange von ausgewaͤhlten Originalfabeln des Waldis, und 
dazu noͤthigen Spracherklaͤrungen begleitet von Johann 
Joachim Eſchenburg. Braunſchweig 177708. (16 Gr.) 
Außer den ſchon angeführten Hagedornſchen Nachahmun⸗ 
gen des Burkard Waldis findet man in Friedrichs von az 
gedorn Poet. Werten, berausg. von Kfchenburg, noch fol= 
gende: Th. 2. S. 25. Der Fuchs und der Bock. S. 37. Jupi— 
ter und die Schnee. &. 38. Der Bauer und die Schlange. &. 
40. Die Natter und der Aal. S. 41. Der Efel, der Affe und 


der Maulwurf. &. 41. Der Fuchs ohne Schwanz. 8: 119: 


Neue über eine nicht begangene Bosheit, 1 tes DE > 
Der Krebs und fein Sobn, Sabel nach Burkard Wal 


dis, in der Götting. Poet. Blumenlefe 1793. 73. Der 
Vogel Ürfelbft, feine Recenfenten und der Genius, eine Far 


bel in Burkard Waldis Manier, Ebendaſ. S. 169. 


— 


** 172.) verglichen von Conz. up“ 2, ©, 135 — 137. die 


In Braga und Hermode oder KTeuem Magazin für die 
vaterlaͤndiſchen Altertbümer der Sprache, Kunſt und Sit: 
ten, 50 1. Abth. 1. 5. 99— 102. wird Burkard MWaldis Fa: 
bel: Vom Froſch und Uchfen, nad) der erften Driginalausgabe 
som Jahr 1548. mitgetheilt, und mit einer Fabel Ahnlichen In— 
balt$ von Marner (|. Sammlung von Minnelingern aus dem 
Schwäbilchen Zeitpunkte ff. durch Ruedger Mangf]en, Th.2. 


Lexikon d. D, u, Pr, 5. Band, AUS 
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Zabel: Vom Aund.und Kfel, verglichen mit der Fabel gleichen 
Inhalts von Konrad von Wirsburg (f. Sammlung von Minne- 
fingern fi. Th. 2. ©. 205 f. und Gottſcheds Ausgabe des Rei⸗ 
neke $uchs 5.63.) von Ebendemfelben. 50 2. Abth. I. ©. 
82 —86. wird die Fomifche Erzählung Hans Rofenpluts: Der 
Mann im Barten, mit der Nachahmung des ARMSFAFR Meldis 
verglichen. 


Beit Weber. 


Von dieſem wackeren Dichter des funfzehnten Jahrhun— 
derts beſitzen wir die aͤlteſten, wenigſtens bis jetzt bekannten, deut⸗ 
ſchen Kriegslieder, von nicht geringem Werthe. Sie befinden 
ſich in feines Zeitgenoſſen, Diebold Schillings, Beſchreibung 
der Burgundiſchen Kriegen und einicher anderer in der 
Schweitz und fonderlich in Bern um ſelbige Seit vorgefal⸗ 
lener merfwürdigen Begebenheiten. Bern 1743. Sol. einem 
für. die vaterlandifche Sprache und Gefchichte Außerft merfwürdi: 
gen Werke, in welchem der Berfaffer *) die Gefchichte feiner Zeit 
‘vom Sahre 1468 — 1484 befhrieb. Die Anzahl der hier aufbe- 
wahrten Lieder von Weber beläuft fich leider! nur auf fol- 
gende fünf: | 


1. Bin Lied fo von dem ewigen Srieden und der Rich— 
tung wert gemachber. Es ift vom Jahre 1474, und wurde durch 
die ‚Öffentliche Hinrichtung des Burgundifchen Landvogts Peter 
von Aagenbach veranlaßt. Es befteht aus dreizehn vierzehnget- 
ligen Strophen, von welchen die erſte anfaͤngt: 

Gelobet ſye der ewig Got 
Das er den Krieg verrichtet hat u. ſ. w 
ſDiebold Schilling,/ S. 120-122.) 
2. Von dem Zug und Stritt von Erikort, und wie es 
ſich gemacht bat und ergangen ift. Ebenfalld vom Sahre 1474- 
Es befteht aus neun und zwanzig fiebenzeiligen Strophen und fangt 


wor an: 
Nun will ich uͤch aber. fingen 
Und didten ob ich kann u. f. w. 
(f. Diebold Schilling, S. 146 —149.) 
3. Ein Kied Das von der Sach wegen. Ponterlin ge- 
macht ift, darinne man guten Unterſcheid und Aüsterunge 
. dies 


*) Er war aus Solothurn gebürtig, Gerichtoſchteber zu Bern, und 
unmittelbarer Theilnehmer an den Burgundiſchen Kriegen. ©. Zel⸗ 
verifche Bibliothek, bejtebend in biftorifchen, politifchen und 
ritifchen Beiträgen 3u den Geſchichten des Schweizerlandes, 
Stck 4. 8,4349 
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diefer Dingen finder. Verfaßt im Jahre 1475. 8 enthält drei 
und vierzig fünfzeilige Strophen und fängt an; 
ve Der Winter ift gar lang gefin 

Des hat getruret * Voͤgelin u. ſ. m. 
ee ($ Diebold Schilling, S. 183— 187.) 
Ein modernifirter Abdrud diefes Liedes befindet fich in Des 


 Rnaben Wunderborn, 80 2. S. 137—140. unter der Auf: 


) 


fhrift: Schloß Orban. | 

4. Kin Lied das von denen von Fryburg gemacht 
wart. Es iſt gleichfalls vom Jahre 1475, und in fechd und zwan⸗ 
zig fiebenzeiligen Strophen abgefaßt, von beiten bier die erfte ganz 
fiehen mag, weil fie unfern Dichter näher charakterifirt: Ä 

Mit Gefang vertreib ich min Leben 
Bon Zichten Fan ich nit lan 
Darumb mir Stett Hand geben, 
Die Schilt ich an mir han; 
Das ich. mich defter bas mög eriweren 
Und ehrlich kum gegangen 
om Für Fürften und für Herren. 
J— (f. Diebold Schilling, S. 248—251.) 
5 Kin Win e. —* —* dem —— Murten 
gemacht wart. Vom Jahre 1476, in zwei und dreißig ſechszei—⸗ 
ligen Strophen. Der Anfang i ——— ame 
=... Min Herb ift aller Froͤwden voll, | 
Darumb ich. aber fingen fol. 
ur (I Diebold Schilling, S. 347—351.) 
Ein modernifirter Abdruck dieſes treflichen Liedes befindet fich in 
Heonard Mieifters Beiträgen zur Gefchichte der deutſchen 
Sprache und Nationalliteratur ("Heidelberg 1780.) Th. 2. 
&. 72—75- in Bodmers Altenglifben und Altfcbwäbifchen 
Balladen, BD 2. &. 241 ff. inv. Archenholz Teuer Litera⸗ 
tur» und Völkerkunde 1791. Januar S. 93 96. und in Des 
Knaben Wunderborn, 80.1. ©. 58-61. 

Innig bedauern muß man ed, daß die Lebensumftände diefes 
Bleims des funfzebnten Jahrhunderts und feine übrigen Lieder 
fir un® fo gut, wie verloren find. Nur fo viel wiffen wir aus feis 
nen und befannten Liedern, daß er ein unmittelbarer Augenzeuge 
und Theilnehmer der großen Thaten feines Volks war, melche er 
befang / und daß er in Sreiburg am Breisgau zu Haufe gehörte. 
Um Ende ded angeführten fünften Kiedes fagt er von fich: 

Bit Weber hat dis Lied gemaht 
Er ift ſelbs gewefen an der Schlacht 
Des Schimpfes was er verborben; 
Des dandet er den Eidgenofjen 
Und denen fo er Gutes gann 
Hand ihm umb anders geworben; 
N 2 Und 
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Und ſeinen zweiten Schlachtgeſang beſchließt er mit * 


Strophe: 
Der uns dis Lied hat gedicht 
Von dieſem Zug ſo klug 
Der was ſelber by der efehickt, 
- Da man die Walchen erfchlug; 
Bit Weber iſt auch) er genannt, 
Zu Freyburg in Brisgowe . a 
Sit er gar wol erkant. 

Ueber dad Wenige, was hier {ber den alten Veit Weber hat 
beigebracht werden Eünnen, vergleiche man Rochs Kompendium 
der deutfchen Literaturgefchichte (Berlin 1795.) 802. 8, 
70—78. (80 1. 8.59 f.) und Wachlers Derfuch einer allge= 
meinen Befchichte der Aiterasur, Bo 3. Abth. 2. ©. 629. 


Georg Rudolph Wedgerlin 


wurde den 15. September 1584 zu Stuttgaet im Herzogthum 
Wirtemberg geboren, Der Bater, ein durch mancherlei Schick— 
fale des Lebens geübter, vechtfchaffener, thätiger, gewiffenhaft from⸗ 
mer, auch nicht unbegüterter Mann, hatte fich vom Kanzelliſten 
nach und nach zum Rentkammerrath empor: gearbeitet. Der Sohn 
genoß eine vortheilhafte Erziehung. — Er wurde dem Studium 
der Rechte gewidmet, und gieng 1601, im‘ fiebsebnten Sabre 
feines Alters, auf die Univerfität Tübingen. Im dritten Sahre 


feines Aufenthalts daſelbſt (1604) machte er eine Eleine Reife nach’ 


Sachſen; er fahe Leipzig und Halle, Wittenberg, Magde— 


burg, fam bis nad) Heidelberg, und Fehrte ſodann wieder nach" 


Tübingen zurüd, Nach einem Jahre machte er abermals eine 
Keife nach Scankreich, -und darauf nach England. Bald nach) 


dem Tode feines Waters, welcher. im Sahre 1610 erfolgte, ‚begab: 


er fih nach Stuttgart, wo er ald Sekretär ded Herzogs Johann 
FSriedrich angeftellt wurde, und, wie es fcheint, zugleich das Amt 


eines Hofdichters übernahm, Seine Reiſen hatten einen vortheil⸗ 
haften Einfluß auf die Bildung feines Seiftes gehabt. Er war das. 


durch genauer mit der ausländifchen: Literatur bekannt geworden, 
So wie ex mit den Alten vertraut war; fo fuchte er fich nun aud) 
den Geift der neueren Dichter anzueignen. Sein Hang. zur Poe⸗ 
ſie, der in den damaligen Zeiten, wo Gpitʒ noch nichts hatte druk⸗ 


ken laſſen, wo in Deutſchland überhaupt, und in Schwaben be⸗ 


ſonders, für die Aufnahme einer kunſtgebildetern, geſchmackvollern 
Dichtkunſt noch fo wenig, ‚oder nichts geleiftet war, mit fo großen 
* Schwierigkeiten zu ringen hatte, fand in eben biefen Schwierigfeis 
ten, und in den vollfommnern Muftern der auswärtigen Literatur, 
‚einen kraftigern Sporn, dieſen nachzueifern. Vorher kannte “pr 
meiſt 
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meiſt nur die alten Knittelreime, in denen zwar Hans Sachs, 
Soſenplut/ Burkard Waldis u. a. manche lebendige, kraͤftige 
Gemälde aufgeſtellt hatten, aber die rauhe Holzſchnittmanier, ver 
ih auch Wedberlins Landsmann, der gleichzeitige vortrefliche 
- Gelehrte und Dichter, Valentin Andres (f. den Art. Val. An= 
rer im 1. Bande dief. Lex.), in feinen deutichen Poeſien größtene 

. theils bediente, widerftand doch dem feineren Kunftfinne des an 
vollfommnern Muftern geuͤbten jungen Dichters. Er wählte fich 
beftimmtere und abwechielndere Sylbenmaße, die mehr. mit dem 
Zone des Gegenftandes Fon und Schritt hielten, und verfuchte fich 
in den meiften von den Engländern, Italienern und Sranzofen 
fhon angegebenen. Seine Gedichte erwecken ein intereffantes Bild 
des Kanıpfed der noch ungefhmeidigen Sprache mit dem Fräftigen 
Geiſte des Dichters und feinem ihm vorfchwwebenden Ideale der Voll: 
Fommenheit. Die Form ringt mit dem widerſtrebenden Stoffe, 
und, wenn die Ausführung oft unter der Idee des Kuͤnſtlers bleibt/ 
fo bewundern wir. doc) die. Kühnheit des Mannes, der vor Opitz, 
vor dem er dreizehn Jahre geboren wurde (f..den Art. Bpin im 
- 3. Bande dief, Lex.), ſich eine neue Bahn zu ‚brechen bemühte, 
und nicht felten über den Widerftand fiegte. So fehr Weckherlin 
auch in feinem Baterlande wegen feiner vorzüglichen Talente und 
Kenntniſſe gefchätt worden: feyn mag, fo fcheint er fich doch in 
feiner Lage als Herzoglicher Sekretär nicht fehr gefallen, und fchon 
durch feinen vorhergehenden dreijährigen Aufenthalt in England, 
wahrſcheinlich meift in London, verwöhnt, nach einer höheren 
Sphäre und einem größeren Schauplaße gefehnt zu haben. Als 
um das Sahr 1620 in England eine deutfche Kanzlei zum Be- 
Du der nöthigen Unterhandlungen mit dem Kaifer und den Deutz 
hen Fürften errichtet wurde, fo erhielt Weckherlin eine Anftel- 
Yung. bei derfelben. Seit diefer Zeit fahe er fein. Vaterland nicht 
wieder, fondern blieb bis an das Ende feines Lebens in England, 
wo er, nach fo manchen. Spuren feiner Gedichtefammlungen zu 
fchließen, viel Ehre, Achtung und Liebe von Perfonen aus allen 
Ständen genofjen zu haben fcheint. "Seine frohfinnige Laune, fein 
offenes und dabei gefälliges Weſen, und die treuherzige Biederkeit 
feines Charakters, die feine Schriften ſchon athmen/ die auch von 
manchen feiner Zeitgenofjen gepriefen worden, muͤſſen ihn eben fo, 
wie fein glüdticher Geift und. gewandter Witz, auch bei den natio= 
nalftolzen Britten fehr empfohlen haben. »Won den beiden Kö- 
nigen, unter denem er diente, Jakob dem Erſten und Karl dem 
Exſten, genoß er ein Zutrauen, deſſen ſich Subalterne felten zu 
erfreuen haben. Erprobt als ein waderer Gefhäftsmann, wurde 
er zu mehreren Berfendungen nach Schottland, Irland, den 
Niederlanden, Italien, Spanien u. f. w. in.den damals vers 
widelten Staatsangelegenheiten mit andern gebraucht. Unter fol: 
‚Sen „schiwerobliegenden Geichäften und Reifen” konnte er jetzt 
o frei⸗ 
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freilich nur felten Befuche den deutfchen Mufen ſchenken. Indeß 
vergaß er unter feinen unruhvollen Arbeiten Doch der Sprache und 
Dichtkunſt feines Vaterlandes, an dem fein deutfches Gemuͤth im— 
. mer und unabläßig hieng, nicht gänzlich, fondern widmete der fü- 

Ben Beſchaͤftigung mit ihnen die freieren Stunden feiner Erholung. 
Er freute fich des wachfenden Ruhmes, den Opitz mitten unter 
den Stürmen Deutfchlands fich erfungen hatte, und theilte ohne 
Neid mit feinen Landöleuten die Bewunderung, welche man die— 
fem an Korrektheit und Fleiß Wedberlin überlegenen, aber an 
Genie gewiß nachftehenden, Dichter zollte. Er druͤckte diefe ferne 
Freude in einem Sonnette an ihn aus, welches zugleich ein Be— 
weis ift, daß er in freundfchaftlichen Verhältniffen, und wahrfchein- 
lich in fchriftlihem Verkehr mit ihm geftanden. Vielleicht Fannten 
fie fich auch perſoͤnlich. Auch mit dem finnreichen Epigramma— 
tiften, Hans Jakob Grob aus Heriſau in der Schweik, un⸗ 
terhielt Weckherlin eine mehr ald gewöhnliche Freundfchaft. Auch 





an ihn findet fich unter feinen Sonnetten eins, welches ein Denf: 


mal diefer Freundfchaft if. Er nennt ihn in der Aufichrift deffel- 
ben feinen „alten werthen und gelehrten Freund.” Das Jahr von 
Wedberlins Zode ift nicht genau bekannt; doch ift mahrfchein- 
lich, daß er 1651, oder bald nachher geftorben ift. 

Es jcheint, als habe die Härte mancher feiner Poefien, die 
Bernachläßigung der Quantität (indem er feine Verſe nicht fomohl 
fFandirt, als nur die Sylben zählt, und dabei vem Sinne nach auf 
lebendige Deklamation feinen Versbau berechnet) , feine Dehnun⸗ 
gen der Wörter, überhaupt das Ungelenfe in Handhabung des Me: 
chaniſchen der Dichtkunft, das ihm noch anhaftet, unferm Wedber: 
lin, feit der Zeit, daß Opitz die Deutfchen mit formgerechtern 
Muftern befannt gemacht, manche unglimpfliche Tadler, befonders 
unter dem uralten und immer fich verjüngenden Gefchlechte derje= 
nigen Kunftrichter zugezogen, die wegen der mangelhaften Form ſo 
gern den Geift und Anhalt vergeffen , ja denen nicht felten eine ge= 
glättete Form alles gilt! Indeſfen ift und bleibt ein Eörnigter Aus⸗ 
drud, Neuheit der Bilder, Schwung der Phantafie bei Zartheit 
der Empfindung der durchaus nicht zu verfennende Charakter der 
Weckherliniſchen Bedichte. 

Zum erftenmale"gab Wedberlin eine Fleine Sammlung 
von Gedichten unter dem Zitel: Zwei Büchlein Oden und 
Befänge. Stuttgart 1618. 8. heraus. Diefe Sammlung fcheint 
ganz aus den Bibliothefen verfhwunden zu feyn. Man hat nur 
Durch ihn felbft aus den Vorreden zu den folgenden Ausgaben ſei⸗ 
ner Gedichte Kunde von derfelben. Die in diefer Sammlung be 
findlichen Gedichte wurden hernach, durchgefehen und verbeffert, im 
Die fpatere und vollſtaͤndigere Ausgabe von Weckherlins Gedich⸗ 
ten eingeruͤckt. * 

| In 
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In england beforgte Weckherlin die erfte vollffändigere 
Sammlung feiner biöher meift nur handfchriftlich unter Freunden 
und Liebhabern der Dichtkunft befaunt gewordenen Gedichte. Sie 
ift zu Amfterdam bei Jobann Janſſon 1641. 12. gedrudt, und 
führt den Zitel: Geiftliche und weltliche Gedichte. Die 
Vorrede, mit der Wedberlin fie begleitet, ift vom „letzten 
Tag Kerbfimonatbs 1639 an dem Eöniglichen Hof in ns 
gelland“ unterzeichnet. In diefer Vorrede beklagt er fich unter 
andern über den Verluſt feiner in Deutfchland hinterlaffenen Schrif- 
ten, die in den Unruhen des dreißigjährigen Krieges nebſt feinen 
übrigen Gütern zu Grunde gegangen und in den Händen feines 
Bruders Ludewig geweſen wären. Diefer fein Bruder, fagt er, 
fei jelbft mit allem dem Seinigen ein Raub des Krieges geworden. 
Unter jenen verlorenen Gedichten bedauert er vornemlich feine in 
vielen Sonnetten und Ständen (Stanzen) beſchriebene Buhls 
ſchaft, Myrta *) genannt. Andere Stüde, beſonders einige Gvi— 
difche Sabeln, wurden ihm, wie er fagt, ih Frankreich und 
England entführt. Nach Sitte der damaligen Zeit find zwei em: 
pfehlende Gedichte von guten Freunden des Verfafferd voran ge 
druckt, zwei Klinggedichte oder Sonnette, ein italienifches 
und deutfches. Das erfte (fchon vom Jahre 1616.) von Angelo 
Trono, das Andere von Johann Kueffer. "Die geiftlichen Be: 
dichte beftehen aus freien Meberfezungen von dreißig Pfäl 
men, denen vier andere Stüde angehängt find: eine Ermahnun 
in „wachfenden Keimen‘ **); ein Kobgefang „Uber unfe 
Erlöfers Jeſus Ehriftus Geburt”; ein Befang „Beicht un 
Buß! den eine Betrachtung des 23, 24. und 25. 
Verſes des 10. Kapitels des Jeremiaͤ. In den Pfalmen hat un- 
‚fer Dichter fich in verfchiedenen, oft fehr glüdlich verfchlungenen 
und das Ohr wohlthätig befriedigenden, Sylbenmaßen le 3 


J 


*) Wyrta/, der poetifche Nahme feiner Geliebten, der in feinen Ge | 
dichten haufig vorfommt, und deren Tod er gleichfalls befungen bat. 


**) Wachfende Reime find ſolche, in denen die Wirkung des —363 
e 


d B. 
Wenſch, du wohl dein Thun ohn' Weh und Ach 
wegen? Mein! Darum fo.bet’ und wach, | 


Der Beind erfind’ dein boffnungslofes- »Serz, 
Und dann hernach ob deinem Verluſt fcyerz’. 


Mann recht zu thun dir allzeit fremd und and, 

Und wann vor Gott dein beites Thun ein Tand, 

So biſt du, Menſch, in einem böfen Stand. 
Wedberlin fcheint von den — und Franzoſen her ſolche 
—— lieh gewonnen zu haben, denen. er ſich jedoch nur ſel⸗ 
€ erlaͤßt. 


Pi 
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Sie find mit Feuer und Kraft gedichtet, und erfaffen: auch nicht 


ſelten den Geift der Urfchrift. Iſt fein Ausdrud oft aud) hier, wie 


fonft etwas unbeholfen, liebt er es auch bier, feine Schwäbiichen 
Provinzialismen anzubringen, man ‚verzeiht ihm gern. wegen der 
übrigen Würde und Stärke feines Tons, wegen. fo. mancher eige- 
nen genialifchen Zuͤge, die er, begeiftert von feinem Original, nicht 


unangemeſſen dem Geifte defelben, ‚in feine Verdeutſchung glücklich 
Aberträgt. — Die weltlichen Poefien, die auch noc) die beſon— 


dere Aufſchrift „Heroiſche Bedichte u. f. w.“ führen,. enthal- 
ten meift ernſthafte Sonnette *), vom Ernft der, damaligen’Zei- 
ten veranlagt, darunter mehrere zum Lobe Guſtav Adolphs, 


. fünf. auf den Herzog Bernhard, einige auf den Kanzler Ochſen⸗ 


ftiern, an den Kardinal Richelieu, und andere dem Dichter in- 
tereffante Perſonen gerichtet find. - Auf diefe, von, patriotifchem 
Geiſte erfüllte, Gedichte folgt eine Eleine Sammlung, Epigram— 
maten überfchrieben. Die meiſten find wißigen Inhalts, unter 
denen freilich oft der Witz an das Platte fireift; Doch. verrathen 
manche aͤcht komiſche Laune. Andere find mehr; ernfihaft, zum 
Theil griechifchen und römischen, auc andern Muftern nachgebil⸗ 


— 


det; einige koͤrnigte, oder auch mit. Worten ſpielende Sprüche. 


Der weitere Inhalt der Sammlung befteht aus Bublereien oder 
Kiebgedichten ;. den Befchluß machen Gedichte für Aufzüge, 
Ballets, und Maſkeraden. Die erfteren zeichnen ſich größten- 
theils, felbft bei mancher Rauhigkeit der Form, durch eine unge- 
meine Zartheit des Gefühls, Anmuth der Bilder, auch immer beab- 
fichtigte Muftf des Sylbenmaßes und der Wortfügung aus. Die 
Iesteren find aus Weckherlins befonders gedrudten Befchreibun- 
gen folcher FeftlichEeiten gefammelt und. hier eingerüdt. . | 

Diieſer Ausgabe folgte in Demfelben Verlage 1648 eine zwei⸗ 
te. Sie hat, wie die den. Titel: Geiſtliche und weltli- 
che Bedichte, und ift faft um die Hälfte vermehrt. Die geiftli- 
chen Bedichte enthalten ein und fechzig Nachbildungen von Pfalz 
men, und fünfandere eigene, wovon vier in der älteren, ‚Ausgabe 


Bücher abgetheilt. Das lebte, enthält Klag- und Trauerge⸗ 
Dichte, unter. denen das erſte und längfte den Tod Guſtav Adolphs 
befingt. Diefen folgen beroifche und andere Sonnette und Ge- 
Dichte, unter denen ein Kobgedicht auf Die Landgraͤfinn von Hefr 
fen von fehr beträchtlichen Umfange ift. Sodann Bublereien 
oder Kiebgedichte, meiſtens Sonnette in Petrarchifchem Ge: 
ſchmack; ein langes Gedicht von dem Urtheil des Paris; Hir⸗ 

kr * rren⸗ 


Weckherlin war unter den Deutſchen der erffe, welchen Gedichte 
unter diefem Rahmen fchrieb. 


u bier erwahnten Oden find es nur dem Nahmen und der, Form 


‘ 


Sehen. Die weltlichen Oden und Gefänge *H find in fünf 
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engedichte oder flogen *%),. Epigeamme, und endlich Er- 
Pr findumgen für Aufzüge, Ballets, Maſkeraden. Endlich Ge- 
dichte für Kartelen beim Ringelrennen, Jugendprodukte, meiſt 
für die Feierlichkeiten und Beluftigungen des Wirtembergifchen Ho— 
5 verfaßt. In der Vorrede ſagt Weckberlin von ſich, er habe 
e fein ganzed Leben, oder doch mehr denn vierzig Sabre her, 
bhn Ablaß, in großer Herren, Fürften und Könige Dienften-und 
ſchweren obliegenden Geſchaͤften und Reifen, mehrentheils ald Se— 
Tretary zugebracht, In eben dieſer Vorrede ruͤhmt ex ſich der 
Sreunbfehaft vieler hohen und vortreflihen Perfonen, auch guter 
Poeten, in England, Sranfreich, Italien, Spanien und ans 
dern Landen fowohl, ald in Deutfchland. | 
Geraume Beit, che Wedberlin feine größeren Sammlun- 
en veranftaltete, nahm Julius Wilhelm Zinkgref in den. An⸗ 
ang feiner Ausgabe von einzelnen zerſtreuten Opitziſchen Ge— 
Dichten, welche er. zu Straßburg 1624. 4. ohne feinen auöges 
druckten Nahmen herausgab, mehrere Stuͤcke von feinem Freunde 
Weckherlin, den er auf feinen Reifen wahrjcheinlich perſoͤnlich 
kennen gelernt hatte, auf. Später. bat Philander von Sitte- 
BR Moſcheroſch, ſ. den Art. Moſcheroſch im 3. Bande 
dieſ. Per.) in feinen Satirifcben Befichten Wedberlins Ber: 
dienft aufs neue ind Andenken zu bringen fich bemüht. Er hat im 
dritten Theile dieſer Befichte S. 6065—608. (Frankfurt 1645.) 
bas in der erften Amfterdammer Ausgabe der Wecberlinifchen 
Gedichte S. 244. ſtehende Kriegslied gleich nad) dem Zink- 
greffcben, den Liedern des Tyrtaͤus nachgebildeten, abbruden, 
und in eben dieſem Bande, im zweiten Befichte ein anafreonti= 
ſches Trinklied von Wedberlin, das S..250, in der eben ange 
zeigten Sammlung S. 685—687.- befindlich ift, einruͤcken laſſen. 
'.. Erinnerungen an Guliaf Adolph, enthaltend feine ei- 
- ‚genhändige Einleitung zur Gelchichte feines Lebens, und 
G..R., feckherlin’s Ebenbild Guſtat Adolphs. Herausgege- 
ben yon Rühs,. Halle 1806.,8. (12 Gr.) mit Guſtav Adolphs 
| aan, von Nußbiegel. Wedberlins vortvefliches Gedicht 
iſt hier aus der-ungemein feltenen Ausgabe. der Weckherliniſchen 
Gedichte, Amfterdam 1648. abgebrudt worden. Der Heraus- 
geber ‚hat nicht3 , ald die Orthographie verändert, um ben Lefern 
e Leltüre zu erleichtern. Die veralteten und ungewöhnlichen 
4 oͤrter hat er kurz erklaͤrt. Der Titel des Gedichts lautet in der 
Riginalausgabe: Des großen Guſtav-Adolfen u. ſ w. Eben⸗ 
ild, zu glorwuͤrdigſtem und unvergaͤnglichem Gedaͤchtniß 
PER HIN ee —— se feines 
£: e in yerfertigte die erſten eigentli e d 
nv ig ———— ala ——— Pi nee 
haltungen von Hirten, Winzern und. Landlenten, auf ihre nur zu 


. vohe Weile, ohne irgend einen idealffirenden Zug, in einer noch bars 
, enumd ungelenfen Sprache aus. ’ Ö 












202 Ge. Rudolph Weckherlin. 


feines fo fchnellen als bellen Zebenslaufs, aufgerichter von 
8. 8. Wedberlin. 1633. Ein Anbang enthält noch folgende 
&onnette von Wedberlin: An den unüberwindlichen König von 
Schweden (1631); Ueber den Tod Ihrer Majeftät von Schweden; 
Ueber höchftermeldter Majeftät fiegreichen Abfchied; Won Herrn 
Arel Örenftiern, Schwediſchem Neichsfanzlern (1633); An 
denfelben. rer Ä 
1 Unter der Auffchrift: Buftev Adolphs Tod, findet man 
diejes Gedicht in Des Knaben Wunderhorn; altdeutfche Kie= 
der, gefammelt von C. A. v. Arnim und Clemens Brentano 
(„eidelberg 1806 f.) Bo 2. &. 96 100. mit flarfen Abkuͤr⸗ 
zungen und Yenderungen. | 
Weckherlin gehört aber nicht bloß zu den glüdlichen poeti- 
ſchen Köpfen feiner Zeitz; auch feine Fräftige männliche Profe be- 
weiſt, daß er ebenfalls alles Zalent zu einem vorzüglichen Profai- 
ften hatte. Sie ift Be voll Deutfchheit, voll Schwung3, 
und ein ruͤhmliches Streben nach Reinigkeit, Korrektheit und. Adel 
des Ausdrucds drückt fich in ihr ab. Man muß es nur oft bevau- 
ren, daß er fein fruchtbared Genie an folche, im Grunde dürftige, 
Gegenftände verfchwenden mußte, denen er nichts defto weniger oft 
ein Intereſſe abzuringen weiß, welches die. Sache felber, wenn 
man von zufälligen Nebenrüdfichten abfieht, ſchwerlich haben duͤrf⸗ 
te. Selten nur begegnet es ihm, daß die Worte über dem Gegen 
ftande dDaherraufchen, und feine Sprache fich in Phobus verliert. 
Sm Sahre 1616, ald er in Stuttgart unter dem Herzoge Jobann 
Sriedrich als Sefretär angeftellt war, gab er. auf Fürftlichen Be: 
fehl eine Befchreibung der Feierlichkeiten, die bei einer Fürftlichen 
Kindtaufe gehalten worden, heraus, Sie hat den Zitel: Triumf 
newli bei der Sürftlichen Kindtauf zu Stutgert gebalten, 
befcbriben durch GB. Rodolf Wedberlin. Sturgart, ge= 


truckt bey Johann Weyrich Rößlin. MDCXVIL Eben diefe . 
Schrift gab er in demfelben Jahre bei vemfelben Verleger auch in - 
englifcber Sprache an dad Licht: Triumphall [hews [et forth 


lately at Stutgart, written firſt in German and now in Englifb, 
by G. Rodolfe Weckherlin, Secretaire to the Duke of Wir- 
temberg. Kraft höheren Auftrags befchrieb er auch die 1617 bei 
der Kindtaufe des Prinzen Herzog Ulrichs zu Wirtemberg ge 
baltene Feierlichfeit, und ließ dieſe Befchreibung in Tübingen 
pruden. Im Sahre 1618 erfchien von ihm: Beſchreibung und 
Abriß des jüngft zu Stutgarten gebsltenen 5. Balleths. 
Stutgarr bey Johann Weyrich Rößlin. 1618.4. Wedber- 
lin muß übrigens noch mehrere ähnliche Aufträge zu Befchreibung 
folcher Prunfipiele, die damals nicht felten waren, und mit vieler 
Pracht und großen Koften unter dem Zufluffe fremder Fürften, zu 
Berherrlihung der Beilager und Kindtaufen der fürftlichen Per- 


fonen, wie an andern Höfer, fo auch am N ge- 
| eiert 
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feiert wurden, erhalten haben, Diefe Befchreibungen find nicht 
unintereffant, als Sittengemälde der damaligen Zeit, und des 
freilich oft groteöfen Geſchmacks, der vom alten Ritterceremoniel 
noch vieles nachzuahmen fich anftrengte; aber auch ald Produkte 
des Wecberlinifchen Genius find fie durch Darftellung und Spra: 
he anziehend. Hätte Weckherlin ſich der Profe mehr widmen 

Men und fönnen, fo würde er in derfelben gewiß für fein Zeital- 
ter eben foviel geleiftet haben, ald er in der Poefie leiſtete. Aber 
er fcheint in England unter den ganz verfchiedenartigen Gefchäften 
feines Berufs feine Sprache doc, etwas vergeffen zu haben. Ue 
brigens find auch die erwähnten Befchreibungen mit vielen (bes 
fängen und Kiedern durchflochten, von Denen er die beften in Die 
nachherigen Sammlungen feiner Gedichte aufnahm. 


KTachrichten von Wedberlin und feinen Poefien, nebft 
Werbeilen über den Werth derfelben, findet man: 

_ 1 inder Sammlung der Zürcherifeben Streitfchriften 
zur Verbefferung des deutſchen Geſchmacks wider die Gort- 
fchedifcbe Schule, 30 3. Stck 9. S. 10-18. mit folgenden 
Proben: Kartel des ehrwerbenden deutfchen jungen Adeld; Won 
des Todes Gewißheit und der Tugend Unfterblichfeit; Ueber den 
frühen Tod einer Fräulein; Auf den neuen Garten; Das Braut: 
lied. „Das Sylbenmaß in den Gedichten des Paul Melifftis, 
Pet. Denaifius und Be. Rud. Weckberlins, von denen man 

u ihrer Zeit glaubte, daß fie der deutfchen Poeſie eine befjere Ge: 
Hate gegeben hätten, als fie im den Gedichten ihrer Vorfahren ge: 
habt, und die man als Vorläufer der befjeren Opitziſchen Perio— 
de anfieht, ift ganz nach der feanzöfifchen Manier. Man muß 
darin Feine Abwechſelung der hohen und der tiefen Sylben fuchen, 
« fondern mit der richtigen Anzahl der Syiben, dem Abichnitte und 
dem Reime vorlieb nehmen. Auf mehrered haben die Verfaſſer 
nicht gefehen. Sie hatten nichtd weniger in Gedanken, als uns 
ein Tonmaß von lauter Jamben zu geben. Ihre Meinung war 
- ohne Zweifel, daß der Lofer im Ausfprechen jeder Sylbe ihren eige- 
nen Klang laffen follte, wodurch der Vers nicht allein Jamben, 
fondern auch Trochaͤen und Daftylen befommt. Nach dem Ur: 
theile franzöftfcher Ohren vermieden fie hiermit den Efel, der von 

der Monotonie beftändig gleichtönender Füße entfteht, * 
| 2. in den Auserlefenen Stücken der beften deutſchen 

Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Seiten; 
nach des fel. Zachariaͤ Tode fortgeſetzt und mit biftorifcben 
Hacheichten und Fritifcben Anmerkungen verfeben von Jos 
bann Yoacbim Efchenburg, Bd 3. Vorber. &. 27-39. Ber 
Dichte 5. 169— 234. (zwölf Lieder, eine Efloge, fünf Sonnette, 
fuͤnf und zwanzig Epigramme),  _ | 
; 3. in 
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| 3. in dem Deutfchen Muſeum 1779. 85 2. Oktober. 
Klum. 2. Andenken an einige ältere deutſche Dichter, von 
Serder , 299—309. deögl. in Herders zerſtreuten Blättern, 


Samml. 5. ©. 270-285. mit mehreren, von Eſchenburg 


übergangenen., fehönen:Liedern , bei denen Herder nur wenige fait 


unmerkliche Veränderungen angebracht hat. „Weckherlins 


Gedichte zeigen, daß er nicht nur mit allen gebildeten Sprachen 
Europa’s, und mit den beruͤhmteſten treflichften Menfchen. feiner 
Zeit, fondern auch mit. dem großen und, feinern Weltlauf einhei- 
miſch und innig bekannt geweſen. Seine Gedichte athmen den Beift 
Der großen Welt; fie find voll finnreicher , artiger Wendungen bis 
auf Die Damals vielgeltenden Concetti der Italiener. Die engli- 
ſche Sprache fcheint ihm feine zweite Mutterfprache geworben zu 
ſeyn; ihr eifern feine Gedichte in Anfehung des Dranges der Worte 


bis zum. Weberladenen nach; fie find voll Anglicismen. - Außer ' 


Engliſchen, bat er. aber audy Briechifche, Kateinifche, tar 
lienifche Stüde, alle jedoch in eigener Art nachgebildet. Die 
Kiebesgedichte Guhlereien, wie er fie nennt) ſcheinen ihm am 
meiften geglüct zu ſeyn.“ Ih 


4. in (KRüttners) Charakteren. deutfcher Dichter und 


Profsiften.S, 108 10. „Man zählt dieſen Dichten gewöhnlich 
anter Opitzens Vorläufer, und-ftellt ihn. in. diefer. Abficht dem 
Meliſſus und Denaifius, zween zu Ausgange des fechszebnten 
Jahrhunderts bekannten Dichtern, „zur Geite; aber. er ift eben fo 
gut ein Zeitgenoſſe des Opitz; denn er. gedenkt dieſes Boberfchwand 
- felbft mit vielem Lobe. Seine Poefie koͤmmt bei weitem der Opiz⸗ 
ziſchen nicht bei; ‚zwar braucht er ebenfalls Alerandriner, aber 
diefe find, fo wie alle jeine Verſe, unglaublich hart, mehr nad) 
. Sylben abgezählt » ald profodifch. gemefjen , und felbft in den Rei- 
"men voller Zwang. Auf Wohlklang und Harmonie im Versbau 
muß man bei Weckberlin immer Verzicht thun; und doch iſt er 
als Dichter ſchaͤtzbar. Er hat viele Lebhaftigfeit ‚und eigenthuͤmli⸗ 
che Laune, einen Reichthum neuer. und fchöner Gedanken, warme 
Daterlandsliebe und ein offenes, frohes Herz.  Geine Pfalmen- 


überfezungen haben zum heil Kraft und Treue, feine Lobge- 


Dichte auf die großen Männer und Helden feiner Zeit find voll Em- 
pfindung, und ohne Friechende Schmeichelei, feine. Liebesklagen 
fuͤß und herzlich, und oft in anakreontifchem Geifte. Er ift doch 


wenigftens Schöpfer feiner ganzen Manier, und hat mehr aus den. 


Alten und von den beften Geiftern der Ausländer, gelernt und in 
Ausuͤbung gebracht, als alle feine. nachften Vorgänger. Selbſt 
dem Boraz fingt er einigemal mit unerwarteter, Kuͤhnheit nach. 
Nur ein Geift, wie Opitz, konnte durchaus ihn übertreffen.” 

5. in Chriſtian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
£ichten von dem Keben und den Schriften der vornebmften 


verftorbenen Ddeutfchen Dichter, 0 1. S. VERS ns 
h | ben: 
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 Ebendefl. Stisse einer Befcbichse der Deutfchen Dichtkunft, 
in der Olla Potrida 1783: Stef 2. S. 80 f. „Weckberlins 
Sprache ift nicht allein gedanfenreich und gedrungen, fondern auch 
in den Kiebesaedichten reicher an niedlichen und feinen Ideen, 
als man von ſeinem Zeitalter erwarten ſollte. In der Verfififation 
ift er mit Opitz nicht zu vergleichen; fie ift unvollfommen und uns 
beftimmt. Vergebens fucht man hier Abwechfelung der hohen und 
tiefen Sylben, tie Beobachtung ihrer Quantität. Der Verfaſſer 
deklamirte fich feine Samben, Trochaͤen und Daktylen mehr nach 
dem Sinne, ald nach einer regelrechten Skanſion vor. Er fühlte 
diefe Mängel felbft, und entfchuldigte fich deswegen.“ J 

6. in Naſſers Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, Bd 2. S. 1--8. mit einigen aus Zachariaͤ's 
Auserleſenen Stücken zc. entlehnten Proben. 
| 7. in den KZachrichten von dem Reben und den Schrif? 
ten Rudolpb Weckberlins; ein Beitrag zur Kiteraturges 
febichte des fiebzehnten Jabrbunderts von C. P. Conʒ Cud⸗ 
wigsburg 1853. 8.(8 Gr.) Das Befte, was wir bis jet über 
Weckherlin haben. Der Berfaffer benußte, was von Eſchen— 
burg, „Herder, KRüttner, Schmid über diefen Dichter ſchon 
gefagt worden war , berichtigte hin und wieder daffelbe, und Tiefer- 
fe, mit Unterſtuͤtzung einiger wirdigen Abkoͤmmlinge Weckber: 
Jins in Sturegare, durch welche ihm mehrere brauchbare Fami- 
lienurfunden u. f. w. für feinen Zweck mitgetheilt wurden, manche 
bis dahin unbekannte Nachricht von Weckberlins Lebensum— 
ffänden und Schriften. S. 126-139. werden Proben von 
XDeckberlins peofaifchem Style gegeben, und in einem Anhanz 
ge 5. 140- 167. mehrere Gedichte von ihm, nach der Originals 
ausgabe von 1641 genau abgedrudt, und mit einigen Sprachber 
merkungen erläutert. Endlich findet man 5. 175 f. ein paar 
Stanzen, die der VBerfaffer dem Andenken des Dichters widmen 
wollte. Besk-Algen. Lit. Zeit. 1805. 50 4. Zum. 296. ©. 
294290. J | 
Mr 8. in dem Konverfationslerifon mit Rückficht auf. die 
gegenwärtigen Seiten, Tb. 6. "Heft 2.5. 388. F 
9. in ben Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
Nationen Nachtraͤgen zu Sulzers Allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 
‚nen Künfte) Bd 6. Stek 1.9. 150 f. er 
10. in#ichborns Befbichte der Kiteratur von ibrem 
"Anfänge bis auf die neueften. Seiten, Bo 4. Abth. 2. S. 
779. PER &. 837. 913. 916. | a 

11. in Wachlers Verſuch einer allgem. Geſchichte der 
Aiterstur, Bo 3. Abth. 2, ©. 656. 
125 in Richters Allgemeinem biogeapbifchen Lexikon 
‚alter und neuer geiftlicher. Kiederdichter 5.430. „Weck 
berlins geiffliche Gedichte beftehen aus Liedern Aber die Sonn- 
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tagsepiſteln und aus Pſalmen, welche letztere auch Leipzig 1634 
12 beſonders gedruckt worden find. RAR 

13. in Stanz Horns Befcbichte und Keitik der deut: 
fcben Poefie und Beredſamkeit ©. 101 f. 

14. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
[chichte (Berlin 1795.) 80 1. ©. 212. 80 2, S. 24. 88, 130: 
143. 150. | 

15. in Pertfcb Neuem allgem. literarifch-artifüifchen. Le- 
xikon, Abth. 2: S. 233. x 

16, in Neumeiſters Specimen dillertationis hiftorico-cri- 
ticae de poetis germanicis etc. p. 109. vergl. Cons Nachrich⸗ 
ten x. 5. ır0 f, „ES fcheint ein Srrthum zu feyn, wenn Ken 
meifter einer Auflage der Weckberlinifeben Gedichte vom 
Sahre 1646. 8. gedenft, und Amfterdam ald den. Drudort nennt. 
Weckherlin bezieht fich felbft in der Vorrede zur Ausgabe von 
1648. die, dem Datum zufolge, ſchon im Jahre 1647 gefchrieben 
wurde, nur allein auf die „vor ungefährlich acht Jahren / heraus- 
gegebene Sammlung (die vom Sahre 1641. die aber nach ber Zeit- 
angabe an dem Schluſſe der Vorrede ſchon 1639 aus ded Dichters 
Händen an den Verleger abgieng), ES ift nicht wahricheinlich, 
daß derfelbe Verleger diefe Gedichte fo fchnell nach einander hätte 
wieder auflegen follen. Oder follte etwa diefe Ausgabe fonft ein 
Amfterdammer KTachdruck feyn? Wenn auch Gedichte Damals 
fo fleitig wären gelefen worden , daß das verrufene Nachdruderge- 
werbe an ihnen hätte Bereicherung fuchen koͤnnen, dagegen wuͤrde 
fich gewiß Janfon ereifert, Dagegen würde Weckherlin felbft in 
der Vorrede zu der.fo bald darauf erfchienenen neuen rechtmäßigen 
Ausgabe ein Wörtchen geiprochen haben. Sehr wahricheinlich hat 
alſo hier Neumeiſter die Jahrszahl verwechfelt, und von einer 
Ausgabe geſprochen, die gar nicht vorhanden iſt.“ 


Zwei Bedichte von Weckberlin rüdte Hr. Voß in feinem 
Muſenalmanach für 1778. ein, nemlich: Knoͤbel (Der Knöbel 
gchend Nachts zu Haus ꝛtc.; Brabfchrift (Hier Tieget, und Gott 
ſei's gedanfet :c.) | | 

Hr. Bramberg nahm in feine Blumen deutfcher Dichter 
aus der erfien Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, folgende 

Gedichte von Weckberlin mit Venderungen auf: &. 22. Das 
glückfelige Leben. &. 30. Sonett. S. 49. Amor betrogen. S. 
112. Der Gefang don den Rofen. &. 156. Sonett von der ſchoͤ— 
nen Bettlerinn. S. 183. Weber Abfcheiven. S. 215. Ermah- 
nung an bie deutfchen Soldaten. S. 229. Sprache der Kiche, 
S. 231. Sonett, ald er fie aufftehen fahe. le 

Hr. Wartbiffon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th, 
r.S, 1—16, folgende Weckberlinifcbe Gedichte mit Yende- 
wungen auf: Aufruf an die Deutfchen; Der Kranz; —— 
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! 
Rebde ber Piebe; Kennzeichen eined glüdlichen Lebens; Wünfche; 
Wechſelgeſang; Amors rung Th. 18. &. 193— 212. Der 
betrogene Amor; Der Abfchied; Leben und Tod; Myrta am Mor- 

gen; Die ſchoͤne Bettlerinn , Der Gefang von den Rofen. 

Rn. 9%. Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte, 
S. 385. ſtehen drei Epigramme von Weckberlin. 

MR. I. Schütz Epigrammatilcher Anthologie, Th. 1, 
S. 31—36. zehn Epigramme. 

In Zaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 1. S. 1— 12. vier und zwanzig Epigramme. 





Wilhelm Ludwig Wekhrlin 


geboren. ine erſte Erziehung beſorgte groͤßtentheils der Vater, 
welcher anfangs Prediger an dem erwähnten Orte, und nachher zu 
Öbereßlingen war, und nur ein paar Jahre wurde er auf die 


tät Tübingen, um dafelbft die Rechte zu. fludiren, „hielt aber 
nicht lange dafelbft aus, fondern gieng als Hofmeifter nad) Straß- 
burg, und von da nad) Paris, wo er einige Jahre verweilte, und 
fich zu jedem Dienft und Brodterwerb erhob und herabließ, der fich 
ihm nur darbst. Hier faßte er feine hervorftechende Liebe zur fran⸗ 
öfifchen Literatur, und durch Kefen der Voltaireſchen und 
Linauetfcben Schriften den überwiegenden Hang zum Wig und 
zur Perfiflage, die nachher alled, was er dachte und fchrieb, auss 
zeichneten. Noth „oder Beränderungsfucht trieben ihn wieder nach 
Deutfchland zurüd. Er gieng nad Wien, wo er Schriftftels 
lerei zu treiben anfieng. Er verfaßte Zeitungen, fehrieb Gelegen- 


in Sprachen, hatte davon ein hinlängliches Eintommen , und ver- 
1 Tebte hier, nad) feiner eigenen Aeußerung, die angenehmfte Zeit 
| „ feines Lebens. Einem Manne von fo feinen Kenntniſſen, und fol- 

her Welterfahrung, als er wirklich befaß, würde e3 in diefer 
Stadt nie an Zutritt und Unterhaltung gefehlt haben, wenn er fich 





ſchaftlichen Schicklichkeit gehalten hätte. Aber Faum lächelte ihn 
das Gluͤck an, als er feine befjeren Freunde verließ, fich mit Spie- 
lern, Müßiggängern und fchlechten Weibern herumtrieb, und bis 
zu elenden Pasquillen und Schmähfchriften, mitunter. felbft gegen 
feine Wohlthäter, herabianf. Das Zalent, das felbft aus der 
verlorenften Fiugfchrift von ihm hervorblidte, verfchaffte feinen 
Produkten einen reiffenden Abgang. Lange blieb fein Nahme ver- 
borgen, bis er felbft fein Angeber wurde, indem er bie berüchtigten 
Dentwürdigkeiten von Wien, in den angejehenften Häufern 
— | ſelbſt 


wurde den Julius 1739 zu Bothnang im Wirtembergiſchen 
e 


Schule nach Stuttgart geſchickt. Darauf beſuchte er. die Univerſi— 


heitsverſe, verfertigte Pro- und Epilogen u. ſ. w. gab Unterricht 


nur einigermaßen in dem Geleiſe der Konvenienz und der geſell-⸗ 
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ſelbſt für feine Arbeit erklärte, Der Lohn für dieſe Schandſchrift 
war ein halbjähriger Arreft, und fodann die Verweiſung. Er gieng 
jest nach Negensburg. Weil er.aber in diefer diplomatifchen Atz 
mosphäre nicht gedeihen Fonnte, fo zog er nach Augsburg, wo er 
eine geraume Zeit angeſtaunt, und von feinen-gutmüthigen Lands- 
leuten auf den Händen getragen wurde, Er war ein geiftreicher 
Geſellſchafter, ein Hinreifjender Erzähler. Er hatte von den Fran— 
zofen , die er fo fehr ehrte, eine gewiſſe Gefchmeidigfeit angenom- 
men, die ihn jedem gemifchten Zirkel fehr angenehm machte. Bei 
Perſonen, die er zu feinen Zwecken nöthig zu haben glaubte, wuß— 
te er feine‘ Fehler und Unarten fo zu verbergen, daß er auch den 
Scharfblid eines geuͤbten Menfchenkenners ‚täufchte. -Er war als— 
dann außerft gefällig, zuvorfommend, ungentein unterhaltend, und 
wenigftens zuverläßiger, als gemühnlich, Er wußte die Weiber 
für fi zu gewinnen, und alle feine Talente geltend zu machen. 
Kein Wunder, daß er fo in den beften Haäufern willfonnmen war, 
und daß ihm Die ehrlichen Augsburger mit Freuden ihr Herz und _ 
ihre Börfen öffneten. Lange aber durfte dieß Spiel nicht dauern. 
Es war wohl r der Fall, daß fih Wekhrlin anhaltend in der 
Gunft einer Familie oder eines Biedermannes erhalten hätte. Danf- 
barkeit fchien eine fchwere Laſt für ihn zu feyn, und fobald er fich 
einem Haufe, oder einem Freunde fehr verpflichtet fühlte, Fonnte 
man darauf zählen, daß er entweder plößlic) wegbleiben, oder gar 
bei der geringfien Beranlaffung fich durdy Satire und Spott an fei- 
nem MWohlthäter rächen würde. Das war denn auch fein Fall in 
Augsburg, wo Kun ein. Pasquill auf einen Mann, gegen 
ben er Verbindlichkeiten hatte, feinen Abzug befchleunigte. "Bol 
von Rachſucht gieng er nach Noͤrdlingen, mo er ebenfalld wieder 
gut aufgenommen wurde, aber nichts Dringenderes zu thum hatte, 
als feiner ganzen Zorn gegen Augsburg in der Schmähfchrift : 
Anfelmus Rabiofus, auszulaffen., Das Buch machte gewaltiz 
ges Auffehen in jenen Gegenden. , Es wurde ſogleich von Seiten 
des Augsburgifchen Raths konfiscirt, und der Verleger zu Foͤrd⸗ 
lingen mußte die ganze Auflage demfelben für eine mäßige Ent- ' 
Thadigung ausliefern. Wohl mehr diefer Umftand, als der innere 
Gehalt der Schrift ſelbſt, war die Urſach, daß fie reiffend abgieng, 
und in Furzer Zeit drei Auflagen erlebte. Sie hat ein lofales In— 
terefje, und ift daher nur dem ganz verftandlich, der das Detail 
der Umftande Fennt. In Noͤrdlingen fing Wekhrlin an, eine” 
Zeitung unter dem Zitel: Selleifen, zu fehreiben, mit dem Mot: 
to: Poft nubila Phoebus, wodurch er auf das Aufflärungswefen 
zu Noͤrdlingen hindeutete, Er fand bier, fo wie vorher in 
Augsburg, die thätigften Freunde; aber er entzweite fich mit fei= 
nem Verleger, und als die Nördlinger fich ihres Mitbürgers gegen 
den Fremdling annahmen , verdarben fie es bei Wekhrlin derge— 
ftalt, daß er alle ſeine neuen Verbindungen vergaß, den ent 

N öffentli- 


- 
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Öffentlichen Orten eine nafenlange Welt, und die Bürger Cimme— 
rier nannte, und befonders den Bürgermeifter von Tröltfch, dem 
er jene Aufnahme und Einführung in die Stadt und fo manches 
Gute zu danken hatte, die Geißel feines Unmillens jo empfindlich 
fühlen ließ, daß jeder Weg zur Ausſoͤhnung dadurch auf immer 
abgeſchnitten wurde. Er erhielt das Conhlium abeundi, und 
gien von Voͤrdlingen nad) Baldingen, einem benachbarten Fürft: 
ich Wallerfteinifchen Dorfe. Hier lebte diefer ercentrifche Mann, 
von aller Welt zurückgezogen und der Stürme des Lebens uͤberdruͤ— 
Big, eine Zeitlang in der Stille. Im Genuffe ver, jhönen Natur, 
im Umgange mit feinen Büchern und einigen wenigen Zandleuten, 
fammelte fein Geift originelle Sdeen über Religion, Staaten, und 
Gefchichte, und faßte den Entſchluß, diefe der Welt in freien Hef- 
ten mitzutheilen, und fich dadurch das Einkommen von feinem Ver— 
mögen zu vermehren. So fieng er um diefe Zeit feine Chronolo⸗ 
gen an. Durch diefe perivdifche Schrift wurde Deutichland zuerft 
aufmerffam auf ihn, Wis, Laune, Bekanntjchaft mit der fran— 
zoͤſiſchen Literatur, Freimüthigkeit, die oft in Muthwillen ausar- 
tete, verfchafften derfelben eine Menge Lefer in allen Gegenden 
Deutfchlands, Iebhafte Freunde, heftige Gegner, und auch Friti- 
ſche Beurtheiler, welche zwar die Zalente eines geiftreihen Mans 
nes in ihm nicht verfannten,, amd fich von ihm über intereffante Ge- 
genftände gern auf eine originelle Art unterhalten ließen, ohne es 
jedoch zu überfehen, daß es ihm an gründlichen Kenntniffen, und 
an ruhiger Erforfchung der Wahrheit gebrah. Vom Jahre 1784 
— 1787. erhielt dad Journal den Zitel: Braues Ungeheuer; 
fodann 1789 den Nahmen: „Ayperborsifche Briefe; und end- 
lih 1791 Parageafen. Ed verlor allmählig Intereſſe und Leſer. 
Man fand häufige Wiederholungen und ſchwache Stuͤcke, und fo 
fchlief Diefe Zeitichrift ein. Wekbrlin lebte übrigens zu Baldin⸗ 
en ganz nach feinem Sinne, fpottete von feiner Einfamfeit aus 
dber alles, und nedre alles, jo weit ev nur reichen Fonnte. Er 
machte es fich zum Gefchäft, die Krühprebigt, die der Nördlingi- 


ſche Kapları alle Sonn- und. Feiertage in Baldingen zu halten 


hatte, des Abends im Baldinger Wirthöhaufe zu recenfiren und 
perfifliren, fo daß beinahe, wie man in FZördlingen fagte, die 
aldinger Bauern alle zu lauter Sreigeiftern wurden, „Sonſt 
kaͤme, ni es dort, die Freigeifterei aus den Städten auf das 
Land, bei ihnen aber Fame fie umgefehrt vom Lande in die Stadt.” 


Nach feiner Art zu denken erlaubte er ſich in feinen Briefen an 


Diener Grafen und Edelleute die Lächerlichften Unmahrheiten. So 
gab er vor, er bringe feine meifte Zeit auf feinem Nittergute als 
Dingen zu.. Es trafen Daher Briefe an ihn bei dem Noͤrdlinger 
Doftamte ein, mit der Auffchrift: An den Kitter von Wekhrlin 
zu Saldingen, Zumeilen traf ſichs denn auch wohl, daß der eine 
oder der andere feiner Korrefpondenten die Gegend um Baldingen 
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paſſirte, und ſich zu dem vermeinten Ritter hinfuͤhren ließ. Wie 


erſtaunte er aber, wenn er num in eine elende Wohnung kam, wo 
kaum vier Menſchen Raum haften, und noch dazu den. gelehrten 
Beſitzer des Dorfed in einem fehr lacherligen Aufzuge fand. Auf 


dem Kopfe hatte er einen großen Tyrolerhut; das Halstuc vorn in. 


einen Knoten gefehlungen,, hieng über die Bruſt herab; an feinem 
Node Eonnte man kaum noch die. urfprüngliche Farbe, erkennen ; 
- feine Strümpfe waren über die, Beinkleider heraufgezogen, und 
wurden von breiten Kniebaͤndern gehalten; feine Schuhe waren mit 
einem zerlumpten Bande gebunden. Zu diefer fonderbaren Figur 
flimmte feine zwar geiftreiche, aber dabei fauniſche Geſichtsbildung, 
und ein fehneidendes Kacheln. Gemöhnlic traf man ihn im Bette 


an. Hier las er ‚Zeitfchriften, notirte ſich manches, fchrieb aber - . 
zum Drud oft in acht Zagen nicht das geringfte. Er harrte, bis. 
die glückliche Stunde der leichten Geiftesthätigfeit eintrat, und abs 


‚gefaßt war ein Stud feiner Monatsichrift in einer Zeit, wo es an- 
Dere kaum zu lefen vermochten. Nicht nur die Geifttichkeit „ mit 
der Wekhrlin immerfort im Kriege begriffen war, fondern über- 
haupt ein jeder, von dem er im mindeften beleidigt, oder vernach— 
hJaͤßigt zu feyn glaubte, mußte die Geißel feiner Satire fühlen. Un- 
ter feinen fehriftftellerifchen Befchäftigungen zu Baldingen Fonnte 
er die Schande nicht vergeffen, die ihm Noͤrdlingen Durch feine 
Bermweifung angethan hatte. Im Jahre 1788 ließ er daher in 
Straßburg eine bittere Invektive gegen den Nördlinger- Magiftrat 
druͤcken, und in einzelnen Packeten Durch die Poft an die Bürger: 
fchaft verfenden. So gern der Magiftrat die Sache unterdruͤckt, 
und feinen ganzen Verkehr mit Wekhrlin durch deſſen Werweifung 
als beendigt angefehen hätte, fo laut forderte ihn Klugheit und die 
Art des Angriffs zur Ahndung auf. Denn nicht nur einige ber 
angeſehenſten Perfonen der Stadt waren in der Schrift. aufs em- 
pfindlichfte bloß geftellt , fondern auch die Bürgerfchaft faft wörtlich 
zur Empörung aufgefordert. Der Rath ließ daher die Schmab- 
ſchrift Öffentlich verbrennen, und den Fürften von Wallerſtein 
Bitten , den Verfaſſer deshalb in Unterfuchung zu nehmen. Zum 
Schein wurde Wekhrlin nah Hochhaus, einem. fürftlichen 
Dberamtöfchloffe, gebracht, um da, wie ed hieß, für feine Sünden 
zu büßen, Allein er wurde dort vielmehr als Gaft, und nicht als 
Sefangener behandelt, Von nun an ließ Wekhrlin die Noͤrdlin⸗ 
ger in Ruhe, fammelte fich eine artige Bibliothek, lebte auf Hoch⸗ 
baus vier Jahre von feinen fchriftflellerifchen Arbeiten, und lauer- 
te mit Falfenbliden auf den Gang der franzöfifchen Xevolu- 
tion. Im Sabre 1792. gerieth er.bei Gelegenheit der Preußischen 
Beſitznehmung der Fürftenthümer in Franken auf den Gedanken, 
fih in Anſpach zu feßen, und dort eine Zeitung zu fehreiben. Er 
veifte nach Anfpach, erhielt von dem Minifter von “Hardenberg, 


der ihn ſchaͤtzte, Erlaubniß zur Ausführung feines Plansz über- 


trug 





— — 
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trug einem dafigen unternehmenden Gaflgeber Verlag und Spedi— 


tion ‚ umd erhielt von diefem beträchtliche Vorſchuͤſſe zu einer Reife 
nad) Straßburg und Paris, um Korrefpondenten zu fuchen. Er 
kam zuruͤck; feine Freunde warnten ihn einftimmig. Genannte 
und Ungenannte wendeten ftch fchriftlich an ihn, um ihn von dieſem 
Borfage abzubringen; denn man ſah voraus, daß. er fich dadurch 


großen Verdruß zuziehen, und daß die ganze Sache nicht lange 


dauern würde. Nach langem. Zaudern fieng er feine Zeitung uns 
ter dem Titel: Anſpachiſche Blätter, an, fehrieb fie, wie man 
vorausjehen konnte, nicht, viel über ein Vierteljahr, bald ftark, batd 
matt, bald. neu, bald alt, bald freimüthig, bald verſteckt. Da’er 
unter dem Schuße des Minifterd ſtand, fo wagte e3- feiner feinen, 
vielen Feinde, ihm zu Leibe zu gehen. . Einſtmals aber war diefer 
abmwefend; es Fam ein falfches. Gerücht, die Franzofen feien im Anz 
zuge, und Wekhrlin, ihr Korrefpondent, habe die Stadt verra- 
then. Der Pöbel trat in Haufen zufammen:und Fnirfchte mit den 
Zähnen über Wekhrlin, der nichts weniger. ahndete, als daß die 
Bolksbewegungen ihm gelten follten. Genug , er. befam Stuben- 


arreſt, und man verſiegelte alle feine Briefiwaften. Die Sache, 


wurde aufs. firengfte. unterfucht; man fand aber-nicht3, was von 


Bedeutung gewejen wäre, - Aus Gram oder Wuth Uber diefe Wera 


Valkyng ber er in eine Krankheit und flarb. den 24. November 
1792; im drei und funfzigften Jahre feines Alters. -. MY: 


Auf eine fonderbare Weiſe durchkreuzten ſich in feinem fittli 


hen Charakter gute und. boͤſe Eigenfihaften. Er war. wohlthätig 


| — vertraulich mit Niedern, zuvorkommend gegen 


vemde, und im hoͤchſten Grade freigebig. Dagegen beſaß er die 
reizbarfte Empfindlichkeit, und: eine Rachfucht ohne Grenzen. Sei⸗ 


nem Wise huldigte er unbedingt, und jelbft auf Koſten feiner: 
Freunde. Wenn feine Laune erwachte, und ein Gegenftand des 


Spottes ſich darbot, dann galt ihm Freund und Feind gleich. viel, 
Andere zum Zorn zu reizen und von ihnen angegriffen zu werden, 
machte ihm Freude, und ald ein Schweizeriſcher Kanton feine 
Ebronologen verbrennen lafjen wollte, ſchickte er ihm noch feinen 
Schettenriß zu diefer Feierlichkeit. Als theoretiſcher Anhänger 
Epikurs verleugnete er auch in feinem praftifchen Xeben nicht, daß; 
ihm das finnliche Vergnügen die Regel feined Thuns ſei. Wolluſt 


. 


ımd Wein waren die Goͤtzen, denen er in früheren Jahren fehr frei= . 


gebig opferte. Als er feine Gefundheit dadurch zu- Grunde gerichz, 


tet hatte, wurde er mäßiger. Nur von Zeit zu Zeit konnte er ſich 
das Vergnügen nicht verfagen , zu große Becher zu leeren, die ihn 
denn gewöhnlich in eine Pfuͤtze oder Graben warfen, woraus ihn 
feine Magd mit Mühe z0g und nad) Haufe führte. 
Wekhrlin befchäftigte eine Zeitlang durch feine bittere Satire 
und durch feine entjchiedene religiöfe En politiihe Neuerungsfucht 
—— | 


und, 
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und Keckheit, verbunden mit nicht gemeinen Talenten, die Auf- 
merkjamfeit von Deutfchbland. Er hat feinen Wis fehr oft ge— 
mißbraucht; aber er bleibt dennoch merkwuͤrdig. Er befaß man— 
niafaltige Kenntniffe, und eine gefällige, oft hinreiffende Darftel- 
lungsgabe. Unter allen Schriftitellern liebte er den Wontesquieu 
em meiften, deſſen Efprit de loix nicht von feinem Pulte Fam. 
Seine Vorliebe zur franzöfifchen Kiteratur hatte auch auf feinen 
deutfchen Styl einen unverfennbaren Einfluß, und machte, daß er 
von Gallicismen voll war. Seine Ehronologen und die Sort- 
fetzungen derfelben werben übrigens von Freunden der Freimt- 
thigfeit noch lange gelefen werden, und verdienten es gewiß, von 
einem Manne von Gefchmad kritiſch durchlaufen, von den Schlaf: 
fen deö Tages befreit, und das Befte daraus in ein paar Bändchen 
für die Nachwelt gefammelt zu werden. | 


Wekhrlins Schriften find: 
1. Caraibiſche Briefe. 
2. Denkwuͤrdigkeiten von Wien. Noͤrdlingen 1777: 8. 
(i2 ©r.) 
3. Anfelmus Rabiofus Keife durch Überdeutfchland. 
Salzburg und Leipzig (KTördlingen) 1778. 8. nächgedrudt 
zu Nuͤrnberg. Der fummarifche Inbalr ift folgender. Gefter- 
reich. Linz. Landcharte Defterreichd. Von den fehönen Linze— 
rinnen 5.3. Vom Strudel und Wirbel. St. Pölten. Neuftadt 
S. 35. Sittliche Gefchichte Defterreich& unter der Negierung Ma— 
rien Therefiend S. 9. Defterreichifcher Provinzialcharafter, Eine 
Probe aus der politifchen Nechenfunft 5. 13. Fortfeßung des 
oͤſterreichiſchen Provinzialcharafters. Die Journaliſten zu Wien 
S. 15. Statiſtik S. 17. Fortgeſetzte Statiftif. S. 20. Von 
der Magiftratur des Kaiferlich Königlichen Hofes, eine Ausfchweis 
fung S. 24. Das Bild der Regierung Defterreichd in Rembrands 
Manier 5. 27. Landesfitte und Gewohnheiten S. 28. Litera⸗ 
tur 8.31. Niederbaiern. Phyfif S.37. Finanzpolitif, Eine 
Meinung vom Mauthwefen S. 38. Charakteriſtik S.41. Bon 
Baierfcher Art und Kunft S. 42. Vom Hofe zu München. Eine 
zührende Anekdote S. 46. Das Minifterium S. 48. München 
S. 52. Appendir &. 56. Eine Reife über Land &. 58, Ne: 
genfpurg S. 61. Oberſchwaben. Augfpurg &. 67. Eine 
fehwäbifche Anefoote S.89. Pater Gaßner &. 90. Ausſchwei⸗ 
fung über Niederfchwaben S. 92. Etwas weniges Politik 5! 94. 
MWirtemberg. Phyſik. Sitten. Statiſtik S. 99. Stutgart. Die 
Militärafademie S. 104. Praris und Wiffenfchaften &. 105. 
Datriotifche Phantafie S. ııı. Banden. Bom Provingialgeift 
der Baader S. 142. Karlöruhe 5. 144. Gelegenheitsdiatribe 
S. 145. Eine literarifche Anekdote &. 147. Zur Gefchichte der 
deutſchen Rentfammern &. 150, Beſchluß der Reife "a 
| | | ergl. 
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Bergl. Bemerkungen über Anfelmus Rabiofus Keifen 
durch ®berdeutfchland in Briefen. Ohrdruf 1778. 8. von 
dem Hofrath Ge. Wilb. Zapf in Augsburg. 

4. ‚Selleifen. Noͤrdlingen 1778. (Der Anfang einer polis 

tiſchen Zeitung.) | | 

5. Ebronologen. Bin ‚periodifches Werk von Welbr- 
lin. Zwoͤlf Bände (jeder von drei Stüden). Frankfurt und 
Leipzig (Nuͤrnberg) 1779— 1781. 8. (9 The.) Der Zweck 
diefes Journals ift bloß hiftorifch ; denkwuͤrdige Gefchichtsfalle mit 
einem Räfonnement begleitet, hiſtoriſche Diffurfe, Recenfionen aus 
der neueften Gefchichte u. f. w. ‚Der Titel diefer Schrift, Tagt 
Mefbelin in einer Voranmerkung zum fiebenten Sande, er—⸗ 
weckt unaufhörliche Unruhen im Geifte der Kunftrichter und Worts 
Elauber. Man wiederholt ohne Ermüdung, daß er unverftändlich, 
daß er unbeflimmt fei. Um die Sfrupel hierüber ein für allemal 
zu heben, erkläre ih, daß ich durch den Begriff Ebronologen ges 
jagt haben will: Jettons (Spielpfennige) an die Schnur der 
beutigen Befchichte. Man fagt übrigens Prolog, Monolog, 
Dialog u. f. w. warum follte man nicht Ebronolog fagen 
önnen 24 

Erſter Band. Philoſophiſche Karte Europens (Einleitung 
in dad Wert — Skizze von Europa — Worbeigehende Unter— 
ſuchung, ob die Sitten des heutigen Jahrhunderts beſſer ſind, als 
die vorigen) 5. 5. Kduard Wortley (Partikularitäten von die⸗ 
fem berühmten Philoſophen) &. 23. Vom deutfchen Genius (eine 
Ironie über das heutige Theaterfieber, und über die Suffifance un: 
ferer jungen Autoren) &. 38. Stowe (eine Anekdote vom Na— 
tionalftol;) S.49. Nationaltracht in Schweden (Reflerionen über 
die Nationaltraht — Beifpiel der Schwedifchen unter der Regie— 
rung Buftavs des Dritten — Anmwendung der Materie auf 
Deutichland) S. 57. Das Abentheuer des Lord Suffolk (eine 
Anefoote vom Nationalhaß — Reflerionen über Nationalantipa= 
thie zwifchen den Engländern und Franzofen) S. 68. Weber das 
Projekt, die Juden in Deutichland zu naturalifiren (1778) S. 
76. Bon den Menfchenfchulen, Philantropine genannt, und 
‚ihren Urhebern (Eurzer Begriff ihrer Gefchichte — Vom heut zu 
Zage herrichenden Mißbrauche der Eritiichen Freiheit in der deut— 
fchen Literatur) &. 88. Zur Piteraturgefchichte (eine neue literas 
riſche Anekdote) S. 97. Erfindung im Jahre 1778. (Mufterung 
der vornehmſten Entdeckungen des Jahres 1778.) 5. 101. Bon 
den Schwaben (deutfchen Kolons) in — (eine ftatiftifche Anek⸗ 
vote) S. 115. Elaus Karren Sittenfprüche (zur Kritik über 
den Einfall unferer Zeiten, die ehemaligen Schalfönarren an ben 
fen für Philofophen auszugeben) S. 121. Die Großmuth 
Jörg Aangbanfen (eine Modeerzählung) S. 125. Auf den Tod 
Voltaire's (Parodie nach Virgil bei Gelegenheit —— 
igung 
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dignng) &. 131. Nachſchrift (an einen vertrauten Freund des 
Autors, für Die Dedifation zum erften Heft der Chronologen 
dienlih) 5.132. Weber die Maͤßigung der Bill Wilhelms des - 
Dritten gegen Die Katholiken ( Kurzer Begriff der Religionsge- 
ſchichte — Deflamation für die heutige Toleranz) &.133. Die 
neueften Wirkungen der Inquifition (zum Gegenbilde des vorigen — 
Erläuterung der Zeitungegefchichte des Grafen von Olabides) 
"&.149. Amerika (ein Beitrag zur jegigen Modematerie) S. 163. 
Der Deputirte von Amfterdam (eine Anefoote von der National: 
infolenz) $ 171: Weber die Kaftraten (Diatribe) &.174.) Die 
Phyſik der Harmonie (eine mufitalifche Anefvote) S. 183. Diffie 
dentiſch⸗ Wien ı Panegyrifus auf Die Koleranz in Defterreich um: 
‚ter ver Regierung Marien Tberefiens — Ein in den Dentwär: 
digkeiten von Wien zurüdgebliebenes Kapitel — Biographifche 
Anekdote vom Prof, Wolftein) $ 185. Ehrengedächtnig Pater 
Ahrabams von St. Elara (problematifche Anekdote von dem bes 
ruhmten Prof, Wolf) S 204. Wolf Aumberrs Schidfal (Sa 
tive auf die in einigen proteftantifchen Städten herrfchende Ehefcheis 
dungsſucht) 5, 207. Les Entrevues du Pape Ganganelli (ein 
kritiſcher Verſuch) S. 216.  Portugiefifche Anekdoten (Beitrag 
zur neueften Gefchichte der Höfe) &. 231. Vom Delinguenten- 
tode ‘eine philofophifche Phantafie) &. 237. ‚Derugy und Serdo 
(eine Novelle zum heutigen Striminalfoder, 5.448. Epilog (Kom⸗ 


pliment des Verfafferd an den Prinzen von Bonzaga-Eaftiglione 


zum Befchluß des zweiten Hefts der Ebronologen) 8. 257. 
Supplement zur Gefchichte des Grafen von Glabides (S. 140.) 
&. 269. Ueber die Engländerinnen &.273. Die. Privattugend 
der heutigen Megenten in Europa betrachtet ald eine Epoche in der 
Gefchichte der Welt und der Sitten &. 282. Das befchamte Pla: 
giat (eine literariiche Anekdote S. 289. Ueber den Nachtwächter- 
ton (hiftorifch = phitofophifche Whantafie) S.292. Pan Swieten, 
oder Lineamente aus dem Bilde diefes großen Mannes S. 208. 
Rede des Lord Bordon bei der Wiedereröffnung des Parlaments 
(1778) &. 315. Reflexionen über die Rede des Lord Bordon ze. 
&.319. Weber die Türfenfflaven S. 337. Timons Grabichrift 
(eine Ueberſetzungsprobe &. 351. - Spanifche Anefooten (flatiftifch- 
hiſtoriſch und Literariich) &. 354. Die wunderbare Entdeckung 
(zur Kritik über die reiffenfchaftliche Erleuchtung in Defterreich) S. 
362. Zur Philofopbie der Projekte S. 366. Wolf Bumberts 
Schickſal, Fortſetzung (S. 215.) 5. 309. 4 | 
Zweiter Band: Wiffenfchaften und Krieg (ein Gelegenheits- 
ftück bei Endigung des deutfchen Krieges 1779.) S. 1. Die Bor- 
theile der Pandesuniform &. 8. Longanus der Zigeuner S, 17. 
Holland ein Beitrag zur jebigen Modematerie) S. 24. Baal H ; 

todt (Digreffion uͤber die Dramomanie unferer Zeiten — Anefdoten 
vom Leben und Bode Garriks) S. 38. Auf den Tod des Herrn 
| | | von 
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von Doltsire (eine Elegie vom Vater Bertola) &. 51. Ueber 
die Schule. des Abbee ’Epee (von der Kur der Taubſtummen) 3. 
57. Der Franke Löwe (ein Sarkasm auf den Pater Schuft) S. 
67. Ueber ven’ Branntewein (ein Polizeiftüud) 3. 76. Was ift 
Ton? (Satire über die Suffifance der regierenden Schönaeifter 
in Seänfeeich und Deutfchland nach Linguet Annales, politi- 
ques et litteraires) &. 80. Zur Gefhhichte Papſts Banczanelli 
(eine biftorifche Anefoote) &.89.  Ephemeriden der Menſchheit 
(Diffurs von der Befferung unferer Zeiten) S.91. Ruffifche Anek— 
doten (Hiftorifch = ftatiftifch) S: 107.. Wo? Dann! (ein literari= 
fcher Beitrag aus der neueften deutſchen Gelehrtengeſchichte ©. 125. 
Der Typ der Politif Frankreichs S. 133. Anekdote, welche. den 
Urſprung zur Abfchaffung der’ Folter in Europa gegeben &. 140. 
Eine Bergleichung der Mozeſſe des Englifchen Admirals Reppel, 
und des Amerifanifchen General$ Arnold &. 148. Ueber den 
Sittenkontraft (Satire aus der Geſchichte des achtzehnten Jahrhun— 
derts &. 151. Die Stadt Donauwoͤrth wird reflamirt (hiflo- 
riſch⸗ fatiftifch) S. 154. Topographiſche Anekdote von der Stadt, 
Donauwörth ©. 163. An den Fanaticismus (eine Paraphrafe 
aus dem erften Buche der Thebais des Statius) S. 164. - ‚Ueber 
die Bandftraße zu St. Vallier (Reflerionen über das Frohnſyſtem) 
5. 168. Dpera (Diatribe-über die deutfche Nationaloger) S. 177. 
Welch ein Mann! eine fränkifche Anekdote) S. 196. Das Facit 
von Europa (Fritiiche Politif) S. 203. Das gerettete Boͤheim 
(eine Anekdote aus der Handlungsgefhichte) S. 218. Agrikultur 
und Schiffahrt oder über die Stiftungen der Societe d’Emulation, 
des Abt Beaudeau und der Academie de Marine zu Breſt 5. 
220. Bon der Jurisprudenz der Küffe S. 236.. Das Horoffop 
Preußens S. 240. Das Kacit von Europa, Fortfekung (S.217.) 
5. 245. Die grüne Schachtel (eine literarifche Recenfion) S. 
255, Steffen und Lene (eine baierfche Anekdote) S. 278.. Der 
Sieg vom 27. Julius. Ein Pamphlet vom Markis Z..s (zur 
Geſchichte des franzöfiich -englifchen Krieges) S. 283. Aus den 
Annalen der Zhiere (zur philofophifchen. Gefchichte) S. 285. Po⸗ 
len (hiſtoriſch⸗ politifh) S. 294. Die Mutter Gottes vom Hila 
fenberg (beim Anlafje, der im Deutfchen Muſeum erfchienenen. 
Xeife einer Dame auf den »Hilfenberg.xc.) 5. 302. Note zur 
Stanffurter Neichspoftzeitung 5. 308: Zur Geſchichte der. Alba- 
nefer (ein literarifcher Beitrag) S. 309. Graf Cafati, oder Über 
Das Recht der Länderanfprüche (eine politifche Anekdote de achtzehn- 
ten SahrhundertS) 5. 328. Ueber dad Feuer des Herrn Marat 
(neue Entdeckung in der Phyſik) S.337. Ueber Spaniens Kriegs- 
(nad Ringuer) 5. 341. At | 

Dritter Band. An die Mufen S.1. Ueber das Gefekbuch 
der Amerikaner (ein Verſuch in der Staatsmoral) S.7. Verglei— 
hung zwifchen der Armada Philipps des Zweiten und MR. om⸗ 
| inir⸗ 
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binirten Flotte 1779. (eine Anekdote zur Geſchichte des heutigen 
Krieges) 5. 19. Ueber die Spekulation des Herrn Bots und 
Komp. | Diſkurs vom Oſtindiſchen Handel) S. 22. Bejage oder 
der edelmuͤthige Mohr (ein Problem aus der Geſchichte der Sitten 
und der ‚Bölter) 3.31. Sebronius (eine politifche Konfrovers) 
&. 35. Das mufifalifche Parlament (aus dem Franzofi iichen) 5, 
SL. Charaftere aus der Gefchichte des amerikanifch » franzöfiich- 
fpanifch = englifchen Krieges .1778. 1779. ©. 58. Steuern oder 
Anleihen? (eine politifche Differtation) 5. 65. Zur Geſchichte der 


Kunſtkammern (eine Anekdote) 5. 79. Salmalıus vindicatus (eine 


bibliographifche Anefoote) S. 83. Briefe über London &. 88. 
Iſts möglich? oder die Begebenheit des Pfarrers bei unjerer lieben 
Drau vom Berge Karmel zu San CLukar in Eſtremadurag 5. 
110. Gallerie des politifchen Theaters (erfte Suite. Perfailles) 
S. 122. Ueber das Gefeßbuch der Amerikaner, Kortießung (5. 
18.) &. 129. Aus den Denkwürdigfeiten des ‚heutigen Krieges 
S. 138. Der Elägliche Verbrecher (eine Anekdote über den Schleich- 
handel) 8. 141. So führt man uns (eine Anekdote aus der Ge- 
ſchichte der Literatur des achtzehnten Jahrhunderts) S. 153. Der 
©uebed (ein Bild aus dem Seefriege) 3. 157. Febronius, 
Fortſetzung (S. 50) 5. 163. Ueber das Opium (Differtation 
über den Selbftmord) S. 181. Die Begebenheiten des Pfarrers 
von San Aufar, Fortfeßung (&. 110.) S. 191. Briefe über 
Kondon, Fortfesung (5. 88.) S. 203. Neue Entdeckungen in 
der Fiteratur (bibliographifche Anekdote) 5. 227. Nachricht von 
der franzöftichen Marine S. 233. Athener! was unternimmt man 
nicht für euch (über die Luftfeuche, eine medicinifche Anekdote) S. 
24L, Staatstarif 5.253. Weber die Krönung Audwigs des 
Sechsebnten (Diatribe auf die franzöfifche Klerifei) S. 257. Die 
neuen Adepten (eine päbagogifche Anefoote) S. 275. Die Bege- 
benheiten des Pfarrers von San Lukar, Beſchluß (©. 191.) S. 
251. Denkwuͤrdigkeiten des fpanifch = englifchen Krieges 5. 295. 
Nachrichten von den literarifchen Lebensumftänden des Herrn Lin 
guet 5. 305. Denfwürdigkeiten des fpanifch =englifchen Krieges, 
Fortſetzung (S. 295.) 5. 339. Der fonderbare Prozeß des Gra- 
fen Desgree &. 349. Betrachtung über die Einwürfe der Mek— 
Yenburgifchen Landfchaft gegen die Einführung des Privilegiums 
de non appellando &. 361.  Epilog (ein Divertiffement ) 
S. 371. 

| Re Band. Das wunderbare Jahr (meteorologiſche 
Nachrichten vom Jahre 1779.) S.3. Bon den Oekonomiſten und 
dem phyſiokratiſchen Syftem S. 15. Paul Jones S. 31. Ueber 
das Plagiat der Schaufpieler &. 37. Ueber den Heroftratismus 
unferer Literatur Z. 39. Ireland Raͤſonnement uͤber die gegen⸗ 
waͤrtigen Begebenheiten daſelbſt S.55. Die ausbezahlten Alter⸗ 
thumsforſcher (eine Anekdote, Ironie uͤber die Akademie der Wiſſen⸗ 


ſchaf⸗ 


\ 





* 





S. 51. Die vergoldete Lanze (Er! 
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ſchaften zu Paris) 5.67. Auf die von der Academia di Otioſi 
zu Siena aufgeworfene Frage: Sind die weltlichen Souveräns ber 
rechtigt, in ihren Ländern ohne Erlaubniß des apoftolifchen Stuhls 
Feiertage eigenmächtig aufzuheben? (eine Wettſchrift vom Abt 

Maccaroni) eine Plaifanterie über die UnnüßlichFeit der Preisfras 


* und der wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen der Akademien der 


eutigen Zeit S. 69. Zum Batteux (ein literariſche Beitrag) 

S. 90. Der Achſelbaͤnderkrieg * vom franzoͤſiſchen Seekorps) 
uterung der wahren Triebfe⸗ 

bern im Mozeſſe des Admiral Keppel) S. 99. Amerika, eine 
patriotifche Ausihweifung &. 107. Die glüdfelige Inſel (neuefte 
Geographie von Korſika) S. 113. Ueber den Tod ded Kapitän 
Cook (moralifche Deklamation über die Reifen um die Welt) S. 
125. Die Opera zu Paris S. 135. Ueber die Gnadenwirfuns 
en &. 147. Aus den Denkwürdigfeiten des heutigen Krieges, 

Sortießung (358 3. S. 138.) S. 161. Gute Afpeften (eine No- 
velle zur Kriminalrechtslehre) S. 165. Auf den Tod des Durch- 
lauchtigften Mloyfius, Fürften zu Dettingen S. 168. Ueber die 
Erfindung der unverbrennbaren Gebäude , von Kinguet ©. 178. 


Amerika S. 181. Nachricht von der englifchen Marine S. 195. 


Freron (Nefrolog diefes famofen ‚Kritifafters) S. 201. Akten 
ur neueften Staatdgefchichte von Genf &. 223. Amerifa, Be- 
* (5.181.) S. 239. Ueber die Wiederherſtellung des Edikts 
von KTantes 8. 253. Suchet, fo werdet ihr finden {ein literari- 
fcher Beitrag) S. 275. Zur weiteren Beförderung (Uber das Ge- 
fundheit trinken) 5. 281. Vom Koflume 5. 285. Iſts recht 
ober nicht? ein Problem aus der Polizeikunſt 5.289. Sultan 


Mollab⸗Exzid, oder das Glük von Ragufa &.297. Deutich- 


lands Antheil am Kriege wegen Amerifa 5. 303. Die Einfühs 
zung der Provinzialverwaltungen in Frankreich S. 313. Empfin- 
dung beim beroifchen Ballet, aus der Schreibtafel Achmer Iſaak 
Bey’s 5.333. Gedaͤchtnißrede auf den Fuͤrſten Aloyfius zu Get⸗ 


tingen S. 353. 


uͤnfter Band. Vorbericht &. 3. Lebensnachrichten vom 
Kapitaͤn Cook (aus dem Goͤtting. Magazin der Wiſſenſchaften 
und Literatur) S. 114. Seibt S. 8ı. Ueber die Einfchläferer 
(hiſtoriſch⸗ kritiſch) S. 95. Ueber den Vorfchlag des Pater Joſt, 
ein baierfches Inquifitionsgericht einzuführen S. 105. Folge und 
Beſchluß des feltfamen, Prozefies des Grafen Desgree (Bd 3. S. 
349.) 5. 115. Pbiladelpbia (Betrachtung über die Konfiska⸗— 
tion biefer Provinz, vom Generalkongreß) 5. 129. Meber die 
Büfte der Madame Brandes, ein Beitrag zum Theateralmanadı 
&. 135. Yofepb des Zweiten Reife nach Mohilow ©. 153. 
Licht in der Finſterniß S. 161. Ueber ein Divertiffement in den 
Ehronologen: Bon der Jurisprudenz der Küffe (80 2. &. 236.) 
5.167. Pius der Sechste, Adrian und die Via ſalaria 5, 


175. 
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175. : Die Sriedensadvofaten, eine Anekdote zum bürgerlichen 
Rechte (voribergehende Kritik ber das Korpus Juris S. 18T, 
Friede ihrem Schatten (eine Anekdote zur Gefpenfterfritif) S. 186. 
Anekdote von Freron, ein Supplement (55 4. 5.201.) &. 197. 
Epochen der franzöfifchen Marine 5. 199. _ Ma foi il faudra lier 
juge et plaideur (an Herrn Rautenftrauch und Riedel wegen 
der Biographie Marien Therefiens) 5. 223.  Gtreitigfeiten 


zwiſchen Rom und Neapel S. 233. Ueber die Ußler- und Ilg⸗ 
nerſche Schaufpielergefellfchaft zu L7ördlingen 8.241. Welchen 


Einfluß haben die Wiffenfchaften auf die Regierung? (bei Gelegen- 
beit der Herderſchen Preisfcheift) S. 253. Etwas von dem 
Charakter des franzöfiichen Staatsminifterd, Herrn von Berttn 
S.271. Rabelais (literarifih — Kommentar des Herrn von 
Voltaire zum Rabelais) 8.275. Epochen der. Englifchen Ma- 
tine (50 5. 5. 199.) 8. 289. Eine Reflerion einer Reflerion 


Über den deutſchen Meßkatalog im deutfeben Wiufeum, Auguft- 


monat 1780. (Ironie über die Literatur der Medicin) S.307. 
Ueber Herrn Pfeffel (die Kriegsfchule zu Kolmar) S. 309. Die 
Kinder im Serail S. 327. Dorat, ein Literarifcher Beitrag S. 
330. Die Meinung und das Schicfal des Baders zu Katzenried 
(eine Schwäbifche Anekdote, von der Intoleranz) S. 347. Die 


Muſe der Ehronologen an den Herin von Strolendorf, Ban⸗ 


guier zu Wien 5. 353. | —E 
Sechster Band. Weber die Neutralitaͤts-Konfoͤderation 
S. 3. Rouſſeau bewährt (eine Anefvote zur Zoleranz) S. 15. 
Singuet, ein Supplement S. 17. Schlachtordnung der Fombi- 
nirten franzöfifchen und fpanifchen Kriegsflotte (1780.) S. 40. 
England, fiehe deine Uebermwinder! (Anekdote von Reinhold und 
Georg Sorfter) $. 42. Anekdote zur vorigen Anekdote S. 52. 
Berichtigung einer Stelle des Ebronologen, Die Erziehung der 
Zaubftummen, desgl. dad Kombinationsfchloß betreffend 5. 54. 
Noch eine Berichtigung S. 56. Die Großmuth auf dem Richter- 
ſtuhl S. 57. Modena und Serrara 5. 60. Ueber den Su: 
perintendenten Siebe oder die neueften Meißagungen S. 65. 
Schwäbifhe Briefe (eine moralifch =-politifch = geographifche Reife 
durch Schwaben) S. 72. Zu den Denkwürbigkeiten der Erleuch- 
tung unferer Zeiten (über die Phyſik ber Gemitter)-S. 97. Ge⸗ 
ſchichte des ſchoͤnen Geſchlechts S. 101. Wird man dem ſchoͤnen 
Geſchlechte noch den Erfindungsgeiſt abfprehen? S. 109. Schwä: 
bifche Briefe, Fortſetzung (S. 72.) S. 117. Ueber Heren Pfef- 
fel oder die Akademie zu Kolmar (Supplement zu 50 5. ©. 
309. aus dem Deutfchen. Mufeum 1780. April.) &. 139. 


Becker und der Teufel (Ankündigung einer neuen Ausgabe von 


Seckers bezauberter Welt, nebft einigen Räfonnements über die 
Mmämonologie) S. 143. Ueber die neuefle Kriegsbegebenheit 5. 


159. Welchen Einfluß haben die Wiffenfchaften auf die N 
| Ä ort⸗ 
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Fortſebung und "Beihluß (55 5 5. 253.) 3. 169. Sartine 
(Nachricht von diefem franzöftichen Staatsminifter) S. 177. Ueber 
dem AfL der gefürfteten Aebtiſſin zu Lindau (juridiich = philofophifh) 
&. 185 Bon einem luſtigen Richter und einem armen Autor S. 
192. Bon einem armen Richter und zwei luſtigen Autoren 5, 
195. Stumme Sativen (zwei Kupferftiche über den amerifanifch- 
enaliichen Streit) 3.198. Des Herrn Duintanus Rothauge 
Brief (Schilderung vom Opernfaal, der Opera und den Operiften 
‚ zu Paris S. 202. Problem aus dem Fache der, Staatöphilofo- 
phie, mit einer Antwort (Unterfuchung der Frage, warum die voll 
fommenfte Nationalverbefferung unmöglich fei, nebft,einer Anekdote 
vom Düc de Eboifeul) S. 217. Ehre dem Ehre gebührt über 
die Grabfäule des Marichalld von Tuͤrenne; Gefchichte dıefes Mo: - 
numents) S, 221: Symbol eines Bürgers aus dem neunzehnten 
Jahrhunderte S. 233: Etwas von der Kriegsfchaubühne her (Iro— 
keſenlieder S. 239. Was wird mein Gevatter Steffen dazu fagen? 
Chiftorifche Anekdote der wichtigen Erfindung eines neuen Produkts 
in der Defonomie und Diätetif, nemlich den Brodtbaum der Ge- 
treidefrucht zu fubftituiren 5. 247. Drakel, Amerika betreffend 
&. 267. Ueber Herrn Heinicke (Anfündigung und Befchreibung 
des Inſtituts für Taubftumme zu Keipsig) S. 277. Wage der 
Kriegführenden Mächte (1780) 5. 289. Tarif der Refjourcen 
der Kriegführenden Mächte ( 1780) &. 293. Ueber die Unzuläng-. 
lichkeit der Geſetze (eine Beilage zu den Kolleften des Kriminalpro- 
zeffes über Heinrich Wafer , ehemaligen Pfarrer zu Zürich) 5. 
297. Zaupſer (Ode auf die Inquifition, nebft einer Palinodie 
dem Herrn Pater Toft gewidmet von Andreas Zaupfer, Furpfalz- 
baierſchem Hofkriegsraths⸗Sekretaͤr (1780.) S. 361. Ueber die 
Neutralitaͤtskonfoͤderation, Beſchluß (S. 148307. 
Siebenter Band. Deutſchland, eine politiſche Lektion (Über 
die Vortheile der deutſchen Staatsverfaſſung) S. 4. Die Kabel 
‚des Bruders Rupefciffa, ein Alterthum (bei Gelegenheit der ſich 
heutigen Tages auf allen Seiten erhebenden Einfprüche gegen .den 
päpftlichen Staat) 5. 30. Ueber das phnfiofratifche Syſtem, ein 
Beitrag 5. 37. Der Ueberfall von Ferfey, eine Kriegsanekoote 
S. 57. Licht und Schatten (etwas über die Berliner Gefang- 
buchdunruhen) 5. 59. Zrofipfalm, politifcher (die Neujahrsode 
für St. Yames auf 1781.) S. 71. Safiab, oder die Grauſam— 
keiten des Wohlftandes 5. 74. Ueber die Preisfrage: Welches 
find die ausführbaren Mittel, dem Kindermorde Einhalt zu thun? 
o. 72 Deutichland, eine politifche Lektion (5. 4.) &. 103. 
Der Milchtopf, ein Mährchen 5. 128. ° Menfchen, was feid ihr 
in der Hand der Gerechtigkeit! (eine Phantafie über einen Punkt 
der Jurisdiktions⸗Legislation) S. 133. Ueber das phufiofratiz 
fie Syflem (5. 56.) &..139. Ueber einen Gedanken des Abt 
Reynal 8, 163, Toilettenſpiegel (ein Divertijfement) &. 166. 
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Der ehrliche — (biographiſche Anekdote von Herrn 
Vecker) S. 184. Erweiterungen des Erkenntniſſes und des 
Wohlſtandes in Baiern S. 191. Wie der Baum, fo die Feigen, 
oder Juſtinian (Kritif Über die Gefchichte deö Corpus juris) S. 
198. Ueber die Veredlungen Wiens S. 201. Etwas von der 
Kriegsſchaubuͤhne her, zweite Sendung S. 215. Superintendent 
Siebe, oder Ehrenrettung eines beleidigten Todten S. 217. Der 
zu Abſchaffung des Kindermords verfammelten Kongregation zu 
Mannheim gewidmet S. 223. Noirmoutier, oder das Eril 
des Präfidenten Hocquart S. 229. Efi modus in rebus (eine 
Societaͤtsanekdote) S. 239. Soll man ihnen Weiber geben? (ein 
Problem aus der Benölkerungsfunft) S. 242. Holland (politifche 
Weißagung) 5.249. Lauenburger Taſchenalmanach S.254. Rom 
(Eritifche Geſchichte S.260. Juſtinian, Fortſetzung (S. 198.) S. 
267. Die Akademie der Wirkſamen S. 283. Hypathie (ſ. Zoiletten- 
fpiegelS. 166. 5.292. Mineralogie und Bergbau S. 296. Car⸗ 
men faculare (etwas Mufikalifches) 3.318. Sottifen auf beiden Sei- 
ten (Bergleichungder franzöfifchen Philippiken mit ven englifchen) S. 
322. Herr Bacquoi, oder der Lächerliche Profeffor S. 329. Ueber 
die Scene in Oftindien (politiſche Philofophie) S.343. Epiftel an-die 
Amerikaner, von einem Juͤlicher S. 354. Sriedrich der Zweite 
(Dorträt diefed Monarchen, aus dem Franzöfifchen) S.356. Das 
feltene Miniftermufter S. 362. Die Tagsneuigfeit S. 364. 
Achter Band. Peru in Helifon S. 3. Die Zauberuhr 
(de3 Hofrat) Beireiß in Helmſtaͤdt S.8. Supplement zur 
Gefchichte der neueften Weißagungen S. 14. Denk der Deinigen! 
(eine lehrreiche Anekdote am Spieltiſch) S. 24. Ueber die Infur- 
genten 5. 26. Ein Funke griechifchen Feuers (erhabenes Beifpiel 
der Großmuth Ludwigs des Sechzehnten) S. 33. Anekdoten 
aus dem Leben Linguets S. 37. Die Angelegenheit des Her: 
zogs von Braunſchweig 5.65. Bruder Come S. 75. Probe 
der Politeffe der deutfchen Mufen des achtzehnten Jahrhunderts S. 
83. Werke der Gaftfreundfchaft, oder die Juden zu Wien S. 93. 
Ueber die. Trauerglode S. 101. Franzöftiche Briefe (Anekooten 
von dem Sommerhäuschen des Grafen von Artois, von Künftlern 
und Kunſtſtuͤcken) S. 107. Die fihöne Schifanenmacherinn 5. 
116. Suftinian, Beſchluß (Bo 7, S. 198. 267.) &. 119. 
Ein bolländifcher Artikel ©. 137. Ein Woovermann (Kriegs⸗ 
anefoote) 3. 142. Kinguer (5. 064.) &. 144. Adreſſe an den 
Herausgeber des Almanac militaire (Kriegsanekdote) 5, 161. 
Meber die Urfchrift der Augfpurgifchen Konfeffion &. 164. Le 
Partage de la Turquie S. 176. Ueber das phyfiocratifche Sy= 
at (Beilage zu 80 7.) S. 183. Soll man ihnen Weiber ge; 
en? (250 7. 5.242. aus dem Deutfcben Merkur) &. 195. 
Sie follen Weiber haben! S. 207. Recepiſſe S. 223. Ueber 
‚sefuiten, Sreimaurer und Mofenfreuger S. 225.  Ohrfeigen S. 
234. 
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234. Dießeits dem Ocean (uͤber den Aufruhr in Suͤdamerika) 
S. 241. Verſtehen wir und auch? (Antwort auf die Kritiken 
über das Parador; Soll man ihnen Weiber geben?) &. 255. 
Holland S. 383. Schlüffel zum Schloß S. 286. Wir verbin- 


den Uns aus Mahl und brennen aus Sympathie (etwas Romanti- 
ſches) S. 202. Anlak zum Wohlthun S. 302. Memento (für 


Minifter und Projeftanten) S. 308. 

Yreunter Band. Was Geſchichtslehrer follen und vermö- 
gen, Antriftsrede des Prof. Müllers, Verfaſſers der Schweizer: 
gefchichte, bei feinem Lehramte, im Auszuge S. 3. Ein fanfter 
Zug entfernte fie ꝛc. (Anekdote vom Zode der Lady Cornwallis) 
&. 15. Zufällige Gedanken über die Rouſſeauiſche Anekdote vom 
entwendeten Bande S. 19. Beftialitäten (ein Habzettel von Ke: 
gensburg, mit Neflerionen) S. 49. Das Ebentheuer des Herrn 
von Baffenge, oder wer hilft mir lachen dıber die Schwachheiten - 





des Verkekerungsgeiftes? S. 63. Aufklärungen aus Weftpreuf- 


fen (eine' Literafuranefdote) S. 73. Ueber die Mähre von des 
Dapftes Reife nach Wien S. 85. Projekt (drei verlorene Seiten) 
S. 92. Der Henferöfneht S.95. Steuerbeitreibung aud Sing 
auf deutfchen Boden verpflanzt S. 99. Ueber die neuefte Merf- 
wirdigkeit (Genf) S. 104. Einfluß der Dichtkunſt ind Richter: 
amt 5. 114. Weber die Wiederrufung der Sefuiten S. 121. Py— 
ramiden und Phönir in der neueften Deutung (eine Literaturanef- 
dote) S. 125. Jeder Zugend Feind ift der Tyrann &. 133, 
Statt Subffription auf ein neues Duelleditt (Räfonnement über, 
den Charakter der Duellgefeke) S. 137. Danzig (eine politifche 
Nänie) S. 147. Handlung und Defterreih &. ısı. Epiftel an 
die Herren im Lager vor Gibraltar (Driginal und Ueberfekung) 
S. 157. Luftige und affenthewrliche Gefchichte einer Wunderfromn, 
das iſt Nachricht vom außerordentlichen Faften der berüchtigten 
Rothweiler Heiligen, Maria Monika Mutſchler, oder der 
fromme Betrug S. 161. Beherzigung beim Lefen des Reichspoft- 


reuters S 164. Ueber die von den Kriegführenden Seemächten 


geftöhrte Schiffahrt und Handlung neutraler Völker S. 166. Ned 
und Antwort (5. 49.) S. 171. Provinzialfpott S. 177. - Lin: 


quer (Bd 8. S. 144.) S. 183. Schreiben eines Steuereinneh⸗ 


mers an einen feiner Kollegen über die Theorie der Chronologen 


S. 200. Phantafie über den Beſuch des Papftes zu Wien S. 206. 


Späne (S. 19.) ©. 212, Berichtigung (eine intereffante der 
Ebronologen 5. 121.) 8. 217. Wahrhafte Mordgefchichte im 
Gebiet der neueften deutfchen Kriminaljuftiz &. 219. Ein Kapi: 
tel von Dorfpfarrern &. 248. Zu den Denffchriften über ven Kin- 
dermord 5. 260. Hollands Wagfchale 5. 267.” Linguet (S. 


. 183.) 5.278. Eriftenz und Glorie (ein Bijour) S. 329. 


Zehnter Band. Briefe vom Rhein S. 3. Luftige und 


| affenthewrliche Gefchichte einer Wunderfrown ıc, (355 9. &. 161.) 
&, ıı, 
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5.11. Gedanken ſind zollfrei S 32. Akten über eine wichtige 


Frage aus dem deutſchen Staatsrechte S. 38. Noch uͤber The— 
fampf (250.9. ©. 49.) 9.48: Les quaıre Sailons de P’Elprit 
(eine Pasquinade zur Abwechfelung) 3. 54. Das Generalwätent 


5.64. Julian 5.66. Dom ibaurbey und feine Erfindung 5: 


85. Meber Sefularifation (ein Jagdſtuͤck $. 94. Wekhrlins 
Brief an das Publitum 5. 100. - Briefe vom Rhein (8. 3.) ©. 
105. . Dad Banket der Fakirs 5. 114. Akten über eine wichtige 
Frage. aus dem deutfchen Staatsrechte  &. 38.) S ır8.. Genf 
&. 127. 68 iſt Zeit zu reden &. 133. Apologie der Chrono- 
logen &. 139. Der Rofenobel S. 140. Was mir geftern ein- 
fiel S. 153. Polizei der Menfchlichfeit (ein Beitrag zur Gtaats- 
und Kriminallogit) S. 154. Politiſcher Kalender auf.das Jahr 
. 1783. S. 169. Die liebenswindige Wilde S. 171. Ueber die 

Affaire zu Frauſtadt S.177. Dringende Borftellungen an Menſch⸗ 
lichkeit und Vernunft zc. 5. 180.  Bom Theatercoup S. 192. 
Dido (aus dem Fache der Literatur und der ſchoͤnen Kuͤnſte S. 198. 
Vom Theatercoup (S. 192. 5. 200. Hexenprozeß in Glarus 
S. 213. Briefe vom Rhein (G. 105.) S 225. “abfpurgs 
Ehrenrettung (eine genealogiſche Anekdote S. 233. Julian (5, 
66.) 5. 235. Ferrara S. 257. Des Froſchmaͤuslers Raͤſon— 
. nement von den gegenwärtigen Kriegsalpeften 5. 260. Wie muß 
man den Zweck der Feiertage anwenden? 5. 263. Mas fünnen 


fie werden? 5. 267. Vom Menſchenfraß S 271. - Gibraltar 
S. 275. Luflige und affenthemrliche Gtfüichte einer Wunderfromn 


2.(5. 11.) 8. 381. Storger und Buchhändler S. 301. Po— 


Litifcher Thermometer &. 304. Ein Vorfchlag zur ernfilichen Bes 


berzigung für meine lieben Mitbürger und Mitbürgerinnen &. 305. 
Ein Bogelftellerftückchen (oder Kriegsanekdote heutges Tages 5. 
314. ‚Der Großfürft zu Stuttgart 5. 318. Die freien Leute 
(Dialog zwifchen einem Schwaben und Schweizer) 5. 332. Als 
manach der Philofophie auf das Sahr: 1783: S. 340. Poſtſkript 


Cein Gevatterfchaftögruß der Chronologen an ihre Recenfenten) 


S. 347. 4 | | 

—— Band. An Herrn Profeſſor Becker zu Dresden 
S. 3. Politiſcher Horoſkop Leine Gelegenheitsphantaſie &. 17. 
Fragment zur Bibliothek der Sottiſten 3. 33. Faktum, unerhoͤr— 
tes und ſchaͤuderhaftes eines amtlichen Meuchelmordes in Schwaben 
5.43. Ob Oeſterreich eine Seemacht werden wird? 5. 57. Der 
Jungfer Arnoux Launen (ein Divertiffemeht) S. 65. Zu Nutz 
und wider Furcht &. 72. Der befcheidene Regent 5. 80 Ueber 
eine» Sraumreife (Sronie auf die Reiſebeſchreibungswuth "unferer 
Zeit) S.90. Luftige und affentherorliche Gefchichte einer, Wun- 
derfrown 2. (0 10. &. 11.) 8. 101. Der Hausvater, die Maus 
und.die 87. Nummer der Hallifchen neuen gelehrten Zeitung S. 
126. Es lebe das Projekt! Ceine Satire auf den Zeitungswitz S. 


I 27. | 


⸗ 
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127. - Praktifcher Katechismus vom Stande der heiligen Ehe (Anz 
Fündigung und Parodie diefer neuen Schrift, Beilage einer alten 
—— 5. 5 Neuigkeiten aus Frankreich verſchiedenen 

Sn .139. Pantalon, Phobus und. Haſchka (Necenfion 
der Hafchkaifchen Ode über den Papft, nebfi der bürgerlichen 
Gefchichte dieſes Stuͤcks und den Reflerionen des Chronologiſten) 
&. 147. Neber die aufgehobene Belagerung zu Gibraltar (eine 
Parodie) S. 161. Kommentar über eine Stelle in den Briefen 


Pius des Söcsten 5.164, Fragment zum Martytologiun der 


ſchoͤnen Geifter 5. 168. Weber einen wichtigen Gegenfland der Po- 
Tizei des h. römischen Reichs S. 189. Popularität (aus dem Eng⸗ 
lichen) S. 193. Am dreihundertjährigen Gedächtnißtage des Eber- 
bardfchen Vertrags zu Muͤnſingen 8. 196. Hollands Stern 
S. 226 Briefe auf einer Reife durch Welfchland 8. 332. So 
was ahndete und ungefähr (eine hiftorifche Aneföote) S. 348. Ein 


Samilienftüd (poetifche Reliquie von Schubart) S. 351. _Crü- 


eifige! (über den Dominifanerorden) S. 355. Die blauen Geſetze 
S 361. Der Jungfer Arnoux Launen, Fortfeßung (S. 65.) 
S. 375. Die Bewegung in Bologna S. 379. Fortgeſetzte 
Neuigkeiten aus Frankreich) 5. 395. Probe der Politeſſe unter 
Souveränd S. 399. Des Todesengeld Selbftbetrachtung bei der 
Urne der Demoifelle la Guerre (moralifched Problem) &. 409. 
Vee (pafriotifcher Vorſchlag S. 412. Kluge Schuler ehren gute 
Meifter, oder die Reformation zu Dünkelsbühl 8. 416. Ueber 
den Urfprung des Brodts 5. 422. Briefe auf einer Reife durch 
Welſchland S. 431. Ueber die Türkenglode (politifche Polemik) 
S.447. Bortjeßung des Martyrologs zc. 8.454. 

_ Bwölfter Band. Das achte Kapitel des ausgebeutelten 
Spähers. 5.3. Neu Wien S.23. Theodorich, König der 
Dftgothen S. 34. . Antidveflamation, oder über daS Truppenver- 
fendungswefen der. Deutfchen S. 36. Hierarchie auf Sinefifchen 
Boden verpflanzt 5. 52. Das wiederauflebende Fauftrecht S. 55. 
Tagebuch der Tuͤrkiſchen Botfchaftsreife Grafen Wolf von ‚Ver- 
tingen 5. 75. Beitrag zum Kapitel: Große Begebenheiten aus 


. Heinen Urſachen 5. 164. Warum ift in republifanifchen Staaten 
- fo wenig politische Toleranz? 5. 106. — Reformation 


zu Dünkelsbähl (89 ır. 5.416.) 5. ı12. Eroͤrterungen uͤber 
die Chronologen 5. 115. An meinen Freund im Nord &. 127. 
Das achte Kapitel des ausgebeutelten Spähers, Fortfekung (5. 
22.) ©. 131. Sellior &. 149. Patriotifche Negung &. 151. 
tän Curtis &. 161. 11 Ballo critico, eine Zragi - Bur- 

e ve Gegenſtuͤck zum Vogelſtellerſtuͤckchen ( Bd 10. &. 314.) 
5.162, Dame la Buerre 5. 165. Zagebuch der. Thrfifchen 
Botfchaftsreife Grafen Wolf von Vertingen 5. 166. Der 
Papft in Wien S. 187. Politiihe Briefe 5. 188. Tag und 


4 Nacht &. 190, Kinguer, ein Supplement, 5. 197. Ueber die 


Schwa⸗ 
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Schwabenzuͤge 5. 223. Jeſuitenſpiegel S. 229. Eh bien Herr Dok⸗ 
tor! (Etwas über den Unterſchied zwiſchen der Stubengelechrſamkeit 
und der Federfüchferei) S. 247. Die Vortheile der Staaten von der 
beichüßten Arzneifunde in neueren Zeiten S. 251. Ueber das 
Theater zu Ulm S. 270. Ueber die Luftfpringer zu Y7*** 5, 
273. Tagebuch der Tuͤrkiſchen Botjchaftsreife Grafen Wolf von 
Oettingen 5. 277. Un den Botbaifchen Almanach &. 287. 
Das Necht der Welfen, ein politifcher Berfuch &. 290. Frage: 
Soll denn das Löbliche Henkeramt aufhören? 5.299. Anmerkun- 
gen über einige Stellen der dritten Z7ummer im neunten Sande 
der Ebronologen 5.312. O Urquell jeder Tugend, Religion! 
(eine Driginalanefoote) 5. 335- 
Beral. Borb. gel. Zeit. 1779. Std 27. 8. 217—221. 
. 6. Tafcbenbuh der Pbhilofopbie auf das Jahr 1783. 
Nuͤrnberg 1782. ı6. (16 Gr.) mit Kupfern. * | 
7. Das gesue Ingebeuer. Von Welbrlin. Zwölf 
Bände (Nuͤrnberg) 1784—1787. 8. (9 Thlr. 6 Gr.) _ 
Erſter Band. Borrede S.5. Der Barometer ded Baron 
Thondertentronk (Pfychometer eigentlich. Ein befannter Scherz) 
&. 10. Beaumarchais und Voltsire (Diatribe) S. 13. Ein 
Wort über Herrn von Montgolfier 5. 22. Ueber die Martitnis 
fin S. 24. Anekdote &. 32. mir Mioballeb (Allegorie) S. 
33. . Literatur (der Botbaifebe Almanach wider einen gelehrten 
Anfall vertheidigt) S. 41. _ Beitrag zur Tagsmaterie 5.45. Ein 
Paragraf S. 62. Kritif über den Geift des Portefeuille bei Geles 
genheit des Minifter Carmerſchen Prozeffed S 63. Politiſcher 
Traum 5,69. An Fauſtin S. 71. Ein Paragraf (die Genfiäde 
zu Wimpfen) S. 78.  Philofophifher Berfuh uͤber den Krimi- 
nalgeift) S. 82. Fiskaliſche Anekdoͤtchen S.g1. Ueber die eiferne 
Mate (hiftoriiche Abhandlung) S. 97. Ranae metuentes tau- 
rorum proelia (eine Paraphrafe) S. 124. Neue Skizzen vom 
Stiergefecht (nach Begumarchais) 5. 125. Anefbote S. 147. 
Neujahrsmeditation S. 148. Das Moͤnchthum, von Asjchke 
(aus dem Deutfcben Muſeum) 5.154. An Aafchke (Pendant) 
S. 160. Deutichlands Staatsalmanach (ein Modell) S. 163. 
Ueber dad Gefpenft zu Weimar S. 166. Die tragifche Gefchichte 
des Pfarrer Hartmann (ein Faktum, oder wie es andermärts ge— 
nennt wird, ein deutfches Original-Pfaffenſtuͤck) S. 171. Drei 
Fragen (Probleme zum Zeitvertreib) &. 190. Azor (Fortſetzung 
der Allegorie &. 33.) 5. 196.  Anefvote 5. 198. An Pandora 
(eine Recenfion,; S. 199. Pax efto Cpolitiiche Betrachtung) S. 
206. - Dad Ebentheuer Heren Simons (dem Vademecum gewid- 
met) S. 210. Ueber die Erbfünde (eine Sronie) S. 215. Haroun⸗ 
Al: Rafbids Inkognito  Allegorie) &.227. Weber das politifche 
Gleichgewicht (ein Gelegenheitsftüf) &. 227. Weſthof Kapu— 
zinade) S. 231. Ueber den Knebel des Grafen Kally — N 
* poli⸗ 


8.70. Ueber die 
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politiſch/ S. 235.  Karnevalldmeditation S. 247. Anekdote 
WBorſtuͤck) S. 249. Anekdote (Beiftüf) S: 249. Urber den Code 
noir &, Pe Anekdote S.258. Beaumarchais (ein Porträt) 
8.258. Anekdote 5.261. An die Gefelfchaft praktiſcher Er⸗ 
ieher (Ehrerbietigfeitsbezeigung) S. 262.7 Die Audienz mit 
Moballebs (dritte Parthie diefer Allegorie 5. 265. Lotto (eine 
Deflamation) 5. 269." Die Schenthaußl: Monardıen (nach Mer⸗ 
cier, Ein Schwänf) S. 272. Kopfpreis (philanthropiicher Lazzo) 
&. 278. Sox und Pitt (oder über die heutigen: Parlamentsfce- 
nen) &. 280. Ueber die Luftbälle (mit Berguͤnſtigung des Götz 
tingiihen Magazins!) S. 282. Ueber die Roͤmiſch-Koͤnigswahl 
(Satırhen) S. 292. Hert von Roger (eine Recenſion &. 294, 
Dftindiens Tyrannei (ein. hiftorifches Problem) S. 2397. Apolog 
S. 304. "Sander (eine Recenfion im Geſchmack des Journal des 
Gens.du Monde etc.) &: 305: Geihichter der» Hoten (ein 
Schwanf) S. 332." Anekdote S. 346. Weder die Naturerfcheiz 
nungen des Winter 1781. S. 347. Peftenmeditatien &. 355. 
Sweiter Band. Ein Paragraf (Holland, '&, 5. Idee el 
ner Kongregation de propaganda &. q. Anekdote (Luftbälle) S. 
8. Anekdote (Saint Germain) S. 11. Philofophifche Skizze 
(neue Theorie vom Erdbau) 5. 12. Anekdote S. 26. Gedruckte 
Sottifen (Beitrag zur Chronif Augsburgs) &.30.  Politifche 
Dhrafe 5. 32. Polemon und Hylas sein Dialog. Polemifch, wie's 
die Zeit bedarf) S. 33. Anefdote S. 46. Voltaire der ver: 
theidigte gegen einen neuern Recenfenten) &. 47. Voltairiana 
(Brief des Herrn Kerellier) S. 50. Deutfchland (ein Paragraf) 
5.61. Ein Motto S.66. : Die Silhouetten Herm Wiede 
manns (eine geographifche Anmerkung, &.'67. : Grabichrift S. 
70. Anekdote (Prinz Eugen) 5.63. Anekdote (Abt Raynat) 
| * der politiſchen Freiheit ein Quodlibet) 
S. 71. Gaßner und Mesmer (eine Parallele) S. 86. Choiſeul 
ein Stuͤck Biographie) S. 87. Seene aus der. neuſten Chronik 
eines dentſchen Hofes gehoben Verſuch in der Manier Herrn Boes 
tbe’s und der Kraftgenien) &. 108. Der Tod Moſes (eine 
Eregeie) S. 712. Warum giebts Fein Minnegeriht? S. 117, 
Satire auf das Ungebeuer (mit deffelben Inverſiſon) S. 119, 
- Manifeft der ſ. E Loge vom guten Rath in Baiern S. 137. Anek⸗ 
dote (die Latiniften zu Verſailles) S. 144. Wieder etwas uͤber 
die Luftſchiffahrt S. 148. Literatur S. 151. Polemon und Hy: 
Tas, Fortfebuug (8. 33.) &. 152. Evangel am Landtagsfeſt zu 
*** 5.166. "Ein Paragraf Danzig) S. 169 Ueber die Aka⸗ 
demie zu Wien (oder Senf über die Nachricht des politifchen Jour⸗ 
nals von deren bevorftehender Errichtung) S. 171." Anekdote über 
die Anekdote (oder Verbeſſerung der Einfichten über die Frage von 
der eifernen Maſke (85 1. &. 115.) &. 181. Politifche Kan⸗ 
zeln (ein frommer Wunfch) S. 185. Statiftifcher Beitrag mit 
. Bariton d. D. u, Pr 5. Band. P intereſ⸗ 
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fanten Anekdoten für Noten) S: 186: An Heren Sincerus zu 
Gisris (Reflexionen über Publicität und Federfreiheit/ S. 188. 
Necker (politiiche Anekdoten) S. 198. Anekoote, (philofophifche) 
&. 218. Bürgers Verantwortung an die Regierung zu Danno- 
ver (ein koſtbares Mogument des achtzehnten Sahrhunderts) ©. 
219. Widerruf Bu S. 137.) S. 277. Ode (Die Budungen 
des Fanatismus von einem Baiern ausgehaucht und vom Unge— 
heuer parentirt) S. 277. Anekdote (der Ritter won Laungy. 
Schluͤſſel zu einer Anekdote Linguets in den Denkwuͤdigkeiten 
der Baſtille) S. 294. Floriſe, oder der Tod iſt nichts — gar 
nichts (ein Romaͤnchen, den Liebhabern aufgetiſcht S. 296. Ueber 
die politifchen Widerſpruͤche unferer Zeit S. 315. Anekdote (Prinz 
Heinrich) S. 318. Flamin und Markolf (oder uͤber Juſtiz wider 
Satiren) S. 320. Der Geiſt des rechtlichen Monarchen (eine Bir 
cheranzeige) &.323. Epigramm S. 344. Ueber den ſyſtemati⸗ 
fihen Geift in der Regierung S. 345. Anekdote (Herr Plancher 
und die Wiorgenrötben) 5. 350... Die Kunft mit feurigen Zun— 
gen zu reden (ein Phänomen) 8.353. Literatur. (Memoires pour 
fervir ala vie de Voltaire) S. 356. Anekdote (über das Genie— 
fieber) 8.357. I | N 

Dritter Band. Das Privatleben des Königs von Preußen 
(eine Necenfion) S. 5: : Ueber die Satiren auf die Defterreichifche 
Toleranz in,den Briefen aus Berlin ꝛc. (Diatribe) &: 17. Die 
Maus und die Katze (eine Fabel) S.26. Anekdote (Beftr-Allard) - 
5.27. Der Geift der deutfchen Kriminalgefeße und. der Geift 
Rouſſeau's in den Gefilden Elyfiens ( Differtation über eine mo— 
Difche Materie) S. 48. Anekdote (Ramier) S. 54. ) Ueber die 
Emigrationsfucht (Diatribe) S. 59. Ueber die Reiſe eines Kur- 
länderd (ein Schwant) S. 65. Die Warnungens eine Erfchei- 
nung über die Freimaurer in Baiern »(recenfirt) S. 69.1 Anekdote 
(Magnetismus) S. 76. Die Bekenntniſſe und Weißagungen des 
Bonzen Hin: Hu (Prolegom zur Apologie der Pfarrer Hartmann⸗ 
ſchen Mörder) S. 79. Holland. (ein Paragraf) S. 95. Anef; 
Dote (der Holländer zu Spaa) S. 100. , Ueber die Antipathie zwi⸗ 
fchen Chriſtenthum und Kunft (ein Penſum, durch die Briefe aus 
berlin veranlaßt S. 101. Die: tragifche Begebenheit: des Kap: 
lan Schweigard (Der zweite Theil zur. Hartmanniade) IS. 109: 
Dhilofophie im Purpur (ein Monument zu. Hohenheim) S. 118 
Fortſetzung der Baierſchen Freimaͤurergeſchichte S; 1251 Necene 
ſion einer Zeitungsſtelle &. 141. Ueber die Fehde des Kaiſers und 
der Hollaͤnder (nad) Linguet ꝛc. S. 143. Anekdote (Graf Mau⸗ 
repas S. 172 Rouſſeau und Diderot (eine Parallele) S. 
173. Ueber den Aufruhr der Walachen in Siebenbuͤrgen (ein 
Paragraf) S: 185. Was erſetzt die Todesſtrafen? (eine Idee) S; 
108. Briefe uͤber eine der größten und wichtigſten Begebenheiten 
dieſer und der kuͤnftigen Tage: Die Luftreiſe des ae 
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über das Meer S. 191.' » Sollte man nicht ein Natırrecht der 
Thiere einführen? (ein Zribut der Philanthropie unfers Jahrhun—⸗ 
derts gebracht) S. 204. Anefoote (der Urfprung der Souveraͤne— 
tät) * ‚Keine Satire auf die Tugend,/ oder die Begeben⸗ 
beit Amianths und des Roſenmaͤdchens S. 210. Politiſches 
Briefchen (über die holländifche Hiftorie) &. 218 De tribus im- 
pöltoribus (eine Necenfion, 5. 219. Reformation und Kirchen⸗ 
dienft S. 235. Die Schweiz (ein ee aa S. 240 Konftans 
tinopelſche Chronik: (politiſche Viſion) S. 244. Fortſetzung der 
Baierſchen Freimaͤurerſachen S. 247. Etat der ordentlichen Staats— 
ausgaben in Frankreich &.265. Gefpräch zwifchen einem Bakka⸗ 
faureus von Würzburg und einem Alumnus von Eichſtaͤdt (Über 
die Lehnbauerfche Apologie) S. 271. Weber Herrn Pilatre (eine 
Sronie) S. 291. Anekdote (der Nusen der Publicität) =. 292. 
Ueber das Neich der Magifter und der Schreiber (ein Reiſeſtuͤck) S. 
294 Reflexion über das nenefte Neckerſche Werk &!' 302, 
Anekoote (das Neckerſche Finanzwerk) S.309. Nänie über den 
tragifchen Tod des Fräuleind von I** 5,310, Ueber den Durch: 
—3*8 der Kaiſerlichen Voͤlker durchs Reich (eine Beherzigung) S, 
324. Anetdote dazu S. 328. Das Phaͤnomen in "Island (biz 
ſtoriſch) S. 330. Anekdote (Kaifer und’ Raunig) S 341. Zur 
Freimäurergefhichte Baiernd S. 341. Der ſchwarze Drache (eine _ 
Fabel) S. 349. Stimme an die Menfchlichfeit und Religion drei 
armer evangeliſcher Gemeinen 5. 35T. — 
vieller Band. Vorredner S. 5.Die Geſchichte des Prof. 
Weishaupt (oder Kabinetsurkunden über die Barbarei in Baiern) 
&. 7. Weber den Selbftmord (ein Briefwechſel) &. 14. Zur 
Balerſchen Freimäurerjagd S. 23. Ironie eines Ausländers Über 
das heutige Maͤurerſyſtem 5. 36. . Riedel (eine biographifche 
Skizze) 5. 39. Novus ingreditur facerdos (Ankündigung eines _ 
jungen Autors) &.47. Erſte Frucht: Ueber das barbarifche Bor 
urtheil unferer Generation gegen die lateinische Sprache S. 48. 
Zweite Frucht: Ueber die Weltfanzeln (gegen dad Ungebener 250 
2.8, 184.) ©. 57. Horbius (ein Original: Pfaffenftüch‘, aus 
‘ dem Archiv der Hamburger Kirche 1693 , cum’ notis variorum' 
5.69. Anekdote (Aftolf) S. 103. Ueber bie ſpuͤkende Hofjung⸗ 
fer zu Weimar (ſ. Ungeheuer 350 1. S. 166.) eine Satire 5. 
04. Der Bigeuner zu Preßburg, oder das Recept lebendige 
Mäufe zu machen (eine Eregefe) 5. 107. Rex fervat legem, re- 
gem lex optima ſervat, Lex [ine rege jacet, rex line lege no- 
cet: Differtatiönchen hierüber S. 108. Wie heißt der Agent der 
Luftſchiffahrt? ein Epigramm &. ı15. Die neuen Bilesmiren 
Ceine Allegorie) 5. 116. Konftantinopelfche Chronif, Num. 2. 
(f. Iingebeuer 35 3, &. 244.) 9.138. Vertheidigung des Ver— 
dienſtes, oder Jagdhieb auf des Nömifchen Reichs Erzpladern S.. 
143. Wie muß man Prozeffe Bug (ein politifches Hausmit- 
2 | "N » 
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tel! ©. 150. Das Geficht Matthias Landsberg, des jüngern 
(Sronie über die Weißagungen von dem Fall der neuen Philofophie) 
&. 152. Auf die geiftliche Ritterſchaft (Diatribe) S. 161. Frage 
über den Zuſtand der: Finfterniß in Baiern (eine Phantafie) S. 
166. Spar nach dem Tableau de Spaa und des Autors eigenen 
Ideen) S. 179. Ueber Leichenbegängniffe und Begräbnißformen 
(dritte Krucht des angehenden Autors, f. 8:57.) &. 221. Ueber 
Die Intoleranz zu Noͤrdlingen (gegen ihren Apologeten in dem 
Staatsanzeigen) S. 240. Zolle der Frau von Yeppenffein and 
Ungeheuer, , oder die, gerechte Klage einer unbillig gekraͤnkten Mut: 
ter, nebſt der Palinodie des Ungeheuers. Fragmente’ zur tragi— 
ſchen Geſchichte des Fraͤuleins von J**(ſ. 30 3. S. 310.) S 
257. Der weibliche Efprit fort. (ein philoſophiſches Maͤhrchen) S. 
262. Ueber. die Seftenfurie unferer Periode (ein Paragraf) S. 
271. Venedig und Tunis (eine politifche Diatribe. Vierte 
Frucht des angehenden Autors f. S. 221.) S. 271. Spinoza, 
mit Noten Des Ungeheuers 5. 291. Das Il eli tems a parler 
in. der Baierſchen Freimäurerfahe S. 324. — 
Fuͤnfter Band. Fabel (das tragiſche Ebentheuer der Luft: 
Schiffer Rofier und Romain traveflitt) S. 5. ‚Der geprellte Gen- 
for (eine gelehrte Anekdote S.8. Fries (ein Beitrag zur Ges 
ſchichte des Menſchen) S. 9. Moral für republifanifche Defpoten 
(ein Zeitungskommentar) S. 11. Ueber das Sektenfieber unſerer 
Zeit (Ironie) S. 13. Das Leichenduetto S. 22. Der Eremit 
Almaty oder die Gefahr der kleinen Staͤdte. Eine Romanze S. 
26. Warnung. (eine literarifche Anekdote) &. 40. Skizzen aus 
der. Sefchichte ner Luftichiffahrt S. 42. Virtuofen und Barden, 
ein Paragraf aus der Gefchichte der Muſik S. 53. Beitrag zur 
Geſchichte Ver Menfchheit S. 73. Zugabe zum Driginal- Pfaffen- 
ftüd (f. Ungebeuer 30 5. &. 69.) S. 79. Die fpröde Verrüde 
(politifche Anefoote; S. 83. Ueber Difpenfation S. 85. An mei: 
‚ nen Geburtstag Gedicht) S. 88. Weber die Kornmagazinirung 
(Anekdote) S. 91.7 Gefeßmufter (Gettingen Spielbergifcbe 
Wanderordnung) S. 93. Konflantinopelfche Ehronif, Zum. 3, 
&. 118. Der englifche Gruß «eine Anefvote des Tages aus den 
Papieren eines Keifenden) 123, Das Beiftüc (aus der Schreiba 
tafel des Ungebeuers) &. 132. Weber Denffreiheit,. politiſche 
Toleranz ꝛc (ein Verſuch, durch das Berliner Refkript veranlaßt) 
5. 138. Anefdote (Frau von Tencin) &. 155. Ueber das Thea: 
ter und deſſen Veredlung 5. 155. Weber die Schaͤdlichkeit gewiffer 
Hypotheſen (Anekdote; S. 163. Charlatanerien (aus der Gefchichte 
des Grafen Eaglioftro) S. 164. Halil- Hamid = Pafıha (Anek⸗ 
dote) S. 172. Vortrag des Kardinal- Anherın, Kardinal Mi⸗ 
gazzi zur Einführung einer Inquifition zu Wien S. 173, Wir 
alle find arme Sünder. (eine bibliographifche Anekdote) S. 219. 
Ueber Baiernd Tauſch (mein Kontingent zur Tagsmaterie) wa 
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Politiſches Teſtament des Antonin unſers Jahrzehends Se 227. 
Saint Germain, der Marſchall etwas zu ſeiner Biographie) S. 
254. Geſchichte eines Iluminaten (Pendant zur Geſchichte eines 
Fleimaͤurers. ©. Ungeheuer Bd 5.8. 5.) 5.257. Paragraf. 
zur Geſchichte der INuminatenjagd in Baiern&. 264. Rarls Des 
Sechsten Zod (Eritifch betrachtet S. 272. Litanei der Intoleranz 
ein Saffenhauer! 8.277. Die Gefhichte des Traditionsglaubens 
5.282. Die Borzüge der Deutfchen &.285. Ueber den Urfprung 
der Sübamerifaner &,; 290. Der fcherzhafte Kaifer (nad) der 
Schwäbifch- Hallefchen Chronik) S. 296. Saint Germain, ber 
Charlatan (etwas über ihn) $. 298. Ueber die Dänifche Bank 
Kommentar zum politifchen Sournal Z. 302. Margarethe von 
Geſterreich und Charlotte von Strelitz !Anefoote) ©. 308. 
Ehronologifches Fragment 3. 309. . Die Veftalifche Loge” (eine 
Ueberfeßung aus den Memoires du Comte de Calliofiro) 5, 
331. Ueber die Sottifen des Tages. (ein Gelegenheitsftüc‘) 
Ben — 

Sechster Band Der Vorredner (eine Diatribe über Zei— 
tungen und Zeitungsverwandte) &. 5. Weber die Finanz (ein Prob⸗ 
lem) 8.21. Blanchard, einGemälde für die Frankfurter dritte 
Meßwoche (zum Thema fir die Poſaunen des deutichen Geſchmacks) 
8.25. La Trappe (ein Tableau, nach den Voyages du Comte 
de H** 8/26. Es lebe Jofua ! (eine gelehrte Anekdote) S. 35. 
Beilage zur Sittengefchichte Baiernd S. 37. Der Fürftenmord zu 
Noͤrdlingen (Antiquität) 5. 48. Anden Verfaſſer des Phanta- 
ſtenalmanachs auf das: Jahr 1785. (jedem dad Seinige) 5. 59. 
Sollte der Bernftein nicht in Norwegen zu Haufe feyn? S. 63. 
Weber das jus canonicum S. 69. Widerruf &. 78. Ueber das 
Spitalweſen S. 80. Ueber dad Myſtifikationsſtuͤck zu Freiburg 
(30 5. 8, 123.) eine Berichtigung S. 8& Karl der Fünfte 
als Effer (ein Chronikenſtuͤck) S. 89. Meber. Leichenpolizei (ein 
Vorfchlag) S. 94. Ueber die Leibesftrafen der Polizei (ein juridis 
fches Problem) S. 102. Die Rede des Herrn Konferenzrath 
Suhm an Chriſtian den Siebenten (nad) einem handfchriftlis 
chen Eremplare) S. 113. Pbilofophifche Differtation uͤber den 
alsbandbandel) S. 121. Züge aus meiner Brieftafche (zum 
Divertiffement) 5. 128. El Cenlor (eine Anekdote aus der Aufe 
klaͤrungs⸗ und Koleranzepoche) 3. 132. Verſuch über die Gefchich- 
te der Intoleranz S. 135. Anekdote (Jupiter ald Bürgermeifter 
und Quadfalber) S. 159. Darftellung einer allgemeinen Schieds- 
macht (Vorfchlag zu einem Voͤlkergericht) in Europa (freie Lebers 
ſetzung nach einem Engtifchen Pamphlet) S. 161. Das Bologne- 
fer fel (eine Antiquität) &. 191. Die blaue Bibliothek der 


. €. €. Mütter der h. Klara zu Briren &. 195. Here Armbeus 


‚fer (oder Beitrag zum Martyrolog der Zeitichriftfteller) S. 199. 
Ueber Publicitaͤt und Pasquill (Zugabe zum vorigen Stuͤck) *— 
er 
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Ueber den Religionsverein unferer Beit (eine Perfiflage) .S. 2135. 
Ueber den neuen Jeſuitism und Katholicsm (das Nebenſtuͤck) 5. 
220. Minifterialinftruftion aus dem vorigen Staatsjahrhundert 
(eine Kuriofität , nach einem handfhriftlichen Eremplar) S. 225. 
Die Affare des Herrn von Laleu (ein. Beitrag zum Protofoll ver 
kleinen Urfachen, die fich in große Auffchlüffe verwandeln können) 
S. 240. Zu der Problem über das Heimweſen des Bernfteins 
(Endurtheil) S. 253. Herr Armbruſter (zweites Stud, over 
Beitrag zur Gaitfreundfchaft und Voͤlkertugend unſerer Periode) 
&.273. Die Siröte (ein Nachdruck) S. 278: Zuſchrift und Ant: 
wort uͤber Handlungsfperren, Finanz 10.) 3.279. Vorſchlag zu 
einer Menfchenfabrit &, 290. Selbſtgeſpraͤch eines fentimentellen 
Water (oder Diatribe eines Weltmanns auf die Padagomanie un- 
ſers Sahrhunderts) S. 296. Anekdote (aus Sterne’s Briefen) 
5. 302. Beherzigung über den Herrn van Gizelaar &. 30%. | 
Anefoote (Kudwig der Sechssebnte im Halsbandprosefle, nach 
einem Manuffript) S. 303. Dialog zwifchen Lord Elliot und ei- 
nem Illuminaten &. 308. ° Beilage. zum "Grauen Ungeheuer 
- von Wetbrlin: Gefchichte und Apologie des Freiheren von Meg⸗ 
genbofen, ein Beitrag zur Tlluminatengefcbichte (vergl. All- 
gem. Lit. Zeit. 1786. 802. Num. 127.) &:399 f£ I" 
Siebenter Band. Ueber dad Eigenthumsrecht der Regen⸗ 
ten &. 5. Polizeifpiegel (nach dem Diable dans un benitier) &, 
13. Ueber die Apologie des Un eheuers an der Spike des vori— 
gen Bandes &. 37: - Zur Affäre des Herrn von Aalen If. iin, 
gebeuer 55 6. 5,240.) 98.738. Fragment zur Gefchichte der 
deutfchen Publicität. (die Einfangungsgefobichte Herrn Winkopps, 
Verfaſſers des Deutfchen Zufchauers) S. 42. Der Kiffinger 
Brunnen, eine Skizze 8. 53. Grabſchrift auf Newton vom 
Markis Wolac®. 2 ‚Eine Evdafabel (aus einer ungedruckten 
Handfchrift) S: 59" Gefcjichte des Papierraubes des Herzogs von 
Braunſchweig &. 60. Anekdote (Über die Ausfchweifungen des 
fistalifchen Genius) &. 100, Anekdote .(bibliographifche) S. 112. 
Geſchichte eines Märtyrerd des Illuminatismus (als Pendant zur 
Geſchichte Herrn Weisbaupts,. Herrn Dellings , Freiheren von 
Meggenhofen u. f. w.) &. 113. Ueber fogenannte Huren- und 
Fruͤhebeiſchlafsſtrafen (eine Diatribe) &. 147. Zur Biographie 
Ealliofteo’s 5. 157: Neues Fragment zur Gefchichte der Publi: 
cität (oder das Ebentheuer. des Abt Jebin) S. 161. Die Eben- 
theuer des Brößfürften zu Paris &. 169. Evangelium am Re⸗ 
ligionsvereinigungstage (eine Paraphrafe) 5. 118 Polizeifpiegel 
(zweite Partbie Sr13.) &: 177. Weber, die Pabftinn Fobanne 
(ein Paragraf) S. 191. Anefoote “gelehrte) Herr Doktor Pich⸗ 
.. ler und die franzoͤſiſche Cenſur S. 199. "Ueber die Geifterlehte 5. 
206. Anekdote für die Kiofterreformatoren) S. 230. "Weber die 
Publicitaͤt der Todesurtheile S. 232, Anekdote (Turgor) 5 
wen ate⸗ 
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Materialien zum Manifeft gegen den Tinten) &- 237. Staats⸗ 
fottifen (die Holländer und Stephan Zannowich oder ber Pens 
dant zur Halsbandgefchichte) S. 244 Der Regent (Gedicht 
von Bed) &. 249. Anekdote (Hiftoriiche) S- 251. Zum neuen 
Fragment zur Geichichte der Publicität oder den Ebentheuer des 
Abt Jehin (befichtigended Supplement) S. 253. Polizeifpiegel 
(legte Parthie, S. 177.) S. 257. Kommentar zur Schutzſchrift 
für die Suden des Heren Kanonifus -Aadrone (aus den Unterfu- 
chungen über das alte Teſtament zc.) S.287. Kommentar zum 
berüchtigten Beweis, daß Zahlheim ald ein Opfer der Unmilfen- 
heit feiner Richter und durch Gewalt des Stärkern hingerichtet wor: 
ven &. 299. * ° BE 
=, Achter Band. Urſprung der Theologie S. 5. Verſuch 
|* Aber) eine Preisfrage des Journals von und für Deutfchland, 
| pie geiftlichen Regierungen betreffend S. 13. Ueber den Werth 
der Luftmafchinen S.16. Ueber die Holländifchen Händel S. 28. 
Idee einer gemeinnuͤtzigen Moralphilofophie S. 31. Neuefler 
Herenprogeß =. 47. Ueber die eiferne Maſke (Zugabe zu Un: 
gebeuer Bd 1.) 5.54. Apologie der Empfindfamfeit (eine Fa= 
bei) &. 68. Etwas von blauen Wundern, oder Nachrichten aus 
der Feenwelt S. 77. Weber das Protokoll der Societe harmoni- 
que des amis reunis, und gelegentlich uͤber den Magnetism 5, 
83. Aehnlichkeit der Religionen &. 91. Die Bücherreinigung 
Joſephs des Sweiten 5. 100. Briefe über die große Myftififa- 
tion zu Augsburg, oder die Kütgendorfifche Luftfahrt S. 105. 
Ueber das Duell (eine Note zum Preußifchen Entwurf eines allges 
meinen Geſetzbuchs 5. 132. Noch ein Brief Über. Kürgendorf 
5.138. Menſchenlohn (eine Anekdote) S. 143. Die fliegende 
Unfchuld‘ (eine padagogifche Sottife) S. 146. Erſte Menfchenrech- 
fe, auf den Koder der Natur gegründet ©. 152. Necker (eine 
Weberfeßung aus dem Efpion anglöis) &. 160. Ueber blaue 
Wunder (zweiter Paragraf) S. 169. Anekdote (Tofepb der 
Zweite und eine Duchefla. Aus der Brieftafche eines Neifenden) 
5. 180. Faunen, Satiren und Teufel S. 186. Roufferu’s 
Ende S. 190. Spinoza, oder Genealogie der Fats 5. 209. Das 
benedeite Brodt eined Inſurgenten (Anckvote) S. 215. Frag- 
mente nach dem Tacitus &. 216. Beitrag zur Gefchichte der 
Theologie 5. 231. Beſchluß der Negierung vom VBorgebürge des 
.Dominik (eine juridifche Sottife) &. 239. Weber den Begriff 
at (freie Meberfegung aus Spinosa’s Ethik, Th. 
4) 9.245: Vom Uebernatürlichen S. 249. ’ Ueber blaue Wun⸗ 
der u. |. w. (dritter Paragraf) S. 255. , Bifionen und Orakel Ari⸗ 
ſtias, des Schülers Phocions (Diatribe auf die reine Demokratie, 
|. womit man die Holländer amüfiren will) &.260. Das Vögelein 
> (ein Beitrag zur Toleranz und Aufflärungdgefchichte ( 1786.) &. 
‚273. Keumd Sie (ein Divertiffement) ©. 275. Ueber ii 
— un⸗ 
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Wunder S. 278. Der Stempel (eine allegoriſche Kabel) S.283 
Ueber den Grundfeim der Religioſitaͤt S. 286.- Ueber. den Bern: 
ſteinfall auf der Daͤniſchen Kuͤſte ſ. Ungebeuer 52 6.) 5. 290. 
Ueber den Plan, dem Hoͤnige Buftap Adolph ein Monument zu 
eriichten 9.319. Ueber Voltaire's Tod (ein Pendant zu Ronfz 
fezu’s Ende & 322. Jedem das Seinige! (oder.über die Herr⸗ 
ſchaft der Eigenliebe) S. 325. Einige Negeln zur Prüfung an- 
geblicher Wunder 3.329. die Angelegenheit der Holländer (ein 
politifches Thema) 5. 333. 

Yıeunter Band. Tatarn, Eichelfreffer, Jäger, Hirten und. 
Aderleute (ein Berfuch ber die ältefte Menſchengeſchichte) S. 5. 
Gegenſtaͤnde der zweiten öffentlihen Prüfung zu Eichftädt (fı Unz 
gebeuer Bo 8.5, 146.) &. 16. „Ueber den Begriff, der Abde— 
rirheit, eine Vorleſung S. 47. Das Ebentheuer des Morgens 
ſterns (ein Paragraf in die neuefte. Gefchichte Hollands) S. 62, 
Alborst, oder Mahomets Himmelfahrt (eine Diatribe) 8. 71. 
Das Nebenſtuͤck, oder die neue Pflanzung zu Botany=Bay (ein 
Paragraf in. die allgemeine Staats : und Menichengefchichte) S. 75. 
Analyſe der Schrift des Herrn von Sontenelle über die Orakel (mit 
Zuſaͤtzen) 5 82. Neuere Gefchichte. des Proteftantismus in Frank: 
reich (aus Driginalurfunden) &; 89. Kommentar zu einem ſelte⸗ 
nen Selbjimorde S.:107. Fragment einer moralifchen VBorlefung 
über Plenks erſten Umriß der Zergliederungsfunft des menfchlichen 
Leibe S. 114. Ein Teufelsſtuͤck, aus Schwaben S. 117. Ueber 
Daͤmonologen (Kommentar zum vorigen) &. 127. Der Schatten 
des Schach Lolo vor feinem Richter. S. 133. Erſte Menfchenz 
rechte auf den Koder der Natur gegründet (Nachtrag zum Ynges 
beuer Bd 8. 5. 152.) S. 152. Verhör beider Partheien, aus 
ihren Alten gezogen (oder ein Paragraf aus der Staatögefchichte 
ber vereinigten Niederlande). 157. Ueber die Kunft, in der 
Gefchichte zu muthmaßen (aus dem Franzoͤſiſchen ded Herrn von 
Al embert, , mit einigen Zuſaͤtzen S. 168... Neuere Gefchichte des 
Droteftantismus, in Frankreich, zweiter Theil 5. 180... Freiheit 
S. 197. Probe, wie man im Erwachen von einem Raufch fchreibt, 
S,202. . Analyfe der Schrift. des Herrn von Sontenelle über 
die Orakel, mit Zufäßen (zweiter. Paragraf) S. 209. Kapuzi⸗ 
nade (das Beiſtuͤck zum.neueften Herenprogeß, |. Iingebeuer Bd 
8. ©. 47.) 9: 214. Analyſe der Schrift des Herrn von Sons 
tenelle zc. (dritter Paragraf) S. 217. - Fragment aus dem Zage- 
buche eined Reifenden S. 223. Etwas über Montaigne, oder 
uber Philofophie des Lebens S. 227. Neuere Geſchichte des Pro— 
teſtantismus in. Sranfreich , dritter Theil S. 242: Lumpen (auch 
ein Projekt) &. 25 1., Der Schatten des Schach Lolo vor feinem 
Richter, Schluß S. 133.) ©. 254... Analyſe der Schrift des 
Herrn von Sontenelle-über die Orakel, mit Zuſaͤtzen (vierter Pa- 
tagraf) ©. 285... Der gerechtfertigte Nabob (eine hiftorifche * 
— | rallele 
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 ‚rallele) S. 293. Das Banfet zu Verfailles (eine von den ſtum⸗ 
- men Satiren) 5. 299. Zimeo, eine orientalifche Erzählung 5. 


300. Genealogie der Leidenfchaften S. 305. Das Triumvirat 


- »(Bifion) S. 310. Bon Büchern, welche Gellius getauft hat =. 
314. Was heißt: Religion verändern? &. 320. Adviſen an Hei⸗ 


denprediger S. 324. Der Streit der Jurisprudenz mit der Phi— 


loſophie über Menfchenrecht und Naturgerechtigkeit Ceine Anefvote) 
 &.328. Noch etwas von Mirafeln, oder ein Paragraf aus der 


Kritik der reinen, Vernunft S. 329. Bileam der Zweite 5: 
330% Die Barmherzigkeit des Prieſterthums, oder der Kontraft 


zwiſchen Chriftus und feinem Nachfolger (eine Anefvote; 5. 333. 


Berhör beider Partheien (zweiter Theil) S. 340. Alt der Gerech⸗ 
tigkeit &. 346. 
3ebnter Band. Aphorismen für Selbftdenfer B. 5. Rebe 


am Sohannisfeft 1782. (gehalten zu. Offenbach in der Loge zur Eis 
nigkeit von Franffurt am Main) S: 14. Kin deutfcher Kaifer 


(Fortfebung des Fragments nach dem Tacitus, f. Ungeheuer 
30 8. S. 216.) 5. 18. Pneumatologie S. 29. Traume 5, 
31. Liquidation zwifchen der Publicität und ihren Gegnern S. 34. 
Die Sinne S: 48. Apolls Sprung in den Tempel zu Delphi S. 
56. ‚Europa im neunzehnten Jahrhundert, ein Zraum ©. 58. 


Alte und neue Mythologie 5.61. Natur S. 71. Das Beiflüd 


zum Probe, wie man beim Erwachen von einem Rauſch fchreibt (f 
Ungebeuer Bd 9. &. 202.) &. 76. - Der Körper S. 81. No— 
ten zum Kriminalfoder Fofepbs des Zweiten S. 83. Monolog 
einer Milbe im fiebenten Stockwerk eines Edamerkaͤſes S. 88. 
Konkordata, ein Artifel aus der Encyklopadie des Tages S. 92. 
An das Gereihtigkeitsliebende Publifum von G. F. W. Großmann, 
erfter Theil S. 96, Aufmunterung an das Ungeheuer &. 113: 
Menſchenrecht und franzöfifche Suftiz (Anekvote) S. 115. Wo ift 
der Zeufel? S. 116. Die Begebenheit der Madame B** (eine 


Anekdote aus der Konfiftorialchronit) S. 127. Etwas aus Spi- 


noza’s Grundlehre S. 132. Das Schidial der Madame Marin 
&,140. Anthropomorphism &.,146. Großmann contra Klos, 
zweiter Theil S. 152. Tatarn, Eichelfrefier, Jaͤger u. ſ. w. (Sup⸗ 


plement zu Bo 9. 5.5.) S. 168. Das Meiſterſtuͤck eines Schöne 


geiſtes am Hofe S. 174. Bileam der Zweite (zweiter Para⸗ 
graf, ſ Ungeheuer Bo 9. ©. 334.) S. 177. Vorſchlag zu eis 
ner Sittenzeitung (aus den hinterlaſſenen Papieren des Grafen 


Schmettow) 5.182. Beweis, daß man ohne Augen ſehen kann 


8.185. Mein Beitrag zur neuen Defonomie der allgemeinen Liz 
teratursBeitung &. 188: Freiheit 5.192, ' Akten über den fon= 
derbaren Selbfimord zu Saint- Denis, oder der philofophirende 
Dragoner &.196. Zufammenhang der Dinge S. 204. Haydn 
eine mufifalifche Anekdote) 5. 208. Ueber die Authenticität der 
nder S. 212, Lobrede auf Attila (von einer deutfchen Pri⸗ 
an | ent: 
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vatgeſellſchaft zu Altona) S. 217. Menſchliche Kondition &. 230. 
Raͤthſel (der Schluͤſſel iſt Scharlatanism) 5, 234. Auch etwas 
uber Wunder (vom Dritten) S. 237. "Antwort S. 252. Ein 
Poſtſtript S. 255. Auch ein Kriminalfoder S. 268. Bileam 
der 3weite (dritter Paragraf) S. 280. Großmann contra 
los (lebter Theil) &. 285. Mobämmeds Traktament &. 
301, Ueber Seelenwanderung 5. 307. Phantaſie des Unge⸗ 
beuers (ein Lüdenfüller) 8.316. Simfons Biographie, eine 
laifanterie über Knittelverſe S. 319. Necht, wen Recht ge 
ührt! Coder Vergleichung zwifchen Nachdruckern und Mecenfenten) 
©. 325. Belgium modernum (Fortfeßung der Fragmente nach 
dem Tacitus, ſ. Ungebeuer Bo 8. &. 216. desgl. oben S. 18.) 

©. 331. ' N 
Elfter Band. Liebe und Ehre, oder das Ebentheuer eines 
zungen Officiers &: 5. Targuin: und die alte Vettel S. 36: 
Mein Glaubensbefenntnig vom Magnetism S 38. Was ift der 
unerträglichfte Defpotismus? 5,64. Demokrit S. 66. Neue 
Negernplage Ceine Anekdote für das empfindelnde und empfindende 
Sahrhundert) S. 74. Neuere Infpirirte S. 75. Ein politifcher 
Paragraf (von Heren Thevenin) 8.80. Noch etwas über ATon- 
taigne &. 93. An Aufklärer und Obrigfeiten &. 98. Heiden: 
bekehrer &. 107. Weber ven Compte rendu S. ııı. Etwas 
aus Spinoza 8.115. Was foll man thun, daß man felig wer; 
de? 5.120. Fragment eines Poems 5.122. Weber ven Magne- 
tismus S. 125. Das Thronrecht des fchönen Gefchlechts (mach 
dem Staatörechte Frankreichs und der Natur geprüft) &. 137. 
Mofterien S. 141. Suppliken S. 145. Krieg und Friede S. 
150. Verkannte Philofophie S. 159. Kriegsgeraͤuſch (Cerfter 
Brief. Rußland) S. 163. Ovids Metamorphofen &. 177. 
Kriegsgeräufch (zweiter Brief. Defterreih) &. 174. Thauma⸗ 
furgen S. 180. Kriegsgeraufch (dritter Brief. Der Türke) S. 
184. Kult S.191. Die ſchlaue Wette (eine literariſche Necen- 
fion, auch im Kapitel vom Magnetism brauchbar) &.193. Saun: 
derfons letztes Gefprach (aus Diderots Lettres fur les aveugles 
‚ frei überfekt) S. 204. Alte und neue Titanen (hiftorifche Kritik) 
&. 212. Burechtweifung eines armen Suͤnders (eine Diatribe über 
neuere Intoleranz) &.217. Die Abrahamitinn (eine Kindsmoͤr⸗ 
dergeſchichte) S. 232. Ueber die uneigennüsige Liebe S. 226. 
Predigt am BDreifaltigkeitätage, von Norik dem jüngern S. 
246. Etwas von Naturungeheuern (oder Anekdoten aus der Ge- 
ſchichte des Kraafen und des Seewurms) S. 245. Der Mann 
im Monde 8.265. Gefpräch beim Theetifch der Frau Hofrathinn 
von *** 5.253. Das Wettrennen zu Cherfon 5.269. Aus⸗ 
fichten in andere Welten S 274. An Heren I7**, nach einer 
entworfenen, aber unterbrochenen Punfchgefelfchaft S. 279. Nadı- 
frag zur Theorie der Mirafel S. 281. Krieg um — 
285 
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&.285. Bautologie &. 288. Die Geifter S. 290. Natur ift 
unſer Gefeb S. 294: Abfichten &. 296. Auch ein Fragment 
&. 301. Ueber ven Adel S. 305. Lord Bordon (eine Beilage 
zu feinem Prozeß) S. 317. Avers und Revers.5..319. Mon⸗ 
taigne ©. 320, Bafiz⸗Xbamid (Apolog) S. 330. Sneonfes 
quenz der Intoleranz (im: Beifpiel eines beruhmten: Gelehrten, &. 


(335. Unfere Urahnen S. 336. Pia defideria S. 340. Ana⸗ 


Infe über eine Analyfe (d. i. über das Eflai analytique far les 
facultes de ame ded Herrn Fabre) &. 343. 

Swölfter Band. Meferat des Großfanzlers, Grafen Bo⸗ 
gino, zu Turin, an den König von Sardinien über den Werth 
der Kirchen und Klofterreformation &. 5.  ‚Surifterei aus den 
Minnefingern S. 17. Fraiſch, Landvoigtei u. f. w. 5. 27: 
Boscowichs Philofophie (eriter Paragraf) S. 30. Kataftrophen 


S. 41. Ueber die Brabanter Händel S. 44. Machiavell und 


feine Philofophie S. 47. Ueber Skepticism S. 53. Analyfe über 
eine Analyfe (Fortſetzung |. Ungebeuer Bd 11. &:343.) ©. 56. 
Mofterien &. 66. Das Ebentheuer des Meifter Simon (ein Pa— 
ragraf über Die Leibesftrafen) S. 72. Das Hyperphyſiſche S. 76. 
Noch etwas von Mirafeln S: 79. Fragment aus dem Tagebuche 
—— Heinrich Kreppflohr und Komp. (oder über Leſerei, 

chreiberei und Aufklärung) S. 82. Entſtehen und Vergehen 


S 90. | Die Seuche zu Abders (Apologie der Publicität) S. 94. 


Wahrheiten. der Natur S. 97. . Spanien (eine politifche Bifion) 


S. 101. Schweſter Philofophie (f. Ungebeuer Bo ı0. S.285) 


&. 109. Anekdote (die feltene Kaution) S. 114. Demüthige 


‚Bitte der Volkane an Heren Werner in Freiberg S. 115. Anek⸗ 


dote (die unempfindliche Jufliz) S. 138. Referat ꝛtc. (Fortſetzung 
5.5.) 81145. Standrede am Galgen des Zigeuners Yanikel 
5. —* Boscowichs Philoſophie zweiter Paragraf) S. 152. 
Der Landtag zu ** (ein Paragraf aus der Chronik der Landſchaf⸗ 
ten) 5.166. Ueber die chriftliche Haustafel &. 170. Nothwen⸗ 
digkeit eines Drafeld 5.171. Bume's Philofophie (erfter Para: 
ge 5.173. Das Schidfal der Aaonefen «eine politifche Fa— 

N) 5.181. Analyſe über eine Analyſe (Fortfekung f. S. 56.) 
5.189. Gelpräc beim Theetiſch der Frau Hofräthinn von *** 
(1. Ungebeuer 50 ı1. &.253.) 5. 201. KAanno’s Periplus 
'S. 210. Rußland und die Türken (ein politifcher Paragraf) &. 
224. Dialog zwifchen einem Schwäßer und einem Denfer 3.228. 
Dolens Situation beim bevorftehenden Kriege 3. 236. Weber den 
Patriotenfrieg 5. 242. Briefchen an Meifter Simon S. 246. 
Swedenborg 5. 248. Aufmunterung an das Ungebeuer S. 
261. Referat ic, (Schluß ſ. S. 149.) 8. 268. Noch etwas 
zur Gefcjichte von Naturungeheuern &. 284. ; Die Waurb in 
Der Nuß (Berfuch über die Gefchichte der Mauth) S. 291. Ano: 


Epi⸗ 


2356 With. Ludw. Wefprlin. 


Epilog) &. 299. Grabſchrift der Pforte S. 322. Chroniologi- - 
feher Auszug der Gefchichte des ‚franzöfifchen Finanzminifterd S. 
325. Chauffeebau in Marokko 5.337. Magnetismus 8.339. 
‚Analyfe über eine Analyfe (Schluß |. 8.189.) S: 339. Palino⸗ 
die des Ungeheuers (Epilog) S. 356. — 

Das neue graue Ungeheuer, herausgegeben von einem 
Freunde der Menſchheit. Upſala 1795. 8.) 

8. Hyperboreiſche Briefe. Geſammelt von Wekhrlin. 
Sechs Bändchen. (Nuͤrnberg) 1788--1790: 8. (4 Thlr. 12 
Gr.) „Sch wählte Briefe, fagt Wekhrlin, weil fich das Ding 
leicht weglefen laſſen ſollz fie nennen fich byperboreifch, weil die 
Alten behaupten, das Gefchlecht der Hyperboreer fei aus einer 
Bermifchung von Rieſen und Zwergen entflanden, folglich eine an: 
dere Art von Ungeheuern.“ 2 

Erſtes Baͤndchen. Der Sammler and Publitum ©. 9. 
Meihgefang S. 11. Weber den Werth der Publicität S. 17. Ue— 
ber die in Amerika herrichende Seuche, der gelebrte Wurm ge 
nannt S. 23. Sopra republichetta &. 36. Weber Serders 
Gott S. 40. Der Stoff zum Zrauerfpiel ift noch nicht erfchöpft 
©. 45. Ueber den Tod Peters des Dritten S. 51. Ueber ein 

„pueumatologifches Phänomen S. 54. Ueber die Schickſale des 
Magnetismus S 62. Weber Linguet S. 70. Nothwendig⸗ 
Teit eines Drafel5 5. 73. Weber ven Koran S. 77. Ueber die 
Pfuſcherei der Neifebefchreiber S. 82. Tarare S. 85. Ueber die 
politifche Lage Wenedigd S. 88. Einladung aufs Land 5. 92. 
Aus Nichts Etwas!! S. 95: Appellation S. 99. Scharlata= 
nism überall S. 107. Die Philofophie S. ırı. Weber den 
Krypto-Zixapizlism S. 118. Weber die Hahnreie S. 121. Ber: 
geblihe Wuͤnſche S. 125. Weber die Natur der Dinge S. 130. 
Ein Wort ind Ohr &. 137. Sarbiewsky ( Weberfeßungen aus 
demfelben) $. 139. Was heißt Landeövater? S. 144. Dinge, 
die vom Himmel gefallen find S. ı50. Ein Emigrantenbriefchen 
&. 156. Eine Scene aus dem Leben 5. 159. Ueber die Iekte 
Zeit 5.169. Weber den Negernhandel S. 174. Ausfichten vom 
Lande 5. 184. Ueber ven Handlungsmaßftab S. 189. Weber 
die drei Nymphen zu Landau 197. Ueber Varro dere ru- 
füca &. 200. Weber Mercy's Leichenflein &. 208. Ueber die 
Möglichkeit künftiger Welten S. 211. Die europaifchen Wilden 
5.219. Weber den Antichrift S. 222. Ein Mährchen, das 
Wahrheit feyn Fünnte S. 228. Theologie und Metaphyſik 
&.232. Ueber die Kunft, im Kleinen groß zu feyn 8.237. Ein 
Maͤurerſtuͤckchen S. 240. Ueber dad Soyez fermes! S. 251. 
Alter und Sugend S. 254. Ueber den Elprit de corps &. 260. 
Alle gute Geifter loben Gott den Herrn! S. 265. Gott und Welt 
S. 279. Was mir behagt 5. 284. Sarbiewsty (Fortfeßung) 


S; 299. Die Primaner zu Hadersleben ©. 299. . “ 
| o 
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Stock mit zwei Enden S. 309. Billet doux S. 313. Weber ei: 
nen Erzſpaß S. 324. Ueber Cato de re ruſtiea S. 328. Ueber 
die ne 335. Der: mannlihe Tuͤrk S. 342. . Sehn 
fucht nach beffern Gefilden 8. 345: 5 

Zweites Bändchen. Ueber die Märtyrerfrone der Wahr⸗ 
heit S. 5. Boͤſe Aſpekten S. 12. Pro Memoria S. 16. Traͤu⸗ 


men oder wachen wir? S. 23. Eine Lektion S. 27. Ueber vie 


Polizei der Liebe S. 34. Aus London S. 39. Ueber Virgils 
Silen S. 43: Nachrichten aus Mequinez 5. 49. Ueber den 
Kritiker Coͤcas S. 54. Duplik ©. 57. Er ärgert ſich am Pros 
zeſſe Herrn Luͤgenfeinds S.,63. Von Hexeneiern S. 71. Ueber 


die Religion der ſchoͤnen Seelen S. 76. Forgeſetzte Lektion S. 80. 
Auf den Aeroſtaten zu Nürnberg &. 85. Etwas aus dem Jure 


naturae S. 87. Ueber Jupiter-Philips S. 91 Sollt's glaub⸗ 
lich ſeyn? 8.196. Ueber Swedenborg S100. Emil an den 
Geift Montans, weil. Subftituten auf der Erde S. 106. Der 
Syperboreer an den Verfafjer der Kinfälle 5; 109. Ueber Dr, 
Ceß's Gott S. 112. Ueber die-Launen des Emir- zu Saade S. 
117. Schmachten nach Schatten .S. 121. Kommentar zu Ho⸗ 
razens Credat Judaeus Apella S. 130. Ueber den Krieg S. 
134. Epiſtel S. 141. Fortgeſetzte Lektion S:147. Ein Tatar⸗ 
ftüdichen 5.150. Ueber den blinden Lärm der Ehriftusbrüder S. 
154. Meine Genefe S. 161. Anwerbung 3. 166, Spinos 
sism und Antifpinozism S. 171. Ueber eine Schrift der Frau 
von Red S.178. Vom hiftorifchen Glauben S. 181. Etwas 
vom Noſtradamus 5.188. VBermähtniß S. 201. Mirabeau 
S. 213. Ueber die Heimath der. Grazien S. 222. Noch etwas 
von Sarbiewsty 5. 226. Kannengießerftüdchen S.229. Ue— 
ber. die Nothwendigkeit eines Fegefeuerd S. 243. Der fchwarze 
Schoͤps S. 247. Das Duafimodogeniti zu Umſtadt S. 252. Ur: 
fprung des Jalozism S. 264... Philofophifche Konverfation S, 
269. Ankündigung S. 274 Eine Mäurerfete S. 276. Das 
Nebenftüd S. 286. Ueber die Prophetenfunft S. 294. Pbaon 
an die Natur S. 305. Martyrolog des Paftor Winz 5. 308: 
Drittes Bändchen... Wekhrlin an die Reifenden für Lanz 
der⸗ und Völkerkunde S. 5. Palingenefie S. 14. Ueber Sta- 


nislaw Auguft, König in Polen S. 18, Der Kanzelpaufer zu 
Narkotiftum S. 33: Bei Herrn. Neckers Auferfiehung S. 36, 


Laßt uns die, Zweifler dulden S. 40. Das Meifterftüd ver Vor— 
fiht &. — Ueber ein Kapitel vom Doktor Leß S. 46. Kul⸗ 
tur und Barbarei S. 49. Bitte um Billigkeit 5. 61. Ueber 
die Kunft zu leben S. 66. Aus Paris S.73. Ueber einen Vers 
des Aoras S. 78. Politiſche Parallelen 8. 83. Etwas von 
Reihen S. 94. Ueber die Religion der Bernunft &. 101. Der 
Bölferlandtag S. 107. Neuigkeiten von Herrn Lügenfeind S. ızr. 
Eine philofophifche Kontrovers S. 114. Therſyt an die Verlaͤum⸗ 

der 


J 
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der der Philofophie &. 121. Heroism im Barbar &, 134, Iſts 
denn mit dem Vortheil der Bevölkerung: wirklich fo richtig? SS. 
137. Schwediſche Anefvoten 3145: Ueber das Kupfer, wo 
Friedrich der Zweite Ziethen den Stuhl ſetzt S156.0 Eine 
akademiſche Vorleſung 9. 159. Ueber dad Ganze S. 173. Die 
Melt ift nicht der Hebel in einer Zauberlaterne &. 180. Aus Rom 
S. 184. Mohrenhronif S. 187.. Etwas von Polypen S. 195. 
An den Verfaſſer der Abhandlung über die heimlichen Sünden ver 
Sugend 5. 201. Ueber die Republif ver Gelehrten S. 208. Ues 
ber Karslinchen &, 212. Weber den Sat des Gleichgewichts 5. 
217. Kinderphilofophie 5. 221. Aus Neapel S, 227. Etwas 
von Krabben S. 232. Aus Berlin 5. 238. Anempfehlung eis 
nes neuen Schriftchend &. 245. | Ueber die Hungarifche Krönung 
&. 249. Aus Europa S. 253. Die Elemente. 3. 260. Ein 
Original S. 265. Aus Ferrara S. 271. Gegen Montesquieu 
8.276. Große Wirkungen aus kleinen Urlachen 286. Ob 
«ine Kirchenvereinigung erzielbar fei? =, 290. Das Land ver 
Wahrheit S. 305. Aus Pari!’ 5, 310, Analylıs principiorum 
&.319. Gewiſſensſachen S. 324. Ueber die Pathologie der 
Thiere 3.334: Der Hyperboreer an den Berfaffer der Lebens⸗ 
geſchichte Friedrichs‘ des Zweiten für Junglinge S. Zar. 
vViertes Bändchen. ine Burlinade 3. 5, Weber das 
Brodt 5. 10. Gelehrte Anefoote 5. 18. Linguer contra 'Se- 
guier &. 20. Eine Geifterfcene. &. 39: Sieg der Offenbarung 
S. 47. Das Darum vom Warum 5. 53. Fragment aus der 
Gefchichte der Amazonen S. 59. Meines Tantchens Gang oder 
die Diagonallinie 5.93. Aus Kopenhagen 5. 99. Xiphilin an 
Daͤmoͤt S. 111. Krifpin, der Kanzleidiener, an’ Memnon, ven 
Erminifter S. 117. Formel zu einem politifch = chemifchen Prozeſſe 
&. 153. Etwas Diplomatik 5.162. Gegenftüd 5: 169. Hoff: 
nungen oder Traͤume S. 178. Die Stimme der reinen Vernunft 
in der Sache des Grafen von Salm 5. 183. Ein Studenten: 
brief S. 194. Aus Straßburg. 8: 204. Etwas aus den letzten 
Stunden eines fterbenden Geometers 5. 248: Das Land Molim: 
bar 5. 257. Theomneſt an die Religion S. 265. Aus Dresvden 
S. 273. Winternahfötraum S. 278. Das Finkenneſt S. 282. 
Meine neuefte Reifen 3. 287. Etwas aus dem fapphifchen Zirfel 
8.299. Swedenborgifche Anekdoten S. 316, 

Sünftes Händchen. Prozeß zwifchen: der Fomifchen Mufe 
und dem Konfiftorium zu Lüttich 5. 5. Weber ein neues Schrift- 
ben 8. 35. Der Lod des Marfhall von Stainville S. 38. 
Das Pro 5. 43. Das Contra 5. 46. Therſyt an Marburgs 
Lemuren S. 52. Schöne Kuͤnſte S. 55. Ueber den Wunderglaus 
‚ben 5,80. Aus Nom 8.85. Das Seitenftüd & 88. Noch 
etwas von Gemälden &. 90. Er mocquirt fi über die Schul— 
füchfe S. 94. Aus Paris und über Paris 8.97. Eine hiſtori— 
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ſche Lektion S. 100. Für den Liebhaber S. 118. Eine Aufgabe 
&. 125... Ueber die Hppothefe wem. Urſprunge des Menfchenge- 
ſchlechts S. 132. Anzeige des Polizeibevienten &:139.. Koncene 
trirter Beweid von der, Unmöglichkeit der Wunder S. 148. Aus 
Parid S. 152. Eine hiftorifhe Lektion S. 179. Salech und der 
große Stein S. 183. Mein Gebet S. 186. Fortſetzung der; Paris 
‚fer Anekooten S. 190. Klagen eines Strohjunkers S. 205. Es 
ift ein Gott S; 211. Novella 5, 217. Kommentarszum Vori⸗ 
gen S. 222. Beſchluß des Beweiſes von Gott durch die Thier— 
ſchoͤpfung S.231. Unvorgreiflihe Vorſtellung S. 237. Anekdo⸗ 
ten von Voltaire S. 240. Palinodie S. 247. Politiſcher Nutzen 
der Religion S. 250. Nationalkonſtitutionsſachen S. 255.Aka⸗ 
demiſche Anekdote S. 260. Spaniſche Witterung S. 2603. Die 
| Hallifchen Schuſter S. 272. Ein Nachtrag S. 279. Ueber Pa; 
laͤſtina S. 282. Drufenpolitii S. 287. Die wilde Jagd 5.296. 
- Ueber Etwas in der Literaturgeitung S: 317. Ergänzungsftüd 
zum Prozeß zwifchen der Fomifchen Mufe und dem Konfiftorium zu 
Luͤttich S:32H — D—— 
Sechstes Baͤndchen. Die Frau von Bernhauſen oder 
Wdelſtolz und Bruderrache, ein Schwaͤbiſches Ritterſpiel S. 5. Ue— 
ber den Lür S. 43. Herrn Joſeph Habſpurgers Hauskreuz S. 2 
Ueber den Phaͤdonism S. 55. Boraz⸗Kriminaliſt S.64. Ein 
Aufklaͤrungsanekdoͤtchen S. 67. Paſtor Winz S. 70. Urfprung 
der Natur S. 73. Intermezzo S. 82. Ein Wort zu feiner Zeit 
geredet S. 90. Aus Paris 5.96. Groß ift die Diana zu Ephes 
ſus! S. 127. Herrn Joſeph Habipurgerd Hausfreuz, Fortſetzung 
S. 168. Eine Lektion vom Abbe‘ Palmerin S. 171. Les/Prul- 
fiens denonces a l’Europe S. 187. Ein Problem S. 191. Ueber 
die Revolution zu Ellingen S. 200. Ein Studentenbrief 5. 206. 
Ein Seifenfiederbrief S. 210. Paſtor Wins S. 214.” Politifche 
Univerfalmediein S 218," Der Kontraft S; 221. Gartengefpräch 
S. 226. Eine Driginalforrefpondenz S. 241. Die Konverfation 
nach der Mode 5.258. Sriedeich Wilhelm der Erſte Se 300. 
Ueber den Vokationsprozeß S. 319. Bon der Kunftsrohne Kopf. 
zu reden. 5. 329. ‚Ueber Callioſtro S. 343.. um 1,0. 
0... Bergl. Allgem: Lit. ‚Zeit. 1788. 0 2.. Ylum. 148, S. 


17626628. 1791: Bd 1. Zum. 41. S. 325 f. 








9Paragrafen von Wekhrlin. Krfies, zweites Baͤnd⸗ 
eben. Muͤrnberg 1791: 8: (1.Thlr. 12 Gr.) Wenn man 
ſich bei feinen Freunden im Andenken erhalten will, ſagt Wekhrlin 
in einer kurzen Anrede an ſeine Leſer, wenn man durch kleine 
Zuͤge gefallen möchte, wobei ſich bequem denken laͤßt, mit Einem 
wenn man: auf mehr nicht Anſpruch macht, als zuweilen an 
der Tafel oder auf dem Schaͤferbett angefuͤhrt zu werden, ſo ſchreibt 
man — Paragrafen.“ 

— 4 Erſtes 
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Erſtes Baͤndchen. Der 22. Februar S.7. Mein Egoism 
S. 10. Sie mögen wohl recht haben S. 14. Die naive Frage 
5. 16. Der kleine Katehism &. 18. Aquelque chole le mal- 
heur efi bon &. 21. Sriedrich der weite 5.23. Ein Reis 
fender über Caglioſtro &. 25. Das Nebenftüd 5. 29. Politi⸗ 
fche Aſtronomik 5.32. An das Gluͤck S. 34. Vademekum im 
Yurpur >. 38. Der Einfiedler von Athos bei der Zeitung S. 40. 
Literatur der Philofophie und schönen Künfte 5.43. Pius der 
Sechste 8. 47. Rantism S. 52. Belenntniffe eined Freimäus 
rers 5.57. Welches Ungluͤck 5. 85. Neue Seelenlehre 5. 91. 
Auch eine Vergleichung 3.94. An meinen Katarıh S. 95. Ne 
kromanie 5.98. Des Grafen von Vergennes politisches Teſta— 
ment 5. 104. Das Krankenbett des Schmetterlings, eine Fabel 
5. 115. Friede zu Reichenbach 5. 117: Selbſtexekution des 
Autors Si21. Boͤſe Exempel ziehen boͤſe Schuͤler, oder die 
Kirchenreformation.5. 126. Das Nebenſtuͤck S. 130. Die Stim⸗ 
me der oͤffentlichen Vernunft an der Grabfaule Voltaire's S. 133. 
Große Wirkungen aus kleinen Urſachen S. 140. 0 miferae le- 
ges, quae talia crimina fertis! 8. 142, Mein Cahier an die 
Nationalverfammlung zu Paris 5. 145. "Pbyfiognomifches 
Fragment S151. Hermion von Samos S. 154. ' Das Ka: 
pitel ohne Nahmen S. 164. Brillianten S. 167. Politische Pä- 
dagogik S.169. An den. Erbprinz zu **G. 172, Demoifelle 
** an den Erbprinz zu *S. 179. Die Sympathie, ein phy⸗ 
fi io logiſches 8 Fragment 5.184. Comte d’Artöis S. 186. Vol⸗ 
taire und Friedrich S 192. Meine Kirms S. 193. Nicht 
Metaphyſik und doch etwas Sublimes 5. 198. Der Werth der 
Marimen 5.202. Der Tuͤrk S. 203. Fliegende Drachen 3. 
206. Elyſaͤiſche Felder S. 210,  Gtandrede S. 215. Der 
Anzeiger 5. 218. Le cri del’ ——— S. 220, Der verſtor⸗ 
bene Dauphin 3, 226. Da liegt der Apfel! S. 228. Jupiter 
und die Schafe S. 241. Nerinens Abendgeſellſchaft S. 244. Lo⸗ 
krin an Arabella 3. 250. Anſpach und Baireuth 5.260. Mein 
Urtheil davon 3.262. "Ein Schulargument &. 265. Auch dem 
Zeufel muß man nicht zu viel thun 5, 2700 Kerim Shah und 
fein Teſſament 5. 279: So prellt man Mandarine 5,282, Ueber 
Magie, Theurgie , Kabala u.f.w. 8.292. 
i Zweites Bändchen. Der Teufel iſt nicht allzuſchwarz —* 
5. Die Blaufuͤchſe 3: 29. Rouſſeau und Leſſing ©. 35. 
Blumenleſe der franzoͤſiſchen Revolutionsgeſchichte ein Nelkchen 
48. Schwezingen 5.151: Der Sturm, eine‘ Punſchſcene 5.58. 
Ueber das Seitungsgefpehft &. 67. Die Blaufüche, Fortſetzung 
&. 70. Stharlatanerien 5, 76. Wie man’d nehmen will, oder 
die Philofophie des Eremiten im St. Sammeröthal S. 81. Brief 
eines Kalmüden 3.90. Meditation S. 94. Markis Groß= Jean 


8.97. Zur Gefchichte der Reliquien, ein Beitrag aus der a 
en 


1. 
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ſten Zeit S. 100. Kannefas zur Vorrede fuͤr die Gefchichte, die ich 
jchreiben will &. 105. Die Blaufüchfe, Rortfesung S. 112 Die 
armen Tuͤrken! S. 113. Mering an Erfilie S. 115. Meine 
Morgenftunde 5. 120. Fragment aus der Predigt des Pfarrers 
zu Krautloch über Joh. 2, 6. S. 124. ‚An Herrn Schauſpiel— 
° bireftor Großmann 5. 127. Pedanterien S. 131. Fortſetzung 
"@. 133. Ma facon de penler S. 138; Ueber den Prozeß der 
Klerifei und der Philofophie S. 147. Ausfichten ind Anſpachiſche 
5,153. Harlekin Akademiker und Sprecher &. 158. Voltaire 
&. 162, Autorandacht S. 174. An feine Ercellenz den erlauch- 
ten Scander Beg. Paſcha von Kahira &. 176. Klemens der 
Vierzehnte in Elyfium &. 183. Die Revolution in Frankreich 
5.200. Zöffel und Matey, eine ächte Anekdote &. 202. Die 
Entführung aus dem Serail S. 206. Votum der gemeinen Ber: 
nunft in einem wichtigen Prozeſſe S. 209. Froͤhe Ausfichten S, 
212. Etwas über die Vergleichung zwiſchen der polnifchen Kon 
fiitution und der franzöfifchen &. 217. Poflitript zum vorigen &, 
222, Selbſtgeſpraͤch des Priors von Monte Cafiino &. 228. Mit 
einem Wort — — 5.232. Klemens der Vierzehnte in Eiy- 
fium, Fortfegung S. 234. Note zum Text S. 253. Lady Ros 
lömbine, ein Abendmahrchen S. 255. Als ich es gelefen hatte 
SS. 265. Nichts ald Voltaire?? 5. 267. Diatribe S. 280, 
Kaprizze Krifpind, des Thuͤrhüters bei der Staatskanzlei zu Wien 
5.288 Nachſchrift S. 293: ' 
 ®ergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 583. Num. 217. S. 
365—368. 1793. 80 2. Num. 136. ©. 348-350. 
 (Paragrafen aus Werbrlins Nachlaß, berausgegeben 
von feinem Erben. Altong 1796. 8: Mein Motto &.3: Die 
Moral S. 5. Auch ein deutfches Pantheon &. 10. Das neu 
fränfiihe Pantheon 5. 14: Irenens Reife S. 17. Mein Mor: 
gengebet &. 19. Richard Plankagenet S. 21. Ein Seitenftüd 
&.28. Reife in die andere Welt S. 32. Geheime Orden S; 
36. Die Familie Waldejou S. 2 Reife nach Ermenonvilfe 
S. 45. Hontheim S. 51. Ueber Katholicism S. 5. Aus den 
‚Memoiren der Gräfinn Rofenberg S. 58. Der Strohhalm des Var 
nini S. 70. Die Bundeseihe S. 76. Miftellen. S. 79. Pitt 
S. 84. ng U Kofafenphilofophie S. 86. Forſters Grab- 
ſchrift 5. 89. Der Genius des Sokrates S.92. Alte und neue 
Beit S.95. Sonderbare Kritit 5.98. Danfbarfeit S. 100. 
Schaufpieler Großmann &. 106. Polen 107. Die Königsflucht 
&. 112. Nitterliche.Uebungen 9. 154. Freiheitsapoſtel Zim— 
mermann &. 156. Alfo der Rhein Frankreichs Grenze? 5. 160, 
Leſſings Denfmal 5, 166. An den Herausgeber 5. 169. Ein 
Pfaffenſtuͤckchen S. 171. Prinz Bizim &. 173. Mein Gutach— 
ten 5. 181. . Pröcumbit humi bos &. 183. Der Wahrheits- 
forfcher 5, 184. Mein Mann'S. 187. Die Emigration S. 180. 
Cepiton’d. D. u. Pr. 7. Band, Q Ueber 
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Ueber weibliche Schwazhaftigfeit Z. 192. Die Mutter, an Rouf 
feau’s Schatten S. 196. Der Reifende und der aͤgyptiſche Bauer 
S. 201. Pius der Sechste muß fi die Wahrheit fagen laſſen 
©. 204. Zinzendorf 5. 207. Aſtraͤens Schwert S. 208.) 
10. Ansbachifche Blätter 1792. Num. 1—33. ger 4. 
Veber Wafers zwote Verurtbeilung. Von einem Ins 
bekannten. »erausgegeben von dem Verfaffer der Ehror 
nologen. 1781. 8. 
Die Eremitage oder nichts ohne zureichenden Grund. 
Eine ſpaniſche Geſchichte mit Wekhrlins Paoleg. Stant- | 
furt am Mein 1782. kl. 8. 4 


Nachrichten von Wekhrlins &ebensumfländen. und 
ſchrifſtelleriſchen Arbeiten findet man: 

1. in Bocks Sammlung von Bildniſſen gelebrter Win 
ner und Künftler, nebft Eurzen Biographien Derfelben von 

Joh. Phil. Mofer, Th. 1. Num. 44. von Ludw. Schubart 
(Auszug in der Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bo 3. XZum. 217. &. 
21.) Ebenderfelbe Kuffak befindet fich such in der Deutfchen 2150: 

natsſchrift 1794. Junius. 

2. in dem Supplementbande zu Schlichtegrolls Nekrolog 
auf die Jahre 1790— 1793. Abthl. 1. S.250— 265. Zum 
Grunde liegt der vorhergehende Auffah, zu welchem Hr. Sclich- 
tegeoll noch mehrere Beiträge erhielt. 

3. in VWode’s Beburts- und Todtenalmanach Ansbachi⸗ 
ſcher Gelehrten, Schriftſteller und Kuͤnſtler. 

4. in dem Neuen hiſtoriſchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Ah. 4. ©. 900 f. fummarifch. 

5. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 4. S. 4577 462. 
6.in dem Konverſationslexikon mit. vorzuͤglicher Kids 
ſicht auf 2 gegenwärtigen 3eiten, Th. 6.. Beft 2. S. 388 — 
* wekhrlins Bildniß von Bock in Bock und Moſers 
Sammlung von Bildniſſen zc. Desgl. vor dem 1. Bande ber 
Reiſenden (1788) von Ruͤfner in punktistee Manier nach 
‚Scweigländer. | | 


% 


Chriſtian Friedrich u 
Sohn des berühmten Rektors bei dem Martinsgymnafium in 
Brsunfchweig, Sriedrich Weichmanns, hatte die Rechtsge⸗ 
Pate fiudirt, lebte cine Zeitlang in Bamburg, wo er ein 
Be Mitglied der deutſchuͤben den Geſellſchaft, auch in England, 


o er als Va in Die Königliche Societaͤt zu London auf- 
genom⸗ 
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genommen wurde, und ftarb ald Herzogl. Braunfehmwsigifcher Hofe . 
und Konfiftorialrath zu Wolfenbüttel im Jahre 1769, 


wWeichmann machte fich durch Herausgebung theils eigener, 
theils fremder Gedichte verdient, und war in der Gefchichte unferer 
damaligen poetiſchen Literatur überhaupt ein nicht unbemerfenswer- 
ther und vorzuͤglich thätiger Mann. Unter feinen Eleineren Gedichs 
ten verdienen manche auch noch jetzt unfre Aufmerkſamkeit. 
"- Durdy feine Veranftaltung erjchien: i 
1. Die Poefie der Hliederfachfen, oder allerhand mebs 
tentbeils noch nie gedruckte Gedichte von den berübmteften 
Yriederfachfen, ‘und, fonderlich. einigen anfebnlidben Mit— 
gliedern der vormals in Aamburg blübenden- deutfchüben- 
den Befellfchaftzc. gefammelt von Ehriftian. Sriedrich Weich- 
mann. Gechs Theile. 7. A. Bamburg 1725— 1738. gr, 8. 
(2 Thle. 12 Gr.) Beitrag daztı, Hamburg 1782. 8. Der erffe 
‚Theil erfchien zuerft Aamburg 1721. 8. : ‚Der ‚zweite. Theik 
Ebendaſ. 1723. 8. Der dritte Theil Ebendaſ. 1726. 8, Der 
vierte Theil Ebendaſ. 1732. 8. Der fünfte und, fechste Theil 
Mbendaf. 1738: 8... Die erften drei Theile wurden neu aufgelegt. 
Weichmann felbft war indeſſen eigentlih.nur Sammler und Her- 
ausgeber diefer erften ‚drei Theile, die folgenden Drei beforgte der 
Drofeffor Kohl, obgleich Weichmann auch an diefen nicht unbe= ' 
frächtlichen Antheil hatte. Man findet darin, außer MWeichmanns 
Poeſien/ Gedichte von Ricbey, Amthor, Brodes, Hagedorn ' 
uf.w, Der erfte Theil ift dem Rathsherrn Brodes zu AZam-' 
burg gewidmet, Außer den Gedichten. aber find dem. einzelnen 
Theilen auch verfchiedene Abhandlungen- vorgefeßt worden 3. B. 
von Berfchiedenheit der Mundarten in den Keimen; von der Gewalt 
des Gebrauchs in der deutfchen Sprache; ob man Deutfch oder 
teutich fchreiben folle, u. f. w. Vergl. Rüdigers FTeuefter Zus 
wachs der deutfchen, fremden und allgemeinen Sprachz 
- Eunde 2. Sick 4. S. 163 f. Nur 
2. Aeren Barthold Henrich Brodes I. U.L, verdeutfch- - 
ter Berblebemitifcher Rindermord des Nitters Marino zc, 
Dritte Auflage unter €. 5. Weichmanns Aufſicht. Ham⸗ 
burg 1727. 8. ©. den Art. Brodes im 1. Bande dief. er. S. 


217. | . 

"3, »eren B. 9%. Brodes, L. Com, Palat. Caef. und 
Ratbsberen der Stadt Hamburg, Irdiſches Vergnügen in 
Gott x. Erfter, zweiter Theil. Mic einer Porrede des 
Hen. Hofe. Weichmann. YBamburg 1721. 1730. 8. ©. den 
Art. Brockes im ı. Bande dief. er. S. 217. - 

4. Der große Witrefind in einem “Heldengedicht von 
Ebriftian „Henrich Poftel, weiland beider Rechte Licentig— 
ten. Mit einer Porrede von deflen Leben und Schriften ıc. 

2 von 


J 
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von C. F. Weichmann. Bamburg 1724. 8. ©. den Art. Por 
ſtel im 4. Bande dieſ. Lex. S. 215. 

5. Muſikaliſche Kirchenandachten, welche bei der Ab⸗ 
fuͤhrung und dem Begraͤbniß des am 23. Maͤrz in Gott ab⸗ 
geſchiedenen weiland durchlauchtigen Fuͤrſten und Serrn, 
Auguſt Wilhelms, Berzogs zu Braunſchweig und Lüner 
burg, in der Schloßkirche und großen Stadtkirche zu Wol⸗ 
fenbuͤttel von der Fuͤrſtlichen Kapelle daſelbſt am 25. und 
27. Mai 1731 ſollen aufgefuͤhret werden, auf gnaͤdigſten 
Sefehl verfaſſet von Chriſtian Friedrich Weichmann. 
Braunſchweig 1731. 8. | 
6. Hamburgs Glüdfeligkeit und Hamburgs Steude, 
zwei ebedem gefertigte Serensten von €. 5. Weichmenn. 
Braͤunſchweig 1746. 4. (6 Gr.) u 

Weichmann war auch einer der Mitarbeiter und Herausges 
ber. des Hamburgiſchen Patrioten, wovon eine neue und verbefe 
ferte Auflage mit vollfiandigem Regiſter, in drei Theilen, Ham⸗ 
burg 1765. gr. 8. (3 Thlr.) erſchien. | 


Nachrichtey von Weichmanns Lebensumſtaͤnden un 
fcheiftfiellerifchen Arbeiten ertheilt: 2 
1. Das Zedlerſche große Univerfallerikon aller Wiſſen⸗ 
fcbaften und Kuͤnſte, 80 54. ©. 200— 203, . | 
22. Böttens jetzt lebendes gelebrtes Kuropa, Th, 1. S. 
30. 41 f. 66 f. 73. 129. 133 ff. j | 
3. Allgem, literar, Anzeiger 1800. Num. 198. 5.1952. 
Hier fagt Hr. Fror. Nicolai: „Man kennt Chriftian Friedrich 
MWeichmann jest nur noch aus feiner Sammlung der Poefien der 
Niederſachſen, wenige aber wiffen, daß er ein Mann von hellem 
Geifte war, der in vielen Dingen Über fein Zeitalter wegfah. Ihm + 
verdankte unter andern der Wertheimifche Bibelüberfeßer, Job: 
Lorenz Schmidt, welcher, um der Verfolgung zu entgehen, ven 
Nahmen Schrödter angenommen hatte, eine Sreifiaft, wo er, 
der Priefterwuth unbefannt , ruhig Ieben konnte.“ | 


| Chriſtian Weife 
wurde den 30. April 1642 in der Churfürftlih Saͤchſiſchen Sechs⸗ 
fiadt Zittau, wo fein Water Schulfollege an dem Gymnaſium war, 
geboren. Er legte den Grund in Sprachen und Wiſſenſchaften auf: 
der Schule feiner Vaterſtadt, befuchte darauf die Univerfität Leip⸗ 
3ig, wo er 1663 Magifter wurde, Fam 1668 ald Sefretär zu dem. 
Grafen von Leiningen, erhielt 1670 den Ruf als Profeffor der 
Beredſamkeit, Dichtkunſt und Politif.an dem Gymnafium zu Weis 
Benfels, und wurde 1678 Rektor des Gymnaſiums in feiner * 
terſtadt 
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terſtadt Sitten, wo er dreißig Jahre lang mit vielem Nutzen ars 
; beitete, und den 21. Dftober 1768, im fechs und ſechzigſten 
/ Sabre feines Alters, farb, 


Weiſe bemühte ſich, zu feiner Zeit in den Schulen: unfere 
Mautterſprache etwas mehr in den Gang zu bringen, und das 
Borurtbeil auszurotten, es fei nichts wahrhaft gelehrt zu nennen, 
was nicht mit griechifehen oder Tateinifchen Wörtern gefprochen und 
gefchrieben würde. brachte eine neue Lehrart in der Dichtkunſt 
‚und Beredfamkeie auf die Bahn, und machte damit ein folches 
Aufſehen, daß beide viele Jahre hindurd nicht leicht anders, als 
nach feiner Methode behandelt wurden. - Auch als Dichter erwarb 
‚er ſich unter feinen Zeitgenoffen Feinen geringen Ruhm. Doc, 
wenn ihm auch Zalente nicht abgeforochen werden können, fo fehlte 
es ihm überall ar Geſchmack, und er hat. in der That weit wer 
niger genußt als gefchadet. Er fchrieb fatirifche Romane, Luft; 
ſpiele, Trauerſpiele, geiftliche Lieder u. f. w. Er fehrieb Zu 
viel und zu mancherlei, um nur einigermaßen gut ſchreiben zu koͤn⸗ 
nen. Das zahlloſe Heer der elendeſten Nachahmer, welches er bins 
ter ſich herzog, verdarb vollends alles. Daher Fam es, daß bald 
nach feinem Tode fein Ruhm auch wieder zu finfen begann, und 
zuletzt in völlige Verachtung uͤbergieng. 


Zu ſeinen ſatiriſchen Romanen gehoͤren unter andern: 

1. Die drei Sauptverderber ıc. Leipzig 1671. Eben⸗ 
daſ 1673. Ebendaſ 1710. 12. unter dem Nahmen: Siegis⸗ 
mund Sleichviel. 

2. Die drei aͤrgſten Erznarren in der ganzen Welt, aus 
vielen närrifchen"Begebenbeiten bervorgefucht, und allen 

Intereſſenten zu befferem Nachſinnen übergeben Durch Ca- 
tharinum Civilem. Leipzig 1672. Ebendaſ. 1704. Augs⸗ 
burg 1710. 12. —* 

3. Die drei kluͤgſten Leute zc. Leipzig 1673. Ebendaf, 
1682. Augsburg 1710. 12. unter dem Nahmen Cathartirus 





Civilis. 
— Schauſpiele find in folgenden Sammlungen: ent 
u Der politifche Redner. Leipzig 1677. Ebendaf. 


2681. Ebendaf. 1688. Ebendaſ. 1691. Ebendsf.. 1694: 8. 
2. Neuerlaͤuterter politifcher Redner. Keipzig 1684. 8. 

- 3. Veberflüffige Bedantender gruͤnenden Tugend. Kein: 
3ig 1668. Ebendaſ. 1672. Ebendaf. 1677: Ebendafi ı7Or. 
8. Sie enthalten folgende Schaufpiele: Die triumphirende Keuſch— 
heit; Die betrübte und getröftete Galathee; Die befhüste Unſchuld; 


Das dreifache Gluͤck. 
| 4 die 
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‚4. Zittauiſches Theatrurm. Leipzig 1683. Dresden ‚1699. | 


8. eine Sammlung von Schulfomsdien, welche folgende Stuͤcke 


enthalt: Jakobs doppelte Heirath; Der Neapolitanifche Rebell YIa- 


faniello. (vergl. Gotthold Ephraim Leſſings Briefwechfel 
mit feinem Bruder Karl Gottbelf Zeffing 5; 256.); Neue 
Parodie eined neuen Peter Squenʒes von buter mai⸗ 
comicis. 

5. Neue Jugendluſt. Leipzig 16848 8. enthält folgende 
Schaufpiele: Der verfolgte König David; Die Sicilianifhe Arge— 
nis; ir verkehrte Welt. 

6, Sreimötbiger und böflicber Redner von der Pro- 
nuncidtion und Aktion, Meinst 1693. 12. enthält. folgende 
Schaufpiele: Naboths Weinberg; Der Marſchall von Biron ʒ Br 
politiſche Quackſalber. 


7. Chriſtian Weiſens Comoͤdienprobe von wenig Porz 


‚ fonen , in. einer ernfibaften Aktion vom Eſau und Jakob, 
bernach in einem Avftfpiele vom verfolgten Aateiner. 
Nebſt einer Vorrede de INIEFRERIANONE dramatica. Keipsig 
1696. 12 

8. Neue Probe von der vertrauten Redekunſt in drei 
tbestealifchen Stüden. Leipzig 1700. 8. Hierin befinden fich: 
Der fpanifche Favorit Olivarez; Der. junge König Wenzel von 

Böhmen; Der träumende Bauer am Hofe Philipps von Burgund, 
% 9. Cheiftien ‚Meifens Tbestralifche Sittenlebre, oder 
deſſen Curioͤſer Koͤrbelmacher und triumphirende Keuſch⸗ 


beit, wie ſolche ehedem auf dem Zittauiſchen Theatro 


praelentiret worden, den vielen Liebhabern zu Gefallen 
ebermals aufgelegt. Zittau 1719. 8. Bergl. Bottfcbeds Noͤ⸗ 


‚tbiger Vorrath zur Geſchichte Der deutfchen dramatiſchen 


Dichtkunſt ©. 292. 
—— Baͤuriſcher Machiavell, ein Zuftfpiel. Sitz 
tau 1679. Erfurt 1725. — Die betrübten und vergnügten 


Nachbarskinder. Leipzig 1699. 8. Die ungleich und 


gleich gepaarte Kiebesalliance. Girlie. 1708. 8. — Tochter: 
mord, welchen Jephtha unter dem Vorwande eines Üpfers 
begangen bet. Zittau 1680. Dresden 1681. 8. — Geſtuͤrz⸗ 
ter Markgraf von Ancre. Leipzig 1681. 8. — Hauptrebelle 
Machiavello. Leipzig 1682. 8. Kuſtſpiel von einer zwiefa⸗ 


chen Poetenzunft. Leipzig 1680. 8. — Das Ebenbild eines 


‚seborfamen Blaubens, welches Abraham in der vermein⸗ 


ten Opferung ſeines Iſaaks beiAnDig erwiefen zc. DIMEN 
1682. 8. u. ſ. w. 


Seine geiftlichen Kieder. beſ nden ſich hauptſüchlih in —* 


genden Sammluugen: 
I. — Bud iſſin 1719. 8, vier und vierzig Lieder. 
2. Trofts 














polirte Redner find aͤſtimiret worden. 
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2. Teoft= und Sterb⸗ Andachten. Budiffin 1720. 8, neum - 
md fiebzig Lieder, davon aber fechzehn aus der vorhergehenden 


. Sammlung wieder abgedrudt find: 


3. Buß- und Zeitandachten. Budiſſin 7720. 8." hundert 
und acht neue Lieder und ein und zwanzig aus den beiden vorher 


‚gehenden Sammlungen. 
Seine Anweifungen zur Beredſamkeit, Dichtkunft und 


deutſchen Briefen erfchienen umter folgenden Ziteln: 

I. Der gelebrte Redner, Leipzig 1692. Ebendaſ. 1693. 
fEbendaf. 1714. 8. 

2. Orstorifche Fragen, anſtatt einer woblgemeinten 
Nachleſe dergeftalt eingerichtet, daß der Inbalt von allen 
vorigen Büchern nützlich wiederboler, zugleich. aber ein 
und andere Nachricht von der bisherigen Praxi getreylich 


' eröffnet wird, nebft einem nötbigen Anbang Über etlicher 


Gedanken, die was Heberflüffiges, oder auch was Mangel: 
baftes in diefen Principiis wollen obfervirt baben. Mit noͤ⸗ 


‚sbigen Xegiftern verfeben. Leipzig 1796. 8. 


3. Örstorifches Syliema, darinnen die vortrefliche Di: 
feiplin in ibrer volltommenen Ordnung aus richtigem Prin- 


eipio vorgeftellet und mir lauter neuen Krempeln erkläret 
wird, nebff einem curieufen Anbange von politifcber Re⸗ 
"ven, in richtige Sragen abgefaflet-. Keipsig 1707. 8. 


4. Euvieufe Bedanfen von deutſchen Verfen, welcher: 
geffalt ein Studirender in dem galanteften Theile der Ber 


redfamkeit was Anftändiges und Praktikables finden. foll, 


Damit ee gute Verſe vor fich erkennen, felbige leicht und ge⸗ 
ſchickt nachmachen, endlich eine kluge Maaße darin belten 
kann / wie bisbevo ‚die vornebmften Keute gethan baben, - 
welche von der Elugen Welt nicht als Poren. fondern als 
eipzig 1691. Ebene 
daf. 1702. 8. - Der erfte Tbeil zeigt die Belchaffenheit der Verſe, 
das heißt, der Reime, der Skanſion, der Konftruftion, und der 
generum carminum. Der zweite Theil.handelt von dem, Unter 
ſchiede der alten und neuen Manier, von dem Nußen. der deütfchen 
Verſe, von deutfchen Gedichten vor und nach Opitz, von den Re— 
geln zur Präparation, von der poetifchen Operation und Invention. 
Die Beifpiele find aus lauter Gelegenheitögedichten entlehnt. | 
5. Eurieufe Gedanken von Yeutfchen riefen. Dresden 
1691.8. Aeipsig 1692. 8. Ebendaſ. 1702.8. Ebendaf. 1719. 8. 
6. Politifche Nachricht von forafältigen Briefen, nebft 
einem Dorberichte vom galanten Hofredner. Keipzig, 1693. 
8. Dresden und Leipzig 1701. 8. —— * 


Nachrichten von Chriſtian Weiſens Lebensumftänden 
und Schriften find befindlich : | 
1. in 
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1. in Bottfeied Hoffmanns (feines Nachfolgerd im Amte) 


Programma ad memoriam renovandam b. Chr, Weifüi, Zitta- 


viae 1709. 4. | 
2,inM. Sam. Groſſers Vita Chriftiani Weifii, Gymna- 
fi Zittivienfis Rectoris, V. C. et de literis politioribus meri- 
tiliımi, im gratae erga praeceptorem optimum recordationis 
teſſeram recenfita, et Commentariolo.de. feriptis ejusdem au- 
cia. Lipfiae 1710. 8. mit Weiſens Bildniffe von Bernigerorb. 
Vergl. Aurze Nachricht von den Büchern und Deren Urhe⸗ 
bern in der Stollifchen Bibliorbef, Th. 7. S..668 ıf. 
3. in dem Sedlerfchen großen Univerfalleriton aller Wiſ⸗ 
fenfchaften una -Künfte, 80 54. S. 1057 —1072. 
4. in Wetels Hymnopoeographia oder. biftorifche Le⸗ 


bensbefchreibung der berübmtefien Kiederdichter, Tb. 3. 


‚8. 379 > 39. | 
3. in dem Hannoͤverſchen Magazin 1767. Stck 8. ©. 125. 
6. in Gottſcheds Noͤthigem Vorrath zur Befchichte der 
deutfchen dDramatifchen Dichtkunſt 5, 238. 240. 242— 248. 
‚252. 256. 259. 268. 270. 272. 279. 292. Tb. 2. ©. 263. 


265. EN 
27. in Bruns Verfuch einer Gefcbichte der deutſchen 
Dichtkunft, Dichter und Dichierwerte 5. 206 f, 
8. in Chrſtn. Keine. Schmids Skizzen einer Gefchichte 
‚Der deutſchen Dichtkunft, in der Olla Potrida 1784. Sıd 2. 
©. 78-80: | | an: 
9. in Otto's Keriton der feit dem funfzehnten Yabr: 
‚hunderte verfiorbenen und jetzt lebenden Überlaufigifchen 
Schriftftellee und Künftler ꝛc. Bo 3. S. 481—487. 


10. in Richters Allgem. biograpbifcben Lexikon alter 


‚und neuer geiftlichre. Kiederdichter ©. 435 f. 


11. in Stanz Sorns Befcbichte und Kritik der deutfchen 
‚Poefie und Bevedfamteit S. 164 f. — 


Chriſt ian Felix Weiße 


wurde den 28. Januar 1726 zu Annaberg im Erzgebirgiſchen 
Kreiſe des Churfuͤrſtenthums Sachſen geboren, wo damals ſein 
Vater, Chriſtian Heinrich Weiße *), Rektor der lateiniſchen 
Schule war. Nach dem bald darauf erfolgten Tode ſeines — 
EAN gi | | . wurde 


*) Er gehörte zu ben gelehrteſlen und geſchickteſten Schulmannern feir 
ner Zeitz denn er verftand nicht nur, außer den orientalischen, Die 
alten und neuern europdiichen Sprachen, fondern war auch in allen 
wiftenfchaftlichen Fachern befonders in der Gefchichte, ſehr bewanz 
dert, und in Abſicht auf die Methode des Unterrichtd und der sr 

















nicht unerwartet gewefen feyn, wenn Weiße bei allem feinem Fleiße 
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wurde er von der Mutter , einer vortrefflichen Frau von gutem, ger 
funden Verſtande und edlem Herzen, auf das forafaltigfte erzogen, 
und in den früheften Sahren fogar unterrichtet. Im zehnten Jabs 
re feines Alterd wurde er auf das Gymnafium zu Altenburg ges 


ſchickt, welches zwar zit jener Zeit noch immer unter Die vorzüglich 
ſien Schulen gehörte, und ſelbſt Ausiander hinzog, wo aber doch 


diefeibe elende Lehrmethode, wie. damals allgemein auf den Schulen, 


herrſchte. Auch bier war ein elender Religionsunterricht nach eis 


nem eben fo elenden Kompendium, und die Berdeutfchung oder Vers 
ſtuͤmmelung einiger griechifcher und lateiniſcher Autoren in einer 
bunten balbjährigen Abwechfelung , ohne Zweckmaͤßigkeit der Wahl, 
ohne Sachkenntniß bei der Auslegung, mit einem pedantifchen Ein⸗ 
kaͤuen grammatifcher Regeln, welche man mehr ald den Geift des 
Autors aufjuchte, alles, womit man fich befchäftigte. An eine 
Lektüre der Alten zur te des Verftandes, des Gefchmads und 
bed Herzens war nicht zu denken; dad Sprachftudium felbft wurde 
ohne alle Philoſophie getrieben , und der Geift des Juͤnglings durch 
die Beſchaffenheit deſſelben mehr eingeſchlaͤfert und unterdruͤckt, als 
aufgemuntert und gehoben. Jene Wiſſenſchaften, durch welche die 
jugendlichen Kraͤfte am ſicherſten aufgeregt, entwickelt und zur 


Brauchhbarkeit für die kuͤnftige Laufbahn geuͤbt werden, Mathema⸗ 


tik, Naturlehre und Naturgeſchichte, Geſchichte und Geographie 
wurden zum Theil gar nicht, zum Theil ſo verkehrt getrieben, daß 
die Koͤpfe dadurch mehr verwirrt als aufgeraͤumt wurden. Eben 
ſo wenig fiel es jemandan ein, durch den Vortrag akademiſcher 
Vorkenntniſſe den jungen Leuten die Wahl ihres Fünftigen Haupt: 
ſtudiums zu erleichtern, Bei einem foldyen Unterrichte würde es 


doch 


bung auf beſſerm Wege, als die meiſten gleichzeitigen Schulmdnner 
und Pädagogen. Bon feinen Sprachkenntniſſen find feine Schriften 
de fiylo Romano, und mehrere Ucberiesungen ins Deutice ; von 
feiner hiſtoriſchen Gelchriamfeit das Buch; Antiquitauum Milnico - 
Saxonicarum Singularia, und verichiedene Programme; von feinen 
Einfichten in die Verbefferung des Unterrichts und der Erziehung das 
Sutachten vom Schulmeien (welches einige Achnlichkeit mit Bafer 
dows Agathokrator hat) und fein Latium in compendio oder der 
De alle Lateiner, binldnaliche Beweiſe. Im dem Iesteren Werke 
ind Reakkenneniffe mit Sprachſtudium alücklich verbunden, weswegen 
es dazumal in vielen Schulen eingeführt wurde-und mehrere Auflaz 
en erhielt (noch zulest Altenburg 1769.) Da er Überdich Fein 
dl er lateiniicher und deuticher Dichter war, und feine Schüler 
nah dem Geſchmacke jener Zeiten bisweilen Komddten, theils von 
dem bekannten Chriftian Weife zu Zittau (f. —— —— 
Art. dief. Ley.) theils von eigener Erfindung aufführen Kick, fo war 
es fein Wunder, daß er einen Ruf über den andern erbielt, und nachs 
dem er fehon von Chemnin im Jahre 1725 nah Annabera verfcht 
worden war, fm folgenden Jahre in Altenburg ald Direktor des dafs 
gen Gymnaſiums angeſtellt wurde, / 


a 


250 | EhHrfin. Felix Weiße. 


doch nach einem neunjährigen Aufenthalte auf diefem Gymnafium 
‚nicht viel mehr auf die Univerfität, wozu Leipzig gewählt wurde, 
‚mitgebracht hätte, als eine aus griechifchen und Lateinifehen Autoren 
eingeſammelte Phrafeologie und eine oberflächliche Kenntniß der Als 
terthümer Noms und Griechenlandd. Daß er aber. doch einige alte 
Dichter, Nedner und Gefchichtfchreiber nicht bloß zum Behuf feiner 
Schuluͤbungen geleſen, ſondern große Liebe und Achtung gegen fie 
gefaßt hatte, davon lag die Urfach theils in einer frühzeitig erwach- 
ten Neigung zur Dichtkunſt, theild in einer glüdlichen Bekannt 
‚Schaft mit einem Manne, deſſen Umgang feine Geiftesträfte ſpann-⸗ 
‚te und richtete. Won frühefter Jugend an empfand er großes Wohl: 
gefallen, an Gedichten, und reimte felbft in feiner Mutterfprache 
‚nach Herzensluft, fo daß er noch fehr jung war, als man ihn auf 
der Schule ſchon fir einen Dichter gelten ließ. Eine vorzügliche 
Freude’fand er an der Komödie, von welcher'er die erfte Vorftel- 
lung bekam, ald er in feiner Kindheit feinen. Großvater in Chem: 
nitz mit Mutter und Gefchwifter befuchte. “Die Schule dafelbft 
führte von ungefähr eine biblifche Komödie von dem Rektor Weife 
‚in Zittau auf, wobei.er gegenwärtig zu feyn, Erlaubniß erhielt, \ 
und diefes brachte ihm eine folche Luft bei nach allem, was Zheater 
hieß, daß von nun an felbft eine Marktfchreierbühne mit dem Dof- 
tor und Hanswurſt für ihn ein großes Intereffe hatte, und er be- 
gierig alles aufſuchte und las, was nur Komödie hieß. Diefes 
Vergnügen an der Komödie und feine Neigung für die Dichtkunſt 
- öffneten ihm den Sinn für die Schönheiten der griechiſchen und roͤ⸗ 
mifchen Dichter „ und felbft der Verſuch in griechifcher und lateini⸗ 
fiher Sprache zu Dichten , oder aus Gentonen von jenen Meifteritüf: 
ken ein Flickwerk zufammenzufeßen, trug dazu bei, ihn zur nüßli- 
ern Lektuͤre der Klaffifer zu führen, und Gewinn für feine Phan—⸗ 
taſie und feinen Gefhmad daraus zu. ziehen. Noch vortheilhafter 
fuͤr ſeine Bildung wirkte die genauere Bekanntfchaft, welche er ein 
paar Jahre zuvor, ehe er die Univerfität bezog, mit dem bamalis 
gen Amannenfis des D. Viehweg, eines Arztes in Altenburg von _ 
großem Anfehen, machte Sener, Nahmens Rönigsdörfer, war 
ein fehr gelehrter, in der alten und neuen Literatur wohl bewan— 
derter junger Mann, und durch ihn wurden Weißen manche bef- 
ſere neue Schriften in die Hand gegeben, 3.8. die Bodmerſchen, 
Breitingerfchen, Hallerſchen Gedichte. Er lernte durch ihn 
‚mehrere Heberferzungen aus dem Engliſchen und Sranzöfifcben 
Kennen, und wurde aufmerffam gemacht und angewiefen, wie man 
“alte und neue Dichter mit Vortheil leſen müffe. Da auch zu die 
fer Zeit durch die Beluffigungen des Verftandes und Wines 
die deutfche Poeſie und Kritif einen beffern Gang gewann, und - 
Weiße diefe Schrift mit großer Begierde und Aufmerkfamfeit las, 
- fo Fam er doch nicht ohne alle Bildung und Vorbereitung 1745 auf 
die Univerfität, und es war innige Achtung gegen die großen N 
— eller 





J 
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ſteller Roms und Griechenlands, welche ihn zu dem Entſchluſſe ge— 
bracht: hatte, ſich hauptfächlich der Philologie zu widmen, und 
dereinſt ein Schulamt zu ſuchen. Weiße war in fehr dürftigen 
Umfländen, ald er die Univerfität bezog; feine Mutter war ganz 
2 unsermögend, ihn, dort zu erhalten. Und hätte er nicht von ihter 
- Familie ein paar Stipendien zu genießen gehabt, und wäre ihm 
nicht von einem Schulfreunde die Stube frei gegeben worden, fe 
winde er durch Unterrichten fich einen Fümmerlichen Unterhalt haben 
erwerben, und die Zeit dem Stupiren abdarben müffen. Durch diefe 
Unterftüßung war er bei einer fparfamen Lebensart, und bei der 
Kunft, fich viel zu verfagen, im Stande, fich ungeftört den Wif- 
fenfihaften zu widmen. Da er in der Abficht, fich zum Schulman⸗ 
ne zu bilden, vorzüglih Philologie, und nebenher Theologie, 
ſtudiren wollte, fo wählte er D. Erneſti und Prof. Chriſt zu fei- 
nen Hauptführern, ein paar Männer, welche ihn freilich die Alten 
noch von aanz andern-Geiten fennen Tehrten, ald wovon er fie biß- 
her angejehen hatte. Von nicht geringerem Vortheile aber, und 
wenigſtens von noch größerem Einfluffe auf Weißens Bildung und 


die ganze Richtung feines Studirend auf der Univerfität, war die 


Bekanntſchaft mit einigen vortrefflichen jungen Leuten, welche etwa 
ein Sahr fpäter die Univerfität bezogen hatten. Der erfte derfelben 
war Job. eine. Schlegel, nachmaliger Dänifcher Hiftoriograph;; 
‚und durch diefen wurde er mit dem vorzüglichften verbunden, mit 
Gottbold Ephraim Kefjing. Auch fand Weiße noch die meiften _ 
Derfaffer der Bremiſchen Beiträge in Leipzig, Klopftod, 
‚Cramer, Gärtner, Job. Adolph Schlegel, Gifeke, Gellert, 
Rabener, Käffner, Mylius u. a., die glücklicher Weife in Leip⸗ 
zig zufammen getroffen waren, und durch die genannten Beiträge 


mehr Kritik und Geſchmak in deutfchen Schriften, als bisher ge— 









woͤhnlich war, zu verbreiten anfingen. Aber diefe jungen ausge- 
zeichneten Männer , mit deren größtem Theile er in fpäteren Jahren 

in vertrauten Briefwechjel ftand, machten damals nad) Weißens 
Meinung nicht nur einen gefchloffenen Kreis, fondern warfen auch 
zu großen Glanz um fich, ald daß er nur von weiten ſich ihnen zu 
‚nähern getraut hätte,  Ueberdieß waren viele im Begriff, die Uni: 
verſitaͤt zu verlaſſen, als er-fie faum bezogen hatte, und fpäterhin 

- hinderte ihn auch vielleicht feine große Anhänglichkeit an Kefling, 
andere Bekanntſchaften aufzufuchen. Mit dieſem hatte er fich fo 
innig vereinigt, daß fie feinen Tag ohne einander hinbrachten, und 
ba elling ſchon mit vorzüglichen,, zumal philofogifchen, Kennt: 
niffen genaͤhrt, von der Meißner Fürftenfchule gefommen war, fo 
gewann Weiße nicht: wenig durch deffen Umgang. Jener theilte 
ihm alle feine Ideen mit, lehrte ihn die beften Werke der neueften 
Literatur kennen, machte ihn mit der englifchen Sprache be- 


I > Fannt und kritificte mit ihm alles, was fie  lafen und hörten, wo— 


durch fie beiderfeits ihre Urtheile berichtigten. Das höchfie Vergnuͤ⸗ 
gen 
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gen für beide war das damalige Theater in Leipzig unter der 
Teuberinn. Sie aßen lieber trodened Brodt, che fie es einmal 
verfaumt hätten. Da fie defien ungeachtet den, Aufwand nur fehr 
fchwer beftreiten konnten, fo fannen fie auf Mittel, fich ein Frei: 
billet zu verfchaffen. Ste überfegten alfo gemeinfchaftlich verfchie: 
dene franzöfifche Stüde 3.3. den Hannibal des Marivaux in 
gereimten Alexandrinern, den Spieler ded Reignard u. a. 
und erreichten dadurch ihre Abficht. Nach und nach verfuchten fie 
ſich in eigenen Ausarbeitungen. Leſſing verfertigte den jungen 
Gelehrten, der mit Beifall aufgenommen wurde, und fein Freund 


Weiße fuchte zuerfl ein Werkchen hervor, das er fchon 1744 auf: 


ber Schule verfertigt hatte, und das auch fehr fehülerhaft mar, die 
Matrone von Epbefus nad) dem Petron, und verbeflerte daſ— 
felbe, fo gut er konnte. Er verfertigte aber auch ein großes Stüd 
in fünf Aufzuͤgen, den Keichtgläubigen, dad ebenfalls mit Zus 
friedenheit ded gnuͤgſamen Publifums gefpielt wurde. Leſſing 
fritifirte sed ihm, und warf ihm hauptfächlich vor, daß es eine 
Piece & tiroir fei, oder bloße Situationen eines Leichtgläubigen 
darftelle, aber keine recht gut angelegte Fabel durchführe, und eben 


ſowohl noch durch zehn und. mehr Handlungen fortgefeßt werden 


koͤnne. Bei dem MWetteifer, der zwifchen beiden Freunden Statt 
fand, nahm fich Zeffing fogleich vor, auch einen Keichtgläubiaen 
zu entwerfen, welches er ebenfalls in Anfehung der Matrone von 
Epheſus gethan hatte. Zu jenem nahm er die Idee von dem Hor⸗ 
ner aus Wicher!y’s Country Wife; hat aber biefen Plan nie- 
mal3 ausgeführt. Indeß bewog dieß feinen Freund, der ihn in al⸗ 
lem für feinen Meifter erkannte, daß er feinen Leichtglaͤubigen 


nach einigen Jahren vom Theater zuruͤcknahm. Er hat ihn auch 


nach Aeffings Strikturen der Mühe einer neuen Bearbeitung nicht 
werth geachtet. Die Matrone von Epheſus Fam um dieſelbe 


Zeit/ al er fie in Leipzig verbeffert hatte, in ihrer erften Geftalt - 
auf das Schuchifche Thenter. Er fahe fie, auf Diefem bei einem 


Landtage in Altenburg zu feiner großen Verwunderung aufführen, 
und erfuhr, daß einer feiner vormaligen Mitfchüler ihm das Kon- 
zept weggenommen und biefed unter feinem Nahmen an Schuch 
gegeben hatte. Bon deſſen Truppe nahm es der Schaufpieler Bruck 
mit zu der Kochifcben Geſellſchaft, bei welcher Weiße Mühe 
hatte, den Aktörd einige Verbeſſerungen einzureben, weil fie das 


einmal Gelernte nicht mit etwas: Anderem vertaufchen wollten. ©o 


blieb diefes Stud, das fpäterhin auch Eckhof für die Schöne: 
mannſche Befellfchaft von Weiße verlangte, eine-Tangere Zeit 
auf der. Bühne, ald er ed gern fahe, da er licher ed verfilgt, als 
endlich, damit es nicht nach fehlerhaften Handſchriften gefpielt 


würde, dem zweiten Theile feiner Beiträge zum deutſchen 


Thester einverleibt hätte. Nach der Verfertigung des Keicht- 


glaͤubigen überjeßte er verfchiedene Stüde aus dem — 
| un 
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und Seanzöfifcben , theild in Verfen, theild in Profa 3. B. die 


Maxiane von Voltsire, den Distrait des Xeignard, beide in 
gereimten Alerandrinern, der damald gewöhnlichen Wersart, 
von welcher man nicht abweichen durfte, wenn man ein Stüd aufs 
geführt fehen wollte; die Sopbonisbe des Thomfon u. a. Auch 
ließ er um diefe Seit, nemlich in den Sahren 1748 und 1749 mans 
che Heine poetische Verſuche in verſchiedene Monatsichriften 3. 8. 
in die Beluftigungen des Gemuͤths, die Unterbaltungen u. f. - 
w, einruͤcken, welche zu fammeln er aber in. der Folge der Mühe 
nicht werth bielt, ob man ihn fhon dazu aufforderte. Mit Leſ⸗ 
fingen wetteiferte er auch. bißweilen in Eleinen anakreonrifchen 
und andern Iyrifchen Gedichten „ welche ‚er in der Folge unter 
dem Nabmen: Schersbafte Lieder, wie Keffing die: feinigen 
unter dem Zitel: Kleinigfeiten, herausgab. Zu Ende des Jah— 
res 1749 wurde Weiße von feinem Keffing getrennt, indem dies 
fer wegen einer Unannehmlichkeit, welche ihm feine Gutmuͤthigkeit 
(er hatte ſich für ein paar Schaufpieler, die von. der Neuberiſchen 
Bübne nad) Wien gegangen waren, verbürgt und war: von ihr 
nen im Stiche gelafien worden) zugezogen, Keipzig verlaſſen mußte. 
Gleich nach feiner Ankunft in Wittenberg berrachrichtigte er Weis 


‚Ken von den LUrfachen feiner Entfernung aus Zeipzig, wovon er 


ihm zuvor nicht ein Wort gefagt hatte. “Vielleicht weil. er wußte, 
daß Weiße feinen Umgang mit den Schaufpielern nicht ganz: bil— 
ligte, Denn fo lieb diefem das Theater war, und fo hoc) er einige 
Schaufpieler auch wegen ihrer perfönlichen Eigenfchaften achtete, 
fo nahm er ſich vor dem’genauern Umgange mit dem gewöhnlichen 
Schlage diefer Künftter in Acht, und. hatte darlıber mit Leſſing 
manchen freundichaftlichen Streit, worin er weniger Recht behielt, 


als der-Erfolg ihm gab: Keffings Entfernung: ftörte indeffen kei— 


neswegs die Freundichaft Weißens mit ihm; ihre enge Verbin—⸗ 
dung erneuerte fich in der Folge bei jenes wiederholten Erfcheinun: 
gen in Leipzig, under gab feinem zurückbleibenden Freunde bei 
jeder feiner nachmaligen Veränderungen: von Zeit zu Zeit, einige 
ſchriftliche Nachricht. Ein regelmäßiger Vriefmechfel war niemals 
feine Sache. : Von dem Jahre 1768 an wurde leider aber aud) das 
feltene Schreiben beinahe ganzlich unterbrochen, da die Klätfchereien 


ber Rlonifchen Elique diefem von Weiße innig geachteten Freun- 


de einen Verdacht gegen ihn einflößten, der, fo ungerecht er war, 


‚ durch Feine Bemühungen Weißens aus Keffings Seele ganz auds 


== werben fonnte. Weiße hatte fich durch feine Liebe zum 
ater und die Verſuche in der deutjchen Dichtfunft ganz und gar 
nicht von dem Studium der römifchen und griechifchen Schrift: 
fteller abhalten lafjen. Sein Vorſatz war unverändert geblieben, 
fi) dem Schulftande zu widmen. Er übte ſich daher auch unter 


Erneſti und Chriſt im Schreiben und Sprechen des Lateinifchen, 
| und trieb andere zu den Humanioribus gehörige Wiffenfchaften. 


Au 
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Auch wohnte er Gottſcheds Redneruͤbungen bei. Von dieſem 
Manne war er übrigens Fein großer Bewunderer; er brachte ihn 
auch) bald, da er an feinen fehriftftellerifchen Unternehmungen feinen 


Antheil haben wollte, gegen fih auf, Ein einziges Mal trat 


meiße als Mitglied feiner Geſellſchaft als Redner auf, bei des 


Grafen von Wanteufel Tode; welche Rede auch gedrudt wurde, 


Als Meiße im Sahre 1750 feine afademifchen Studien geendigt 
hatte, und wegen Mangel an nöthigen Unterhaltungsmitteln in 
großer Verlegenheit, auch fchon im Begriff war, als Hauslehrer 
nach Altona zu einer Mennoniftifchen Familie van der Smiflen 
zu gehen, wurde er zu feiner großen Freude bei einem jungen Gra- 


fen von Beyersberg als Hofmeifter angeftellt. Dieß war ihm 


um defto erwünfchter,, weil mit diefer Stelle der fortwährende Auf⸗ 
enthalt in Zeipzig verbunden war, und er fo Gelegenheit erhielt,- 
‚noch fo manchen wifjenfchaftlichen Unterricht in Gefellfchaft des Gra— 
fen zu genießen, wozu ihm vorher das Vermögen gefehlt hatte. 
Er benuste felbft alle die Lehrer, welche zu Eörperlichen Uebungen 
gehalten wurden, wozu er viel Gewanbdtheit und Gefchmeidigfeit bes 
ſaß; eben fo den Unterricht in fchönen Künften, welcher feinen Ge— 


ſchmack bilden half. Da er in der Folge mit dem Grafen juriftifche, 


ftatiftifche , publiciflifche Kolegia befuchen mußte, verließ er Die 
Theologie, von welcher ihn aber doch befonders Die Eregefe fort: 
dauernd anzog. Auch erhielt er fich jederzeit mit den neueften 
Schriften der vornehmften Theologen in einiger Befanntfchaft. Die 
bumaniftifcben und ſchoͤnen Wiffenfchaften blieben feine 
Hauptbefchäftigung. Seine Neigung zu theatraliſchen Arbei- 


sen erhielt fich eine lange Reihe von Jahren hindurch unverändert. _ 


Dazu trugen denn auch die freundfchaftlichen Verbindungen bei, in 
welche er zufallig’geführt wurde, oder welche er nach innerer Nei- 
gung, von glüdlichen Umftanden begünftigt, auffuchte. Im Sahre 
1749 bielt fich der berühmte Schaufpieler Eckhof eine Zeitlang bei 
der Kochifchen Truppe in Leipzig auf. Er war damals noch 
nicht zu der Höhe feiner Kunft gelangt, zu welcher er in der Folge 
- emporftieg , aber zeichnete fich doch fchon durch fein forgfames Stu— 

dium einer jeden Rolle, und fein natürliches Spiel fehr vortheilhaft 
aus, und feine reife Beurtheilung, wie feine mannigfaltigen Kennt— 


nifje machten ihn zum gefuchten Gefelffchafter, wie zum wuͤnſchens⸗ 


werthen Beurtheiler von Werken des Witzes und Gefhmads. Mit 
diefem Manne Enüpfte. Weiße eine genaue Bekanntfihaft, und, 
al3 er fortgieng, einen befehrenden Briefwechfel an. Bon ihm 
wurde er anhaltend zur Arbeit fürs Theater ermuntert, und er ließ 
lange Zeit nichts für das Theater druden, ohne feine vorgängigen 
Kritifen benußt zu haben. Im folgenden Jahre fieng ſich Weis 
ßens vertrauter Umgang mit Rabener, und durch diefen auch mit 
Bellerten an. Rabener war damals noch Steuerrevifor in Leip⸗ 
zig bis zum Jahre 1753, wo er nach Dresden berufen wurde. 


Beide 


P- 
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Beide Männer, bie Testen von den Berfaffern der Bremifchen 


Beitraͤge, welhe in Leipzig geblieben waren, hatten ſich ſchon 
damals große Berdienfte um die deutſche Sprache und Poefie, und 


7 einen ausgebreiteten Ruf erworben. Der genaue Umgang mit. ihe 


nen ermunterte Weißen eben fo zu Arbeiten im Fache der fchönen 
Wiſſenſchaften, als er feinen Geſchmack in. denfelben betichtigte, 
Wie feine Anhänglichkeit und Freundfchaft gegen Rebenern mit 
jedem folgenden Sahre zugenommen, bis an beiten Tod fortgedayert 
und wie viel glüdliche Stunden er mit ihm noch nad) dem fieben= 
jährigen Kriege in Leipzig, wohin Rabenern fein Beruf zweimal 
des Sahres in den Meffen brachte, verlebt habe, das hat er der 
Welt in der Kebensbefchreibung bezeugt, welche er von feinem 
verewigten Freunde 1772 herausgab. Wie viel Wohlwollen und 
Liebe Gellert für Weißen hatte, bewies er ihm auch dadurch, Daß 
er zwei Sahre lang fein und des Grafen von Beyersberg Tiſchge— 
‚noß wurde, Die freundfchaftliche Verbindung zwiſchen beiden 
wurde noch inniger, als Weiße in der Folge in Leipzig angeſtellt 
wurde, und heirathete. Denn auch deſſen Frau hatte Gellert ſo 
liebgewonnen, daß er ihr in dem. legten Winter vor feinem Tode 
in den Abenditunden ſeine ganze Moral vorlas. In dem Jahre 1754 
erlangte Weiße auch die Freundfchaft des edlen von Cronegk. Er 
verdanfte diefelbe der Miatrone von Epbefus. Cronegk fahe 
fie aufführen, erfundigte fich nach dem Verfaſſer, und. fchloß fich 
auf die Furze Zeit , welche er noch in Keipsig blieb, auf das innig⸗ 
fie an ihn an. Nach ihrer Trennung erfesten fie ihren Umgang 


ſo viel möglich durch einen fleißigen Briefwechfel und durch die ge— 


‚genfeitige Ueberfendung ihrer poetifchen Arbeiten. Der frühe Tod 
Biefes vortrefflichen jungen Mannes und hoffuungsvollen Dichters 
verurfachte ihm den bitterften Schmerz. , Weiße befang den Tod 
feines unvergeflichen Freundes in einer- Bde, welche ihm felbft 
feine Genüge leiftete, die aber doch gedruckt wurde. Durch Ero- 
negk entipann fich zwifchen Weiße und Uz ein Briefwechfel und in 
der Folge ein Freundſchaftsbund, den nur der Tod zu zerreißen ver— 
mochte.  Ununterbrochen fchrieben fie faft vierzig Sahre lang einan— 


IP der, ohne fich perfönlich. zu Fennen. „Wit theilten einander, fagt 


Weiße in dem Vorbericht zur neueften Ausgabe von Uzens 
- Poetifchen Werten (Wien 1804.) unfere Gedanken über die gez 
woͤhnlichen Borfälle unfers Privatlebensd, Über die Begebenheiten 


4 der Zeit und deö Bags und die Erfcheinungen im Gebiete der Ge- 


lehrſamkeit und des Geſchmacks mit, und o wie viel ‚hatte ich, hier 
Gelegenheit, den edlen Mann, den gründlichen, gefchmadvollen 





und Achten Menfchenfreund in jeder Geſtalt zu bewundern, und mic 
durch feine Briefe zu unterhalten!” ine Verbindung anderer Art 
mit dem Schaufpieldireftor Koch, der nach dem Berfall der Neu⸗ 
berinn die Direktion des Leipziger Theaters übernommen, hatte 


ſchou 


— Gelehrten, den einſichtsvollen Geſchaͤftsmann, den rechtſchaffenen 
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fchon etwas früher angefangen, blieb aber ebenfall3 nicht ohne Ein⸗ 
finß auf Weißens Thätigkeit fird Theater. Boch hätte ihn gern 
zu feinem Theaterdichter gemacht, ohne daß damals an diefen 
Nahmen gedacht: wurde; und Weiße fand oftmals die Wuͤnſche 
und Bitten deffelben feiner Neigung ſehr angemeffen. Er verfers 
tigte für ihn viele Eleine Vorfpiele bei vorfommenden Feierfichfei- 
ten, von welchen allen er aber in der Folge feind des Drucks werth 
aefchäßt hat, wenn fie auch vielleicht für jene Zeit nicht ohne alles 
Berdienft waren. Die erfte größere Arbeit, welche er auf das 
Kochifche Theater gab, wurde durch die großen Streitigleiten 
veranlaßt, welche damals zwifchen den Bottſchedianern und den 
elenden Nachahmern Bodmers und Klopftocks geführt wurden, 
woman von beiden Seiten gegen einander zu Felde 320g. Er nahm 
fich vor, die Schwächen beider Theile Lächerlich zu machen, Und 
fchrieb die Poeten nach der Mode. Das zweite größere Stuͤck 
war eine freie Ueberſetzung des alten englifcben Stüds the Devil 
to pay, was im Deutfchen unter dem Nahmen: Der Teufel iff 
(08, bald überall befannt wurde, Die Veranlaffung zu demiefben 


war folgende: Die Schönemannifche Truppe in Zamburg 


fpielte das Stüd nach einer Üeberfegung von Bork und nach der 
engliſchen Muſik. Da es das erfte Gingipiel war, was wieder auf 
das deutfche Theater gebracht wurde, fo erhielt es großen Beifalf, 
und wurde ein einträgliches Stud für die Kaffe. Die Ueberfekung 
war aber nur Handfehrift und Schönemann gab fie nicht heraus. 


Boch bat daher Weißen, das englifche Stud auch für ihn zu 


uͤberſetzen. Da es diefen aber beläftigte, die Arien einer fchan 
fertigen Muſik anzupaffen, fo komponirte der mit- Kochen verbun⸗ 
dene Muſiker Standfuß die frei uͤberſetzten Arien ganz neu, und 
das Stuͤck erſchien daher auf dem Kochiſchen Theater in einer 

ſehr veränderten Geſtalt, worin es lange Zeit fein Gluͤck machte. 
Die Arien kamen durch die Kompoſition und einen Auszu fuͤrs 


Klavier bald in aller Hände, die profaifchen Zwifchenreden blieben 


handſchriftlich. So günftig dieß Stüd bei der erften Erfiheinung 
. (1753) in Leipzig von dem Publitum aufgenommen wurde, fo 
groß war der Larm, den Bottfched darüber erregte. Diefer, mit 
Kochen gefpannt und auf Weißen übel zur fprechen, ſtellte ven 


ießten in feinem Buͤcherſaal der fehönen Rünfte und Willen: 


fcbaften als einen jungen Menfchen auf, der durch einen uͤbeln 
Geſchmack alle feine Verbeſſerungen vernichte. Er verflagte ihn 
fogar in einem fehr fehlerhaft gefchriebenen franzöfifchen Briefe bei 
den damaligen Directeur des plailirs in Dresden, dem Kam: 
merherrn von Dieskau, welcher aber Bortfcbeden durch Abichrif- 
ten feines Briefes, die er vertheilte, lächerlich machte. Nun bot 


dieſer feine Anhänger, meiftens fchwache Köpfe, auf, und es Fa - 


men einige dreißig Slugfchriften zum Borfchein, welche ihn aber 
| | vollends 
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boeollends um feinen Kredit brachten *%). Den ſchlimmſten Streich 
| fpielte ihm der Dichter Roft, damals Sekretär bei dem Grafen 
$ von Brühl, durch ein in Knittelverſen verferfigtes Sendſchrei⸗ 
ben des Teufels an den Profeflor Gottſched, wovon erihm 
| bei einer Reife, welche diefer nach der Pfalz machte, auf jeder Pofts , 
ftation eine Anzahl von Eremplaren verfiegelf überreichen ließ **), 
Weße felbft nahm an dem Streite nicht Den geringften Antheil, 
wie er denn immer gegen folche Fehden einen großen Widerwillen 
‚ äußerte und den Muthwillen manches jungen Schriftſtellers, ‘der 
fich auf fremde Koften luſtig machen wollte, zurüdhielt. Andere 
theatralifche Stücke, welche Weiße zwifchen den Jahren 1751 und 
2755 verfertigte 3. B Juliane oder der Triumpb, der Un⸗ 
febuld; Der Unempfindlichez; Der befebrre Ehemann u. f.w. 
wurden nicht durch den Druck bekannt gemacht, Im Jahre 1756 
wurden die Poeten nach der Mode, die mit vielem Beifalle auf- 
‚aeführt worden waren, von Eckhof in Hamburg zum Drud bes 
fördert. "Der Hauptgrund des erlangten Beifalls Tag nicht in dem 
Werthe ded Stücks, fondern in den Umftänden der Zeit, Durch 
dieſe wurde es ein Fieblingsftüd aller Bühnen und verfchafte dem 
Verfaſſer die Freundichaft aller Liebhaber des Theaters. Er ges 
rieth von jeßt an in eine weitlänftige Korrefpondenz mit mehreren 
Schaufpieldireftoren und Schauifpielern , welche von ihm die Hand: 
fehriften anderer Stüde verlangten. Keine wurde mehr begehrt, 
als die von Der Teufel iſt los, befonders nachdem auch der ziweie 
te Theil, Der luffige Schufter, nach dem Englifihen des tlie 
merry Cobler binzugefommen war. Weiße Fonnte den Wunſch 
nach dem letzteren nur halb befriedigen, denn Röch, deſſen Gefel- 
Schaft in Keipsig ſich mit dem Anfange des fiebenjährigen Krieges 
aufloͤſte, und der fich bald darauf in Hamburg und Luͤbeck aufs 
neue efablitte, gab die Muſik, welche Standfuß dazu Fomponirt 
hatte, nicht heraus. Bon dem Jahre 1756 an befam Weißens - 
Beſchaͤftigung mit den fhönen Wiffenfihaften und überhaupt feine 
literarifche Thaͤtigkeit eine veränderte Richtung. ' Ohne vom Thea⸗ 
‚ter Abſchied zw nehmen, hörte er längere Zeit auf, Luſtſpiele für 
daſſelbe zu fchreiben. Die nachfte Aufforderung dazu fiel’hinweg, 
“indem ſich die Rochifcbe Schaufpielergefellfebaft mit dem Aus: 
bruche des unglücklichen Krieges von Leipzig entferne. Seht wurde 
er mit dem liebenswürdigen Dichter Kleiſt befannt, welcher ſich 
az hi andert⸗ 


HVergl. Zannoͤverſches Magazin 1768. Std! 39. S. 457 f. Das 
Veueſte aus der anmutbhigen Gelehrſamkeit, 80 3. (1753) 
“erbiimonat S. 715—718. 


**), Die Klage, welche Gottſched darüber anhrachte, und den lacherli⸗ 
chen Erfolg derſelben findet man in der Neuen Berliniſchen Mo⸗ 
natsſchriſt 1805. Januar S. 31-1. von Hrn. Nicolai erzählt, 

SGS den Art. Roft im 4. Bande dief. Per. S. 405 fl 
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anderthalb Jahre in Leipzig aufhalten mußte. Im Jahre 1758 
ſammelte Weiße feine Scherzhaften Kieder für den Drud. Er 
hatte alle Urfady, mit der Aufnahme, welche fie von dem Publis 
kum erhielten, zufrieden zu feyn, Sie wurden ‚häufig von guten 
Tonkuͤnſtlern in Muſik gefeßt, und erhielten in Eurzem verſchiedene 
" Auflagen, in denen der Verfaſſer Die Kritiken feiner Freunde treu— 
- lich benußte. Seit dem Sahre 1757 hatten KTicolai und Men—⸗ 
dels ſohn angefangen, Die Bibliothek der ſchoͤnen Millenfchaf: 


gen herauszugeben, Dieſes Journal hatte einen doppelten, fehr 


bedeutenden Einfluß auf Weißens literariiche Thaͤtigkeit. Mit 
der Anfündigung deffelben im Jahre 1756 verbanden ‚die bamals 
unbekannten Herausgeber die Ausfeßung eines Preifes; bon. funfzig 
Thalern auf das befle-Treauerfpiel, ‚Weiße ermunierte feine jüns 
gern Freunde, Die Herren von Cronegk und von Brawe, deren 
| yon Talente, für das tragifche Theater er Fannte, ſich um dieſen 
Preis zu bewerben. Es geichah von beiden mit glüdlichem Erfolge, 


“ , effen fie fich aber unglüdlicher Weiſe wenig erfreuen Eonnten,- Der 


Baron von Eronegk fhidte den Kodrus ein, Welcher den Preis 
wirklich erhielt. Die Bekanntmachung aber, welche im Januar 
9758 erfolgte, fand, ihn nicht ‚mehr am Leben. Der Here: von 
Brawe, ein junger Mann ‚von ‚ungemein viel Dichtertalent ‚ von 
einem vortrefflichen Herzen, und, von einer für fein Alter (er war 
achtzehn Jahr) bewundernswuͤrdigen Gelehrſamkeit erfuhr zwar 
noch, daß man ſein eingeſchicktes Trauerſpiel, den Freigeiſt, dem 
Kodrus an die Seite geſetzt habe, aber zwei Monate darauf ver- 
Avor Deutfchland diefen vielverfprechenben tragiſchen Dichter ebenfalls. 
WMWeiße hatte aber nicht nur ſeine Freunde ermuntert, ſich um je— 


men Preis zu bewerben, ſondern er ſelbſt war auch. auf den Gedans 


Ten gekommen ‚feine Zalente für das Trauerſpiel zu verfuchen. 

Er machte Ernſt, als feine Freunde fo-frühzeitig farben, und ver: 
fertigte im Stillen, feinen Eduard den Dritten, ſchickte diefen . 
Verſuch an feinen: Fritifchen Freund Rabener , und da. ihm diefer 


große Lobfprüche Darüber machte, entſchloß er fich, ſein erſtes Trau⸗ 


-erfpiel zur Konkurrenz um den Preis nach Berlin zu fenden, Er 
wuͤrde den Preis erhalten haben zuaber er nahm es in der Folge, da 
fih die Beurtheilung der konkurrirenden Stüde verzögert hatte, 


durch ‚andere Umſtaͤnde veranlaßt, wieder: zuruͤck. Bald darauf 


ſchrieb er Richard den Dritten, und unterwarf ihn der Kritik 
feines Freundes Rabener. NRicolai ſah ſich indeſſen durch Um— 
ſtaͤnde genoͤthigt, die Herausgabe der Bibliothek aufzugeben, und 
fuchte ſeinen Freund Weiße auf alle Art zu uͤberreden, ſich der 
oerferzung Werfelben zu-untergiehen. Zwar ungern), indem er 
9 einem ſolchen Geſchaͤfte nicht gewachſen glaubte, aber doch end⸗ 
lich ließ er fich bereitwillig finden, und fo erfchien im Jahre 1759 
unter feiner Beſorgung der fünfte Band. der Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Doch feine literariſche Thaͤtigkeit Ber 
Ks | ald 
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bald unterbrochen. Er mußte mit- feinem Grafen nach Paris auf 
Reifen gehen, Noch vor. Diefer Reife dieß ‚er den erften Theil 
feiner Beiträge zum deutſchen Theater druden. Auch machte 


er um Diefe Zeit eine für. ihn ſehr angenehme Befanntichaft mit dem 
Herrn von. Gerſtenberg, deiien Tändeleien bald darauf von 


Weiße zum Drud befördert wurden, jo wig er. auch deffelben Ue— 
berfeßung der Braut verbeſſerte, und den Druck derſelben und der 
Eritifchen Abhandlungen uͤber die vier. größten Altern engliſchen Dichter, 
womit Berftenberg Weißen die Braut zueignete, beſorgte. In 
Paris lernte Weiße die Schönheiten der Natur und Kun fennen, 
And. kam in die Bekaͤnntſchaft großer, ihm hoͤchſt intereſſanter Maͤn⸗ 
ner. Bald nach feiner Ruͤcktehr, welche in demjelben Jahre 1759 _ 
geſchah, hörte die Verbindung mit. dem Grafen von Beyersberg 
wieder auf. Weiße war. durch dad lange Hofmeifterleben und 
Durch die vielfachen Verbindungen, worein ihn feine Dichterarbeis 
ten gebracht hatten, von feinem Hauptſtudium, Der ‚Pbilologie, 


und von feinem Zwede „ein. Schulamt zu ſuchen, abgelenkt. wor= 


den... Er hatte ſich daher auch ſchon einige Zeit nach einem Amte 
umgeiehen, bei welchem er den, Mufen nicht untreu⸗ werden dürfte, 
das ihm vielmehr bei einem ‚hinlanglichen. Ausfommen Zeit übrig 
ließe, von feinen Talenten immer, ven gemeinnübigen Gebrauch zu 
machen, wozu ihn die Umſtaͤnde anleiten. wurden. Ein ſolches Amt 
glaubte er in einer der Rueisfteuereinnebmerftellen in Leipzig 
‚gefunden zu, haben, und er benußte das Verſprechen von der. Famſ⸗ 

lie ſeines Örafen, ihn nach Niederlegung der Hofmeifterftelle. ficher 

zu verforgen, um ſich die Anwartichaft auf jenes Amt zu verfchaf: 
—* womit es ihm auch, wiewohl erſt nach einiger Zeit, gluͤckte. 


Jetzt bot ihm der Graf Schulenburg von Buͤrgſcheidungen, 


ein junger unabhängiger Edelmann Thüringens, nachher gehei⸗ 
mer Kath, \ Sehen ai und Oberfteutereinnehmer des Thuͤringi⸗ 


ſchen Kreifes, die Stelle als fein Gelellfchafter can. »-Zu Burg⸗ 


fcheidungen,, dem Ritterfiße des Grafen, befand ſich Weiße 

der fchönften Gegend Thüringens, umgeben von allen Reizen. der 
Natur und des Landlebens, und hatte einen Wirth, „der die Gefaͤl⸗ 
ligfeit und dad Zuvorfommen felbft war; überdieß eine Wohnung, 
die mehr einem fürftlichen Schloffe, als einem Landhaufe glich; 
eine ausgefuchte Bibliothek, einen guten Tiſch, ein ſchoͤnes Reit: 
‚pferd, - Er würde fich ganz glücklich gefühlt haben, wenn er nur 
einige feiner Freunde in der Nähe gehabt hätte, Unter allen big- 
herigen Zerſtreuungen war er dennoch in Feiner Literarifchen Un— 
thätigkeit geweien. Die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten hatte er bei: feiner Rüdkehr nach Leipzig auch nit um ein 
Stüd fortgefest gefunden , ob ex gleich zu. demfelben «beinahe daß 
vollendete Manuffript zurudgelaffen, und einem Freunde die Befor- 


. gung in feiner Abwefenheit aufgetragen hatte. Er nahm fich feiner 


Waiſe jogleich an, und fehte, anſc unter vielen Rabſigten 
2 um 
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und trüben Ausfichten, nachher da fich mehrere Männer mit ihm 
verbanden, diefelbe ununterbrochen bis zu dem zwölften Bande fort, 
mit welchem fie zwar 1766 gefchloffen wurde, aber fogleich unter dem 
Titel der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften und 
freien Rünfte wieder ihren Anfang nahm. Zu feinen Mitarbei: 
tern in der Zeit, wo er dad Journal wirklich und allein redigirte, 
gehörten hauptſaͤchlich Winkelmann, Audw. v. Hagedorn, v. 
Gerftenberg, Dr. Volkmann, v. Thümmel, Heyne, Boden, 
Morus, Kfchenburg, Planer, Elodius, Engel, Garve, 
v. Blankenburg, Daß dorf, Meißner, Wetzel u. a; in Nüd- 
ficht der Künfte Wille, Preifßler, Scheibe, Brandes, Rafpe, 
Kuͤttner, welcher leßtere ihm, während feines langen Aufenthaltes 
in England, intereffante Nachrichten über englifche Kunſtwerke 
mittheilte. Won dem Zuftande der Künfte und fchönen Wiffenfchaf- 
ten in dem fühlichen Deutfchlande ünterrichteten ihn feine Wiener 
und Augsburger Freunde, befonderd v. Sonnenfels,. Bebler, 
May, v. Stetten. Bid gegen Ende des Jahres 1761 blieb ber 
‚Graf Schulenburg in Burgſcheidungen; dann entfchloß er fich, 
an den Borbeifchen Hof zu gehen. Weiße brachte in Gotha 
die Zeit feines Aufenthalts auf die angenehmſte Art hin. Er wohnte 
bei Bertuch, und hatte das Vergnügen, bald in den vortrefflich— 
ſten Häufern befannt zu werden. Beim vollen Genuffe des geiellis 
gen Vergnügens war er doc) nicht unfleißig. Er beforgte die Forts 
feßung feines Journals, befuchte fleißig die Herzogliche Biblio— 
tbe£, fchrieb ein Trauerfpiel, überfebte die Kriegslieder des 
Tyrtaͤus, und dichtete noch einige feiner Amasonenlieder. Das 
Trauerſpiel war Muſtapha und Zeangir, wozu er die Idee aus 
Busbecqs literis tureicis nahm. Zu Leipzig hatte er im vorigen 
Jahre ein anderes, feinen Krispus, gefchrieben, und eine ſchon 
in Paris angefangene Komödie, die Hausbaͤlterinn, geendigt. 
Sest fehrieb er noch ein Trauerſpiel Rofemunde, und ein Luftfpiel 
Der Mißtrauiſche gegen ſich felbft. Im Sahre 1762 gab er 
‘den zweiten Theil der Beiträge für das Theater heraus. Weiße 
Lehrte darauf mit dem Grafen wieder nach Burgfcheidungen zu: 
ruͤck. Er lebte hier in feiner ländlichen Abgefchiedenheit fehr zufries 
den. Außer der Beforgung feines Journals befchäftigte ihn die . 
. Herausgabe der Umazonenlieder, die Ueberfeßung der Fables for 
the female fexe, und der neuen Weiberfchule, jo wie die Um⸗ 
ſchmelzung von Richard dem Dritten, nach den Bemerkungen, 
die ihm Eckhof über das Stud zugeichiet hatte. Richard der 
Dritte erhielt fich in diefer neuen Geftalt vorzüglich lange auf meh— 
reren Eheatern, und wurde auch durch die fehr fcharfe Beurtheis 
lung Keffings in der. Aamburgifcben Dramaturgie 1768 nicht 
fogleich verdrangt: Die Amazonenlieder erfchienen in den beiden 
erften Ausgaben (Die allererfie wurde in vierzehn Tagen vergriffen) 
ehne Nahmen des Berfafjersz bei ter. zweiten mit Dinzufagung 


I 
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der Kriegslieder des Tyrtaͤus. Man hat fie allgemein für feine 
vorzüglichften Gedichte anerkannt , und ihnen, zumal bei ihrer er: 
fien Erfcheinung, einen Werth beigelegt, der Weißen felbft übers 
rafchte. Allerdings war fein Gemüth von den Eriegerifchen Vorfaͤl⸗ 
len, welche ſich um ihn drängten, ergriffen, fein Geift hatte durch 
die vielfachen Veränderungen, welche ihm die Parifer Reiſe und 
dann fein Ländlicher Aufenthalt gewährten, einen fehr lebhaften 
Schwung befommen, Auch die Ueberfegung der Kriegslieder des 
Tyeräus hatte ſeine Einbildungsfraft erhoben und genahrt, und 
diefe erhöhte Kraft der Seele drückte ſich in dieſen Liedern aus. 
Niemand unter. den urtheilsfähigen Richtern nahm fie mit arößerem 
Beifalle auf, als Ramler, mit, welchem Weiße darüber in einen 
Briefwechfel gerieth, und eine vertraute Freundfchaft errichtete, ſo 
daß er defjen Fritifcher Beurtheilung nachher die meiften feiner Ars 
beiten übergab, und von ihm viele Vorſchlaͤge zu Verbefferungen 
erhielt und dankbar annahm. Sein Urtheil uber die Amazonen⸗ 
lieder gab er in den Zufärzen zum Batteux öffentlich ab. Der 
Haupttadel einiger von feinen älteren Freunden gieng dahin, daß 
die Heldinn Fein Vaterland verrathe, und es anziehender feyn wuͤr⸗ 
de, wenn fich in ihren Aeußerungen mehr Vorliebe und Begeiftes 
surg für irgend ein Volk und Land zeigte. Der Berfaffer hat die 
Wahrheit dieſes Tadels nie zugeben können, und es ift ihm immer 
vorgefommen, als würde er dem Spealifchen- der Heldinn Eintrag 
gethan haben, wenn er fie zur Sachfinn, oder Preußinn, oder 
Geſterreicherinn gemacht hatte. So forgfältig_ er daher auch bei 
den wiederholten Ausgaben die Kritifen feiner Freunde uͤber einzelne 
Bilder und Wendungen benußte,- fo wenig vermochte er es Liber 
ſich, feine Heldinn zu. nationalifiren. - Manche haben Weißens 
Amazonenlieder für eine Nachahmung der Bleimifchen Kriegs⸗ 
lieder gehalten ; aber das Abfchiedslied einer netten Amazone 
von ibrem Geliebten, und das Lied Derfelben. bei der Wies 
derkunft waren ſchon verfertigt, ald Kleiſt noch in Leipzig war, 
und es waren beibe, wie auch das Brablied auf einen jungen in 
der Schlacht gebliebenen Held in den ſcherzhaften Kiedern abge- 
drudt, ehe Gleim feine Lieder eines Brenadiers herausgab, 
daß man alfo Weißen bei diefen Gedichten nicht, al8 LTachabmer 
anfehen darf, Sm Sahre 1761 erhielt Weiße die Stelle eines 
Überfieuerfetretärs in Leipzig, ein Amt, was ihm bei einem 
anfehnlichen Einkommen zugleich noch Muße für feine Literarifchen 
Beichaftigungen geftattete. Zu Anfange ded Jahres 1762 wurde 
er in Dresden von feinem Freunde Rabener bei dem Kollegium 
verpflichtet. Bei diefer Gelegenheit machte. Weiße, die perfönliche 
Belanntfchaft des Geheimen egationsraths won Hagedorn, mit 
welchem er ſchon lange im Briefwechſel geftanden hatre, und dem 
er ſo viele treffliche Aufjäge in feiner Bibliorbek verdanfte, Weiße 
erhielt die Zuneigung und Freundichaft deffelben in fo hohem ee 
a 
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daß er ihn zum Theilnehmer aller ſeiner Unternehmungen machte, 
und gegenſeitig die Geſuche und Fuͤrbitten Weißens in Dresden 
aus allen Kräften unterſtuͤtzte. Beide blieben in der engſten Ver—⸗ 

bindung, bis Zagedorn 1780 fein gemeinnuͤtziges Leben endigte. 
As Weiße fein Amt angetreten, und ſich mit den Geſchaͤften def 
ſelben befannt gemacht hatte, wurden die Mufen fein Zeitvertreib. 
Alle Stunden, ‚welche ihm von feiner Berufsarbeit übrig blieben, 
waren ihnen, dem Umgange mit den vorzüglichften Gelehrten der 
Stadt und Univerfität Keipsig, und der Korrefpondenz mit aus— 
waͤrtigen Gelehrten und Kuͤnſtlern gewidmet. Weiße beforgte 

vom Sahre 1762 bis 1766 die dritte Auflage feiner Bedichte, 
‚geb den zweiten, dritten und vierten Tbeil feiner Beiträge 
zum Theater, und die verbeflerte Auflage des erften Theils her= 
aus, feste die Bibliothek der ſchoͤnen Willenfchaften fort, 
Dichtete zwei von feinen Operetten, und verbefferte zwei andere u. 
ſ. w. Sin Peris hatte ihn das Theatre italien vorzüglich angezo⸗ 

en, unb feine Stufe ihm beſſer aefalleır, als die Favartſchen 


kleinen Eomifchen Bpern. Sie fuchten nit, wie die meiften 


italienischen , durch Voffenreißereien und grotesfe Karilaturen laue 
tes Lachen zu erregen, fondern ftellten, in Ausführung einer artigen 
Fabel, meiftentheild auf dem Rande lebende Perfonen auf, in deren 
Munde der Gefang.eines Fleinen, leichten.Liedchens der Natur ziem: 
lie) angemeffen war, Diefe Ebanfons waren von fo faßlicher und. 
fingbarer Melodie, daß fie von dem Publikum fehr geſchwind behals 
ten und nachgefungen wurden, und das gefellichaftliche Leben er: 
beiterten. Weiße erinnerte fih, wie viel die beiden Ahnlichen 
Stüde, Der Teufel iff los und Der luffige Schufter, aud in 
Deutfchlanv Beyfall erhalten hatten, und wurde daher geneigt, bei 
feiner Rückkehr nach Deutfchland diefe Art von dramatifcher Unter: 
haltung mehr einzuführen. Er fah wohl ein, daß die Operetten 
feine Werke Der dramatiſchen Kunſt wären, und hoffte nicht, 
durch fie den Kunſtſinn feiner Nation zu erhöhen; er dachte fich die 
Aus ſtellungen, welche die Aefthetif dagegen machen würde. Aber. 
er fürchtete auch nicht, daß der Kunftfinn des deutſchen Publikums 
durch diefe-theatrafifchen Unterhaltungen würde verborben, mohl 
aber hoffte er, Daß das allgemeine, und das gefellfchaftliche Ver— 
gnügen würde befördert werden. Es fchien ihm für die Deutfchen 
vortheilhaft, wenn fie zum geſellſchaftlichen Gefange angeleitet 
wuͤrden. Nur erft, ald nach dem Kriege die Kochifche Geſell—⸗ 
ſchaft nach Keipsig zurückehrte, und fich zugleich) ein Kompofitenr 
fand, der in Weißens Idee eingieng, und zu dem leichten, faßli- 
chen Gefange ein ausgezeichnetes Talent befaß, führte dieſer feinen 
Vorſatz aus, Und verpflanzte zwei ober drei franzöfiiche Stuͤcke auf 
beutfchen Boden: Kottchen am Hofe iſt die franzofifche Ninette 
ala Cour, und die Liebe auf dem Aande, Annette et Lubin . 
mit la Clochette verbunden, , Die Kompofition; dieſer Stuͤcke — 
| em 


» a 


etwas unterwegs zu leſen mitgeben könnte, Weiße war eben aus 


— 
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dem vortrefflichen Hiller waren fo einfchmeichelnd und faßlich, daß 


' die Gefänge diefer beiden Operetren fehr bald zu Volksliedern wur: 


den. Den allgemeinen Beifall derfelben in Leipzig erhöhte die 
naive, reizende Vorftellung der deutfchen Favart, der Demoifelle 
Steinbrechberinn. Zum heil um ihrefwillen wurden dieſe Ope⸗ 
retten, umd die verbefferten und ermeiterten: Der Teufel ift los 
und Der luftige Schuffer, bei fo vollem Haufe gegeben, daß 
fi die finfende Kochifcbe Truppe dadurch vor dem Verfalle 
ficherte, und auch diefes eine Urfach wurde, daß Weiße weiterhin 
bie Jagd und den Aerntekranz dichtete. Jene vier Operetten 
wurden 1768 in zwei Bändchen zufammengedrudt. Die Her: 
ausgabe wurde dadurch befchleunigt, daß der profaifche Theil auf 
den meiften Theatern nur nach fehlerhaften Abfchriften geſpielt wur⸗ 
de, mehrere Aftörs und Aftrizen die etwa entftandenen Luͤcken nach 
eigenem Gutdünfen ausfüllten, und viele Plattheiten und Ungezo— 
genheiten auf ded Verfaſſers Rechnung giengen. Was diefer uͤbri— 
gens zur Rechtfertigung diefer theatralifchen Arbeiten zu fagen wuß— 


te, hat er in den Vorreden zu den verfchiedenen Auflagen angee 


führt. Um diefe Zeit fahe fich Weiße zum erftenmale den Angrifs 
fer der Schweizer Bellerriften ausgeſetzt. Diele, und. inäbes 
fondere Bodmer, waren nicht nur mit allen, die aus Gottſcheds 
Schule hervorgegangen waren, höchft unzufrieden, und fahen mit 
Berachtung auf fie herab, fondern fie ärgerten fi) auch an den 
vorzüglichften deutſchen Dichtern, welche in ihren MWerfen einer 
freieren Ton anftimmten, und weder von der fchwerfälligen Spras _ 
che und den holperichten Herametern Bodmers und feiner Nachah⸗ 
mer, noch von der Frömmelei anderer Schweizer etwas: wifjen wall: 


ten. Am aufgebrachteften waren fie gegen diejenigen, welchen fie 


Antheil an der Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zutrau⸗ 
ten. Sie fchidten daher gegen Zefling, Us, Gleim, Weiße u. 
a. einen wüthenden Brief an den Abbe‘ Arnaud, den: Heraudges 
ber des Journal Etranger, vermuthlich um die genannten Dichter 


von einer recht empfindlichen Seite anzugreifen, und fie an dem 


Orte lächerlich und verhaft zu machen, wo fie durch Hubers Ue⸗ 
berfeßung einiger ihrer Gedichte von einer befferen Seite befannt 
geworden waren. Freilich mochten jene nicht fürchten, daß der 
Abbe Arnaud durch feine Anmerkungen zu ihrem Briefe den em⸗ 
pfindfichfien Streich auf fie felbft zuruͤcklenken würde ; welches aber 
wirklich gefchah. Deswegen fuchte auch in der Folge Bodmer feis 


‚nem Zorne, befonders gegen Weißen, auf anderem Wege Luft : 


u machen. Als Sulzer im Sahre 1764 auf einer Reife in fein 
aterland nach Keipsig Fam, fchloß er fih aufs freundfchaftlichite 
an Weißen an, und war, fo lange fein Aufenthalt ‚dauerte, täg- 
Lich in deſſen Haufe. Bei der Abreife begleitete ihn diefer noch bis 
zu feinem Wagen. Hier fragte ihn Sulzer, ob er ihm nicht noch 


bem 
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dem Buchladen gefommen, und hatte das neuefte Stuͤck der Bi: 
bliothek bei fich, welches er ihm gab, Zum Ungluc ftand in dem⸗ 
feiben eine ziemlich fcharfe Kritif über Bodmers neuefte Trauer: 
fpiele, Julius Caͤſar, Bedip u. a. welche den Herrn von Ger: 
ftenberg zum Verfaſſer hatte, Vermuthlich glaubte Sulzer, 
Weiße babe fie ihm abfichtlich in die Hande gefpielt, was diefem 
nicht in den Sinn gekommen war. Als Sulzer aus der Schweiz 
zurückkehrte, befuchte.er ihn zwar, faum aber hatte er fich geſetzt, 
als er in den kraͤftigſten Ausdrüden gegen Diejenigen, zu deklamiren 
aunfieng, welche Bodmern nicht für. den größten unter den. leben— 
den Dichtern hielten. Weiße Eonnte fich einige Zeit den Grund 
feiner heftigen Aeußerungen und die Kälte feines Betragens nicht 
erklären, bis er bald nad) Sulzers Rüdreife kurz hinter einander 
‚aus drei Buchladen das Manuffript einer neuen Sammlung 


Trauerfpiele von Bodmer: Junius Brutus u. f. f welche Pas - 
rodien der Weißifchen feyn follten, zugefchictt befam, In dies 


ſem Manuffript war aus Berfehen ded Empfängers ein Brief von 


Sulzer an einen gewiffen Gellius liegen geblieben, worin jener 


ihn aufforderte, Bodmers Trauerfpiele in Leipzig druden, und 

eine. heftige Vorrede dazu gegen Weißen nach den Punlten, wels 
che er ihm vorzeichnete ‚ vorfegen zu laffen. Er hatte hinzugefügt, 
fie Eonnten zwar in der Schweiz oder zu Berlin gebrudt werben, 


er habe fich aber Leipzig befonders dazu auserfehen, um Weißen - 


bei ſeinen Landsleuten zu demüthigen, weil er bier Bodmers Kre⸗ 
dit am. meiften geſchadet hätte. So wenig 28 Weißen entgegen 


gewefen wäre, wenn fih in Leipzig ein Verleger gefunden hätte, . 


und fo gern er felbft dazu behülflich gewefen. feyn wuͤrde, fo hatten 
Doch die Buchhändler zu viel Freundfchaft und Liebe für ihn. Kei— 
ner nahm das Werkchen in Verlag, und Bodmer fah fich gende 
thigt, es in Zuͤrich auf feine Koſten druden zu laſſen. Klotz in 
alle und Riedel in Erfure, die damals durd ihre Fritifchen 
Sournale viel Unruhe in der literarischen Welt verurfachten, war— 
fen fich ohne Weißens Veranlafjung und Wunſch zu feinen Waf- 
fenträgern auf. In der Bibliothek. der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten ſchwieg Weiße gänzlich, auch als Bodmer ihn fpaterhin in 
einer wahren Pasquinade angriff, und noch 1769 einen traveſtir— 
ten. Romeo und Julie nad) Leipzig fihidte. Wieland, ber in 
eben dieſem Jahre Weißen mit. einer Zueignungsſchrift feiner 
Muſarion beehrte, erwähnt darin der Fehden mit Bodmern, und. 


wünfcht Frieden. Wahrfcheinlich hat er auch mit dazu beigetragen, 


Daß Bodmer einige Sahre vor feinem Tode (1777) einen freunde 


fchaftlihen Berfühnungsbrief an Weißen fchrieb, und erklärte, er 


habe fich das allgemeine Vorurtheil der Schweizer hinreiffen laffen, 
aber er höre von allen Fremden, welche ihn befuchten, fo viel Gu: 
tes von Weißen, daß er ſich genöthigt fahe, um Vergefienheit des 
Dergangenen zu bitten, und ihm feine Freundſchaft a 
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6 legte zugleich das Geſchenk von einigen ſeiner Schriften bei. 


Weiße verſicherte ihn, von feiner freundſchaftlichen Erklaͤrung ge— 
ruͤhrt zu ſeyn, und bei allem Vorgefallenen doch aufrichtige Hoch⸗ 
achtung gegen ihn bewahrt zu haben, Es war beides volle Wahr⸗ 
beit, und Weiße freute fich herzlich, daß er nicht zur Kränfung 


Sodmers gethan oder begünftigt hatte. Am Jahre 1763 verheiz 


rathete fih Weiße mit der jüngeren Schwefter des Apellationsraths 
D. Platner., Noch vor ihm hatte ſich D. Teller, damals Gene- 
ralfuperintendent und Profeffor zu Helmſtaͤdt, um die Jugend— 
freundinn feiner Geliebten, welche von ihrer Mutter mit ihr aufers 
zogen war, eine Tochter des verfiorbenen Doftors und Profeffors 
der Zheologie zu Leipzig, Börner, ‚beworben und das Jawort 


‚erhalten. Es wurde daher befchlofien, Daß beide Paare an einem 


DTeage getraut werden follten, Teller nannte deswegen Weißen 


im Umgange und in Briefen nicht anders, sald feinen Eheſtands— 
follegen. Ramler beehrte den letzteren bei diefer Gelegenheit mit 
der ſchoͤnen Ode: An Aymen, und legte ihm den griechifihen Na— 


- men Leukon bei. Die erfien Wochen und Jahre feiner Ehe wur⸗ 
den num zwar durch die ſchon vor der Hochzeit eintretende Kraͤnklich⸗ 


feit feiner Geliebten und jungen Gattinn etwas getrübt.. Aber uns 
geachtet diefer langwierigen Kranflichkeit und bei-vieler. häuslicher 
Noch wurde fie bald feine wertrautefte Freundinn, feine liebfte Ge— 
ſellſchafterinn, die forgfamfte Hausfrau, Die zärtlichfte Mutter ſei— 
ner Kinder, feine treuefte Pflegerinn in vielen fchweren Krankhei— 
ten, feine Stüße bei einigen großen Unfällen und Verlegenheiten. 
Unter die geachtetfien Freunde in Leipzig, mit welchen Weiße in en- 
ger Berbindunglebte, gehörte der verewigte deutſch⸗ reformittePrebdiz 


ger Zollikofer. Diefer faßte im Jahre 1763 den Vorſatz, für feine Ge- 


meine einneues Befangbuch zu fammeln. Diefes Unternehmen war 
damals nicht leicht auszuführen. Er forderte daher Weißen zu feie 
nem Gehülfen auf. Diefer fchrieb an alle feine poetifchen Freunde 
und erhielt gegen zwanzig Lieder von Cramer, zwölf von Funke in 
Misgdeburg, und einige von Adolph Schlegel, Us u. a. Er 
felbjt verfertigte eine Eleine Anzahl neuer (z.B. Allen Chriſten und 
auch mie c. Du gabft mir, Ewger, Diejes Leben ıc. Was 


hilft es mir, ein Chriſt zu feyn ꝛc. Welch hohes Beifpiel gabſt 


du mie 2c.. Wie fanft febn wir den Srommen zc.) und vers 
beiferte viele der alten, wobei er aber auch oftmals die VBorfchläge 
feiner Freunde benußte (vergl. den Art. Zollifofer in dief, Ker.) 
Sm Jahre 1765 war Weiße zum erftenmale Water geworden, 
Seine innige Freude darüber und die Anhaͤnglichkeit an das Eleine 
Gefchöpf wurde Urſach, daß er oftmals in. der Nähe deffelben war, - 
und die abgefchmadten Kieder der Amme und. Kinderwärterinn 
fingen hörte. Das brachte ihn auf den Entſchluß, Fleine moralie 
ſche Lieder für Kinder zu dichten. Er führte ihn aus, und ließ 
die Sammlung derfelben im folgenden Jahre drucken. Es fchien 
einem 


266 CHrfin. Selig Weiße 


einem Bedürfniffe der Zeit damit abgeholfen zu feyn, denn fie } 
wurben ungemein beifällig aufgenommen. Der Dänifehe Kapell: 
meifter Scheibe hatte fie fchon nach der Handichrift in Muſik ges 
fest. Ihm folgten, nachdem fie vermehrt im Druck erfchienen wa- 
ren, in Leipzig Hunger und Hiller. Mit den angenehmen NIe- 
Lodien diefer Tonkuͤnſtler verfehen, verbreiteten fie fich überall, und 
erweckten ihm Freunde und Gönner unter fehr verfchiedenen Stän- 
den. Uebrigens wurde er jeßt immer mehr in literarifche Be— 
ſchaͤftigungen und einen fehr weitläuftigen Briefwechfel verwik⸗ 
felt. Es erfhien Romeo und “Julie, fein erſtes bürgerliches 
Teauerfpiel, ein fehr gelungener Verſuch in einer Gattung, wel⸗ 
che. in Deutfchland vorzuͤglich Leſſing durch feine Miß Sara 
Sampfon und feinen Philotas eingeführt hatte. Das Stud ift 
lange auf den meiften Bühnen Deutichlands ein Lieblingsſtuͤck ge— 
blieben, und hat neben der Emilia Galotti Dazu beigetragen, für 
“einige Zeit (ob zum Gewinn oder Verluſt der Bühne und der Kunft, 
das mag unentichteden feyn) das beroifche Trauerfpiel und die 
metriſche Schreibart zu verdrängen. Unter Weißens $reums 
den bat Feiner eine größere Sorgfalt auf die Beurtheilung diefes 
Stuͤcks verwendet, ald Ramler, der ihm nach den Vorftellungen, 
welche in Berlin davon gegeben worden waren, darüber, fo wie 
über den Kriſpus, der nur in Berlin und Breslau auf? Thea—⸗ 
ter gefommen ift, eine Reihe treflicher Briefe ſchrieb, und beide 
Stuͤcke haben bei den neueften Auflagen unftreitig durch die Rams 
lerſchen Strifturen und Borfchläge große Verbefferungen erhalten, 
Das gilt insbefondere von der Sprache, tiber deren Richtigkeit 
und Senauigfeit Ramler fehr forafam wachte. Weiße verdanfte 
überhaupt, nach feinem eigenen Geftändniffe, dem Briefwechfel 
mit Ramlern über feine Dichterarbeiten fehr viel Belehrung und 
Beranügen, und er hat ihm die Neigung ‚ an alle Gedichte, die er 
mit Intereſſe las, feine Fritifche Feile anzulegen, niemals tadeln 
mögen. Mit Romeo und Yulie erfihienen zugleich die beiden 
Luftipiele: Die Sreundfehaft auf der Probe und Kiff über 
Fit. Ueber das Iehtere Stud würde Weißen ein ganz unerwar- 
teter Vorwurf von Barven gemacht. Der Liebhaber in demfelben 
ift ein Schlefier, aus feinem andern Grunde, als weil er ein Aus— 
laͤnder feyn follte; er hätte eben fo gut ein Brandenburger, ein 
Hannoveraner fenn koͤnnen. Aber diefer Liebhaber wird als bloͤd⸗ 
finnig eingefuͤhrt, und der juriſtiſche Schwaͤtzer, von welchem dieſes 
geſchieht, ſetzt zur Ausdehnung ſeiner Rede, die er ſich nach der 
Viertelſtunde bezahlen läßt, in einer Parentheſe hinzu: Sie ken⸗ 
nen doch diefe Nation. Unglüdlicher Weile glaubte Garve zu 
wiffen daß in Sachfen das Vorurtheil herrfche, der Schlefier fei 
albern und blödfinnig, und fand daher in dem Waterlände, das 
bem Liebhaber gegeben wurde, und der-angeführten Parenthefe eine 


‚Beflätigung jened Vorurtheils. Er fegte den —— 
| AN reun 
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Freund (mit welchem er fchon damals in einem intereffanten Brief⸗ 
wvechſel ftand, wie er auch zu diefer Zeit fehr fleifig für die Biblio« 
tbek arbeitete, und feine fchriftftellerifche Yaufbahn in derfelben be» 
gann) zur Rede, wie er eine folche Beleidigung gegen eine ganze 

ation gut heißen und befördern koͤnne? Weiße konnte mit den 


hoͤchſten Betheuerungen verfichern , daß er weder das Vorurtheil 


gekannt, noch bei den anftößigen Worten die geringfte Nebenabficht 


zehabt habe. Indeſſen beugte er für die Zukunft auch dem leiſeſten 


dachte vor, und änderte fogleicy die Parenthefe des Advokaten 


indie Worte um: eine fonft Eluge Nation. Unter die uͤbrigen 


Beſchaͤſtigungen Weißens in diefem Jahre gehört die neue vers 
mebrte Auflage feiner Kinderlieder, die Vorkehrungen zu einer 


- Ausgabe der Uziſchen Gedichte mit Pignetten von Geſer und 
Bauſe, und die Ueberſetzung der Predigten für junge Srauens 


zimmer aus dem Englischen de8 Sordyce. In diefem Fahre wurde 


auch als Mirglied der Eöniglich Deutfchen Befellfchafr zu 
- Göttingen aufgenommen. Schon vier Jahre früher ernannte ihn 
auch die deutſche Befellfchaft zu Keipsig zu ihrem Mitgliede. 


Im Sabre 1769 reifte Weiße mit feiner Familie zu feinem Freunde 
Teller nach Berlin, und wurde von ihm und feiner Gattinn, nebft 
dem Nicolaiſchen Ehepaare, aufs freundfchaftlichite aufgenommen, 
Er machte jeßt die perfönliche Befanntfchaft Ramlers und Moſes 
Mendelsſohns, mit welchen er fchon in Briefwechfel geftanden 
hatte, desgleichen lernte er Sad, Spalding, Diererich, die 
Rarfebin, Braufe, Rode, Ebodowiedi, Meil, und viele 
andere vortreflihe Männer Fennen. Die Tage feines dortigen 


- Aufenthalts zählte er zu den froheften. feines Lebens. Der gefells 
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> 


haftliche Ton, der in dem Kreife der Männer herrfchte, welche 


ibn ſo freundfchaftlich aufnahmen, war für ihn höchft anziehend. 


Die Zufriedenheit, womit man in Berlin den Romeo, auch bet 
einer fehr mittelmäßigen Borftellung fah, trug dazu bei, daß 
Weiße wieder mehr Neigung zu theatralifchen Arbeiten befam, 
als er feit der flrengen Beurtheilung in der Dramaturgie gehabt‘ 
Kin Er ſchrieb in diefem Jahre die Jagd, und ungefähr ein, 

ahr fpäter den Aerntekranz. Die Jagd war zum Theil aus dent 


Luſtſpiel La partie de challe de Henri IV, genommen, der Aern⸗ 


tekranz Weißens eigene Erfindung, nicht, wie man glaubte, eine 
Nachabmung der Moillonneurs, Zmifchen beiden verfertigte er 
ein Gegenſtuͤck zu dem Romeo: Die Brüder (nachher die Slucht 
— 52* und das kleine Stuͤck: Walder, nach dem Marmontel. 
De Jagd wurde von der Kochiſchen Geſellſchaft zum erſten 
Male in Weimar aufgeführt. Mit Beendigung der genannten 
Stüde war denn aber Weiße faft am Ende feiner theatralifchen 
Laufbahn. Nur noch viermal dichtete er bis 1774 für die Bühne, 
und hiervon ein einziges Mal aus innerem Drange, die Ibris 
gen Male mehr auf äußere Veranlaſſung. Die Rochifche Geſell— 


fchaft, 
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fchaft » welche ungefähr nach dem Jahre 1770 außer ben Leipzi⸗ 
ger Meffen in Berlin zu fpielen pflegte, hatte für ihre Kaffe we: 
“ nig einträglichere Stuͤcke, ald die Weißifchen Operetten.: Koch 
lag daher Weißen unaufhörlic an, ihm eine neue Operette zu vers 
Schaffen. Hiller vereinigte fich mit ihm, und. die Wirkung ihrer 
: Bitten war die Jubelhochzeit, welche 1773 zuerft in Berlin aufs 
geführt wurde. Nachdem Berichte Namlers hätte der Verfaſſer 
die Sprache einen Strohhalm höher halten follen, weil ein und der 
andere Ausdrud feinere Ohren beleidigt habe. Sein Freund Thuͤm⸗ 
mel warf ihm vor, daß die Arien nicht forgfältig. genug bearbeis 
tet wären, und manchen holperichten Vers haͤtten. Weiße konnte 
dieſes beiden bei genauerer Durchficht feiner Arbeit nicht ableugnen, 
und da ihr Urtheil ihm fehr wichtig war, wurde es ein Grund mehr 
fuͤr ihn, mit diefen dramatifchen Spielereien, von denen die Jagd 
‚ und der Aerntekranz in der allgemeinen deutfchen Bibliorbek 
hart getabelt worden waren, aufzuhören. - Der Beifall, womit 
das größere Publikum die Tubelbochzeit aufnahm, wovon ein 
‚großer Theil ohnedieß der Hillerſchen Muſik gehörte, konnte 
Weißen nit auf andere Gedanken bringen. Es ift daher dev 
vierte Band der Üperetten unvollendet, und der Plan, eine 
Scene aus der Entdedungsgefchichte neuer Weltgegenden zu einem 
Singfpiele zu bearbeiten, unausgeführt geblieben. Kurz vor ber 
Erfcheinung der Jubelhochzeit hatte Weiße auf Ramlers An- 


"trieb, dem Koch feinen Frieden ließ, zu einem GBoldonifchen, 


von Ramler umgearbeiteten Stüde, die Arien verfertigt, melde 
ebenfall3 „Hiller komponirte. Sie nannten es gemeinfchaftlich 
nach der Umarbeitung, den Krieg. Es erfchien 1773 im Drud, 
Das Jahr vorher hatte Weiße bei der fchredlichen Theurung ein” 
Feines Schaufpiel: Armuth und Tugend, gefchrieben, das von 
der Rochifchen Geſellſchaft in Berlin und nachher in Keipszig 
mit dem Gewinne einiger hundert Thaler für die dürftigen Be— 
wohner des Erzgebirges aufgeführt. worden iſt. Auf die nemliche 
Deranlaffung wurde auch ein. Nerntelied aus dem Manuffripte _ 
der Jubelbochzeit, mit einigen Veränderungen und mit Begleis 
fung der Muſik abgedruckt, zum Beften der Armen verkauft, und 
bei der Aerntefeier 1773 im Gebirge überall gebraucht. Das eilt 
zige größere Stüf, was Weiße noch, ohne Aufere Veranlaffung, 
mit Liebe fürs Theater fchrieb, war fein Tean Calas. Die Neir 
gung und der Entfchluß dazu entwickelte fig; durch den Anblic des 
unvergleichlihen Rupferftichs von Chodowiedi Les Adieux de 
Calas *). Er wurde beim Anblick deſſelben, freilich wohl, weil 
ihm die dargeftellte Gefchichte befannt war, bis zu Thraͤnen gerührt, : 
und Fam auf den Gedanken, ob fich nicht ein eben fo rührendes 
Trauerſpiel Daraus machen ließe, Er las und fiudirte Deswegen Die 
& rt 2 Gefhiche 
*) Don Chodowiedi’s Calas (Gedicht von Kir.) im Deutfhen Mu⸗ 
feum 1779. 38.2, Sertember S. 263—267. 
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Geſchichte des Calas, wie fie in den Nouveaux Melanges philo- 
fophignes, biftoriques, critiques de Mr. Voltaire enthalten ift, 
und den Prozeß und die Schußfchriften, welche in Paris für die 
Familie gehalten und mit koͤniglicher Erlaubniß gedrudt‘ waren. 
An diefe Urkunden hielt er fich mit größter Treue, wie diefes um— 
- FHändlicher in der Vorrede zum Calas erzählt iſt. Vielleicht hat 
- er hierdurch hin und wieder dem dramatifchen Intereffe des Stüds 
ee auch wird man vielleicht mit einigen Ausftellungen von 
GBarvein feinen Briefen an Weiße (Th. 1. S. 33 ff.) einvers 
fanden feyn. Doc glaubte Weiße gegen den Haupteinwurf fich 
vertheidigen zu Fönnen, daß aus dem Verfahren der Richter mehr 
die Wuth von Feinden, als der Haß der Katholiken gegen einen 
- Proteftanten, mehr Mordfucht und Privatrache, als faliher Reli— 
gionseifer und Berfolgungsgeifi” hervorleuchte. Es fei doch, glaub» 
fe Weiße, der höchfte Grad des Fanatismus, wenn man alle Un⸗ 
gerechtigkeiten für erlaubt halte, fobald fie einen fremden Religions: 
verwandten betrafen, und alle Neligionsverfolgungen pflegten da= 
mit entſchuldigt zu. werden, daß der Ketzer Feine Anfprüche auf die 
- Rechte der Übrigen Mitglieder der bürgerlichen Gefellfchaft zu ma= 

chen habe. Nach diefer Meinung handelten die Richter des Calas 
allerdings als Böfewichter und Mörder, aber fie wären dieß wegen 
des höchften Grades der Intoleranz: Diefed Stud war alfo die 
legte Eingebung feiner tragifhen Muſe. Won der fomifchen war 
er —* s früher verlaſſen worden. Iſt Weißens Neigung 
zu theatraliſchen Arbeiten gleich durch aͤußere Veranlaſſungen ent- 
widelt worden, fo hat er doch nach einem inneren Berufe fürs 
Theater gedichtet. Es ftellte fi ihm das Lächerliche in ‘den Cha= 
rakteren und den Handlungen der Menfchen fo lebhaft darz feine 
> Einbildungsfraft gab ihm fo ungefucht Situationen an die Hand, 
worin fich die Sonderbarfeiten einer Fomifchen Perſon entwickeln 
konnten; es Stand ihm fo gefehwind eine Fabel zu Gebote, in wels 
- cher durch Thorheit und Werfthrobenheit der Perfonen oder durch 
Lächerlichkeiten des Zeitalters der Knoten geſchuͤrzt und gelöft wur= 
de, dag ihm Plan und Ausarbeitung einer Komödie zum leichten 
"Spiel wurde. Die Gefchichte zog ihn nur dann an, wenn interefs 
fante Begebenheiten fich allmählig entwidelten, -und er die Perfo- 
nen, welche daran Theil hatten, in voller Thaͤtigkeit erblickte; 
noch mehr, wenn der Ausgang eines Unternehmens ganz anders 
> ausfiel, als er fich bei den Tugenden oder Laſtern und bei den, An— 
firengungen der handelnden Perfonen erwarten ließ; wenn Umftän- 
de, welche unter einer höheren ald des Menfchen Gemalt ſtehen, eis 
nen Kampf zwifchen der Kraft des Menfchen und des Schickſals 
verurfachten. Wo die Gefchichte Begebenheiten nicht auf diefe 
Weiſe erzählte, da Bon feine Einbildungsfraft nach, und es ſtand 
ohne Mühe der Stoff zu einer Tragödie vor feiner Seele. War 
diefer aufgefaßt, fo bildete er fich fo lebendig aus, und die wirkfa> 
\ nen 





wehe thaten, fo trug der eine, wie die andern dazu bei, ihn furcht- 
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men Kraͤfte, welche die Kataſtrophe herbeifuͤhrten, waren ihm ſo ge⸗ 
genwaͤrtig, daß er ſich zur Darſtellung gedrungen fühlte, Leicht, 
‚unbeichreiblich Leicht floß ihm dabei der Dialog der handelnden Per- 
fonen, er mochte in gereimten Alerandrinern , oder reimfreien 
Samben, in gebundener oder ungebundener Rede niebergefchrieben 
werden. ‚Die Ausarbeitung einiger von feinen Zrauerfpielen Eofiete 
ihn nicht mehr als wierzehn Lage, und Fein Geräufch der Ab= und 
Zugehenden, der redenden und zahlenden Bauern auf feiner Expe— 
Dition, feine Unterbrechung durch Beſuche war für. ihn eine eigent- | 
liche Störung. Er feste. die Feder da, wo er fie hatte weglegen 
muͤſſen, wieder an, ohne fich lange auf die Verbindung. des Folgen- 
den mit dem Vorhergehenden befinnen zu dürfen. Muͤham ge⸗ 
borene Kinder, oder den Muſen abgebettelte "und erfroßte-Gefchenfe 
find alfo feine theatralifchen Werke nicht; jie find freiwillige Ergeug- 
niſſe der ihm verliehenen Kraft zu Dichten. Er legte ihnen darum, 
‚weil fie ihm fo fehr leicht geworden, felbft Eeinen hohen Werth bei; - 
‚im Gegentheil bedauerte.er in Hebereinftimmung mit mehreren feiner - 
Sreunde, daß ihm das Niederfchreiden ‚aller Arten von Gedichten 

fo wenig. Schwierigkeiten machte; zumal: da ihm bei der. Lebhaftig- 

Leit feiner Phantaſie das Nachbeffern ohne fremde Hülfe fat. un= 

möglich wurde. Denn wurde fein Nachdenken nicht Durch Anderer 

Fingerzeig auf fehlerhafte Stellen firirt, fo erwachten über dern Auf⸗ 

ſuchen der Fehler hundert neue Bilder, welche ihn das vergeflen 

ließen, was er fuchte. Darum erbat er ſich auch.fo wiederholt und 

angelegentlich die Kritiken feiner Freunde... Iſt übrigens Meige in 

‚feinen beiden juͤngſten Trauerſpielen, der Flucht und dem “Jean 

Calas/ welche erſt als der fünfte Theil der befondern Ausgabe der 
Trauerſpiele 1780 gedruckt worden find, ‚hinter den. befiern fei- 

ner älteren Arbeiten zurüdgeblieben, ſo liegt wohl ein Theil der 

‚Schuld an dem Tone, welchen zu diefer Zeit die kritischen Blätter 

‚angenommen hatten, undden ftrengen Beurtheilungen inöbefondere, 
‚welche. ihm einigemal-wiederfahren waren. Abgerechnet, daß diefer 
Ton, der über alle Regelmaͤßigkeit der franzoͤſiſchen Zragifer und 
ihrer Schuͤler verächtlich abſprach, und allein gelten hieß, was die 
* Engländer und ihre Fehler fopirte, ihm wibrig war; abgerechnet, 
daß die harten Urtheile, welche einigemal über ihn ergiengen, ihm 


ſam zu machen, und des Zutrauens zu fich felbft zu berauben. Er 
ſieng an, bei feinen Arbeiten ängftliche Rücfichten zu nehmen, wel- 
che ihm fo lange fremd gewefen waren, als er die freundliche, ob⸗ 
-gleic) ftrenge Kritik feiner Freunde gefucht und gefunden hatte, Die 
Neigung, für das Theater zu dichten, erloſch; er legte eilig genug 
die Feder für diefe Arbeiten nieder, damit man ihm dad: Delfine, 
jam fatis luſiſti, nicht auf eine empfindlichere Weife zurufen möchte, _ 
Die Heinen Schaufbiele für Kinder und junge Aeute, womit 
der Binderfreund und der Briefwechſel der Samilie des Kin⸗ 
der: 


- 
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derfreundes reichlich ausgeſtattet ſind, duͤrfen nicht als Werke 
der dramatiſchen Dichtkunſt beurtheilt werden, obgleich der Verfaſ—⸗ 
ei ein Dichter, der lange für die Bühne gefchrieben, nicht dar— 

verfannt wird. — Das Bedürfniß einer befferen Sibel, wel- 
des Weiße und feine Frau bei den erften Verfuchen, ihre Kinder 
lefen zu lehren, wahrgenommen hatten, und der Mangel eines Büt- 
chelchens, worin man fie zuerft leſen ließe, brachte ihn auf den Ge— 
danken „ ein zweckmaͤßigeres A BC⸗ und Kefebuch für Fleine Kine 
der aufzufesen. In diefem Entjchluffe befeftigte ihn feine Bekannt— 
fehaft mit Bafedow, welche in diefe Zeit fiel, und die Aufforderung 
defielben an ihn, daß er zu einem Lefebuche, welches Baſedow für 


Kinder herausgeben wollte, kleine Erzählungen, Denffprüce, 


Apophihegmen u. f. w. fammeln, und ihm aus feinen und anderer 
Gedichten moralifche, für Kinder verftändliche Stellen auszeichnen 
möchte. Weiße befriedigte diefen Wunfch, feßte aber zugleich eine 
Reihe eigener Erzählungen und neuer Liederchen. für. kleine Kinder 
auf, wählte die, leichteften und kuͤrzeſten Sittenfprüche aus, und 
ertigte ſo das Manuffript zu einem: Hälfsbüchelchen bey den 
eriten Denk: und Pefeubungen. Baſedow fah ed durch und war 
ſehr —— damit. Es wurde eine Anleitung zur Buchſtaben— 
enntniß vorgeſetzt, und um den Kleinen das Merken der Buchfta- 
ben zu erleichtern, wurden Eleine Kupferfliche verferfigt, auf wel: 


‚chen der Nahme der Hauptfigur fich mit dem dabei ftehenden Buch- 


aben anfieng. Darunter ftand ein kleiner Denffpruch, welcher 
ich darauf bezog. Diefes kleine Elementarbuch , welches im Jahre 
1772 zuerſt im Drud erfchien, wurde von dem Publitum mit ei⸗— 
nem Beifalle aufgenommen ‚- der fich nur aus dem laͤngſt gefühlten 
Wunſche nach etwas Achnlichem erflären ließ, Ed wurde nicht nur 
Die erfte Auflage mit ſchwarzen und ausgemablten Rupfern 
febr bald.verfauft, fondern es mußte auch, neben der neuen in dem 


. vorigen Kornat, eine Eleinere mit, Holzſchnitten beforgt werben, 


damit fie fuͤr die ärmere Volksklaſſe Fäuflich wäre; wie denn auch 
der Berfaffer Fein Honorar für feine Arbeit angenommen hatte, 
um den: Verleger in den Stand zu ſetzen, das Buͤchelchen fo wohl- 
= als möglich zu verkaufen. Es hat in feinen verfchiedenen Ge- 
falten wenigftens ſechs Auflagen erlebt, ohne mehrere Nach⸗ 
drücke zu rechnen, - Die letzte rechtmäßige Auflage ift 1799 ber: 


‚ausgefommen.. Durch eine kleine Abhandlung Über das erſte Ke: 


fenlebren , die Weißen von einem K: L., der ihm: nicht weiter 
befannt geworden ift, zugeftellt, und welche dem ABC buche mit 


lateiniſchen Lettern vorgedruckt wurde, ift nicht wenig zu ben vielen 


Methoden des erften Leſenlehrens, welche in der Folge zum Vor: 
fchein gekommen find, beigetragen worden. Es wird niemand, 
der mit Diefen Methoden bekannt ift, die hamina verfelben in jener 
‚Abhandlung vergeblich ſuchen, fo wie zu den fpäterhin. erfchienenen 


Sibeln und Lefeböchern für Eleine Kinder das Weißiſche fleißig 


benust 
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benutzt worden if, und mitgewirkt hat, das Mechanifche, Lang— 
weilige, die Tindlichen Kräfte Niederdrüdende aus dem erften Un— 
terrichte zu verbannen, und diefen ſchon ald eine Uebung des Ver: 
ftandes und eine Erweckung fittliher Gefühle anzufehen. "Noch 
vor der Herausgabe des AB Ebuchs beforgte Weiße die Iehte 
Ausgabe feiner Ayrifiben Gedichte, welche er feinem verehrten 
Freunde, dem Geheimen Rathe von Thümmel in Kobueg; zu: 
eignete. Im Jahre 1772 erfchien auch von Weiße die Kebens- 
befchreibung feined Freundes Rabener, nebft einer Auswahl 
freundfchaftlicher Briefe deffelben. Außerdem übernahm er in die- 


fen Sahren mehrere Ueberſetzungen aus’ dem Englifchen und \ 


Sranzöfifchen, wie er fich denn damit auch in. der folgenden Zeit 
haufig befchäftigte. Im Jahre 1775 trafen mehrere Umftände zu— 
fammen, welche feinen Vorſatz, eine Bildungsichrift für die 
Tugend zu fehreiben, zur Reife und Ausführung brachten, und 
auch die erjte Geftalt derfelben beflimmten. Während den Jahren 
der Theurung hatte der nachherige Oberbibliothefar und Hofrath 
Adelung, der damald in Leipzig ald Privatgelehrter lebte, und 
auch zu Meißens vorzüglich gefhäßten Freunden gehörte, ein 
Wochenblatt für Rinder herauögegeben, um von dem Honorar 
Für daffelbe arme Kinder in der Stadt Werdau zu unterſtuͤtzen. 
Dieſes Wochenblatt wurde mit 17774 von ihm beendigt. Es hatte 
aber’ Beifall gefunden ‚und wurde um fo mehr vermißt, da noch 
fo wenig für eine befehrende und unterhaltende Lektuͤre für "Kinder, 
die fich zu bilden anfiengen, geforgt war. Der Verleger wünfchte 
daher dad Wochenblatr fortgefett zu fehen und Außerte Diefen 
Wunſch gegen Weißen, der, ob er.gleich damals mit andern Ar- 
beiten befchäftigt war, doch endlich fi zur Herausgabe des verwais 
feten Wochenblatts unter dem Nahnıen des Rinderfreundes ent- 
ſchloß, der wirklich zuerft wöchentlich in einzelnen Bogen heraus: 
kam. Das Mittel, ihn Schon durch die Form anziehend zu machen, 
entlehnte Weiße von dem Knglifchen Zuſchauer. Er hatte be- 
merft, daß diefer einen Theil des erhaltenen Beifalls dem Umftan- 
de verdankte, daß er gleich anfangs mehrere Perfonen mit beftimm- 
ten Charakteren eingeführt hatte, aus deren Munde die verfchieder- 
nen Urtheile über Menfchen und Begebenheiten lieber angehört wer: 
den, ald wenn der Verfaffer fie in eigener Perſon vorzufragen hätte. 
Es war durch diefes Mittel Handlung und Leben in die Unterhal⸗ 
tung gebracht. Weiße fchilderte daher zur Einleitung in feinen 
Kinderfreund eine bürgerliche Familie von Eltern, Kindern und 
Hauöfreunden, welche ſich alle unter einander und von einander in 
ihrer Denk- und Sinnesart, in ihren Neigungen, Gitten und 
Lieblingsbeſchaͤftigungen hinlaͤnglich und genau unterſchieden. Der 
ganze Stoff der Belehrung fuͤr die Jugend, welcher bearbeitet 
wurde, erſchien als Unterhaltung dieſer Familie, an welcher jedes 
Glied nach ſeiner Weiſe Antheil nahm. Es gelang ihm, age 
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für dieſe Familie einzunehmen, und, beinahe mehr als ihm Tieb' 
war, die Zäufchung hervorzubringen, daß es feine Familie ſelbſt 
fei, deren Leben und Handeln, Lehren und Lernen, deren Befchäf-' 
figungen und Vergnügungen gefchildert würden. Dieſe Taͤuſchung 
trug das Ihrige dazu bei, daß der Kinderfreund fehr bald einen! 
großen Kreis von Leſern in allen Ständen erhielt. Er wurde bald’ 
aus einem Wochenblatte in eine Quartalſchrift verwandelt, und 
von 1775 bis 1782 erfihienen fünf Auflsgen, wovon zwei aus 
dier und Zwanzig, und dreiraus zwölf Bändchen. beftehen. 
‚Mr, Berquin nahm von dem eg ug feinem Ami des‘ 
- - Enfans (vergl. Allgem, Eit. Zeit. 1800. Num. 30, &. 296., 
Num. 59. 5. 581 —583. Zum. 79. S. 7817—783.) nicht nur 
die Idee, fondern auch einen großen Theil des Inhalts; und Die“ 
Lektrize deu Königinn von England, Madame de la Fite, übers 
ſetzte einige Schaufpiele daraus, - AS Weiße an dem letzten 
- Bändchen feiner Kinderfchrift ſchrieb, waren’ die älteren Kinder, 
nach dem Jahren, worin er fie gleich anfangs den Leſern befannt 
gemacht hatte, zu dem Alter fortgefchriften, wo die Söhne gemeiz 
niglich das väterliche Haus verlaffen, um außer demfelben ihrer 
Beftimmung näher gebracht zu werden, und bie Töchter der Wirth 
a und anderer hauslichen Gefchäfte fich anzunehmen lernen müfs 
en, wo fie auch anfangen, in die Welt einzutreten und an gefelliz 
gen Bergnügungen Antheit zu nehmen. Weifeließ daher die Fami— 
lie, welche fich bisher im häuslichen Zirkel unterhalten hatte, ge: 
trennt werden, und Eleidete demnach die weitere Belehrüng, welche 
er für die reiſere Jugend ertheilen wollte; in einen Briefwechſel 
jener Familie ein. Er ließ die Kinder in mancherlei Situationen 
kommen, ihr Verhalten unter denfelben nach ihren verfchiedenen 
Charakteren, welche fih immer mehr entwidelten, verbefferten und 
befeftigten, jelbft beichreiben, und ihre Belehrung und Erziehung! 
Durch Briefe ihrer Eltern und Hausfreunde fortgefekt werden. Es 
entſtand eine zufammenhängende Gefchichte, eine Neihe von Bege⸗ 
benheiten, welche eben fowohl durch die handeinden Perfonen herz 
beigefuͤhrt wurden, als fie auf diefer Handlungen Einfluß hatten, 
oder ihnen Gelegenheit zur Befeftigung ihrer Grundfäße und Ges 
 finnungen gaben. - So wurde dad Ganze ein Roman für die Ju⸗ 
gend, Hätte man ed aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, und 
 Märe das Auffäffen deffelben dadurch erleichtert worven, daß die 
woͤlf Tbeile, woraus der Briefwechſel der Familie des Kin⸗ 
derfreundes befteht, zuſammen herausgefommen wären, fo wuͤr— 
de mar, wo nicht die Nüßlichkeit des Buches, doch das Verdienft 
des Schriftftellerd Höher al bei dem Kinderfeeunde angeſchlagen 
haben. Es war zu jenem mehr Fleiß und Imägination erforder: 
lich, als zu diefem. Darauf hat indeffen Fein-Necenfent das Pu— 
blifum aufmerkſam gemacht, fondern man hat das ganze Werk bios 
als eine lehrreiche und unterhaltende Sammlung von riefen an- 
Lexikon d, D. u. Pr, 5 Band, & geſehen. 
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gefehen. Kurz; es hat die guͤnſtige Aufnahme, welche fich der 
Binderfreund erfreute, nicht erhalten. Auch der Briefwechfel 
wiirde von-Mr. Berquin benußt. Er gab einen Ami des Ado- 


lelcents heraus. Vom Briefwechfel ift auch eine gute franzoͤſi⸗ 


ſche Ueberſetzung erſchienen von Mr.la Chaiſe, der auch die dar- 
in befindlichen Schaufpiele in zwei Bändchen befonders hat druf- 
Een laſſen. Der deutfche Verleger hat dieß ebenfalls gethan, und 
fie unter dem Zitel: Dramen für Kinder und junge Aeute, 
erſcheinen laſſen. Im Jahre 1790 erbte Weiße das ſchoͤne Ritter⸗ 
gut Stötterin bei Leipzig.  Dadurc) Fam er mit feiner Familie 
nicht nur. in. Wohlfland, fondern erlangte auch einen Sommerfik, 
der laͤngſt fürihn große Reize gehabt hatte, Weiße war während der 
Herausgabe des Briefwechfels des Kinderfreundes immer zu⸗ 
gleich mit Ueberſetzung poetifcher oder päbagogifeher und moralifcher 
Schriften aus dem Franzoͤſiſchen und Engliſchen befchaftigt ge= 
wefen. - Mit der Beendigung des Briefwechſels Lbien ſeiner lite⸗ 


rariſchen Thaͤtigleit ein Ziel geſetzt zu werden. Im Jahre 1792 


hatte er das Ungluͤck, von einer Buͤcherleiter zu fallen, auf welcher 


er in ſeiner Bibliothek ein Buch langen wollte. Er fiel fich den 


rechten Arm aus. Diefer wurde zwar gluͤcklich eingerichtet, es 


‚mochte ſich aber doch ein Band gedehnt haben; die Schwaͤche ſeiner 


Nerven kam dazu, und es entſtand im Arme und in der Hand ein 
Zittern, welches ihm nicht erlaubte, etwas feſt zu halten. Oft, 
wenn er fehreiben wollte, mußte er Die vechte Hand mit der linken 
halten, und in diefer Stellung Eoftete ihm natürlicher Weiſe ein an 


ner Brief mehr Zeit, als fonft ganze Bogen fir. Die Preſſe. 


das Uebel eher zu⸗ als abnahm, konnte ev nur an wenig En 


‚noch von einigem Umfange denken: und da ein gehinderted Schrei- 


ben auch die Reihe der Gedanken oftmals unferbricht, und den Erz 

uß der Empfindungen aufhält, fo Fonnte fein Unglüd nicht ohne 
Enfuf auf das bleiben, was er niederfchrieb. Selbſt die Fleinen 
Rinderfchriften, welche er aus dem Englifchen überfeßte, und 
nach dem Wunſche des Verlegers ala — fuͤr 
die Jugend lieferte, mußten darunter leiden. Am beſten find ihm 
vielleicht in diefer lebten Periode feines Lebens Eleine Fabeln und 
kurze poetifche Erzaͤhlungen gegluͤckt, welche er in viele Tafchen= - 


bücher und EM geliefert hat, z. B. in dad Bederfche 


Journal für Damen, in deſſen Taſchenbuch für Frauenzim— 
mer, in die Erholungen, Die nefperiden, ben Deutfchen. 
Merkur, die Abendſtunden. Weiße hatte jest über ein halbes 


Jahrhundert vie Achtung und Liebe des deutſchen Publikums in vor— 


zuͤglichem Maaße genoffen, mit fehr vielen großen und guten Men 
fchen hatte er in Verbindung geftanden, man hatte ihm einen nicht 
unbedeutenden Einfluß auf die fhönen Wiffenfchaften und die Er— 
ziehung der Jugend beigemeſſen einige der erſten Dichter und, ans 


dere Männer von großem Anſehen hatten ihm a iben Freund- 


ſchaft 
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ſchaft und gute Meinung bezeugt. Wieland hatte ihm ſeine Mu⸗ 
farion, Thuͤmmel feine Inokulation der Liebe, Gerſtenberg 


feine Ueberſetzung der Braut, Ramler die Ueberſetzung von des 


Satteux Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Garve 
ſeine Schrift uͤber den Charakter Zollikofers und den zweiten 
Theil der Verſuche uͤber Gegenſtaͤnde der Moral und Lite— 


ratur, Teller feine Darſtellung der Sprache in Luthers 


Bibeluͤberſetzung, Eichſtaͤdt die neue Ausgabe des Kuktez zu⸗ 
geſchrieben. Man hatte ihn mehrmals in Oel gemalt, und in 
Kupfer geſtochen, in Gyps und Wachs abgebildet. Abram⸗ 
fon in Berlin hatte eine Medaille auf ihn geprägt, wozu Srifch 
die Idee angegeben und Ramler die Infchrift verfertigt, Auf der 
Hauptfeite ſteht Weißens Bildniß, auf der Kehrfeite Die Pallas 
im Bruftbilde auf einem Würfel, woran eine Lyra gelehnt ift. Ge⸗ 
gen über an einem Baume die Embleme der Fomifchen und fragie 
fchen Mufe. Zur Umfchrift: Later ſub Pallade Mentor. Unten 
MDCCXXVI. als Weißens Geburtsjahr. Auf eine andere Art 
bezeugten mehrere berühmte Männer Weißen dadurch ihre gute 


i einung, daß fie ihn zum Vertrauten ihrer Arbeiten machten; und 


‚ihm bei dem Abdrude derfelben die Nevifion übertrugen z. B. Wins 
Eelmann bei der Befchichte der Kunſt des Alterebums und 
über die Baukunſt der Alten, Hagedorn bei den Betrachtun⸗ 
gen über die Malerei, Lippert bei der Daktyliothek, Ram⸗ 
ler bei dem Batteux, Uz bei feinen Gedichten. Mehrere jun 
Schriftfteller wendeten ſich auch an ihn und übergaben ihm die Et: 
linge ihrer Mufe. Die beruhmteften, welche er ind Publikum eine 
geführt hat, find Gerftenberg, Plant und Kretſchmann; Berz 
ftenberg mit defien Tändeleien, Plank mit feinem Tagebuche 
eines jungen Ehemannes. Die Brrdengefänge, womit Kretſch⸗ 
mann zuerft auftrat, beförderte er deſto fchneller zum Drude, weil 


ſich die Nachricht verbreitet hatte, daß in Rlopftods Hermanns 


Schlacht, welche unter der Preffe war, ebenfalls Bardengefänge 
enthalten wären, und er des jungen, damals noch unbetannten, 
Dichters Wunſch, nicht für ein KTachabmer ‚gehalten zu werden, 
fehr gerecht und natürlich fand. Mehrere Schriftfteller nahmen | 
Vorſchlaͤge zugemeinnügigen Schriften von ihm an ,. B. Schroͤckh, 

den erzu feiner Allgemeinen Deltgefchichte für Rinder vermochte. 
Sehr viele angehende Dichter und Schriftfteller in den verfchievenften 
Fächern hofften durch ihn Verleger und Freunde zu erhalten... Die 


- Verbindungen, worin er dadurch, und durch feine eigene Schriften, be: 


ſonders durch die Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften und den 
Kinderfeeund gerieth, waren fehr weitläuftig, und fein Briefwech- 
fel gewiß von einem feltenen Umfange. Nach einen fo raftlos thaͤti⸗ 
gen Leben ftarb Weiße den 16. December 1864, in einem Alter 
von neun und fiebzig Jahren. Gein Berluft wurde nicht nur 
von feinet Familie, ſondern auch RL feinen Mitbürgern und — 
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ah ae Zeitgensffen fehmerzlich empfunden, Die Art, wie in 
ffentlichen Blättern die Nachricht Davon verbreitet wurde, war ein 
forechender Beweis der allgemeinen Achtung und Liebe, welche er 
fich erworben hatte. Das Leichenbegangniß, was ihm feine Mit— 
bürger, verbunden mit den in Keipsig fludirenden Sachſen und 
Ausländern , jelbft aus den höchften Ständen, veranftalteten/ war 
ſo ausgezeichnet, ‚wie es Fein Dichter und Schriftfteller, - außer 
Klopftod von den Bewohnern Hamburgs und Alrona’s, erhalz 
ten hat. Der Eindrud,, den daffelbe auf das Publikum gemacht 
hatte, war noch nicht verlofchen, als der Keipziger Magiftrat das 
Andenken des Verftorbenen durch eine Todtenfeier auf dem Keip- 
ziger Theater ehrte, welche in der Folge auch in Dresden wie: 
derholt wurde, Geachtete Schriftfteller ftifteten ihm in Zeitfchriften. 
und durch befonders gedrudte Gedichte rühmliche Denkmäler. Meh⸗ 
rere pabagogifche Snftitute, nahmentlich die Sreifchule in Leip⸗ 
ig, und die Erziehnngsanſtalt der Madame Kroſigk in Ber- 
lin, betrauerten unter zwedmäßigen Feierlichkeiten den Tod des 
Kinderfreundes rn PRES 


Faſſen wir Weißens charafteriftifche Füge, wie fie ſich ein- 
zeln bei ihın offenbarten, zuſammen, fo ſtellt fich unfern Augen fol= 
gendes Gemälde dar: Ein Mann von mittlerer Größe und hoͤchſt 
einnehmender Gefichtsbildung , fehöner Haltung des Körpers, fehr 
gefälligem und feinen Betragen; ungemein lebhaft an Jmagination, 
fruchtbar an Empfindung, reich an Wis, voll regen Gefuͤhls für 
alles Wahre, Schöne und Gute, verfehen mit einer gluͤcklichen 
Gabe der Darftellung; etwas furchtſam und empfindlich, etwas zu 
mißtrauiich gegen fich felbft und zuruͤckhaltend gegen Andete, aber 
Außerft wohlwollend, gutmüthig, befcheiden, nachgebend, eines 
frohen, erheiternden Sinnes, dienſtfertig und arbeitfam, gefellig 
und doch haͤuslich, an den allgemeinen Angelegenheiten theilneh- 
mend, aber feine Familie über alles liebend, ein angenehmer Ge- 
fellfchafter, ein treuer Freund, ein zärtlicher Gatte und Vater, ein 
thätiger Beförderer vom anderer Wohlſeyn, zu dem viele Hülföbe- 
dürftige ihre Zuflucht nahmen, an dem viele von ganzer Seele bien= 
‚gen, Über deffen Leben viele Herzen fich freuten, deſſen Tod viele 
Augen beweintenz ein Mann voll Glauben und Liebe, in welchem 
die Hoffnung nur auf einige Zeit ſich trübte, damit er zum deſto 
innigern Genuffe eines höheren Seynd übergehen fonnte, ' 

Weiße eignete fich zum geiftreichen Dichter, aber nicht zum 
Noetifer, zum gefühloollen Freunde des Schönen , aber nicht zum 
Aeſthetiker, zum guten Pädagogen, aber nicht zum Paͤdagogiker, 
zum Kenner vieler Sprachen, aber nicht zum Sprachforſcher. Er 
hatte in Feiner Kunfl und Wiffenfchaft, wie man zu jagen: pflegt; 
die Schule gemacht, aber er hat in einigen fehr viel geleitet, war. 
in noch mehreren Fein Fremdling, und-hatte eine Mannigfaltigfeit 
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von Kenntniffen , welche feinen Umgang auch den Gelehrteſten noch 
anziehender hätte machen Fonnen, wenn ihn nicht ein Hauptzug ſei⸗ 
nes Charafterd, Furchtiamfeit und Mißtrauen gegen fich felbft, dar— 
an verhindert hätte. Nie follte man das Genie und die Berdienfte 
eines Dichters nach dem abfoluten Werthe feiner Werfe, und nach 
bortreflichern Erzeugniffen fpäterer Dichter in gleihen Dicjtungsare 
ten beurtheilen. Das Zeitalter, worin ein Dichter lebt; ımd das 

. individuelle Verhaͤltniß, worin die Befchaffenheit feines Series zu 
den Einwirkungen der Zeitumftände fteht, koͤnnen ihn heben ober 
niederhalten. Nur wenige Geifter haben die Energie, daß fie ſich 
über allen Einfluß Außerer Umftände erheben und dem Zeitalter ihr 
Gepräge aufdrüfen. Das ift die Feine Anzahl Geifter der erften 
Sriße. Weiße hat niemals Anipruch gemacht unter dieſe zu Aee 
hören. "Köpfe einer zweiten Ordnung koͤnnen nach den Beguͤnſti⸗— 
gungen oder Erfchweruingen ihres Zeitalterd mehr oder minder vors 
trefliche Werke liefern, und fie hören darum nicht auf, in diefer 
Ordnung zu fiehen. Es haben unftreitig fpätere Dichter Weißens 
theatraliiche Werke übertroffen; darum ftehen aber bei weitem nicht 
alle an Dichtergenie tiber ihm. Es gehört mehr Kraft dazu, unter 
nen Pandsleuten zuerft, oder beinahe zuerft einen Verſuch in einer 
ichtungsart zu machen, als vorzüglichere Stüde in .derielben zu 
liefern , nachdem man bereitd Vorgänger gehabt hat. Weiße hat 
unter den Deutfchen Feinen tragiſchen Dichter vor, fich, ver ihm an 
Richtigkeit der Komvofition, an Fruchtbarkeit der Erfindung, an 

| Schönheit und Wohfklang der Sprache, an Leichtigkeit des Werd: 
baues nur, einigermaßen zu vergleichen wäre. Er hat niemanden 
neben fidy, als Leſſing, deffen Genus mit dem ſeinigen zu glei⸗— 
her Zeit erwachte, und von dem er allerdings an Originalität, an 
a fcharfer Zeichnung der Charaktere, an pſychologiſch genauer Ente 
wickelung, an Korreftheit der Sprache, mit. einem Wort, an Voll: 
E endung feiner Dichterwerke übertroffen wurde, vor welchem er aber 
doch an Neichthum der Phantafie, an Innigfeit der Empfindung 
. 
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und an Kraft, die ftärfften Gefühle: und die heftigſten Leidenſchaf— 
a den Vorzug behaupten möchte. Leſſing und Weiße 
hoben das deutfche Theater zuerft aus feinem Nichts hervor; fie 
waren die erfien, welche es insbefondere von der Schmach befreiten, 
keine andere, als fchlecht uͤberſetzte Trauerſpiele vorftellen zu koͤnnen. 
Selling gab einige Meifterftüde, Weiße gab viele zwar weniger 
ete, aber doch die poetifchen Erzeugniffe feiner Vorgänger 

ber‘ effenide Arbeiten. " Keffing und Weiße hätten die 
zeiten einer holperichten, waͤſſerigen und franzöfirenden 
Sprache zu überwinden. Der Kampf gegen diefe Schwierigkeiten 
muß nicht weniger in Anfchlag gebracht werden, wenn man die 
Bröße ihres Genies wuͤrdigen will. Eben das gilt von der Beur⸗ 
theilung ihrer Verdienſte um das Theater. Spaͤtere dramatiſche 
Dichter haben ſich ſehr glänzende Verdienſte erworben; fie —* 
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durch das Studium der Englaͤnder, der Griechen und der Natur, 
beſonders die Tragoͤdie auf eine hoͤhere Stufe der Vollkommenheit 
gehoben, und fie dem Ideale derſelben näher gebracht. Man denke 
fich aber, ob fie würden im Stande gewefen feyn, ihren Werken 
die anerkannte Vortreflichkeit zu geben, wenn fie das tragifche Thea— 
ter der Deutfchen noch in dem Zuftande gefiinden hätten, worin es 
Keffing und Weiße fanden? ob ſie in einer Elaffifchen Sprache ge— 
fhrieben haben würden, wenn noch das Gottſchediſch und Bod⸗ 
merfche Deutfch die Sprache des Theaters geweſen ware? ob ihre 
Werke von der Nation mit dem Beifalle würden aufgenommen wors 
ben ſeyn, den fie erhalten haben, wenn dieſe nicht ſelbſt durch Leſ— 
fings und Weißens Teauerfpiele fortgebildet worden wäre? Im 
Luſtſpiele haben die Deutfchen nicht die Höhe erlangt, ‚wie. im 
Trauerfpiele. Wir haben indeffen unftreitig vortreflichere Komd- 
dien erhalten, ald Weiße geliefert hat. Aber in welcher Beſchaf⸗ 
fenheit war das Fomifche Theater der Deutſchen durch Gott⸗ 
ſched und felbft durch Bellert, zu der Zeit, al$ Weiße feine Poe— 
ten nach-der Mode, feine Aausbälterinn, feinen Projektma⸗ 
cher, und andere Stüde fchrieb? Und ift es ein geringeres Ver: 
dienſt, zuerft unter feinen Landsleuten Komoͤdien zu fchreiben, wel⸗ 
che dem Gefchmad und der Bildung feines Zeitalters gemäß find, 
oder auf der gebrochenen Bahn nachzufolgen und weiter zu gelanz 
gen? Mögen viele von Weißens Auftfpielen jest wirklich verals 
tet feyn, und in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht mehr ‚gegeben 
werden können; das ift nicht wegen der fehlecht erfundenen Fabel, 
megen der fehlerhaften Charafterzeichnung, wegen des fchwerfällis 
gen Dialogs , wegen des Mangels an Handlung, ſondern weil die 
dargeſtellten Kächerlichkeiten verfchwunden und ‚gegen andere eingez 
taufcht worden find, weil unfere Sitten, unfere gefellichaftlichen 
Berhältniffe, unfere Art zu ſcherzen, mit einander umzugehen u. ſ. 
w. fich faft gänzlich verändert Haben. Gewiß war Weiße Urfach, daß: 
fpätere Dichter ihn übertreffen Eonnten. : Seine, Operetten haben 
ihm , wenn fie gleich fehwerlich übertroffen worden. find, Fein Wer: 
- bienft um das Theater verfchafft. Ihr poetifcher Werth — 
als bei ſeinen uͤbrigen theatraliſchen Werken, und die ganze Gattung 
findet vor dem Richterſtuhle der Poetik wenig Gnade. Aber er ers 
warb ſich dadurch ein Verdienſt anderer Art um die Deutfchen, Er 
und Hiller beförderten mehr ald irgend ein Dichter und Kompofi- 
tenur vor ihnen den gefellfebaftlichen Befang, und Diefed haupt⸗ 
- fächlich Durch die Dperetten; und von Weißen Fam die Idee, fie 
von dem Italieniſchen Theater zu. Paris nad) Deutfchland zu 
verpflanzen. Weißens Lieder waren ihrem Inhalte und. ihrer 
Faßlichkeit nach, wie Hillers Mfelodien, für Leute von einer 
“ mittleren Bildung geeignet; und deren ift die größere Anzahl. il 
ler fagte einmal bei Ericheinung der Schulsifcnen Volkslieder: 
„Jetzt werden Volkslieder herausgegeben , welche —— nicht 
ennen 
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konnte, und praktiſch dargeſtellt, wie es geſchehen muß. 
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kennen lernt, nicht ſingt und nicht ſingen kann. Weiße und ich 


haben nicht mit dieſem Titel geprahlt, aber unfere Lieder find wirl⸗ 
lich von dev Nation, dem Volke der Deutjchen gefungen worden.“ 
Und er hatte Recht. In wie vielen gefelligen Zirfeln, wo man vorher 
nicht ans Singen gedacht hatte, wurden die Lieder der Weißie 
ſchen Operetten gefungen, wenn .diefe an einem Drte gegeben 
worden waren. Die Lieder: Ohne Lieb’ und obne Wein ꝛc. 
Schön find Roſen und Jasmin zc. Die Felder find nun 
alle leer zc. Schön iff das geld zur Fruͤhlingszeit ꝛc. Was 


"noch jung und artig iſt zc. nebft mehreren andern — wer konnte 


fie. nicht auswendig, und wer fang fie nicht? Schon Weißens 


y ; ” fchersbafte und Kinderlieder hatten das Verdienſt, fehr fingbar 


zu ſeyn; fie waren auch von guten Zonkünftlern ihrer Zeit kompo⸗ 
nirt worden, und hatten de gefellichaftlichen Geſang befoͤrdert. Daß 
es aber Gewinn für die Bildung einer Nation ift, wenn das Sine 
gen anftandiger, feiner, die Empfindungen für das Schöne und 
‚Gute belebender Lieder allgemeiner wird, bevarf Feines Worts zum 
Bemweife, — Unter Weißens Verdienften ift vielleicht feins mehr 
vergefien, ald das, was ihm als Redakteur der Bibliotber der 
febönen Wiſſenſchaften und freien Künfte zuzufchreiben if. 
Die erfte Einrichtung diefes Journals, das feit 1756 ununterbros 
chen fortgefeßt worden ift, koͤmmt allerdings auf, YTicolai’s und 
Mendelsſohns Nehnung, und fie haben in den vier Bänden 
derfelben, welche fie herausgegeben, als Eritifche Beurtheiler von 
Merken der fchönen Literatur mehr geleiftet, als Weiße durch fei- 


nen Antheil an den Necenfionen der folgenden Bände. Daß aber 


diefed Sournal, welches damals in Deutichland einem großen Be 
duͤrfniſſe abbalf, unter ungünftigen Umftänden fortgefegt wurde, 
daß es Die Beurtheilung und Bekanntmachung von Werken der 
Kunſt, felbft des Auslandes, in feinen Plan zog, und den guten 


Geſchmack in den freien Künften unter den Deutichen beforderte, daß 


eine große Anzahl der vorzuglichften Männer‘ unferer Nation an 


demſelben arbeitete, daß es den anftändigften Ton der Kritik zu ei⸗ 


ner Zeit der heftigften Kämpfe in der Literarifchen Welt erhielt, das 
gereicht Weißen zum Ruhme, welcher für fein Journal raſtlos 
thätig, und ein Feind aller Partheiligkeit und Bitterkeit war. — 
Ganz unbeftritten ift das Verdienſt weldyes fich Weiße durch feis 
nen Kinderfreund und den Briefwechfel der Familie des Kine 


derfreundes erworben bat. Mit Baſedow und Weiße hebt eine 


‚wichtige Epoche des Erziebungswefens inDeutfchland an. Ba⸗ 
ſedow hat mehr die Verfafjung der öffentlicher Schulen und die 
‚Methoden des Unterrichts und die Difciplin kraftvoll erfchlittert, 
und gachbrüdlich und wiederholt auf das hingewiefen, mas nach 
feiner Meinung gefchehen follte. Weiße hat mehr auf die haͤusli⸗ 
ce Erziehung gewirkt ‚ richtiger beobachtet, was wirklich gefcheben 

| Das 2 
denken 
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denken des Ainderfreundes wird noch laͤngere Zeit unter den 

Deutſchen fortleben, feine Schriften noch von den Enkeln der Enkel 
‘gelefen werden, die zuerft Dadurch gebildet worden find. Aber wenn 
Diefe Schriften auch veralten ſollten, und die Zeit einträte, wo man 
Meißen den Rinderfreund nicht mehr nennen hörte, feine Wirk— 
ſamkeit dauert fort, und ift unvergaͤnglich. Die Nachkommen, 
‚welche auch nicht mehr willen, wer zuerſt unter den Deutfchen eine 
liberale Erziehungsart beförderte, werden doch diefelbe befolgen. 
‚Eine vorzüglichere Art der Unfterblichfeit, als die des Ruhmes, 
bleibt dem verbienftvollen Bergeffenen gewiß, eine Unſterblichkeit, 
auf welche der wahre Weife einen weit höheren Werth feßt z die Une 
Ferblichkeit des Wirkens. j | F 


Die neueſten Ausgaben von Weißens gefammelten poetis 
fchen Werten find: 
r 1. Beitrag zum Deutfchen Theater. Krfter Theil. Zwei⸗ 
te, verbefjerte und vermebrte Auflage. Leipzig 1765. 8. 
Dritte, verbefferte Aufl. Ebendaf. 1771. 8. (enthält: 1. 
Eduard der Dritte, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 2. Die 
Poeten nach der Mode, ein Luftipiel im drei Aufzuͤgen. 3. Die 
‚unerwartete Zufammenfunft oder der Naturalienfammier, ein Luft- 
fpiel in Einem Aufzuge.) — weiter Theil. Fweite verbefferte 
und vermebrte Auflage. Ebendaf. 1767. 8. (enthält: 1. Mus, 
ſtapha und Zeangir, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 2. Roſe⸗ 
munde, ein Trauerſpiel in fünf Aufgügen. 3. Die Haushälterinn, 
ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 4. Die Matrone von Ephefus, ein 
Luſtſpiel in Einem Akte) — Dritter Theil. Sweite, verbeflerte 
and vermehrte Auflage. Ebendaf. 1768. 8. (enthält: 1. Krif- 
pu3, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. 2. Die Befreiung von 
heben, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen (es wat das erſte Stüd, 
worin fi) Weiße getraute, das bisher gewöhnliche Sylbenmaß, 
das alerandrinifche, und den Keim zu verlaffen.) 3. DerMiß- 
trauifche gegen“fich felbft, ein Luftfpiel in drei Aufzuͤgen. 4. Groß- 
muth für Großmuth/ ein Luftfpiel in einem Aufzuge) — Vierter 
Theil. Zweite, verbeflerte und vermebrte Auflage. Kben- 
daſ. 1769. Si (enthält: 1. Atreus und Thyeft, ein Trauerſpiel in 
fuͤnf Aufzügen durch die Befreiung Thebens, und noch mehr 
durch den Atreus frug Weiße dazu bei, Daß nad) Art der Engli- 
ſchen Zrauerfpiele die reimfreien Jamben eingeführt wurden.) 
2. Amalia, ein Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen (Leſſing erklaͤrte es in 
der Dramaturgie flr Weißens beſtes Euftfpiel. Der erſten An: 
lage nach follte es ein Srauerfpiel feyn, wurde aber. von Weißen 
nach deut Kritifen feiner Freunde in ein Luftfpiel umgefchaffen.) 3. 
‚Der Projeftmacher,, ein Kuftfpiel in fünf Aufzügen, 4. Weiberge⸗ 
klatſche oder Qui pro Quo, ein Luſtſpiel in einem Aufzuge) — 
‚Sünfter Theil, Zweite, verbefjerte Auflage aa 
——— 1709: 
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176948. (enthalt: 1. Romeo und Julie, ein bürgerliches Trauer⸗ 


ſpiel in fünf Aufzuͤgen. 2: Die Freundfchaft auf der Probe, ein 
Ahrendes Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 3. Liſt über Eift, ein Luft 
Spiel in fünf Aufzügen) 4 Thlr. 4 Gr. 


0 Bergl. Briefe Die neuefte Literatur betreffend, Tb. 5. 


074 


Br. 81. S. 81— 96. (Bemerkungen über Eduard den Dritten) 


Slotz deutſche Bibliörbek der ſchoͤnen Millenfchaften, 30 


r. Std 4. S. 1-5. (Anzeige des fünften Theils) Bd 2. Std 
8. 5, 709-711. (Anzeige der zweiten Auflage des Dritten 
Theils) 553. St 12: 8. 613—629. (Anzeige der zweiten 
Auflage des vierten Thbeils) Bd 4. Ste 15. &. 571 f. (Une 


zeige ber zweiten Auflage des fünften Theils (Bo 6. Ste 2r. 


8. 179 f. (Anzeige der dritten Auflage des erften Theils) Alls 
gem. deutfebe Bibliorbef, 30 9. Std 1. S. 256— 27n . 
30 10. Std 1. 5. 3— 18. (Anzeige der zweiten Auflage des _ 


serften Theils, der neuen Auflage des zweiten: und dritten 


Theils, des vierten und, fünften Tbeils) Ehrfin. Yeinr. 
Schmids Chronologie Des deutfchen Theaters S. 205 f. 227. 
235 f.'242. 255. 268. 277 f. 291. 306 f. 


2Trauerſpiele von €. $. Weiße. Erſter Theil: Edu⸗ 
“rd der Dritte; Richard der Dritte. Zweiter Theil; Krif 
pus; Muſtapha und Zeangir. Dritter Theil: Die Befreir 
ung von Theben; Atreus und Thyeſt. Vierter Theil: Ro⸗— 
femunde; Romeo und Julie. Leipzig 1776.8. (2Thlr. 8. Gr.) 
mit Titelvignessen und. Aupfern von J. S. Bach. und Gey— 
fer, — Sünfter Theil: Die Flucht; Der Sanatismus oder 
Sean Ealas. Ebendaf. 1780. 8. (20 Gr.) mit Tirelvignette 
von Beyfer, und Kupfer (zum Yean Calas) von Chodowiecki. 


Die in diefer Sammlung befindlihen Teruerfpiele find auch eine 
zeln zu haben 3. B. Romeo und Julie. Ein bürgerliches 


Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen von C. F. Weiße. Deirre 
verbefferte Auflage. Leipzig 1776. 8. (8 Er.) Der: Sand 
tismus oder Jean Ealas. Kin biftotifches Schaufpiel in. 
fünf Aufzügen von €. 5. Weiße. Tantaene animis coelefi- 
bus irae? Virg. Aen. Zeipsig 1780. 8. (10 Gr.) nebft einer 
kurzen Gefchichte vom Tode des Jean Calas. EM: 
ı  Bersl. Hamburgiſche Dramaturgie, Tb. 2, Num. 73= 
83. (Kritik über Richard den Dritten, wo befonders der Char 
rafter Richards geprüft, und die Theorie des Ariftoreles von dem 
Entzwede des Trauerfpiels vortreflich erörtert wird) Klon deut 
ſche Bibliorbek der fchönen Willenfcbaften, Bd 3..Std 9. 
S.163— 166. (beurtheilende Anzeige von Romeo und Julie) 
Bo 4. Std 15. 5; 498 ff.) (Ribard der Dritte wird gegen 
Leſſings Ausitellungen vertheidigt) Std: 16. S. 630 — 642. 
Worſtellung Richards des Dritten auf der Leipziger Buͤhne) 
% 0.2. 
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Bao 2. Std 5. ©. 104 ff. (Weiße wird gegen Bodmer verthei- 
digt) Hamburgifche Unterbaltungen, Bd 4. St 1. S.652f. 
(Anzeige des Zrauerfpield Romeo und Fulie) Allgem. deutſche 
Bibliothek. 58 31. Std 1. S. 207 f. (Anzeige der erften vier 
Theile von Weißens Trauerfpielen) Bd 52. Std ı. &. 136f. 
(Anzeige des fünften Tbeils) Ebrfin. Seiner. Schmids Anwei- 
fung (zur Kenntniß) der vornebmften Bücher in allen Thei⸗ 
len der Dichtkunſt S.628. Almanach der deutſchen Mu⸗ 
fen auf das Jahr 1777. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 
58—60. (Anzeige des erften bis vierten Theils) auf das Jahr 
1781. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 67-f. (Anzeige des 
fünften Theils). 

Bon dem Srauerfpiele: Richard der Dritte erfchien- 1767 
eine ſehr getreue Dänifche Ueberſetzung: Richard den Tre: 
die, Sorgefpill i fem Acter 
os Richard der Dritte, Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen, 
nach Weiße besrbeiter von 3. Zip. Perchtold, Kegensburg 
1788. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 89 Std 
2. ©. 409. Beitifcbe Heberficht der neueften Kitersrur der 
Deutfcben, Bd 2. Std 2. 8.66 f. 

Prolog zu Romeo und Julie von Riedel, in Sriedrich 
Juſt KRiedels Sämmtlichen Schriften (Wien 1787.) 80 5. 
©: .209 f. | ; 
(Dee Abfchied des Calas von feiner $amilie, ein mus 
fifalifches Dramas von Chriſtian Jakob Wagenſeil. Rauf- 
beuern 1781. 8. — Johann Ealas zwei Heldenbriefe an ſei⸗ 
ne Bemablinn, feine Rinder und an feine Kichter. Aus 
dem Seanzöfifcben [von Joh. Be. Philipp Thiele] 1766. 4.) 


3. Zuftfpiele von C. $. Weiße: Erſter Band: Die 
Poeten nach der Mode; Die Aausbälterinn; Der Miß⸗ 
trauiſche gegen fich ſelbſt; »Die Matrone von Epheſus. 
Zweiter Band: Amalia; Der Naturalienſammler; Der 
‚ Projetemacher ; Walder, Dritter Band: Die Freundſchaft 

auf der Probe; Großmuth für Großmuth; Kiſt über Aift; 
Das Weibergeklatſche. Neu übergrbeiter. Leipzig 1783. 
8. (3 Thlr. 8 Gr.) mit drei Titeldupfern von Geyfer nad) Mies 
hau. Die in diefee Sammlung befindlichen Zuftfpiele find zum 
Theil auch noch einzeln zu haben. | De 
Vergl. Aamburgifhe Dramaturgie, Th. 1. Num. 20. 
(Beurtheilung der Amalia) Alor deutſche Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, Bo 3. Stck 9. &.51 ff. (Vertheidigung 
der Amalia gegen Leſſings Kritik) Chrſtn. Heine. Schmids 
Anweiſung (zur Kenntniß) der vornehmſten Bücher in al⸗ 
len Theilen der Dichtkunſt S. 614. 628 f. Ebendeſſ. Chro⸗ 
nologie des deutſchen Theaters S. 150. —— 
* | 4, Bo: 
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u 4 Komifche Opern von €. 5. Weiße. Erſter Theil: 
Pottben am Sofe; Die Liebe auf dem Lande. Zweiter 
Theil: Die verwandelten Weiber; Der luffige Schufter; 
Der Dorfbarbier. Dritter Theil: Die Jagd; Der Aerntes 
 Eranz. Keipsig 1777. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) mit Titelvignetten 
und Rupfern von Bach und Beyfer. Die in diefer Sammlung 
befindlichen Stüde find auch einzeln zu haben. | 
WVergl. Klon deutſche Bibliorbek der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, 80 2. Std 5. &. 118— 123. (Anzeige des erſten 
Theils) Std 7. S. 416—421. (ded zweiten Tbeils) 0 4. 
Ste 16. 5, 643 f. (Borftellung de3 luftigen Schufterd auf dem 
Leipziger Theater) Bo 5. Ste 17. S. 142— 155. (der Jagd) 
306. Std 21. S. 179. (Anzeige der zweiten Auflage des er- 
ſten Teils) Std 23. S.443—453- (des Aerntekranzes) St 
24. ©. 594—598: (des Dorfbarbiers) Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliothek, Bvıı. Std 2. S. 1—5. (Anzeige des erften und 
-  3weiten Theils) Bd 19. Std 2. ©. 429-438. ( Anzeige des 
dritten Theils, firenge Kritik der Jagd und des Aerntekranzes) 
Ebrfin. Heine. Schmids Anweifung Sur Kenntniß) der vor» 
nebmften Bücher in allen Theilen der Dichtkunft, 5. 629f. 
Ebendeſſ. Chronologie des deurfcben Theaters S. 160— 164. 
(Gefchichte der Operette: Die verwandelten Weiber oder der 
Teufel iſt los, womit noch zu vergleichen ift: Taſchenbuch für 
die Schanbübne auf das Jahr 1776. S. 124. und des Herrn 
Plümide Tbeatergefcbichte von Berlin S. 193 ff.) 8. 262f. 
271 f. 297. 310. Ebendeſſ. Almanach der deutfchen Muſen 
auf das Jahr 1772. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 80 f. 
(Anzeige des Aerntekranzes) guf das Jahr 1778. Notiz poer 
tiſcher Neuigkeiten S. 47—50. (088 erften, zweiten und drit⸗ 
ten Tbeils der Eomifchen Opern) “Aamburgifcbe Unterbal- 
zungen, Bd 4. Sıd ı. 5.650 f. (Anzeige der Operette: Lott⸗ 
| Er am Sofe) Bd 5. Std 4, S. 368—370. (Anzeige der 
iebe auf dem Lande). : i 
illers mufitalifcbe Kompofition der Weißifcben Ope⸗ 
retten: Kottchen am Hofe, eine Fomifche Oper in drei Akten, 
in die Muſik gefetst von Johann Adam Siller. Leipzig 1769. 
(. Querfol. ı Zhle. 20 Gr. (vergl, Allgem. deutſche Bivlior 
 sbef, 88.13. Std 1. 9.84—88.) — Die Liebe auf dem 
Bande, eine Fomifcbe Öper in drei Akten, in die Muſik ges 
fest von Jobann Adam Yiller. Leipzig 1769. kl. Querfol. 
z &hle. 20 Gr. (vergl. Allgem. deutſche Bibliotbef, 30 13. 
Ste ı, S.84. 88—90.)— Der Dorfberbier, eine omifche 
Oper, in die Muſik geſetzt von Johann Adam Hiller. Leip⸗ 
318 7771-8. Ouerfol. (1 Thlr. 20 —— Die Jagd, eine 
komiſche Öper in drei Akten, in die Muſik geſetzt von Jo⸗ 
bann Adam Hiller. Keipzig 1771. El, Querfol. ı The. — 
am | r 


u 
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Gr. (vergl, Allgem. deutfche Bibliothek/ 55 17. Sick2. ©. 
564-3567.) — Der Nerntekranz, eine Eomifche Vper in 
Drei Akten, in die Muſik gefetzt von Johann Adam „iller. 
Peipsig 1772. El. Querfol. ı Zhle. 20 Gr. (vergl, Allgem. 
deutſche Bibliorbet, 350 17. Std 2. ©. 564. 567 f.) — 
Die verwandelten Weiber, oder der Teufel iff los, erffer 
Theil ine komiſche Öper in drei Aufzuͤgen, beransse- 
geben von Johann Adam Yiller. Keipzig 1770. EI. Onuerfol. 
Der luſtige Scyufter, oder der Teufel iff los, zweiter Theil. 
Eine tomifche Oper in drei Aufzuͤgen, Derausgegeben von 
"Jobann Adam Hiller. Leipzig 1771. El. Onerfol 3 hir. 4 
Gr. jeßt ı Shle. 16 Gr. (Diefe Opern f nd urfprünglich von 
Standfuß Fomponirt worden, welcher die erſten Verſuche des ko— 
miſchen Gefanges auf dem deutſchen Eheater machte. Hiller hat 
zu beiden Theilen einige neue Arien verfertigt, wovon die zum 
zweiten Theile von ihm geſetzten fieben, erft nach Standfurßens 
Kompofition vom Verfaffer des Stuͤcks hinzugethan worden. »iller 
hat hie und da einige Stellen der Standfußifchen Arien verbef- 
fert, und alles. auszugsweiſe, fo wie feine eigenen Opern, in Drud 
gegeben. Aud) ift die Sinfonie des zweiten Theils von ihm Berg. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 17. Std 2. ©. 569.) 
Deutſche Öperetten im Auszuge mit Muſik der beffen 
deutſchen Köomponiften (Flensburg 1776 Fol) Th. 1. Die 
hier zum Behuf des Gefangd und Klavierd zufammengebrudten 
Arien und Kieder find aus dem Rofenfefte nad) Wolfs Kom: 
pofition, und aus der Jagd, aus der Kiebe auf dem Aande, 
und aus Lottchen am "Hofe, von Hiller. 

Parodie der Arie aus der Yagd! Mein lobt mir doch. 
nur nicht Die Yacht zc. von Bedike, in Friedrich Gedike— 
| eine Biographie von Franz Horn ©. 228. 

Außerdem haben wir noch von Weiße: Die Jubelb ochzeit. | 

eine Eomifche Oper in drei Aufzuͤgen. Keipzig 1773. 8. 
(9 Gr.) ‚Seal Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, 50 
2. Ch.2. &. 252— 265. (Inhalts anzeige und Beurtbeilung) 
Hlmanac. der deutfchen Mufen auf das Jabr Notiz 
poetiſcher Neuigkeiten 9. 44 f. 

Die Jubelhochzeit, eine komiſche Oper in. dei Aufzů⸗ 
gen, in die Muſik geſetzt von Johann Adam Ziller Leip⸗ 
zig 1773: EL Buerfol:"(r Thle, 20 Gr.) — Die Jubelboch⸗ 
zeit, eine Gperette von Weiße, in Muſik geſetzt von Beeke, 
ebemslisem Aruptmann bei dem Prinz Friedrich⸗ Würtem= 
bergifcben Kreisdragoner⸗ Regiment vom Suͤrſtl Vetting⸗ 
IL — niſchen Kontingent. ———— 
Ferher: Armuth und Tugend. eh Ablnes ebärfpiel 
in Einem Arfsuge,. "Sum Beften der. Armen. Leipiig 1772. 


8. J 4Gr.) Der Inhalt iſt der ri — angemeſſen⸗ in * 
er 
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| dh re Stuͤck von dem Berfaffer aufgefeht worden. Die 
Idee iſt einem franzoͤſiſchen dramatiſchen Spruͤchworte genom- 

und die Ausfuͤhrung giebt ruͤhrende Gemaͤlde des Elends und 
Unbarmberzigkeit. | 
5, Rleine lyriſche Gedichte von C. F. Weiße. Erſter- 
weiter, dritter Band. Leipzig 1772. kl. 8. hollaͤnd. Pa⸗ 
ji Kupfern 4Thlr. 12 Gr. Schreibpap. ohne. Kupfer 1 Thlr. 


pier mit 
2) 

Der erſte Band enthält: Scherzhafte Lieder, erſtes, 
zweites, drittes, viertes, fünftes, fechstes Buch z. B. An 
die Hufe (DO Mufe, die du dich in Scherzen Und jugendlichen 
- Spielen übft. x.) S.5. Nerine und Damis (Ei, Damis, fabft 
du nicht, wie jener Schmetterling 2.) 9.13. Die Zufrieden⸗ 
beit (Wie fanft, wie ruhig fühl’ ich hier Des Lebens Freuden ohne, 
ne 5. 14. Der Zauberer (Ihr Märchen, flieht Damoͤ— 
ten ja! Als ich zum erftenmal ihn fah 2c.) 5. 18.. Der Sturm, 
- (Der lichte Himmel ſchwaͤrzet ſich, Ein jäher Sturm brauft in den 
. igen ıc.) &. 22. Die Baſelſtraͤuche (Heil euch verwachſnen 
 Hafelfträucen ꝛc.) S. 31. Die Verfchweigung (Sobald Da= 
moͤtas Chloen ſieht, fo ſucht er mit beredten Blicken ıc.) S. 37 

Die Schamroͤthe (Meine Mutter fand im Hain Mich mit Lindorn 
anz allein 2%.) 5. 39. An den Vetter (Sa, Better, ja ich falb, 
uch bei, Daß Lieb’ und Thorheit einerlei zc.). S. 41. - Dev 

Wald (Schweitern, wagt euch in den Hain Sa nicht Ae hin⸗ 

ein.) S. 51. Die ſchoͤne Ausſicht (Wie reizend ſchoͤn iſt dieſe 
Flur! Hier prangt die Kunſt, dort lächelt, die Natur x.) ©: 57. 
Die fumme Schöne (US ich die junge Klitia Schön, wie den 
Fruͤhlingsmorgen fah 26.) S:.58. Der Arst und Pbyllis (Sie 
| elen, acht? fie trinken nicht ?- Und todtenblaß ift ihr Geficht? ꝛc.) 

69. Chloe im Bade Ich habe Ehloen im Bade gefehn, Wie 

d war fie nicht, wie ſchoͤn ꝛc. &: 70. Liebe und Wein 
one Lieb’ und ohne Wein Was wär’ unfer-Leben? ıc.) S. 89« 
ten (Ach! an dem Ufer diefer Duelle Hab’ ich Damoͤten oft 
x.) 5. 106. Der. Schwur (Du forderſt ew'ge Lich’ und 
Zreu? Sch foll fie dir, o Doris ,. ſchwoͤren ? 2.) S. 109... An eis 
| sch im Winter (Du raufcheft,. ſanfter Bach, auch nicht 
bon Sreuden mehr? ıc.“ &.110. Der blöde Kiebbaber (Dein 
ſchmachtend Auge ſcheint zu fagen, Daß. du nicht, unmempfindfich 
x.) 5.113. ‚Der Morgen (So glänzt bie Zier der jungen 
ie. Roſe, die-fich erft entichließt x.) ©. 114 Die Linde 

- (Ab Ehloe! von der, fchönen Linde, Die unfrer Lieb’ oft Schatten 
gab x.) &. TI. Doris und Damon (Lieber Damon, dein Bes 

ö gehen, Dich zu lieben, geh’ ich ein x.) S.,120. Alexis und 
VDeide (SH nenne dich, ohn’ «3 zu wiflen, Im Traume glaub’ id) 
dich zu kuſſen ıc.) S. 130. Der Kuß (SH war bei Chloen ganz 

“ira ö . 3 allein, 
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allein, Und kuͤſſen wollt’ ich fie 2c.) S. 154. Die kranke Flaſche 


(Als Lukas bei der Flafche ſaß, Da feufzt? er über jedes Glas ıc.) . 


&. 156. An die Muſe (Hier nimm die fanfte Leier wieder, D- 


Mufe, die du mir geliehen ıc.) $.163. Preis der Lieder (Gu- 
ter Dichter! finge mir Doc, zu Ehren Fleine Lieder ꝛc.) S. 169. 
Die zu fpäte Ankunft der Mutter (Befchattet von blühenden Ae⸗ 
ften, Gefüblet von fpielenden Weften 20.) S. 175. Kine febr 
gewöhnliche Befcbichte (Philint ftand jungft vor Babets Thür, 
Und klopft' und rief: Iſt niemand hier? ze.), 3.180. Ebloens 


Abendſeufzer (Willkommen Nacht! wie fehnfuchtsvol Schmadht’ 


‚ich nach deinen Finflerniffen zc.) ©. 193. ' Der Jüngling an die 
Srende (Du Freude bift mit mir geboren! Einft unter jenem Ro- 
fenftraud) 20 ).S. 213. Wein Mädchen (Wenn man mir ein 
Mädchen nennt Als das fchönfte unter allen 2c.) &.239. Die zus 


friedene Kiebe (D Chloe! in dem Schatten hier Genieß mit anir 


dein Leben :c.) 5: 241, Die Annäherung des Srüblings 
(Schon ift er bald entflohen, Der Winter, meine Luft ꝛc.) S. 255. 


— Zuerft erfhienen Weißens Scherzbafte Kieder, Leipzig 


1758: 8. Ebendaſ. 1760. 8. $Ebendaf. 1763. 8. 


Der zweite Band enthält: Amazonenlieder S. 1I—122, 


(Sie erfchienen zuerſt Keipsig 1760. 8. Ebendaſ. 1762. 8. 
Ebendaſ. 1763. 8.) Kriegslieder des Tyrtäus, aus dem 
Griechiſchen 8: 123 — 175. (Sie erfchienen zuerft Keipzig 1762. 
12. Ebendaf. vermebrt 1762.8. und wurden nachher auch in der 
Klotziſchen Ausgabe bed Tyrräus, Altenburg 1767. 8. S. 
245 260. desgl: in Yordens Sammlung der beften zerſtreu⸗ 


ten Weberferungen aus Griechen und Römern x. Bo 1.85. 


35—47. abgedrudt. Der Ueberſetzung fteht das griechifche, 


Originsl zur Seite. Weiße war übrigens der erfte unter den 


Deutfchen, welcher diefe Kriegslieder hbertrug, und ihnen fchon 


durch das glüclich gewählte Metrum den Geift einhauchte, der in 
den Vaterlandsliebe und Zodesverachtung athmenden Driginalen 
weht. Die Nachbildung ift nicht ganz wörtlich genau, und konnte 
es bei diefer Form auch nicht feyn, aber in deſto fchönern Verſen 
und in dem Geifte des Griechen. Vergl. Degens Kiteratur der 
deutſchen Veberferzungen der Griechen; 89 2. 8. 517— 
519.) Rönig Kegner Lodbrogs Sterbegefang S. 177—188. 
Brablied auf einen in der Schlecht gebliebenen jungen Sel⸗ 


den &: 189 --192. Nachahmungen und Heberfezungen aus 
dem Horaz 5. 193243: (Soraz B. ı. Od. 4. Bd. 5. Od. 


9. ©. ı1. Bd. 13. Od. 19. Od. 22. Bd. 23. Bd. 26. Od. 
30. 8.2. Od. 3. Od. ı2. Bd. 14. Bd. 16. 3.3. 02.9. 


Bd. 13. Od. 29. 3.4. Od. 7. Einige davon ftanden fchon 


im Anbange zu den feberzbaften Kiedern. Sie find frei und 


-, 


dfterd mehr als Bearbeitungen des Horaziſchen Stoffs anzufehen. 


Vergl. Degens Verſuch einer vollftändigen Kiteratur der 
> deuts 
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deutſchen Ueberſetzungen der Römer, Abth. J. S. 207.) 


Romanze: Der beſtrafte Veraͤchter des Weins, aus dem 
fechsten Geſange der Ilias des Homer 5. 244248. Ce⸗ 
pbalus und Xurore, Kantate aus Dem Kouffean 5. 249— 


252 Der entfcblofßne Schäfer, aus Den Reliques of an- 


jent englilh Poetry «Soll ich in Verzweiflung fchmachten, Weil 
ein Maͤddden reizend iſt? .) S.253f. Die Gewalt der Kiebe, 
aus dem Briechifchen Der Sappho S. 255-258. 

DSDer deitte Band. enthält: Lieder für, Kinder, erfies, 
zweites, drittes duch (3. B. Das Veilchen: Warum, gelieb- 
tes Beilchen,, blühft Du fo entfernt im Thal? x. Der Mai: Es 
lächelt aufd neu Der fröhliche Mai ꝛc. Der Apfel: Als jüngft 
Hänschen in dem Grad Sıh ein Blumenfträuöchen lad x. Der 
wabre Teichthum: Warum durdirrt nach Gut und Geld Der 
Menich die fernften Meere? ıc. Der Vorſatz: Weil ic) jung bin, 


ſoll mein Fleiß Eifrig ſich beftreben ıc. Die Sonne: Gegrüßet 


feift du, edles Licht, DO Sonne, die mein Angefiht . Der Spers 
ling und das Turteltäubchen: Ic armer Schelm, wie geht es 
mir! Du bift geliebt, ich. bin verachtet c. Die Sreundfchaft: 
Der Freund, der mir den Spiegel zeiget, Den Eleinften Fehler 
nicht verfchweiget ıc. An Den Schlaf: - Komm, füßer Schlaf, 
erquicke mich! Mein müdes Auge fehnet ſich ꝛc. Der Fleiß: Süfs 
fer, angeriehmer Fleiß! O mie herrlich ift der Preis ꝛc. Der Vor⸗ 
win das KAünftige zu wiffen: Gütig huͤllt in Finfterniffen Gott 
die Zukunft ein zc. Das größte Gluͤck: Von dem Glüde große 
Gaben, Reihthbum, Ehr' und Schäße haben x. Der Mond: 


- Wie füß-und freundlich lacht Des Mondes ftille Pracht ꝛc. Die 


Bienen: Zragt nur in.die Zellen ein, Kleine Honigfammlerinnen ! 
ıc.. Der Morgen: Willfommen, fchöner Morgen! Wär’ ich nicht 
früh erwacht ıc. An die Befundbeir: Die du fanft und rein mir 
in Adern fließeft, Heiterkeit und Muth durd mein Herz ergießeft ıc. 
Der Winter: Das fchöne Jahr ift nunmehr fort! Erſtarrt und 
traurig ſtehn die Zriften ıc.. Der Aufſchub: Morgen, morgen, 


nur nicht heute! Sprechen immer träge Leute ıc. Das Vergnügen 
- wohlzutbun: Derarme Mann! die Gabe, Die ich gegeben habe, 


Was bringt fie mir für Seligkeit !xc. Das Rotbfebichen: So feh? 


ich euch denn all’ entweichen, Ihr lieben Eleinen Sänger,ihr lic. An eis 





nen Baum im Herbſte: So mird denn deines Hauptes Bier, Dur 


fdröner Baum, der Zeit zum Raube! ꝛxc.) S.3— 134. (Sie erfchier 
nen zuerfi Beipsig 1766. 8. Bbendaf; 1767: 8 KEbenoaf, 
1768. 8. Bbendaf. 1769. 8. 6 Gr.) Elegie bei dem Grabe‘ 
Gelleris 5. 135— 156. Drydens Ode: Aleranders Feſt oder 
die Gewalt der Muſik, zu Ebren der beil. Cecilia S. 157—' 
172. Povens Bde auf die Muſik, am Tage der beil..Ceci> 
lis ©. 173— 186. Congrevs Ode auf die Harmonie, an 
eben dem Sefte 8, 187— 202. Die Unfterblichkeir der Seele, 

| Nach⸗ 
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Nachahmung eines engliſchen Gedichts von Warton S 
203—226. Rleinigkeiten (Sinngedichte z. B. auf einen zu 
fünftlihen Garten; Auf einen Berläumder; Das Almofen; Der 
Unbeftandige; Der alte Adel; Der Glüdliche und der Weiſe; Ue- 
ber die Bildfaͤule eines Helden mit der Unterfchrift: Viro immor- 
tali,) &. 227—25T. i | | —J— 
Kieder für Rinder mit Melodien in Muſik geſetzt von 
Yobann Adam „iller. Zweite Auflage. Keipsig 1775. gr. 8. 
cı Ehle. 12 Gr.) bendiefelben mit neuen Melodien von 
Fe Gottwalt Aunger. Leipzig 1772. lang 4. (1 Zhlr. 
Gr.) | | 
1 Cephalus und Aurore, eine Kantate aus Keren Wei⸗ 
Bens Eleinen Iyrifcben Gedichten, mit Begleitung von swei 
Slöten, zwei Piolinen, Bratſche, Violoncell Ind Elavecin 
oder Pianoforte, in Muſik gefegt von G. Benda. Leipzig 
1789. Querfols Bergl. Allgem, deutſche Bibliothek, Bo gı. 
StE 2. &. 442. | 
| Vergl. Briefe die neueſte Kiteratur betreffend, Th. r7. 


Br. 266. 5. 3—16. (Benrtheilung der Amazonenlieder, und 


‚Probe der dabei befindlichen Lleberfezung der Kriegslieder des 
Tyrtaͤus) Bibliothek der fchönen Miflenfchaften, 0 4. 
StEr. 5. 490—500. (Beurtheilung der Schersbaften Kie- 
der, Keipsig 1758.) Rlotzʒ deutſche Bibliorbek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bo 1. Std 12. &.42—45. (Anzeige der Kier 
der für Rinder, Keipzig 1767.) 80 3. St 12, S. zıı. 
(Anzeige der Zugabe zu der erften Ausgabe von den Kiedern 
für Rinder, Keipzig 1769. 8. 2 Gr.) Schirachs Magazin 
der deutſchen Kritik, Bo L. Th. 2. S. 270f. (Weißens ly⸗ 
riſche Bedichte) Erlang gel. Feit. 1772. ©. 335. Ebrfim. 
Heine. Schmids Anweifung Gur Kennmiß) der vornebm- 
ften Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt, &. 434. 455. 


\ 


678. Almanach der dDeutfchen Muſen auf das Jahr 1773. 


Notiz poetifcber Neuigkeiten S. 77 ff. F— 
Weißens Ueberſetzungen aus dem Engliſchen und Fran⸗ 


zoͤſiſchen find: Richardſons Tugendlehren aus feinen Werken. 
Leipzig 1752. 8. Laws Ernſthafte Ermunterungen an alle Chri— 
ſten zu einem frommen und heiligen Leben. Leipzig 17586.8. (Die⸗ 


ſes Buch hatte Leſſing aus Liebe zu ſeiner Schweſter zu uͤberſetzen 


angefangen; es fehlte ihm aber an Geduld, die Ueberſetzung zu 
vollenden. ©. den Art. G. E. Leſſing im 3. Bande dieſ. Lex. 


S.244.) Briefe der Miß Fanny Buttler. Aus dem Franzoͤ⸗ 


fiichen., Leipzig 1758. 8. Moore's Fabeln für das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht. Leipzig 1761. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1772. 8. (vergl. 


Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1773. Notiz 
poetiſcher Neuigkeiten ©. 133.) Moiſſy Neue a 
' 15 
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Aus dem Sranzöfifchen. Gotha 1761.8. Mehrere Romane in dem 
Unterricht und Zeitvertreib für das ſchoͤne Befchlecht. 
Dreifig Theile. Leipzig 1765—1776. Erinnerungen an ein 

auenzimmer fuͤr alle Auftritte ded Lebens, Aus dem Eng- 

I ’ von Wilkes. Leipzig 1762. 1764. 1769. 8. Predigten 

- für junge Frauenzimmer von Jakob Sordyce. Aus dem Englie 
ſchen Leipzig 7767. gr. und Fl. 8. Von den Barden, nebft et: 

Ben Baͤrdenliedern. Aus dem Englifchen. Leipzig 1770. 8. 
vergl. Klon deurfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
384. Std ı6. 5.726f.) Lamberts Sahreszeiten und orientali- 
fehe Fabeln. Aus dem Franzöfiichen. Leipzig 1771. 8. Das Jahr 
2290. Aus dem Franzöfiichen. Leipzig 1772. 8. Literarische Reife 
mac) Grierhenland oder Briefe über. die alten und neuern Griechen, 
nebſt einer Vergleichung ihrer. Sitten von Herrn Guys. Aus dem 

. Sranzdfiichen - Evfter ‚zweiter Theil. . Leipzig 1772. 8. (I Thlr. 
6 Gr.) Bibliorbet für Jünglinge, oder-Sittenlehre für alle 

Scenen des Lebens. Leipzig 1773. 8. Tobann Yennuyer, Bis 


h 
4 
hof don Kifiene. Aus dem Franzdiifchen. Leipzig 1773. 8. Mer 
. fons Englifcher Garten, ein Gedicht in vier Büchern. Aus dem 
Englifihen. Leipzig 1773. 8. Albert, ein Drama. Leipzig 1774. 

8. ülie Brenville oder die Gefchichte. des: menfchlichen Herzens 
won Herin Brooke. Erſter, ‚zweiter, dritter Theil. Aus dem 
Engliihen. Leipzig 1775. 8. Lorenz Sterne’s Briefe an feine 
Freunde, herausgegeben von feiner Lochter Madame Medaͤlle. 
Aus dem Englifchen. Leipzig 1776. 8. Mehrere. Romane in der 
Kandbibtiorbek zu einem angenehmen. und lebrreichen Zeit: 
versreibe (wovon Leipzig 1762— 1778. Dreißig Bände erſchie⸗ 
nen ſind.) Des Heren Frankly Wanderungen. Aus. dem Eng: 
lichen. Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 1777 — 
#779. 8. Jakob Fordyce Reden an Juͤnglinge. Aus dem Eng⸗ 

. Wien. Zwei Theile. Leipzig 1778. Mehrere Romane im Leer 
zbinet zum Türen und Vergnügen, Zwölf Theile Leip⸗ 

314 1779-1785. 8. Kvelina, oder eines. jungen Frauenziin: 
miers Eintritt in die Welt. - Drei Theile. Aus dem Engliſchen 
Leipzig 1779. 8. Galliſche Alterthuͤmer oder Sammlung alter 

’ Geräke aus dem Gallifchen des Ullin, Oſſian und anderer, von. 
 Yobn Smith ind Englifche, und aus dem Englifchen ins Deutiche 
erſetzt. Zwei Bändchen. Leipzig 1781. 8” Der Frau Gräfinn 
von Genlis Erziehungstheater für junge Frauenzimmer. Bier 
heile, Leipzig 1786-1782: 8. Der Spiegel, ein periodifches 
Blatt. Aus dem Englifchen: Drei Theile, Leipzig 1782. 1783. 
8. Adelbeir und Theodor oder Briefe über die Erziehung. Drei 
Theile. Gera 1783. 8. Der Gräfin von Genlis Abendftunven 
auf dem Bande oder moraliſche Erzählungen für die Tugend. Wier 
Dheiler Leipzig 1784. 8. Cecilie. Aus dem Englifhen. Drei 
Theile, Leipzig 17841785. 8. Ein: philofophifcher , hiſtoriſcher 
Lexiton d. D, u, Pr, 5. Ban, x und 


nn 
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und moraliſcher Verſuch uͤber die alten Jungfern, von einem 


Freunde der Schweſterſchaft. Aus dem Engliſchen. Drei heile: 
Leipzig 1786. 8. Aikins Naturkalender zum Unterrichte und Vers 
gnuͤgen junger Leute. Aus dem. Englifchen. Leipzig 1787. 8. 
Dramen zur Belehrung junger Frauenzimmer, von einer Engli— 
ſchen Dame, Zwei Theile, Leipzig 1787. 8. Der beobachtende 
Muͤßiggaͤnger; eine periodiſche Schrift. Aus dem Englifchen: 
Drei Theile Bern. 1788. :1789.8. Clare und Emmeline, oder 
der mütterliche Segen , von der Frau Helme. Aus dem Engli⸗ 
ſchen. Leipzig 1789. 85. Fulie de Bramont, eine ruͤhrende Ge— 
ſchichte. Aus dem Engliſchen. Leipzjig 17350. 8. Emmeline, oder 
die Waiſe des Schloſſes. Aus dem Engliſchen von Charlotte 
Smirb. Zwei Theile. Wien 1790. 9%: 8. Julie. Zwei Theile; 
Zum Anhange die ruͤhrende Geſchichte des Herrn und der Madame 
oa S* von Miß Helena Maris Williams. Aus dem Engliſchen. 
‚Leipzig 1791. 8. erelybans,- oder Schilderungen des haͤusli⸗ 
chen und gefelffchaftlichen Lebens der Europäer in Oſtindien. Aus 
dem Englischen. Leipzig 1791. 8. GBregory’s Vermäctniß an 
feine Tochter. Leipzig 1793.) 8. Lehrreiche und-unterhaltende Aufs 
ſaͤtze aus dem Beobachter des Herin Cumberland. Aus dem 
Engliſchen. Zwei Theile. Leipzig 1793. 8. Dramatiſche Unter» 
haltungen zur Belehrung amd zum Vergnuͤgen junger Perfonens 
Bon dem Verfaſſer des blinden Kindes, Aus dem Engliſchen. Leip⸗ 
zig 1794. 8. S. Burtons VBorlefungen über die weibliche Erzie= 
hung und Sitten. Aus, dem Englischen. Zwei Bände. Leipzig 1794- 
1795. Neue: Auflage. Ebendaſ. 1797: 8: Weibnachtsgefcbente, 
Zwoͤlf Sahre, enthaltend Die Gefchichte des Prinzen Li⸗-Bu; des 
Eleinen Sad; des blinden Kindes, und das geöffnete Schreibepult, 
in mehreren Theilen. Leipzig 1792— 1803. Ei 
Der Rinderfreund, "ein Wochenblatt für Kinder, Vier 
and zwanzig Theile. Leipzig 1775— 1784. 8. ( Schreibpap. 
mit Kupfern und Muſik 12 Thle.) Eovenderfelbe auf weißen 
Druckpapier mit Kupfern in swölf Banden, wovon jeder Band 
zwei heile dev vorhergehenden Auflage enthalt, Ebendaß 1780— 
1783. 8. (4 &hle. 12 Gr.) — — 
Chriſtian Felix Weiße Schauſpiele für Rinder. Drei 
Theile. Aus dem Kinderfreunde beſonders abgedruckt. 
Leipzig 1792. 8. (2Thlr. 8 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1793. 50 4. Num. 301. S. .. — Petites Comedies pour les 
enfans et la jeunefle deMr. FFeifse, traduites en francais par 
J. Naude, 1 Tomes. Halle 1795. .8. (1 Thlr.) Bergl. Allgem, 


Lit. Zeit. 1796. Bd 4. Num. S. 032. — Sammlung. 


von Kiedern sus dem Rinderfreunde, in. Muſik gefert von. 
Johann Adam Hiller. Leipzig 1782. 4. (20 Gr.) — Die Eleis, 
ne Aebrenlefirinn. Kin Zuftfpiel. füc Kinder in Einem 
Aufzuge (aus dem Kinderfreunde befonders abgedrudt) Keips 
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| $ig 1777. 8.(4'©r.) Die Kleine Aebrenleferinn, eine Ope⸗ 


rette in Kinem Nufzuge, für Rinder. : In Muſik gefene, 
und mit zwo begleitenden Piolinen zum Drud gegeben von 
Yobann Adam Hiller. Keipzig 1778. 4. (1 Thlr. 6 Sr.) 
(Die dankbaren Kinder, eine Abapfodie auf den Aus 
tot des Kinderfreundes, mit Begleitung des Slügels. Leip⸗ 
zig 1780.-4. 126er.) RR © | 
Sriefwechſel der Familie des Rinderfreundes, oder 
Sortferzung des 'Rinderfreundes. Zwölf Theile. Leipzig 
z 100 8. (Schreibpap. mit Rupfern 10 Thlr. Drudpap. 

hie.) | J | Ä 


Das Sindelkind oder Unverhofft koͤmmt oft; eine Ope- 
rette aus dem Briefwechfel des Kinderfreundes, in Muſik 


- für das Sortepiano oder Klavier gefent von: G. Benda. 


Keipsig 1787. Ouerfol. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Zinbang 3850 53—86. Std 3. S. 1876. ur 

Chriſtian Felix Weiße’s Kieder und Sabeln für Kinder 
und junge Leute. Tach feinem Wunſche gefammele und 
‚berausgegebeh von Mag. 8: ©. Srifch. Keipsig 1807. 8. 

"" For Fordeldre og Born, Nytarsgave. (nach Weiße) Kos 
penhagen 1789. 8. m 3.00% } 
' » Det unge Fruentimmer paa Moden. Et Skuefpil af Chr. 
Fel. Weifse. Kopenhagen 1789. 8. Be 

' Kanekierfelen, Er’Skuefpil'i 2 Optog af Chr. Fel. Wei: 
Sse. Kopenhagen 1789. 8. —— en 

Die Hausarzney von Chr. Fel. Weifse. ungrifch von‘ 
Simki. EN 

Poeterne, et Lyfilpil af eifse overlat af H. Monr. Juell 
Kopenhagen ı800. 8 _- 

Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflenfcbaften und der freiem 
Künfte. Zwölf Bände (jeder von zwei Stuͤcken) Keipsig 1760 
— 1765. gr. 8: (10 Thle.) jeder Band mit einem Rupfer (Fror. 
von Hagedorn, von 3. Canale nach Denner 1744. Frdr. Glieb 
Klopftod von Bernigeroth. C. F. Gellert von Kaufe 1758. Joh. 
Tat. Bodmer von Kaufe 1758. nach 3. ©. Fuesli. Fıdr. Wilh. 
Gleim won Kaufe 1759. Ew. Ehriftian von Kleiſt von Berniges 
roth 1757. Graf von Gaylus, Ehrenmitglied der franzöfifchen' 
Akademie der Auffchriften und fehönen Wiffenfchaften zu Paris, 
Dr. Eduard’ Young. Albert von Haller von Cruſius Karl Gol- 
dont von Crufius. Ge. Philipp Telemann. Sal. Geßner). Als 
gemeines Rezifter über die Zwölf Bände der Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der freien Kuͤnſte. Ebendafl 
1767. ge. 8. (14 Gr.) | 

Wie ſchon erinnert worden, fing Hr. Nicolai 1757 diefe 
Bibliothek an, und Weiße trat mit dem fünften ande an feine 
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Stelle. Bloß die erſten ſechs Baͤnde ſind zum zweiten Male 
neu aufgelegt worden. a | J TR 

Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften und der 
freien Kuͤnſte.  Erfter bis zwoͤlfter Band. (jeder: von zwei 
Stüden) Keipsig 1765— 1771. 98:8. (10 Thlr;)- jeder Band 
mit. einem Kupfer (Syloius Leopold Weiß, Lauteniſt zu Drespen, 
von Folin nach Denner. Ismael Mengs von Folin. Joh. Win⸗ 
kelmann von Folin nach Caſanova. Joh. George Wille von Bauſe 
nach Hahn. Franciſtus Ferg von Bauſe. Moritz Aug. von Thuͤm⸗ 
mel von Baufe nach Oeſer. Matth. Donner von Geyſer nach Tro— 
ger. Chriſtian Seybold von Geyſer. Joh. Arnold Ebert. G. Wi 
Rabener von Berger nach Graff. Karl Chriſtian Gärtner von 
Bauſe. K. W; Ramler von Geyfer'nah Node.) Allgemeines 
Regifter über die zwölf erften Bände der neuen Bibliorbek 
der Schönen Wilfenfchaften und der freien Künfte, Ebendsf. 
1772. gr. 8. (16 Gr.) — Dreizebnter bis vier und swansige 
free Band (jeder von zwei Stuͤcken) Ebendaſ. 1772— 1780. gr. 8: 
(10 Thlr.) jeder Band mit einem Kupfer (Joh. Peter Uz von Geyſer. 
P. D. Lippert von Geyſer nach Graff. Chriſtian Gottlieb Heyne 
von Genfer nah 3. H. Tiſchbein. Fror. Nicolai von Geyfer nach 
Chodowiecki. Joh. Ad. Hiller von Geyfer nach Graff. 9. ©. 
Koch, Schaufpieldireftor , von Geyſer. GJ. Zollikofer von Liebe 
nad Graff. Mich. Huber von Geyfer nach Graf. G. Benda von. 
Geyſer nah Mechau. ©. 8. N. Morus von Geyfer. nach Graff. 


E. Platner von Geyfer nach Graf. Dan. Ehodowiedi von Geyfer 
nach Zinge.) » Allgemeines Kegifter über den dreizehnten bis 


vier und zwangzigften Band der neuen Bibliothek der ſchoͤ— 
nen Wiffenfcbaften 2 Ebendaſ 1781. ge. 8. (16 Gr.) — 
Sünf und swansigfter bis fechs und Dreißigfier Band (jeder 
von zwei Stuͤcken) Ebendaſ. 1781-1788. ge. 8. (ro Khlr.) je 
der Band mit einem Kupfer (Raphael Mengs von. Gevfer nach 
Gafanova. E. 9. von Heineden von Nafpe. " 3. 9. Rolle, Mus: 
fifdireftor in Magdeburg, von Geyfer nach Fifcher. Karl Gozzi 
von Endner nach Bertoldi. Alex. Thiele von Genfer nach Fiedler. 
J. 6. Aoelung von Geyfer nach Graff. L. F. G. Goͤckingk von 
Genfer nach Reinhardt. 8. W. von Archenholz von Grögery nach 
Graff. " Pietro Metaftafio von Grögory nach Soh. Steiner. Sal. 
Geßner von Thönert nach Graff. JI. F. Baufe von Grögory nad) 


Graff. - Angelika Kaufmann von Thoͤnert nach Reynolds.) Allge— 


. meines Regiſter über den fünf and zwanzigſten bis ſechs 


und dreißigſten Band der neuen Bibliothek der ſchoͤnen 
wiſſenſchaften ze Ebendaſ. 1789 ge. 8: (16 Gr.) Bier; 
ben und dreißigſter bis scht und viersigffee Band (jeder von. 


zwei Stüden) Ebendaf. 1789— 1793. ge. 8. (ro &hle.) jeder 


Band mit einem Rupfer (3. & Mufaus von Schule nach Kraus. 


C. M. Wieland yon Liebe nach May. Immanuel Kant von Liebe 


nach 
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nach one... Frdr. Wilh. Gotter von Schulze nach Kaurdorf. J. 
U. Leiferwiß von Schulze nach Kaurdorf. F. W. Neiz von Thoͤ— 
.. 3.6. Bah, Landſchaftszeichner, von Griefmann. FIrdr. 


Eher von Schulze nach Demoiſ. Stod, Joh. Adolph Schlegel 


von Schulze nach Demoif. Rehberg. Goethe von Schulze nach Uh⸗ 
lemann. A. G. Meißner von Schulzenad Graf. U. W. Iffland 
von Schulze nach Kloß.) Allgemeines Kegifter über. den fies 
ben und dreißigſten bis acht und vierzigffen Band der 
neuen Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften 2. Ebendaſ. 
1793. ar. 8. (Io Gr.) — Neun und vierzigfter bis ſechzig⸗ 
fier Band (jeder von zwei Stüden) Ebendaf..1793— 1797. gr. 


8. (12 &hle.) jeder Band mit einem Aupfer (X. Zingg, Kupfer 


ftecher in Dresden, von Thoͤnert nach Graff. Heinrich Wilh. von - 
ag or Schulze. -3. J. Volkmann von Schulze- Sean 
Francois Marmontel von Schulze. J. C. F. Manfo von Schulze, 

X. Trippel, Bildhauer, von Schulze... Dan. Berger, Kupferſte— 
cher zu Berlin, von ihm ſelbſt. Frdr. Wilh. Bafit: von Ramdohr 
von Schulze: nach. Graf. C. 2. Reinhold von Schulze nach H. 
Lips, U EM. Gretry, Tonkuͤnſtler zu Paris, von Schulze nach 
Le Brün, Chriſtian Gottfried Schulze, Hoffupferftecher zu Dress. 

den, von ihm ſelbſt. Joh. David Schubert, Direktor der Maler⸗ 
ſchule zu Meißen, von Schulze.) Allgemeines. Kegifter. über 
den neun, und wierziaften bis fechsiaften Band Der neuen | 
Bibliorbe£ der fchönen MWillenfcbaften zc. Ebendaf. 1798. 
ge. 8: (7 Thlr.) — Ein und. fechzigfter bis zwei und fiebzigs 
fier Band (jeder. von zwei Stuͤcken Ebendaſ. 1798— 1806. ar. 
8. (12 &hle,) jeder Band. mit einem Kupfer (3. ©- T. Gehler 


von Thoͤnert. Joſeph von Reber von Keller nach Linder, Ad. 
Friedr. Defer von Schulze nach Graff, ‚Emilie von Berlepfih) von 


Nettling nach Gareis. : &.W. Müller, Kriegsräth und Bürger: 
meilter in Leipzig, von Schulze. - Garve von Schulge nach Graf. 
erder von Schulze nach F. Tiſchbein. Karl Gottlob Küttner von 
ulze nach Tiſchbein. Joſeph Graſſi von Schulze, nad) Nieder: 
mann. Matthiſſon von Zſchoch nach Tiſchbein. Karl Friedrich 
J— von Fr. Bolt. Aug. Friedr. Ernſt Langbein von Fr. 
Anfaͤnglich beſorgte Weiße die Herausgabe der Neuen Bi— 
bliothek allein, ſodann gemeinſchaftlich mit dem Verleger derſel— 
ben, Hrn. Dyk, und überließ fie zuletzt demſelben gänzlich, Unter 
feinen eigenen Recenfionen iſt wohl die bedeufendfle die von Dies 
lands Ueberſetzung ded Shakefpeare. , =... 

Bergl. Ueberſicht der Befchichte der deutſchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers.kritifchen Bemühungen , von 
Manſo in den Charakteren der wornebinften Dichter aller 
Nationen x. ( Nachtraͤgen zu Sulzers Allgem. Theorie der 
ſchoͤnen Künfte) 30 8, Stk 2. 8.278 f. „Est Allgemein 

aner⸗ 
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anerkannt worden, daß die Abhandlungen, welche die Biblio- 
thek der ſchoͤnen Miffenfchäften enthält, vorzüglich die won 
Garve und Engel, zu ben fihägbarften Beiträgen der beutichen 
Kritik gehoͤren; aber auch die Beurtheilungen der Bücher, welche 
oft ausführliche Charakteriftifen der Verfaſſer und ebenfalls wahre 
Abhandlungen find, zeichnen fich gleich fehr durch Scharffinn und 
Grundlichkeit aus... Da in: ihnen mehr das Beftreben fichtbar wird, 
mit dem Schriftfieller zu denfen, feine Eigenthümlichkeiten zu ent⸗ 
wideln, und feine Ideen fortzuführen, als fich über ihn zu ſtellen 
nd geltend zu machen, fo wird man ihre Nichtung vielleicht am 
beiten bezeichnen, wenn man fie die kommentirende oder ausles 
gende nennt. Diefer Nichtung entfpricht größtentheild auch der 
Ton, der ernft und ruhig, und, felbft tadelnd, ohne Harte ift. 
‚ Die mit ihr unzufeiedenen Dichter dürften es meiftens ohne Grund, 
und nur wenige Werke ſo unrichtig gewürdiget fern, wie der Obe⸗ 
ton,“ Neue Leipz, Litt. Zeit. 1803. 80 ı. St 21. &.322 
—324. „Unſtreitig hat dieſe Bibliothek anfangs zur Bildung 
‚ber achten Xefihetif unter uns nicht, wenig beigetragen, nachher die 
Erhaltung de3 befjeren Geſchmacks in der Dichtkunſt, Beredfamkeit, 
klaſſiſcher Literatur und den bildenden Künften befördert, und gegen 
‚bie mannigfaltigen Verſuche ihn zu verändern gefämpft, und wenn 
aud) in den neueren Zeiten fie'manchmal Auffaͤtzen Platz gab, die 
eine ihr fremde Gefchmadsphilofophie predigten , oder ihre jugendli— 
che Stärke zu verlieren fehien, kraftvoll erhob fie fich wieder, uͤber⸗ 
lebte alle die Ephemeren, die fie verachteten und tadelten, und von 
Mitarbeitern, wie die Herten Manſo, Tacobs, Kenz, Eichſtaͤdt, 
von Ramdohr, Morgenftern u. a. ließ ſich allerdings erwarten, daß 
fie die Wuͤrde und das Anfehen dieſes Journals, das eine humane 
und allgemein verftändliche Belehrung gegründet hafte, erhalten 
würden. Vom Anfange an haben’ Abhandlungen, Recenfionen und 
Furze Anzeigen, vornemlich von ausländifchen Poeſien und Kunfts 
werfen, den Inhalt jeden Bandes ausgemacht. 
Eine Sortfegung der Bibliothek der ſchoͤnen Kuͤnſte er= 
fhien unter dem Titel: Bibliothek der redenden und bilden, 
den Künfte, Erſten Sandes, erftes, Zweites Stud. Leip⸗ 
zig 1806. gr. 8. weiten Bandes, erffes, zweites Stuͤck. 
Ebendaſ. 1806. gr. 8. ‚Dritten Bandes, erftes, zweites 
Stuͤck. Ebendaf. 1807. gr. 8. Vierten Bandes erfies, zwei⸗ 
tes Stüd. Ebendaſ. 1807. gr. 8, Sünften Bandes; erftes, 
sweites Stud. Ebendaſ 1808. gr. 8 Sechsten Bandes, 
erftes, zweites Stuͤck. Ebendaf. 1809. gr. 9. (8 Thlr.) 
Sottlieb Wilbelm Rabeners Briefe, von ibm felbft 
‚gefammelt und nach feinem Tode, nebft einer Nachricht von 
feinem Zeben und Schriften berkusgegeben von €. F. Wei⸗ 
Be. Keipzig 1772. 8. S. den Ark, Rabener im 4. Bande 
Biel. ten. BE ca ee KR ——— 
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‚u Poetifche Werte von Jobann Peter 15. Nach feinen 


ndigen Verbeſſerungen herausgegeben von Chriſtian 
— Weiße. Erſter, zweiter Band. Wien 1804. 8; mit eis 
nem Porberichte von Weiße. ©. den Art, Us in dief. Lex. 


Beiträge lieferte Weiße unter andern: zu G. W. Beders 
— 1800. Bo 2. Auf Garve's Tod. 1801. Bd 3. 


rum. 3. Die Kinder im Walde, eine Ballade nad) dem Engli- 
” 1803. 80 2. Amord Thron und Ruhebette — zu Beckers 
— "Schmerz und Suͤßigkeit der Liebe. 1797. 
&. 213 ff. Die Berföhnung, eine Dorfballade. — zur Aglaja, 
Jahrbuch für Frauenzimmer auf 1801. 'berausgegeben von 
Stampeel. Num. 22. Erinnerung an drei feiner Freunde: Us, 
Ramler und von Blankenburg. — zu Kina’s Serien oder 
Sammlung verfcbiedener Auffaͤtze zur nünlichen und anges 
nebmen Unterbaltung. Bo 5. Januar S. 24. Eine’ alltägli- 


che Gefchichte (Gedicht) Februar &. 149. Die Nachtigall, der 


Stieglitz, der Kanarienvogel und der Sperling. 330 6. April! 5, 


65. Grablied der Negerinnen bei dem Leichenbegaͤngniſſ e eines jun⸗ 


gen Negers in Weſtindien. Mai &. 85. Ivar und Brathilde, ei⸗ 
ne Romanze. Junius &. 232. Die zwei Roſenſtuͤcke, eine Fabel. 
39 7. Yulina S. 34. Clewyn und Gyneth, eine elegifihe Erz 
zählung.. September S. 215. Auf die Frauenzimmermode, Das 

aar über die Stirn bis über die Augen zu kaͤmmen, an Minna. 

d 8. Oktober 5.45. Der Beruf zu lieben bei dem fchönen 
Geſchlechte. December S. 173. Ethelinde und Selmar, eine 
Ballade. &. 244. Die beiden Liebenden, "der Nahme eines Klor 
fter in der Normandie bei Rouen. — zu dem Tafchenbuche für 
die Jugend von Glatz, 1803. mehrere Fabeln. — zu dem 


"Freuen deutfcben Merkur 1803. Auguft S. 241 ff folgende 


Sabeln: Die Glode und die Dohle; Der gelehrte Gimpel. Seps 
tember &. 236 ff. Die Nachtigall und der Storch; Supiter, 
Loͤwe, Pferd, Hirfih, Stier, Hund und Lamm, | 


Hetbeite über den Werth ber verſchiedenen ſoiiteleri⸗ 
feben Arbeiten von Weiße findet man: " 
1. m (Küttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
pProſaiſte⸗367 
2. in Eſchenburgs Beifpielfaniimking zur Theorie, und 
Literatur der ſchoͤnen Millenfebaften, Bo 4. 5. 308. (Die 
Amasonenlieder diefes Tiebenswürdigen Dichters machen die würs 
Drafen Gefelifchaftsftüde zu den Gleimiſchen Kriegsliedern. 
Unter der ——— muß man ſich hier die Geliebte eines Kriegers 
rbegierde und Tapferkeit an ihrem Geliebten ſo ſehr 
liebt/ daß fie m auch deswegen den Gefahren gern entgegen gehen 


—* — 96. (Seltene — —— und 
atur 


——44 
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Natur giebt den meiften feiner zahlreichen kleinen lyriſchen Ge⸗ 
dichte einen laͤngſt entſchiedenen Werth/ von denen manche, auch 


aus feinen komiſchen Operetten, die beliebteſten Volkslieder ger 
worden find.) 350 7. 8.352°f. (Weißens dramarifcbe Arbei⸗ 


ten erjchienen zuerft in dem Schon vor mehr als vierzig Jahren anz 
gefangenen, und hernach bis zu fünf Baͤnden fortgefehten Beicce- 
ge zum deutſchen Theater. Auch fie machen in der Gefchichte 
unferer Bühne Epoche, und zeichneten fich bei ihrer. erften Erichei= 
nung fehr vorteilhaft aus. - Mit licbenswürdiger Beſcheidenheit 
erkennt indeß diefer mit Recht allgemein geſchaͤtzte Schriftiteller ſelbſt 
in der Vorrede zu der neuen Ausgabe feiner Auftfpiele, den großen 
Einfluß, welchen Beränderlichkeit der Sitten, der Moden, des Ges 
ſchmacks und der Sprache des Umgangs, auf die Wirkung eines Luſt⸗ 
fpielö haben. Undankbar aber wäre es gegen die Bortheile, welche fein 
Mufter fchaffte, und gegen das Vergnügen, welches Die Vorſtel⸗ 
lung feiner Fomifchen Arbeiten fo oft gewährte, wenn man fie jest 
ang bei Seite legen, und dem wañdelbaren Sinne des Zeitges 
chmacks aufopfern wollte. Plan und Ausführung haben in den 


meiften überaus viel Werth; und in der neuen Auflage ift der Dia= 


log in vielen Stellen gluͤcklich verbeffert, der Handlung ein rafcherer 
Fortgang gegeben, und mancher Charakter durch neu hinzugefom- 
mene Züge gehoben worden. Det Verfafjer gefteht übrigens felbft, 
er habe in fich von je her, mehr die Fahigkeit gefühlt , komiſche Be— 
‚gebenheiten und Situationen zufammen zu ſetzen, als diefelben nach 
den Regeln einer ftrengen Wahrfcheinlichkeit zu ordnen. Auch zeige 


ten fich die Charaktere feiner Imagination mehr nach einem gemiie 
fen Speale, dem er nachgieng, als daß er fie aus Beobachtung und 


‚genauer Prüfung der Menfchen um fich her jchöpfte, oder fchopfen 
onnte. Auch in Weißens Rinderfreunde fommen noch verfchies 
dene kleine Luſtſpiele vor.) ©. 607. (Weiße machte die Deut- 
ſchen zuerſt auf die Schoͤnheiten der engliſchen Tragiker aufmerk⸗ 
ſam,* und ſuchte die Regelmaͤßigkeit und. weiſe Vertheilung des 
Plans mit der hohen Stärke und Eindringlichkeit wahrhaftig tragi⸗ 
ſcher Situationen. zu verbinden. Sein Kichard der Dritte iſt, 
felbft nach Keffings Urtheil, unſtreitig eins, von, unſern beträcht= 
lihften Originalen, reich an. großen Schönheiten; Die genugſam 
zeigen, daß die Fehler, mit welchen fie verwebt find, zu vermeiden, 
im geringften nicht über.die Kräfte des Dichters gewefen „wäre, 
wenn er fich Diefe Kräfte nur felbft hatte zutrauen wollen.) S. 730 f. 
(Die komiſche Oper: Der Teufel iſt los, oder die verwandels 
ten Weibers war Weißens erſte Arbeit diefer Art, welcher: fies 
ben Zahre hernach der luftige Schufter , als der zweite Theil 
folgte. In den fpäteren Operetterf diefes Dichters, welche größten- 


theils freie Bearbeitungen franzoͤfiſcher Originale find, herrſcht 


vielleicht weniger Fomifche Stärke, ‚aber dagegen mehr Natur, der 


Handlung, mehr Feinheit der Sitten und des Ausdrudd, mehr 


wahres 
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ebefje.. Auch find einjge kleinere Stuͤcke diefer Art in 
ndetfchriften befindlih). 






harry ‚ in Pslig Praktiſchem Zandbuche zur Lektuꝛre der 
Seusfeben Blaffiter, Tb... 240f. ' N jr 
© 4. in ven "Charakteren der vornebmffen Dichter aller 
rationen zc. Machtraͤgen zu Sulzess Allgemeiner Theorie 
der ſchoͤnen Künfte) Bd 7. Stck 2. 5385419 (ein gründlich 
durchdachter Aufſatz über Weißens Verdienfte ats dramatiſcher 
und lyriſcher Dichter, von Manſo 35 8. Std 1, S. 141f. 
S. 165 162 Std 2.8. 228 f. 5. 232f. 250. 

5. in Eichborns Geſchichte der Literatur von ihren 
Anfange: bis auf die neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. &, 
791 I 874 878. &. 914. 919, ‚966 f. 3.985 f- 987: & 
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6. in Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem ‚Seansöfifhen des Herrn Batteur (geipꝛig 
2774). 80 3. 5. 76 ff. 

7. in Stodmanns Algemeigen Geunöfftgen der fänen 
— — nach dem Framzoͤſiſchen des Hecen Domairon 
Ch. 2. &. 160: 341. 4439. 

8. % der Charakteriſtik "der Ersiebüngsfhrififiellee 
Deutjchlands, ein Bandbuch fuͤr Erzieher S. ‚353557. , 


Hacheicten von Weißens Kebensumftänden und Schrift 
ten ve man: 


x ‚in Ebriftian Selir Weißens Selbftbiohräßbie, her⸗ 
len von deffen Sohne Ebriftian, Ernſt Weiße und 


deſſen Sbwiegerſohne Samuel Gottlob Friſch. Mit Zu⸗ 





Be, von dem Aemteren. Leipzig 1806. ge: 8.’ (1 Thlr. 16 
mit Weißens Bildniffe.) Wohlfeile Ausgabe. Ebendaf. 
1807. gr. 8. (1 he.) Bergl. Neue ‚Leipz. Lit. Zeit. 1806: _ 
Bd 1. Ste 16. &. 2472352.’ 

2. in der Schrift: Ueber Chrifiian Felix Weifse, ein Bei- 
trag zur Gallerie verdienftvoller Deurfchen von M. C. G. 
Bauer, ‚Palior zu Frohburg. Leipzig 1805. grd. ei 

3. imder Neuen Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
d 70. Std 2. S. 179 207. (Schilderung Weißens als 


Scriftſteller und Menſch, von Dyk) Berichtigung der Nache 


richt vom verfiorbenen Weiße: in der Treuen Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften. — &: 181. Der erfte Band.den Weiße 
von der Bibliorbet der fch. MW. herausgab, war der fünfte, 
und ſchon in dem erſten Stuͤck diefes fünften Bandes G. 156ff) 
wird der Anfang der Literaturbriefe angezeigt, bie alſo nicht wäh; 
rend Weißens Abwefenheit entftanden, — Weiße hat nit Die 


derots Thearer, fondern nur das erfte Stuͤck diefes. Schriftitelz 


lers, den natuͤrlichrn Sohn, beurtheilt (Bibliothek der ſch. 
Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſch. Bo5. S. 242 ff-) ein. einſichtsvolles Urtheil, ſehr 
mit dem einſtimmig, welches Leſſing nachher im 85: Stuͤck der 
Dramaturgie füllte. Die beigefügten Unterredungen hielt auch 
"Weiße für wichtig, und der Hausvgter war noch nicht. da: Der 
Ausfall in den Aitersturbriefen (Th. 7. Dr. 119.) war alfo 
nicht gerecht , indem Meißen es übel genommen wird, dag er von 
Diderots Stüden nicht vortheilhaft genug geurtheilt habe, da er 
doch nur von dem noch fehr mangelhaften Verfuche geredet, und 
dasjenige Stüd, wovon man rühmlicher: urtheilen mußte, noch gar 
nicht vor fich gehabt hatte. Diefer Ausfall war aber nicht von Leſ⸗ 
fing, ſondern von Moſes Miendelsfobn. Vielleicht war es bloß 
Vermuthung Weißens, daß Leſſing jenes Urtheil übel genommen 
habe, und er fand daher bei Leſſing Kalte, | 
4. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 5: ©. 244250. 
5. in dem Ronverfationsleritön mit vorzüglicher Kuͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwaͤrtigen Seiten, Tb. 6. Heft 2. S. 395 f. 
6. in den Bildungsblätrern oder Zeitung für die Ju⸗ 
gend (von M. J. Ch. Dolz) Leipzig 1806. 4. Hierin rum, 
7.8. Ehriftian Felix Weiße, Auszug aus feiner Selbjibios 
geapbie, mit Weißens Porträt: 
5 7.in.der Allgem, Lit. Zeit, 1905. Intelligenzbl. X7um. 10. 
&.75 f. fummarifch von Meißens fchriftitellerifchen verpjens 
ſten, und feiner Hegräbnißfeier im Leipzig. | 
8. in (Eds) Leipziger — Tagebuche auf das Jahr 
1804. 8.96 f. 
9. in dem Freimuͤthigen —— Num 250. .&. 514.f. 
Chriſtian Felix Weiße, ein Blümchen auf fein Grab. 
.10. in Weiz gelebetem Sachſen S..267. ..- 
a1 in $lögels Geſchichte der *omifchen Literatur, 35 
4: ©. 325 f. ©. 329. | 
12. in HZeerwagens Literatur der euangelifsben Kirchen» 
lieder, Th. &,275— 277: 298. Tb. 2. S. 161 f.. 
3in Richters Allgem. ——— %eriton alter 
und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 437.f. 
14. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande,- 30. 2. 8 416 
wald SD 10. 8.809. Bd ı1. ©. 739. 0,12. ©. 392. 


- Meißens Gedaͤchtnißfeier. Eine Darſtellung mit Ge⸗ 
fängen von Meblmann. Mit Muſik von Bierey. Aufge⸗ 
fuͤhrt am ı1. März 1805. von der Joſeph Secondaiſchen 
Schauſpielergeſellſchaft in Leipzig, in der Zeitung fuͤr die 
elegante Welt 1805: KTum. 31. S. 241- 245. — Chriſtian 
Selir Weißens Todesfeier in der Rarbsfeeifchule sh Leipsig: 
A ie 1805. ge. 8. (4. rt.) 
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und Freunden gefungen (von J. G. Ack) Leipzig 


re nd tre 
1805. 4. angehängt find Erläuterungen. 


Unter Weißens Bildniß, von Brerfchmann, in Karl 
 Seiedrich Kretſchmanns Sämmtlichen Werten, 2d 2. 
. 7 Ein Beief von Kretſchmann über feinen Freund Weiße, in 
ber Zeitung für Die elegante Melt 1805. Zum. 56. 5, 444 


147: .. —— 

® — Brief von Riedel an Weiße, in Friedrich Tuff Rie⸗ 
dels Saͤmmtlichen Schriften (Mien 1787.) Tb.4. S.1—20. 
Ein Brief von Rabener an Weiße in Paris, in Gottlieb 
Wilhelm Rabeners Sämmtlichen Schriften (Leipzig 1777.) 
' Ch.6, 8. 258—262. — Noch) einige in Rabeners Leben von 
ee ra —————— 
7 Briefe von Chriſtian Garve an Chriſtian Felix Weiße 
und einige andere Freunde. Erſter, zweiter Theil. Bres—⸗ 
lau 1803. 8. ©. den Art. Barve im 2. Bande dief. Lex. S. 20. 
Weber die Briefe Winkelmanns an Weiße hat ein ungluͤck— 
Uches Geſchick gewaltet. Bei der unglaublichen Menge von Brier 
fen, welche der letztere hinterlaffen, hat fich Fein einziger von Wins 
Felmannen, deren er fo viele fchrieb ; gefunden. Nur fechs ders 





‚Liebe «Ohne Lieb’ und ohne Wein ıc.), Num. 13. Dervergni 
Bauer (Wenn mich nur mein Röschen * x.) Num. 
Bahn 15€ * 177 Mh T leichte 
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308 CEhrſta. Felir Weiße 
leichtfertige Bauermaͤdchen (Ich ſahe Toͤffeln an den Heden, Gr 
faͤllte Holz und pfiff dazu.:c.) .X7um. 19. Antwort auf. eine. Auf: 


forderung zur Freundſchaft. Num. 14. Das gefährliche Mädchen. 


Yrum. 24. Dad Bauermädchen und der Edelmann. Num 25; 
Das gute Herz. Num— 30, Der Sieg über fich felbft. Uum. 
38. Das Gtüd der Ehen. LTum, 39. Abfchied einer Amazone bei 
Eröffnung des Feldzuged. Num. 40. Die Amazone erhalt die 
erite Nachricht von ihrem Geliebten, nebſt feinem Bildniffe. NMum. 
41: Klagen einer Liebhaberinn beim entfernten Getoͤſe einer 
Schlacht. Num. 42, Die Nachtigallen. Num. 43. Die-Unges 


wißheit. Num. 44. Auf einen entflohenen Bügel, an Lalagen. 


L7um. ‚47. Chloe und die Liebe. B. 3. Num. 9. Die Linde, 
Tum. 11. Der befcheidene Schäfer. LTZum. 12. Die befrogene 
Welt. Klum. 13. .Die Schläferinn. Zum. 18. Die Wahl. 
VNum. 21. Der Jüngling an den Bach... Zum. 23. Der Bor⸗ 


wis dad Künftige zu willen, . Num. 30. Chloens "Abendfeufzer, 


um. 36. Der Mann. Num. 42. Weisheit und Thorheit. Num. 
44. Die Erfahrung. Num. 51. Der Schäfer Paris mit dem 
Apfel, und die drei Göttinnen Pallas, Juno und Venus. LTum, 
52. Der unfehuldige Dichter. 8.4. Num. 3. Alexis und Naide, 
Zum. 5. Antifeladon, aus dem Altenglifhen (Soll ih aus Vers 


9 


zweiflung ſterben, Weil ein Maͤdchen reizend iſt x.) Num. 7. 


Mas ich will und nicht will. Num. 12. Das bat er gut gemacht. 


VNum. 24. Die, Einfalt. Zum. 32. Entfchluß einer neuen Amar 


zone». ihrem, Geliebten zu folgen. um. 33. Willfommen der 
Amazone bei der Wiederfunft ihred Geliebten. Zum. 36. Die 
Schamhaftigkeit. Num. 44. Thyrſis an die Nachtigall. B. 5. 
Yrum. 1. Preis der Lieder. Num 2. Philaide im NachtEleide, 
rum. 3. Die Annäherung des Frühlings (Schon ift er bald ent- 
flohen ,, Der Winter meing Luſt ꝛc.) KTum: 4. Un ein junges Maͤd⸗ 
chen... Num. 5. Die Lehre. -Tum. 13. Das macht fie. mir nicht 
weiß. rum. ı5. An den Better. Zum. ı8. Das geöt: Un⸗ 
gluͤck. Num. 20. Die unbelohnte Mühe. Num. 22. Ein ſchlim⸗ 
mer Troſt. Num. 27. Wettſtreit der Schönheit. NMum 28. 
Das wird ſich weiſen. Num 29. Die zu fpäte Ankunft der Mut: 
ter. - um. 30. Aemiliens Warnung an die Maͤdchen. Num. 


32. Die Braut, eine Romanze. Zum. 39. Die Franke Flaſche. 


rum: 42. Sufette.- Num. 44. Amors Pfeile. — in Ramlers 
Fabelleie, 8.3. um. 3. Die Nachtigall und die Sand. u 
2: in Chrſin. Heine. Schmids Theorie der Poefie nach 


den neuſten Brundfägen S. 358— 371. ſechs und zwanzig von 


den Kiedern für Kinder. 


> 


on 19; in Ebefkn. Seine. Schmids Anthologie der Deutfeben, 


Ch. 8229-2235: Eine komiſche Erzaͤhlung mar ihrer erften 


Beftimmung nad) ein Gedicht auf die Hochzeit des D. Yolkmanns. 


und befindet fi) auch in den Hamburgiſchen ar a 
5,236, 


| Eprfin. Selir Weiße. 308 
Das Sonnet (auch, in den Hamburg. Arne 


a . 
2,4 . 237—242.. An Herrn Mille, bei Ueberfen bes 










e Theils. der Beiträge zum, deutſchen Tbeater., Tb. 
— 3317, Das Leiden Jeſu Chrifti, ein Singſtuͤck Yon es 
F > (auch in den Aamburg. Unterbaltungen, 232, 39 
41. Fragment einer Ode der Sappbo (Neue Bibliothek der 
J Wiſſenſchaften, Bd 5. Std 1.8.85 f.) 

9 4,in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
tur Der fchönen Wiſſenſchaften, 80.4. 5. 65— 71: 
ie bei Gellerts. Grabe: ©. 308 310. Das Amazorienlied; 

or einer Liebhaber inn beim entfernten Getoͤſe einer Schlacht. 
Bd 5. S. 96 f. zwei Lieder: Die Verſchweigung; An den Amor. 
30 7. 5. 353360, eine Scene, aus dem. rührenden Luftfpiel: 
‚Amalie. ©. 307-615. ein paar der fchönften Scenen aus an 
ur dem Dritten. 

5. in Mectbiffons Lyrifcher Anthologie ‚ch. 4: es. Re 
ee Abſchied einer) neuen Amazone bei Eröffnung des Feldzuges; 
Die nere Amazone erhaͤlt das Bildniß des Geliebten; Klagen einer 
neuen Amazone beim entfernten Getoͤſe einer Schlacht Entſchluß 
— neuen Amazone, ihrem Geliebten zu folgen; Willkommen 
Y. an Amazone:bei der Wiederfunft- ihres Geliebten; Loblied 

* uen Amazone auf ihres Geliebten Pferd. Th. 19... 253 
— 279. Soartaniſches Kriegslied (Stammt ihr von dem Alcides 
nicht —* gen; die ſchoͤne Ausſicht; Preis der Lieder; Amors 
ae üngling an bie Freude; Fruͤhlingsklage eines Maͤd⸗ 


Sen it er bald entflohen, Der Winter, meine en ıc.) 
l 
be; 











Daphne im Bade; Thamire an die Roſen; Gluͤck⸗ 
— Verluſt für Verluſt; An die Muke. 
—F 6 in Jordens Blumenlele deutſeher Sinngedichte, S. 
07 f. ſechs Sinngedichte. 
7. m%. J. Schuͤtz Epigrammatifcher Anthologie, Th. 3. 
©. 63—72. dezeha Epigramme. 
8. in Zaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
er 4. . 9—13. feh8 Sinngedichte. 


——— zu Gedichten u. ſ. w. von Weiße findet 






Er ip‘ * in poͤlitz Praktiſchem ——— zur Lekrure der 
deutſchen Blafjiker, Th. 1: 5. 240242. Der Aufſchub. 

2. in Xamlers Kinleisung in die ſchoͤnen wilfenfcbaf: 
ten nach dem — des Herrn Abt Batteur (Ceipzig 
1774:) Bd 3. S. 76-87: erſtes, zweitꝛca rittxo⸗ viertes Ama⸗ 
zouenlied. 
| 3. in der Schrift: Heber fräbe Bildung Bis Gefebmads 
für Eltern, Schullebrer und Hofmeiſter von —— Wil⸗ 
4 Snell S. 126-129... Der Morgen 


4 in 





302 Joh. Aug. Weppen. 


2. in den Beifpielen von allen Arten des deutfchen‘ pro 
ſaiſchen Styls zc. (Leipzig 1799.) &. 14 17. ein Brief von 
Welße an Klon aus den Briefen deutſcher Gelehrten an den 
errn Bebeimen Rath Rlor (Halle 1773.) S. 27 36 ein 
Brief aus dem Briefwechfel der Sarmilie des Rinderfreun⸗ 
des (Leipzig 1791. Th. 2.) 

5. in der Akademie der Bräsien) einer Wochenſchrift 
zur Unterhaltung des fehönen Geſchlechts, Th. 2. Ste 43:/ 
&. 257— 272. St 44. ©. 273— 288. Vergleichung der beiden 
Trauerfpiele Romeo und bee von Shätefpenre und Weißen 


— Auguſt Weppen. 


wurbe den 3. Februar 1742 zu Nordheim geboren, und lebt 
jetzt auf feinem Gute zu Wickershauſen im Hannoͤverſchen, nach— 

dem er vorher Juſtizamtmann zu Oldershauſen geweſen. 

Ein Dichter von heiterer Laune und gefälligem Wise, deſſen 

Mufe in mancher Ruͤckſicht Aehnlichkeit mit der Thümmelfchen hat 
Er hät ſich in mehreren Gattungen der Dichtkunft verfucht ‚ in’ der 
Sabel, dem Liede, dem Epigramm, der poetiſchen Epiſtel, 
der Romanze, der —— Etzaͤblung — — ke am 
beften gegluͤckt iſt. 


Was wir von Weppen haben beſteht in folgendem: — 
1. BSeinrich der Lange, ein hiſtoriſches Gedicht. 17 
8. enthalt die Thaten eines alten deutſchen Ritters, welcher 10 I 
ftarb, SKoflume, ungezwungene ‚Erzählung und INPENDE, Verſiſi⸗ 
kation machen es angenehm. 

2. Der Kiebesbrief, ein komiſches Gedicht. in vier- Bes 
füngen von I. 4. W. „Göttingen 1778. 8. (4 Sr.) empfiehlt 
ſich von Seiten der Laune, der Schreibart, der vielen naiven und 9 
ſchalkhaften Wendungen. Die Entſtehung, Ueberbringung und 
Wirkung eines Liebesbriefes werben auf eine drollige Weiſe be— 
ſchrieben. 

3. Die Riechenvifitstion, ein komiſches Gedicht in 
zwölf Befängen, von J. A. Weppen. Keipsig 1781. 8. (14 
Gr.) mit einer fauberen Titelvignette und Titeltupfer von Gey— 
fer nach Mechau. Der. Anfang diefes, in der Versart des Ama⸗ 
dis von Wieland gefchriebenen, Gedichts, ift folgender: 

Genoß mein Kiebesbrief das. Gluͤck, 
Vom Schoͤppenſtuhle der Kritik 
Ein guͤnſtiges Urthel davon zu tragen, K 
So macht mich dieſes kuͤhn genug, He 
Noch einmal den daͤdaliſchen Flug 
In komiſcher Laune zu wagen. 
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3gh ſing in leicht gefeffeltem Ton 
——— von meinem Helikon 
5 Feſt der Kirchenviſitation. 
— 5 ſinge den Zwiſt der geiſtlichen Gaͤſte, 
Und wie an dieſem ſchmauſerlichen Feſte „Ne 
Ein Pfarrer mit feinem Ephorus ) 
In fürmlichem Friedensſchluß 
ir wieder ausgeföhnt,- befieget ben Verdruf, re 
* Den ihm ſein Kuͤſter gemacht, der nunmehr ſchweigen muß. 
4 Der Heſſiſche Officier in Amerika. Goͤttingen 1783. 8. 
5. Gedichte von Bee Auguſt Weppen. Krfier, zweir 
ter Theil. Keipsig 1783-8. (U &hle.) nachgedrudt zu Karls⸗ 
ruhe 1783. 8. 
Mehrere von diefen Gedichten flanden vorher im Bötting. 
und Zamburg Muſenalmanach, im Almanach der deutſchen 
‚fen, im en Journal u. ſ. w. 
Das Feenmaͤrchen, Perette, wurde ins Franʒoͤſiſche uͤber⸗ 
en Indicateur de 1778. T. V. 
. Das Sreifchießen, oder das glüdliche Baueymäde 
): Be: "eine ÖÜperette in zwei Aufzögen, von J. 4. W. Goͤt⸗ 
tingen 1786. 8. (5 Gr.) Stiederike, ein fittfames Dienfimäd« 
chen, bei ‚einem hersiffen Rolf, erbt von ihres Vaters Bruder, der 
Admiral in Oftindien war, und- von dem man ‚lange nicht3 gehört 
hatte, unvermuthet ein anfehnliches Bermögen. Jetzt weiß fie das 
noch nicht. Als das Freiſchießen in dem Dorfe, wo fie wohnt, 
ebalten wird, kommt der Kürft auch hieher, um dem ländlicher 
See beizuwohnen, und durch ihn wird die Richtigkeit der Erbfchaft 
beftätigt, Friederiken fund gethans fie mit einem Kornet, dem 
‘ n von Butedel, welchen fie vorher fchon Fannte, verlobt, 
ib dieſer vom Herzog zum Rittmeifter gemacht. Ein mittelmäs 
es Stud. 
er Betgl. Gorb. gel. Zeit. 1786. Std? 85. &. 709. Allgern} 
Lit. Zeit. 1787. Bd 1. Klum... &, 160. Allgem. Deutfche Bi⸗ 
bliothek, 89 79. Std 2. ©. 421. 
7. Das ffädtifche Patronat, ein Eomifches Bedicht in 
bu Seſaͤngen, von dem Verfaſſer der Kirchenviſitatiom 
ya 1787: 8. (6 Gr.) Der Anfang des Gedichts lautet: 
Sc) finge vom glänzenden Patronat, | 
0, Der wichtigften aller ftädtifchen Wahen, 
Womit ein edler Magiſtrat 
Bu ** (lich verſchweige den Nahmen der Stadt) 
Den oft ee eg betrat, 
Ein Sproͤßchen aus dem herrfchenden Senat, 
Sers Tochter, Schwefter oder Koufine, 
Auch Hausmamfell (denn daß man denen wieder dichte 
Die uns gedient, erheifcht die Pflicht) 
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Kurz eine Freundinn an Mann zu bringen = a 
Doc) dießmal wollt’& dem edlen Rathe nicht, : 
Trotz allen finnreichen Schlichen, gelingen, ©» 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd 4. Vum 298. Ss, 684. 
Allgem. deutſche Bibliotbet Anbang zu Bo 5386. >81. 


8. Erzäblungen (und Fabeln) S und Epi⸗ 


ſteln, auch Sittengemälde, vom Perfaffer der Kirchenviſi⸗ 


sation und des Städtifchen Patronats. Erſter Theil. Han⸗ 
nover 1796. 8. (14 Gr.) mit fauberer Titelvignerte und Titel⸗ 
kupfer von G. Boͤttger nach Ramberg. 

Vergl. Neue allgem. a Bibliothek, 2 —* — 


2. Si 509. | 


Beircäge lieferte Meppen‘ unter andern: zu dem Hanne: 
verfcben Magazin 1782, Ste 37. Sind unfere Leſegeſellſchaf 


ten der. Literatur. zutväglich oder hinderlih? — zu dem Journal 


von und für a 1786. Std 5. S. 416 ff. Etwas von 


Titulaturen. 1709: StE.4. S.223. Etwas von grammatikaliz - 
ied 


ſchen Fehlern der 
die Menſchheit 1788. Std 1..8:66 —69. Vorrede ober ges 


erfachfen.. — zu" Benekens Jahrbuche für 


harniſchter Prolog zu ‚einer Sammlung Paradorien oder Sittenge⸗ 
maͤlde ꝛc. Stck2. ©.123— 135. Gemaͤlde von Heirathen. Std 
4: 5. 365—367. Pendant zu einem Gemälde, die Sitten der Ge— 


lehrten betreffend, . Std 8. S. 153—163. Gemälde vom. ‚Hang 


zum Verbotenen. 1789 Std 7.987981. Folgen der Taͤu⸗ 
ſchung/ ein Gedicht. Stck 9. S 230--256. und 1790. Std 
4. S. 289— 302. Fortſetzung der Paradoxien oder Sittengemaͤlde. 
Das Lied: An Jris (Ein Liedchen von Liebe verlangſt du von 
mir? Gern, reizende Iris, gern fang’ ich fie dir 22.) im zweiten 


Theile der Gedichte, begleitete Hr. Rektor Vetterlein mit feinen 


er!äuternden- Anmerkungen in ber Chreſtomathie denefcher 


Gedichte, 82.3.3. 244 — 253. 


« 


Hr. Matthiſſon nahm folgende acht Gedichte von —— 
mit einigen Aenderungen in ſeine Lyriſche Anthologie, Th. 7. 
S. 63 290 auf: Perette, em Feenmaͤhrchen; 3, Wiegenlied, ‚an 
einen Greis; Die Walpurgisnacht; An meinen plüfchenen Mods | 
Nänie auf den Tod eines Sch booßhundes; Das Liedchen von Fiche 
an Iris; Klagen einer effinn; Lob eines Seehelden. 

Sn Yang und Weifers Epigrammatilcher Anthologie, 
Th. 4. ©. 279,7* 283. befinden fih fünf Sinngedichte von 
Meppen; in Joͤrdens Blumenlefe deutilcher Sinngedichte 5, 


416 f. vier Epigramme, 


Nachrichten von Weppens Brbensumilänen und Ge: 


dichten findet man: in Mmen ſel⸗ Gelehriem Deutfchlande 
(Ausg. 


Dierrih von dem Werder, 305 


h. (Ausg 5.) 8d 8. ©. 4-449. BD 10. S. 816. Bd 


—— 1, (Se22E 


©. P 
in, ihm ziemlich ähnliches Bildniß, gezeichnet von Eliſ⸗ 
fen und geftochen von Schwenterley 1801. 


Dietrich von dem Werder 
wurde den 17. Januar 1584 zu Werdershauſen geboren, und 
bei dem Statthalter zu Kaſſel, Hannſen von Bodenhauſen, 
‚ber fein naher Anverwandter war, erzogen, fodann von dem Land- 
grafen Moritz ald Kammerpage in Dienfte genommen, darauf von 
demielben nach Marburg geſchickt, und nachdem er fich dafelbfi in 
Sprachen und Wiffenfchaften feftgefegt, auch eine Reife nach Ita⸗ 
lien und Srankreich gemacht, zum Rammerjunter und Stall 
meifter ernannt. Hierauf verfuchte er fich im Kriege, und befand 
ſich 1610 als Ritrmeifter mit vor. Jülich. Nach geendigtem 


Feldzuge aber begab er fich wieder nach Kaſſel, wo er fogleich zum 


Oberbofmarfchall und Gebeimenrarb beftellt, auch in wielen 
wichtigen Befandtfcbaften gebraucht wurde. Als hierauf die Un— 
ruhen des dreißigjährigen Krieges überhand nahmen / verließ er den 
Kaſſelſchen Hof, und begab fich auf feine Güter, mit dem Bor: 
ſatze, feine übrige Lebenszeit ohne Öffentliche Bedienungen: im ver 
Stille zuzubringen. Allein. der König Guſtav Adolpb- von 
Schweden. der ihn, nach der Leipziger Schlacht, zu Halle 
kennen gelernt hatte, wendete ihm feine befondere Gnade zu, fo 
daß er ihm von freien Stüden ein‘ Infanterieregitnent fchenfte. 


Er weigerte fich zwar anfangs, dafjelbe anzunehmen, ließ fich aber 


endlich durch den General Banner, den der König deswegen an 


. ‚Ihn abichiekte, dazu bewegen. Er ftand hierauf demfelben von 163 1 


20 (öblich vor, wo ihn die kaiſerlichen Avokatorien nöthigten, 
feine Entlaffung zu fuchen. Indeſſen fand er doch nachgehends bei 
der Schwedifchen Armee immer noch ingroßem Anfehen, und brachte 
es dahin, daß das Fürftenthum Anhalt, wo er die Stelle eines 


Unterdirektors bekleidete, eine geraume Zeit von allen Kontribus 


tionen frei-blieb, Im Sahre 1646 ſchickte ihn Die verwittiwete Land⸗ 


graͤfinn von Heſſenkaſſel an den Churbrandenburgifchen Hof, 


wo er die Bermählung zwifchen dem Landgrafen Wilbelm und der 
Brandenburgiichen Prinzeſſin Hedwig Sopbia glüdlich zu Stan- 


de brachte, und von dem Churfürften Seiedrich Witbelm zum ges 
heimen Rriegsratbe, Überften und Amtsbaupemann zu Alte 





Badersleben ernannt wurde. Er ftarb auffeinem Gute Keinsdorf 
den 18. Dec. 1657, in einem Alter von vier und fiebsig Jahren. 


Er war ein Held, wie mit dem Degen, fo mit der Feder, 
und zugleich eins der erften und vornehmften Mitglieder der Frucht: 
Lesiton d. D. u. Pr, 5. Band, [1 brin⸗ 


%. 


\ 


306 Dietrich von vem Werder. 


bringenden Gefellfehaft, in welcher er den Nahmen des Wielges 
koͤrnten führte. Das wichtigfte was wir von feiner Feder haben, 
ift eine gereimte Ueberſetzung des befreiten Jerufalems von 
Taſſo und des Arioſtiſchen rafenden Rolands. Die erſte er: 


ſchien unter dem Titel: Gluͤcklicher Heerzug in das heylig 


Landt. Franckfurt am Maxn 1626. 4. und zum zweitenmale 
unter dem Titel: Gottfried oder erloͤſetes Jeruſalem. Deurfch. 
Verbeſſert. Zum zweyten mabl gedrudt. Srandfure am 
iapn, gedrudt bey Cafpar Röteln, in Verlegung Johann 
Preifen. Anno M.DC.LI 4. mit vier und zwanzig Kupfern. 
Die zweite Ueberſenzung erſchien zu Aeipsig 163 2— 1030. 4. 
und hat ſich jest ſehr felten gemacht. * 

Wenn man, ſagt Kuͤttner in den Charakteren deutſcher 
Dichter und Proſaiſten 5. 129 — 131. in Werders Verdeut⸗ 
ſchungen des Taſſo und Arioſt ſieht, wie er, nach dem damaligen 
Vermoͤgen der Sprache, ſeinen großen Urbildern nachgeeifert hat, 
fo muß man über die Zuverſicht und Geduld dieſes poetiſchen Kriegs— 
mannes erfinunen. - Beide Dichter find reich an befondern Schön 
beiten, beide von hinreißender Einbildungskraft und originellem Wiz⸗ 
ze; dieſer ausſchweifend, und jener gekuͤnſtelter. Der Ueberſetzer 
verfuchte beider Manieren auch im Deutſchen zu treffen Er that 
noch mehr , er legte fich ‚freiwillig den drüdenden Zwang auf, auch 
diefelbe Versart, die muͤhevollen achtzeiligen Stanzen nadızubilben, 
Kurz, Dietrich von dem Werder wagte alles, und uͤberwand 
alles: Seine Weberfegungen- haben, ſelbſt bei dem Zwange de3 
dreifachen Reims, durchgehends einen natürlichen Flußz er ift gluͤck⸗ 
lich in Kopirung mancher Gemälde, im Ausdrucke ftarfer Leiden— 
haften und heftiger kurzer Stellen. Die Zeiten, in denen cr. lebte, 
machen gewöhnliche Fehler bei ihm verzeihlich, Seine Dolmetichung 
klingt altfraͤnkiſch, einzelne Verſe find rauh; aber er iſt eingedrnn⸗ 
gen in den Geiſt des Originals, er hat mit Begeiſterung uͤberſetzt, 
und mit Unverdroſſenheit gefeilt und nachgeholfen. Die Koppiſche 
Ueberſetzung des befreiten Jeruſalems, die hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ter erſchien, iſt bei aller Politur doch untreuer und kaͤlter.“ | 

Außerdem fehrieb er noch: Hundert Sonnette vom Krieg 
und Sieg Chriſti; Die fieben Bußpfalmen; Vier und zwan⸗ 
zig troſtreiche Freudengeſaͤnge uͤber die Stun de Des Todes; 
Der Urſprung des Weihrauchbaums und der Sonoenbiu⸗ 


me, die aber laͤngſtens mit Recht in Vergeſſenheit gerathen find. 


Er war einer ven Opitzens poetifchen Beitgenoffen, und wie 
hoch) ihn Diefer geſchaͤtzt ſieht man unter andern daraus, * er ihm 


mehrere ſeiner Werke zugeeignet hat. 


Nachrichten von Dietrichs von dem Werder Lebens 
———— und Schriften findet man⸗ 


3:07 


EEE > 


Chriſtian Wernike. 307 


1. in dem Zedlerſchen großen Univerſallexikon aller Wiſ⸗ 
ſenſcheften und Kuͤnſte, Bo 55. 5. 331—334. 
5 2. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th 4. S. 
Br; 
3. in VNeumarks FTeufproffendem deutfchen Palmbsum, 
®&. 232. 9. 452 f. | | | 
74 in Neumeiſters Specimen dilfertationis hiftorico - cri» 


 ticae de poelis germanicis etc. p: 111. 


5in Schottels ANusfübrlicher Arbeit von der deutſchen 
Sauptfptache &. 1173 f. | | 

6. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtoriſche Le— 
bensbefchreibung der berübmteften Kiederdichter, Th. 3. 
&. 408. — 

7. in Richters Allgemeinem biographiſchen Lexikon 
alter und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 441f. nad) dem. 
Jocherſchen Gelebrtenterifon. 

8. in Ebrffn. Heinr. Schmids Skizzen einer Geſchichte 
ur Deutfchen Dichtkunft, in der Olla Potrida 1783. Std 2; 
= in dem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 


Th. 4 9.916 f. 


10. in Königs Ndelsbifforie, Th. 1. &: 1028 f. | 
Sein einziger Sohn, Paris von dem Werder, geboren 


1623, geftorben ald Fürftlicher Rath zu Deffau 1674, in der 


feuchtbringenden Geſellſchaft der Sriedferrige genannt, fchrieb: 
se, beroifche bochdeurfche Frauenreden. Naumburg 
1659. 4. | Pl 


zehnten Werniter 

lebte in der Ießteren Hälfte des fiebzehnten und in der erfteren 

Hälfte des achtzebnten Jahrhunderts. Weber fein Geburtsort, 

noch fein eigentliches Geburts und Sterbejahr laſſen fi) mit Ges: 

wißheit angeben. Seinen Bornahmen hat uns Morhof aufbehal: 

ten *). einen Gefchlechtönahmen Sach findet man —“ 
* 2 au 


In feinen deutſchen Gedichten, die als Anhang dem Unterrichte 
von der deutſchen Sprache und Poeſie ir. (Lübeck 1702) beiges 
fügt worden find. Hier-findet man Th. 3. S. soıf. sin Sonner auf 
Zerrn Chriftien Wernigts Vergleichung der roßen und klei⸗ 
nen Welt. Ramler war der erfie, der auf dem Zitel feiner Ausgas 
be der Ueberſchriften des Wernite den Vornahmen Chriftian beis 
fünte. Bodmer wußte ihn nicht. Ramler war indeflen durch -Kefs 
fing auf das Morbofihe Sonner aufmerkiam gemacht worden. 
Man fehe Leſſings Briefwechfel mis Samler, Eſchenburg und 
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auch bald Wernigk, bald Warneck gefchrieben. Daß er von Ger 
burt ein Preuße, fein Vater aber aus Sachfen, und feine Mutter 
aus England. gebürtig gewefen, fagt er felbft in der Anmerkung 
zu einem feiner Sinngedichte ne Bodm. Ausg.). Im 
Sabre 1685 gieng er auf die Univerfität Riel,’wo er dem damals 
ſo berühmten dortigen Profeffor der Beredfamkeit und Dichtkunſt, 
. Daniel George Worbof, zur befondern Aufitcht empfohlen wur: 
de; deffen Unterricht erwenn auch vorzüglich benutzte, und unter fei- 
nem Vorſitze eine läteinifche Difjertation von der großen undEleis 
‚nen Welt vertheidigte. Morhof aber war es auch, der ihn zur 
Dichtkunſt, und insbefondere zur enigeammatifcben Poefie auf⸗ 
‚munterte, in welcher fich, wie er glaubte, noch Fein Deuticher ber: 
vorgethan habez denn Logau feheint ihm nicht viel mehr, als dem 
Rahmen nach befannt geweien zu feyn. Er ftellte Werniken wor, 
wie wenige Dichter überhaupt unter den neueren Nationen z. B. 
Franzoſen, Engländern und Italienern, fich noch bis jetzt Dies 
fer Gattung allein oder vorzüglich gewidmet hätten, fo daß wenn 
man auch fagen koͤnne, fie hätten einen Virgil, Terenz Sene—⸗ 
fa, fo ware doch fein Martial in ihrer Sprache anzutreffen. - Er 
glaubte aber, daß dieß von der Beichaffenheit det neueren Sprachen 
herrühre, die, wenn fie auch fonft noch fo fehön und ausgebildet wä= 
ren, es Doch in der Kürze der lateinifchen nicht gleich thun Eönnten, 
und war daher der Meinung, daß es fich in der deutſchen, ihrer 
Meitfchweifigkeit wegen, noch viel weniger thun laſſen würde. 
Wernike dachte indeffen in Ruͤckſicht diefes letzteren Punktes ganz 
anders, und glaubte, die deutſche Sprache nicht beffer vertheidigen 
und den gemachten Einwurf nicht Fräftiger widerlegen zu koͤnnen, 
als wenn er einige der befannteften lateinifchen Siungedichte , die 
viel in wenig Worten fagten, und alfo am fchmerften zu verdeut— 
fchen fehienen, ohhe der Sprache und dem Reime einen Zwang an⸗ 
zuthun, eben fo kurz, fo’vollftändig und fo deutlich, als fie es im 
Driginale find, uͤberſetzte Und fo entftand unter andern. feine 
- BVerdeutfchung des berühmten Sinngedichts des Sannazar auf. 
die Stadt Venedig *), ferner eines Ungenannten auf das 
| | | | | Jouvre, 


#) Dieſes Epigramm des italieniichen Dichters Jakob Sannazar (ff. 
1530.) befteht aus ſechs Zeilen, deren jede ihm von der Nepublit Des 
nedig mit. hundert Stuͤck Dufaten bezahlt murde, Es lautet im Ori⸗ 
ginal und der Ueberſetzung des Wernike alſo: 


De mirabili urbe Venetiis. " 
Viderat Hadriacis Venetam Neptunus in undis 
Stare urbem, et toto ponere jura mari. 
Nune wihi Tarpejas quantumvis, lupiter, arces 
Objice, et illa tui moenia Martis, ait. | hi 
Si Tibrim Oceano praelers, urbem adlpice utramque: 
Alam homines dıcis, hane pofuiffe deos, — 
3.8 ‚au 
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Couvre *), u. f. w. Auf dieſe und ähnliche Voruͤbungen ließ 
Wernike noch während feiner Univerfitätsjahre auch manche eigene 
dichterifche Arbeiten folgen. Nachdem er feine Studien auf der Unis 
verfität vollendet hatte, fuchte er fein Gluͤck an einem deutſchen 
Hofe zu machen. Ob ihm dieß nun gleich fehlſchlug, fo erwarb 


e fidy doch bei der Gelegenheit die Gunft einer vornehmen Dame, 
‚die eine Freundinn der Dichtfunft war, und einige feiner Sinnges 


dichte mit Wergnügen gelefen hatte. Während der drei Qahre, 
welche er fich in ihrer Gegend aufhielt, mußte er fie fletS im Sonme 
mer auf ihr Landhaus begleiten ; Hier verfertigte er, von ihr ers 
muntert, eine ziemliche Anzahl Sinngedichte, zu denen fie ihm 
oftmals felbft den Stoff an die Hand gab. Auch befang er fie 
felbft in einigen Gedichten unter dem Nahmen Amaryllis. Schr 
eigentlicher Nahme ift unbefannt. In der Folge unternahm er eine“ 
Reife nah Holland und Frankreich, und zulegt nach England, 
Hier hielt er fich eine geraume Zeit als Sefretär bei einer Gefandt- 
fchaft auf, und glaubte gute Ausfichten zu einer anfehnlichen Be— 
förderung zu haben, die er aber durch die Liſt heimlicher Feinde 

* ganz⸗ 


Auf die Stade Venedig. 

Neptun ſah in der Flut der. Adriat'ſchen See 

Die Stadt Benedig ſtehn, und ihr Geſetze geben. 

Jetzt, ſprach er, Jupiter, magſt du Tarveſens Hoͤh', 

Und deines Mavors Maur, fo hoch du willſt, erheben: 

Schau beide Städt; hältit du der See die Fiber für? 

Die Menicben legten dort den Grund, die Götter bier, 
Schon vor Werniken indeffen hatte Opitz dich Sanıtazarifche Ppis 
—** auf folgende Weiſe, nach der Ramlerſchen Verbeſſerung 


berſetzt: 
Auf die Stadt Venedig. 
As jüngft Neptun im Schooß des arauen Adria 
Venedig fiehn und Land und. See beberrfihen ſah, 
Sprach er: Zeus, rühme mir nicht mehr Tarpeiend Höhe, 
Und deines Mavors Stadt! Gefällt die Tiber dir 
Mehr als das Meer, fo ſieh' die Städt’ an und gefiche: 
Die Menſchen haben dort gebaut, die Götter hier, 
Eine neuere Ueberſetzung eben dieſes Gcdichts von Be. Ludw, Spal⸗ 
ding befindet fiih in der Berliniſchen Monatsichrife 1783. Maͤrz 
©. 263. Gie lautet alfo; 2 
Juͤngſt ſah Neptun'hervor aus Hadria's Gewaͤſſern 
Banebig ſchimmern, ſah wie ſie dem Meer gebot. 
So trotze mie denn nun, rief er, du Donnergott, 
Mit deines Mavors Burg und ihren Felſenſchloͤſſern! 
Und zoͤgeſt bu dem Meer die Tiber vor, fo fhau: 
Kom ift nur Menfchenwerf, Venedig Hötterbau, 


3 8 lautet im lateiniſchen Original und Wernikens Ueberſetzung 
alſo: 


Non orbis gentem, non urbem gens habet ulla, 

Urbsve domum, Dominum nec domus ulla parem, 
Die Welt hat fein ſolch Reich, kein Reich bat folche Stadt, 
ind feine Stadt ſolch Haus, das folchen Herren hut. 
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gänzlich wieber verfchwinden fah. Er hatte fich indeffen eine ausge⸗ 
breitete Kenntniß der englifchen Sprache und Literatur erworz 
ben, ſo wie er auch in andern ausländischen Sprachen z. B, der- 
franzoͤſiſchen und italienifchen, eine ziemliche Starke befaß, 
und fie fertig redete und fehrieb, wie man aus mehreren Anmerz 
fungen zu feinen Sinngedichten erfehen kann* Als ihm feine 
Abfichten in England nicht geglüct waren, gieng er wieder nach 
Bamburg zuruͤck, und privatifirte vafelbft eine Zeitlang. Endlich 
erkannte man doch feine Gefchicklichfeit in Verwaltung oͤffentli— 
cher Gefchäfte, und der König von Daͤnnemark ernanntg.ibn zu 
‚feinem Staatsrathe und KRefidenten am franzoͤſiſchen Sofe, 
in welchen Poften er auch zu Paris zwifchen den Jahren 1710 bis 
1720 farb, * 


Waͤhrend der Muße feines Privatlebens zu Hamburg dachte 
er daran, feine bis dahin verfertigten Sinngedichte durch den 
Druck befannt zu machen. Die erſte Ausgabe derfelben erſchien 
1697, der Unterfchrift nach zu Amfterdam (melched aber wohl nur 
flatt deö wahren Druckorts angegeben werden iſt unter dem Titel: 
Üeberfchriften oder Epigrammata in Eurzen Sariren, kurzen 
Kobreden und Eurzen Sittenlebren beftebend. Sie enthielt 
fechs Bücher Heberfchriften oder Sinngedichte. 
Eine zweiteund vermebrre Ausgabe erfihien zu Hamburg 
sm Sabre 1791. Sie beftand aus achte Büchern Ueberſchrif⸗ 
ten 


*) Eins feiner Sinngedichte (das 36. des 3. Buchs, Raml. Ausg.) 
hat er ſelbſt in drei andere Sprachen, nemlich die Lateiniſche, Erg 
lifche und Sranzöfifche überfest. Auch fol er einen Eritifchen Trak⸗ 
tat, nemlich die Reflexions d'un Allemand fur les defauts de la ver- 
fihcation 'Francaile, gefchrieben haben. Dieß Werkchen it an cine 
vornchme Dame gerichtet, die den Verfaffer erfucht hatte, den Mans 
gel des Wohllauts in den franzoͤſiſchen Verſen zu zeigen und zu erkla⸗ 
ven. Noch vor Wernifen behandelte Übrigens diefen Gegentand 
Joh. Zeinr. Beuthner in einer afademiihen Steeitichrift:  Parer-, 
. Criticum de praefiantia quadam poeleos Germanicgae prae Gal- | 
ica et Italica. Helmftad. 1715. 4, Bergl. Beicräge zur kritiſchen 

Siſtorie der deutſchen Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Hd 
1. Stck 2. S. 202—215, 


) Bodmer nemlich ſagt in der Sammlung kritiſcher, poetiſcher und 
geiftvoller Schriften ꝛc. Ste 2. oder den Nachrichten von dem 
Urfprung und Wachsrhum der Kritik bei den Seutſchen S. 123. 
Wernite fei damals (1741) vor ungefähr 20 Jahren geſtorben. Hr. 
Derterlein fest indeffen in feinem Zandbuche der poetischen Lite⸗ 
ratur der Deutfchen S. 88. Wernifens Sterbejahr zwiſchen 1720 

i8 730. Vermuthlich aus dem Grunde, weil Gottſched in den 
eitraͤgen zur kritiſchen sZiftorie der deutichen Sprache x. Bd 

1, St 2, S. 202 f. von den Reflexions d'un Allemand ete. ſagt, 
dieſer Traktat, der den vormaligen Reſidenten Wernife in syams 
burg, wie er berichtet worden, zum Verfaſſer haben folle, ſei vor 

. „wenigen Jahren (Gottſched ſchrieb dieß aber 1752.) in Deutſchland 
herausgekommen. | | 


, 
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ten und vier Schaͤfergedichten, welches eigentlich Gelegenheits⸗ 


gedichte waren, die er in den Jahren 1697 bis 1701 bei zwei To⸗ 


 Desfällen, einer Geburt, und einem Beilager in ein paar hohen 


uſern, mit denen er in Verbindung ſtand, verfertigt hatte. 


unaͤchſt gab er jeßt heraus: Ein Heldengedicht Hans 
Sachs genannt, aus dem Engliſchen überferze von dem Ver— 


faffer der Heberfchriften und Schäfergedichte, nebit eini= 
gen nötbigen Erklärungen des lleberferzers. Altona (1703) 


Sol. Die Veranlafjung zu diefer Satire war folgende: Wernike 


4 — — SS ge ER, 3— 


hatte in ſeinen Sinngedichten oͤfters gegen den verderbten Ge— 


ſchmack der Nachahmer des Hofmannswaldau und Lohenſtein 


geeifert, die bloß die Fehler ihrer Muſter ſclaviſch kopirten, ohne 
im Stande zu ſeyn, dieſelben durch anderweitige Schönheiten‘, die 
doch noch hier und da wenigſtens bei jenen anzutreffen waren, zu 
vergüten. Nun lebte damals zu Hamburg der Licentiat, Chriſti— 
an Seinrich Poftel (f. den Art. Poftel im 4. Bande dief. Lex.) 
welcher in feinen Schriften, 3. B. in einem Heldengedichte, Der 


große Mittefind, vom welchem er 1698 die erfleren Bücher here: _ 


ausgab, alle Fehler von Lobenftein nachahmte, ohne dad Genie 
defjelben zu beſitzen; der auf die zufammengeraffte Gelehrfamteit in 
feinen Schriften ſtolz war, und deffen geiftliche und weltliche Opern, 
trotz ihrer Schlechtigfeit,, vielen Beifall, aber bloß um der, guten. 
Zonfünftler und Sänger willen, die fie in Muſik geſetzt hatten, oder 
recitirten, fanden. Diefer Poftel nun zog alle jene Stellen in 
Wernikens Epigeammen auf fih, und, flolz auf den —* 
des Publikums, glaubte er Werniken bald mit poetiſchen u 
überwältigen zu können. Er verfertigte ein kleines Sonner, in 
welchem er Zobenfteinen mit einem Löwen, Wernifen aber 
mit einem Haſen verglich, der auf dem todten Löwen herumfpringt. 


Perſoͤnlich angegriffen, nahm nun auch Wernike perfönliche Rache 


und ließ Pofteln feine ſatiriſche Geißel in dem erwähnten Helden 


| gedichte fühlen. Nicht Sans Sachs, fondern Poftel, deffen 


ahme in Stelpo verändert ift, ift der Held deſſelben, und wird 
feierlich von Hans Sachſen zu feinem Nachfolger gekrönt. Denn 
Hans Sachs und ein elender Reimer hießen in jenen Zeiten, da 
man die elenden Nachfolger dieſes Meifterfängers nicht von ihm 
ſelbſt unterſchied, -einerlei. Die Idee ift von dem Engliſchen Dich- 


‚ter Jobann Dryden (fl. 1701.) entlehnt, der die elenden Posten 


feiner Zeit unter dem Nahmen Mak Sietno, welchen er einem ders 


‚ felben gab, auf die nemliche Weiſe gezinhtigt bat, Pofze! ſelbſt 


ſchwieg. Bielleicht aber gefchah es auf fein Anftiften , daß ein ans 
derer einen Ausfall auf Wernikten wagte, Nemlich ein Advokat 
zu Hamburg, Chriſtian Friedrich Zunold (f. den Art. Ans 


nold im 2. Bande dieſ. Ker.) der unter dem angenommenen Nas 


men Menantes galante (unzüchtige) Gedichte, Romane und Ueber- 
ſetzungen fehrich, griff ihn zuerft in einem Gedichte unter dem Titel: 
| | er 


\ 
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Der Poefie rechtmäßige lage über die gefrönten und andere 
naͤrriſchen Poeten, darauf in einem fatirifchen Briefe, wel: 


chen er feiner Allerneneften Act höflich und galant zu ſchrei⸗ J 


ben, beifuͤgte, und welcher den Titel hat: Schreiben an einen 
gelehrten Freund von einigen ſchlimmen Poeten und andern 
unzeitigen Skribenten, an; endlich gab er ein Pasquill in Ge— 
ſtalt eines Schauſpiels unter dem Titel heraus: Der tböriste 
Pritfchmeifter, oder fchwermende Poete, in einer luftizen 
Eomedie , über eines Anonymi Weberfchriften, Schäferge: 
Dichte und unverfebämte Durchbechelung der Aofmannswak 
dauiſchen Schriften, uf fonderbsre Veranlaffung, allen 
CLiebhabern der reinen Poefie zur gefallen ans Licht geftellt 
von Mienantes. Coblenz bei Peter Marteau dem jüngern 
(eigentlich Aamburg bei Gottfried Kiebernicdel) 1704. 8. ſie⸗ 
ben Bogen. Wernife muß hier unter dem Nahmen Wednarr, 
dem Anagramın von Warneck, die Rolle eines wahnwitzigen (thö= 
rigten, fchwärmenden) Pritfchmeifters ſpielen. Pritſchmeiſter 
nennte man Leute, die zur Beluſtigung des Poͤbels bei öffentlichen 
Gelegenheiten Berfe ertemporirten, So hatte Wernike feldft in- 
feinem Fomifchen Heldengedichte den Hans Sachs genannt, und 
in einer Anmerkung folgenden Grund davon angegeben: „Db man 
unfere alten Meifterfanger deswegen Pritfehmeifter genannt, weil 


“fie, wie.die heutigen Harlekine, eine Pritiche an der Seite getras 


gen. und dieſe .alfo vielleicht jenen den viel bedeutenden Bierrath 
abgeborgt, oder ob es darum gefchehen fei, weil ihre Werfe, wie 
die Pritiche, geflappert, und, wenn fie Yeute damit fatirifcher Weife 
angegriffen, mehr Gepolter, als Schmerzen verurfacht, ſolches 
ftellen wir den Gelehrten anheim.* Auch der luſtige Bediente in 
» Diefem „unoldifchen Stüde heißt Narrweck. Hans Schfens 
Geift und ein Pegnitzſchaͤfer find unter andern mitſpielende Perſonen. 
Der Spaß des Stuͤcks befteht in ungereimten Anmendungen der 
Wernikefcben Sinngedichte, und das Yächerliche das Merz 
nike ‚darin vorftellen wollen, wird ihm ſelber aufgebürdet. Der 
Ton des Ganzen ift pöbelhaft, und den Perfonen einer Schufter: 
magd, einer Zrödelfrau u. f. w., die darin auftreten, mur zu fehr 
angemeffen. Zum Ueberfluß fügte Nfenantes nod) Anmerkungen 
hinzu, worin er anzeigte, auf welche Epigranıme von Wernike 
gezielt fei, über fie rafonnirte, und fie zu widerlegen fuchte, Wer⸗ 
nike war anfangs Willens, bieß mit einem zweiten Theile vom 
Hans Sachs zu vergelten; allein nachher glaubte er, daß dieß 
für »unolden zu viel Ehre fei. Er rächte fich daher an demſel⸗ 
ben nur durch einige Sinngedichte, in welchen er ihm den Nah: 


men Maͤvius giebt. 


Endlich beforgte Wernike noch eine dritte Ausgabe feiner 
ſaͤmmtlichen bisherigen Poeſien unter dem Titel: Poetiſcher Ver⸗ 
ſuch in einem Heldengedichte, und etlichen Schaͤfergedich⸗ 

ten, 





, 


’ 
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ten, mehrentheils aber in Weberfcbriften beftebend, als 
welche letztere in zehn Bücher eingerbeilt, aufs neue übers 
feben, in vielen bundert Vertern verändert, und nebff den 
zwei letzten Büchern mit vielen neuen Weberfchriften bin 
und ber vermebrer find, Mit Durchgebenden Anmerkuns 
gen und Erklärungen. O Meliboee! deus nobis haec otia 
fecit. Zirgil. Eol. Hamburg 1704. 8. Dielleberfchriften 
beftanden bier alfo in zehn Büchern. Der Beifall des Publi— 
kums nemlich, und eines königlichen Hofes (vermuthlich des Daͤni⸗ 
ſchen) hatte den Verfaſſer, wie er felbft fagt, ermuntert, feine 
Sinngedichte noch einmal durchzugehen, und, weil er. unter diefer 
Arbeit manchen neuen Einfall hatte, fo wurde die Zah! der Epi- 
gramme nicht nur in jedem Buche vermehrt, fondern es Famen auch 
noch zwei neue Bücher derfelben hinzu. Das zehnte Buch befteht 


in kleinen wißigen Anekdoten, die hier Andern in Werfen nachers 


zahlt werden, oder , wie fich Wernike felbft ausdruͤckt, in finnli 
chen und lufligen Begebenheiten, 

Wo er-mit eigner Kürz’ entlehnten Witz vermählet, 

Und das, was Andre wohlerfunden, nacherzählet. 
In den übrigen Büchern find alle Einfälle ihm felbft eigenthümlich, 


BG 


ift feine Nachahmung , feine Ueberfeßung aus andern Epigramma- . 


tiften zu finden. Die Sinngedichte der erften Bücher find, wie er 
felbit jagt, mit mehr Hise, die neuern mit mehr Weberlegung, 
jene mit mehr Wit, diefe mit mehr Berftand und Abficht gefchries 
ben worden. Die hiftorifchen Epigramme flammen meiftens aus 
des Verfaſſers erften Sugend her, die fatirifchen meiftens aus den 
zeiferen Jahren. In der Jugend verfolgte er die Lafter eifrig und 
gleichſam mit der Peitfche in der Hand, im reiferen Alter fpottete 
er der Thorheit der Welt mit lächelndem Munde. Denn, fagt er, 
eine gute Erziehung reicht ſchon hin, dasjenige zu erfennen, was 
man haſſen, aber was man verfpotten foll, lehrt nur eine vieljähs 
rige Erfahrung. Er. betheuert, daß er in den fatirifchen Epigrams 
men jelten eine eigentliche Perfon, und wenigftens niemanden von 
Wichtigkeit (denn fchlechte Dichter find doch fo wichtig nicht) vor 
Augen gehabt habe. Ueber ven Nahmen, den er feinen Sinngedich- 
ten gegeben, drüdt er fich fo aus: „Was den Nahmen ver Hebers 
ſchriften betrifft, fo drüdt er das Wort Epigramma nicht allein 


- beutlich aus, fondern zeigt auch zugleich den Urfprung diefer Ge— 


 bichte, fo wie das lateinifche oder vielmehr griechiſche Wort, und 


J 
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iſt deswegen allen andern vorzuziehen.“ Uebrigens, fuͤgt er hinzu, 
wird es wohl von meinen Ueberſchriften, wie von den meiften an—⸗ 
dern Sachen in der Welt, heifen: Sunt mala mixta bonis. Er 
bat fie felbft mit durchgehenden Anmerkungen begleitet, in denen 
fich viele fharffinnige Bemerkungen und Aufflärungen finden, ohne 
die man einige nicht fo leicht verftehen würde. | 

| Mer 
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Mernikens Ueberſchriften find fharffinnig, gedankenreich 


und nachdrüdlich, wenn fie auch nicht immer fo fein gewendet und 


zugeſpitzt find, al3 wir Die Sinngedichte jeßt von umfern Dichtern _ 


erwarten, and wenn wir auch gleich. in einigen feiner Epigrammen 
mehrere Zeilen hindurch auf die Pointe warten muͤſſen. Wernite 
ſelbſt eifert einmal in dev Anmerkung zu einem derfelben gegen die, 
die von jedem Epigramme Kürze verlangen. Uebrigens beweiſt er 
fi in feinen Sinngebithten ald einen feinen Kenner dev Welt, 
und als einen Mann von vortreflichen moralifchen Grundfäßen. 


Schon einige feiner Zeitgenoffen warfen ihm Härte der Spra— 
che, Provinzialunrichtigfeiten, und Mangel an Wohlaut vor. Er 


erkannte auch Diefe Fehler felbft, geſtand fie offenherzig in der Vor— 


rede zu der leßten Ausgabe feiner Gedichte, und hat fih Mühe gr 


geben, ihnen hin und wieder abzuhelfen. Aber er mußte auf. die 
Verbeſſerung der falfchen Gedanken und des gezwungenen Wißes, 
wozu ihn Jugend und Beifpiele verführt hatten, zu viele Zeit ver- 
menden, als daß ex fie insgeſammt hatte wegfchaffen koͤnnen. Man 
che verfelben mochten ihm auch durch. daS gemeine Leben fo geläufig 
‚ geworden feyn, daß er fie felbjt nicht merkte. Er konnte fich über- 
dem mit feinen Borgängern und Zeitverwandten tröften, die gleiche 
Fehler fehr haufig begangen hatten, ohne daß fie geruͤgt worden 
wären, und ohne daß fte jolche, wie Wernike, durch Kürze im Aus- 
druck und durch Neichthum an Gedanken vergütet hätten, : 
Sn feiner erften Sugend war Wernike ein Bewunderer von 
CLohenſtein, worin er fich aber nachher fehr änderte. In einer 
Anmerkung zu einem Sinngedichte fagte er: „Der große Ruhm, 
den man hier den Schlefiichen Poeten beilegt, ſtimmt mit einigen 
andern meiner Weberfchriften nicht überein, und dieſer Unterfchied 


im Urtheilen rührt von dem: großen Unterfchiede in den Jahren des. 
Verfaſſers her. Man hatte, als man diefe Weberfchriften fehrieb, 


nicht allein Feine englifche und franzofiihe Poeten, fondern fogar 
auch die beften Tateinifchen nicht anders, als der Sprache halber ges 


leſen; Daher es Fein Wunder, daß man ſich Damals in feinem Ur 
theile etwas verftiegen.” Es gereicht Werniken allerdingd zum. 
Ruhme, daß er Einficht genug bafte, den unnatürlihen Schwulſt 


und den Slitferpuß der Aobenfteinianer zu erfennen, und Muth 
genug, mit Hohn und Spott in feinem neueren Sinngedichten da= 
gegen zu Felde zu ziehen, und in untergefeßten Anmerkungen die 
Thorheit jenes Geſchmacks mit Gründen zu beweifen. In feinem 


Eifer gebt er einmal fo weit, Daß er ausruft: „Ein Hans Sachs, 


iſt mehr werth, als zehn Kobenfteine und Hofmannswaldau's!“ 
Indeſſen betheuert er bei jeder Gelegenheit, daß er. Kobenfteins 
Talente nicht verfenne, fondern nur den Mißbrauch, den er davon 
gemacht, ruͤge. So tadelt er auch die Pegnitzfchäfer, leugnet 
aber nicht, daß fich gefehiefte Leute unter ihnen befunden. iss 

| | ; . illig 
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billig druͤckt er ſich uͤber Chriſtian Weiſe aus, er habe wegen ſei⸗ 
nes geſchickten Kopfs und feiner artigen Einfaͤlle viel Gutes in der 
deutſchen Sprache leiften Eünnen, wenn ev fi) auf etwas Gewiſſes 
- gelegt, und dafjelbe auszuarbeiten ſich Zeit genommen hätte, Die 
| ———— Bewunderung und Nachahmung neuerer italieniſcher 
Dichter tadelt er bei alter Gelegenheit. Die allzuhaͤufige Einmi— 
- bung feanzöfifcher Wörter, die damald Mode war, ftellte er in eis 
nigen Sinngedichten und Anmerkungen in. ihrer ganzen Abges 
ſchmacktheit dar Auch zieht er einigemal patriotiich gegen den Pa⸗ 
ter Bouhours los, der den Deutichen alles Genie abgeiprochen, 
und ihnen nicht mehr Witz, ald den Mofkowiten, zugefianden hatte, 
Dieß alles beweift, daß Wernike unter die befien Runfteichter . 
- feiner Zeit gehörte, und feinem, Zeitalter viel hatte nutzen koͤnnen, 
wenn ed ihm Gehör gegeben hätte. Bu | 
F vaͤchſt feinen Sinngedicdhten ift Hans Sachs das vorzüge 
lichſte feiner Werke, und noch immer merkwürdig in unferer faris 
 zifeben Poefie. Dieß Fleine ‚Gedicht von 269 WMerandrinifchen 
Verſen ift voller Sarkasmen und bitteren) Spottes. + Auch. find 
einige Berfe daraus unter uns ſchon längft zu Spruͤchwoͤrtern ges 
„worden, F 
WVom Geſchmack allegoriſcher Schaͤfergedichte find. wir 
aͤngſt zuruͤckgekommen, und wir haben überhaupt in dieſer Gattung 
beffere neuere Dichter, .ald daß die Wernitefchen;, ungeachtet ih— 
ver einzelnen Schönheiten, noch in Betrachtung kommen Fönnten. 
Uebrigens find Wernikens Schäfergedichte immer noch weit 
natürlicher, als die von Neukirch und andern Dichtern derfelben 
Zeit. 


= 


3 Wernitens Gedichte hatten das unverdiente Schickſal, fehr 
bald in Wergeffenbeit zu gerathen. Nur wenige Kenner, welche 
> vernünftige Gedanfen und ächten Wis höher ſchaͤtzten, als das wohl: 

Elingende Spielwerf der Reimer, ‚hielten fie noch. in Ehren. 23509. 
mer, ber fich um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts unter den 
- Deutihen um den guten Gefchmad in den fchönen Wiffenfchaften 
verdient machte, brachte zuerft diefen feinen Fritifchen Vorgänger in 
der Sammlung Eritifcher, poetiſcher und anderer geiftvoller 

Schriften ic. wo er das Helvengedicht Hans Sachs abdruden 
beß und durch einige biftorifebe Anmerkungen erläuterte, wies 
der in Erinnerung, und unterließ auch in der Folge nicht „ ihn der 
deutſchen Leſewelt nach Verdienſt anzupreifen z. B. in der ermähns 
ten Sammlung geiftvoller Schriften, Tb. I. Std 2. in dem 

Charakter der deutſchen Dichter (1734) u. ſ. w. Weil aber 
die Gedichte deffelben ſich vergriffen hatten, fo fuchte er fie. zugleich 
durch eine neue Auflage ven Liebhabern wiederum in die Hände zu 
bringen, und ihren Verfaſſer in der Vorrede zu derfelben zu emz 
pfehlen. Sie führt den Titel: N. Wernitens, ebemsligen RS= 
nigl. Dänifchen Stagtsraths und Refidenten in Paris, LER 
| tifche 
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tiſche Verſuche in Ueberſchriften, wie auch in Selden⸗ und 
Schaͤfergedichten. Neue und verbeſſerte Auflage. O Me- 
liboee, deus nobis haec otia fecit. Virg. Eel. I. Zürich 1749. 
8. (10 Gr.) Bergl. Kritifche Nachrichten aus dem Reiche 
‚der J————— 1750. Num. 16. &. ısıf. Num. 17. S. 
1572 160. | | 
2 Den Anfang machen in diefer Ausgabe die Ueberſchriften in 
sebn Büchern, mit durchgehenden Anmerkungen und Erklaͤ⸗ 
zungen und dem Motto: Milce fiultitiam conlliis brevem, 
Dulce efi defipere in Joco. Horat. Auch jedes einzelne Buch 
ift mit einem anpaffenden finnreichen Motto verfeben. Darauf fol: 
gen die Schäfergedichte mit dem Lotto: Sic parvis compone- 
re magna lolebam. Firg. Ecl. I. Den Beſchluß macht dad Hel⸗ 
Dengediht Hans Sachs, mit dem Motto: Fortunate puer, tu 
nunc eris alter ab illo. Zürg. Ecl. V. und einigen Erklaͤrungen. 
Allen drei Srüden find die Vorreden des Wernike vorgefekt. 
Diefe Ausgabe wurde unter dem Titel: Herrn Wernikens 
Poetifche Verſuche in Heberfcbriften ze. Neue verbefferte 
Auflage. Zürich 1763. 8. wiederholt, 
Allein unſer Epigrammatift verlor. jeßt bei manchem Buͤcher⸗ 
fammler das Anziehende, nenilich die Seltenheit. Andere Liebha- 
ber, welche die Dichter wirklich Iefen und wieder lefen, und nicht - 
bloß mit einem kurzen Begriffe von dem Inhalte ihrer Werke, oder 
mit “einer allgemeinen Kenntniß von dem Eigentbümlichen im ihrer 
Schreibart zufrieden find, verloren dennoch fehr bald den Gefchmad 
an ihm, weil fie in ihrem Vergnügen durch die Fehler wider die 
Sprache und den Wohllaut allzuoft geflört wurden. Ramler 
fuchte ihn daher durch folgende neue Elaffifche Ausgabe abermals 
Der Bergeffenheit zu entreißen: Chrifiian Wernikens Ueber- 
Schriften, Nebſt Opitzens, Tfehernings, Andreas Gryphius 
und Adam Olearius epigrammatifchen Gedichten. Leipzig | 
1780. 8. (1 &hlr. 6 Gr.) mit einem fauberen Titelkupfer und 
gleicher Titelvignerte von Weil nah) Ramlers Erfindung, | 
Ramler verwarf in diefer Ausgabe die fchlechteren Epigram= 
me, fuchte die Fehler gegen die Sprache zu tilgen, und die gegen 
. ben Wohllaut zu vermindern, fügte zu den Wernikefchen Anmer: 
£ungen bie und da noch eigne bei, ließ die Schäfergedichte, des 
geringen Merthes halber, den fie noch jet für uns haben fünnen, 
ganz weg, theilte aus Hans Sachs nur die befte Stelle mit, er⸗ 
zahlte in der. Vorrede das Leben des Dichters, und fügte noch 
Sinngedichte von einigen auf dem Titel erwähnten älteren deut⸗ 
fchen Doeten, nebſt ihrem Furzen Leben, bei. Ueber die Veräns 
derungen, Die er fich bei dieſem Dichter erlaubt, drückt er fich felbft 
in der Vorrede folgendermaßen aus: „Daß wider Werniken ge 
gründete Kritiken zu machen find, wird man aus des Dichters ei⸗— 
genen Anmerkungen erfehen. Er verdammt viele feiner Gedichte 


ſelbſt. 
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felbſt. Daß er fie nicht vertilgte, dazu hatte er feine Urfachen. Der 
größte Theil feiner Leſer beftand aus Leuten, die fich das Schlechte 
nicht nehmen laſſen. Dieſe haͤtten ſeine neue Ausgabe fuͤr un— 
| —— ausgeſchrieen, und ihr die alte vorgezogen, worin ihnen 
ige fchmußige Knittelreime ohne Zweifel gefallen hatten. Dieſe 
| , worin Wernike dem Gefchmade feiner Zeiten etwas nach» 
gab, Find nebft andern mittelmäßigen in viefer neuen Ausgabe uns 
 terbrüctt worden Was diefe letzteren anbetrifft, fo erwarte ich nicht, 
Daß irgend ein Gelehrter vorgeben wird, man wäre mit Recht bez 
gierig zu willen, wie ein vortreflicher Schriftfteller als Sungling gez 
® ——— und wie er zugenommen habe, damit man ſich einige 
gute Lehren daraus abziehen koͤnne. Jedermann weiß, daß man 
— zu dergleichen Lehren nichts mehr noͤthig hat, als die Schriftſteller, 
welche Zeitlebens Juͤnglinge geblieben find, gegen die Meiſter zu 
halten. Was die Fehler wider die Sprache und den Wohllaut bes 
 teifft, fo mußte man jene nothmwendig zu tilgen, und diefe zu ver 
- mindern fuchen, wenn der epigrammatifche Dichter zu unfern Zei— 
ten Liebhaber finden follte, Unſer Ohr ift feiner geworden, und uns 
 fere Bücherfprache hat man von der nachläßigen und fehlerhaften 
' Sprache ded Volks immer mehr zu reinigen und fie unter gleichare 
tige Regeln zu bringen gefucht. Die Aenderungen find aber nicht 
fo weit gegangen, daß Wornitens Gedichte gewiſſermaßen die Ge= 
dichte feines Herausgeberd geworden wären; er .ift noch immer ge= 
blieben, was er war, ein Poet, der mehr wegen feiner Gedanken, 

| als wegen feines Wohlflanges gefchäst werden muß.“ 
Eine treflihe Würdigung der Ramlerfchen Arbeit findet 
| man in der Neuen Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaften, 

| 88 25. Std 1. &. 100—122. | 
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| Urtheile über Wernifens dichterifches und Eritifches Vers 
dienſt haben wir: | 
| 1. von Bodmer in der Sammlung der Zuͤrcheriſchen 
Streitſchriften sur Verbeſſrung des deutſchen Geſchmacks 
"wider die Gottſchediſche Schule, Bd ı. Std 2. oder den 
) Hachrichten vom Ürfprung und Wachsthum der Kritif bei 
den Deutfchen S. 103 ff. „Zu eben der Zeit, fagt er, da Neu— 
Kirchen zu Berlin ein, obfchon noch ungewiſſes, Licht in der Kri- 
tik aufgieng (er war einer der erften, ver in den Werth der Lo— 
benfteinifchen Schreibaort einen Zmeifel ſetzte) hatte die Stadt 
Bamburg einen Kunftverftändigen, bei welchem ein hellerer Tag 
in diefer Wiſſenſchaft ſchon anaebrochen war. Wernike tappte das 
ſelbſt nicht im Dunkeln, er verlich fich nicht auf die betrügliche Em— 
pſindung in Schriften, mo nicht das Herz und die Affekten allein, 
ſondern eben fo oft der Witz und der Verſtand herrſchen follen. Gr 
urtheilte nach feften und beftandigen Grundſaͤtzen, welche? vor ihm 
noch Feiner gethan hatte. Er betrachtete die Gedichte dar Deutfchen 
Br ohne 
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ohne Vorurtheile, und ſah auf die Wahrheit der Sache, nicht auf 
das Anſehen und den Beifall anderer, - Aufrichtigkeit und Freiheit, 
mit Befcheidenheit ohne Schmeichelei, führten ihm die Feder, In 
feinem Verſuche von Heberfchriften find die gefchicteften Bei: 
fpiele von fcharflinnigen Gedanken in großer VBerfchiedenheit enthal- 
tem, und in den Anmerkungen, die er hinzugefeßt hat, findet man 
ganz natürliche Grumdfage von dem Witze und der Scharfinnigfeit, 
die derfelbe manchmal in Beurtheilung der abfonderlichiten Einfälle 
mit gehöriger Sinficht und Beftimmung anwendet. Wir werden 
oͤfters von ihm berichtet, was ſeine erften Einfälle über eine Sache 
geweſen; indem er diefelben jest felbft verwirft, zeigter uns zu— 
eich an, warum er fie auögelöfcht habe, und wie er bei einer Ver⸗ 
anderung nicht nur geſucht, den erfien Fehler zu heben, ſondern 
anftatt Des ungefchieften Gedankens einen treflichen zu erfinnen. 
Unter einer großen Anzahl Ueberfchriften gehen nun eine ziemliche 
Menge auf die deutichen Poeten, ven Wis der Deutſchen, die Bor: 
ruͤckungen des Vater Bouhours, und dergleichen Dinge. Der 
Autor ıft dann defliffen, die Urtheile, fo er in den flichelnden Ue— 
berfchriften gefällt hat, in den Anmerkungen zu erflären und 
zu bekräftigen. Wir wollen ihn feine Begriffe von der Poefie, der 
Kritik und ihrem Gebrauche felber entdecken laffen. „Etliche Ue— 
nberfchriften, fagt er, find wider unfere Deutfchen Poeten, oder 
„daß man feine Meinung deutlicher ausdruͤcke, mehr wider die ein- 
geführte Schreibart, als die Poeten felbft gerichter. Man haͤlt 
„Dafür, und man hofft, es werde dem Berfaffer von feinem ver; 
‚mänftigen Menfchen bel gedeutet werben, daß er feine Meinung 
„so frei herausfagt; man hält dafür, daß wir bisher in unferen 
„Werfen mit eiteln und falichen Wörtern zu viel gefpielet, und ſehr 
„wenig auf Das bedacht geweſen, was die Welſchen Concetti, die 
„Franzoſen Penfees, die Engländer Thoughts, und wir füg- 
„lich Einfaͤlle nennen fünnen, da doch Diefelben die Seele eines 


Gedichts find. Ja, daß auch eben die, weiche finnreich zu ſeyn 


„gewußt, dennoch Feine nachdrüdliche und männliche Art zu ſchrei⸗ 
„ben gehabt haben. Wohlfließende Verſe zu fchreiben, ift die ges _ 
„ringſte, obgleich nöthige, Tugend eines Poeten, und verdient 
„niemand diefen Nahmen, der nicht zugleich die Eigenfchaft der 
„Sprache, in der er ſchreibt, und derſelben Staͤrke zierlich auszu⸗ 
„druͤcken, und dabei mit großer Sinnlichkeit zu ſchreiben weiß. Die 
„hoͤchſte Vollkommenheit der Poeſie aber beſteht darin, daß man 
„erſtlich die Anſtaͤndigkeit in allen Dingen genau beobachte, und her— 
mach durch edle und großmüthige Meinungen die Seele feines Le- 
„ſers entzuͤcke.“ Leber den damaligen Zuftand der Poefie erklärt 
er ſich fehr verftändig alfo: „Bei uns haben Opitz und Gryph, 
„und derfelben zwei berühmte Nachfolger, Hofmannswaldau und 
„obenftein, den größten Preis biöher verdient. Man findet auch) 
min ber. That in den. Trauerfpielen des letzteren unterfchiedliche 
B — „vor⸗ 
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ne, und unter denfelben einige, welche‘ es in Aus⸗ 
Aruͤckung einer Sache den beften alten Poeten gleich thun. Wenn 
‚man aber die Wahrheit geftehen darf, jo hat er fich auch hierin 
„unterweilen durch feine Dite ſo weit verführen laſſen, daß er fchöne 
„Sachen zur Unzeit angebracht, und prächtige Worte feinem Verftande 
„zum Nachtheil, und gleichfam in einer poetifchen Raſerei gefchrieben 
bat,  Ungeitiger Wis ift Unverftand, und die Einfalt Hingegen in 
eielen Gelegenheiten verwunderungswuͤrdig. — Man ift gänzlich 
der Meinung, daß, was die franzofifche Schreibart zu der heuti= 
„gen Vollkommenheit gebracht hat, meiſtentheils daher rühre, daß 
sort ein gutes Buch ans Licht kommt, daß nicht denfelben 
eine fogenannte Critique gleich auf dem Fuße nachfolgen follte, 
„worin man die von dem Verfaſſer begangenen Fehler fittfamlich 
„und mit aller Höflichkeit und Ehrerbietung anmerfet. Sintemal 
Dadurch ohne alles Xergerniß dem Leſer der Verſtand geöffnet, und 
„per Berfaffer in gebührenden Schranken gehalten wird.” In der 
Anmerkung zu einer Ueberſchrift, in welcher er fcherzhaft ſagt, 
daß feine Mufe, wenn ſie zornig fei, Feine Bifamfuchen bade, 
druͤckt er fich auf folgende Weile aus: „Dieſe Zuckerbaͤckerei laßt 
man gar gern den heutigen Schleftichen Poeten, ald welche der= 
„gleichen leckerhaſte Sachen in ihren Verſen fo haufig zu Kauf ha- 
„ben, daß fie fogar auch nicht der. Mandeln und des Marzipans 
„oergefien, und man fich folglich einbilven follte, daß fie alle ihre 
Eeſer für Kinder hielten. Ich weiß zwar wohl, was Deutfchland 
„Schlefien wegen der, Dichtkunft ſchuldig iſt; derſelben Urſprung, 
Fortgang, fogar alle Poeten, die fic) bieher unter uns einen Nah— 
7 „men gemacht haben." ES fehlet aber fo weit, daf fie unfere Poeſie 
dannoch follten in den Stand gefeht haben, worin wir, ich will 
1. ‚micht fagen der Briechen und Kareiner, fondern nur der heuti- 
ggen Franzoſen und Englaͤnder ihre finden, daß ſie vielmehr uns 
zu vielen Fehlern verführt, und dieſelben durch ihre wohlfließende 
„amd zahlreiche Berfe jogar unter uns gangbar gemacht haben, daß 
man ich fogleich einen ganzen Schwarm deutfcher Dichterlinge auf 
den Hals ladet, fobald man Liebe genug zu feinem Vaterlande 
| —* traͤgt, dieſelben als Fehler anzumerken. Die Rede nach der uns 


| \ richiedenen Art der Gedichte unterfchiedlich einzurichten; in einem 
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äfergedichte fittfamlich zu finfen, ohne zu fallen, in einer Ode 
ingegen zwar hoc), aber nicht aus dem Gefichte zu fleigen, und 
1 „in diefer zuweilen eine fünftliche Unordnung fehen zu laffen ; in den 
- u Schaufpielen die Einheit der Zeit, des Orts und der Sache ganz 
„genau zu beobachten, und zwar in den Luftipielen die Sitten zu 
„verbeifern, und in-den Zrauerfpielen die Hörer zum Schrecken und 
‚zum Mitleiden zu bewegen; in allen aber insgemein voll finnreis 
uber, Gedanken und Einfälle, und großmüthiger und fchöner Meis 
* „nungen zu ſeyn, ſo daß diefelden nach Leſung des Gedichts in dem 
Gedaͤchtniß ſtecken bleiben: dieſes alles iſt dad, worauf Die wenig— 
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piten unferer Poeten bisher gedacht, oder was die wenigften ihrer 

Leſer in ihnen gefucht haben. Ein menig Zeit, hoffe ich, wird 
„dieſe Anmerkung in ihr rechtes Licht ſetzen und ihr den Neid und 
„Haß benehmen, den fie fich hierdurch bei unbedachtfamen und par= 
„theiiſchen Lefern anjekt ohne Zweifel erweden wird.‘ Wernike 
war unftreitig der einzige zu feiner Zeit, der die Poefie in ihrem 
wahren Lichte erfannte. Wenn er aber den Hofmannswaldsu 
nnd Kobenftein in Diefem und jenem Kalle tadeln zu müffen glaub- 
te, fo. that er. dieß gewiß mit aller nur möglichen Befcheidenheit, und 
überhaupt war fein Tadel nicht fo wohl gegen diefe beiden Dichter, 
als vielmehr gegen ihre YZachabmer gerichtet, „Unterdeſſen, find 
„feine Worte, geht man fo weit nicht, um dem Kobenftein zu 
‚mabe zu treten. Man vergißt gern feine Fehler wegen feiner an- 
„perweitigen herrlichen Zugenden. Man hat ed nur mit ‘denen zu 
„thun, die deſſen Tugenden nicht erfennen, und ſich allein an defs 
„ſen Sebler halten, diefelben zu ihrer Richtſchnur im Schreiben fez- 
„zen, und wenn fich jemand findet, der aus feinem Neide des Poe- 
„ten, fondern bloß zur Beförderung ‚der deutfchen Poeſie diefelben 
„anmerkt, fich gleich thörigter Weile einbilden, man hätte einem 
„Könige nach feiner Krone gelanget. _ Glaubet man in der That, 
„Daß die Poeſie mit der Zauberfunft eine gleiche Grundvefte habe ? 
„und bilder man fich ein, daß man den Unverftand, fo wie das Fie- 


ber, mit nichtöbedeutenden Worten und Zeichen vertreiben koͤn⸗ 


‚me? Kurz, ODernite war einer der erjien Reformatoren des 
deutfchen Geſchmacks, der fich zu feiner Zeit der äußerften Ber- 
dorbenheit näherte. | | 
| Sn dem Ebarakter der deutfchen Dichter, V. 521524, 
nennt Bodmer Wernifen: —* 
Dem ſcharfen Wernike, der Wahr und Falſch nicht mengte, 
Und feinen reinen Witz mit Unwitz nicht beiprengte, 
Der das gefchminfte Nichts in Waldau's Lied erkannt, 
Und der's auch ohne Furcht ein buntes Nichts genannt, | 
©. J. 7. Bodmers Bedichte in gereimten Verfen mit J. ©, 
Schuldbeißen Anmerkungen zc. (Zürich 1754.) S. 244. wie: 
der abgedrudt und mit Anmerkungen erläutert in Vetterleins 
Aandbuce der poetifchen Kiterstur der Deutfchen S. 219, 
S. 322. | 
* von Hagedorn in folgendem Epigramm: 
Wernike. 
Wer hat nachdenklicher den ſcharfen Witz erreicht, 
Und früher aufgehört, durch Wortſpiel und zu aͤffen? 
An Spray und Wohllaut ift er leicht, 
» An Geift fehr ſchwer zu übertreffen. * 
©. Friedrichs von Hagedorn Poetiſche Werke, herausge⸗ 
geben von Eſchenburg (Samburg 1800.) Th. I. ©. 124. 


3. von 
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3. von Xamler in der Einleitung in die ſchoͤnen Wif: 
enſchaften nach dem Seanzöfifchen des Herrn Batteux x. 
ne 1774.) Bd 3. S. 231. „Unter den ‚deutfchen Epi— 
grammatiften ift Wernike ſtark, gedankenreich, von gedrunges- 
ner Schreibart ; ein feiner Staatsmann in feinen Marimen, ein 
Kenner ver Welt in feinen fatirifchen Zügen, ein ſelbſtdenkender 
Kopf in feinen Sittenlehren., Man muß ihm einige VBerfegungen 
der Wörter uͤberſehen, die oft mehr der Gewohnheit, als der phi⸗ 
loſophiſchen Grammatik entgegen find. 
Schon vorher hatte Ramler in den Keitifchen Nachrich⸗ 
ten aus dem Keiche der Gelehrſamkeit 1750. Klum, 17.5. 
157f. Werniten zu empfehlen gefucht. „Wernike, fagt er 
dafelbft, diefer fleißige Schüler der Alten, dieſer Kenner der beften 
Schriften, die England, Stanfreich und Italien hervorge- 
bracht haben, beſaß in alle Dichtungsarten Einſicht. Es gefiel 
aber feiner Gemaͤchlichkeit, fich nur in Eurzen Auffchriften zu zei— 
gen, weldye dennoch einen felbfidenfenden Philofophen, einen klu— 


gen Weltmann, einen Kenner des menschlichen Herzens verrathen. 


eine Epigramme find nicht allein naiv und beißend, fondern von 
fo mannigfaltigem Wise, daß fie den Leſer dadurch defio weniger 
ermüden.. Die meiften fagen eine wichtige Wahrheit in kurzen, 
wohlgeordneten Worten, oder fchildern den befondern Charakter 
eines Thoren, und verdienen eben deswegen audwendig gelernt zu 
werben, damit man einen guten Gebrauch davon machen koͤnne. 
Die Verfaſſer moralifcher Wochenblätter, die fonft aus dem Cice— 
zo und Virgil ein Motto nehmen, koͤnnen hier zu ihren Abhands 
Jungen recht angemeffene Sprüche finden, oder wenn fie lieber wol- 


len, aus biefen vielbeveutenden Sprüchen Abhandlungen ver: 


fertigen.“ 

4. von einem Iingenannten in der Neuen Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 80 25. Std 1. S. 102—ııı. bei 
Gelegenheit der Anzeige der Ramlerfchen Ausgabe des Wer— 
nike. „Reifen und Gebrauch ber feineren Welt ,-heißt es bier uns 


‚ ter andern, in Verbindung mit Beobachtungsgeift und einer weit- 


läuftigen Belefenheit in den beften Werfen der alten und neuen 
Literatur, hatten gemeinfchaftlich zur Bildung feines Geiſtes bei- 

etragen. uch merkt man es feinen Schriften an, daß ihr Ver- 
(fe nicht „ wie fo mancher unfrer Zoilettenfchriftfteller, nur die 

ußeren Umriffe der Menschheit nach verwifchten Büchergemälden 
nachzeichnet, fondern aus dem Vorrathe eigener Beobachtungen 
und Gefühle zu fchöpfen weiß; ein Umftand, ver ihnen auch in 
ben Augen derjenigen einen Werth geben muß, welchen die Ge— 
ſchichte unferer Sprache und Dichtkunſt gleichgültig find. Witz 
und eigenthümliche , mit jenem feinen Beobachtungsgeiſte verbuns 
dene Laune beriefen diefen Kopf zur epigrammatiichen Dichtungs- 
art, und gaben uns in ihm einen beutfchen Martial. Zehn 

Leriton d, D, u, Pr is. Band, x Bücher 
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Bücher Heberfchriften oder Sinngedichte, mit Ausnahme der 
hiftorifchen alle von eigener Erfindung, ſind Beweiſe von der 
Fruchtbarkeit feiner Mufe, und BZeugniffe eines Geſchmacks, der 
fein Beitalter weit hinter fich laßt, Hofmannsweldaws und 
 Kobenfteins gefchraubter Wis und ſchwuͤlſtige Ueberladungen 
wurden damald nod) allgemein bewundert, und von frofiigen 
Nachahmern in noch Löcherlichern Seftalten aufgeführt und er= 
neuert. Wernikens nüchternee Gejchmad hatte Muth genug, 
fich dem allgemeinen Strome zu widerſetzen, und jene Fehler nicht 
nur laut zu tadeln, fondern auch felbft in feinen Schriften Mufter 
‚einer natürlichern und befcheidenern Schreibart aufzuftellen. ' Be— 
deutender Sinn, ein gedrungner koͤrnigter Ausdruck, der fih hin 
und wieder bis zum Malerifchen erhebt, Gefundpeit des Witzes 
und freiwillige Laune find Eigenfchaften, die man in-feinen Ger. 
dnen nicht verkennen kann.“ 
5. von Hottinger in dem Verſuch einer vergleichung 
der deutſchen Dichter mit den Griechen und Römern (j. 
Schriften der Rurfürftlichen deyefchen Gefellfchaft in 
Wanndeim, 825.) &. 354—359. „In jedem andern Fache 
find bei und die größten Dichter nach Hagedorn und Haller er- 
ſchienen; aber wenn man nach den groͤßten Epigrammatiſten 
fraͤgt, ſo dürfen Logau und Wernike ſchwerlich uͤbergangen 
werden. Beide haben ihre unbezweifelten Verdienſte. Der eine 
bat mehr Feinheit, der andere mehr Gewicht. Der eine iſt leich⸗ 
ter und angenehmer, der andere. gedrungener und feuriger. - Bei- 
de haben: Stüde von ſehr ungleichem Werthe, doch bleibt, wie 
mich dünft, Wernite im Ganzen fich mehr gleich. Beide haben 
das eigentliche Epigramm mit dem Ginnfpruche haufig verwechfelt ; 
dech Logau weit öfter. Wenn einer von ihnen mit dem Mar— 
tisl in Vergleichung geftellt zu werden verdient, fo duͤnkt mich, 
Daß es eher Wernike fei. An Leichtigkeit und Gewandtheit koͤmmt 
er freilich dem Römer: nicht bei. Er ift einförmiger und fehwerer, 
und auch da mehr ermüdend, wo er nicht fo geichränft ift. "Bei 
ihm wirft. der Gedanke meift durch ſich feibft, und felten koͤmmt 
ihm eine kuͤnſtlihe Wendung zu Hülfe, Statt durch den Aus— 
druck zu bienden, und durch ven Vers zu täufchen, drängt er fich 
ungeduldig aus beiden. hervor, und zerfprengt, gleich einer ſchwel⸗ 
lenden Frucht, die Hülfe, worin er nicht Raum genug findet. 
Wenn er das Ohr durch manche, Härte, den Gefchmad Durch 
manche Nachläßigfeit ‚beleidigt, ſo ſoͤhnt er uns wieder durch den 
gediegenen vollwichtigen Sinn aus, und wenn er aus ſeinem Ver⸗ 
moͤgen nicht allen den Vortheil zu ziehen weiß, den ein anderer 
wohl ziehen koͤnnte, ſo wird er auch dafuͤr nie reicher ſcheinen, als 
er iſt. - Ein folcher" Tadel enthält, wie ich denke, nicht wenig Lob; 
und ein folder Kunftmangel ift wohl; mehr. werth, ald Die Kunft 
allein, Br wer beides zugleich hätte! Martial hat das —* 
unſtrei⸗ 




















‚fen, die 
nur mit Mühe bemerken laffen , feheinen bei ihm wahr und neu, 
bis zur Taͤuſchung. Seine Satire ift flrafend, voll aller Bitter- 
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unftreitig voraus: aber was Wernike behält, das hat jener nicht 


in eben dem Grade; und ſo könnte die Waagfchale immer noch ru⸗ 


ben. Wernike, ſagt Leſſing, beſaß mehr von den Metallen, 
woraus Gold zu muͤnzen iſtz und dem Martial gieng mehr ge⸗ 
münzted Gold durch die Hände. Sch möchte eher fagen: Martial 
befißt mehr Schaupfennige, als gangbare Münze. Auch ift das 
Gepräge oft'mehr werth, als der Stoff. "Wernitens Reichthum' 
hingegen „ wenn er auch nicht immer gemünztes Gold ift, laͤßt ſich 

jehr leicht in Gold umfeßen. Oder, um unverblümt zu rer 
ben, Martial iſt ein Epigrammatift für müßige Leſer, Wernike 
mehr für Denker. Diefer ift feharffinniger, jener gefpister. Dem 
einen iſt der Wis meiſtens nur Vehikulum für den Verftand, dem’ 
andern ift er gemeiniglich alles: Wer nur lachen will, der thut 
wohl, wenn er fich an den Martial hält; aber wer, mit Zeffing 
zu reden, mit feinem Verſtande lachen will‘, der wird feine Rech— 
nung mehr bei Wernike finden. Schwerlicy wird irgend ein ande: 


rer Epigtammatift von diefer Seite die Vergleichung mit ihm aus⸗ 


halten; und ich wüßte nicht, auf wen man beffer anwenden Fönnte, 
was Herder fagt: „Ein treffendes Epigramm jagt oft mehr, als 


‚eine ‚langweilige Abhandlung, voll unnöthiger Vorbereitungen, 


Seitenfprünge und Deklamationen.“ Bei ihm ift der Wis mes 

niger ein Kunſtfeuer, als ein Kichtftrahl, welcher uns einen fchnelz 

len und tiefem Blick in die wahre Befchaffenheit der Dinge thun - 
“4 zu | #1) + 3 


6. von Küttner in den Ebarakfteren deutfcher Dichter 
und Profaiffen S. 189—192. „Auf Wernike’s Sinngedich- 
ten ruht der Geift des Martial zwiefältig ; doch find fie freier vom 
Bweideutigkeiten und. ungezogenen Scherzen. Er hat‘ die Tiefer 
des menjchlichen Herzens fchlauer ausgeſpaͤht, ald Logau; er ift 
ein eben fo feiner Weltmann, als jener; feine Sittenfprüche find 
ſcharfſinniger und eben fo treffend; falfche, oder alltägliche Gedan- 

Ki jedoch unter der großen Menge feiner Ueberfchrifterr 


feit eines Feindes der Thoren und der Laſter; feine Lehren find 
von. Erfahrungen , oder philofophifchen Grundfäßen abgezogen; 
fein Scherz ift lachend und ungezwungen. Minder , ald Logau— 
trifft er den naiven Fon der Katulliſchen Asune, minder die hos 
be Einfalt in kurzen Sentenzen. Seine Sprache ift edel, maͤnn⸗ 
lich, gedrängt, und fo korrekt, ald man von fo verdorbenen Zeiten 
kaum hoffen follte. 

7. von Manſo in einem Aufſatze mit der Heberfchrift: Mar⸗ 
tin Opitz und einige feiner Nachfolger (ſ. Charaktere der 
vornebmften Dichter aller Nationen 2. Bo 6. Std 1.8. 
276 f) „Wernite fchrieb, außer einigen unbedeutenden Eklo⸗ 
gen und einem Heinen Fomifchen — zehn ehe 

1 2 eber: 


* 
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Veberfchriften oder Sinngedichte, welche aus Sittenfonlihen 
und Epigrammen befiehen, und von ihm ſelbſt mit’ oft: wisigen, 
oft feharffinnigen Anmerkungen erläutert werden. Wenn Wer⸗ 
nike lehrt, fo lehrt er ſtets mit Nachdrud und Ernft, und wenn. 
er die Thoren angreift, 10 geht er mehr darauf aus, fie zu züchti= 
gen und zu firafen, ‚ald dem Spotte und dem Gelächter Preis zu 
geben. Man kann ihm mit Recht nachrühmen, daß er ein gelehr- 
ter, an Erfindungen reicher, und in Wendungen glücklicher Dich- 
ter ift, aber man darf ihm mit eben fo vielem echte vorwerfen, 
daß er den Gedanken nicht immer den Worten zu unterwerfen 
weiß, daß er oft undeutlich wird, und es noch öfter feym würde, 
wenn feine Anmerkungen den Leſer nicht zurecht wieſen, endlich 
daß er ſeinen Vorgaͤnger Logau zwar an Wuͤrde, Scharfſinn und 
Beobachtungsgeiſt uͤbertrifft, aber ihm in der Geſchmeidigkeit der 
Sprache und leichten Handhabung des Reims nachſteht.“ 

8, von Kretſchmann in den Vorlaͤufigen Gedanken: über 
Epigramm und Epigrammatiſten (ſKarl Friedrich Kretſch⸗ 
manns ** Sinngedichte in acht Buͤchern &. 58—60.) 

9. von Eſchenburg in der Beifpielfammlung zur Theo⸗ 
vie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften > 2.8. 
47—49. mit einigen. Proben. 

10, von Niecolai in den Briefen über den jetzigen: Bus 
ftand der fchönen Wiſſenſchaften, Br. 9. S.,91—93; 

11. von Franz Horn in der Befcbichte und Rritik der 
Deutfchen Poefie und Beredſamkeit, S. 170—173: 

12, von Ebriftian Heinrich Schmid in der Anweiſung 
(zur Renntniß) der vornebmften Bücher in allen Tbeilen 
der Dichtkunſt S. 337. und EGbendeſſ. Theorie der Poefie 
nach den neue en Grundfägen S. 274: 

13. von Eichhorn in der Befcbichte der Literatur von 
ibrem Anfange bis auf die neueſten Zeiten, SD 4. Abth. 2. 
S. 779. 821. 826 f. 832. 

14. von Joh. Wichsel Heinze in dejien Kleinen deut: 
fben Schriften vermifchten Inhalts, Tb. I. S. 469—471. 
(Anmerkungen über Wernikens poetifche Verſuche nach der 
Ausgabe Zuͤrich 1763.) Der verftorbene würdige und verdienfts 
volle Schulmann (geft. 1790.) hätte beffer gethan, dieſe fchiefe und 
ganz verunglüdte kritiſche hi bes Wernike ungedrudt 
zu laſſen. 


Nachrichten von Wernikens eh ec und Ges 
dichten findet man: 
1. in Wernifens Vorreden und den Anmerkungen zu ei⸗ 
nigen feiner Ueberſchriften. 
2. in der Sammlung der Zecberifeben Streitfchriften 
zur EURE des deutſchen Geſchmacks wider Die .. 
ye= 
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ſchediſche Schule (Zuͤrich 1753.) Bd 1. Std 2. S. 122 f. 
&. 103 ff. desgl. in Bodmers Vorrede zu feiner Ausgabe des 
Wernite. 
3. in Ramlers Vorrede zu feiner Ausgabe, von Wernis 
Eens Ueberſchriften. | —J 
4 in Chriſtian Heine. Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
verſtorbenen deutſchen Dichter, Bd 1. S. 176— 191. theils 
nach Wernikens Vorreden, theils nach Bodmer und Ramler, 
mit eigenen Zuſaͤtzen. 
5. in Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur, Bd 
3. ©. 462 -465. 466—469. 
6, in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dichz 
ter, 50 1. &. 258— 2370. nad) Bodmer, mit einigen Proben. 
7. in Jördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 31 
— 35. hauptſaͤchlich nach Schmid, Ramler und Kuͤttner. 
8. in Vetterleins Handbuche der pöetifchen Literatur 
der Deutfchen S. 87—92. | 
9. in Sam. Baurs Gallerie der beruͤhmteſten Dichter 
des achtsebnten Jahrhunderts S. 67-73. und Ebendeſſ. 
Gallerie biftorifcher Gemälde aus dem achtzehnten Jahr⸗ 
bunderte, Th. 6. &. 238— 243. nad) Vetterlein. | 
10. in Rochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
— (Berlin 1795.) Bo 1. ©. 118. S. 217. 859 2. S. 
176 f. | 
{ Sn Joͤchers Allgemeinem GBelebrtenleriton muß man bie 
unbedeutende Nachricht von Wernite (fonderbar genug!) im 
Öritten Theile unter Narrweck fuchen. 
Anmerkungen zu folgenden acht Sinngedichten ded Wers 
nike: Klugheit ohne Erfahrung; Erfahrung ohne Klugheit; Er- 
fahrung und Klugheit beifammen; An einen Staatstlügling; Auf 


das gemeine Gerücht; Arbeit und Faulheit; Auf den Marullus ; 


Auf des Diogenes Leuchte, findet man in Verterleins Chreftos 
mathie deutſcher Gedichte, 80 3. &. 546-563. 

Auch Ramler begleitete in feiner Einleitung in die ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften nach dem Sranzöfifcben des Herrn Bat⸗ 


eur (Keipzig 1774.) Bd 3. ©. 236. 242. 243. 253, einige 
Epigramme des Wernike mit kurzen Bemerkungen über diefelben. 


Dem Heldengedihte Hans Sachs fügte Bodmer, außer 


denen de3 Wernike felbft, noch einige Anmerkungen bei in der 


Sammlung Zuͤrcheriſcher Streitfchriften ze. 


Eine Auswahl der vorsüglichfien Epigramme des Wers 
nike findet man; | 
1. in Jördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte &. 


109-134, F 
2. in, 


326 Ge. Chrſtn. Erh. Weſtphal. RE 


2. * K. J. Schuͤtz Epigrammetiſeher Anthologie; ch. 1 
S 141-172 

3. in Haug und Meifers Bpigrammatifcher Anthologie, 
ch, 2. a 195 —308. 


—— Chriſtian Erhard Weſtphal 


wurde 1751 zu Quedlinburg geboren. Sein Vater war Doktor 
Juris und Koͤnigl. Preußiſcher Steuerrath daſelbſt. Er, der fuͤr 
die fruͤheren Jahre ſeiner Kinder und bei mehreren Geſchwiſtern, die 
nicht zu ſehr im Alter unterſchieden waren, den Privatunterricht 


dem oͤffentlichen vorzog, waͤhlte nicht nur mit Sorgfalt und eigener 


Pruͤfung die Lehrer, ſondern beſuchte auch die Lehrſtunden fleißig, 
wiederholte die Lektionen mit ihnen, erregte durch Lob und Tadel 
beſtaͤndig Nacheiferung, und gab ſelbſt Unterricht. Im Jahre 
1759 aber wurde er von einem Korps Reichs- und oͤſterreichiſcher 
Truppen als Geiſel mitgenommen, erſt nach Prag und dann nach 
Nuͤrnberg gefuͤhrt. An dieſem letztern Orte erhielt er Erlaubniß, 
ſich bei ſeinen Verwandten zu Altorf aufhalten zu duͤrfen. Man 
verwilligte ihm hier, juriſtiſche Kollegia zu leſen, und trug ihm 
ſogar eine Profeſſur an, wenn er feinen Dienſt im Vaterlande auf⸗ 
‚geben wollte. . Ob er gleich dieß Anerbieten ausfchlagen mußte, fo 
‚bewog ihn doch die erwünfchte Wendung, welche feine Geifelfchaft 
erhalten hatte, Daß er feine Familie nachfommen ließ. Dieß ge- 
Shah 1767, und der Unterricht und die Bildung des Sohnes ges 


‚wannen bei diefer Veränderung vorzüglich. Die Schule zu Aleorf 
war zwar Damals eine der fchlechteften, die man denken kann, aber 


der Mangel des. öffentlichen Unterrichts wurde für den jungen 
Weſtphal dadurch vollfommen erfeßt , daß. der gelehrte und recht⸗ 
fchaffene Profeſſor der Berebfamfeit und orientalifchen Sprachen, 


Johann Andreas Nagel, ihn täglich mehrere Stunden an dem 


Unterrichte Theil nehmen ließ, den er felbft feinen altern Söhnen 
in der Tateinifchen und griechifchen Sprache erteilte, und. der Pro- 
‚feffor Adelbuener gleichfalls täglich eine Stunde ihn mit den Na⸗ 
gelfcben Söhnen. in: der Mathematik unterrichtete. In der Ge⸗ 
ſchichte und Geographie, fo wie in der lateiniſchen und franzoͤſi⸗ 
ſchen Sprache gab ihm der Vater ſelbſt die noͤthige Anweiſung. 
Mathematik hatte indeſſen mehr, als alles andere Reiz fuͤr ihn. 
Er empfahl fich ſeinem Lehrer, dem Profeſſor Adelburner, durch 
Fleiß und Leichtigkeit in Erlernung derſelben ſo ſehr, daß er, weil 
er keine Kinder hatte, den Vater angieng, ſeinen Sohn an Kindes 
ſtatt annehmen, und ihn ganz dieſer Wiſſenſchaft widmen zu duͤr⸗ 
fen. Allein die Abreiſe der Meftpbalfeben Samilie fam zu 
ſchnell, als daß der Bater einen völligen Entfchluß hierzu hätte 
faſſen koͤnnen. Bei Annäherung des Generals von Zleift vor 


Nt uͤrn⸗ 
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1 
Noaͤrnberg im Jahre 1762 erhielt der Vater, fo wie die andern 
Geiſeln, den Befehl, nach Regensburg aufzubrechen. Er that 

es, in Begleitung feiner beiden aͤlteſten Söhne, Fam aber nicht 
weiler, als in das Städtchen Neumark in der Oberpfalz, wo 
man ihn felbft wieder zuruͤckwies. Er fand nun den General 
Kleift, feinen Befreier, in Nuͤrnberg / und trat mit feiner, Fa= 
milie die. Rüdkehr ind Vaterland an. Im folgenden Jahre 1763 
ſtarb er, und dieß änderte, vieled in dem Studienplane des Soh— 
ned, den er, nach deſſen eigener Neigung. mehr der Mathematik, 
- ald der Theologie: beftimmt hatte. Die, erftere wurde auf dem 
Gymnaſium zu &uedlinburg nicht ftarf getrieben, hingegen wed- 
te die Leſung der griechifchen und römischen Klaſſiker, und-eine 
fleifige Hebung des Styls unter dem würdigen Rektor Rambach 
feinen Geſchmack; üftere Ned.» und Diiputirübungen ‚gaben ihm 
Dreiftigkeit und Luft zum öffentlichen Vortrage, und der Beifall, 
den ſowohl feine Ausarbeitungen, als feine Aktion, erhielten, wa⸗ 
ren für ihn Ermunterung, künftig einmal die Kanzel mit der Hoff» 
nung eines. guten Erfolgs zu betreten. Dazu Fam, daß ihm das 
Studium der hebräifchen Sprache ziemlich leicht wurde, was auch 
“überhaupt auf dem Gymnafium gründlicher, als das griechifche,! 
betrieben wurde. - Er gieng daher, in der Abficht Theologie zw 
ſtudiren, im Sabre 1769 auf die Univerfität- nach Tena.' Im 
Sahre 1771 begab er fih, um noch Semlers und Noͤſſelts Un-⸗ 
terricht zu genießen, nach Halle. Auf beiden Univerſitaͤten unter— 
hielt er mehrere kleine Geſellſchafken zu Sprad) = und Styluͤbun⸗ 
gen, wiederholte mit Andern, welche ihn darum erſuchten, die 
| Kollegia, übte fich im Predigen, und war beim Befuch öffentlicher 
1 und Privatbibliothefen fehr fleißig im Ercerpiren: folcher Bücher, 
04 die man ihm empfohlen hatte, und die er fich nicht felbft anfchafs 
1 fenfonnte, Er war faum von Univerfitäten zuruͤckk, als ihm eine 
Hofmeifterftelle bei dem Koͤnigl. Preußifchen Kammerpräfidenten, - 
dem Baron von Dachersden ‚ der ſich zu Erfurt aufhielt, anger  - 
tragen wurde. - Der längflgehegte Wunſch, vor dem Eintritte im: 
ein öffentliches Amt im Privatunterrichte fich zu üben, und fich Erz 
y fahrung zu ſammeln, fo wie die, ihm fchon befannte, Wißbegierde 
12 km Fünftigen Eleven , des nachherigen Kurmainzifchen Kammers 





eren und Regierungsrathes, Freiheren von Dachersden, ließen 
ein weiteres Bedenken von feiner Seite zu. Er gieng im Sahre 
1777 dahin ab, und fand, was nur ein. Hauslehrer fich wünfchen 
kann, die volllommenfte Liebe feines Zöglings, die Werthſchaͤtzung 
des Vaters, ungehinderte Gelegenheit, Fleiß anzuwenden, und 
die Fortichritte feines Zöglings durch öffentliche Prüfungen‘ zu zeis 
gen, jo wie Gelegenheit, felbjt noch zu lernen, und ficy in mans 
chen, bis jeßt ihm weniger befannten , Felde umzujehen, den Um: 
gang mit Gelehrten, Die Gunft angefehener Männer, die Bekannt: 
ſchaft in den benachbarten Städten, vorzüglich Borba und Wei⸗ 

’ mar, 


“ 
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mar, und kleine Reiſen zu entferntern. Dieſer Lage, verbunden 
mit der Lektuͤre der alten lateiniſchen und griechiſchen ſowohl, als 
der beſten engliſchen und franzöfifchen Schriftſteller, verdankte er 
die Menſchenkenntniß, deren großen Nutzen er nachher als Schul- 
mann und Prediger in fehr vielen Fällen gewahr wurde. Sn ein‘ - 
‚öffentliches Schulamt zu treten, gab ihm die Veränderung Ge- 
legenheit, welche unter dem Kirchenrath Stroth, damaligen Rek⸗ 
for zu Quedlinburg, mit dem Bymnafium diefer Stadt vorge- 
nommen wurde, und wozu man einen Gehülfen der vier oberen 
Lehrer verlangte, Er nahm den Antrag dazu an, nachdem ihm 
vorher noch die philofophifche Fakultät zu Erfurt die Wagifter- 
würde ertheilt hatte, und trat im Sahre 1775 fein" Amt mit einer . 
Rede: De variis errorum fontibus in juvenum inftitutione in- 
duftrie detegendis et caute evitandis, an. Er lehrte nunmehr 
beinahe vier Sabre hindurch in den beiden obern Klaffen des Gyms 
nafiums Mathemiatif, Naturlehre und deutfchen Styl, und hatte 
fo wohl in diefen, als in den beiden folgenden lateinifche und griechi= 
fche Lektionen, wobei ihm die Liebe der Schüler und der erwünfch- 
tefte Follegialifche Umgang mit Stroth und Hergt, und dem nadır 
herigen Rektor Meineke, beftändige Ermunterung darbot, wel: 
ches Gluͤck er auch in feiner Abfchiedsrede: Ueber die leichteren 
Mittel zur Zufriedenheit des Schulmannes, auszudrüden 
fuchte. Die Bekanntfchaften nemlich, die er fich in Halberſtadt 
bei feinem Eramen vor dem Konfiftorium, und durch einige da— 
felbft gehaltene Predigten, erworben hatte, gaben Gelegenheit, daß 
ihn Die Gemeine zu Ste. Moritz dafelbft zu ihrem zweiten Prediger 
wählte. Ehe er dieſes Amt antrat, machte er eine Neife nach eini- 
gen großen Städten, welche fo wohl die Bekanntfchaft mit Gelehr- 
ten überhaupt zur Abficht hatte, als auch vorzüglich dahin ab» 
zwedte, einige berühmte Kanzelredner zu hören. In diefer leb- 
tern Abficht unternahm er auch während feines Predigtamtd manche 
Reiſe, und fand e3 als ein fehr bewäahrtes Mittel, nicht einförmig 
in dem eigenen Vortrage zu werden, fondern fich an gewiffen Löb- 
lichen Eigenheiten eines guten Redners, die man bei dem bloßen 
‚Lefen feiner Arbeiten nicht bemerken kann, gleichfam zu erfrifchen. 
Er genoß fehr viele Liebe in Halberſtadt, bis er im Jahre 1785 
zum Königl, Preußifchen Infpektor der erften Diöces im Saal- 
freife, Oberpaſtor an der Kirche zu Unferer lieben Frauen, und 
Scholarchen des evangelifch = Lutherifchen Gymnafiums nach alle 
berufen wurde. Im Sahre 1805 wurde er auch zum Königl. 
Preußifchen Konfiftoriatrath mit Sit und Stimme im Konfiftorium 
zu Magdeburg ernannt, ohne übrigens feinen Aufenthaltsort des⸗ 

wegen zu verändern, 
Er hat ſich hauptfächlich als Ebarakteriffiker, deren wir 
überhaupt bis jeßt nur fehr wenige haben, Ruhm und Beifall er⸗ 
wor 


* J 
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worben. Seine Portraits find Charakterſtuͤcke in der Manier 
des Theophraſt und La Bruyere gearbeitet, aber nach den Sit⸗ 

tem unferer Zeit und unfered Vaterlandes entworfen, und meiftens 
überaus resp und treffend, mit nicht gemeiner Menfchenkennte 
nig und ächter fatirifcher Laune dargeftellt. Der volftändige Titel 

- At: Portraits, (Erſter Theil) Ego firifi, quod ineptus Pa- 
 filllos Rufillus olet, Gorgonius hircum, Lividus et mordax 
 videor tibi? Horat. L. I. Sat. 4. Keipzig 1779. 8. Zweiter 
Theil. Ebendaf. 1781. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit zwei Titel« 
fupfern von Geyfer nah Ehodowiedi. Ä 
Diie Charaktere des erften Theils find: Der Tölpel; Der 
Bloͤde; Der Nafeweife; Der Witzling; Der Gefühlvolle; Der 
Neformator; Der Verfechter des Altertbums; Der Projeftmacher; 
- Der (oder die) Belefene; Der Kenner; Der gereifte Thor; Der 
Renomiſt; Der Stuser; Der Gefhäftige; Der Publicift5 Der 
Kleinſtaͤdterʒ Der Politifer; Der Erhabne; Der Gelehrte nach 
dem neuen Styl; Der Pedant; Der Komplimentiftz Der Reli— 
y erg geh Der Abergläubige; Der Mißtrauifhe; Der Moras 
if; Unbefonnene; Der Prahler; Der Sorglofe und Gleich- 
gültige; Der Leichtgläubige; Der Offenherzige; Der Schwäger; 

- Der Neugierige und Betreiber fremder Gefhäfte; Der übertrier 

| ben Gefällige; Der Niedertraͤchtige; Der in fich felbft Verliebte; 
Der Windbeutel; Der Trotzkopf; Der Unbefländige; Dex 
Schmeichler; Der feine Mann im Umgange; Der Bequemlidhe 
und Faule; Der Furchtſame; Der Unbillige und Grobe; Der Un 
er Mürrifche und Tadler; Der Knaufer; Der Dumme; 
ochmüthige; Der Manıı mit der Langeweile (nach andern 

der Müßiggäanger); Der Schwache, oder fogenannte Gutherzigez 

- Der Schmußfinte; Der kluge Mann nach eigenem Geſtaͤndniß; 
Der Neider; Der Nachahmer; Das Genie; Der Mann von Ger 






araktere des zweiten Tbeils find: Der Unwiſſende; Der 
Sceinheilige; Der Sonderling; Der Hafenfuß; Der Schmas 
zoßer; Der Bettelftolze; Der Mann, den man bald fatt Friegtz 
Der Schurfe; Der reihe Mann, oder Bürgerfiglg; Der Mann 
mit der Maſke; Herkules unter Weibern; Der Maler waͤſcht Pin- 
fel, und mifcht neue Farben, wobei er fpricht; Affektation; Eitel 
feitz Kofetterie; Damenftolz, Mifgunft, Medifance und andere 
gefellihaftliche Tugenden; Sprödigfeit, Schwärmerei, Vorberei⸗ 
tung Dit Ehe; Das Mädchen von Smirna ; Eiferfucht, Geiz, fies 
tes riefen vom Dache, und andere häusliche Freuden. 
Bon jedem Charakter wird zuerft der allgemeine Begriff und 
feine Unterfcheidungszeichen von denen, die fich ihm am meiften n&s 
bern, angezeigt, und dann die ganze Außerliche Bildung, Geftalt 
und Handlungsart defielben, mit alten hervorftechenden Hauptzüs 
gen in verfchiedenen Lagen nad dem Leben dargeftellt, 8 
| nd 








ſchmack; Der Erzieher; Der geiftreiche Schriftfteler. — Die 
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ſind die Charaktere durch alle Alter des menſchlichen Lebens, vom 
Kinde bis zum Greiſe, durchgefuͤhrt. „Da man, ſagt der Ver- 
faſſer in ſeiner Vorrede, dieſe wenigen Bogen als ein Fragment 
einer deutſchen Sittengeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts anſe— 
. ben kann, fo war es unmoͤglich von einigen neueren Auftritten nicht 
zu reden, die, wenn man Nachlallen, Schwärmerei, Unfinn und 
—— Epoche nennen will, allerdings Epoche gemacht 
aben.“ 
Vergl. Botb. gel. Seit. 1780. Std 65. S. 536539. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 41. Stck 2.8. 447f. (Man 
hätte vielleicht den Inhalt des Buches gleich aus dem Titel leich- 
ter und richtiger errathen, wenn der Berfaffer es flatt der etwas 


gezierten Auffchrift, Charaktere oder Sittengemälde überfchries - 


ben hätte. Er erklärt ſich felbft für einen Nachfolger des Theo- 


pbraft und Ka Bruyere. Bon dem erfieren fcheint er die Form 


und Manier, und von dem letzteren die Belebung und Berzierung 
feines Werks entlehnt zu haben. Auch ift er darin nicht ganz un= 
glücklich; aber erveicht hat er Doch feine Vorgänger bei weitem nicht; 
weder den Griechen an ſtarker und treffender Zeichnung, und Her— 
vorziehung Kleiner, verftecter Züge, noch den Franzofen an Wit 
und eindringender Satire. Darin hat er übrigens wohl unftreitig 
Recht, daß jedes Zeitalter feine eigenthümlichen Formen felbft fol- 
cher Lafter und Thorheiten hat, die an fich fehon immer da waren, 
aber num, weil fie eine andere Geftalt gewonnen haben, auch eine 
andere Schilderung und Belachung fordern. Man wird auch bald 
die aufmerkſame und oft fcharffichtige Beobachtung gewahr, mit 
welcher ex die einzelnen Züge zu feinen Gemälden aufgefpäht und 
gefammelt hat. Aber was bei allen Arbeiten diefer Art fo ſchwer 
zu vermeiden ift, was felbft jene beiden Sittenmaler nur felten ver- 
mieden haben, das hat auch unfer Berfaffer faft durchgängig in fei- 
nen Schilderungen, nemlich das Abgeriffene und Sfolirte in den 
einzelnen Zügen eines Hauptcharafters, das lange die Wirkung 
- nicht haben Fann, ald wenn diefe Züge in einander verfchmolzen 
find; und noch mehr den fo oft mißlingenden Verfuch einer foldyen 
Verſchmelzung, woraus meiftentheild, ſtatt eines einfachen, indi- 
piduellen Ganzen, unförmliche Ueberladung und Karikatur ent- 
ſteht.) Bo 51. Std 2. ©. 428. (Auch der zweite Theil trägt 
das Kleid feines Altern Bruders." Allerdings hat diefe Art zu fchil- 
dern das Unbequeme ‚daß die Ueberfchrift folcyer Charaktere leicht 


entweder zu allgemein, oder zu eingeſchraͤnkt ift, und in der Schilde⸗ | 


rung felbft manche befondere Abftufungen und Verfchiedenheiten des 
Charakters vorkommen. Indeſſen gebührt dem Verfaſſer das Lob 
eines fcharffichtigen Beobachters und eines unterhaltenden Schrift 
ftellerd. Man ſieht, daß er durch Umgang, Erfahrung und 
Weltkenntniß die Züge der Gemälde gefammelt hat, die er hier 


aufſtellt. 
* N | ee 


\ 
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Ab Probe der Weſtphalſchen Porträts. theilt Hr. Hofr. 
4 _ Efchyenburg in feiner Beifpielfammlung zur Theorie und Kis 
teratur Der ſchoͤnen Wiflenfebaften, 50 8. Abth. 2. ©. 05 
—* mg den Bettelftolzen mit, 


—*— Dei übrigen Schriften dieſes Verfaſſers find: 
Mg Gefbichte der Roͤnigl. Pariſer Bibliothek von ihr 
5 rem J— Ah, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit 
r Anmerkungen begleitet. Quedlinburg 1778. 8. (10 Gr.) Das 
Original befindet fich vor dem voluminoͤſen Catalogue railonne 
der Bibliorbek, und bei den Anmerkungen find die Memoires 
> de P’Academie des Inferiptions, und andere wichtige Bücher be/ 
nutzt worden. 
2 Des Titus Livius aus Padua Römifche Geſchichte 
was davon auf unſere Zeiten gekommen iſt, aus dem Latei⸗ 
nifchen ins Deutſche uͤberſetzt von "ob. Sranz Wagner, 
Ben von B. Ebr. Erbard Weftpbal. Dritter, viers 
* fünfter, fechster und letzter Band. Kemgo 1779. 1782. _ 
1784. 1785. gr. * mit dem erſten und ‚zweiten 
Theile 5 he 
4 hab " 9 alle Muͤhe, den Geſchichtſchreiber getreu zu 
üuͤberſetzen; und auf dieſer Seite kann man ihm wohl feine Vers 
dienfte nicht abfprechen. Allen die Stärke, Würde, Eleganz und 
Gedrängtheit des Originals konnte er. bei aller Anftrengung nicht 
erreichen. Seine Kopie ift gedehnt, oft nicht edel genug, mit ges 
‚meinen Flickwoͤrtern uͤberladen u f. w. (Vergl. Neue pbilologie 
„le Bibliorbet, Bo 2. Std ı. ©. 148 ff. 30 3. Std 2. 
. 8.286 ff.) Die Weſtphalſche Fortſetzung ift beffer und hat 
daher auch mehr Beifall erhalten. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 44. Std 2. S. 
510-5 12. 
—— Des Valerius Maximus denkwuͤrdige Beiſpiele, ins 
Deutfche uͤberſetzt von M. ©: Chr. SE. Weſtphal, Paſtor an 
der oritzkirche zu Halberſtadt. Acmgo 1780. 8. (18 Gr.) 
Bei allen Flecken und Mängeln, die man an dieſer Ueberſez— 
zung hat entbeden wollen, kann man ihr doch gewiß den Vorzug 
de Treue und Verftändlichkeit nicht abfprechen. 
4. Edelwald, die Gefcbichte eines verlornen Sohnes. 
wife) zweiter Theil. Leipzig 1780. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 
mit Kupfern. 
5. Streifereien im Gebiete der Menſchheit, durch die 
große, mittel und Eleine Welt. Keipsig 1782. 8. 
. Predigten über einige Reden Sefu, von ©. Chr. E. 
woeftphal. Deffau und Keipsig 1783. ar. 8. (20 Gr.) 
Mh ——— auf König Friedrich den Zwei— 
ten von 5, Chr. E Weſtphal ic. Balle 1786. 8. 














8. Hul⸗ 
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8. »uldigungspredigt bei der feierlichen Zuldigung 
Str. Majeſtaͤt des Königs von Preußen, Sriedrich Wils 
* A weiten, von ©. Chr. E. Weftpbal ꝛc. alle 
1786. 8. | - 
9. Bedächtnißpredigt auf den Paftor in Glaucha bei 
lg * G. Niemeyer, von G. Chr. E. Weſtphal zc. »salle 
1788. 8. 9 

10. Predigten uͤber einige Sonn- und Feſttagsab⸗ 
Beet G. Ebr. E. Weſtphal x. Balle 1788. gr. 8. 

ı Ehlr. 
11. Biograpbie des D. Ernſt Chriſtian Weſtphals, 
por defien Syftem der Lehre von den einzelnen Vermaͤchtniß⸗ 
srten (Leipzig 1793.) 

12. Predigten auf alle Sonn: und Sefftage des Jahres 
von B. Ehre. SE. Weſtphal ꝛc. Erfier, zweiter Band. Ber 
lin. 1795. gr. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) ' | 

Verſchiedene Auffarze und Abhandlungen von ihm befinden 
fich in den Neueſten Berlinifchen Mannigfaltigkeiten, in den 
Halberſtaͤdtiſchen, Halliſchen und Magdeburgiſchen ges 
meinnuͤtzigen Blaͤttern, und mehreren Journalen. | 


Nachrichten von feinen Kebensumftänden und Schriften 
befinden ſich: | | 

1. von ihm felbft aufgefeßt in Beyers Allgemeinem Maga⸗ 
zin für Prediger nach den Bedürfniffen unferer Zeit, 59 3. 
Std 4. S. 434—439. | 

2. in Richters Allgemeinem biogeapbifchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 444. en 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Xusg. 5.) 89 8, 
S. 471 f. 80 I. ©. 742 f. | ie 

Sein Bildniß vor dem 4: St ded 3. Bandes des Beyer⸗ 


fhen Magazins für Prediger. | 


Johann Karl Wezel 


wurde 1747 zu Sondersbaufen im Schwarzburgiſchen gebo⸗ 
zen, wofelbft fein Vater Fürftlicher Mundkocd war. Im Jahre 
1764 gieng er nach Keipzig, um dort zu fludiren, und wohnte 
mit Bellerten, der ihn feines Umgangs würdigte, in einem Haufe, 
Im Sahre 1769 wurde er Hofmeifter in dem Haufe eines Grafen 
von Schönburg in der Zaufig, Fam dann auf feinen. Reifen 
nach Berlin, Hamburg, London, Paris und Wien. An die— 
fem letzteren Drte war er eine Zeitlang Theaterdichter, genoß 
in einem vorzüglichen Grade die Gnade Kaifer Joſephs des wei: 
en, und fpielte eine nicht unbedeutende Rolle, gieng von Da ie 
1 ruͤ 
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| ruͤck nach Leipzig, verfiel in eine unglüdliche Geiftesfranfheit, und 
Fam endlich im Jahre 1786 wieder nach Sondersbaufen. Hier 
i lebte er feitdem ganz ifolirt, floh die Spur alles deſſen, was Menſch 
beißt, gieng ni oder felten bei Tage aus, fondern flreifte dagegen 
zedı8 in Wäldern und einfamen Gegenden umher, genoß nichts 
als dünnen Kaffee und abgebrühte Kartoffeln, faß zur Winters: 
zeit, um das Einheizen entbehren zu Fönnen, in einen Pelz ges 
: lt und Soden an den Füßen u. ſ. w. Anfangs zehrte er in 
Sonderabaufen von dem Schriftitellerhonorar,, welches er in 
Leipzig durch fparfame Lebensart erübrigt hatte; in der Folge 
forgte der Hof zu Sondersbaufen für feinen nothdürftigen Unters 
halit, fo wie fich auch eine Gefellfhaft von Menfchenfreunden zus 
gleicher Abficht vereinigte, Wezel nahm dieß an, ohne dafür zu 
danken, oder fich darum zu bekuͤmmern, wer für ihn bezahle, Im 
DZahre 1800 wurde er unter Vermittlung des Geheimen Raths Hu⸗ 
 feland zu dem Doktor Hahnemann nach Altona gebracht, Fam 
?. aber von da, verſchiedener zufammentreffenber Umftände wegen, 
bald wieder zuruͤck, und befand fich in demfelben Buftande, in wel: 
dem er abgereift war. Macht man einen Berfuch, ihn zu fprechen, 
fo ift er kurz, abfertigend und fchneidend in, feinen Antworten, ers 
Härt geradezu, er wolle von niemanden etwas wiffen „ er nehme 
feine Befuche an, und gebe feine. Zumeilen. phantafirt er auf der 
Geige und fingt dazu italienifch mit einer nicht unangenehmen 
Stimme. Als er einmal gebeten wurde, fich auf diefem Inſtru— 
mente hören zu laſſen, antwortete er: „Ich bin Virtuos für mich.“ 
Auf die Berficherung, man.wünfche ihm gefällig zu feyn, und zu 
erfahren, ob man ihm nicht worin dienen Fönne, ermwiederte er 
ſchnell und kurz: „Ich brauche nichts.” Eine ganz eigene Bizar- 
rerie von ihm ift folgende. Sein Vater lebt nicht mehr, nur feine 
Mutter ift noch in Sondershaufen. Wezels und feiner Familie 
Begriffe fanden aber fchon in feinen früheften Jahren in folcher 
Ferne auseinander, daß er felbft in feiner Kindheit bereit3 den 
Glauben merken ließ , er ſel nicht von diefen Eltern gezeugt und ger 
boren. Daher fruchteten auch ihre Erziehung, ihr Beifpiel, ihre 
Autorität, ihre Büchtigungen nichtö bei ihm. Die Mutter wuͤnſch⸗ 
’ te fehnlich, daß er fich doch zu etwas Feſtem und Beftimmten ent: 
I fehließen möchte; aber umfonft. Den legten Brief vol folcher ver— 
4 gebliher Wünfche fehrieb fie ihm nach Wien. Er antwortete ihr 
abfchläglich und hart, er werde ihr nicht gehorchen, gegen fie habe 
er Feine Pflichten eines Sohnes, er koͤnne hoͤchſtens ihr Pflegkind 
ſeyn; denn wıe es möglich wäre, daß fie einen folchen Sohn , wie 
er fei, habe gebären koͤnnen? 
| tte nicht die erwähnte traurige Geifteßzerrüttung feinem Ge⸗ 
nius Feſſeln angelegt, waͤre er mit ſeinem Zeitalter fortgeſchritten, 
u hatte er feine Mufe ferneren literarifchen Arbeiten gewidmet, fo 
| hrten wir in ihm vielleicht den Schöpfer einer neuen Philofophie, 
Ä un» 











334 Joh Kart Wezel. 


und unfere Literafur wäre gewiß noch durch manches Tchäßbare Erz 
zeugniß feines genialen Geiftes bereichert worden. Der Verfuch 
über den Menſchen ift fein Ichtes Werk; früher: hat er mehrere 
Romane, eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Schaufpielen, 
berfchiedene Gedichte, und einiges über Erziehung‘ gefchrieben, 
Sen Leben Tobias Knauts und fein Hermann und Wlrike 
verdienen eine rühmliche Erwähnung. Ihrem Verfaſſer iſt Wis, 
originelle Laune, lebhafte Empfindung und Menſchenkenntniß nicht 
abzufprechen. Das Buftfpiel: Wildheit und Großmurb, wurde 
in das Franzoͤſiſche tiberfeßt, und zu - Paris unter dem Titel: 
Les ennemis reconcilies, mit großem Beifall aufgeführt. ı Die 
Yiterarifche Fehde übrigens, welche er mit. Hrn. Campe wegen des 
Robinfon Erufoe hatte, fpricht feinen Charafter am begeichnend- 
ften aus, der ein ſeltenes Gemiſch von Heftigfeit,' Eitelkeit und 
Wahrheitsliebe ift. | | — 


Die ſaͤmmtlichen Produkte ſeines Geiſtes ſind folgende: 
ı. Filibert und Theodofia, sein dramatiſches Gedicht. 
Leipzig 1772. 8. (3 Gr.) Die Gefchichte iſt aus der bekannten 
Romanze im Landpriefter entlehnt; Vergl Almanach der 
Deutfchen: Wiufen auf Das Jabr 1773. Notiz poetifcber 
Neuigkeiten &. 75. Yin, AR 
2. Kebensgefchichte Tobias Knauts des Weifen, fonft 
der Stammler genannt, Simia quam fimilis, turpiflima be- 
fiia , nobis! Ennius ap- Cic. Aus Familiennachrichten ge⸗ 
ſammelt. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band. Leip⸗— 
3ig 1774. 1775. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) Die Haupttendenz iſt, zu 
zeigen, daß die Menſchen in allen Ständen in Thorheiten und Lei— 
denfchaften einander gleich find. Erſter Band. Neue Auflage, 
Ebendaſ. 1777. 8. Eine hollaͤndiſche Ueberſetzung erfchien 
1780. * er We Nee 
— Vergl. Schirachs Magazin der deutſchen Kritik Bod 3. 
ch. 1. ©. 185—193. Bdo 4. Th. I. ©: 113— 117. Th, 2. &; 
249. Deutfcber Merkur 1774. März &. 344 f. Eeptember 
S. 361 f. 1776. Wärz 5. 272 f. (Wezels Tobias Knaut 
fand fo viel Beifall, daß man, weil der Verfaffer unbekannt war) 
und ſich bloß mit einem W. unterzeichnet hatte, ihn dem Verfaſſer 
des Agathon zufchrieb, worüber Wieland fich fehr im Deurfcben 
Merkur entrüftete, und dafir von Kenz in einem Epigramm: 
Der Archiplagiarius, beftraft wurde). Both. gel. Zeit. 1774: 
Std 25..5. 193— 195. KRT NEE IT 
3. Der Graf von Wickham, ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Leipzig 1774. 8. (10 Gr.) Eine Sprache voll na- 
türlicher Beredfamkeit und guten Tons, und manche einzelne mehr 
als gemeine Züge,. machen das Stud zu einer unterhaltenden Lei- 
tuͤre. Nur das Gewöhnliche und Langweilige der Sntrigue, nur - 
— das 
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das Fläche der Charaktere wird zumeilen dennoch empfunden. Auf: 
fer dem Charakter der Herzogin ift Feiner fein ausgemalt, und 
‚Herzog, der immer das Böfethut, das er nicht will, verliert 
eaen den Zettore Gonzaga. Verſchiedene Theaterftreiche und 
pidernatürliche Reden find ebenfalls wegzumwünfchen. Vergl. Als 
nanach der deutſchen Muſen 1775. Votiz poetifcher VReuig⸗ 
keiten S. 46. | 
77% Belphegor, die wabrfcheinlichfte Befcbichte unter 
der Sonne. Bellum ommium contra omnes.  $Erfter, zweis 
ter Theil. Keipsig 1776. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Die Haupttendenz 
dieſes Romans ift, zu zeigen, daß Neid und Sucht nad) Vorzug 
die gewoͤhnlichſten Triebfedern der Menfchen bei ihren Handlungen 
> find Vergl. Almanach der deutfchen Muſen 1777: Notiz 
poetiſcher Neuigkeiten S. 109 f. 1778. Notiz poet, Neuig⸗ 
keiten S.94. J 
5Peter Marks und die wilde Betty, zwei Eheſtands⸗ 
 Befebichten von J. K. Wesel. Leipzig 1779. '8. (2 Thlr. 
16 Gr.) mit zehn Rupfern von Chodowiecki. Desgl. ohne Kupfer 
(16 Sr.) Zuerſt erfhien: Eheftandsgefchichte des Herrn Phi⸗ 
lipp Peter Marks, im Deurfchen Merkur 1776. Januar 5. 
- 31—49. Februar S. 142— 167. März S. 229 256. Sie 
wurde nachher von dem Verfaſſer neu überarbeitet, und mit einer 
neuen Geſchichte: die wilde Betty, vermehrt. So wie der erſte 
Roman eine Gallerie von weiblichen Laſtern und Thorheiten auf— 
ſtellt, ſo kommen in der wilden Betty maͤnnliche Charaktere an 
die Reihe. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, welches von beiden Stuͤk— 
ken ſatiriſcher Gemälde mehr Wahrheit, mehr Krafty mehr Laune 
- babe. Bergl, Almanach deutfcher Muſen auf das Jahr 1781, 
Notiz poetiſcher Neuigkeiten S. 122. Eine ſchwediſche Les 
berſetzung erſchien zu Stockholm 1780. 8. 
6Spiſtel an die deutſchen Dichter. Leipzig 1776. 8. 
agt find noch zwei andere Satiren: Die unvermuthete 
Nachbarſchaft (oder über die rechte Schaͤtzung des Lebens) und: 
Die wahre Welt (oder der rechte Gefichtöpunft , die Scenen die— 
1 fer Welt zu beurtheilen) Alle drei Gedichte erhielten auch den Titel: 
' Drei neue Gedichte von dem Verfafler des Lebens Knauts 
- Keipzig 1776. 8: (5 Gr.) Glüdliche, leichte, lehrreiche, wigige 
Stellen empfehlen diefelben. 
LIRRET, Satirifebe Erzählungen. Erſtes, Zweites Baͤnd⸗ 
chen, Aeipzig 1777. 1778. 8. (20 Gr.) Wesel machte fich hier 
| um unfere profaifche Satire und um unfte profaifche Erzaͤh⸗ 
lung gleich verdient, und, "wenn die erfte Beobachtung und Wit, 
und die lehtere Lebhaftigkeit und fortreißenden Vortrag erfordert, 
1} fo findet man hier alle diefe Eigenfcbaften verbunden mit philofophiz 
ſcher Anlage. Die einzelnen Stuͤcke haben folgende Ueberfchriften: 
3. Sylvans Bibliothek, oder die gelehrten Abentheuer (eine Sa: 
ke tire 
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tire auf die gelehrten Thorheiten und Zänfereien , ein Bücherfrieg 
nach Swifts Idee.) 2. Der Streit uber dad Gnaſechub (Baub- 
ner Gefangbuch) eine Gefchichte aus einem andern Welttheile (eine 
Satire auf die Bewegungsgruͤnde und Folgen theologifcher Strei- 
tigfeiten.) 3. Die Erziehung der Moahi (eine Satire auf die übers 
hauften und fonderbaren Erziehungdprojefte,) 4. Die unglüd- 
liche Schwäche (die traurige Gefchichte von zwei Eheleuten, die 
durch die Schwäche ihres Charakters das Spiel eines arglifligen 
Böfewichts werden.) 5. Einige Gedanken und Grundfäße meines 
Lehrers, des großen Eupbrofinopstorius (oder über die Vor- 
fchläge zur WBerbefferung der menfchlichen Gefellichaft.) 6. Jo⸗ 
bannes Duc der luftige (oder Schidfale eines Mannes von- guter 
Laune unter allen Umftänden feines Lebens.) Vergl. Almanach 
der deutſchen Muſen auf das Jahr 1779. Notiz poerifcher 
Neuigkeiten &. 1309 f. | 

8. Appellstion der Vokalen an das Publitum. Ge 
febrieben im Sabre 1776. Mes freres, foyons fages! c’eft 
allez longtems que nous avons eie fous. Un Anonyme. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1778. 8. (2 Gr.) Bergl. Almanach der 
deutfchen Muſen auf Das Jahr 1779. Notiz poetifcher 
Neuigkeiten ©. 15. | | 

9. Auftfpiele von I. K. Wesel, SErfter, zweiter, drit⸗ 
ter, vierter Theil. Leipzig 1778— 1787: 8. (3 Thlr. 16 Sr.) 
nachgedrudt zu Rarlsrube, Die in diefer Sammlung befindli- 
chen Stüde, welche auch einzeln verkauft werden, find folgende: 
Rache für Rache (12 Gr.); Ertappt, ertappt! (7 Gr.); Eigen» 
ſinn und Ehrlichkeit (To Gr.); Die feltfame Probe (8 Gr.); Der 
blinde Lärm, oder die zwei Wittwen (6 Gr.); Die komiſche Fami⸗ 
lie (8 Gr); Wildheit und Großmuth, und Der erſte Dank, zwei 
Nachſpiele (4 Gr.); Zelmor und Ermide (4 Gr.); Die Komödian- 
ten (4 Gr.); Der kluge Jakob (8 Gr.); Kutſch und Pferde (7 Gr.); 
Herr Duodlibet in Verſen (6 Gr.); Die galante Betrügerei (3 Gr.); 
Die falfche Vergiftung (2 Gr.) | —— 

Vergl. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 
1779. Notiz poetiſcher Neuigkeiten S. 59 f. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliothek, Bo 38. Std 1. ©. 142 f. Bo 40. Std 2. 
8.485 f. 80 74. Std 2. S.429. Allgem. Lit. Zeit, 1787. 
BD 2. Zum. 111. &. 280. _ 

10. Robinfon Kruſoe. Neu bearbeitet. Grſter) zwei⸗ 
ter Theil. Leipzig 1779. 1780. 12. (1 Thlr. 4 Gr.) Der 
‚zweite Theil erſchien auch beſonders unter dem Titel: Robin— 
ſons Kolonie, oder die Welt im Kleinen. Von J. K. We⸗ 
zel. Neue Auflage. Leipzig 1795. 12. (16 Gr.) S. den Art. 
Cgmpe im 1. Bande dieſ. Lex. ©. 282 f. 

Bergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1781. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 122 f£ Allgem. 

! ii deutſche 
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deutſche Bibliotbhek, Bo 400 Stck 1 Sbo ff. 38 43. 
Sick 2. ©. 552 ff. Alnıı RR an 
Eine rufjifche Ueberſetzung des Wezelſchen Robinfons 
erſchien zu Moskau 1781. 8. — ern 
0015 Hermann und Alrike, ein Eomifcher Roman von 
3.8: Wesel. Erſter, zweiter, dritter, vierte Band. LKeip⸗ 
7 3ig.1780. 8. (Poſtpap. mit acht Aupfern von Beyfer nady 
Schenau 4 Thlr. Schreibpap. ohne Kupfer 2&hlr. 16 Or.) nach⸗ 
edruckt zu Tübingen. 17808: Der Inbale diefed Romans 

iiſt folgender: Hermann, der Sohn eined Einnehmers, ein mun« 
- terer Knabe, koͤmmt durch Zufall. der Gräfinn von Ohlau in den 
Weg, frappirt durch feine glückliche Phyfiognomie , wird den El— 
tern entnommen, und von dent Grafen feiner. Gemahlinn an ihrem 
Geburtstage, als Liebesgott aufgepußt, unter einer Fomifchen Ber 
handlung geichenft, verwandelt fich darauf in einen Eleinen Kam⸗ 
& mertuͤrken, und wird als Liebling der Graͤfinn mit Fräulein Ulri⸗ 
Een, einer Anverwandtinn ‚der Herrichaft, erzogen. - Der tägliche 
- Umgang der Kinder erzeugt anfangs ‚freundichaftliche Zuneigung, 
die endlich in Liebe ausartet. Diefe Keidenfchaft wird von den Lau⸗ 
rern bald. bemerft, und dem Grafen zu Ohren gebracht; darüber! 
erhebt fich ein mächtiger Sturm, Hermann wird forfgejaat, und _ 
koͤmmt durch Vorſchub feines gewefenen Hofmeifterd , der ihm ſehr 
gewogen ift, nach Dresden, ‚und von ba nach Berlin. Hier 
macht ;er feinen eigentlichen Eintritt in die Welt, findet an beiden‘ 
Drten feine Ulrike wieder; denn durch die Liebedintrigue mit Gerz 
mann war fie dem gräflichen Paare jo verhaßt geworden, daß man) 

fie nach Dresden fchidte, und dort der Aufficht einer dragonermaͤ⸗ 
ßigen Oberftinn übergab, von welcher fie. mit Einverftändniß ihres 
Sermanns entflieht, und in Berlin als Franzöfinn in Dienfte: 
geht. Alrikens Principal hat aber mit. diefem artigen Mädchen. 
eigentlich ganz andere Abſichten, ald die Erziehung feiner Tochter, 
wovon jene gleichwohl ‚eine Zeitlang nichts wahnt, und indeß das 
Vergnügen genießt, ihren Hermann, ber fich bei einem Kaufmann 
in die Lehre begeben hatte, aus dem Gewölbe: zu nehmen, und 
durch ihre Unterftüßung eine artige Figur fpielen zu laffen. Allein. 
böfe Beifpiele und beigebrachter Weltton Löjchen endlich bei dem lie⸗ 
ben Paare die tugendhaften Entfchlüffe aus, die beide ehedem ger 
faßt hatten, und in einer empfindfamen Stunde werben fie mit ein= 
ander zu vertraut, worauf fie beiberfeit5 durch die Intrigue der 
Vignali, einer Altern Liebfchaft des Principald, die in ülriken 
eine gefährliche Nebenbuhlerinn fürchtete, bald aus Berlin weg⸗ 
geſchafft werden, und einander aus den Augen verlieren. sers 
mann treibt fich eine Zeitlang ald Spieler in. Leipzig herum, bei 
welcher Profeifion ihn dad Gluͤck nach. mancherlei Abwechfelungen 
ſehr begüunftigt. Ulrike ſchmachtet indeffen, ihrer Entbindung na⸗ 

| be, im Elende, auf einem Dorfe verſteckt, erfahrt aber dort zufäls 
Eerifon d. D. u. Dr, 5. Band, 2 liger 
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Liger Weife den Aufenthalt und glüdlichen Zuftand ihres Geliebten, 
und entdeckt ihm ihre mißliche Lage. Augenblidlich fliegt er mit 
feinem Reichthum in ihre Arme, finnt einen romantiſchen Plan 
aus, ein glüdlicher Bauer zu werden, Fauft fich ein kleines Bauer⸗ 
gut; und'verlebt mit feiner Ulvite, die ſich auch in eine niedliche 
Baͤuerinn verwandelt hat, einige glüdliche Jahre. Allein, da mit 
der Zeit diefe einfache Lebensart den Neiz der ‚Neuheit verliert , fo 
bringen endlich Nahrungsforgen und das Gefühl, daß fie ſich doch 
nicht in ihrer natürlichen Sphäre befinden, Ueberbruß und Lange⸗ 
weile hervor, Es iſt daher für beide ein wahres Glüd, daß Urike 
enblich von ihrer Familie entdeckt, heimlich aufgehoben, und zu eis 
nem Anverwandten , der Oberflet der Leibwache eines Heinen Fürs 
ſten iſt, gebracht: wird, wo ſich die Bäuerinn bald in eine Hofdame 
verwandelt, und diefe Rolle mit gutem Anftande fpielt. Hermann 
zieht feiner. Geliebten: nach, introducirt fich in dem Haufe eines 
Minifters, bildet fich da, vermöge feiner natürlichen Zalente, zu 
einem geſchickten Gefchäftömanne ‚ entdeckt gelegentlich dem Fürften 
die Schlechte Adminiſtration des Miniſters, wird zu Ehren erhoben, 
der Guͤnſtling des Fuͤrſten, und verbindet ſich mit Einſtimmung der 
Familie mit Ulriken nun rechtmaͤßig. Dieß ſind die Grundzuͤge 
der Hauptgeſchichte mit Vorbeilaſſung aller Nebenſcenen, in welche 
der Berfafjer fehr viel Komifches zu legen gewußt hat. Die Ger 


fchichte kann zugleich für junge Leute lehrreich feyn, die, wenn fie, 


wollen, bier an eindringlichen Beifpielen lernen koͤnnen, an wel: 


chen ‚Klippen ihr Gluͤck und ihre Wohlfahrt: fcheitert, wenn fie ohne 


Erfahrung und ohne Ruder ihr Schifflein ſteuern, und mit unuͤber⸗ 
legtem Zutrauen gegen ſich ſelbſt, in den Hafen ihrer Wuͤnſche ge⸗ 
radesweges einzulaufen gedenken. Der rohe, ungeſchlachte Ehas 
rakter des aͤltern Hermanns liefert eine Menge komiſcher Auftritte. 


Der muntere, und dabei natuͤrliche Ton des Buches, auch die hin 


und wieder angebrachte Landſchaftsmalerei, befonders die Schilde: 
rung einiger Gegenden um Dresden, find in Verbindung. mit der 
übrigen guten Kompofition für daſſelbe noch einige Empfehlung 
mehr. Da uͤbrigens dieſer Roman ſich auf der einen Seite der 
Biogtapbie, aufider andern aber dem Luſtſpiele naͤhert, fo iſt 
Durch diefe Mifchung eine Art von bürgerlicher Epopoͤe entſtan— 
den, was, wie der Verfaſſer behauptet, eigentlich jeder Roman 
ſeyn ſollte. Außerdem hat man noch bemerken wollen, daß unter 
dem Nahmen des Grafen von Ohlau der Fürft Guͤnther von 
Sonders hauſen nach dem Leben gezeichnet ſeyn ſoll. 


* 


Vergl. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 


17814 Notiz poetiſcher Neuigkeiten S. 1II9—ı21. Allgem, 
deutſche Bibliothek, Bo 43. Std 1. ©. 149--152., 

Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: 
Hermann et Ulrique, trad. de l’Allemand. à Paris 1792. ı2. 


12. An⸗ 





——— 
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22, Ankündigung einer Privaranftalt fir den Unter⸗ 
richt und die Erziebung jtimger Keute vom. zwölften bis 
zum achtzebnten Tabre. Leipzig 1780. 8. (6 Gr.) 

‚073. Veber Sprache, Wiſſenſchaften und Geſchmack 


der Detitfeben. Dans la republique- des lettres les’ opinions 


font libres. De la litrerature allemande. Beipsig 1781: 8. 


. (20 Gr.) Die befte der Schriften, welche durch die Abhandlung 


König Friedrichs des Zweiten: De la literature allemande, 


veranlaßt wurden. Uebrigens fagt der Verfaſſer: „Meine Schrift 


2 weder Widerlegung,, noch Berichtigung ſeyn; die Gedanken des 
Königs werden mir bloß zum Leitfaden dienen, um meine Meinung 
über unſere Sprache Gelehrſamkeit und unfern Gefchmad, ‘über 
‚die Fehler, deren man fie mit Grunde befchuldigen kann, und die 


- Mittel zu ihrer Berbefferung darzulegen.“ 


Vergl. Ruͤdigers Neueſter Zuwachs der deutſchen, 
fremden und allgemeinen Sprachkunde x. Stck 1. 8.25 ff. 
Klone Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 26. Std 
1. 5. 100—130, (beurtheilende Anzeige) Stck 2, ©. 193— 211. 
(Wezels Anmerkungen zu der Recenfion feines Buchs in der 
Neuen Bibliothek der fcb. Wiſſenſch.) 

1 Der Weltbürger, oder Abricfe eines binefi fchen 

Philofopbeti aus Kondon. dwei Theile. Keipsig 1781. 8 

(1 Thlr. 8 Gr.) 

15, Anekdoten aus der alten Samilie der Kinkoervaͤn⸗ 

Eorsdarfpräkengotfchderns. Ein. Weibnachtsmäbrchen. Aus 

—— —— uͤberſetzt von J. K. Wezel. Leipzig 1781. 
8. (4 Gr 

16. Wilhelmine Arend, oder die Gefahren der Em⸗ 
pfinofamteit. Erſter, zweiter Band. Deffau und Leipzig 
1782. 8. (2 &hlr.) nachgedrudt zu Karlsruhe. Berunglüdtz 


denn Wilbelmine: ift nicht durch ‚Empfindfamfeit, fondern durch 


ihre Verſchuldungen ungluͤcklich geworden. 

Bergl Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 54. Std. ı. 
S. 1717-—173. 

17 3wei Gedichte von J. K. Wesel. Keipsig 1782. 


8 Die Gedichte find: Mein letzter Wille, und: Meine Aufer: 
. Webang. 


18. Die Bomddianten, ein tbestralifches Sittengemäls 
de. Deſſau 1783. 8. (4 Gr.) 

19. Kakerlak, oder Gefchichte eines Rofenkreuzers aus 
Er vorigen ahrhundert; Leipzig 1784. 8: ( Schreibpap. 20 

Desgl. Kakerlak, oder Gefchichre eines Roſenkreu— 

I 2c. Ebendaf. 1784. gr. 8. (Drudpap. 16 Gr.) 

20. Die Befchwerlichkeit des Neujahrstages, an Me: 
Dame 3** in Leipzig. Kine poetifche Epiftel. Keipzig 1784- 


8. (2 Gr. 
( e N a2 21. Prinz 
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21. Prinz Edmund, eine komiſche Erzaͤhlung (in Ver⸗ 
fen) von J. K. Wesel. Leipzig 1784. 8. (5 Gr.) Ronſtanza 
erwirbt ſich die Liebe Prinz Edmunds, die fie auch erhoͤrt, und 
a Sahre lang befigt. Um diefe Zeit vergafft ſich auch P. Joſeph, 

eichtvater des Fürften, in fie, und wagt Thaͤtlichkeiten. Sie 
fehreit fo faut, daß Zeugen herbei eilen. Der Pater, um fich zu 
raͤchen, ‚dringt bei dem Fürften darauf, daß er zur Abbüßung des 
Lang gegebenen Xergerniffes ein Nonnenklofter bauen und Rons 
ſtanza da ihre Sünden bereuen laffen foll.. Edmund» willigt ein, 
denn er ift des Mädchens ohnedem überdrüßig (1. Geſang). Kon⸗ 
ftanzen behagt es fehr fchlecht im Klofter. Immer gedenft fie des 
Prinzen, wirkt fich ein feidenes Herz mit der Silberfchrift: Dem 
Schönften! und läßt dieß oft die Reihe herum von den Schweftern 
kuͤſſen. Der Pater Joſeph, als Flöfterlicher Gemiffensrath, ver: 
fucht noch einmal vergebens fein Heil, und diftirt ihr zur Rache: 
„am Hüft’ und Bein ein härnen Gürtel, breit und ſtark, die Dif- 
eiplin in ftarfen Dofen.” Sa, er felbft vollftredt alltäglich diefe 
Züchtigung (2. Gefang). Während deffen wird dem Prinzen oft 
die Zeit lang. Oft will er ins Klofter zu Konſtanzen geben, und 
immer vergißt er ed. Endlich, als er einft unter einem Baume im 
Gräfe liest, koͤmmt Ronftanzens Taͤubchen, die ehemals: ihrer 
Liebe Botinn warz der Prinz Fennt ſie, fieht an ihren Füßchen ei: 
nen Zettel gebunden, Löft ihn ab und findet: „Prinz eile ſchnell, 
mich von des Klofterd Ketten Und von der Buße Qual mitleidig zu 
errettenz Die Geißel ift mein Schmerz, mein Tod der Liebe Gram.“ 
Der Prinz fliegt fogleich ins Klofter , findet feine Geliebte zwar 
fehr gebleicht und abgezehrt, jedoch fie reicht jenes feidene Herz ihm 
dar, und feine Zärtlichkeit erwacht von neuem. Er nimmt fie aus 
dem Klofter, ſpricht über den Pater von Wort zu Wort das nem: 
Yiche Urtheil, das diefer über Konſtanzen fprach,, und laͤßt ſie, de— 
ren Schönheit bald zurüdkehrt, fich an die linfe Hand trauen 
(3. Sefang). EM 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 858 I. Num. 12, ©, 54f. 
Allgem. deutfcbe Bibliotbef, 50 69. Std 1. S. 97. 

22. Verſuch über Die Kenntniß des Menſchen. “Ins 
Innre der Natur dringt Fein erſchaffner Geiſt: Zu gluͤcklich, 
wem fie noch die aͤußre Schale weiſt. Haller. Erſter, zwei— 
ter Theil. Leipzig 1784. 1785. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Der erfte 
Theil unterfucht den Mechanismus des Menfchen, in fo fern er 
auf die Seelenwirkfungen Einfluß hat; der zweite betrifft die Em— 
pfindungen; ein dritter, vierter, | fünfter, welcher noch. folgen 
follte, iſt nicht erfchienen. Der Verfaſſer übergeht nicht leicht et= 
was, das zu feinem Gegenftande gehört, ohne eben durch Weit— 
laͤuftigkeit laftig zu werden, weil er überall Gelegenheit zum Den- 
ten giebt. | | n 
| / Vergl. 


Er 
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 MWergl, Neue Bibliotbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Bd 35. Std 2. S. 235— 262; (ein Auszug aus dem Wezel⸗ 
feben Werke, mit Bemerkungen) Botb. gel. Zeit. 1785. St 
4. 5. 353—357. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 5d 5. Zum. 58. 
. 229-232. Allgem. deutfche Bibliothek, 380.65. Std r. 
S. 150-156. RR “ 
23. Bott Wesels Zuchtrutbe des Mienfchengefchlechts. 
Erſtes, zweites, drittes, viertes Bändchen. Erfurt 1804. 


- #8. (3 Thlr. 8 Gr.) auch unter dem Titel: Werte des Wahn⸗ 
ſinns von Wesel dem Gottmenſchen. Der Berficherung des 


Herausgebers zufolge ift es faft ganz aus Wezels Feder gefloſſen; 
und nur bin und wieder find Einfchaltungen und Zufäße, fo wie 
Abkürzungen gemacht worden. Vergl. Sreimüth. 1805. Num. 
28. ©. 109: 

Briefwechfel über einige Recenfionen (in der Hamburg. 
KTeuen Zeitung und dem Altonser Merkur) der neueften We— 


zelſchen Schriften (des Robinfon Cruſoe, des Luftfpiels: Bir 


genfinn und Ebrlichkeit u, |. w.) berausgegeben von dem 
erausgeber. Keipsig 1779. 8. (4 Gr.) Bergl. Almanach der 
deutfiben Muſen auf Das Jahr 1781. Notiz poetifcber 
YTeuigteiten &. 23. „Die Kollifion des Herrn Wezel mit Herrn 
Campe bei Gelegenheit des Robinfon veranlaßte verfchiedene Be⸗ 
urtheilungen nicht nur des Robinfons von Herrn Wezel, fon- 


dern auch von den Auftfpielen befjelben in einigen Nieders 


fächfifchen Zeitungen. Die Antwort darauf ift nicht bloß durch 
Weselfche Laune, fondern auch durch die Bemerkungen über die 
deutiche Kritik überhaupt und vornemlich "durch die nähere 


+ Detaillirung von feinem Puftfpiele: igenfinn und erh 
ren 


Eeit, lehrreich. Wer den Meifter felbft über ſeine Arbeit h 
will, und wer Wezelſche Auftfpiele ſchaͤtzt, muß diefe Fleine 
Brochüre leſen.“ | \ 

Nachricht von I. K. Wezels Hufforderung an Herten 
D. Platner in Keipsig. Halle 1781. 8. Unterfuchung des 
Platnerfchen Verfabrens gegen ibn und fein Urtbeil von 
Leibnitzen. Keipzig 1782. 8. Bergl. Almanach der Belles 
teiften und Belletriftinnen für das Jabr 1782. S. 208 ff. 

Gedichte von Wezel befinden fich in dem Keipsiger Muſen⸗ 
Almanach auf das Jahr 1778. desgl. in dem Tafchenbuche für 
Dichter und Dichterfreunde 3. B. Abth. 10. &. ı ff. Epiftel 
an Madame 3, Über das Neujahrögratuliren. 

Recenſionen in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften 3. B. von Hermes Sopbiens Reife von Memel 
nach Sachfen, von dem Deutfchen Muſeum (melde fo viel 
Auffehen machte, als ehemals Leſſings Benrtheilungen in den 
Kiteratuebriefen gemacht hatten) von Wielands Oberon (f, den 
Art. Wieland in dieſ. Per.). 


In 
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In dem Deutfchen Muſeum befindet fich folgendes von Wer 
sel: 1778. 30 2. November S. 465—474. December &. 
513—527: 1779. 80 1. Januar S. 12 24: Sebeuar ©. 
133-148. Mei 5. 479 — 493. 88.2, Julius &. 71-77. 
September &. 267 — 279. Briefe eines Neifenden an den Droft 

‚von AS. — 1779. Bd 1. Januar 5. 87—92. Schreiben an 
Herrn Meißner in Dresden. Maͤrz 5, 246-261. Wildheit 
und Großmuth, ein Drama. April &. 386-389. Anfündigung 

Robinſons des Xeltern. — 1780.89 1. März 5. 291-290. 
Ankündigung einer Privatanftalt für den Unterricht und die Erzie- 
ung junger Leute zwifchen zwölf und achtzehn Jahren. Bo 2. 

September 5. 284 ff. Anfündigung der Wilhelmine Arend. 

— 1783. 591. Februar 5. 182— 185. Nachricht von der Kai⸗ 

ſerlichen Bildergalerie zu Wien. _ | 


Urtheile über den Werth der Weselfchen Geiftesprodufte 
findet man: | 
I. in (Rüteners) Cbarafteren deutſcher Dichter und 
Profäiften S. 537-539. „Der Berfafier Tobies Knauts ift 
ein wißiger, finnreicher MP auderer von philoſophiſchem Kopfe, reis 
ſer Ürtbeilskraft und Menſchenkenntniß Wenn er Sternes Ma— 
nier nicht immer fo fichtbar nachahmte, wenn er die Weitfchweifigs 
keit und Witzelei unfrer empfindfamen Modefchriftiteller jernftlicher 
gemieden, und den Ton in feinem Vortrage gleicher und natürlicher 
gehalten hätte, fo müßten feine Werke allgemeiner geliebt und ge— 
lefen werden. Scenen aus dem niedrigen Leben ſchildert er unges 
mein anziehend; ex ertappt immer mit bewundernswürdigem Güde 
die kleinſten Züge von Kächerlichkeit und Schwachbeit, und malt fie 
‘ meifterlich aus. ° Viele eingedrängte Epifoden , häufige Reflexionen, 
‚gedehnte Befchreibungen,, und die Berihwendung des Wise? und 
der Laune fchaden in allen feinen Romanen, Gefchichten und Erzäh: 
- ungen dem Intereſſe des Ganzen,  Nüsliche Moral, mit treffen: 
der Satire gemifcht, verfchönert das Einförmige feiner fittlichen 
Schildereien. Auf dem Theater möchten feine Auftfpiele nicht fo 
gefallen, ald beim Leſen. Die ungefünftelte Anlegung und Ent: 
widelung des Plans, die feine Zeichnung feiner Charaktere, die 
geſchickte Führung der Scenen und der leichte, muntere Dialog, 
_ reizen durchgehends; aber oft fehlt ed an Xeben und Handlung und 
natürlicher Sprache; der blendende Witz in der Unterredung,, der 
überfeine Ton der großen Welt, verbunden mit einiger Geſchwaͤtzig⸗ 
Feit, Tcheinen durch in ganzen Auftritten. Doch iſt er frei von den 
efeihaften Poffen und Zuckungen mancher neueren Komiker.‘ 
2. in der Kiterarifchen Reife durch Deutſchland, "Heft 
128.778: „Als Romanen: und Schaufpieldichter gehört Wesel 
zu ben beften Bearbeitern, dieſer Fächer in unferer Literatur. , Er 
verbindet mit einem hellen Beifte viel Kenntniß_der Welt a 
tens 
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Menſchen, eine reichhaltige Dhantafie, heitere Laune, und nicht 
‚felten viel gefälligen Wis. Seine Sprache ift rein, fein Styl aus— 
‚gebildet, und feine Charaktere find meiſtens der Natur getreu. 
3. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Eee der ſchoͤnen Wiffenfchbaften, => 7. 8.364: Durch 
‚Schaufpiele und Nomane wurde Wesels Nahme amı meiften be= 
Fannt, und beide fanden bei dem deutſchen Publitum Beifall, der 
ſich aber nicht lange gleich lebhaft erhielt. Zum Aufffpiele. zeigte 
er viel, glüdtiche Anlage; befonders zum unterhaltenden Dialdg 
‚und gefchicter Verbindung der Scenen, deren Manier mit der des 
Marivaur in manchen Stüden uͤbereinſtimmt. Nur find- fie oft 
‚zu weit ausgefponnen und ermuͤdend. 

4. in dem Almanach für Dichter und fchöne Geiſter auf 
das Fahr 1785. S: 137 ff. 

5. in Chriſtian Heinrich Schmids Anweifung (zur 
RKenntniß) der vornebmften Bücher in allen Tbeilen der 
Dichtkunſt 5. 360. ne | 

6, in Bergks Kunft Bücher zu lefen, nebſt Bemerkun⸗ 

gen über Schriften und Schriftfteller 5. 296. | 
7: in. der Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutſchlands S. 562—565. „Wesel ift ein Mann voll Leben 
und Feuer, voll Wis und Laune, ein fcharfiinniger Philofoph und 
gruͤndlicher Menfcherifenner. An der fchönen Literatur hat er fich 
mehr: Lorbeern gejammelt, ald in. der Paͤdagogik. Für lektere 
fchrieb er den neubearbeiteten Robinſon Erufoe, der allerdings 
‚ein nuͤtzliches und angenehmes Leſebuch für die Jugend ift, aber 
dem Eampefchen an zweckmaͤßiger Behandlung für die Jugend 
weit nachfteht. Wezel hat zwar die Geſchichte recht gut, auch mei⸗ 
ſtens faßlich erzählt, aber die Gelegenheit-nicht fo eifrig benußt, als 
Campe, die Jugend mit allerhand nüglichen Kenntniffen zu berei- 
chen, und Wahrheiten, aus der Kinderfphäre hergenommen, recht 
anſchaulich darzuftellen. Kinder werden den Campeſchen Kos 
binfon mit weit mehr Vergnügen leſen, als den Wezelſchen, 
der ſich mehr für die Schon erwachfenere Sugend eignet. Seine Ans 
17 Eündigung einer Privatanſtalt für den Unterricht und die 
Erxziehung junger Zeute ꝛc. enthält manchen’reifen und durch= 
| dachten Gedanken über Erziehung und Zugendunterricht, Aber 
dieje Schriften find es wenigftens nicht, nach denen fein Schriftitels 
lerwerth beftimmt werden Fann , fondern feine Auftfpiele und Ro⸗ 
mane: Knaut, Belphegor, Kakerlak Hermann und Ulrike, 
amd Wilhelmine Arend. Die Charaktere find wahr und nach 
der Natur gefchildert, die Geſchichte läuft rafch fort, wahrhaft fo- 
J miſche Scenen gluͤcken ihm oft meiſterlich, und nicht nur die Gtaatd- 
dame und ber Weltmann, fondern auch. den Bauerjungen und das 
Landmaͤdchen ſchildert er nach allein ‚ihren wefentlichen Beftandtheis 
len. Seine Sprache ift rein, ausgebildet, munter und BEER 
| enn 
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Wenn er die Feilesmehr gebraucht, lange Seitenfprünge und Ne: 
flerionen und gedehnte Beichreibungen ausgemerzt, und feine er— 
iebig wißige. Aber nicht fo uͤberſtroͤmend hätte fließen! laffen, fo 
önnten fich feine Arbeiten allgemeinen Beifall und eine längere 
Dauer veriprechen. Wenn Laune, komiſche Charakterzeichnung, 
Geichmeidigfeit des Dialogs, und Kenntniß der Menfchen und Sit- 
ten zu den vorzüglichen Eigenfchaften guter Luſtſpiele gehören. fo 
‘darf man die Wezelſchen zu den beften zählen, die wir haben. 
Hauptſaͤchlich feheint er zwei Fehler vermieden zu haben, die bei 
der Vorſtellung fo mancher unferer Luftfpiele dem Zuſchauer aufs 
fallend geweſen find: er läßt feine Perfonen nicht bloß mit einander 
plaudern, fondern mifcht in jeden Dialog fo viel Handlung, Be= 
wegung und Charakterzüge, daß auch der laͤngſte nicht leicht lang⸗ 
weilig wird; und dann giebt er einem jeden Charakter etwas fo her⸗ 
vorſtechendes/ und ftellt fie immer fo gut nebeneinander, daß man 
bei dem erften Anblicke fühlt, dagıman fich in einer-fomifchen Bil⸗ 
dergallerie befindet. Wenn wir fagen, daß fich feine Manier ber 
des Moliere nähere ‚ı fo wird man feine Vorzüge am erſten erken⸗ 
nen. In feiner Schrift über Sprache, Wiſſenſchaften und 
Geſchmack der Deutſchen zeigt er fich als einen gründlichen 
Sprachkenner, und in dem Verſuch über Die Kenntniß des Men⸗ 
fchen ald einen felbftdenfenden Philoſophen. * 
82 in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis. auf die neueſten Seiten, Bo 4. Abrb. 2. ©. 
071. ©. 1085, S. 1087 f. | 
9. in der Heinen Schrift: Das Publikum an zween fraͤnki⸗ 
fche Schrififteller. 1774. 8. Der eine Schriftteller ift Hr. v. 
Murr wegen feined Denkmals auf Klotz, der andere Wezel mit 
feinem Zuftfpiele: Der Großmuͤthige. Der Mund eines ganzen 
Publikums zu feyn, hat der ungenannte Kunftrichter eben Feinen 
Beruf, aber den Gegenftänden der Kritik, die er gewählt hat, ift 
er gewachſen. | 
KTachrichten von Wesels Kebensumftänden und Schrifs 
ten befinden fich: — | n 
1. in den Durchflägen Durch Deutſchland, die FTieders 
lande und Srankreich (won J. K.v. Heß) 80 I. 5. 190-- 194. 
2. in der Schrift: Wezel feit feinem Aufentbelte in Sons 
dershaufen. Ein Nachflug zu Herrn von Beſſens Durchs 
flügen Durch Deueſchland, und eine Mufforderung an elle 
Sreunde der ſchoͤnen Kiterasur, Die eins der trefflichften 
deutſchen Benten nicht länger in unwürdiger Abgeſchieden⸗ 
beit febmachten Laffen wollen. Vom Bürger J. N. Seder. 
Erfurt 1799. 8. (6 Gr.) Ä | 
3. in. dem Auffaße von Bräter: Auch ein Wort über Mes 
el, in dem Keichsanzeiger vom Jahre 1799. Julius. 
| 4. in 
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A 9 in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 49. 
S. 385-388. ' 
in Meuſels Gelehrtem Deutlchlande (Ausg. 5.) 58 
8.8, 480--482. 

7 MWesels Bildniß von Geyfer (4 Gr.) 


g 


5 
. 


7 
* 


— ar —* Chriſtoph Martin Wieland 


* 
* 


wurde ben 5. September 1733 zu Biberach, einer ehemalige 
freien Reichsſtadt in Schwaben, wo fein Vater Prediger war, ges 
boren *). Als er drei: Jahre alt war, fieng fein Vater ſchon an, 
ſich mit dem Unterrichte deſſelben zu beſchaͤftigen. Im fiebenten Jah⸗ 
ze lad. er den Kornelius Tepos mit dem größten Vergnügen, 
3 fo wie im dreizebnten ven Virgil und Horaz. Auch machte er 





ſchon um diefe Zeit eihe Menge Isteinifcher und deutſcher Verfe, 
‚ ‚biewenigftens feinen entfchiedenen Geſchmack für die Dichtkunſt au⸗ 
———— Er fieng fogar ein epiſches Gedicht über die Zer⸗ 
 MHöbrung Terufalems an. Im folgenden Jahre fchisfte man ihn 
auf die berühmte Schule zu Rlofterbergen bei Magdeburg, wel- 
che damals unter der Aufficht des würdigen Abts Steinmerz ftand, 
ier blieb er zwei Jahre, legte fich mit Eifer auf die gewöhnlichen 
hulwiſſenſchaften, und machte beträchtliche Kortfchritte in denfele 
ben. Seine Lieblingsleftüre waren Kenopbons Werke, und ei- 
nige englifchbe Wochenſchriften, befonders der Zuſchauer von 
Steele und Addiſon. Im fiebsebnten Jahre feines Alters 
gieng er auf die Univerfität nach Tübingen, um die Rechtswif: 
fenfcbaften zu ſtudiren. Aber der Juͤngling, der zum Dichter ger 
boren war, konnte dem Drange der Einbildungsfraft und der Liebe 
zur Poeſie nicht widerſtehen. Er fchloß ſich in fein Zimmer ein, 
und — verfertigte Gedichte, Nach anderthalb Sahren (1752) ere 
fhienen im Drude von ihm die Natur der Dinge, der Antiovid, 
bie moralifcben Briefe, und Erzählungen. Außerdem hatte 
er ein eldengedicht im heroifchen Sylbenmaaße angefangen, 
deſſen Gegenftand Arminins war. Er ſchickte dem berühmten 
ſchweizeriſchen Kritiker Bodmer bie fünf erften Gefänge deffelben 
x” R , \ zu, 
 #) DBiberad) if in einem luſtigen Thale am Bache Rieß gelegen. Die 
| En mid und ihr Magiftrat find halb fatholifch, und halb lutheriſch; 
eine Kirche gebrauchen beide Sekten gemeinfchaftlich ; in der Stadt it 
ein Nonnens und vor der Stadt ein Mönchsflofter. — In dem Morr 
EEE für gebildete Stände 1807. Yium. 269. 5. 1076. ift die 
chauptung, Wieland fei zu Biberach geboren, dahm berichtiat, 
daß Kolzsbeim, ein zu Biberach nehörines Dorf, mo fein Water 
Pfarrer gewefen, ‚der eigentliche Geburtsort ſei. Wieland felbft 
indefien nennt in der Vorrede aur neueften Ausaabe des Agathon 
Seren Werke, Bd s. Th. r. 9.23.) Biberach feine Par 
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zu, doch ohne fich zu nennen. Bodmer theilte dad Gebicht dem 
Herrn von Hagedorn mit, und beide fehrieben es bald dieſem, 
bald jenem der damals befannten Dichter zu, bis Wieland fich ih- 
nen als Verfaſſer entdedte. Dieß gab Gelegenheit zu der nachhetis 
gen Freundfchaft zwiſchen Boomer und Wieland. Auf 300 
mers Eintadung fam Wieland nad) Zürich, und lebte in Bod⸗ 
mers Haufe, wo furz vorher auch Klopſtock gelebt hatte. Hier, 
in fliler Abgezogenheit, lag er emfig dem Studium der Wiffen- 
fhaften, und den Uebungen in der Dichtkunſt ob. Sein Lieblings- 
Schriftitellee war damals Plato, in welchen er immer feine eigene 
ften Ideen zu finden glaubte, und zwar am meiften in den Stellen, 
wo er falten Philofophen wohl eher zu fchwärmen fcheint. Er dich: 
tete hier unter andern den geprüften Abraham, eine biblifche 
Epopoͤe oder fogenannte Patriarchade, wozu ihm Bodmer das 
Thema gegeben hatte, und die Briefe der Verſtorbenen, wor« 
in er die berühmten Briefe der Madam Rome, unter gleicher 
Auffhrift, zu übertreffen fuchte. Wieland blieb bis zum Sahre 
1759 in der Schweiz, und zwar fünf oder ſechs Jahre in Zuͤrich, 
und die übrige Zeit in Bern. Er febte.in diefer Periode feine Stu: 
dien fort, erwarb fich eine vertraute Befanntichaft mit der fchönen 
Literatur der Sransofen, Italiener und Engländer, und arbei- 
tete mehrere poetifche und profaifche Schriften aus, die in der Folge 
gedruct erfibienen. Erft in den legten dieſer Jahre fcheint fein Ges 
ſchmack Reife, fein Urtheil Feftigkeit, und die Maffe feiner Einfichten 
Zufammerhang gewonnen zu haben, wozu Euripides, Xenopbon 
und Shaftesbury, drei Schriftfteller,, welche er damals mit Eifer 
ſtudirte, vielleicht da8 meifte beitrugen; dem letzten insbefondere 
ſcheint er nicht nur manchen heilfamen Winf für die Ausübung fei- 
ner Kunft, fondern auch für die Berichtigung feiner moralifchen 
und veligiöfen Aufklärung verdankt zu haben. Sein Genius nahm 
jetzt eine andere Richtung, da. Verſtand und Gefühl die Oberhand 
tıber die, Einbildungsfraft befommen hatten. In Araſpes und 
Pantbes (von 1758) fahe man ſchon fehr deutliche Spuren davon. 
- Sm Sahre 1760 kehrte Wieland in fein Vaterland und nach Dir 
berach zurüd, wo er die Stelle eined Kanzleidirektors erhielt. 
Dieſes Amt verwaltete er bis 1769 , und ob 25 ihn gleich anfangs 
den Mufen zu entziehen drohete, ob er gleich bei der Herausgabe 
feiner Poetifchen Schriften (1762) beklagte, daß er nun feine 
poetifche Laufbahn werde fchlieffen müffen, fo blieb Doch zum Glüd 
dieſe bofe Worbedeutung unerfüllt. Er Eonnte den Mufen noch viel | 
Schöne Nebenftunden widmen, denen wir unter andern den philofo- 
phifchen Roman Agarbon, und das ſchoͤne Lehrgedicht Muſarion 
verdanken. In dem bereit3 genannten Jahre erhielt Wieland von 
dem Damaligen Churfürften von Mainz, Emmerich Fofepb, den 
Ruf zum Profeflor der Pbilofopbie und Der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften auf der Univerfität Krfure, welchen er auch Kan: 
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Allein, Ba ihn die Nähe diefes Orts der verwitfweten Herzoginn 
Anna Amalia von Weimar, einer Freundinn der fchönen Künfte, 
bald bekannt machte, fo ernannte ihn diefelbe (1772) zum Lehrer 
amd Erzieher ihrer beiden Prinzen, des jegigen Herzogs Kar! Aus 
uſt und feined Bruders Konftantin, uͤber welche fie die Vor— 
mundſchaft führte. Auf diefe Art erhielt unfer philofophiicher Dich- 
ter, mit der Gelegenheit, fich um die Bildung eines kuͤnftigen Lan— 
desregenten verdient zu machen, die glüdlihe Muße zur Ausars 
beitung der Reihe meifterhafter Werke in Profa und Berfen, wo: 
durch er Die Ehre der deutfihen Literatur geworden iſt. Er hat, 
außer dem Charakter eines Herzogl. Sachfen = Weimarfchen 
Sofraths und Churmainziſchen Regierungsratbs, eine Pen— 
ſion vom Hofe. Seit mehreren Jahren lebt er. nicht mebr in 
- Meimar, fondern eine Meile weit davon auf feinem Landgute zu 
Gßmannſtaͤdt. Im Sahre 1807 erhielt durch feinen Beitritt der 

Pegneſiſche Blumenorden zu Nuͤrnberg einen ehrenvollen Zus 

















und König von Italien, Napoleon, dad Kreuz der Ehrenlegion, 


Ein Dichter von gewandtem Geifte und Iebhafter Phantafie, 
- in der fomifchen und romantifchen Erzählung Meifter, und in noch 
. vielen anbern Fächern der Poefie und Beredfamkeit fruchtbar. 

Seine gefammelten Werfe enthalten epifche Gedichte und Erzaͤhlun⸗ 

gen, Epifteln, didaktiſche, Inrifhe, dramatifche Gedichte und 

Kantaten; Romane und darftellende Schriften in Profa , in dialoe 
giſcher und andern Kormen; abhandelnde Schriften philofophifchen, 
- biftorifchen und. literarifchen Inhalts; Weberfegungen griechifcher 
und vömifcher Klaſſiker, auch der Werke des Shakſpeare. 


wielands fämmtliche poetiſche und profaifche Schriften 
find bis jetzt in folgenden Sammlungen. erfchienen : x 
0 Profaifhbe Schriften des Herrn Wieland. (Neue 
Auflage.) Erſter, zweiter Band. Zuͤrich 1779. gr. 8. 
(20 Gr.) mit Titelvignetten von Sal. Geßner. 
} Erſter Band. Sympathien 3.3 —70. Lyſias und Eubus 
lus, eine Unterredung &. 7190. Theages, oder Unterreduns 
hen Schönheit und Liebe, ein Fragment S. — 131. Ge: 
- Sicht von einer Welt unfchuldiger Menfchen (1775): S. 133—163. 
. Platonifche Betrachtungen über den Menfchen 3. 165 — 197. Ge⸗ 
ſicht des Mirza (1755) S. 199-210. Gefpräch des Sofrates 
= Zimoflea, von der fcheinbaren und wahren Schönheit (1754) 
&i2rım235. | | | 
3* weite Band. Empfindungen des Chriften &. 3—96. 
Hymnen auf die Allgegenwart und Gerechtigkeit Gottes S. 97— 
158. Araſpes und Panthea S. 153 —303. va 
ie 





wachs. Im Jahre 1808 ertheilte ihm der Kaifer von Frankreich 
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Die erſte Ausgabe dieſer proſaiſchen Schriften erſchien zu 
Zuͤrich 1758. 8. in drei Baͤnden. Bei der neuen Ausgabe iſt 
weggefallen: Ueber die Liebe Gottes (in den Sympatbien); Zwei 
Selbftgefpräche eines tugendhaften Heiden; Plan einer Akademie zur 
Bildung des Verfiandes und ‚Herzens junger Leute, Einzeln find 
von diefen Schriften noch) zu. haben: Sympatbien (4 Gr.) Em⸗ 

pfindungen des Chriften (8 Gr.) sayımnen auf Die m. 
genwart und Gerechtigkeit Bottes (4 Gr.) 

Bergl. Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Tb. 1. 
2r.7—14. ©. 33-80... 

2. Poetifcbe Schriften des Zerrn Wieland. Erſter, 
zweiter, dritter Band, Dritte verbeſſerte Auflage. Zuͤ⸗ 
rich 7770. gr. 8. (2 Thlr.) Inder Vorrede zu diefer neuen 
Ausgabe fagt Wieland: „Ich habe in diefer von neuem forgfäl- 
tig verbefferten Ausgabe alle Stüde der vorigen, bis auf das ein⸗ 
zige herametrifche Sendfchreiben, beibehalten; diefes Sendſchrei⸗ 
ben will ich vernichtet wiſſen, weil es durchaus in einem Mißver— 
‚Stande an fich wahrer, aber übel angewendeter, und zum heil 
übertriebener Grundfäße gejchrieben iſt. Uebrigens widme ich Diefe 
Gedichte meinen alten und ehrwirdigen Freunden, dem Hamm Kas 
nonikus Breitinger, und dem Herrn Profeſſor Bodmer in Zuͤ⸗ 
rich, zum öffentlichen Zeichen der dankbaren ‚Erinnerung an die 
unverdiente Güte, womit fie mich in meinen glüdlichen Juͤnglings⸗ 
jahren uͤberhaͤuft, und der Freundſchaft, deren ſie mich zu einer 
Zeit, da die Welt noch nichts von mir wußte, gewürdigt haben. 
Mit Vergnügen ergreife ich diefe Gelegenheit, zu geftehen, daß, 
wenn ich einiges Verdienſt habe, es hauptfächlic dem vieljährigen 
vertrauten Umgange mit diefen zwei vortreflichen Männern, und: 
dem mannigfaltigen Nusen, den ich daraus gezogen, beizumeffen 
iſt“  E3 enthält übrigens diefe Sammlung alle Wielandifchen 
Gedichte, die von dem Jahre 1752—1758 öffentlich erfchienen 
waren. Jedem iſt eine beſondere Kinleitung vorgeſetzt, worin die 
Veranlaſſung und bie Gemüthöflimmung, in der es entftand, auf- 
richtig erzählt wird; auch find Anmerkungen beigefügt, worin 
einzelne Stellen erklärt werben. 

Erſter Sand. Die Natur, oder die vollkommenſte Welt, 

ein Pehrgedicht in ſechs Büchern (in gereimten Alerandrinern) &. 
23— 201. Lobgefang auf die Liebe (in Herametern) S. 203— 
216. Erzählungen &. 219— 323. (zwei oder drei derfelben find 
von uber ind Sranzöfifche uͤberſetzt worden): Balfora S. 229. 
(Der Stoff ift aud dem Engliſchen Zuſchauer genommen) Zemin 
und Gulhindy 5.243. Gerena S. 259. Der Unzufriedene S. 
275. MelindeS. 291. Selim und-Selima (in fünffüßigen Jam⸗ 
ben) &. 306. — Der Frühling (in Herametern) 'S. 325—339. 
Ode zum danfbaren Andenken eines erlauchten und gg 
taats⸗ 
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Staatsmannes in der Republit Zürich (Blaarers von Warten⸗ 
fe) 3.341349. — —— — ur 

zweiter Band: ı Moralifhe Briefe in Verſen (gereimten 
ber S. 395. (es find zuſammen zehn, indem der 
elfte Brief der vorigen Ausgabe hier weggelaſſen worden iſt.) An— 
 tionid, ober die Kunſt zu lieben, in zwei Geſaͤngen S. 97- 120. 
— Briefe. von Berftorbenen an hinterlaſſene Freunde S. 121— 263. 
Alexis an Dion S. 128, Lucinde an Narciſſa S. 142. Ghari- 
lles an Laura S. 159. Theagenes an Altindor S. 171. Eu: 

krates an Philedon S, 189: Theanor an Phaͤdon S. 205. Eu: 
rikles an Philotas S.219. Theotima an Melinde S. 232.) Ode 
auf die Geburt und Auferſtehung des Erloͤſers S. 265— 284. 

J Dritter Band. Die Prüfung Abrahams, in drei Geſaͤngen 
8. 11=712 Hymnus auf Gott S. 73—82.: Erinnerungen an 
eine Freundinn S. 83—96. Lady Johanna Gray, oder der 

Triumph der Religion, ein Zraueripiel 5. 97—187. Cyrus, 
erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Gefang (Fragment eines’ 
Seldengedicht S. 189— 283. Nadine, eine Erzählung 5, 
284— 286. Chloe 5.287 f. Einzeln. find von diefen Schriften 
- noch zu haben: Zwei Hymnen auf Bott und die Sonne 
+ (2 Gr). Der geprüfte Abrabam (6 Gr.) Das Trauerfpiel 

——— Gray (5 Gr), Cyrus, in fünf Geſaͤngen 
= In der Ankündigung der vorhergehenden Ausgabe vom Jah— 
re 1761 geftand Wieland, daß e3 den meiften feiner Gedichte noch 
ſehr an Korrektheit fehle, daß Anordnung, Ausbildung und Aus- 
druck noch ſehr unvollfommen wären, daß er fie aber mit. hartnäf- 
igem Fleife wieder überarbeitet-habe, um wenigftens viele Flecken 
wegzuwiſchen. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 14. Std 2. 
S. 547550. Blotʒ deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaften, Bd 5. Std 19. ©. 429—443. 
" 2..,Oden van Klopfiock ‚en Wieland in ’t Nederduitfch 
\ door P. L van de Kafieele. Haarlem 1798. gr. 8. | 
3. Wielands Neueſte Bedichte vom Jahre 1770— 1777. 
Erſter, zweiter Theil. Neue, verbeflerte Auflage. Wei: 
- mar 1777-8. Wielands ITeuefte Gedichte vom Sabre 1777 
4 bis 1778: Deitter Theil. Neue, verbefferte Auflage. Ebene 
daſ 1779. 8. (1 Thlr.) Sie find größtentheild aus dem Deut: 
ſchen Merkur gefammelt. 

Erſter Theil. Liebe um Liebe, erſtes, zweites, drittes, 
viertes, fünftes, fechöted Buch S. 1 — 105. Der Mönd) und die 
. Nonne auf dem Mittelſtein, ein Gedicht in drei Gefangen S. 107 

— 133. Aſpaſia, eine griechifche Erzählung S. 134— 154. An 

Pſyche S. 155—184.  Gedanten bei einem fchlafenden Endy- 

mion, ein Fragment S. 185— 220, 
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weiter Theil. Liebe um Liebe, fiebentes , achtes Buch S, - 
1-46. Ein Bintermährchen S.47—110. Geron,-der Adelich, 
eine Erzählung aus König Artus Zeit S. 111188. Das Som: 
mermahrchen, oder des Maulthiers Zaum,- eine Erzählung aus 
der. Zafehrundezeit &. 189— 2352. R—— 

Dritter Theil. "Das Sommermährchen, oder des Maul 
thiers Zaum, eine Erzählung aus der Tafelrundezeit (ein nochma 
liger Abdruck des letzten Gedichts des zweiten Theil) S. 1-58. 
An Olympia S. 59--69. La Philofophie endormie, eine Kor: 
verfation en Pot - Pourri &, 70—102.' Der Bogelfang , oder 
die drei Lehren &. 103-— 123. Schach Lolo S. 124-160." Der 
* Amor, erſtes, zweites, drittes, viertes Buch S. 161 
— 240. { er”, 
= sche Bibliothek, 380 45. Std 2. 

4078 | | J 

4. Wielands Auserleſene Gedichte. Erfier Band. Mu- 
ſarion. Olympia. ‘Die erſte Liebe an Pfyche. Ueber einen 
fchlafenden‘ Endymion. Der verklagte‘ Amor. Der Mönch 
und.die Nonne. Neue, verbeflerte Ausgabe. Leipzig 1784. 
16, — Zweiter Band.  Griechifche Erzählungen (Endymion; 
Aurora und Cephalus; Das Urtheil des Paris; Kombabus; 
Afpalia) Gandalin oder Liebe um Liebe, ein Gedicht in’acht 
Büchern. Neue, verbeflerte Ausgabe. Ebendaf. 1784. 16, 
— lritter Band. Die fieben erlfien Gelänge des Oberon. 
Ebendaf. 1785. 16. — Vierter Band. Die lünf leizten Ge- 
länge des Oberon, und Geron der Biederherzige. 'Ebendaf. 
1785. 16. — Fünfter Band. Vermifchte Erzählungen (Schäch 
Lolo oder das göttliche Recht des Gewalthaber; Das Winter- 
mährchen, nach einer Erzählung aus dem erften Theile von 
Taufend uud Einer Nacht; Hann und Gulpenhe, oder-zu viel 
gefagt ift nichts gefagt; Des Maultbiers Zaum, erfier Theil; 
Des Sommeriährchens zweiter Theil; Der Vogelfang, oder 
die drei Lehren; Pervonte oder die Wünfche, erfter, zwei- 
“ter Theil; Der Wettftreit zwifchen Malerei und Mulik; Ue- 
ber eine Magdalene von Oefer nach, Zignani gezeichnet) Neue, 
durchaus verbeflerte Ausgabe. Ebendaf. 1785. ı6. — Sechs- 
ter Band. Idris und Zenide. Neue, durchaus verbellerte 
Ausgabe. Ebendaf. 1785. ı6. — Siebenter Band. Clelia 
und Sinibald oder die Bevölkerung von Lampedufe. La Phi- 
lofophie endormie. Neue, verbeflerte Ausgabe. Ebendalf. 
1787. 16° (4 Thlr. 8 Gr. jebt 2 Thlr. 8 Gr.) | 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1786. 30 ı. Num. 41. ©. 329 
—334. Ylum. 50. & 425 —432. Allgem. deutfche Biblios ' 
tbet, 50 61. Std ı. &. 126 Bd 65. Std 1. ©. 121. DD 
72. Std ı. ©, 157. 89 76. St 1. ©, 122. 
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5. Wielands Kleinere profaifche Schriften. Erfter Band. 
Neue, verbellerte Ausgabe. Leipzig’ 1785. 16. — Zweiter 
Band. Neue, verbeflerte und vermehrte Ausgabe. Ebendaf. 
1786.16. (1 Thlr. 20 Gt. jebt 20 Gr.) 

" Erfter Band. Ueber das Verhältniß de Angenehmen zum 
Nüslichen; Bonifaz Schleicherd Sugendgefihichte; Ueber die vor- 
ebliche Abnahme des menschlichen Geſchlechts; Ueber die Ideale der 
en; Was ift Wahrheit; Philofophie die Kunft zu leben und bie 
Heilkunft der Seele; Etwas von den Alteften Zeitfürzungsfpielen ; 
Weber den Charakter des Erafmus von Rotterdam; Wie man Tieft, 
eine Anekdote; Aefopus und Solon; Die fterbende Polyrena des 


© Zweiter Band.) Dialogen in Elyfium ; Etwas über die Er- 
ungen von Geiftererfcheinungen; Briefe uber 3. I. Rouffeau, 
ariane und das entwandte Band; Nachtrag zu den; vorftchenden 
Briefen; Patriotifcher Beitrag zu Deutfchlands höchftem Flor u, 
mw; fpräche zwifchen Walder und Diethelm; Sendichreiben an 


einen jungen Dichter; Urfprung der guten und fehlechten Dichter _ 


nach der Edda; Ehriftine von Pifanz Marguerite von Valois, Kd- 
niginn von Navarra , als Schriftftelerinn; Kardinal Di Perron 


und Fra Paolo Sarpi. 


Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 85 71. Std ı. &, 
105. 809 72. Std 1. &. 157. Na | 
6. ©. M. Wielands Sämmtliche Werke. Sechs und dreif- 
fig Bände. Supplemente, lechs Bände. Leipzig ber Georg 
Joachim Göfchen 1794— 1802. gr. z. (geglätt: VBelinpap. mit 
Zupfern 244 Thlr. 12 Gr.) gr. 8. (geglätt. Velinpap. mit den 
Kupfern der Quartaͤusgabe 108 Thlr.) Tafchenformat (geglätt, 


- Belinpap. mit den Rupfern der Quartausgabe 97 Thlr. 16 Gr.) 
! Tafchenform. (ungeglätt. Schweizerpap. ohne Kupfer 61 Thlr, 


20 Gr.) ord. $. (Drudpap. ohne Kupfer 25 Thlr.) — Sechs 


‚und dreißig Kupfer zu Wielands Werten, nah Namberg 


und Schnore von Baufe, Berger, Geyfer, GBurtenberg, 
John, Rlauber, Kohl, Krüger, Lips, Penzel und Schmut⸗ 


3er, Keipzig bei Goͤſchen 1794—1802. gr. 4. (19 Thlr.) 


In dem Vorberichte zum erften Bande diefer Ausgabe fagt 
Wieland: „ES find nun vier und vierzig Jahre, feit der Berfaf- 
fer der poetifchen und profaifchen Werke, die in gegenwärtiger 
vollffändiger Ausgabe von der lekten Hand gefammelt erfcheir 
nen, zum erfienmal im Chor der Dichter und Schriftfteller Deutfchs 
lands auftrat. Seine Laufbahn umfaßt alfo beinahe ein halbes 


. Sahrhundert. Er begann fie, da eben die Morgenröthe unfrer Kir 
teratur vor der aufgehenden Sonne zu fchmwinden anfieng; und er 


befchließt fie — wie es fcheint, mit ihrem Untergange. Er hatte 
das herzerhebende Gluͤck, der Zeitgenoſſe aller deutfchen Dichter und 
Schriftſteller, in deren Werfen der Geift der Unvergänglichfeit ath- 
mit, 
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met, und der Nebenbuhler von Feinem-zu ſeyn; die meiſten unter 
ihnen waren feine Freunde, keiner fein Feind: Die Gefchichte 
feiner an Materie und Form fo mannigfaltigen Werke ift zugleich 
die Gefchichte feines Geiftes und Herzens, und, in gewiſſem Sin— 
ne, feines ganzen Lebenstaufs. Er iſt fo vielfältig angegangen 
worden, dieſe Gefchichte den Freunden feiner Mufe mitzutheilen, 
daß er Sich dem Verlangen derfelben um ſo weniger: entziehen Fann, 
da er fich noch überdieß durch viele in der. Sache felbft liegende Be: 
wegungsgründe fehon lange Dazu aufgefordert fühlt. Diefe Arbeit 
wird den Beichluß feiner Schriften machen. Wenn man fich bei 
dieſer Ausgabe der ſaͤmmtlichen Wielsndifchen Scheiften zu 
vollitändigkeir gegen das Publikum anheifchte macht, fo hofft 
man, es verftehe fich von felbft, daß die Rede nur von allen den 
Merken und Auffagen feyn fünne, Die der Verfaſſer, nach einer fo 
ſtrengen Prüfung , als er der Welt und fich. felbit fchuldig iſt, des 
Aufbewahrens nicht ganz unwuͤrdig findet; und er erflärt demnach 
hiermit aufs feierlichfte, daß er nicht3 für fein erkenne, was Feis 
ven Plab in der gegenwärtigen Sammlung erhalten bat. Der ı 
Begriff einer Ausgabe von der lenten Hand fchließt auf Seiten 
eines Schriftftellers die Pflicht in fich, feinen Werken, wie wichtig | 
oder unbedeutend auch jedes für fich allein feheinen möge, in jeder 
Ruͤckſicht die größte innere Güte, die reinfte Politur, Fury die höch- 
ſte Bollfommenheit zu geben, die ihm zu erreichen möglich ift. 
Sie bleiben, auch nachdem er alles gethan hat, was er Fonnte, 
noch immer mangelhaft genug; aber er hat feine Schuldigfeit ge⸗ 
than, und tröftet fich mit dem allgemeinen. Looſe der Menfchbeit. 
Der Berfaffer der gegenwärtigen Ausgabe Fann fich ſelbſt mit reis 
nem Bewußtſeyn Dad Zeugniß geben, Daß er bei Diefer lernten. 
Durchſicht, Verbeſſerung und Auswahl feiner Schriften mit une 
verdroßnem Fleiß und ftrenger Gewifjenhaftigfeit zu Werke gegan—⸗ 
gen iſt; und da er alfo beinahe gewiß. ift, fie von allen, Makeln, 
quas incuria fudit,. befreit zu haben, fo darf er um fo: eher für. 
Diejenigen, quas humana parum cavit natura, Nachſicht hoffen.“ 
WVergl. ZTeuer deutfcher Merkur 1793. November 5, 
5320- 322. December S. 435—439. (Ankündigung ber 
Ausgabe letzter Hand von Wielands ſaͤmmtlichen Schriften, 
bon Wieland und dem Buchdruder Böfcben, Wielands Schwie= 
erfohne) Neue Bibliothek Der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
> 56. Stk ı. 8. 60-87. 89 57. Std ı. ©. 122— 157. 
Bd 60. Std 2. 5. 288-307. Allgem. Lit, Zeit, 1796. 50 
1. Zum. 1. ©. 1-6, 1799. Bo 4. Num. 324. ©. 89—93. 
1800. 50 ı. Num. 1. ©. ı1—06. Klum. 2. $.9--13. (ln: 
zeige der Kupfer zu Wielands fammtlichen Werken) Biblios 
tbe£ Der redenden und bildenden Kunſte, 30 1. Std ı. 
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" Erfier, zweiter, dritter Band, Gelchichte des. Agathon, 

erlier, zweiter, dritter Theil. ‘ (Gefchichte des Agathon. _ 
ud Virtus et quid Sapientia: poſſit Utile propofuit nobis 
emplum, In drei Bänden. Leipzig "1794: 8.) Die erfte 
ısgabe des Agathon erfchien unter dem Titel: Befchichte des 
Agarbon. Quid Virtus et quid Sapientia pollit etc. Erſter, 









| zweiter Theil. Frankfurt und Keipzig (Zuͤrich) 1766. 1767. 


ar. 8. die zweite, verbefferte Ausgabe unter dem Titel: Agar 


‚tbon, Srfier, zweiter, dritter, vierter Theil. Leipsig 
- 1773. 8 (2 &hlr. 12 Gr. jest ı Thlr. 8 Gr.) mit Kupfern. 


7. U. Ebendaf. 17098. 8. (holland. Papier 2 Thlr. 12 Gr. 
Schreibpap. ı Thlr. 8 Gr.) — 

In dem Vorberichte zu dieſer neuen Ausgabe des Agas 
tbon fagt Wieland: „Die Geſchichte des Agathon, welche der 
Berf er fchon lange zuvor, ehe er fich der Ausarbeitung unterzog, 
in feinem Kopfe entworfen hatte, wurde in den Jahren 1764. 
1765. 1766. und 1767 nach und nach, unter fehr ungleichen Ein= 
Affen von außen, und in fehr verfchiedenen Gemüthöverfaffungen, 


zu Papiere gebracht; während der Verfaſſer in der Neichöftadt Bi— 


berach, ſeiner Vaterſtadt, ein oͤffentliches Amt verwaltete deſſen 
mannigfaltige, mit feinen Lieblingsſtudien kaum vertraͤgliche Be— 
ſchaͤftigungen einer ſolchen Unternehmung wenig guͤnſtig waren, 
und die Ausfuͤhrung haͤtten unmoͤglich machen muͤſſen, wenn ſeine 
ganze Seele nicht fo voll von ihr geweſen wäre, und wenn er nicht 
alle feine Nebenftunden und einen Theil der Nächte auf fie verwen 
det hätte. Demungeachtet Fonnte er damals nicht dazu gelangen, 
weder feinen ganzen Plan, noch die zweite Hälfte des Werks (die 
den zweiten Theil, oder dad 8; 9. 10. und 11. Buch der Zürcher 
Ausgabe von 1767 ausmacht) fo gut auszuführen, daß die We— 
nigen, welche damals in Deutichland Geifteswerke diefer Art ſcharf 
beurtheilen fähig waren, nicht Ungleichheit des Tons, Afthes 
ifche Luͤcken, und eine ziemlich auffallende na ‚ bie Luͤk⸗ 
fen im pfychologifchen Gange der Gefchichte mit Räfonnements 
auszuftopfen oder zu überkleiftern, in dem zweiten Theile hätten 


- wahrnehmen müffen, welches alles fie gewiffermaßen zu der Frage 


berechtigte: Amphora coepit Inftitui, currente rota cur urceus 
exit? Die Antwort auf diefe Frage wollen: wir (um fo mehr, da 


ſie, durch die Geftalt, in welcher Agatbon ist erfcheint, überfläffig 
wird) auf eine Gelegenheit aufiparen, wo fie an ihrem rechten 


Diase fiehen wird; und wir erwähnen jener fatalen Umftände, 


durch welche der gute Agathon beinahe in der Geburt verunglückt 


wäre, bloß deswegen, weil fie den erften Grund der Nothwendigs 
feit der beträchtlichen Veränderungen enthalten, die im letzten Theile 
des Werkes vorgenommen werten mußten. ‚Denn, wiewohl es 
in der erffen Ausgabe mit allen feinen Mängeln und Gebrechen 
eine ſehr günftige Aufnahme fand; wie ed denn auch zur damali- 

Lexikon d. D. u. Dr, 5. Band, 3 gen 
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gen Zeit fuͤr eine ungewöhnliche Erſcheinung in unferer literarifchen 
Welt gelten konnte; ſo wußte doch. der Verfaffer ſelbſt am. beften, 
was ihm fehlte, und. warum. e3 fehlte: und da die Urfach mehr, in 
zufälligen Umftanden ‚und dem phyfifchen: Einfluffe derfelben, auf. 
feine Phantafte und. innere Stimmung lag, als in ‚einer weſent⸗ 
lichen "Veränderung der, Denfart, worin Die. Idee des Werkes in 
feinee Seele empfangen wurde; fo. blieb es immer fein Vorſatz, 
ſobald er die dazu noͤthige Muße und innere Ruhe finden. wurde, 
jenen Mängeln abzuhelfen, und den Agathon demjenigen, was 
er nach dem urfprüunglichen Plane ‚hatte werden follen, fo. nahe zu 
bringen, ald ihm möglid wäre.  Dieß würde denn auch bei der 
zweiten Yusgabe von 1773 ſchon gefchehen ſeyn, wenn nicht eine 
abermalige.große Veränderung der Lage und Umflände des Verfaſ— 
ſers ihn daran verhindert haͤtte. Die geheime Gefchichte der Da- 
nae,, welche bei dieſer Ausgabe hinzukam, war alſo (außer einer 
Menge-Eleiner Veränderungen, die fich hauptfächlich ‚auf Sprache, 
Zon und Styl bezogen. ‚einer andern Eintheilung der Bücher und 
Kapitel, und einem ganz. neuen Schluß). alles, was. der Verfaſſer 
damals für feinen Liebling thun Eonnte, und Agathon blieb, wi- 
der feinen Willen. über zwanzig Sahre lang. noch immer. unvollen- 
det. Dieſem Gebrechen hofft der Verfafjer nunmehr in gegenwär- 
tiger. Ausgabe von der Iehten Hand abgebolfen zu haben... ‚Er hat 
weder Zeit. noch Fleiß gefpart, alle Sleden, die er, in Ruͤckſicht auf 
die Reinigkeit der Sprache, die Harmonie des Styls, Die Richtig- 
feit der Gedanken, die Schicklichkeit des Ausdrucks, und alle an= 
dere, Erforderniffe dieſer Art, noch entdecken Fonnte, forgfältig ab= 
zuwifchen. Aber feine hauptfächlichfte Bemühung war, darauf ger 
gichtet, die Lüden, die den reinen, Zufammenhang der Seelenges 
febichte Agathons bisher noch unterbrochen hatten ,.zu ergänzen, 
einige fremdartige.Auswüchfe dafuͤr wegzufchneiden, dem morali= 
ſchen Plane des Werks durch den neu hinzugefommenen Dialog 
zwiichen Agathon und Yechytas (ber. den größten Theil des fech- 
zehnten Buchs ausmacht) die Krone aufzufeßen, und vermittelft 
alles dieſes das Ganze in die möglichfte Hebereinftimmung mit der 
erften Idee deffelben zu bringen, um es der Welt mit dem innigs 
ften Bewußtſeyn hinterlaffen zu Fönnen, daß er wenigſtens fein 
möglichftes gethan habe, es der Auffchrift: quid. Virtus er quid 
Sapientia poſſit, würdig zu machen.“ , TE, 
WVergl. Allgem. deutſche Bibliotbet, 82 6. St 1. S. 
190° 211. (Inheltsanzeige und Beurtheilung der erften 
Ausgabe) Rlotz deutſche Bibliothek der ſchönen Miffen- 
fchaften, BD 1. Std 3. 5. 11-55. Almanach der deut: 
ſchen Muſen auf das Jahr 1774. Notiz poetifcher Neuig⸗ 
keiten S. 82 f. Allgem. Lit. Zeit. 1805. 50 2. Num. 103. 
S. 153 f. Momanenliteratut) Neue Leipz. Lit. EN Pa}e) 
| Br — 
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1. Std 32, S. 193. (Weberſicht der deutichen Romanenliterae 
tur) Aeffings HZamburg. Dramaturgie, Tb. 2. Zum. 69. 
Ueberſetzungen. Ins Franzoͤſiſche: Hiltoire d’Agathon, 
ou Tableau philofophique des moeurs de la,Grece, imité de 
VAllemand de Mr. Wieland. Quid Virtus et quid Sapientia‘ 
poſſit ete. a Laulanne et a Paris 1768. 8. 4 Parties. (mit Ans 
merkungen zur Aufflarung der. Anfpielungen auf das griechifche 
Altertum.) - Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 12. 
Std 2. 5. 291—293. Eine andere franzöfifcbe Ueberſetzung 
erfchien a Leyde 1774. 12. auch a Leyde et Paris 1778. 8. Ein 
Auszug in der Bibliotheque des Romans 1778. — ind Ttalies 


niſche Leipzig 1789. — ind Engliſche: The hiltory of Aga- 


ihon by Mr. ©, M. Wieland. Translated from the German 
Original (von Suftamond) London 1773. 12.4 Vols, Vergl. 
Gotb. gel. 3eit. 1774: St 39. &. 310-312. Neue Biblio: 


thek der fhönen Wiflenfchaften, 80 16. Std 1. ©. 162.; 


— ins Aolländifche Amlierdam 1780—- 1782..8. — ins Dis 
nifcbe: Agatlıons Hiftorie, af Chriftoph Martin Wieland, 
overlat eiter den nyelte tydske Udgave af J. Werfel.  Ko«: 
penhagen 1800. 8. er Ä A 


Vierter, fünfter Band. Der neue Amadis, erſter, zwei- 


ter Theil. Der verklagte Amor. (Der neue Amadis. , In 


zwei Bänden. Leipzig 1794. 8. Der verklagte Amor, ein. 
Gedicht in fünf Gelängen.) Das erfte diefer Gedichte erfchien 
zuerſt unter dem Zitel: Der neue Amadis, Ein Eomifcbes. 
Gedicht in achtzebn GBefängen. Erſter, ‚zweiter Band,. 


 Keipsig 1771. gr. 8. (mit Rupfern 3 Thlr. 12 Gr. jebt ı Thlr. 


18 Gr. ohne Kupfer ı Thlr. 8 Gr. jetzt 16 Gr.) nachgedruckt zu. 
Barlsrube 1777. gr. 8. ‚mit und ohne Kupfer. Berge. Almaz 
nad) der deutſchen Muſen auf das Jahr 1772. Notiz poe⸗ 
tifcher Neuigkeiten 5. 74 f. In der Vorrede zu diefer er⸗ 
ften Ausgabe fagt Wieland unter andern: ‚Außer dem Nahmen 
hat der gegenwärtige KZeue Amadis mit irgend einem andern 
Amadis in der Welt, wenigſtens mit Wiffen und Willen des Dich. 


ters, nicht das mindefte gemein. Die Laune, deren Ausgeburt das 


BCE Jet ift, hat ihm atıch den Nahmen gefchöpft, und es Fönnte 
ſchwerlich ein anderer Grund angegeben werden, warum diefes Ge⸗ 
Dicht nicht der Neue Plandian oder der Neue Slorismarte ger 
nannt worden, al& weil der Nahme Amadıs befannter ift, und 
ic) weiß nicht was für einen romantifchen Klang hat, der ihn vor⸗ 
zuglich geſchickt macht, einen Abentheurer von fo ſonderbarem Schlas 
Eu bezeichnen. Die Versart, welche der Dichter zu einem. 
Merfe, worin die Helden alle, mehr oder weniger, narrifch, und 
die Heldinmen, bis auf eine oder zwei, die abgefchmadteften Ges 
ſchoͤpfe von der Welt find, gewählt, ne erfunden hat, ſcheint un: 
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ter allen möglichen die ſchicklichſte zu ſeyn. In einem Gedichte dies 
fer Art muß der Dichter Raum und Freiheit genug haben‘, damit 
ber Geiſt Capriccio, dem er fich gänzlich überlaft, alle mögliche 
Bewegungen, Wendungen und Sprünge machen könne, Jede 
einförmige Versart würde ihm einen-Gang vorfchreiben, der mit 
feinem. launigen Charakter, : mit der Munterfeit und dem naiven 
Ton der Erzählung , mit dem Kacherlichen oder Droligen der Ger 
genftände, Furz mit der ganzen Befchaffenheit eines Bedichtes, wel⸗ 
ches durchaus mehr einem bloßen Spiele der Phantafie und der 
freiwilligen Ergießung einer reichen Brunnader von Wis und Lau— 
ne, al einem Werke des Nachdenkens und der Kunft’gleich fieht, 
einen auffallenden Abftich machen würde. DieBersart des Neuen 
Amadis hat die Vortheile der meiften uͤbrigen, ohne ihre Mängel 
und Unbequemlichfeiten zu haben. Sie fchmiegt fi) an alle Arten 
von Gegenftänden an, und paßt zu allen Veränderungen des Tons 
and Styls. Sie hat, je nachdem es erforderlich ift, einen gelaffe- 
nen Oder rafchen, einen feierlichen oder huͤpfenden, einen eleganten: 
oder nachläßigen Gang ; fie windet fich wie ein fanfter Bach durch 
Blumengeftlde , oder'raufcht, wie ein Waldwaffer tiber Stämme 
und. Felfenftüde, daher. Zwar feheint fie beim erſten Anblick all- 
zufrei zu feyn, um dem Poeten die mindefte Mühe zu verurfachen: 
aber Ungeuͤbte, "die ohne zartes Gefühl für Kbhythmus und Ser: 
monie fie nachzumachen verfuchen wollten, möchten ſich hierin be- 
trogen finden. Alles in der Welt hat feine Regeln; und diefe freie 
Versart hat deren vielleicht mehr als irgend eine andere. Sie ift. 
fähig , wenn fie recht behandelt wird , ‚einem Gedichte (vorausgefeht, 
daß fie überhaust dem Beift und Ton de Ganzen angemeffen fei) 
die größte muficalifche Anmuth zu geben: aber unter ungefchidten 
oder allzunachläßigen Händen würde fie ein unerträgliches Geleier 
werden. Die Nachahmer wiſſen felten, wie viel Kunft und welch 
ein hartnädiger Fleiß oft unter dem Anſchein der Außerften Leichtig- 
keit verfteckt if. „Das Eigene dieſer Bersart liegt, außer der Frei⸗ 
heit, Verſe von ſechs, fünf und vier Füßen. mit einander abwech- 
feln zu laſſen, in der häufigen, der Wilführ oder vielmehr. dem 
Urtheil und Ohr des Dichters überlaffenen Bermifhung und Vers 
taufchung des Anapaͤſts mit den Jamben, welche fonft die herr= 
ſchende Versart des Gedichts wären. Vielleicht ware zu wünfchen, 
Daß diefer Gebrauch des Anapaͤſts, mit der. nöthigen Beſcheiden— 
heit, auch in andern Gedichten, und vornemlich in verfifizirten 
Luft = und Trauerfpielen eingeführt würde. Die Dichter würden 
dadurch des nachtheiligen und nicht immer vermeidlichen Zwanges 
enthoben, fich einer Menge von fehieklichen Wörtern und Redens— 
arten nur darum nicht bedienen zu koͤnnen, weil fie nicht in die ge- 
wöhnlichen Samben paſſen; nicht zu gedenken, daß die Monotonie, 
eine andere, in langen Gedichten ſehr beichwerliche Eigenfchaft der 
lestern, dadurch wenigftens gemildert werden Fünnte. , uni 
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gute Gedichte wuͤrden, durch dieſes einzige Mittel, von Woͤrtern, 
die nicht an ihrem Plage ſtehen, von Fuͤllwoͤrtern, Haͤrtigkeiten, 
ja ſogar von Sprachfehlern gereinigt werden, welche man dem Au- 
‚tor jetzt, wiewohl ungern» zu gut halten muß, da man die Uns 
möalichkeit ſieht, daß er mit Klößen an den Füßen fo leicht und 
ungezwungen ſollte tanzen: koͤnnen, als ob er frei, wäre. - Diefe 
‚Einführung ‚des Anapäfts in die jembifchen Versarten wäre 
nichts weiter, ald eine- Freiheit, deren fich ſchon die Alten "bedient 
‚haben, um ihren Samben mehr Mannigfaltigkeit zu geben, und fie 
in dramatifchen Stüden der Sprache des gemeinen Lebens näher 
zu bringen. Uebrigens bedarf es Faum der Erinnerung, daß die 
Verſe des Neuen Amadis (bis das Talent, Gedichte zu deklami— 
‘ren, etwa einmal bei und die Geftalt einer fürmlichen Kunft erhält) 
mit gehöriger Aufmerkſamkeit den Akzent immer dahin zu feßen, 
wo er dem Sinne der Worte und dem Zon oder Affeft des Reden⸗ 
den zu Folge ftehen müßte, wenn Fein beſtimmtes Sylbenmaaß 
vorhanden wäre, wentgftens wie lebhafte Profe recitirt werden müfs 


ſen; eine Regel, die zwar gewifjermaßen auf alle Versarten an— 


wendbar ift, aber bei diefer vorzüglich genau beobachtet werden 
muß, wenn nicht bald dem Wohlflange, bald dem wahren Aus— 
drucke, und oft fogar dem Sinne der Worte Gewalt geſchehen fol.“ 
Und in dem Vorberichte zu der neuen Ausgabe heißt es: „Der 
Treue Amadis follte, nach dem erſten Gedanken des Dichters, in 
Stanzen von zehn Zeilen verfaßt: werden, welche in ihrer Art 
eben fo nen feyn follten, als es der Versbau, und in der: &hat das 
ganze Gedicht in jeder Betrachtung war. Zum Beweife hievon 
wird man, bei VBergleichung der erften Ausgabe vom Jahre 
1771 mit dieſer neuen, finden, daß. der ganze erſte Befang, 


wiewohl die Stanzen nicht mit Zahlen angegeben find, doch wirk- 


lich in die nemlichen zehnzeiligen Abſchnitte zerfällt, die man hier, 
nur mit wenigen Veränderungen einzelner Worte und Verſe, wies 
der findet. Erſt, als in der Folge die damalige Laune des Dich- 
ters, welche fchlechterdings von allen willtübrlichen Regeln frei 
feyn wollte, auch die Bewegung in fehr freien Stangen noch zu re= 
‚gelmäßig fand, wurden, um das Abftechende ver Berfififation des 
erſten Gefangs von dem freieren Rhythmus aller übrigen unmerk- 
licher zu machen, nicht nur auf der zwei und zwanzigften und vier 
und zwanzigften Seite der Ausgabe von 1771 ein willführlicher 
Abſatz den Worten „beginne deinen Geſang!“ und „beräus 
chert die fürftlichen Naſen“ — angebracht, hingegen &. 28. die 


funfzehnte Stanze ohne Abfat an die vierzehnte angehängt, fon= 


‚dern fogar, um in der dreizehnten Stanze, anftatt zehn Zeilen, 
elf zu befommen, die Worte — ‚meißhalfig , weiß von Hand und 
Stirn und Haar’ — eingeſchoben. Noch im zweiten Geſange 
lieſet man die ſechs erften Stanzen der neuen Ausgabe beinahe un= 
‚verändert wie-fie urſpruͤnglich waren, und erſt mit ber — 
eginnt 
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‚beginnt die ganz ungebundene Vers - und Reimart, die dann buch 
alle fiebzehn Gefange der erften Ausgabe fortgeht, und — wiewohl 
fie der Willkuͤhrlichkeit des zuͤgelloſen Genius Capriecio die ange- 
meſſenſte fcheint, ‘doch in der That weniger den Nahmen einer 
freien, ald einer Licenziöfen WVerfififation verdient, und den Dichter 
wirklich nur zu oft zu Nachläßigkeiten verleitet hat, die, wenn audy 
andere fie zu verzeihen geneigt wären, niemand fich felbft verzeihen 
fol. Er hat es alfo für eine Pflicht, die er der Kunft ſchuldig fei, 
gehalten, das Aergerniß, das eine folche poerifche Sankuͤlotte⸗ 
rie Funftigen angehenden Versmachern geben Fönnte, "wegzufchaf- 
fen, und fidy weder die Zeit noch die Mühe dauern zu laſſen, Die 
Dazu erfordert wurde, ſiebzehn Gefänge dieſes Gedichts in zehn⸗ 
zeilige Stanzen von ähnlicher Art mit denen, worin der erſte Ge- 
ang gefchrieben war, umzuſchmelzen; eine Operation, die ihm 
‚zugleich Gelegenheit gab, in der Sprache und Verfififation, und 
nicht felten in andern noch wichtigern Erforberniffen eines guten 
Gedichts, eine Menge Berbefferungen zu machen; die aber auch 
um fo viel ſchwerer war,. da dad Mühfelige der Arbeit dem Lefer 
‘ganzlich verborgen werden mußte, und der urfprünglichen Laune, 
‚welche den wefentlichen Charakter diefes Eomiich = fatirifchen Ge- 
dichts ausmacht, nicht der 'gerinafte Abbruch geſchehen durfte. 
Seine aufmerkfamfte Bemühung gieng dahin, demſelben, ohne 
Nachteil der ungezwungenften Reichtigfeit und anfcheinenden (aber 
auch nur anfcheinenden) Kunfllofigkeit, eben diefelbe Korrektheit 
Des Styls und der Sprache zu geben, die er (fo weit es in feinem 
Bermögen fand) allen in der neuen Ausgabe feiner Werfe erfchei- 
nenden Gedichten zu geben, mit der Außerften Strenge gegen ſich 
felbft befliffen geweſen ift. Auch fchmeichelt er ſich, es werde bei 
einer genauern Tritifchen VBergleichung beider Ausgaben. fi finden, 
daß der Kleue Amadis durch diefe Umarbeitung nicht nur von ei= 
ner Menge Fehler und Flecken gereinigt, Sondern vielleicht auch 
der poſitiven Vollkommenheit, deren ein Gedicht dieſer Art fähig 
iſt, um ein merfliches näher gebracht worden fei. Daß die Manz 


nigfaltigfeit der Formen, die in den zehnzeiligen Stanzen be 


Neuen Amadis: (eben fo, in ihrer Art, wie in den achtzeiligen 
des Gberon) herrfchet, vielmehr für eine Schönheit, als fuͤr einen 
Fehler deffelben zu halten fei, werden uns vermuthlich die Meiften 
eingeftehen,, welche Sinn für die Gragien eines Sylbentanzes ha⸗ 
‘ben, wer bei aller feiner Freiheit niemals, oder doch nur felten, 
über die Wellenlinien ver Schönheit binausfchweift, und, wiewohl 
an einem lofern Bande geführt, doch in feiner ſcheinbaren Unge— 
bundenheit immer zwifchen Rhythmus und Harmonie | dahin 
ſchwebt. Mit befferm Grunde koͤnnte hingegen getadelt werben, 
daß der Fall — zwar verhältnigmäßig nicht allzuoft, aber doch im⸗ 
‚mer noch oft genug — vorkommt, wo die Stanzen, anflatt mit 
einem Punkt, und alfo mit der Periode felbft zu fhließen, ſich mut 
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einem Kolon oder Semifolon, ja wohl gar mit einem bloßen Roms 
ma endigen, und die Periode alfo' in die folgende Stanze hinuͤber— 

esogen wird, Allein, wiewohl nicht zu leugnen ift, daß eine 
Polche Feeifeit an einem Dichter, der fein Werf gleich bei der erſten 


‚ Ausführung in Stanzen arbeitete (zumal wenn er fich Diefelbe oͤf⸗ 


terö erlauben wollte) fehr zu tadeln wäre: fo dürfte es doch wohl 
billig, ſeyn/ demjenigen, der ein fo freies Werk der guten Laune, 
als das gegenwärtige in feinem Urſprung war, "vier und zwanzig. 
Sabre fpäter erft in’ Stauzen umfchmelzen will ‚und doch fo wenig) 


als möglich von irgend einer wirklichen - Schönheit des "erften Origi⸗ 


nals verloren aehen laſſen möchte, im diefem Stüde nur wenigſtens 
fo viel nachzufehen , als man ihm fchlechterding5 nachfehen muß, 
wenn man nicht Unmögliches von ihm fordern will. Mir erinnern‘ 
dieſes bloß , um fo viel an uns ift, zu verhuͤten, daß nicht etwa ein 
Fünftiger junger Dichter (den Dichrerlingen, deren Geburten 
doch nur Einen Tag zu leben haben, fteht alles frei) fich zum Ger, 


‚brauch gleicher Freiheiten verleiten laffe, und, was an ihm bloße 


Bequemlichkeit und fräfliche Nachficht gegen: fich felbft wäre, mit 


der wermeinten Autorität. eines Beifpiels, das in feiner Art vielleicht 


einzig ift , und fchlechterdings nicht Beiſpiel feyn darf, rechtferti⸗ 
gen zu koͤnnen glaube) Uebrigens muͤſſen wir noch hinzuſetzen, 
Daß dieſe Warnung eigentlich nur auf die (auch im Neuen Antas 
dis feltener vorfommenden) Kalle geht, wo die Stanze ‚mit einem 
Komma ſchließt, oder wohl gar, ohne alle Pauſe, fid) an die fol⸗ 
gende u Denn auch Arioſt erlaubt fich in feinem Or— 
lando nicht felten, eine Stanze mit der Hälfte der Periode, oder, 


— 


auch mit einem Semikolon zu endigen; und es waͤre nicht billig, 


‚von einem Deutſchen in dieſem Punkte mehr zu fordern, als der‘ 


Bon Eingerhtt aller italienifchen Dichter, in einer fo geſchmeidigen 
prache als die toskaniſche geleiftet hat.” Jedem einzelnen Ges 
fange des Gedichts find Anmerkungen beigefügt. „Man ift dar⸗ 
auf bedacht geweſen, ſagt Wieland, bloß den vermuthlichen 
MWünfchen ſolcher Lefer ‚und Leferinnen zuvor zu kommen, die kei— 
nen Anfpruch machen, alles zu wiffen, und denen erlaubt iſt, ohne 
Beſchaͤmung fehr vieles entweder nie gewußt, oder wieder bergefjen 

1 haben; und wenn man fich dabei nicht inımer auf das bloße 

othduͤrftige eingeſchraͤnkt hat, fo gefihah es bloß, weil man 
laubte, daß in Werken, deven Hauptzweck eine angenehme Unter- 
Baltung des gebildeten Theils des Publikums iſt, alles was hiezu 
beitragen kann, ohne den Leſer gar zu weit aus dem Wege zu fühs 
ren, an feinem rechten Plabe-ftehe.” — Das zweite diefer Ber 
dichte: Der verklagte Amor (Amors Verbannung aus: dem 
Himmel und feine Zuruͤckberufung) erſchien zuerſt ald Fragment 
bei den Sirtenliedern von $. A. C. Wlertbes) Leipzig 1772. 


8. (vergl, Schirachs Magazin der deutſchen Kritif, 0 2. 


Th. 1. S. 127—134.) fodann vollftändig im Deutfchen Merkur 
b 1774. 
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1774. Julius S. 47 - 128. und befonders unter dem Titel: Der 
verklagte Amor, ein Bedicht in vier Büchern. Vom Seren 
HBofratb Wieland. Weimar 1774. 8. (vergl. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliothek, Bo 30. Std I. S. 240 f.) darauf in Wie⸗ 
Iands Neueſten Gedichten, Tb. 3. S. 161— 246. und in den 
Auserlefenen Gedichten, 55 I. 8. 133— 208. Sn dem fur- 
zen Vorberichte zur neueften Ausgabe jagt Wieland: „Die 
Idee diefes Gedichts, welches eben fo wohl als Muſarion (zu wel⸗ 
chem es als ein Begenftüc angeſehen werden Fann) nicht Leicht 
unter eine fchon bekannte Rubrik zu bringen ift, erfchien dem Ver— 
faffer fchon im Sahre 1771, und der Eleinere Theil deffelben wur— 
de an einigen Winterabenden des befagten Sahres zu Papier ge— 
bracht. Wie Muſarion, hatte es das Schidjal, einige. Jahre bei 
- Geite gelegt zu werden, bis es im Winter 1774 wieder heroorge= 
fucht, vollendet und im fiebenten Stüd de Deurfcben Mer: 
‚Eurs dieſes Sahres zuerft befannt gemacht wurde. Es war anz 
fang3 in vier Bücher oder Befänge abgetheilt; man. hat aber, 
um: ein beſſeres Verhaͤltniß in Nüdficht der. Größe zwiſchen den 
Gefangen zu bewirken, für gut gefunden, in diefer Ausgabe aus 
dem vierten Gefange zwei zu machen.“ Auch den einzelnen Ges 
fangen diefes Gedichts find Anmerkungen beigefügt worden. 


Sechfter, fiebenter Band. Der goldene Spiegel, erlter, 
zweiter Theil. (Der goldene Spiegel oder die Könige von 
Schefchian, eine wahre Gelchichte aus dem Schelchiani- 
ſchen Überfetzt. Infpicere tanquam In fpeculum jubeo. “Er- 
fier, zweiter Theil. Leipzig 1794. 8.) Die erffe Ausgabe 
erfchien unter dem Titel: Der goldene Spiegel oder die Köni? 
ge von Schefchbian ıc. Vier Theile. Leipzig 1772. 8. 
(2 Thlr. jest ı Ehle.) mit Kupfern. Die Abficht des Verfaffers 
war: „Eine Art von fummarifchem Auszuge des Nüslichften, was 
die Großen und Edeln einer gefitteten Nation aus der Gefchichte 
der Menfchheit zu lernen haben, zu liefern.“ Adern 


Vergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1773. Notiz poetifcber LTeuigkeiten 5. Io2 f, Allgem. 
deutfche Bibliotbet, Bo 18. Std 2. S. 329—363. (jumz 
marijcher Auszug) Schirachs Magazin der, deutſchen Kritik, 
30 1. Ch.2. ©. 188-197. i 2 
| Eine Sranzöfifche Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: 
Le Miroir d’or. IV Tomes. Francf..1773. gr. 8. (2 Zhlr.) 


„Achter Band. Gelfchichte des Danifchmend. (Gefchich- 
te des weilen Danifchmend und ‘der drei.Kalender. Ein An- 
hang zur Gelchichte vom Schefchian. ...Cum notis variorum. 
Leipzig 1795. 8.) evfchien anfangs im Deutſchen Merkur 1775. 
Januar S. 20-66. Sebruge S. 97132. Mär; ©. 211 
244 April ©. 42⸗55. Ware. ine. 
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S. 209-230. Julius S. 16-36. Auguſt S. 1IO—I35; 
November S. 115— 133. (unvollendet). — 


Neunter Band. (Mularion, erſtes, zweites, drittes Buch. 
Alpafia oder die Platonifche Liebe. Gedichte an Olympia: 
Zweierlei Götterglück; Wettſtreit der Malerei ünd Mufikz 
Am erlten Tage des Jahres 1782.; Am 24. Oktober 1784.; 
Am 24. Oktober 7790. Die erfie Liebe, an Pfyche im Jahre 
1774. Sixt und Klärchen oder der Mönch und die Nonne 
auf dem Mädelltein, ein Gedicht in zwei Gelängen 1775, 


Das Leben ein Traum, eirie Träumerei bei einem Bilde des 


fchlafenden Endymion 1771. Bruchftücke von Pfyche, ei- 
nem unvollendet gebliebenen allegorifchen: Gedichte 1767, 
Nadine, eine Erzählung in Priors Manier 1762. Erdenglück,: 
an Chloe 1766. Celia an Damon, nach dem Englifchen.) 
 Mufseion. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: 
Muſarion oder die Pbilofopbie der Grazien. Kin Bedicht 
in drei Büchern. Leipzig. 1768. gr. 8. Zweite Auflage. 


Sbendaſß 1769. 8. (12 Gr. jetzt 6. Gr.) mit Vignetten; F7. %, 





Ebendsf. 1799. 8. (8 Gr.) verbeffert in den Auserlelenen Ge- 
dichten, Bo 1. S. 1—78. mit einer Titelvignerte von I. W. 
Heil. In der neueften Ausgabe find jedem der drei Bücher 

Anmerkungen beigefügt worden. | 
Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 12. Std 2. S. 
286— 289. (Anzeige der erffen und zweiten Ausgabe, Dar⸗ 
fiellung der Zauptzuͤge des Gedichts, Fritifche Bemerkungen) ° 
Klotz deutfche Bibliotbek der fhönen Miffenfchaften, 3d 
2. St 6. S. 367—376. (Anzeige der erften Ausgabe und 
Auszug des. Gedicht) Bo 3. Std 11. ©. 555 f. (Anzeige der 
zweiten Ausgabe) Freue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50 9. StE 1. S. 113 —ı31. (beurtheilende Anzeige der 
zweiten Yuflage) Xiedels Pbilofopbifcbe Bibliothek, Std 
I. ©. 120—124. (Anzeige der erften Ausgabe) Almansch 
der Deutfchen Muſen auf das Sabre 1770. Notiz poetifcher 
XTeuigkeiten 5,66. (Anzeige der zweiten Auflage. — Le: 
ber den Werth einiger deutſchen Dichter und Über andere 
Begenftände, den Befchmad und die ſchoͤne Literatur be- 
treffend, ein Briefwechfel, Std I. Br. 9. S. 196 ff. „or: 
tingers Verfuch einer Vergleichung der deutfchen Dichter 
mit den Griechen und Römern, in den Schriften der Eur: 
fürfflichen deutfchen Befellfchaft in Wannbeim, 30 5. S. 
268—278. Weberferrungen. Ins Franzoͤſiſche: Mufarion, 
ou la philofophie des Graces, traduit de l’Allemand par Mr. 
Jean Jufte R** (Rothe) Laulanne 176g. 8..(vergl. Klotz deut⸗ 
ſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 4. Std 14. 
S. 313—329.) desgl. Par Blein de Saintmore 1781. auch 
| F Kell 
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Kehl 1784 8: desgl Mufariön, ou la philofophie des Graces, 
Po&me en trois chants, de Mr. Wieland, traduit de Y’Alle- 
mand par Mr. (J..Ch. Thibault de) LaVeaux. A Basle 1785. 
$. orne de gravures et, culs de lampes (vergl. Neue Biblio: 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50 32. Stk ı. 5. 164.) 
— ins Tealienifche unter dem Titel: Mufarion ovvero la Fi- 
lofoha delle Grazie, Poema in tre Canti. Leipzig 1790. 8. 
von L. 9. Teucher (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 
211. St# 1,9.,97 f.) — ind Dänifche von Safting, Kopen- 
bagen 1776. 8. in gereimten Berfen. 

Afpafie (ober die Macht der Schmärmerei) fland anfangs un- 
ter der Aufſchrift: Aſpaſia, eine griechifche Erzählung, im 
Deutfchen Merkur 1773. Mai S. 120—135. — 

- Bedichte an Olympia (die Herzoginn Unna Amalia von 
Weimar). „Die beiden erften dieſer Gedichte ſtehen auch in den 
Auserlefenen Gedichten, Bo 1. &. 79-00. 30 5. &. 
'257—26b0.. :. | 
Die erſte Kiebe, an Pſyche fland zuerfl im Deutfchen 
Merkur 1774. April S. 14—33. Dann in den Auserlefenen 
Gedichten, 59 1, 8.91— 12... SW 
Der Mönd und die KTonne auf dem Maͤdelſtein ſtand 
zuerft im Deutſchen Merkur 1775. März 5. 103 - 205, April 
&. 3—15, dann in den ‚Auserlefenen Gedichten, Bo ı. 5. 
209— 238. mit einer Vignette von Kraus, In dem Vorbericht 
zur neueffen Ausgabe fagt Wieland: „Meben der berühmten 
Wartburg bei Eifenach fand vorzeiten eine Burg, die (nach ei⸗ 
nigen Chroniken) ſchon in der Mitte des. fünften Jahrhunderts von 
einem von Frankenſtein erbaut, fieben hundert Jahre darauf von 
der Herzoginn Sopbia von Brabant, während ihrer Händel mit 
dem Markgrafen von Meißen, Heinrich dem Krlauchten, wie— 
der aus den Ruinen gezogen worden, ‚nun aber nur noch wenige 
Spuren ihres ehemaligen Dafeyns aufzumeifen hat. Diefe Burg 
hieß der Mittelftein, woraus der Nahme Maͤdelſtein entftanden, 
den der Berg noch heutiged Tages in der Gegend führt, Auf dies 
ſem Maͤdelſtein ragen zwei Felfenfpigen hervor, die von Ferne, 
und wenn die Einbildungsfraft das Shrige beiträgt, wie zwei fich 
umarmende menfchliche Figuren ausfehen. Das gemeine Bolf 
glaubte vorzeiten (und glaubt vielleicht noch) dieſe zwei Steine feien 
ein Moͤnch und eine Nonne gemwefen, die aus wechfelfeitiger Liebe 
dem Kofler entiprungen und fich auf diefen Berg geflüchtet, da— 
felöft aber, zur Strafe ihres Verbrechens und andern ihres glei- 
Ken zum abfcheulfichen Erempel, in dem Augenblide, da fie fich 
umarmen wollen, in Stein verwandelt worden feien. Dieſe alte 
Sage Eonnte vielleicht zu nicht Beſſerm dienen, als daß fie Die 
“ Entjtehung des gegenwärtigen Gebicht3 veranlaßte. Die damit 
vorgenommenen Veraͤnderungen bebürfen Feiner Bra | 

—* on 
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Von der Fabel ſelbſt aber kann, wer Luft hat, in Limperts les 


bendem und fchwebendem Kifenach das Mehrere lefen 
Das Keben ein Traum. Diefes Gedicht ftand zuerft unter 
dem Zitel: Endymion, ein Sragmenr, in dem Görting. Mu—⸗ 


- Senelmanacb 1773. S.8ı ff. alddann unter dem Zitel: Gedan⸗ 


“, 


— 


— 


* 
3 
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ken bei einem ſchlafenden Endymion, ein Fragment, in 


Wielands Neueſten Gedichten, Tb. 1. &. 185— 220. darauf 


in den Auserlefenen Gedichten, 85 1. 5. 113—132. In ei⸗ 


mer Beilage zu der neueften Ausgabe dieſes Gedichts fagt Mier 


Iand:' „Ein fehlafender Endymion, den ich einft in einer muͤßi⸗ 
gen Stunde mit Vergnügen betrachtete, brachte mir eine Stelle 
aus dem Cicero in den Sinn, wo diefer große Schriftfieller , bei 
Gelegenheit des Satzes „daß der Menſch zur Thaͤtigkeit geboren 
„fei” fagt: Und wenn wir auch verfichert wären, daß wir die ange: 


ehmſien Traͤume von der Welt haben follten, würden: wir ung 


‚Roh Endymions Schlaf nicht wünfchen; im Gegentheil, der 
Buftand eines Menſchen, dem dieß begegnete, würde in unfern 


% „Augen um nichts befier feyn, als Tod (de finib. L 5. c. 19.)# 


Diefe Stelle führte mich zu einer Folge von Betrachtungen tiber 
den Gegenftand des berühmten Monologs in Schakefpear’s Ham⸗ 
tet ;, Senn und Nichtfeyn” — einen Gegenſtand, der dem gedan— 
kenloſen Haufen fo klar und einfach vorfommt , daß fie nicht begreis 
fen, wie. man etwas darüber follte denken fünnen, während der | 
Philo ſoph mit Schwindeln in, die Tiefe defjelben hinab ficht. Es 
war an einem fchönen Sommertage (1771) und ich befand mich 
eben ohne irgend etwas, das meinen Geift verhindert hätte, fich 
aus dem erften beften Gegenflande, der fich ihm anbieten mochte, 
ein Gefchäft zu machen. Ein Veberreft von der Laune, welche den 
Neuen Amadis'geboren hatte, machte meine Gedanken in Berfe 
hinfließen; und fo entftand das Gedicht, welchem Hr. Boje einen 
Dias in feiner Poetiſchen Blumenlefe auf das Jahr 1773 eins 
uraumen beliebte, "Ein Gedicht, welches mehr einem Werke der 
Ratu rals der Kunft ähnlich) fieht, und Feinen andern Plan hat; 
als die oft unfichtbaren Faden, wodurch freiwillige Gedanken in 
einem Dichterkopfe zuſammenhaͤngen; aber feiner. anfcheinenden 
Unordnung ungeachtet, ein Ganzes, in der Funftmäßigen Bedeus 


| tung diefes Wortes, geworden wäre, wenn die Dazwifchenfunft 


zufälliger Umftände deſſen Vollendung nicht verhindert hätte.” In 
‚ber Folge giebt Wieland einen Grundriß des Gedichts, und ver: 


theidigt ſich zuleßt gegen einige Kritifen, die man ihm, über den 


Inhalt gemacht hatte. Am Schluffe diefer Verteidigung fagt er: 
Doch genug zur Bertheidigung eines unvollendeten Gedicht , dem 
wir, damit es auch in feiner jesigen Geftalt für ein Ganzes gelten 
koͤnne, die Meberfchrift: „Das Leben ein Traum: gegeben haben, 
‚damit der Leſer fogleich auf den rechten Gefichtöpunft geftellt wer- 
de, und nichtö mehr Davon erwarte, ald was man von einer poeti⸗ 
et? ſchen 
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ſchen Rhapſodie uͤber einen Sab , der in demfelben Sinne, worin 
ihn der Berfaffer nimmt, ſeit undenklichen Seiten von einer Menge 
weifer Männer behauptet worden ift, billiger Weife erwarten Fann.« 
(Vergl. Deutfcher Merkur 1773. Auguſt S. 99-132.) 
Bruchftücde von Pfyche. In der Vorrede zur neueſten 
Ausgabe fagt Wieland: „Die bekannte Milefiiche Fabel von 
Amor und Pfyche aus dem Goldenen Kfel des Apulejus, die 
ſchon in den früheften Jahren des Dichterd mit einem ganz eigenen 
Zauber auf feine Seele gewirkt hatte, bildete fich nach und nach in 
feiner Phantafie zu einem ibealifchen Zraumgeficht einer. Art von 
aliegorifcher Naturgefchichte der Seele, mit deffen Ausbildung er 
viele Sahre lang umgieng, ohne zu dieſer befonderen feinen Stim- 
mung des Gemuͤths und diefer äußeren Ruhe und Mufe gelangen 
zu fonnen, welche ihm zur Ausführung und wirklichen Darftehung 
des ihm vorfchwebenden Ideals nothwendige Bedingungen zu feyn 
ſchienen. Die Idee Diefer Pfyche verfolgte, ihn fo zu fagen, wie das 
Gefpenft einer lieben Abgefchiedenen, das dem Geliebten mit offenen 
Armen entgegen ſchwebt, aber fobald er es zu erfaffen glaubt, zwi- 
ſchen feinen Armen in Luft zerfloffen ift. Vermuthlich lag es auch) 
an den Hinderniffen, ‚welche die verfchiedenen Lagen des Dichters 
in dem ganzen Zeitraume zwifchen den Jahren 1758 und 1775 ber 
Ausarbeitung eines fo zart gefponnenen piychologifchen Feenmähr- 
chend entgegen feßten, daß er fogar über die Art der Einkleidung 
und den Hauptton, der. Durch das ganze Gemälde herrfchen ſollte, 
nie mit fich einig werden Fonnte. Endlich brachte ihn ein zufälliges 
Zufammentreffen von Ideen auf den Einfall, dieſe Gefchichte der 
Pfycbe einer liebenswürdigen und zur feinften Art von Schwärme- 
rei aufgelegten Priefterinn, von einem — Platonifchen Liebhaber 
in einer Reihe fchöner Sommernächte erzählen zu laffen. Gluͤckli— 
cher Weiſe bot fich ihm hiezu die (aus dem Plutarch bekannte) 
. zweite Aſpaſia an, die aus einer Geliebten des jüngeren Cyrus, 
nach. dem tragifchen Tode dieſes Prinzen, Oberpriefterinn der Diane 
zu Ekbatana geworben war. ‚Zum Erzähler machte er nun einen 
fhönen jungen Magier aus Zoxoaſters Schule; und, da ihm 
diefe Form der Erzählung unter allen andern, die fich nach und 
nach dargeftellt hatten, die ſchicklichſte zu ſeyn daͤuchte, um alle 
Zwecke zu vereinigen, die er bei. dieſem poetifchen Werfe beabfich- 
tigte, fo befchloß er, Feine andere zu fuchen, und machte fich an eis 
nigen heitern und gefchäftfreien Tagen, die ihm im Sahre 1767 zu 
Zheil wurden, an die Ausführung. Diefe Spiele mit feiner Mufe 
waren ihm in feiner damaligen Lage, im eigentlichen Verſtande, 
curarum dulce lenimen; und wenn es allgemein wahr ware ‚daß 
verſtohlner Weiſ' erzeugte Kinder ſchoͤner und geiftreicher, waren, 
als andre; fo müßten feine, in der Kanzlei der. Reichsſtadt Bibe⸗ 
rach entſtandenen, Gedichte nicht geringe Vorzüge vor den uͤbrigen 
haben. Aber dad angefangene: Werk war von einem zu —— 
* Ms 
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| Unfande —— die günftigen Stunden, die er dazu ftehlen mußte, 


u felten — und, die Wahrheit zu jagen, das Gefühl der Geiftes- 
— 2 ſeiner Ausfuͤhrung erfordert wurde, nicht ſtark und 


anhaltend genug, als daß er die Luft fortzufahren nicht ziemlich 


verloren hatte. Er: vertröftete fich felbjt miehrere Jahre hin— 
urch auf gelegnere Zeiten; aber fie Famen nicht, Andere Plane, 


andere Arbeiten bemächtigten fich feiner Einbildungskraft; ein Theil 
des Stoffes, woraus jenes Werk hätte gewebt werden follen, wurde 


nach und nach.im Idris, im Neuen Amadis, und in den Gras 
zien verarbeitet; aus einem andern Theile entſtand die Erzählung 
Afpafia, und von dem, was das erfte, zweite, dritte und vier- 
te Buch von Pfyche ausgemacht haben ſollte, erhielten fich "bloß 
die-Bruchftüde, welche theild in der Vorrede zur erſten Aus 
gabe der Muſarion, theild als Anbang zur erſten Ausgabe 


der Grazien (1770) theils im Deutſchen Merkur (1774. Met: 





S. 115—123. Zwei Fragmente aus dem Gedicht Pſyche/ 


oder allegoriſche Geſchichte der Seele) bereits abgedruckt wor⸗ 
den find, und damals eine fo guͤnſtige Aufnahme gefunden haben, 


daß fie hoffentlich des wenigen Raums, “den fie in gegenwärtigen 
- Sammlung einnehmen, auch ist nicht’ ganz» unwuͤrdig ſcheinen 
werden.“ | —J 


Nadine (voll ſchmelzender Zaͤrtlichkeit) ſtand zuerſt in 
Chriſtian Zeinrich Schmids Anthologie der Deutfchen, Th) 
1.6. 265 —209. 1 uk | Art N 
Erdengluͤck; ſtand zuerfi unter der Auffchrift: Chloe, in 
Chriſtian Heinrich Schmids Anthologie der Deutfchen, Th. 
18.270272. - u. or etvjaip Rp 
‚. Celia an Damon, nad) einem Gedicht in der Collection of 
Poems;, Vol. III. p: 140... WET BL 

Zehnter Band. Die Grazien,.ein Gedicht in fechs Bü- 
chen. Komifche Erzählungen. Kombabus oder Was ift Tu- 
gend? eine Erzählung. Schach Lolo, oder das göttliche 


Recht der Gewalthaber , eine morgenländifche Erzählung. 


Die Grazien. Die erfte Ausgabe diefes Gedicht3, worin 


5 Profa mit Verſen abwechfelt, erfehien zu Leipzig 1770. 8. (Hol 
aͤnd Papier ı Thlr. 8 Gr. jebt 16 Gr. Schreibpap. ı Thlr. jetzt 
12 6r.) mit Kupfern und Yignetten von Defer und Geyfer. 


Nach der Zufchrife an Danae, wo der Verfaffer unter andern ſei— 
ne Sreundfchaft mit Gleim und Jacobi verewigt, werben im er= 
ften Buche die Zeiten gefchildert, da die Erde noch feine Grazien 
Fannte, Die Befchreibung in Verſen von dem Stande der Wilden 
giebt den herrlichften Befchreibungen des goldenen Zeitalters nichts 
nad). Die Geburt der Grazien wird mit allem Schmud erzählt, 
den ein folches Genie und ein folcher Gegenftand geben fann, Im 
zweiten Suche wird die Zuſammenkunft der Grazien mit ea 

ru⸗ 
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Bruder Amor erzählt. Im dritten Buche tragen die Grazien 
den Amor in einem’ Blumenkorbe nad) Haufe zu ihrer Pflegemut- 
ter Lykaͤnion. Amor raͤcht fich für die ſchreckliche Befchreibung ‚Die 
fie von ihm gemacht, dadurch, daß er fie und ihren Damoͤt ver— 
juͤngt. Im vierten Buche findet man die Berdienfte der Grazien 
um die Polizirung Arkadiens. Gie fliften. ein Roſenfeſt. Die 
giebt dem Verfaſſer zu einer Epiſode von Phyllis und Daphnis 
Gelegenheit. Im fuͤnften Buche ſehen wir die Macht der Gra— 
zien in Anſehung der unkoͤrperlichen Reize. Beiſpiele aus der Ge⸗ 
ſchichte des Himmels und der Erde dienen zur. Beſtaͤtigung. Das 
ſechste Buch verraͤth uns die aͤrgerlichen Anekdoten der drei 
Schweſtern. Die eine laͤßt ſich von einem Faun ‚verführen ,- die 
andere wird dem Schlafe zu Theil. ‚Beide Liebeshändel, beſonders 
der letzte, machen dieß Buch zu einem der: ſchoͤnſten. Vergl. Ale 
manach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1771. Notiz poe⸗ 
tiſcher N euigkeiten S. 
Ins Sranzöfifche aͤberſetzt erſchienen die Grazien unter fol: 
genden Ziteln:  Les'Graces, imitees de l’Allemand par Mad, 

d’Ufjieux. A Paris 1771. 8. Les Graces et Pfyche entre les 
Graces, traduites de l’Allemand de‘Mr. Wieland par Mr. 

Junker, A Paris iFrancfort) 1772. 8. (14 Gr.) — 
Romiſche Erzaͤhlungen: 1.:Diana und Enöymion, eine 
ſcherzhafte Erzaͤhlung 176202. Das Urtheil des Paris, eine 
ſcherzhafte Erzaͤhlung nach Lucian 1764. 3. Aurora und Gepha- 
lus, eine ſcherzhafte Erzählung 1764. Sie erfchienen zuerſt unter 
dem Titel: Komiſche Erzaͤhlungen. Ex noto fictum. carmen 
ſequar, ut fibi quivis ſperet idem. Horas. (Ohne Oruckort) 
1765. 8. 3weite und verbeſſerte Auflage Zuͤrich 1768. 8. 

auch 1789. 8. unter dem Titel: Griechiſche —— in 
den Auserlefenen Gedichten, Bo 2. &. 1—ı108. 

Bergl, Allgem. deutſche Bibliotbet, 82 1. Std 2.9, 
215—227. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Miffenfcbäften, 
30 1. Std 2. S. 300—314. Klon Dre Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, 85 2. Sick 5. 95. 23—32. _ 
Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung etfchien unter dem’ Litel:. 
Contes comiques, traduites de l’Allemand de Mr. Wieland 
par M.M***, Franchort 1772. 8. (ergl. Almanach der deut⸗ 
fehen Muſen auf das Jabr 1773. Notiz poetifcher Fleuig- 
feiten ©. 138. 

Kombabus. Erſchien zuerft unter dem Titel: Combabus. 
Seine Erzaͤhlung. Leipzig 1771. 8. (3 Gr. jetzt 2 Gr.) dann 
in den Auserlelenen Gedichten, Bo 2 &. 109 — 146. In 
dem Porberichte zur neueften Yusgabe fagt Wieland: „Die⸗ 
ſes Gedicht war die Frucht einiger genialifchen Stunden im Jahre 
1771. Der Hauptftoff ift aus Aucians Nachrichten von der Sy— 


riſchen Goͤttinn genommen, und die —— zwiſchen der Le⸗ 
gende 


— — 
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ende vom Kombabus, welde Aucian aus. dem Munde ber Pries 
Mer u Sierspolis erzählt, und dem, was der Dichter daraus ges 
macht, iſt nun einem jeden, der dazu Luſt und Muſe hat, um fo 
leichter, da die neuefte Ueberſetzung der Werke diefes anmuthigen 
Schriftſtellers überall in. Deutfchland- zu finden-ift, Es giebt viel⸗ 


Teicht unter allen Mährchen in der Welt Feind „das alles, was eine 


tifche Erzählung inteveffant machen Tann, in einem höheren 


Grade in ſich vereinigte, als dieſes alte Syriſche Mährchen vom 


Kombab. Aber, um ihm das hoͤchſte Intereſſe, deſſen es faͤhig 
war, zugeben, mußte es nicht nur mit Zucht und Delikateſſe, 
ohne alle Keichtfertigkeit, exzahlt werden , fondern es war-auch noͤ⸗ 
thig, dem Kombab einen edleren Beweggrund zu feiner außeror⸗ 
dentlichen. That: zu geben, als Lucian im feiner Erzählung thut. 

Seidenthat feynz und: dieß konnte fie nur dadurch 


nr4 


Suͤjets, machte, er eine Erzählung im Geſchmack Grecours darz 
us — und reinigte dadurch wenigftens fich ſelbſt und den. deutſchen 
Dichter von allem Verdachte, daß einer von. ihnen den andern nach— 
geahmt habe,‘ Uebrigens find in dieſer Ausgabe noch die, Das 
zianten der Ausgabe von 1784, und Anmerkungen ı beigefügt 
worden, TE * EEE 
.. (Bombabus,; ein. Syrer,, follte die Königinn von Syrien, 
Stratonice, auf einer Reife begleiten. Da er. fürchtete, feine 
Feinde würden dadurch Gelegenheit befommen, ihn nach der Reife 
bei dem Könige des Ehebruch& zu befchuldigen,, auch. fich in der 
That felbft nicht traute, fo beraubte er ſich desjenigen, was ihm 
diefe Furcht einflößen konnte, verwahrte es in einer Büchfe, und 
ab folche dem Könige bis zu feiner Wiederfunft in Verwahrung. - 
eine Beſorgniß traf ein. Der König ließ ihn gefangen ſetzen, 


und er follte getödtet werden. Durch die Büchfe. aber reinigte er 
ſich von ‚der ihm aufgebürdeten Schuld.) . Eine itelienifche Le- 


berſetzung des Kombabus und der Dialogen des Diogenes von 
Sinope erſchien zu Koͤlln 1781. 8. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 15, Stck 2. 5, 
560 f. Rlom deutfche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ven, 89 5. Std 19. © 564-566. ° = 

Schach Lolo (das Suͤjet ift die Erzählung vom griechiſchen 
Könige und vom Arzt: Duban im erften Theil der Contes Arabes) 
erſchien zuerst im Deut chen Merkur 1778. Mai &, 97 130. 
alsdann in den Auserlefenen Gedichten, Bo 5. &. 1—42. 

Elfter, 


ey. 
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“n. Elfter,'zwölfter''Band. ' Die Abenteuer des Don Sylvio 
von Rofalvay.erfier, zweiter Theil. «(Die Abenteuer des Don 
Sylvio von’ Rofalya. In zwei Bänden. Leipzig 1795. 8.) Die 

erfte Ausgabe erichien unter dem Zitelt Der Sieg der Natur 
über die Schwärmerei, oder die Abentheuer des Don Syl: 
vis von Roſalva, eine Befchichte, worin alles Wunder: 
bare natuͤrlich zugeht. Erſter, zweiter Theil. Ulm 1764. 
8: (vergl. Allgem. deutſche Biblisthef, Bd 1. Sick 2. &. 
67— 107. Auszug der Gefchichte und Beurtheilung). “Eine 
zweite verbefferte Ausgabe erfehten unter dem Titel: Die Aben- 
theuer des Don Sylvio von Roſalva. Zwei Theile. Leip⸗ 
zig 1772. 8: (holland; Papier 2 Thlr. jest 1Thlr. Schreibpap. 
= &hlr. 8. Gr. jebt 16 Gr.) mit Kupfern und Vignetten (vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, 58 19. Std 1. S. 258 f. Al⸗ 
manach der deutſchen Muſen auf das Fahr 1773. Notiz 
poetiſcher Neuigkeiten S. 102.) Denen zum Beſten, welche 
in den Feenmaͤhrchen nicht ſo bewandert ſind, als Don Sylvio und 
fein Geſchichtſchreiber, befinden ſich erlaͤuternde Anmerkungen un: 
ter dem Texte. Der Stoff der Geſchichte iſt aus dem Cervantes 
und Marivaux (im Pbarfamon) entlehnt, die Ausführung aber 

Mielanden eigen. we ER I 

Weberferungen ind Sranzöfifche erfchienen unter folgenden 
Ziteln: Avantures merveilleufes de Don Sylvio de’ Rofalva, 
par P’Auteur de l’Hifioire d’Agathon: Traduit de l’Allemand. 
2 Vol. Dresde 1769. 8 (1 Thlr. 16 Gr, Vergl. Allgem. dent: 
febe Bibliorbet, 8818. Std r. S. 210f. Klo deurfebe 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 4. Std 14. ©. 
313-321.) Le nouveau Don Quichotte, imite de P’Allemand 
deM. Wieland. Par Madame J’Ufjieux. à Bouillon 1770. 
gr. 8.4 Voll. — ins Englifcbe 1773. 8. ae 
Biribinter, ein Eomifcher Roman von Herrn Wieland. 
Ilm 1769. 8. (6 Gr.) aus dem Don Sylvio befonderd abge- 
druckt. Eine vortreflihe Parodie auf die Seenmäbrchen. Vergl. 
Almaͤnach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1770. Notiz 

poetiſcher Neuigkeiten ©. 67. — Birifinker, eller Afventyr 
öfver alla äfventyr. Stockholm 1787. 8. a. 
Don Sylvio von Roſalva oder der Sieg der Natur 
über die Schwärmerzi, in den ÜÖperetten von &. G. Bürde. 
Königsberg 1795. 8. ©. den Art. Buͤrde im 1. Bande dief. 

Lex. 8.246 f. | | — 

Dreizehnter Band. Nachlals des Diogenes von Sinope. 
Gedanken über eine alte Auffchrift. (Nachlals des Diogenes 
von Sinope, aus einer alten Handlfchrift. Leipzig 1795. 8.) 
Die-erfte Ausgabe des Diogenes von Sinope erfchien unter dem 
Titel; Zemparns maivonevog, oder die Dialogen des Dioge- 
RL MEB 
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nes von Sinope, aus einer alten Handſchrift. Infani fa= 
piens ferat aequus nomen inigqui Ultro quam latis eft virtutem 
R petit ipfam. Leipzig 1770. 8. (mit Kupfern und Pianetten 
fr. jest ı Thlr: ohne Kupfer ı6 Gr jebt 8 Gr.) In dem 
jeberichtr zur neueften Ausgabe fagt Wieland: „Dieſes 
ine Werk erfchien im Jahre 1770 zum erffenmale unter dem 







Zitel: Dialogen des. Diogenes. an hat dad Wort Dialo⸗ 


gen hauptfactich deöwegen unſchicklich gefunden, weil die eigent- 
ichen Sefpräche nur den. wenigiten Theil des Ganzen ausmachen, 
als welches meiftens aus zufälligen Zräumereien, Selbftgefprächen, 
Anekdoten, dialogifirten Erzahlungen und Auffäken, worin Dio« 

nes. bloß aus Manier oder Laune abweſende oder eingebildete 
Derfonen apoffröphirt, zufammengefeßt if. Der Herausgeber, der 
jenem Tadel nichts Erhebliches entgegenzufeken.-batte, fand alfo 
für gut, bei gegenwärtiger Ausgabe von der lesten Hand den Liz 


. tel der alten Tateinifchen Hendfchrift: Diogenis Sinopenfis Reli- 
qua, een ein Titel, wozu diefes Werkchen ein. defto 


arößeres Mecht hat, weil in der That da die.unächten Briefe, die 
dem Diogenes angedichtet worden find, nicht in Betrachtung, kom⸗ 
nen) außer vemielben fonft nichts. von dieſem berühmten Cyniker 
übrig ift. Der ehemalige griechifche Titel: Zouparys uumwousvog 
(Socrates delirans, ein aberwißig gewordener Sokrates) iſt aus 
dem zwiefachen Grunde weggeblieben , erftlich weit er griechifch ift, 
und dama weil diefer halb ehrenvole halb fpöttiihe Spitznahme, 
weldien Plato dem Diogenes gegeben haben foll, auf den Bio⸗ 
genes , der fich uns in diefen Blättern darftellt, ganz und gar nicht 
zu paſſen ſcheint. Dieier ift zwar ein Sonderling, aber ein fo 
gutherziger, frohfinniger, und (mit Erlaubniß zu jagen; fo vers 
nünftiger Sonderling, als «8 jemals einen gegeben ‚haben mag; 
und gewiß wer nicht Alexander iſt, koͤnnte ſich fehwerlich etwas 
beſſeres zu ſeyn wuͤnſchen, als ein folcher Diogenes.‘ —* 
BerglAllgem. deutſche Bibliothek, Bo 1532480tck 2. S. 
601—606. Klon deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ Bo 5. Std 18, &.264— 273: — Ueber den Werth 
einiger deutſchen Dichter und über andere Begenftände, den 
Geſchmack und die ſchoͤne Literatur betreffend, ein Brief⸗ 
wechfel, Sta. Bra. 205 ⸗ 222. ls ; 
Ueberſetzungen. Ins Sranzöfifcbe: Socrate ‚en delire, 


| ou dialognesıde Diogene de Sinope, traduit de l’Allemand 


de Mr, Wieland. a Dresde 1772. 8. (12 Gr.) Socrate 'fou, 
ou les Dialogues de Diogene' de Sinope et ſa Republique, 


tiresı d’un) ameien manuferiv par Wieland.“ Paris: 1798: 10 ,_ 


(veral; Neue Bibtiorhek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bdo 621 
Ste m 8.159 fi), — ins Engliſche: Socrates out of his 
ſenſe or Dialogues ‚of Diogenes of Sinope, tratislated!of. the: 
German of Wieland by. Mr. Winierfiädt,, UVols: London‘ 

Lertton d. D. u. Pr. 5. Band, _ Ua 1772, 
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1772. 12. — ind Italieniſche zugleich mit dem Kombabus, 
Koͤlln 1781: 8. ind Hollaͤndiſche, Amſterdam 1780. 8. — 
ins Polniſche 1789. 

. .., Vierzehnter Band. Beiträge zur geheimen Gelchichte 
der Menfchheit. (1. Kokkox und Kikequeizel, eine Mexika- 
nifche Gefchichte, ein Beitrag zur Naturgefchichte des Aittli- 
chen Menfchen. 1769 u. 1770. . 2. Betrachtungen über J. J. 

‚ Roufleau’s urfprünglichen Zuftand des Menfchen. 1770. 3. 
Ueber die von J. J. Roufleau vorgefchlagenen Verfuche, den 
wahren Stand der Natur. des Menfchen zu entdecken, nebft 
einem Traumgelpräch mit Prometheus. 1770. 4. Ueber die 
Behauptung ‚. dals ungehemmte Ausbildung der menfchlichen 
"Gattung nachtheilig fei. 1770. 5. Ueber die vorgebliche Ab- 
nahme des menfchlichen Geichlechts. 1777.) Zuerft erfchie- 
nen dieſe Beitraͤge unter dem Titel: Beiträge zur gebeimen 
Geſchichte des menſchlichen Verftandes und Herzens. Aus 
‚den Archiven der Natur gezogen. . Zwei Theile. Leipzig 
1770. 8. (holland. Papier 1Thlr. 16 Gr. jekt 20 Gr. Schreibyap. 
1Thlr. 4 Gr. jeßt 12 Gr.) In der. neuen Ausgabe ift das zweite 
Buch, welches Die Neife Des Prieſters Abulfausris ind innere Afrika 
und die Belenntniffe des Abulfauaris enthielt, weggefallen, und 
der fünfte Abſchnitt: Weber die vorgebliche Abnahme des menfch- 
lichen Gefchlecht3, welcher vorher in den Kleinerer profaifchen 
Schriften, Bo 1. 5. 70— 116, geftanden hatte, hinzugefommen. 

Funfzehnter Band. Vermifchte profailche Auffätze. (1. 
Reife des Prieftiers Abulfauaris ins innere Afrika, 2. Die Be- 
kenninille des Abulfauaris, gewelenen Prielters der Ilis in ih- 
rem Tempel zu Memphis in Niederägypten, auf fünf Palm- 
blättern von ihm felbfi gefchrieben, und aus des berühmten 
Evemerus Belchreibung feiner Reife in die Infel Panchäa ge- 
zogen. 3.Stilpon, ein patriotifches Gefpräch über die Wahl 
eines Oberzunfimeilters von Megara. Allen ariftokratifchen 
Staaten, die ihre Regenten felbft erwählen, wohlmeinend zu- 
geeignet. 1774. 4. Bonifaz Schleicher, oder kann man ein 
Heuchler feyn.ohne es felblt zu willen? Eine gefellfchaftliche 
Unterhaltung (zur Beantwortung .der im Deutfcben Merkur 

‚1776, Suntus&.237— 249. aufgeworfenen Srage) 1776. (vor= 
her unter der Auffchrift: Bonifaz Schleicher, ein biographi⸗ 
febes Sragment, im Deutfchen Merkur 1776. Junius S. 
249— 162: Auguſt 8, 136—150. September 8. 220—232. 
deögleichen unter dem &itel: Bonifaz Schleichers Jugendge- 
fchichte, in den Kleineren profaifchen Schriften, Bd r, & 
ı7—69.) 5. Briefe an einen Freund über eine Anekdote 
aus J. J. Roufleau’s geheimer Gelchichte [eines Lebens. :1780. 
und Nachtrag zu den vorltiehenden Briefen über 3. J. Roufleau. 

1782. 
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1982. foorher unter der Xuffchrift: Briefe an einen Freund über 
die berüchtigte Anekdote von J. J. Roufleau, Marianen und 
dem entwandten Bande, in den Kleineren profailchen Schrif- 
ten, Bo 2. 5,,76— 149. und &. 150 - 173.) 6. Freimüthi- 
ge Gelpräche über einige neuelie Weltbegebenheiten, gehal+ 
ten im Jahre 1782. (vorher in den Kleineren prol. Schr, #D 2. 


. &. 203—208.) 7. Patriotiloher Lu.irag zu Deutichlands höch- 
- fiem Elor, veranlalst durch einen unter dieiem Titel ım Jahre 
. 2780 im Druck erichienenen Vorfchlag’eines Ungenannten. 
‚ Dulce elt pro patria — delipere vorher in den Kleineren prof. 


Schr. 80 2. ©, 174 :202.) 


Sechzehnter Band. Cyrus ‘ein unvollendetes Heldenge- 
dicht, fünf Gelänge, aufgeletzt im Jahre 1756 und ı7%7.) 
‚Aralpes und Panthea (eine Geichichte in Dialogen, nach dem 
Xenophon. 1758. )- 

Wielands Eyrus erfchien zuerſt Zürich 1759. 8. 7.2. 
Keivzig 1760. 8. fodenn in den Poetiſchen Schrifien, Bd 3. 


8. 189-283 Der Held des Gedichts iſt der Cyrus des Xeno⸗ 


pbon. Aus der Eyropädie und dem Putarch nahm Wieland 
den hiftorifchen Stoff. In der Perfon des Cyrus wollte er. einen 
Charakter aufftellen ‚der alle die glänzenden Eigenfchaften vereini⸗ 
en follte, die die übrigen berühmten Epiter einzeln ihren Helden 
Beigelegt hatten! ! | | 
Araſpes und Pantbes erfchien zuerft unter dem Titel: 
Arafpes und Pantbea, eine moralifcbe Befcbichte in einer 
Reibe von Uinterredungen. Von €, Wi. Wieland. Zürich 
1761. 8. fodann in den Profaifchen Schriften vom Jahre 1779. 
An dem Vorberichte zu der neueften Ausgabe ſagt der Verfaf- 
fer: „Die Gefchichte des Arafpes und der Pantbea, die fchönfte 


- Epifode der Xenopbontifchen Eyropädie, folte, wenn das Hel- 


—— Cyrus zur Vollendung gekommen wäre, ebenfal's als 
Epiſode in daffelbe eingewebt werben. Als der Dichter den Gedan- 
fen, jenes große Werk auszuführen, aufgab, war ex noch fo voll 


‚von Arafpes und Panthea, daß er dem Drange, Ddiefen eben fo 


lehrreichen , als unterhaltenden Beitrag zur Geſchichte des menfch- 
lichen Herzens, in Form von Geipraden, zu einem befonderen 
Werke auszuarbeiten, nicht widerftehen konnte. Er verwendete 
dazu die fchönften Stunden feines Aufenthalts in Bern im Jahre 
1758 und die Gemüthöftimmung, in welcher ihn feine damaligen 

erhältniffe unterhielten, war nicht nur der Ausführung diefes 
kleinen Werks befonders guͤnſtig, fondern machte auch die Grund; 
lage derjenigen aus, in welcher dig Idee ber Geſchichte Agathons 
in feiner Seel Tebendig zu werben anfieng, und fich nach und nach 
ausbildete, wiewohl (Außerer Umftände wegen noch einige Jahre 
verfloffen , ehe er an die wirkliche Ausarbeitung derfelben Hand ans 
zulegen vermögend mar. | 


Da (Ein a 
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Eine engliſche Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: 
Dialogues from the German of‘ Mr. Wieland, London 
1775. 8. 


Siebzehnter Band. Idris und Zenide. - (Idris und Zeni- 
de; ein romantilches Gedicht in’fünf Gefängen. 1767.) Die 
erite Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Idris, ein heroiſch⸗ 
tomifches Gedicht in fünf Befängen. Leipzig 1768. ar. 8. 
Zum zweitenmal erſchien es durchaus verbeflert in den Auser- 
lelenen Gedichten, Bo 6. &. 1280. In der Vorrede zur 
neueften Ausgabe heißt e8: „Dieſes Gedicht ift der erſte Verſuch, 
den der Berfaffer In einer Art von Stanzen, die den Ottave 
rime der Italiener ähnlich find, gewagt hat. Der Unrerfcbied 
befteht darin, daß in den Stanzen, worin Bojardo, Arioſt, die 
beiden Taffo, Marino und fo viele andere gedichtet: haben, alle 
Zeilen gleich viel Sylbenfuͤße zählen, daß alle Heime. weiblich find, 
und daß die. beiden. Reime, an: welche die erſten ſechs Zeilen gebun- 
den find, immer auf einerlei Art alterniven,. fo daß immer. die dritte 
‚und fünfte Seile auf. die erſte, Die vierte und fechöte aber auf Die 
zweite reimt; da hingegen.in.den Stangen des Fodris erftlich, Sam- 
ben von. acht,und neun, zehn und elf, zwoͤlf und dreizehn Sylben, 
nach Gutbefinden gebraucht werden; zweitens, Die zwei Reime der 
ſechs erfien Zeilen, ebenfalls nach Willkuͤhr, bald wechſelsweiſe 
verſchraͤnkt, Bald auf jede andre mögliche Art zufammengeorbnet 
find ‚und endlich, drittens, männliche und weibliche Reime abwech- 
jeln und nach. Belieben die erfie oder letzte Stelle der Stanze ein⸗ 
nehmen koͤnnen. Dieſe Freiheit, welche die Natur unfrer etwas unge- 
ſchmeidigen Sprache bei einem erfien Berfuche wo. nicht nothwenvig 
zu machen, doc) wenigftend zu entſchuldigen fchien, kann in den Haͤn⸗ 
den eines Dichters, der mit einem Ohr für Wohlklang und Nume- 
rus begabt ift, zu einer reichen Quelle muſikaliſcher Schönheiten: 
werden, wodurch dieſe freiere Art von Stanzen. einen wahren Bor- 
zug vor den firengeren Ottave rime erhält. Die Monotonie dev 
lestern, die in einem großen, Gedichte» endlich fehr ermüden müßte, 
wird dadurch vermieden, und ein weit fehönerer Periodenbau, mit 
einer. fehr mannigfaltigen, oft. nahaymenden, immer dem Ohre ge— 
fälligen Eurythmie und Singbarkeit (wenn ich fo fagen darf) im 
diefe Versart gebracht; Vortheile wovon ganz gewiß. Fein gerin= 
ger. Theil: des Vergnuͤgens abhängt, welches. aush folche Leſer, die. 
der Profodie,und Verfifitation ganz unfundig find, an Fdris und 
Gberon gefunden haben... Was das Gedicht ſelbſt betrifft, , ſo er— 
hielt e3 fein. Dafeyn größtentheils in. den Sahren 1766 und 1767. — 
oft nach, langen Unterbrechungen, und unter. dem Drude eines oͤf— 
fentlichen Amtes, deffen Geſchaͤfte geſchickter waren, die Mufen und: . 
Grazien zu vericheuchen, als anzuloden. : Die Dichtkunft warnda- - 
mals für.den Berfatjer eine. Art. von Nepenthe, womit ev, wie 
| fein 
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fein Zoraz, von Zeit zu Zeit ein ſuͤßes Vergeſſen der Muͤhſeligkei— 
ten des gefchaftigen Lebens einfchlürfte. Die Befuche, die ihm feine 
Mufe nur verftohlner Weife geben fonnte, waren teen und kurz; 
es war ihm alfo mehr um fein eigenes Vergnügen, ald um fremden 
Beifall und Ruhm zu thun, und dieß hatte ohne Zweifel in die 
Wahl des Stoff3 und die Art der Behandlung deffelben (worüber 
er fich in den erfien Stanzen hinlänglich erklärt hat) einen Einfluß, 
der diefes Gedicht vieleicht zu mehr Nachſicht berechtigt, ald es uns 


ter andern Umftänden fordern könnte. Wirklich führte der Geiſt 


Eapriccio — ille fciens animos et pectora verlans Spiritus, 
a capreis montanis nomen adeptus, den Verfaſſer umvermerft 
weiter, als er anfangs zu gehen gedachte. Was ein bloßer Einfall 
war, wurde durd das Vergnügen, das mit einer nicht ganz uin= 
gluͤcklichen Bekämpfung unzaͤhlicher Schwierigkeiten verbunden ift, 
undermerft zu einer angenehmen Beſchaͤftigung. Indeſſen mar 
doch’ fchon bei der erften Ausgabe diefer fünf Gefänge feine Meis 
nung, daß fie eine Art von Gegenftücd zu den’ vier Facardins des 
Seat Ariton Hamilton bleiben follten, und es war bloßer 
Scherz, als er verfprach, den Idris zu vollenden, ſobald drei 


“ Runffeichter und drei Prüden fich zu einer Bittfhrift um Voll 


endung deſſelben unterzeichnenwürben. Er bildete fich Damals we⸗ 
nig ein, daß man ihn jemals beim Worte nehmen wide, und 


kann fich jest (mas auch feine Freunde fagen mögen, noch weit we⸗ 


niger vorftellen, daß jemand, nach Berfluß von beinahe dreißig 
Jahren, noch graufam genug ſeyn koͤnnte, ein ſolches Verforechen 
gegen ihn geltend zu machen. Alles, wozu er fich verbuden hielt, 
war, von den vielen und mannigfaltigen Flecken, womit die erfte 


Ausgabe behaftet war, die folgenden nach und nach, ſo viel ihm 


möglich war, zu reinigen. Indeſſen hat es ihm mit aller auf die 
letzte Auspolirung verwendeten Zeit und Muͤhe dennoch nicht gelins 
gen wollen, fich felbft ein Genuͤge zu thun; und Leſer, die in ihren 
Forderungen an eigen Dichter Arenger find, als die meiften es zu 
feun pflegen , werden hier und da noch genug Fleine Unregelmäfig- 


keiten finden , die fich nicht wegpoliren laſſen wollten, ud die an 


einem erften Verſuch in einer fo fchwierigen Versart vielleicht. zu 
überfehen find, aber feinem andern zur Entfhuldigung gereichen 
koͤnnen.“ Den ‚einzelnen Gefangen find Anmerkungen bey⸗ 


gefuͤgt 


“Ein Fragment aus dem dritten und-fünften Befange ftand 
als Probe in Klor deutſcher Bibliothek der ſchoͤnen Wwiſſen⸗ 


ſchaften, Bd 1. Std 4 8.45 -57: 0° © 


Achtzehnter Band. Erzählungen und Mährchen. (1. Ge- 
ron:der Adeliche. 2. Die Wallerkufe oder. der Einhiedler und 
die Senelchallin von Aquileja. 3, Pervonte oder die Wün- 
fche, erſter, zweiter, dritter Theil. 4. Das Wintermährchen, 

h Erſter, 
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EKxrſter Theil: Der Fifcher und der Geilt. Zweiter Theil: 
Der König der fcbwarzen Infeln.. 1776. 5. Hann und Gul- 
penheh oder Zuviel gefagt iſt nichts gelagt, eine morgenlän- 
difche ürzählung. 6. Das Sommermährchen oder des Maul- 
thiers Zaum, eine Erzählung, erlier, zweiter Theil. 7. Der 
Vogeliang oder die drei Lehren.) 

Goron Der Adeliche, eine Erzaͤhlung, erfchien zuerft un- 
fer dem Titel: Geron der Adelich, eine Erzaͤhlung aus Ass 
nig Artus Seit, im Deutfchen Merkur 1777. Januar 3, 3— 
16. Sebruge 5, 105— 129. nebft einigen Erläuterungen zum 
beſſeren Verſtaͤndniß des Gedicht! 5. 129 142. dann in. Wie⸗ 
lands Ueueſten Gedichten, Tb. 2. $. 111 188. darauf uns 
ter. dem Zitel: (Beron der Biederberzige, in den Auserlefenen 
Gedichten, 50.4.8. 179240. „Der Inhalt diefer Erzaͤh⸗— 
Jung, fagt Wieland in dem Vorbericht an den Pefer zur neue⸗ 
fien Ausaabe, tft aus einem alten franzöfifchen Nitterbuche, ‚ges 
nannt Le Roman de Gyron le Courtois, gezogen, aus. deflen 
Stoffe schon der Toskaniſche Dichter Auigi Alamanni, auf Ver⸗ 
anlaßung Franz des Erften, Königs von Frankreich ein Hel⸗ 
dengedicht in vier und zwanzig Geſaͤngen verfertigt hat, das aus 
nicht: weniger als dreitauſend vierhundert neun und ſiebzig achtzeili— 
gen Stanzen ‚befteht, und unter den romantischen Gedichten ber 
Staliener noch immer feinen Vlab behauptet, wiewohl e& an poeti⸗ 
ſchen Schönheiten und. Interefje dem Orlando des Arioff, und 
felbft dem Amadigi des Bernardo Taſſo fehr weit nachfleht. 
Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, daß es haupffächlich. die 
Poefie des Styls. und die Harmonie der Verfe iſt, mas das 
Gluͤck eines Gedichtd macht, fo würde diefer Girone il Cortefe des 
Alamanni, dem;edian. beiden fehlt, den. ftarfften Beweis davon 
abgeben koͤnnen. Unter Tauſenden, die den Arioſt zweimal ges 
fefen haben, ift fehwerlich Einer, der die Geduld gebabt hätte, es 
in dem gereimten Ritterbuche des andern bis auf die Hälfte zu brin⸗ 
gen. Neuerlich ift der alte Roman von Gyron le Courtois, der 
(näcft Triftan von Leonnois) der vorzüglichfte unter allen denen 
ift, die fich mir den Thaten der Ritter von der Tafeleunde bes 
fchäftigen, durch einen Auszug wieder in Umlauf gebracht wor: 
den, womit. der. vor furzem der Literatur entriffene Graf von Trefz 
fan Die Bibliotheque univerfelle des Romans im Oktober 1770 
bereichert hat; ein Auszug, der um ſo ſchaͤtzbarer ift, da Der ges 
ſchmackvolle Berfaffer an den: intereffanteften Stellen den alten Ro— 
'mandichter in feiner eigenen-naiven und fräftigen, wiewohl ver: 
alteten, Sprache reden läßt. Die Gefrhichte zwifchen Byron und 
Der Dame von Maloanc, die nad) meinem Grfüh! das Schönfte 
tn dieſem und vielleicht in jedem and:rn Dichterwerfe des mittlern 
Zeitalters iſt machte beim erften Leſen einen fo ſtarken Eindrud 
auf mich, daß ich dem Gedanken nicht roiderftehen Fonnte, en. 
. F zu 8 
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7 und meinen Freunden, in einer dem alten Originale fo 

e ald möglich fommenden Manier, vorzuerzählen. Jede Ber: 
fchönerung oder Modernifirung de3 Originals würde in meinen Au: 
‚gen Entweihung gewefen-feyn :- eine Gejchichte, die nur ein Dichter 
aus den Zeiten Louis le Jeune erfinden Fonnte, mußte aud) in dem 
Bone diefer Zeiten vorgetragen werden. Zwar iſt die von mir ges 
brauchte Versart nicht diejenige, in welcher, beinahe alle Gedichte 
unſrer alten Meiſter und Minneſaͤnger gefchrieben find; aber 
ich wählte fie, weil ſie mir beſſer zu der Würde des Suͤjets zu 
ftimmen, und den Eindruck, den es bei der fimpelften Erzählung 
machen muß, zu begünftigen gefchickter ſchien, als die vierfügigen 
Jamben, die der Eomifchen Erzählung angemeffener find. Hinz 
gegen ſuchte ich, indem ich. mir ‚u nach unfrer Sprache im ſechszehn⸗ 
ten Sahrhundert, eine Art von deutſchem Gaulois bildete ‚eine 
Diktion herauszubringen , welche, ohne unverſtaͤndlich oder abge: 
ſchmackt zu werden, der Vaufchung, als ob man den alten Bra⸗ 
nor ſelbſt reden böre, fo wenig als moͤglich hinderlich wäre, Ob 
‘e5 mirgeglüdt fei, muß das ‚Gefühl des Leferssenticheident Ich, 
will es lieber errathen laſſen warum ich bei dieſer neuen Ausgabe 
meinem Helden den alten Beinahmen ; der Adeliche, ‚wieder gege⸗— 
ben habe, als Gefahr laufenz-durch ausfuͤhrliche Aufzaͤhlung mei: 
ner Beweggründe langweilig zunwerdent Unlaͤugbar find courtois 
und biederberzig Feine gleichviel bedeutende Wörter, Will man 
fih hingegen bei den Beiworte adelich einen Mann denken, ver 
eben fo: edel von Sinnesart und! Sitten » als von» Geburt ift, ſo 
drüdt ed den ganzen Sinn dessaltfranzöfifchen courtois aus; und, 
wofern adelich in dieſer Bedeutung (adj. Herrn Adelungs Vers 
muthung) nur deswegen zu veralten angefangen: hätte, weil die 
Sache felbft bei unferm. heutigen Adel aus der Gewohnheit gekom— 
men, fo können wir um fo gewiſſer hoffen, dieſes Wort in feiner 
alten und Achten Bedeutung wieder aufleben zu jehen, da in einer 
Zeit, wie die unfrige, "nur vorzüglicher Adel in Befinnungen, 
Sitten und Thaten, dem von veralteten Bourtheilen nur ſchwach 
beſchuͤzten Geburtsadel noch zur Bruftwehr dienen kann.“ | 
Die Waſſerkufe, oder der Kinfiedler und die Senes 
feballin von Aquilegia. Nach einer elten Erzählung in Le 
Grands Contes devots pour fervir de Suite aux Fabliaux et 
Contes du treizieme Siecle etc. 
Perxvonte oder die Wünfche, erfter, zweiter, dritter 
Theil, erſchien zuerfi in zwei Theilen im Deutſchen Merkur 
1778. November 5. 97-110. 1779. Januar 5.3 -— 18. und 
in den Auserlefenen Gedichten, 30 5. S. 2313— 256. Der 
Grundſtoff diefes Mährchens ift aus dem Pentamerone oder Cun- 
to delli Gunti di Gian Alefio Abbatutis, einer Sammlung von 
Neapolitaniihen Volks⸗ und Ammenmährden, genommen, wos 
von fi) in der Bibliorheque univerfelle des Romans vom Yus 
nıus 
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nius und September 1777 ein Auszug befindet. —'' Pervonte 
oder die Wünfdre. Komiſche Oper in drei Aufzügen, nach 
Wielands Erzaͤhlung, von Fuͤlleborn, in der Schrift" Garve 
und Sülleborn. ı Voran eine Eleine Sebde, dann Plan und 
Proben aus Sülleborns theatraliſchem Nachlaß von Schum⸗ 
mel Breslau 1804.) desgl Auszüge aus Pervonte oder die 
Münfche, einer komifchen Oper in drei Aufsügen, nach 
MWielands Erzählung bearbeitet von Fülleborn , in Muſik 
geferst von I. Miller, Witgliede des Breslauifchen Thea⸗— 
‚ters , in dem Seeimürbigen 1808. Num. 130: S. on 
um. 131..8:523 f, 
me. Das Wintermäbrchen, nach einer erskblung im erfien 
Theile von Taufend und Einer. Yacht. 1776. fand zuerſt im 
Deutfcben Mierkur 1776. Januar 3.4970. Sebeuar S. 
99122, dann: in Wielands Neueſten Bedichten, Tb. 2. 5, 
47--110, darauf’ in den Auserlefenen Gedichten; B0 5. S. 
43 110. auch beſonders gedruckt, Wien 1788.8. 
Hann und Gulpenheh. — Hann und Bulpenbeb oder 
Zuviei geſagt iſt nichts gefagt.. Ein komiſches Nachſpiel in 
Einem Aufzuge, nach Wielands Erzaͤhlung, von Fuͤlleborn, 
in der Schrift: Garve und Fuͤlleborn zc. von Zchummel. 
Das Sommermaͤhrchen, nach einem Fabliau des Chretien 
de Troyes (f.»Bibliotheque des Romans; Fevrier 1777.) "fland 
vorher in Wielands Neueſten Gedichten, Tb. 3.5. 1-58. 
und in den Auserlefenen Gedichten, %d 5. ®&. 125-190. er⸗ 
fchien auch befonders gedrudt, Wien 1788. 8. — Bon diefer an- 
muthig ſchoͤnen und; ‚geiftveichen: Erzählung ſteht in den “Archives 
“ litteraires eine franzoͤſiſche Ueberjenung: Sie laͤßt fich im Ganz 
zen recht guit leſen; da fie aber. in Profa iſt, ſo geht durch die Ver⸗ 
allgemeinerung in’ Ausdruͤcken/ wie ſie der franzoͤſiſchen Sprache fo 
eigen find, gar vieles von ihrer komiſchen Kraft verloren, 
Der Vogelſang oder die drei Lehren, nad) den Lays de 
l’Oifelet:in den Fabliauxser Contes etc. Vol: I. p. 179: ſtand 
vorher im Deutſchen Merkur 1778: Maͤrz S. 193 211. in 
Wielands Neueſten ‚Gedichten, Tb. 3S. 103-123 und 
in den Auserlefenen: Gedichten; 30 5. 8.191212: Man 
vergleiche mit Diefer Wielandſchen Erzaͤhlung die fSabel: Der 
Mann und das Voͤgelein, in den Vermilehten Gedichten und 
prolaifchen Schriften von klein. —— Heinrich von Nico- 
—— Tb. 1. 8.02 f. no 


‘ Neunzehnter, zwanzigfier” Band. "Gefchichke a Abde- 
riten, erlier, zweiter Theil. Wielands Abderiten erſchienen 
zueeft im Deutfchen Merkur 1774. Sanusre 5, 33 — 112. 
Februar &. 145— 220. Mei S,. 125-165. (Sulius 5.35 — 
49 1778. Jalius S. 26-59. Auguſt ©. 128— 144. nö 

tember 
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eher", 218-240, Oktober &.37—46. November 5, 
717-356. 1780. Auguſt 5. 81 137. September 3. 183 — 
- 204 alddann unter dem Titel: Die Abderiten. Eine fehr 
mwäbefcbeinliche Befchichte von „Seren Hofratb Wieland. 
weimar 7776. 8. daranf unter folgendem Titel: Befchichte der 
AAderiten von €. MT. Wieland. Erſter Theil, Der das er: 
3 fie, zweite und dritte Such entbält. weiter Theil, der 
: 
F 





das vierte und fünfte Buch und ‚den Schlüffel ‚enthält, 
Neue umgearbeitete und. vermebrre Ausaabe. Leipzig 1781. 
8. (holland, Papier 2 Thlr. jest ı Thlr.Schreibpap. 1 Thlr. 16 Gr. 
jeßt 20 Gr.) mit zwei Titelkupfern und Vignetten von Geyſer. 
Eine Satire auf die poetischen. Thorheiten, bejonders in Reichsſtaͤd⸗ 
 tifhen, Berfaffungen. - „Diejenigen, fagt der Verfaſſer in feinem 
vorberichte, denen etwa daran gelegen feyn möchte, fich ver 
Wabhrheit der bei dieſer Gefchichte zum Grunde liegenden That⸗ 
fachen und charafteriftifchen Züge zu vergemwiffern, koͤnnen — mo- 
fern fie nicht Luft haben‘, folcge in den Quellen felbft, nemlich in 
en Werken eines Herodot, Diogenes Anertius, Athenaͤus, 
elien, Plutarch, Lucian, Paläpbatus, ‚Cicero ,; Horas3, 
etron, Tuvenal, Valerius, Bellius, Solinus u. a. aufztr 
fuchen — fic aus den Artifeln Abdera und Demokritus in dem 
Sayliſchen Wörterbtiche überzeugen, daß diefe Abderiten nicht 


unterdiewabren Geſchichten im Geſchmacke der Aucianifchen . | 


gehören? So wohl’die Abderiten, als ihr gelehrter Mitbürger 
Semokrit/ erfcheinen bier in ihrem wahren Lichte; und wiewohl 
- beru®erfafler, bei Ausfuͤllung der Luͤcken, Aufklärung der dunkeln 
Stellen⸗Hebung der wirklichen und Vereinigung der feheinbaren 
Widerſpruͤche, die man in den vorbemeldeten Schriftftellern findet, 
nach unbekannten Nachrichten gearbeitet zu haben fcheint, fo werden 
doch Fcharffinnige Lefer gewahr werden, daß er in allem diefen ei- 
mm Gewährsmanne gefölgt ift, deſſen Anfehen alle Aeliane und 
Alhenaͤen zu Boden wiegt, und gegen deffen einzelne Stimme dag 
Zeugniß einer ganzen Welt, und die Entſcheidung aller Amphik— 
nen, Areopagiten, Decemvirn, Eentumvien, und Dus 
 tentumvien, auch Doktöten, Magiftern und Bakkalaureen, 
fanımt und fonders ohne Wirfung ift, nemlich der Natur felbft, 
ollte man diefes Fleine Werf als einen, wiewohl geringen, Bei⸗ 
trag zur Geſchichte des menfchlichen Verftandes anfehen wol: 
len fo läßt ſichs der Verfaffer fehr wohl gefallen, glaubt aber, 
daß es auch unter dieſem fo vornehm Flingenden Zitel weder mehr 
noch weriger fei, als was alle Gefchichtbücher feyn müffen, wenn 
en unter die ſchoͤne Melufine herabfinfen, und mit 
dem ſcha aller Mährchen der Dame D’Xulnoy in einerlei 
Rubrik geworfen werden wollen. “ —* 
9 be ni deutfche Bibliorbef, Bo 54. Std ı, 
„ı04 fl’ PS | 


Schrei: 








378 Chriſtoph Martin Wieland. 


Schreiben an Herrn Hofrath Wieland in Weimar uͤber 
die Abderiten im Deutſchen Merkur im Deutſchen Muſeum 
1776. 80 1. Februar ©. 147161. 

Ueberſetzungen. »olländifch in ber Monatfchrift: Der 
Rohapfodift, 1775: Daͤniſch in mehreren Stüden der Almeen 
Danske Bibl. 1780. befonders gedrudt, Kopenhagen 1781: 8. 


Ein und zwanziglier Band. Gandalin oder Liebe um 
Liebe (ein Gedicht in acht Büchern. 1776.). Klelia und Si- 
‚nibald uder dieB evölkerung von Lampedufe (ein Gedicht in 
zehn Büchern. 1785.) 

Bandalin oder Kiebe um Liebe fland zuerſt im Deut⸗ 
ſchen Merkur 1776. Mai &. 121—146. Junius S. 217— 
230. Julius &. 38-57. Auguſt S. 97—11T, Krovember 
&. 149-162. Detember 5. 193 - 211. in Wielands Neue⸗ 
ften Gedichten, Th. 1. &. 1—Io5. Th. 2. S. 1-46. und in 
ven Auserlefenen Gedichten, Bd 2. &. 167-322. m 
| Rlelia und Sinibald erfchien zuerft unter dem Titel: Cle⸗ 
lia und Sinibald, eine Legende aus dem zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert. Weimar 1784. 8. (12 Gr.) dann in den Auserlefenen 
Gedichten, 3097. 5. 3-—218. (neun Bücher). 


Zwei und ‚zwanziglier, drei und zwanziglier Band. 
Oberon (ein romantifches Heldengedicht. in zwölf Gefängen) 
erlier,,. zweiter Theil. Zuerſt erfchien Wielands Öberon im 
Deuticben Merkur 1780. (Ianuar, SFebruar Maͤrz) unter 
der. Aufſchrift: Öberon, ein Gedicht in vierzehn Geſaͤngen; 
Darauf befonderd Weimar 1780. 8. fodann verbeffert in zwölf 
GBefängen, in den Auserlefenen Gedichten ,-d 3. S. 1—272. 
250 4. &. 1— 178. und. befonders, abermals verbeffert unter 
dem Zitel: Oberon. Kin Bedicht in zw6lf Befängen. Neue 
und verbeflerte Ausgabe. Keipzig 1789. 8. Ebendaſ. 1792. 
8. Kbendaf. 1805. 8. (Belinpap. 1Thlr. 18 Gr. Schreibpap. 
I zhlr.) Ein Nachdruck erfchien zu Reutlingen 1781. & 

In dem Yorberichte zu der Ausgabe des Gedichts in Wie: 
lands fämmtlicben Werken heißt ed: „Die Romenzen und 
Kitterbücher, womit Spanien und Frankreich im zwölften,. 
dreisehnten und vierzehnten Jabrhunderte anz Europa ſo 
reichlich verſehen haben, ſind eben ſo wie die fabelhafte Götter - 
und eldengefchichte der Morgenlaͤnder und der Griechen, 
eine Fundgrube von poetifchem Stoffe, welche, felbft nad allem, 
was Bojardo, Arioft, Tallo, Alemanni und: andere Daraus 

ezogen. haben, noch lange: für unerfchöpflich angefehen werden 
ann. . Ein großer Theil. der Materialien zu gegenwärtigem Ge- 

dichte, befonders deffen, was man in der Kunftiprache die Sabel 
nennt, ift au dem alten Ritterbuche von Huon de Bordeaux ge— 
Kommen, welches durch einen der Bibliotheque univerfelle. des 
Romans 


u a u 
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Romans einverleibten freien Auszug, aus der Feder des verſtorbe⸗ 
nen Grafen von Treſſan, allgemein befannt iſt. Aber der Obe— 
ron, der. in.diefem alten Ritterromane die Rolle des Deus ex ma- 
china fpielt, und der Oberon, der dem gegenwärtigen Gedichte 
feinen Nahmen gegeben , find zwei fehr verjchiebene Wefen. Jener 
ft eine feltfame Art von Spuk, ein Mittelding von Menfch und 
Kobolt, der Sohn Tulius Caͤſars und einer See, der durch eine 
fonderbare Bezauberung in einen Zwerg verwandelt iſt; der mei⸗ 
nige ift mit dem Öberon-, welcher in Chaucers Merchant’s- Ta- 
le und Shatfpesres Midfummer-Night’s-Dream als ein Feen⸗ 
oder Elfenkoͤnig (King.of Fayries) erjcheint, eine und ebendiejelbe 
Derfon; und die Art, wie die Gefchichte feines Zwiftes mit feiner: 
Gemahlinn Titania in die Gefchichte Huͤons und Rezia’s einges 
webt worden, fcheint mir (mit Erlaubniß der Kunftrichter) die ei= 
genthümlichfte Schönheit des Plans und der Kompofition diefes Ge- 
dichts zur feyn. Inder That ift Oberon nicht nur aus zwei, fon= 
dern, wenn man ed aenau nehmen will, aus drei ABauprband- 


Jungen zufanımengefeßt, nemlich aus dem Abentheuer, welches 


Aüuon auf Befehl des Kaifers zu beftehen übernommen , der. Ger 
ſchichte feiner Liebesberbindung mit Rezia, und der Wiederausfüh- 
nung der Titania mit Oberon; aber diefe drei Handlungen oder 
Fabeln find dergeftalt in Einen Hauptfnoten verfchlungen, daß feine 
ohne die andere beftehen, ‚oder einen glücklichen Ausgang gewinnen 
Tonnte. - Ohne Oberons Beiftand würde, Buͤon  Kaifer Karls 
Auftrag unmöglich haben ausführen Eönnen 5. ohne feine Liebe zu 
Rezia, und ohne die Hoffnung, melde Oberon auf die. Freue 
und Standhaftigkeit der beiden Liebenden, als Werkzeugen: feiner 
eigenen MWiedervereinigung mit Titania, gründete, würde diefer 
Geifterfürft Feine Urfach gehabt haben, einen ſo innigen Antheil an 
ihren Schidjalen zu nehmen. Aus diefer auf wechfelfeitige Unent- 
bebrlichfeit gegründeten Verwebung ihres verfchiedenen Intereſſe 
entfteht eine Art von Einbeit, die, meines Crachtens, das Ver: 
dienft der, Neuheit hat, und deren. gute Wirkung der Leſer durch 
feine. eigene Theilnehmung an den fammtlichen handelnden Perfonen 
. ſtart fühlt, als daß fie ihm irgend ein Kunſtrichter wegdiſputiren 

oͤnnte.“ Den einzelnen Gefängen find Die Varianten der früheren 
Ausgaben‘, und dem Scluffe des Gedichts ift ein Bloffarium 


über die im Oberon vorfommenden veralteten oder fremden, aud) 


neu ‚gewagten Wörter, Wortformen und Nedensarten beigefügt 
worden. 

Bergl. Almanach der deutfchen Muſen auf. das Jahr 
1781. Notiz poetifcher LYeuigkeiten 5. 65. („Naͤchſt dem 
Neuen Amadis iſt der Oberon unftreitig das ausgearbeitetfte vos 
mantijche Gedicht des Herin Wieland, wo der Zauber feiner 
Phantafie den Leſer mit ſich hinreißt, und feine Laune auf die man: 
nigfaltigfte Art unterhält. Der Iebhafte Ausdruck des abwechfeln- 

| den 
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ven Affekts, die maleriſche Darftellung der verſchiedenen Scene, 
die unübertreffbare Leichtigkeit der Verſiſikation (das "Gedicht ift, 
“wie Idris, in Stangen abgefaht) Eurz, alles was Kenner an Wie— 
land bewundern, ift hier vereinigt“) Yreue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bo 25. St 2. &. 230-273, (fehr 
ungerechte Recenfion der Ausgabe Weimar 1780. von . &. We: 
3el) Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd... YTum. 50. &.,.’ (Rec, der 
Ausg. 1785.) 1791. Bd 4. Zum... S. 153. (Rec. der Ausg. 
von 1789.) Allgem. deutſche Bibliotbet, Bo 97. Std ı. 
S. 140. (Rec. der Ausg. 1789.) Neue Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften, BD 50. Std 1. S. 1217 f. (Rec, der 
Ausg. 1792.) XTeue allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 5, Std 
1. 8.215 f. (Rec. der Ausg. 1792.) — Seuſingers Zand⸗ 
‚buch der Aeſthetik oder Grundfaͤtze zur Bearbeitung und 
- Beurtbeilung der Werke einer jeden ſchoͤnen Kunſt zc. Th. 
2, 8.274ff. * J | 
| Auszug aus Herren Wielands Oberon, in der Akademie 
der Brazien, einer Wochenfcheift zur Unterhaltung des 
ſchoͤnen Geſchlechts, Bd 5. Std 120. &. 241-254 Ste 
—* &. 257— 272. Stck 122. 8. 273 288. Std 128. ©. 
309-384. BEE ' — a 
Weber die nähere Betrachtung der Schönbeiten eines 
epiſchen Bedichts als Erboluns für Gelehrte und Studis 
rende feine afademifche Rede, mit welcher Karl Leonbard Rein⸗ 
bo!d, ale damaliger Profefior zu Jene , feine öffentlichen Vorle— 
funzen über den Gberon eröffnete) im Deutſchen Merkur 1788. 
Mei S. 385—404. und daraus befonders abgedrudt, Weimar 
1788. 8. (2 Gr.) Bergl- Allgem. Lit. Zeit. 1788. 854. Num. 
262. 5 333—335 Goth. gel, eit. 1788. Std 61. 8. 497— 
499. (Auszug der Rede). N 
Veberferungen. Ins Franzoͤſiſche: Oberon, po@eme en 
XIV Chants de Mr. Wieland, traduit en vers (par Boaton) 
‚Berlin 1785. 8. ‘1 &hle) Oberon, po@öme en XII Chanis, 
par Mr. Wieland &crit en Allemand, et traduit en Francois 
par le Comte de Borch, Basle 1798. 8. (1 Thlr. 8 Gri) Vergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, BD 44: Std’r. S. 39— 
"Ar. —— ins Enalifcbe: Oberon, a poem from the German of‘ 
Wieland. By William Sotheby, Eſq. London 1798. 8.2 Vols 
Bergl. Neue Bibliothek der fcbönen Wiſſenſchaften, Bd 62. 
Stk 2. &. 311—316. Probe einer englifcben Heberferung 
des Gberon von “James Sir, im Deutfchen Muſeum 1784. 
552. September 5, 232— 247. — ind Dänifhbe: Wie- 
Zand’s Oberon, et Heltedigt i tolv Sange, paa Dansk ved 
Frederik Stoud. Udgivet ved felskabet til de skjönnie Viden- 
skabers for fremmelfe.- Kiöbenhavn 1792. 8. Bergl. Neue 
Bibliothek der Fchönen Wilfenfchaften, 80 55. St r. ©. 
3 142 
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142—145. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bo 1. Num. ,. S. 396. 
Oberon, ettragikomisk Eventyr, olle dem ſom ennujeren- 
fig, til Tröft og. Husvalelle; overlät i riimirie Jamber. 1791. 
1792. 8. — ins Polnifcbe 1786 8. | 

Überon und Titania, oder Jubelfeier der Verſoͤhnung, 
ein Vorfpiel bei der Geburt des Durchl, Erbprinzen von 
Sachſen-⸗Weimar und Kifenach ꝛc. Jena 1783: 8. (von Vul—⸗ 
pius) — Buͤon und Amande, ein romantifches Singfpiel 
in fünf Aufzügen. Nach Wielands Oberon. Von Sries 
derife Sopbie Seyler. Slensburg, Schleswig und Leipzig 
1789. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790, Bd 4: Yıum... ©. | 
317. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, BD 96. St 2. ©. 424. 
Überdeutfche allgem. Kir. Zeit, 1789: 802. 8. 862.) Obe⸗ 
ron oder König der Elfen, ein vomantifcbes Singfpiel in 
fünf Aufsügen. Nach Wieland. Von Sriederife Sophie 
Seyler. Zweite Auflage. Schleswig 1792. 8. (6 Gr.) Bergl. 
Neue allgem. deutfche Bibliorbet, Bd I. Std 2, &. 619. 

 Wielands Oberon in fünf Aufsügen als Dekorations⸗ 


und Mafchinenftüd bearbeitet von Gfe. Bufb vom Bus 


fcben, nebſt einem Prolog von &R. 5: D. Brobmann. Kiga 
1794. gr. 8. (8 ©r.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 85 3. 
rum. . ©. 704. | 

Zwei Scenen aus Wielands Öberon, in Bel, von Jo— 
fepb Stans von Bös, Zeichner, Maler und Kupferftecher in Nes 
gensburg. Die erſte iſt aus dem fünften Gefange der Augen— 
blick, wo alle, vom Tanz ermattet, hinfinft, und Yon, mit 
dem fanften Son und’ falten Blicke des Helden, vor dem Ka—⸗ 
lifen niederfniet und ihn um vier Badenzähne und eine Hand voll - 
Saare aus feinem Silberbarte bittet. Die zweire aus dem achten 
Geſange zeigt den Augenblid , wo Resia, mit hochgefchwellter 
Bruft und Augen ohne Thraͤnen, den ftarfen Arm um Buͤon 
ſchlingt und ihn mit fich in die Fluthen hinabreißt. Im 
Die funfzebnte und fechzebnte, fünf und zwanzigſte 
und fechs und zwansigffe Stanze des achten Befanges aus- 
Wielands Öberon für das Klavier und den Gefang in Mur 


fit geſetzt von Juſtin Heinrich Anecht, Mufifdireftor der 


Rönigl. Würtembergifcben Aofmufik zu Stuttgart. Speier 
1785. Öuerguart. Deögleichen.. Verfuch einiger zaͤrtlichen 
und rübtenden Stellen aus Wielands Überon für Befang 
und Klavier geſetzt von J. %. Anecht. Speier (1792.) 4 

Vier und zwanzigfter Band, _ Vermifchte Auflätze, litera- 
rifchen, philofopbilchen und hiftorifchen, Inhalts. (1. Send. 
chreiben an einen jungen. Dichten, gefchrieben - im Jahre 
1782, 2. ‚Was ilt Wahrheit? 3. .Philofophie, als Kunfi zu 
leben und Heilkunft der Seele chiet, 4, Ueber den 


Hang 


382 Chriſtoph Martin Wieland. 


Hang der Menfchen, an Magie und Geiftererfcheinungen zu 
glauben. 5. Ueber die älteften Zeitkürzungsipiele. 6. Ueber 
die Ideale der griechifchen Künftler. 7. Die Pythagorifchen 
Frauen. 8. Ehrenrettung dreier berühmten Frauen des Alter- 
thums, der Alpafia, Julia und jüngern Faultina.) 

” Mehrere Ddiefer Aufſaͤtze flanden vorher im Dentfchen 
Merkur und in Wielands Kleineren profaifchen Schriften, 
BT. 2. uk | 


Fünf und zwanzigfter Band. Göttergelpräche. Gelprä- 
‚che in Elyfium. 
Die Böttergefpräche.erfchienen zuerft unter dem Zitel: Neue 
Göttergefpräche von ©. M. Wieland. Leipzig 1791. 8, 
(Schreibpap. ı Thlr. 16 Gr. mit einem Titelkupfer. Drudpap. 
16 Ör.) nachgedendt zu Rarlsrube 1791. 8. Es find folgen 
de: 1. Jupiter und Herkules (über Weltregierung und Götter: 
fohne) .2. Diva Julia «ehemals Kivia Augufte) Dive Saw 
ſtina (die Süngere) D. Auguftus, und D. Markus Aurelius 
(dem Hauptinhalte nach eine Apologie für die jüngere Fauffins) 
3. Jupiter Oiympius (d. i. die Bıldfaule deffelben zu Olympie) 
Sycinus (ein Bildhauer) und Athenagoras (Bertheidigung würs 
diger Götterbilder gegen die TEonoklaften) 4. Juno, Kivig, 
D. Julie (die letztere entdedt der erfteren im Vertrauen die Kuͤn— 
fie, wodurch fie fich eine unbegrenzte Macht Über ihren. Gemahl 
au verfchaffen gewußt, und läßt uns bei biefer Gelegenheit Blicke 
in ihr Inneres thun, die den Vorwürfen, welche ihr von Fauſti— 
nen im zweiten Befpräche gemacht werden, zur Beflätigung 
dienen) 5. Proferpina, Auns, Diana (fie bemühen ſich vers 
gebens, den Punkt der Mythologie, der jede von ihnen zur Sekate 
macht, ind Reine zu bringen, bis die Erfcheinung der. wirklichen 
Hekate ihren Zweifeln ein Ende, macht) 6. Jupiter, Juno, 
Apollo, Minerva, Venus, Bakchus, Veſta, Ceres, Vik— 
roria, Quirinus, Serapis, Momus und Merkur (Merkur 
bringt den bankettirenden Göttern die Nachricht von ihrer fürmliz 
chen Abfegung im römifchen Senat — unter der. Regierung des 
Kaiferd Theodofius des Großen — Jupiter erklärt ſich über 
Biefe-Begebenheit mit vieler Maͤßigung, und läßt die Götter einige 
tröftliche Blicke in die Zukunft thun) 7. Flora, Antinous (ein 
tleines Intermezzo) 8. Jupiter, Numa, hernach ein Unbe⸗ 
kannter (dev Dieß den meiften auch noch in unfern Zagen ift, und 
bier über feinen wahren Charakter und Zweck wichtige Aufichlüffe 
zu geben fcheint) 9. Jupiter und Juno (zmei fehr verfchiedene 
Atten, eben diefelben Gegenftände zu fehen und zu beurtheilen, 
nebft einer Weißagung, welche bereits in Erfüllung zu gehen an: 
gefangen hat) 10. Jupiter Olympius und Sanft Audewig 
‚ (ehemals König von Seankreich) hernach Jupiter Pluvius und 


Jupi⸗ 
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4 Jupiter Sorkius (zwei Subdelegirte des Glympiſchen) über die 





franzöfifche Revolution, wie fie fich unbefangenen Geiftern in ihrer 
erften Epoche darftellte. Ankündigung des 14. Julius 1790.) 11. 
“upitee, Sankt Ludewig, Numa, und Heinrich der Vierte 
von Frankreich (Fortſetzung des vorhergehenden Geſpraͤchs) 12. 
uno, Minerva und Jupiter (noch ein vergeblicher Verſuch, 
den einfeitigen Partheigeift zu einer vernunftmäßigen VBorftellungs- 
art über Die dermaligen Welthändel zu bringen) 13, Juno, Se⸗ 
miramis, Afpafia, Aivia und Blifaberb, Königinn von Eng« 
land (ein Dlympifcher Weiberrath über die dermalige dringendfte 
Angelegenheit der Voͤlker und der Fuͤrſten. In dem Vorberichte 
fant Wieland: ’ „Diefe Börtergefpräche wurden in den Sahren 
1789 -1793 nach und nad) aufaefeßt. Die acht erften find bloße’ 
Berfuche in Lucians Manier, Spiele des Geiftes, worin der Ver⸗ 
faffer, nach der langen Arbeit einer Ueberfesung der fmmtlichen 


Werke diefes in feiner Art einzigen alten Schriftiteller$, eine ange— 
nehme Erholung fand. Sie find, fo wie die Göttergeipräche feines 
Vorbildes, von ungleichem Gehalt; indeffen war der Verfaſſer, als 


er fie zu Päpiere brachte, noch fo voll von Aucian, mit welchem 
und Kir welchen er drei Sabre lang beinahe ganz allein gelebt hatte, 


daß es nit zu verwundern wäre, wenn etwas von Kucians Geift 


und Laune in diefe Auffäge übergegangen feyn ſollte. Leſer, denen 
man erft fagen müßte, daß einige derfelben einen fehr ernfthafter 
Zweck haben, winfcht fich der Verfaſſer nicht. Die fünf legten 
find theils durch die franzöfiiche Nevolution überhaupt, theils Durch 
befondere Epochen derfelben in den Sahren 1790, 1792 und 1793 
veranlaßt worden, und athmen einen Geift von Mäßigung und Bil- 
ligkeit, der ihnen. bei feiner Parthei zur Empfehlung diente, aber 


| defto gerifier auf den Beifall fpäterer Zeiten rechnet.“ 











ergl. Borb. gel. Seit. 1791. Std 91. ©. 873 f. Allgem. 
Lit. Zeit. 1794 30 2. Num 209. S. 798-800. Allgem. 


deutſche Bibliorbef, 30 112. Std ı. S. 83—- 88. 


Ueberferrungen. Ins Sranzöfifcbe: Dialognes de Dieux, 


rad. de l’Allemand de Mr. Wieland. Zuric 1796. gr. 8. auch 
unter dem Zitel: Oeuvres choifies de Wieland, trad. Vol. 
 — ind Engliſche: Dialogues of ıhe Gods, originally written 
ı in German by C. M. Wieland, London 1794. ı2. Bergl. 

Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 30 58. Ste 


I. &. 181 f. ins Yolländifebe: Godergefpreken gelouden 
boven het f, Veld van Mars en de nationale Vergadering te 
Parys; naar het Hogduitfch van Wieland, Utrecht en Kot- 
terdam 1792. 8. | ER | 
Gefpräche in Elyfium. Es find folgende: Diokles und 
Aucian; Aucian, Diokles, hernach Pantbea; Pbaon, ir 


reus, hernach Sappho, zuletzt Anakreon. Sie fanden vorher 


tbeile 
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teils im Deutfchen Merkur, theild in ben Kleineren profai- 
fchen Schriften, 8% 2. 9. 3-52, 


lungen. | 

Die Singfpiele find: 1. Alceſte, ein Singfpiel in fünf 
Aufzügen, in Muſik gefere von Anton Schweiner, und in 
den Yabren 1773 und 1774 auf dem Weimarfchen Hofthea⸗ 
fev aufgeführt. 2. Kofemunde, ein Singfbiel in drei Auf- 
züzen, in Muſik geſetzt von Anton Schweitzer, und im 
Jahre 1779 zu Mannheim aufgefübrr. , (Sn dem Vorberich- 
te jagt Wieland: Heinrich Plantagener, erfter König von 


- Sechs und zwanziglier Band! Singfpiele und Abhand- 


England aus dem Haufe Anjou -- den uns die Gefchichte ala ei= 


nen Prinzen beichreibt, der alle Vollkommenheiten des Leibes und 
Gemuͤths, die den liebenswürdigen Mann und den großen Fürften 


machen, in fich vereinigte — und feine Bermählung mit der vor- 


maligen Gemahlinn Audwigs des Siebenten von Frankreich, 
Eleanor oder Elinor, Erbinn von Poirou und Buyenne — und 
die Händel, die ihm der herrfchfüchtige, unbändige Charakter diefer 


Frau zugezogen - feine Liebe zu der fchönen Rofemunde, und . 


der unglüdliche Ausgang, den ſie durch die Eiferfucht der Köni- 
inn Elinor genommen, alles dieß ift theild aus der Gefchichte, 


“ 


eils aus einer ſchoͤnen altenglifchen Ballade, wozu fie den Sto 


gegeben, fo bekannt, daß es Ueberfluß wäre, fich hier darüber - 
auszubreiten. Won der letztern wird Die artige, wiewohl ziemlich 


modernifirte Ueberfegung aus der Iris den Leſern vermuthlich noch 


in Andenken feyn. Auch findet fich in der Bibliotheque univer- 


[elle des Romans (Octobre 1776. Tom. I. p. ı4 f. ; und im 
fecbs und deeißigften Stud des Berlin. Kiterarifcben Wo⸗ 
chenblatts 1777. eine umftändliche Hiftorifch - romantifche Erzah- 
fung diefer durch Tradition und Poefie in die Wette verfhönerten 


Liebesgefchichte, auf welche wir die Liebhaber allenfalls verweilen. 


Die alten engliſchen Chroniffchreiber fcheinen (fagt der Herausge- 
ber der Relicks of anc, Englifh Poetry) dem Mönch Sigden 
gefolgt zu ſeyn, aus welchem Stow dieſe Nachricht giebt: „Ros 
„femunde, die ſchoͤne Tochter Walthers, Lords Klifford, und 
„König Heinrichs des Zweiten Beifchläferinn , farb (mie einige 
‚Sagen, vergiftet von der Königinn Elinor) im Jahre 1177 zu 
Woodſtock, wo König Heinrich ein Haus von wunderbarer 
„Bauart für fie hatte bauen laſſen. ES wurde, nach. Einigen, 


„Kabyeintbus oder Daͤdalus⸗Werk genannt, weil es wie ein’ 


„Sergatten gebaut war, fo daß niemand, ohne vom Könige unter⸗ 
„richtet zu feyn, zu Rofemunden kommen Fonnte. G eichwohl 
„gieng die Sage, die Koͤniginn habe vermittelſt eines Knaͤuels 
Zwirn oder. Seide (den der König, ohne es gewahr zu ‘werden, 
„da er aus ihrem Zimmer zu KNofemunden gegangen, nachge= 


* 


„ſchleppt) 


_ 
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„ehleppt) den Weg zu ihr gefunden, und fei fo uͤbel mit ihr 
„umgegangen, daß fie nicht lange mehr gelebt habe.” Rofemunde 


“ wurde in einem Frauenklofter zu Godftow begraben, bei deffen 


Selularifirung man ihre Gebeine ‚noch in einem bleiernen Sarge 
fand, und wie er geöffnet wurde (fagt der englifche Alterthumsfor- 
ſcher Keland) gieng ein gar lieblicher Geruch daraus hervor. Von 
ihrem Labyrinth follen noch ums Jahr 1718 MUeberbleibfel zu 
Woodſtock gefunden worden feyn. Man hat in gegenwärtigem 
Singfpiele den Umftand, daß Königinn Ptinor mit Gift und 
Dolch zu Rofemunden fommt — und den, daß fie nicht wirklicy 


vergiftet wird, aus dem Singjpiel gleiches Nahmens entlehnt, wel= 





ches der berühmte Addiſon im Jahre 1706 auf die englifche Schau⸗ 
bühne gebracht; wiewohl von dem lesteren Umftande hier ein ganz 
anderer Gebratich gemacht wird. UWeberhaupt hat man fich mit eis 
ner Gefhichte, die ſich aus der Geburtszeit der. alten Ritterromane 
‚herichreibt und fo nah an die Fabel grenzt, alle Freiheiten erlaubt, 
welche theild das Intereſſe des Stuͤcks als mufifalifches Drama be- 
trachtet, theils andere Nücfichten zu erfordern ſchienen. Gefchrie= 
ben im Sahre 1778.) 3. Die Wahl des Herkules, ein Iyris 
fibes Dreams, in Muſik geferrt von Anton Schweitzer, und 
am fiebzehnten Geburtstage des damaligen Herrn Erbprins 
zen von Sachfen- Weimar und Eiſenach auf dem Bofthea— 
ter zu Weimar im Jahre 1773. aufgeführt. 4. Sinngedicht 
zue Geburtsfeier des Durchl. Herrn Erbprinzen Karl Friede 
rich zu Sachfen» Weimar und Bifenach, in Muſik gefert 
von »eren Wolf 1783. 5. Das Urtbeil des Midas, ein for 
mifches Singfpiel in Einem Aufzuge. 

Die Alcofte erfchien zum erftenmale unter dem Fitel: Alcefre, 
ein Sinafpiel in fünf Aufzuͤgen. Leipzig 1773. 8. (5 Gr. jetzt 
3 Gr.) Es war die erfie deutfche Oper von Bedeutung. Alcefte 
war eine. Tochter des Pelias und Gemahlinn Admers, Königs 
von Theffalien. Ihr Gemahl wurde frank, und Fonnte, nad) dem 
Audfpruche des Orakels, nicht anders fein eben friften, als wenn 
ſich jemand freiwillig für ihn dem Tode weihte. Alceſte weibte 
fich insgeheim den Göttern; fie wurde Frank, und Admet genas, 

8 fie verfchieden war, befuchte Herkules den NAdmer, und ver- 
ſprach feinem Freunde fogleich, das geliebte Weib aus dem Orfus 
wieder zurüd zu holen. Er hielt fein Wort, faßte den Tod mit 
ftarfen Armen , und hielt ihn fo lange feft, bis er Alceften wieder 
herausgab. Unter den Griedyen bearbeitete Buripides Diefen 
Stoff, und unter den Deutfchen Paul Thiemich, Schulfollege zu 
St. Thomas in Leipzig, deffen Alceſte die erfte Oper ift, welche 
1693 in der Oſſermeſſe zu Leipzig gefpielt wurde, 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 21. Std’ r. &. 
188 f. Schirachs Magazin Der deurfchen Kritik, BD 2. 
Th. 1. ©. 238— 245. Almanach der Deutfchen Hufen auf 

Lexiton d, D. u. Pr, 5. Band, Bb das 
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des Jahr 1774: Notiz poetiſcher Neuigkeiten S. 43. Chri⸗ 
ſtian Heinrich Schmids Chronologie des Deutſchen Theaters 
S. 334 f. 

Briefe Über das deutfche Singfpiel Alceffe (von Wie⸗ 
land) im Deutfben Merkur 1773. Januar S. 34 — 72. 
März 3. 223—343. — Weber einige ältere deurfche Sing 
fpiele, welche den Nahmen Alcefte führen (von Wieland) 

-im Deutſchen Merkur 1773. Oktober S. 34 73. 

Gedanken, die Vorſtellung der Alceſte, ein deutſches 
‚ernftbaftes Singfpiel, betreffend (von F. €. Dreßler) Frank⸗ 
furt und Leipzig 1774. Bergl. Schirachs Magazin der Deuts 
ſchen Reitif, 80 3, Tb, 1. ©. 353 f. 

Alceſte, ein Singſpiel in fünf Aufzuͤgen von Seren 
Mieland, in Muſik geſetzt von Anton Schweizer. (Leipsig 
1774:) Buerfol, (4 Thle.) mit einem. etwas fteif ge ezeichneten 
und von Beyfer geflochenen Titelblgtte, weldyed die Scene vor- 
ftiellt, wo Alcefte von ihren Kindern Abfchied nimmt (im Klavier⸗ 
auszuge, Berlin 1786. gr. 2.) Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek, 88 33. Ste 2. 307-335. 

Götter, Helden und Wieland, eine Farce (von Goethe, 
den Art. v. Goetbe im 2. Bande dieſ. er. S. 184.) Auf 
.  Bubfeription gedrudt. Keipzig 1774. 8. Eine Satire auf 
MWielands Oper Alcefte. Wieland zeigte fie felbft, im Deut- 
feben Merkur 1774. Junius S. 351 f. an, und empfahl fie 
feinen Leſern als ein Meifterftüd von Perſiflage. 

‚ Wielends Rofemunde erfchien zuerſt — dem Titel: Ros 
femunde,\ ein Bingfpiel in drei Aufzuͤgen von Wieland 
und Schweizer. Weimar 1778. 8. (4 Gr.) 

Vergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1779. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 63. Allgem. deutſche 

Bibliothek, 58 37. Std 2. ©. 491-493. 

Nachtrag zur Befchichte der ſchoͤnen Roſemunde/ von 
Wieland ſ. die Abhandlungen. 

Ueber Wielands Roſemunde von L. €. Andraͤ. Ei⸗ 
ſenach 1783. 8. 

Wielands Wahl des Herkules erſchien zuerſt im Bi 
fben Merkur 1773. Auguſt 5. 133-— 157. alddann unfer dem 
Titel: Die Wahl des Herkules. Kin lyriſches Drama von 
€. M. Wieland. Weimar 1773. 8. und als Nachdruck ohne 
Nennung des Orts 1774. 8. 

Bergl. Schirschs Magazin der deutſchen Kritik, 80 3. 
Th. 2. ©. 353 f. 

Das Urtheil des Midas fland vorher im Deutſchen Mer⸗ 
fur 1775. Jannar S. 1-10. 

Die Abhandlungen ſind: 1. Verſuch uͤber das deutſche 
Singfpiel und einige dabin einfchlagende Gegenftände (ſtand 

vor⸗ 
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vorher im Deutſchen Merkur 1775. Julius &. 63:87. 
XTovember S. 156—173.) 2. Weber einige Ältere detirfche 
Singfpiele, die den KTabmen Alcefie führen, ein Beitrag 
zur Geſchichte der Sprache und Literatut der Deutſchen in 
der zweiten Hälfte des fichzebnten Jahrhunderts bis gegen 
Das zweite Viertel des achtzebnten (vorher im Deutſchen Mer⸗ 
kur 1773. Oktober &. 34-73.) 3. Machtrag zur Geſchich⸗ 
te der ſchoͤnen Rofemunde. 4. Richard Loͤwenherz und 
Blondel, eine Anekdote aus der alten Befchichte der pros 
venzalifchen Dichter. 1777. (vorher im Deutfcben Merkur 
1777. December &. 210— 22T. Eine poetiſche Bearbeitung eben 
dieſes ſchoͤnen Suͤjets befindet fih im Deutſchen Merkur 1781, 
April S: 3-18) | 
, - Sieben und zwanzigfter, acht und zwanziglier Band, Pe- 
regrinus Proteus, erfier, zweiter Theil. Nebſt einigen klei- 
nen Auflätzen. BASS 

7 0 Der Peregrinis Proteus erfchien zuerft unfer dem Zitel: Ge⸗ 
bheime Geſchichte des Philofopben Peregreinus Proteus von €. 
> 9. Wieland. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1791.8. (2 Zhlr. 

12 Gr.) mif zwei Titelkupfern. Diejenigen, welche Lucians Werfe 

entweder aus dem Grundtert, oder aus der fchäßbaren Ueberſetzung 

kennen, die wir dem Verfaſſer dieſer Geſchichte verdanken, werden 
ſich erinnern, daß Peregrinus ein cyniſcher Philoſoph des zweiter 

Jahrhunderts war, der den ſeltſamen Einfall hatte, ſich zu Olym⸗ 

pie, zur Zeit der oͤffentlichen Spiele, vor dem verfammelten gries 

chiſſchen Bolfe zu verbrennen, und daß Zucian, der felbft ein Zu: 
fchauer dieſes außerordentlichen Schaufpield war, hiervon Gelegen- 
beit nahm, eine Lebensbefchreibung dieſes Mannes zu verfertigen, 
die der Philofoph felbft eben für Fein würdiged Denfmal feiner Ders 
fon und feines heroiſchen Entichluffes angejehen haben würde. Der 
Selbſtmord ift auch in unfern Tagen Fein ſeltenes Phänomen, und. 
an Biographien ven Selbftmördern fehlt e8 auch nicht.. Allein zu 
einer fo fchaudervollen und ſchmerzhaften Art, fich felbft, und noch 
dazu öffentlich, ums Leben zu bringen, —3 wir, daß ſich heu- 
tiges Tages ſobald jemand entſchließen moͤchte, wenn er auch nicht 
befuͤrchten haͤtte, daß man ihn von dem Geruͤſte, oder falls er 
chs, wie Peregrinus, einfallen laſſen ſollte, ſeine Todesart vier 

* Jahre vorher zu verfündigen, von der Rednerbühne in das Bedlam 
feiner Provinz führen würde. Auch Aucian war der Meinung, 
daß das Narren - oder das Zuchthaus der ſchicklichſte Ort für den 

Helden feiner. Lebensbefchreibung geweſen wäre; und wie haͤtte es 

auch) einem epifuraiichen Philoſophen von Aucians Kopf und Her: 

zen anders vorkommen Fünnen? Indeſſen blieb es immer ein pſy— 
chologifches Problem, ob fich nicht in den natürlichen Anlagen und 
den Lebensumftänden BIGEPASSSEINNE Gründe finden ließen, * 

2 n 
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ihn endlich zu einem fo widernatürlichen Entfchluffe bringen Fonnten, 
ohne daß dabei fein Charakter in einem fo nachtheiligen Lichte, wie 
in der Aucianifchen Kebensbefchreibung, erfchienz; und ob er 
nicht vielmehr ein Menſch hätte ſeyn koͤnnen, den wir feined Her- 
gend wegen lieben und fchäßen, und nur feines Schickſals wegen 
' bedauern müßten, und dem wir felbft bei der letzten fchwärmerifchen 
Handlung feines: Lebens unfere Achtung nicht ganz verfagen Eünn- 
ten. Ein Problem, deſſen Auflöfung zur Beförderung der Men⸗ 
febenkunde, wie der Mienfchenliebe , gleich nüßlich wäre. Und 
von wen hätten wir fie wohl mehr wünfchen koͤnnen, als von dem 
Manne, deſſen angelegentliches Studium nicht. nur von je her die 
Ergruͤndung des menfchlichen Herzens gewefen ift, fondern der fich 
auch mit den Sitten und der Geſchichte des alten Griechenlands, 
und der Zeiten des Peregrinus, aufs genaufte.befannt, und gleich— 
fan ven griechifchen Geift felbft zu eigen gemacht hat? Er hat uns 
diefe Aufloͤſung in dem gegenwärtigen Werke, dad wir in mehr 
denn einer Nücticht dem Agarbon; an die Seite ftellen möchten, 
auf eine eben fo befriedigende, als unterhaltende Weiſe gegeben. 
Das Ganze ift in ein Gefpräach zwifchen Peregrinus und Aucian ' 
im Reiche der Todten eingefleidet, allein da die Erzählung Pere— 
geins von feiner Lebensgefchichte nur felten von feinem aufmerffa- 
men Zuhörer unterbrochen wird, fo findet man auch hier, wie im . 
Asarbon, eine Anmuth der Erzählung, und eine Beredfamkeit, 
die einen unvermerft und ungeflört mit fich fortreißt. — Außer 
"einer Vorrede ift der fummarifche Inhalt ded Werks, und ein 
Aussug aud Aucians KTachrichten vom Tode DesPeregrinus 
‚vorangefegt worden. Kinen großen Theil diefes Nomans ließ 
Yoieland vorher ſtuͤckweiſe im Deutfcben Merkur 1788. Ju⸗— 
lius &. 61—096. Auguft S. 176— 190. 1789. Sebrusr 5. 
1731-164 Maͤrz S. 256—282. Julius 5. 3—42. Novem⸗ 
ber &. 179— 204. December S. 251— 269. abdrucken. 
| Bergl. Borb. gel. 3eit. 1791. Std. 05. S. 905 f. Al 
gem. deutfche Bibliothek, Bo 111. Std ı. ©. 137—130. 
Allgem. Lit, Zeit. 1792. 50 3. Num. 238. ©. 531-534. 
(von Huber) auch in den Vermifchten Schriften von dem 
Verfafler des heimlichen Berichts, Th. 2. 8, 64-75. 

. Ins Englifebe überfeßt wurde der Peregrinus Proteus 
unter dem Titel: Private Hiliory of Peregrine Proteus, the 
Philofopher, by Chriftoph Martin Wieland, twranslated from 
ihe German. London 1796. ı2. 2 Vols. 

"Die angehängten Auffäne find: 1. Eine Luſtreiſe ins 
Elyſium. 1787. (vorher im Deutfchen Merkur 1787. Auguff 
&. 108—141. Oktober 5,3 —28.) 2. Antworten und Ges 
genfragen auf Die Sweifel und Anfragen eines vorgeblichen 
MWeltbürgers. 1783. (vorher im Deutfchen Merkur 1783. 
Junius S. 229—245. Julius S, 87-90.) 


Neun 
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Neun und zwanziglier Band. Vermifchte Aufſatee ( 1} ' 
Ueber den freien Gebrauch der Vernunft in Glaubensfachen, 
fammt einer Beilage. Nimirum Sapere eft abjectis utile nu-' 
gis. 1788. 2. Auffätze,' welche fich auf die. franzöhfche Res 
volution von 1789 beziehen, oder durch diefelbe veranlalst; 
worden. 37891794.) | ’ 

In der Vorrede zur erften Abbandlung fagt Wieland: 
„Der größte Theil diefer, Kleinen Schrift erfchien. im Deutfeben‘ 
Merkur 1788. Tanuar S. 77-093. Maͤr S. 195— 226. Ju⸗ 
nius 8. 549 — 567. Julius 5. 3—28. und wir müffen diejeni=' 
gen, denen fie jet erft zu Geficht Fommt, bitten, diefen chronolo⸗ 
"  gifchen Umſtand nicht außer Acht zu laffen. Man wird vielleicht 
- finden, daß der Verfaffer fih in Behaupfung der Rechte der Vers 
nunft in Glaubensfachen gerade fo benommen habe, wie Diogenes, 
da er einem, der alle Bewegung in der Welt leugnete, das Gegen. 
theil dadurch bewies, daß er davon gieng. Aber feine Abſicht mar‘ 
nicht fo wohl, die Rechte der Bernunft,in Dingen, welche die Re⸗— 
ligion betreffen, zu behaupten, als die Nothwendigfeit der wirklis 
chen Ausübung diefer Nechte einleuchtend zu machen; und dieß war 
nicht wohl möglich, ohne fich ihrer felbft zu bedienen. Wer bloß 
die Parthei der Wahrheit halt, kann es ſchwerlich irgend einer 
Parthei in der Welt recht machen. Indeſſen glaubt ber Verfaſſer, 
daß die Redlichkeit feiner Abficht unverkennbar ſei; und da er nicht 
feine Sache, fondern die Sache der Menſchheit behauptetr 
warum folite er nicht ruhig angehört werden 2“ Ein befonderer. 
Abdruck erfchien unter dem Zitel: Gedenken von der Steibeit, 
über Begenftände des Glaubens zu pbilofopbiren. Von C. 
23. Wieland. Neue, verbeflerte Auflage. Leipzig 1789: 8. 
(12 Gr.) Vergl. Allgem.’ Lit. Zeit... 2790. 8d 2. Zum, «. 
* 585. Allgem. deutſche Bibliothek BD 90. Stck 2. 

A TORE —5* 

| Die Auffäre, welche fich auf die, franzoͤſiſche Revolution. 
beziehen ‚ haben folgende Ueberfchriften: x. Ueber-die Rechtmäßig- 
keit des Gebrauchs, den die feanzöfifche Nation dermalen von- 
ihrer Aufklärung und Stärke macht. , Eine Unterredung zwiſchen 
Walther und Adelftan. Gefchrieben im. Auguft 2789. . 2. Kos⸗ 
mopolitifche Adreſſe an die franzöfifche Nationalverfammlung von 
Eleutherius Pbiloceltes. Im Dftober 1789. 3. Zufällige Ges 
danken über die Abfchaffung des Erbadels in Srankreich. Im 
Sulius 1790. 4. Sendfchreiben an Herrn P. Ein K. Am Sas 
nuar 1798. 35. Die franzöfifbe Republik. Gefchrieben im 
September 1792. 6. Betrachtungen über die gegemmärtige Lage 
des Parerlandes. Gefchrieben im Januar 1793. 7. Worte zur 
rechten Zeit an die politiftben und moralifcben Bewaltbaber. 
Dum vitant ftulti vitia in contraria currunt. Weber die Robes: 
pierrifche Konſtitution von 2793 und’ über — var 
—— uͤber⸗ 
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‚ überhaupt. Fragmente aus Briefen 1793. 8 Ueber deutſchen 
Patriotismus, Betrachtimgen, Fragen und Zweifel,  Gefchrie- 
ben im Mai 1793. 9. Ueber Rrieg und Frieden. Ajo te, 
Aeacida, Romanos vincere poffe. * Gefchrieben im Brachmo⸗ 
naf 1794. | 


„Dreifsigfter Band. Vermifchte Auffätze. (1. Die Aero- 
petomanie. 1783. -2. Die Aeronauten. Nil mortalibus ar- 
duum eft, Co-lum pfum petimus Horat. 1784. 3. Ueber 
die Rechie und Pflichten der Schriftfieller, in Abficht ihrer 
Nachrichten und Uriheile über Nationen, Regierungen und 
andere, öffentliche Gegenftände. 1785. . 4. Das. Geheimnißs 
dıs Kosmopolitenordens. 1788. 5. Nicolas Flamel, Paul 
Lukas und, der Derwilch von Brufla ; hiliorifche Nachrichten, 
Unterfuchungen und Vermuthungen; ; ein ‚Beitrag zur Ge- 
ſchiehte der Unfichtbaren. ‚1788. 6. Der Stein der Weilen, 
eine Erzählung, ‚als Zugabe zu Nicolas Flamel. 1786. 7. Die 
Salamandrin und die Bildfäule, eine Erzählung, als Gegen- 
. füück der vorhergehenden. 1787. 8. Unterredungen mit.dem 
_ Blarrer von ***. 1775.) (Vorher im Deutfchen Merkur 1775. 
April 8. 70-961, Junius S. 243— 268: September S. 
251-268. -, Bitober 8. 61—74. December &. 263 — 271.) 


zig 1799. 8. Schreibpap. ı Thlr. 15 Gr. Drudpap. ı Zhlr.) 
“Die einzelnen Geſpraͤche haben folgende Heberfchriften: 


Bemerkungen aber die Wielandifchen Befpräche unter 
vier Augen in rechtlicher und politifcher Hinſicht. Keipzig 
1799. 8. (1 2b, 6 Sr) 7 0. RM 


Zwei und dreißigfier Band. Agathodämon. (Agatho- 
damon in fieben Büchern. Ef Deus. in,nobis, agitante car - 
lefeimus illo, Von C. M. Wieland. Leipzig 1799. 8, Sthreib- 
pap. 2 Ehlr. 15 Gr. Drudpap. 1 Thlr.) Der Agathodaͤmon 

ſtand vorher in dem Attiſchen Muſeum, herauegegeee Br 


+ 
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€. M. Wieland, Bd 1. Keft 1. 8. 113—152. Heft 2. ©. 
153— 212, “eft 3. 5, 1-70. Agathodaͤmon ift ein Weifer, 
ber in feiner Einfamfeit von dem jungen Hegeſias befucht wird, 
Die Gefhichte dieſes Beſuchs, und ihre Unterredungen machen den 
Jahalt diefes didaktiſchen Romans aus, Ä 


Drei und dreifsigfier, vier und dreißigfter, fünf und 
dreilsigfier, ſechs und dreißsiglter Band. Ariftipp, erſter, 
zweiter, dritter, vierter Theil. (Ariltipp und einige feiner 
Zeitgenollen. Von C, M. Wieland. Vier Theile. Leipzig 
1800— 1802. 8. Schreibpap. 5 Thlr. Drudpap. 4 Thle.) Ari⸗ 
ftipp , der —— Zoͤgling der Sokratiſchen Schule, einer der 
meifeften Männer feines Zeitalters, welcher alles, was ihm vors 
fam, von allen Seiten zu betrachten gewohnt war, und am lieb: 
fien von der lachenden Seite anfah, unterhält einen. vertrauten 
Briefiwechfel mit den berühmtejten Männern und Frauen feines 
Zeitalterö, vornemlich mit feiner Freundinn Lais, welche durch 
die Anmuth ihres Geiftes eben fo fehr bezaubert, als durd) die 
Schönheit ihrer Geftatt. Alles Merkwürdige, alles Schöne und 
Große des alten Griechenlandes in jener Periode, fo reich an Ger 
nie, Kultur und Schönheit, von den Tagen des Perikles an bis 
auf die Dionyfe herab, wird uns in Diefer Korrefpondenz lebens 
dig dargeſtellt. Bald führt fie uns in die Rofenlauben von Aegi⸗ 
na auf das Landgut der Axis, bald in den Kerker des fterbenden 
Sokrates, bald in die Werfftätte der größten Künftler, bald 
nad) Sardis an den üppigen Hof eines Perfifchen Satrapen, bald 
nach dem genuͤgſamen Eyrene, jetzt wieder in die Akademie, dann 
nad; Syrakus zu dem weifen Dion. Die, mannigfaltigften Sce⸗ 
nen erfcheinen in wohlthuender Abwechfelung mit. den intereffantes 
ften Unterfuchungen über die Lebensweisheit , Schulphilofophie und 
Negierungdform der Griechen. Plato, Sokrates und die uͤbri— 
gen arofen Männer diefes Zeitalterd wandeln, mit ihren Fehlern 
und Bolllommenbeiten, in dem Lichte und Schatten, unter den 
Zugenden, Laftern und Thorheiten ihrer Zeit. Nichts iſt erdich⸗ 
tet, alles ift auf hiftorifche Angabe gegründet, und aus oft gar 
nicht bemerften Winken alter Schriftfteller entwidelt. Dadurch 
nicht allein, fondern auch durch die reizende Mannigfaltigkeit, 
welche aus der Form des Briefmechfeld zwifchen fo verfchiedenen ins 
tereffanten Perſonen entfteht, vornemlidy aber durch die Eigenz 
thünmlichfeiten des Ariftippfeben Beiftes, der aus Scharflinn, 
Witz und frohem Spott zufammengefeht, durch Kenntniffe aller 
Art genährt, durch Wahrheitöliebe und Humanität geleitet ift, uns 
tericheidet fich der Wielandifche Ariftipp von der romantifchen 
Schilderung Briechenlandes in der Reife des jüngeren Anacharfis. 
Bergl. Merkels Briefe an ein Srauenzimmer über die _ 

| . wich» 


e 
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wichtigffen Produfte der fcbönen Biteratur 1800: Heft 3. 
Sr. 13. ©. 193-208. Heft 4. Br. 14: ©. 209-221. 


Supplemente, erfter Band. (1. Die Natur der Dinge 
oder die nn Welt, ein Lehrgedicht in fechs Bü- 
chern. 1751. 2. Moralilche Briefe in Verfen. 1752.) 

Die — * Dinge erſchien zum erſtenmale ohne Wier 
lands, Rahmen zu Halle 1751. 8. bersusgegeben und mit einer 
Vorrede begleitet von dem Prof. Be. Seiedrich Meier; alödenn 
in Wielands Poetifceben Schriften. In dem (hier theils abs 
gefürzten, theild vermehrten) Borberichte zur dritten. Ausgabe 
dieſer Poetifchen Schriften von 1770. fagt Wieland: „Das 
Syſtem diefes Pehrgedichts hat einen Urfprung, wodurch es ſich 
vielleicht von allen andern Syftemen untericheidet, die feit Erſchaf— 
fung der Welt zur Auflöfung der unauflösbarften aller Aufgaben 
ausgebrütet worden find. Es war die Frucht eines enthufiaftifchen 
Spatzierganges eines noch ſehr jungen und ſehr platoniſchen Liebha⸗ 
bers mit ſeiner Geliebten an einem ſehr heißen Sommertage des 
Jahres 1750, nach Anhoͤrung einer etwas kalten Predigt uͤber den 
Text: Gott iſt die Liebe; und wenn die Muſen die poetiſche Dar— 
ſtellung fo gewiß eingegeben hätten, als die Liebe das Syſtem, fo 
würde ed die Nachficht, womit e8 im Sahre 1751 aufgenommen 
wurde, wenigſtens von einer Seite gerechtfertigt haben. Doch bie 
Mufen hatten thun mögen, was ihnen beliebte, wenn das Wert 
nur unter den Augen derjenigen gefchrieben worden wäre, für die 
es anfänglich zunächft beftimmt war. Vermuthlich wuͤrde es dann 
eine ganz andere und gefaͤlligere Geſtalt gewonnen haben. Der 
Verfaſſer wuͤrde von denjenigen Theilen deſſelben, welche eigent⸗ 
lich in das Gebiet der Einbildungskraft gehören , mehr Bortheil 
gezogen haben; die unverftändliche und einfchlafernde Metaphyſik 
des zweiten und. dritten Buchs wuͤrde meggeblieben, der Bortrag 
nicht fo platt und troden, und das Ganze überhaupt intereffanter 
und mit fich felbft übereinftimmiger geworden ſeyn. Da es aber 
in einer ſehr ſchwermuͤthigen Einſamkeit aufgeſetzt wurde, und der 
Verfaſſer uͤberdieß, zur boͤſen Stunde, den Gedanken gefaßt hatte, 
zu einem fo antilufrezifchen Gedichte den Lukrez zum Mufter zu 
nehmen, ſo blieb die Ausführung, fchon aus dieſen beiden Ur: 
fachen, weit’ unter der urfprünglichen Idee, zumal da der Dichter 

in einein Alter war, wo man impatiens limae zu ſeyn pflegt, und 
Der letzte Vers des ſechſten Buchs kaum auf dem Papier ſtand, da, 
vermoͤge einer andern Untugend dieſes Alters, ſchon der Plan zu 
einer neuen Unternehmung ſich aller ſeiner Aufmerkſamkeit und Zu⸗ 
neigung bemaͤchtigte. Es iſt wohl kaum noͤthig hinzuzuſetzen, daß 
man — ungeachtet 068 zunerfichtlichen dogmatiſchen Tons, der im 
Ganzen: herrſcht, und einem Sünglinge von fiebzehn Sahren eben 
ſo — zu gut gehalten wird als es billig iſt, ihn (zumal bei Dr 


perphy⸗ 
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derphyſiſchen Spekulationen) an Maͤnnern laͤcherlich zu finden — 
das Syſtem dieſes Gedichts und die Hypotheſen, die darin behaup— 
tet werben, für nichts beſſeres als wachende Träume eines philo— 
ſophirenden Dichters, oder Viſionen eines poetiſirenden Platonikers, 
in herba, ausgiebt. Wie viel oder wenig Scheinbarkeit ihnen 
dieſer gegeben, oder, wenn er ein tieferer Denker und geuͤbterer 
Dichter geweſen wäre, etwa hätte geben koͤnnen, läßt man dahin 


geſtellt ſeyn; genug, daß feine Hauptabficht Löblich, die Mittel 


wenigftens unfchuldig,. und feine Hypothefen, eine in die andere 
gerechnet, immer fo gut als andre ehrliche Hypothefen find. Was 


die Poeſie dieſes Lehrgedichtö, zumal in der erſten Ausgabe von 


2751, betrift, fo dürften wohl wenig andere Dichterwerfe gefchickter 
fenn, . einen Lehrer der-poetifchen Aeſthetik mit Beiſpielen aller 
möglichen Fehler, die dem ſchoͤnen Styl und Vortrage entgegen’ 
ftehen, reichlicher zu verſehen; und in ber That würde es, wenn 
man die Zeit, worin es gefchrieben wurde, aus, den Augen ließe, 
unerflärbar feyn „ wie und. wodurch es bei feiner erſten Erfcheinung 
bei einem Bodmer, Breitinger, Hagedorn, Sulzer, und anz 
dern.principibus viris derfelben Zeit eine fo günftige Meinung von 
den Fähigkeiten des jungen Afpiranten hätte erregen können, als 
wirklich geicheben. ift. Wie tief diefer erſte Verſuch unter dem iſt, 
was er (feiner Weberfchrift nach) fenn follte, und feyn müßte, um 
einen Patz unter den Lehrgedichten zu verdienen, hat fehwerlich 
jemand ſtaͤrker gefühlt, als der Verfaſſer felbit, da er fich bei dies 
fer neuen Ausgabe genöthigt. fah, es nach einem Verlauf von 
fieben und zwanzig Jahren (feit. der legten Ausgabe) noch einmal 
mit Aufmerffamkeit zu durchlefen.. Auch haͤtte ihn keine andere 
Ruͤckſicht bewegen koͤnnen, es in die gegenwärtige Sammlung auf- 
zunehmen, als die ‚Betrachtung, daß es gewillermaßen zur Ge- 
ſchichte unferer Literatur gehört, zu ſehen, von welchem Punkt er 
ausgieng, und. welc einen Zwifchenraum er zuruͤckzulegen hatte, 
um fünfzehn Sahre fpäter nun zu Muſarion zu gelangen. Uebers 
dieß würde ein nicht unbeträchtlicher Theil der Gefchichte feines 
Geiftes und feiner Schriften , Die.er zu geben. verfprochen hat, un— 
verftändlich- und. ohne allen Nutzen feyn, wenn er, von einerfal- 
fhen Scham verleitet, ‚die Erftlinge feines Geiftes, und feines 
ibm felbft damals noch wenig bewußten Dichtertalent3 hätte unter- 
drüden-wollen. Indeſſen war es ihm doch, nicht möglich, diefes 
Gedicht wieder aus der Hand zu legen, ohne alles, was die Natur 
kg Sr wollte, zu verfuhen, um. den Liebhabern 
wahrer Sprache und Dichtfunft eine Furforifche Durchficht deffelben 
Fe unangenehm zu machen. Ungeachtet ex fich in diefer Hin- 
ſicht chon bei der zweiten und dritten Ausgabe viele Mühe ge— 
geben hatte, jo fanden fich Doch unter der großen Menge noch 
Stellen, die einer Berbefferung bedürftig , viele, die berfelben auch 
fähig waren. Manche mußten (mit Horaz zu reden) wieder auf 
Ir den 
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den Ambos gebracht werden; den meiften war durch die Feile, herz 
fehiebenen, beſonders im fechsten "Buche, bloß durch den 
Schwamm zu helfen. Ber allen mehr oder weniger umgefchmol- 
zenen Stellen: oder Verſen mußte indeffen, fo viel möglich, ver 
Eon der Urſchrift beibehalten werden; und es Foftete vielleicht weni- 
ger Mühe, manches beffer, als es nicht (verhältnißweife) gar zu 
gut zu machen. Da aber gleichwohl durch alle dieſe Arbeit den 

weſentlichen Mängeln und Gebrechen des ganzen Werkchens nicht 
abzuheifen war, fo verlangt der Verfaffer auch feinen Dank, und 
ift völlig zufrieden, wenigftens feinen guten Willen, Horssens 
Vorſchrift (Epill. ad Pifones v. 445 [q.) genug zu tfun, an den 
Tag gelegt zu haben. Da es aber unziemlic, gewefeniwäre, durch 
dieſe Veränderungen jüngere oder kuͤnftige Leſer, denen dieſes Ge- 
Dicht in feiner erften Geftalt nie zu Gericht gefommen, zu täufchen 
und zu einer beffern Meinung von demfelben zu verleiten, ald es 
verdient, fo hat man für gut befunden, alle bei gegenmärtiger 


Ausgabe beträchtlich veränderte oder nänzlich umgearbeitete Stellen. 


mit einfachen Häkchen vor den Übrigen Auszuzeichnen.” Iedem 
einzelnen Buche iſt der Inhalt vorgefegt und am Schluffe folgen 
Anmerkungen. ka ER SE 

Die morslifeben Briefe erfchienen zum erſtenmale ohne 
Nahmen des Verfaffers zu Heilbronn 1752. 8, alddann verbefs 


ſert in Wielands Poetifchen Schriften. In dem Vorberich⸗ 


te zu der dritten "Ausgabe diefer Poetifchen Schriften fagt 
Wieland ; „Dieſe Briefe wurden in den zwei legten Monaten 
des Jahres 1751, und den drei erſten von 1752 aufgeſetzt. Die 
Damals ſehr berühmten und jetzt ziemlich vergeſſenen Epitres di- 
verfes: des Herrn von ar, welche die Briefe des Boilesu an 
innerlichem Werth eben fo weit übertreffen, als fie von Diefen an 
Reinigkeit der Sprache und Schönheit der Berfifitation übertroffen 
werden, gaben dem Verfaſſer, der Damals nicht fatt werden konn— 
te, fie zu leſen, die Idee und die Luft zur Ausführung. Wenn 
Gedichte Diefer Art leiften follen, was man von ihnen zu fordern 


berechtigt ift, fo muß ein reifer und durch Erfahrung gebildeter - 


Verſtand, ein geveinigter Geſchmack, Kenntniß der Welt, tiefe 
Einſicht in die moralifchen Dinge, Feinheit des Witzes, und die 
Gabe des fanften Sofratifchen Spotted, der durch Nachfiht und 
Gefaͤlligkeit gemildert wird, kurz, fo müffen die Eigenfchaften, vie 
gen Philofophen ind den Weltmann ausmachen, mit den Talen— 
ten der Dichtkunſt in ihrem Verfaſſer vereinigt feyn, d. i. man muß 


ein Horaz feyn, um poetiſche Briefe zu fehreiben, wie Horaz. 


Nach diefem Maßftabe muͤſſen die gegenwärtigen Briefe nicht ge— 


mefjen werden. Das noch unreife Alter, und bie Umflände, 


worin fie gefchrieben worden, haben bei billigen Richtern mehr 
Verwunderung erregt, daß fie nicht unvollfommmer, als daß fie 
fo unvolllommen find. Der jugendliche Berfaffer | kannte Damals 

I ——— die 
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die Menfchen nur aus Gemälden, und gieng nur mit moralifchen 
Weſen um, Selbft die liebenswirdige Freundinn, an welche diefe 

Verſe gerichtet find, hatte ſich in feiner alles verfchönernden Phan⸗ 
tafie zu einem Überirdifchen Weſen entfchleiert. Daher fommt «8, 
daß feine Sittenlehre oft allzuidealifch if, und in der Ausübung 
ſich bald zu ftrenge, bald zu nachgelafien finden würde.“ Und in 
einem Zufare bei der neueften Ausgabe: WVon dem poetifchen 
Werthe und Unmwerthe diefer Briefe gilt ungefähr eben das, was 
wir von der Poeſie und Berfififation des Gedichtd über die Yarur 
der Dinge gelagt haben. Man merkt es, befonders an den vors 
derſten Briefen noch ftarf, daß die Alexandriniſche Versarr und 
der Reim für den Geiſt des jungen Dichterd Feffeln find, die er, 
mit guter Art zu tragen ; noch nicht Geduld und Gefchmeidigfeit 


genug bat; und daß er, eben darum, weil es ihm zu muͤhſam war) 





unter dem Zwange dieſer Feffeln und Handfchellen immer den AUus= 
druck zu ſuchen, der gerade da , wo er flehen fol, der einzig wahre 
oder ſchickliche iſt, ſich die Sache nur zu oft bequemer macht, als 


recht iſt, und fich bald, um richtig zu reimen y mit einem nicht an 


feinem Orte ftehenden Worte, ' bald um einen ſchicklichen Ausdruck, 

oder eine. (wenigſtens feinem damaligen Urtheil nach) glüdliche 
Wendung, nicht aufzuopfern, mit einem harten Reime behilft. 
Indeſſen fcheint ihm doch; während der Arbeit felbft, das Mecha⸗ 
nifche int Verfemachen immer leichter geworden zu ſeyn; der Styl 
wird zufehends beffer , und es finden fich hier und da (zumal in. den 
vier lebten Briefen) Stellen, welche die qufe Aufnahme einigers 
maßen begreiflich machen‘, womit diefe Verſuche beehrt wurden, 
als fie im Jahre 1752 ohne Nahmen des Verfaſſers im Druck er- 
fchienen.‘ Lieblingslektuͤren pflegten damals (und. noch ziemlich 
lange hernach) allezeit fo ftarf auf unfern Dichter zu wirken, daß 
er unvermerkt, ja meiftens gegen feinen Wunfch und Willen, etwas 
von dev Manier ded Autors annahm, der gerade zur Zeit, wenn er 
feibft etwas fomponirte, am meiften bei ihm galt. Wer mit den 
Epitres diverfes des Herrn von Bar befannt ift, wird von diefer 
junge Leuten überhaupt fehr gewöhnlichen Leichtigkeit, etwas won 
dem Charakteriftiichen der Perſonen, mit welchen fie täglich umge: 
hen, in Sprache, Ton der Stimme, Geberden, Stellung, Gang 
und dergleichen, unvermerft zu erhafchen, nicht felten auch in 
den gegenwärtigen Briefen Spuren finden, und fich das Sprüche 
° reiche und Epigrammatifche, wodurch der Styl derfelben fich von 
dem der Natur der Dinge unterfcheidet, leicht daraus erflären koͤn— 
nen. Beirallem dem muͤſſen wit geſtehen, daß diefe moraliſchen 
Briefe (ohne eben viel dabei gewonnen ‚ oder wefentliche Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten zu haben) in gegenwärtiger Ausgabe eine viel leid⸗ 
lichere Figur machen, als in ihrer erften Geftalt, und felbft in der 
Ausgabe von 1770. Dem, wiewohl auch damals fehon eine 
ziemlich ſcharfe Feile über fie gieng, fo blieb doch noch viel zu thun 
| übrig, 


N 
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übrig, wenn gleich die Abficht nicht ſeyn Eonnte, folche Werändes 
rungen vorzunehmen, wodurch das Ganze ein neues Werk gewor- 
den wäre. Das befte hat indeffen der calamus transverfus dabei 
gethan; und fo ift ed denn gefommen, daß, indem man alles ohne 
Berfchonen wegftrich, was dem übrig gebliebenen nur Schaden ge- 
than hätte, diefe Briefe nahe zu auf Die Hälfte ihrer urfprüng- 
lichen Berfezahl zufammen fchmelzen mußten.‘ 

.» Supplemente, zweiter Band. (1. Der Anti- Ovid, er- 
fier, zweiter Gefang. 2. Erzählungen: Baflora; Zemin und 
Gulindy;; Serena; Der Unzufriedene; Melinde; Selim und 
Selima. 3. Briefe von. Verftorbenen an hinterlallene Freun- 
de: Alexis an Dion; Lucinde an Narcifla ; Charikles an Lau- 
ra; Theagenes an: Alcindor; Eukrates an Filedon; Theanor 
an Phädon ; Eurikles an Philotas;; Theotima an Melinde.) 

Der Antiovid ‚erihien zum. erffenmale zu Amſterdam 
(Seilbronn) 1752: 8. darauf verbeffert in Wielands Poeti⸗ 
feben Schriften. , In dem Vorberichte zur dritten: Ausgabe— 
Diefer Poetiſchen Schriften fagt der Verfaffer: „Dieſer fich fo 
nennende Antii= Ovid würde in mehr als einem Betracht ſehr 
wenig dabei gewinnen, wenn er neben dem reigenden Verfuͤhrer, 
dem er durch feinen Nahmen Trotz ‚bietet, in der Welt erfcheinen 
follte. Die damalige Jugend des Verfaffers, die Eilfertigfeit, wo— 
mit dieſes Gedicht im Sahre 1752 in wenig Tagen ejafulirt wurde, 


zeigt fich in der. fchlechten Anlage de& Plans, in einer noch fehr 
mangelhaften Kenntniß des Herzens, in der Ungleichheit der 


Schreibart, in dem feichten Urtheil über die Briefe der YZinon 


| Lenclos an den Marquis von Sevigne, und in zwanzig andern 


Dingen von minderer ‚Bedeutung. Dasjenige wohl auszuführen, 
was der Titel verfpricht, würde die. Ausarbeitung eines ganz neuen 
Gedichtd erfordern, wozu der Verfaſſer weder Luft, noch Muße 
bat: Weil indeſſen doch ‚einige gute Stellen , und der Geift und 
Zweck des Gedicht! felbft die möglichfte, Ausbefferung deffelben zu 
verdienen fchienen, fo hat man bei diefer Ausgabe größere Veränz 
derungen damit vorgenommen, als mit irgend einem andern in 
diefer Sammlung ; wie die VBergleichung mit der vorigen Ausgabe 
diejenigen. belehren wird, welche fich dieſe Muͤhe geben mögen. 
Inſonderheit ift die zweite Hälfte des erften Geſanges und Die er— 
ſte des zweiten gänzlich umgefchmelzt worden, und wenn bei einer 
fünftigen Ausgabe die beiden. andern ein gleiches Schickſal haben 
follten, fo würde -das Ganze fo viel.ald neu fenn, und mehr da- 
durch, gewinnen, als verlieren.‘ Und in einem Zuſatze 'bei der 
neneften Ausgabe: „Der Berfafler hat der Verſuchung nicht wi: 
derftehen Eönnen, bei Diefer Ausgabe mit dem Nefte des Gedichts 
eben. fo frei zu verfahren, -ald in, der vorigen mit einem großen 
Theile defjelben gefchehen war, und das Ganze iſt Dadurch wirklich 


dem: urfprünglichen Antiovid fo unahnlid geworden, daß man 
diefen 
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biefen kaum noch darin erfennen kann. WBielleicht ift die Abficht, 
das Gedicht etwas lesbar zu machen, bei den meiften Leſern da— 
durch erreicht; indeß daß einige wenige vielleicht in anderer Ruͤck— 
ficht lieber gefehen hätten, wenn alles, wie es anfangs war, geblies 
ben wäre, Webrigens fcheint eben nicht viel damit gewonnen zu 
feyn, wenn man einen alten Roc fo lange mit neuen Lappen auss 


4 flift, bis man nicht mehr fehen Fan, von welchem Zeug und wel- 


her Farbe er einft, gewefen feyn mag; es fommt mit allem dem 
Fliden doch nur — ein Bettlermantel heraus. | 

Die Erzählungen erfchienen zuerft unter dem Titel: Mora⸗— 
lifebe Erzählungen, zu Heilbronn 1753. 8. alddann in Mies 
lands Poetifeben Schriften. Sie wurden durch die Erzaͤhlun⸗ 


‘gen veranlaft, welche Thomfon feinen Jahrszeiten eingeflochten 


hat. In dem Vorberichte zur neueften Ausgabe heißt ed: 
„Diefe Erzählungen erjchienen anfangs unter dem Zitel: Tora 
lifchbe Erzählungen, wiewohl fie (wie der Augenfchein lehrt) » 
nichtö weniger ald Nachahmungen der Contes moraux des be= 
rühmten Marmontel find , welche der junge Dichter Damals noch 
nicht fannte, Dean hat aber diefes Beiwort fhon in der Ausgabe 
von 1770 weggelaffen,, weil es den eigentlichen Charakter derfels 
ben nicht bezeichnet, und fie weder von den, fpätern Erzählungen 
und Mährchen des Verfaſſers felbft, rioch von den meiften Kompo— 
fitionen anderer Dichter, die in diefes Fach gehören, gehörig uns 
terfcheidet ; denn in gewiffem Sinne fann man fogar die Erzahluns 
gen des Bocaccio, und die Mährchen der Dame D’Aulnoy mor 
raliſch nennen. Eher möchte fich das Beimort empfindfam (ſen⸗ 


timental Tales) für fie gefchieft haben, wenn (außerdem , daß dies 


ſes Wort durch einen zu häufigen Mißbrauch eine Art von Zmeideit- 


tigkeit befommen hat) ein folder Zitel ihnen nicht ein gewiffes air 
de pretention gegeben hätte, das ihre Eunftlofe Einfalt und Uns 
ſchuld gerade fo Fleiden würde, wie ein Hofgalafleid ein chrliches - 
Landmädchen oder eine Geßnerſche Schäferinn, Man muß fich zur 


Empfindfamfeit, eben fo wenig als zur Grazie, durch einen Aus> 


haͤngeſchild anheifchig machen. Man hat e3 aljo bei der allgemei- 
nen Benennung bewenden laffen, und dieß um fo mehr, da 
ſchwerlich jemand, der fie lefen wird, verlegen feyn kann, das, 


was fie von allen andern Erzählungen unterfcheidet, auszufinden, 
und da gerade das, was ihren Werth ausmacht, auch den Grund 
enthält, warum es fehr ſchwer feyn dürfte, ihre fpecififche Diffes 
renz durch ein einziges Beiwort auszudrüden:‘ Der Verfaffer ge= 


fteht übrigens, daß er fich nicht erwehren kann, vor andern Pro- 
dukten feiner Jugend diefe Ersäblungen mit einer gewiffen Vor— 
liebe anzufehen, weil er ſich der gluͤcklichen Gemüthsftimmung, in 
welcher fie aus feiner Seele hervorgiengen, in der jeßigen Epoche 
feines Lebens nicht ohne Rührung und Vergnügen erinnern kann. 


Er hat‘ es jich auch Daher nicht verfagen wollen, fie von den ver- 


ſchiede⸗ 
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fihiedenen Sugendfehlern, die ihnen noch haufig anklebten, ſo viel 
ihm möglich war, zu befreien, und er hofft, da ihm diefe Bemuͤe 
bung wenigftens bei den beiden lebten (Serena und Selim ı ge: 
gluͤckt fei, Die ihm derfelben vorzüglich werth zu ſeyn ſchienen.“ 
3Wwei von diefen Erzählungen find von Michael Auber in 
‚ feiner ‚Choix de Poelies Alleınandes, desgleichen zwei von 
Tfcharner bei feiner Ueberfeßung von Hallers Gedichten ins 
Seanzöfifche uͤberſetzt; die Erzählung: Selim und Selima aber 
von Dorar in feinen. Werten gluͤcklich nachgeahmt, und von Peri- 
ni 17771 frei ins Italieniſche überfeßt worden. | | 
Die Briefe von Verftorbenen erfchienen anfänglich zu Zuͤ— 
rich 1753. 4. alödann in den Poctifben Schriften, Sie find 
in Herametern, während des Aufenthalts des Dichters in Bod⸗ 
mers Haufe zu Zuͤrich geſchrieben, als er eben den Plato flu- 
dirte und feine eigenften Ideen darin entwoielt zu finden glaubte; 
daher man auch, wie er ſagt, ven Schlüffel zu der Pbilofonbie 
diefer Briefe in den Schriften des griechifchen Weifen fuchen muß. 
Die Briefe der Miſtreß Rowe gaben ihm die nächte Veranlaſ— 
fung, aber er. wollte in den einigen befjere Begriffe von dem Le— 
ben der Geifter in jener Welt mittheilen. Jedem Briefe ift fein 
Inhalt vorgefekt. 
| Briefwechſel zweier Landpfarrer über MWielands 
Briefe Der Veritorbenen, vom Diakonus Waſer (dem Ueber: 
ſetzer des Audibrss) in. dem Neuen fchweizerifchen Muſeum 
1794. &. 689— 709. 5. 721— 736; ‚ 
Supplemente, dritter Band. (1. Die Prüfung Abrahams 
in drei Gefängen. 1953. 2. Sympathien. 1754. 3. Pfalmen. 
1755. 4. Der Frühling. 1752. 5..Hymne aui Gott. 1754.) 
Der geprüfte Abraham erfchien zuerfi Zürich 1753. 4. . 
alsdann in Wielands Poetifchen Schriften. In dem Vorbe— 
richte zur neueften Ausgabe fagt Wieland: „Die Prüfung 
Abrabams ift dad einzige biblifche Gedicht, welches der Verfaſſer 
zu verantworten hat, wiewohl ihm ehemals noch verfchiedene, die 
von Bodmern in der Folge reflamirt worden find, vor die Thuͤr 
gelegt wurden. Es wurde in Bodmers Haufe, in eben dem 
Zimmer und an eben dern Zifche verfertigt, woran Bodmer wech- 
felöweife bald an feiner Ueberfegung Homers, bald an einer von 
‚ben Fleinen Epopoͤen, wozu ihm die Familie Abrabams den Stoff 
gab, arbeitete, und ſehr wahrfcheinlich würde e8 ohne diefen Um- | 
ſtand und aus felbfteigner Bewegung nie von unferm Dichter un: 
ternommen worden. ſeyn. Außer manchen minder. bedeutenden 
Veränderungen, ift bier das Gefpräch zwifchen dem Erzwater und 
feinem Vertrauten im erften Gefange, aus Gründen, die, bei 
DVergleihung mit den vorigen Ausgaben, jedem von felbft in die 
Augen fallen müffen, gänzlich umgefhmolzen worden,“ Mr 
rag — Ins 
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Rus Seanzöfifche uͤberſetzt befindet es fih in Michael Zu- 
‚bers Clioix de Poähies Allemandes. Eine engliſche Ueberſez⸗ 
zung in Profa erfchien zur London 1764. 8. J 
Die Sympathien (in Proſa) erſchienen zuerſt Zuͤrich 1758, 
8. aledann in Wielands Proſaiſchen Schriften. 

Eine feanzöfifche Ueberſetzung erfchien. unter. dem Titel: 


Y La 5 thie des ames. Traduction libre. Paris 1768. 8. 
Auch find einzelne Stellen von Huber‘ in der Choix de Poelies 
Allemandes über'eßt worden. 


Pfalmen (in Profa). Indem Vorberichte zur neneffen 
Ausgabe jagt Wieland: „Was auch immer gegen die Benen— 
nung, unter welcher dieje Auffüse bier wieder erfcheinen, einzuwen⸗ 


den feyn mag, jo daͤucht uns doch wenigflens dieß gewiß, daß die 


ehemalige: Empfindungen eines Chriſten (Sürich 1755. 8. 
Ebendaf. 1758. 8. Ebendaf. 1769. 8. und in den Profaifchen 
Schriften) das Charakteriftifche derjelben noch. viel weniger be= 
"zeichnete, mie fchon ein berühmter und ftrenger Theologe derfelben 
Zeit, nicht ohne Bezeigung feines gerechten Mißfallens uͤber die 


darin entdeckten häufigen Heterodorien, erinnert hat. Nach aller 


möglichen Anſtrengung, dieſen, in der That nicht leicht ohne Umz 
ſchreibung richtig zu benennenden, Kindern einer. nicht immer gleich 
reinen religiöfen Begeifterung einen ſchicklichern Nahmen zu ſchoͤ⸗ 


pien, bat man fich endlich doch genöthigt gefeben, fie enrweder ganz 


‚ohne Rubrik zu laſſen, oder fie Pfalmen zu. nennen; weil, wie 
hoch auch in jeder Rüdficht die Pfalmen Aſſaphs, Davids, 
Brbans, und andrer ungenannter hebräifcher Dichter ftehen, fie 


dieſen doch nach Materie und Form ähnlicyer find, als irgend einer 


andern Art von poetifchen Werfen; zumal da es wirklich. die Mei- 
nung des Verfaſſers war, chriftliche Pfalmen zu machen, und 
bloß die, vor vierzig Sahren nicht unzeitige, jeßt aber wohl nicht 
länger nöthige Beforgniß, ſchwachen Gemüthern Anftoß zu geben, 
ihn damals abhielt, fie unter dem Nahmen Pfaimen (den fie in 
der Handfchrift führten) öffentlich erfcheinen.zu laſſen.“ 

Vergl. Bibliorbek der fchönen MWillenfchaften, Born 
Std 2. 5. 415—426. (f. den Art. Uz in dief, Lex.) 


Der Srübling, im Mai des Jahres 1752 aufgefegt, ſtand 


— 


vorher in Wielands Poetiſchen Schriften. 


gymne auf Gott. Sie erſchien zum erſtenmale Zürich 


1754. 8. alödann in Wielands Poerifcben Schriften. In dem 


Vorberichte zur neueſten Ausgabe heißt es: „„Diefer Symnus, 
‚die Frucht einiger Stunden von denen, deren wir uns auch dann 
noch mit Vergnügen erinnern, wenn und nichts andered mehr ver 
gnügen Fann, wurde im Jahre 1754 mit noch zweien gedruckt, ‚die 
der Dichter felbft, nach einigen Jahren, zu dem Schickſal verur- 
‚theilte, welches die Zeit feinen übrigen Werken vorbehält. Daß ver 
gegenwärtige verichont wurde, und auch in dieſer neuen Samm⸗ 

‘ lung 
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lung einen Platz erhält, hat er nicht fomohl feinem poetifchen Wer: 
the zu danten, als dem größern Antheil, den wahres Gefühl des 
Herzens, und alfo wirkliche Begeifterung, an feiner Entftehung hatte.” 
Supplemente, vierter Band. (1. Erinnerungen an eine 
Freundinn. 1754. 2. Das Geficht des Mirza. 1754. 3. Ti- 
’moklea, ein Gefpräch über [cheinbare und wahre Schönheit, 
1754. 4. Platonilche Betrachtungen über den Menlfchen. 
1755. 5. Geficht von einer Welt unfchuldiger Menlchen, Epi- 
fode aus einem nicht zu Stande gekommenen Werke. 1755. . 
6. Theages über Schönheit und Liebe, ein Fragment. 1760. 
7. Lady Johanna Gray, oder der Triumph der Religion, ein 
Traueripiel. 1758.) | h 
Die Krinnerungen an eine Sreundinn (in reimfreien 
Jamben) erſchienen zuerfi Berlin 1758. 8, alsdann in Wielands 
Postifcben Schriften. 
Das Geſicht des Mirzag in Wielends Profaifchen 
Schriften. | | 
Timoklea. „Dieſes Gefpräch, fagt Wieland in dem Vor: 
berichte zur neueften Yusgabe, wurde im Jahre 1754 zum Ges 
brauch einer liebenswuͤrdigen jungen Freundinn des Verfaſſers auf- 
gefest, und erfchien ein Sahr darauf mit einigen Veränderungen - 
zum erfienmele im Angenebmen mit dem Luͤtzlichen. Der 
Sokrates, der hier redend eingeführt wird, ift freilich von dem 
Sokrates, wie ihn der Verfaſſer fich jet vorſtellt, wenigſtens 
eben fo verſchieden, ald auch Diefer es vielleicht von dem wirklichen 
Sotrates if. Da man aber für gut fand, viefes Eleine Stud, 
feiner Mängel ungeachtet, bloß darum, weil es der erſte Berfuch 
des Verfaſſers in der dialogiftifchen Kunft war, in die gegenwär- 
tige Sammlung aufzunehmen, fo war es zwedmäßig (einige Klei— 
nigfeiten in der Sprache ausgenommen) nichts Daran zu ändern, 
um es Liebhabern folcher Ausmeffungen leichter zu machen, die 
Kortichritte, Die er binnen vierzig Sahren in dieſer Kunft gemacht 
haben mag, durch den Punkt, wovon er audgieng, genauer zu 
beftimmen. Seit einem paar Sahrzehenden iſt der Weg freilich 
nad) und nach gebahnter geworden.‘ 
Das Trauerfpiel Johanna Grey erfchien zuerft unter dem 
Titel: Andy Johanna Gray, ein Trauerfpiel von C. M. 
Wieland. Frulira leges et inania jura tuenti [cire mori [ors 
optima! Zürich 1758. gr. 8. FI. X. Ebendaſ. 1776.8. auh 
in Wielands Poetifcben Schriften (Zuͤrich 1770.) 803.85, 
— 187. | | f 
| = Bergl. Bibliotbek der ſchoͤnen Wiflenfchsften, Bd 4. 
Std 2. S. 785—802. Briefe, die neuefte Kiterstur ber 
treffend, Tb. 4. Br. 63. 64. ©. 242—268. - — 
Supplemente, fünfter Band. (1. Klementina von Por. 
retta, ein Drama aus Richardfons Gelchichte Sir Karl en 
: dilons 
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difons gezogen. 1760. 2. Pandora, ein Lufilpiel' mit Gelfang » 
in zwei Aufzügen.. 1779. 3. Die Bunkliade oder die Quint- 
effenz aus Johann Bunkels Leben, Bemerkungen und Mei- 
. mungen. 1778. 4. Auszüge aus Jakob Forlters Reile um die 
Welt. 1778.) * 

Die Klementina von Porretta erſchien zuerſt unter dem 
Titel: Clementina von Porretta, ein Trauerſpiel von dem 
Verfaflee der Lady Johanna Gray. Zuͤrich 1760. 8. (nach⸗ 
gedeudt zu Frankfurt 1761. 8.) Ebendaſ. 1771. 8. Ebendaſ. 
1775.88 .8&.) Ai | 

Bergl. Briefe, die neuefte Kiterarur betreffend, Th. 7. 
Br. 123. ©. 113— 128. Br. 124. 5. 136— 144. 5. 145— 150, 

Pandors. In dem Vorberichte zu dieſem Stude fagt 
Wieland: „Die Idee diefer, urfprünglich zum Gebrauch eines 
Liebhabertheaters beftimmten dramatifchen Kleinigkeit, und einige 
Scenen find aus der Boete de Pandore genommen, melde le 
Sage (der berühmte Verfafler des Gil Blas) im Jahre 1721 
— die Truppe des Sr. Francisque, die damals zu Paris a la 
Foire de St, Laurent fpielte, geichrieben hat, und die im vierten 

Bande des Theatre de la Foire befindlich if. Der Gedanke, 
auch den Promerbeus auftreten zu laffen, dem Merkur die Harz 
lekinsmaske abzunehmen, und überhaupt dem Ganzen mehr Sinn, 
Geftalt und Rundung zu geben, machte, daß aus dem, was ans 
fangs bloß Ueberfegung feyn follte, beinahe etwas ganz Neues 
wurde, wiewohl man das Befte aus der finnreichen Poſſe des Le 

Sage beizubehalten fein Bedenken getragen hat.‘ 
‚Supplemente, fechster Band. (ı.-Athenion, genannt 
Arifiion, oder das Glück der Athener unter der Regierung 
eines vorgeblichen Philofophen. 1781. 2. Literarifche.Mifcel- 
laneen. 3. Briefe an einen jungen Dichter. 1784. 4. Ueber 
die Frage: Was ift Hochdeutlch? und einige damit ver- 
wandte Gegenfiände. 1782. 5. Mark- Aurel an die Römer, 
aus dem Englifchen der Mfs. Knight fehr frei überfetzt. 1784. 
6. Die Titanomachie oder das neue Heldenbuch, ein burles- 
kes Gedicht in fo viel Gelängen als man will. 1775.) ı 
Archenion, genannt Ariſtion zc. fland vorher im Deuts 
fcben Merkur 1781. Julius S. 3—22. Auguft S. 140— 170. 
Die literarifchen Mifcellaneen enthalten folgendes: 1. Ants 
wort auf die Frage: Was ift eine fchöne Seele? 2. Ueber ets 
was, das Platon gejagt haben folk, und nicht gefagt hat. 3. Recht: 
fertigung eines fchönen Wortes des Pompejus. 4: Die Kunſt 
aufzubören. 5. Die fterbende Polyrena des Euripides (Afthes 
tifche Betrachtung einer Scene aus der Hekuba, ftand vorher in 
den Kleineren profailchen Schriften, 38 1. &. 329—33r.) 
6, Ueber eine Stelle des Cicero, die Perfpektiv. in dem Werken 
der griechiſchen Maler betreffend, 7. Ueber eine Stelle int Ama- 
.Espiton d Du tr Pi, 5, Bands Ec dis 
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dis de Gaule. 8. Ueber Mlerander Dow’s Nachrichten von den 
Fakiren in Oſtindien. 9. Anmerkungen über Alerander Dow’s 
Nachrichten von der Religion der Braminen. 10. Ueber das Vers 
haͤltniß Des Ungenebmen und Schöhen zum Nuͤtzlichen Gor⸗ 
ber in den Kleineren prolailchen Schriften, Bo 1. &. 1-16.) 
11. Ueber Ebriftine von Pife und ihre Schriften (vorher in 
den Kleineren profailchen Schriften, 80 2. &. 345 — 387.) 
12. Margarite von Valois, Königinn von YZavarın, al 
Schriftffellerinn- (vorher in den Kleineren profailchen Schrif- 
ten, 50 2. 8. 388 — 402.) 13. Aoyfe Labe', genannt AA 
beile Eordiere. 14. Pernette dh Builler, genannt Aa Cou⸗ 
fine. 15. Auszhge aus einem merkwuͤrdigen Buche des funf- 
zebnten Sabrbunderts, 'Threfor de l’ame betifelt. 16. Der 
Belialsproseß. Ä 

Die Briefe an einen jungen Dichter find die Fortſetzung 
des Sendfchreibens an einen jungen Dichter im vier und 
zwanzigſten Sande der Saͤmmtlichen Werke, und ſtanden vor> 
ber im Deutfchen Merkur 1782. Auguft 5. 129—157. No⸗ 
vember S. 57—85. ar 

Ueber die Scage: Was iſt Hochdeutſch zc, fand vorher 
unter dem Nahmen Mufopbilus im Deutſchen Merkur 1782. 
:Tovember &. 145 — 170. December S. 193— 216. 1783. 
April 5.3 — 30. In einer Anmerfung zu dem jebigen Ab- 
dınde fagt Wieland: „Die beiden erften Auffäbe über die von 
dem berühmten Adelung vor achtzehn Jahren in feinem Magezin 
der deutſchen Sprache aufgeworfene, und (wie e8 mir damals 
fchien, und noch fcheint) gar zu einfeitig beantwortete Frage: Was 
ift Hochdeutſch? — erſchienen im November und December 
des Deutfeben Merkurs 1782. unter dem Nahmen Mufopbi- 
lus, in Form von Briefen an den BSerausgeber, wiewohl fie 
dieſen felbft zum Verfaffer hatten. Cie veranlaßten ein paar pole= 
miſche Abbandlungen im vierten Sthd des erſten Bandes 
gedachten Magazins, welche fo befchaffen waren, daß Muſophi⸗ 
lus fie nicht mit Stillfehweigen übergehen zu dürfen glaubte, In 
der That fchien e8 vielen unpartheitfchen efern, daß Hr. Adelung 
in diefer Kleinen literarifchen Fehde nicht Ealtblütig genug geblieben 
fei, und den Schein, als ob er feinen Gegner ein wenig zu, vor: 
nehm und übellaunig behandle, nicht genugfan vermieden habe. 
Indeſſen, da Muſophilus in feiner (in den April des Deutſchen 
Merkurs 1783. eingeruͤckten) Antwort auch etwas wärmer ge= 
worden war, und eine Verlängerung diefes Streits zu nichts mehr 
gut feyn konnte, trat der Yeransgeber des Merkurs in feiner 
eigenen Perfon, aber zugleich als Friedensflifter zwifchen den flreis 
tenden Partheien, hervor, und erflärte fich über die Frage, wor: 
uber gefteitten wurde, auf eine Art, die, wie wir glauben, aller 
Fehde billig ein Ende machen mußte, Wiewohl nun der aa 
> Rn Nach⸗ 
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VNachtrag des Muſophilus bloß darum, weil der Streit perſoͤn⸗ 
lich zu werden anfieng, hier keinen Plab findet, ſo hat man doch 
für gut gefunden, dem befagten letzten Aufſatze, feiner guten Sen; 
tenz und der mehreren Vollſtaͤndigkeit wegen, den wenigen Raum, 
ben er bier einnimmt, nicht zu verfagen.“ 00 
Mark⸗Aurel an die Römer. In eitter Nacherinnerung 
agt Wieland: „Der Gedanke und die Wendung der Verſe der 
ad. Knight (gefchrieben den 18. April 1783 in dem Saale des 
Kapitols, wo die Bruftbilder ver alten Kaifer aufgeſtellt find), die 
ich auß dem fechsten Befte der Pomona zuerſt kennen lernte, 
und vor furzem in der Retzeriſchen Sammlung wieber fand, gefiel 
mir fo wohl, daf ich verfuchte, fie in deutſche Verſe überzufragen. 
Doc behielt ich bloß die Hauptidee der englifchen Dichterinn bei, 
und überließ mich in der Ausführung mir ſelbſt.“ Am Ende ift 
das enalifcbe GOriginal mitgetheilt worden. ji; 
Die Titanomecbie (der Gigantenkrieg in burlester Manier): 
ald Probe einer Art von deutſchem Marottiſchen oder (mern 
man lieber will) Hans Sachfifchem Sıyl, und zur Erläuterung 
defien, was in dem Auflage über die Frage: Mas ift. Hoch» 


deutſch? beiläufig davon geſagt wird, fland vorher im Deut» 


ſchen Merkur 1775. Oktober S. 9— 15. Bergl. Slögels Ge- 
ſchichte des Burlesten 5. 248 ff. ? ao 
Ein Nachdruck von Wielands Simmtlichen Werken er: 
{dien unter dem Titel: Wielands Werke.: ‚Zwei und Jiebzig 
Theile. Wien bei Schrämbl 1797— 1805. ı2. (48 &hlr.) 

©. M. Wieland's Sämmtliche Werke. Sieben und drei- 
Ssigfter Band. Euthanafia. ‘Euthanalıa. -Drei Gelpräche über 


das Leben nach dem Tode. Veranlalst durch Dr. Jı K. 


"W--Is Gefchichte der wirklichen. Erfcheinung feiner Gat- 
tinn nach ihrem Tode. Herausgegeben von C. M, Wieland. 
Fur pl 1805. 8. (21 Gr.) Daß Wieland über diefen Gegen: 
fand eine Menge von geiftreicyen, belehrenden, anziehenden Din: 
‚gen fagen wird, ift faft eben fo gewiß, als daß fih über den Ge; 
‚genftand, den er diefesmal abhandelte, durch Räfonnement nie ein 
Sicheres Refultat erlangen läßt. Wer eines folchen bedarf, werfe 
ich in die Arme des Glaubens, Won denen, die das nicht koͤn— 
nen — werden ohne Zmeifel die meilten mit dem Schlufje des 
Werkes einftimmen, wo Wieland fagt: „Bon allem, was guten 
Menfchen gewiß ift, das Gewiffefte bteibt doch immer, daß ſie ſich 
‚nicht betrügen koͤnnen, wenn fie in ruhiger Ergebung bis zum letz⸗ 
ten Athemzuge das Befte hoffen.” Diefer Schluß reicht zugleich 
hin, das ganze Werk für jeden, der ſich aufs Schließen verficht, 
zu charafterıfiren. ee 3 | 
Vergl. Sreimüch. 1805. Num. 167.5. 149. Allgem. 
Lit. Zeit, 1806, 85 2, Num. 81.98.29 f£ Num. 82. &. 
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Menander und Glycerion ‚ von €, M. Wieland, als 
Taſchenbuch auf 1804. Tübingen 1803. 12. (1 Thlr. 12 6) 
‚mit Kupfern. 

Vergl. Neue Leipziger Lit. Zeit. 1863. BD 2. Ste 53: 
S. 84. 
22. Restes und Hipparchia, von E. M. Wieland, als Ta⸗ 

ſchenbuch auf 1805. Tübingen 1804. 12. (1Thlr. 12 Gr.) mit 
. Kupfern. Ein Seitenftüd zu Menander und Blycerion. 
WBVergl. Freimuͤth. 1804. YZum. 171. Allgem. Lit. Zeit. 
1805. 80 3. Num. 238. S. 481—488. rum. 239. ©, 
439 — 492. Eee gta 


Wielands Ueberſetzungen ſind folgende: * 

— Shatefpesre’ 8 Theatraliſche Werte. Aus dem Eng⸗ 
liſchen uͤberſetzt von Herrn Wieland. Acht Bände. Zuͤrich 
1762 — 1766. gr. 8. (8 Thlr.) Durch dieſe Ueberſetzung (ein 
feheres Unternehmen, da die Bahn zu brechen war!) hat fich 
Wieland um den theatralifchen Geſchmack in Deutfchland große 
Berdienfte erworben. » Seine Berdeutfchung und Leſſings Anprei- 
fungen. zogen Die Yufmerkfamkeit auf den englifchen Dichter; man 
las, man fludirte ihn, und befam allmählig andere und beffere Be— 
griffe von Menfchendarftellung in theetralifchen und andern Wer⸗ 
ken. Die Veforgung der. zweiten Ausgabe unter dem Titel: 
m. Shabkeſpeare's Schauſpiele, neu uͤberſetzte Ausgabe 
(dreizehn Bände. Zuͤrich 1775—1782.. gr. 8. 13Thlr.) uͤber⸗ 
ließ Wieland Herrn Eſchenburg, der die Arbeit mit Ebert's 
Huͤlfe uͤberſah, verbeſſerte, kritiſche Abhandlungen, und die fehlen- 
‚den Stüde hinzuthat. Dieſe zweite Ueberſetzung verbeſſerte ein 
Ungenannter von neuem, und gab ſie in vier und zwanzig 
Bänden zu Mannheim 1780 ff. heraus. Eine dritte ganz um⸗ 
‚gearbeitete Ausgabe beforgte Herr Eſchenburg, Zürich 2798 ff. 
(fe den Art. Eſchenburg in den Supplementen dieſ. Lex.) waͤh⸗ 
rend zu gleicher Beit: Hr. A. W. Schlegel den großen Britten 
nach allen feinen originellen Schönheiten und Fehlern (die beide 
gleich groß find) mit feltener Ueberfeßungskunft metriſch unter dem 
Titel zu liefern anfieng: Shakeſpeare's Dramatiſche Werke, 
überfert von Yuguft Wilbelm Schlegel. Erſter, zweiter, 


dritter / vierter, fünfter, fechster Theil. Berlin 1797 8 


1800. 8. (noch unvollendet). 

| Vergl. Keffings Hamburgifche Dramaturgie, Th. 1. 
Mum. 15. Ceſſing pries Shakeſpeare's Bortreflichfeit, mit 
Verſchweigung feiner Fehler, ob fie ihm gleich nicht unbekannt wa- 
ven, at, um von den Damals vergötterten Franzofen zu den ver- 
kannten Britten im Drama hinzulenfen) Hannoͤverſches Ma⸗ 
gasin 1768. Ste 34. S. 534 fr Bibliothek der ſchoͤnen 
Willenfchafsen ı 809, Std 2. ©. 257269. (von "allgem 
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Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 1. Std 1. &. 300. Bd 

II, Std ı. S. 51-509: , 

2. »orazens Sriefe, aus dem CLateiniſchen uͤberſetzt 

und mit hiſtoriſchen Einleitungen und andern noͤthigen 

Erlaͤuterungen verſehen von C. M. Wieland. Erſter, 
eiter Theil. Neue, verbeſſerte Ausgabe. Leipzig 1801. 


J gr. 8. (holland. Papier. 3 Thlr. Druckpap. 1 Thlr. 16 Gr.) Die 


erſte Ausgabe erſchien Deſſau 1782. gr. 8. die zweite, mit 
dem Original begleitete, Ausgabe Leipzig 1790. gr. 8. 
In den inleitungen werden die Charaktere der Perfonen, 
an welche die Briefe gerichtet find, ihre individuelle Lage, ihre nd= 
beren und entfernteren Berhältniffe, in welchen fie mit dem dama= 
ligen Rom ſtanden, mit der. größten Feinheit und Delifatefje ent 
wickelt und dargeftellt, Dadurch beinahe über die, ganze Beſchaffen⸗ 
heit. des Auguftifchen Zeitalters, befonders während Horaz lebte, 
ein neues Licht verbreitet, und vorzüglich in den ganz. in Wie⸗ 
lands Geifte gefchriebenen Anmerkungen die Anekdotengefchichte, 
Roms, mitunter aus deffen Hiftoria ſtandaloſa, auf eine Art er⸗ 
zählt, daß man ſich von der Leftür kaum losreigen kann, und ver⸗ 
gißt, bloße Anmerkungen über, ginen verdeutfchten alten Dichter zu. 
lefen. Die Ueberſetzung ſelbſt ift in freiem jambifchen Sylben⸗ 
maße abgefaßt. | | — er 
Bergl. Neue Bibliothek der fchönen, Wiſſenſchaften, 
20 28. Std ı. S. 28-69. Allgem. deutfche Bibliothek, 
DD 54 Stk ı. &.138f. Allgem. Lit, Zeit.: 1791. 30 4. 
XTum.. . 5.393. Degens Verfuch einer vollffändigen Li= - 
teratur Der Deutfchen Ueberſetzungen der Römer, Abth. 
1.68.237—239. on | 
Die Dichtkunſt des Horaz, uͤberſetzt und erfläre in. 
Profa von &. W. Ramler, in Verfen. von €. M. Wieland. 
weite, mit dem Entwurf einer Dichtkunſt nach Horaz ver- 
mebrte, Auflage. Bafel 1789..8. (16 Gr.) Wieland ſetzt 
voraus, Horazens Abficht fei bloß geweſen, die jungen Piſonen, 
oder einen der beiden, von der Dichtkuuft, zu: welcher weder Ger 
burt, noch Genie fie beftimmt hatte, durch die. Verflellung ihrer 
Schwierigkeiten abzufchreden. 
£ 3. Aorszens Satiren, aus dem Asteinifchen überfert 
und mit Zinleisungen und erläuternden Anmerkungen verz, 
feben von €. M. Wieland. Erſter, zweiter Theil. Neue 
verbefjerte Auflage. Leipzig 1805. gr. 8. (holländ, Papier 
3 Zhle. Drudpap. ı Thlr. 16 Sr.) Die erfie Ausgabe erfihien 
— 1786. ar. 8, Die zweite Auflage Ebendaſ 1794. 
ge. 8. | ; 
Bon den Einleitungen und Anmerkungen gilt eben das, 
was von denfelben bei der Wielandifchen Ueberſetzung von 
Sorazens Briefen gejagt worden ift, Der Ueberfekung a das 
X * atei⸗ 
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lateiniſche Griginal beigefugt worden. Das Splbenmaaf, 
welches Wieland auch bier wie bei den Briefen zu feiner Ueberſez⸗ 

zung wählte, iſt ein freies jambifches, flatt der »orszifchen 
exameter, ,.. er. Ka 

Bergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 

58 33. Std 2. 8.239 253. Allgem. deutſche Bibliötbek, 
‚850 73. Std 2. &. 419. Allgem. Lit. Zeit.‘ 1786. 30 1, 
ITum. 449 456. Gorb: gel. Zeit. 1786. Stk 78.5.2641 
—0646. Degens Verfüch einer vollftändigen Kiterarur der 
3 Veberfegungen der Römer, Abrb. I. &. 234 
230. Ne | A IR 
4. Zucians von Samofata Säimmtlihe Werke, Aus 
dem Briechifchen überfert und mit Anmerkungen und Ex 
Iaurerungen verfeben von €. 213. Wieland. Erſter, wei⸗ 
ter, dritter, vierter, fünfter, ‚fechster Theil.’ Keipzig 
1788. 1789. gr. 8. (bolländ. Papier 11 Thlr. 4 Gr. Drudpap. 
8Thlr. 4 Gr.) nachgedruckt zu Wien und Prag 1797. 8. m!®&. 
Mit welcher innigen Empfindung und Theilnahme Wieland 
an diefer Ueberfeßung gearbeitet habe, beweifen feine eigenen Wors 
te: „Bon meiner Weberfeßung, und von dem, was ich mir dabei 
zu Teiften Mühe gegeben, habe ich wenig zu fagen, da ſie fuͤr ſich 
fe!bft reden muß. Sie hätte noch um viel freier feyn müffen, als 
fie ift, wenn ich zur Abſicht gehabt hätte, daß fie wie ein deut— 
ſches Original gelefen werden ſollte. Die Geſetze, die ich mir "bei 
den Horaziſchen Epifteln und Sariren vorgefchrieben. Habe ich - 
auch bei Aucians Werfen immer vor Augen gehabt. Mein anges 
Vegenftes Beftreben war, daß ich ihm Fein Unrecht thun, und daß 
er von den Schönheiten, welche die Kenner der. griechiſchen Sprache 
an ihn bewundern, fo wenig ald möglich unter meinen Händen 
verlieren möchte. Sch habe mich feines Beiftes, feiner Paune ſei— 
ner Genialität zu bemächtigen, und, fo viel es die Natur unſrer 
von der feinigen To ſehr verfchiedenen Sprache, die Deutlichkeit, 
und andere Rüdfichten nur immer erlauben wollten, auch feine 
Wendungen und da5 Kolorit feiner Schreibart nachzuahnien ge 
ſucht. Da feine Werke von fo mannigfaltiger Art und fo verſchie— 
denem Bone find, fo erforderte beinahe jedes derfelben, in diefen 
Ruͤckſichten, eine andere Behandlung: Ich bin mir deffen bewußt, 
was ich leiften wollte, aber wie dürfte ich hoffen, e8 immer und 
uͤberall wirklich geleiftet zu haben? Die Gelehrten, die ihn mit 
Geſchmack in feiner eigenen Sprache lefen, Fönnen allein von den 
Schwierigkeiten einer Arbeit urtheilen, Die oft da am ſchwerſten ift, 
wo fie am Teichteften fcheint; und fie find e8, von denen ich mir die 
meifte Billigkeit und Nachficht verfpreche — wie fehr ich auch ge= 
wuͤnſcht hätte, der Tegtern nicht nöthig zu haben. Sie werden es 
vielleicht am erften ‚gut heißen, daß ich hier und da, aus einerlei 
Stunde, bald Türzer, bald mweitläuftiger im Ausdruck pe als 
| Zucian; 
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Luclan; daß ich feine eleganten Zautologien (eine Art von damas 
liger Modefchönheit, an die unſer Geſchmack ſich nicht wohl gewoͤh⸗ 
nen ann) überall, wo fie ihm nur Schaden gethan hätten, zu 
vermeiden gefucht, dagegen aber auch ihm zuweilen Worte geliehen 
babe, um feinen Gedanfen defto fichtbarer zu machen. Vielleicht 
bat er gleichwohl, durch eine zu forgfame Bemühung, mic) nicht 


‚zu weit von feiner Manier zu entfernen, nur zu oft etwas von feiz 


ner Eleganz verloren: und ich wünjchte daher, daß Lefer, denen 
feine Sprache fremd ift — alfo wohl die meiften, in deren Hände 
diefe Ueberſetzung fommen wird. — um fich nicht an. den Kuciani⸗ 
ſchen Grazien zu verfündigen, fich lieber einbilden möchten, daß 
er von diefer Seite viel verloren habe, Defto feitener hingegen 
laube ich den Sinn feiner Worte und Gedanken verfehlt zu ha— 

n, und kann dieß um fo getrofter, aber auch mit deſto geringerm 
Berdienfte auf meiner Seite hoffen, da ich mir niche nur die Arbei— 
ten meiner Borgänger in verfchiedenen Sprachen zu Nutze machen 
fonnte, fondern auch der berühmte Herausgeber des Aefchylus, 
defien Scharffinn und Gefchmad feiner Kenntniß der griechiichen 
Sprache und Literatur gleich ift, die Kreundfchaft für Lucien und 
mich gehabt hat, den größeren Theil diefer Ueberfekung im Manu 
ſtript durchzuſehen, und von den wenigen Augenbliden, die ihm 
feine gehäuften Gefhäfte übrig lafjen, einige auf die Verbefjerung 
derfelben zu verwenden.“ Die Wielandifchen Ueberſetzungen 
entfernen fich von den meiften Arbeiten der Art gewöhnlich fehr 
weit. Wieland fudirt feine Originale vorher genau und bis auf 
deren Eleinfte Züge, Schönheiten und Eigenheiten, bis er ihre 
Nachbildung beginnt, fucht ihren Geift ganz zu faffen, Sprache 


. „und Diftion forgfältig zu wagen, den Ton möglichft ficher zu be- 


ftiimmen, den fie gewählt hatten, von dem fflavifchen Sinne, mit 
welchem die gemeinen Dolmetjcher an den einzelnen Ausdrüden 
kleben, fich gänzlich loözureißen, und dann erft von. dem Geiſte des 
Urbilde3 ganz durchdrungen wagt ev mit edler Freiheit, in fo weit 
diefe bei dem Ueberſetzer Statt finden kann, das Mufter zu über: 
tragen. Das fieht man bei jeinem Horgz, das findet man bei fei- 
nem Aucian. Bis zur hoͤchſten Taͤuſchung, die nur einem Man⸗ 
ne von Aucians Geifte und Laune erreichbar war, hat er ſich ſei⸗ 
ned Autors bemaͤchtigt, und alle feine Schönheiten, alles, mas 
den Aucian zu dem macht, ber er iſt, lebendig dargeſtellt, oder, 
wo die Berfchtebenheit der Sprache und der Sitten dieß verfagte, 
ihm wenigftens getreu nachgeahmt. Wir geben zu, und der Ber 
faffer raumt es am wilfigften ein, daß das Driginal große Vorzuͤ— 
ae vor Diefer Ueberſetzung habe, die unter andern Urfachen in ber 
Anmuth der Athenifhen Mundart, und in dem unnachbilvlichen 
und unerreihbaren Genius ver griechifchen Sprache liegen, aber 
dennoch) ift dieſe Ueberſetzung ein fchöned Meifterwerf beutfchen 
Sleißes und Gefhmads, dem dad Siegel der Vollendung u 
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druͤckt if. Nicht alle Stuͤcke Ludians hat Wieland übertragen, 
weil einige eben nicht fonderlic) intereffant, andere aber auf Seiten 
der Sittlichfeit nicht ſehr zu empfehlen find. Man findet daher 
hier nicht ein Hetaͤren eſpraͤch, das Bericht der Vokalen, Les 
xiphanes Solöcift, die Erotes oder die beiden Liebesgoͤtter, 
und ein kleines unaͤchtes Drama Okypus. Beinahe in eben dem 
Beifte, welchen die Anmerkungen zu Borazens riefen ath— 
men, find auch Die Anmerkungen zu dem Aucian verfaßt, und 
geben hauptfächli in den inleitungen den Lucianiſchen 
Merten erſt recht ihre wahre und eigentliche Würze Ohne 
Schwierigkeiten des Wortverſtandes und der niedern Kritik zu uͤber⸗ 
ehen, oder durch eine willkuͤrlich aͤndernde Ueberſetzung, nach der 
— der zuͤnftigen Ueberſetzer, zu verſtecken, iſt ſein Augenmerk 
vorzuͤglich auf die Pruͤfung und Erlaͤuterung des Sachinhalts, der 
hiſtoriſchen Umſtaͤnde ‚ der philoſophiſchen Grundſaͤtze, auf Bemer- 
Tung der Schönheiten, der Beranlaffung und des Endzwecks ber 
Auffähe, endlich ‚auf die Anwendung derfelben für unfere Zeiten, 
gerichtet. Der hoͤhern, biftorifchen Kritif, und überhaupt weit: 
lauftigen Erörterungen find noch hie und da eigene kleine Ab⸗ 
bandlungen anhangsweiſe gewidmet. 
Vergl. Deutſcher Merkur 1786. November. Anzeiger 
&. 188— 190. (Ankündigung) Neue Bibliorbef der fchönen 
Wiſſenſchaften, Bo 40. Std 1. S. 129—155. Allgem. 
Lit. Zeit. 1790. 80 3. Zum. 251. S. 346. Goth. gel. Zeit. 
1789. Std 74 &. 642—644. Degens Kiterstur der deut: 
ſchen Ueberſetzungen der Briechen, Bo 2. S. 19—40, (mit 
einer etwas längeren Probe aus dem Timon), 
5. M. Tullius Eicero’s Sämmtliche Briefe überfert 
und erläutert von E. M. Wieland, SErfier, zweiter, Drit- 
‘tee Band, Zuͤrich 1808. 1809. gr. 8. (5 Zhlr. 15 St.) mit 
den Rundbildern des Cicero, Pempejus und Caͤſar von Lips, 
als Tirelvignetten. 

In der Vorrede des erſten Bandes fagt Wieland: „Wad 
kann ich denen, welche eine fo große und mit Schwierigkeiten aller 
Art umgebene Unternehmung, wie eine Dolmetjhung der ſaͤmmt⸗ 
lieben Briefe Cicero’s unleugbar ift, für ein allzugroßes Wage— 
ftüd für einen Greis von fünf und fiebzig Jahren halten, was 
Tann ich ihnen antworten, als — daß ich ſelbſt ganzlich ihrer Mei- 
nung bin, und kaum etwas anderd zu meiner Entichuldigung an- 
. ‚zuführen habe, als die Zeit, in welcher, und die Art, mit welcher 
dieſer verwegene Gedanke wie ein Gewappneter über mich gekom⸗ 

men iſt. Ich fuͤhlte damals ein zwiefaches dringendes Beduͤrfniß 
in mir, ohne deſſen unmittelbare Stillung ich nicht laͤnger aus⸗ 
dauern zu koͤnnen glaubte, Das Eine war, mich je baͤlder je lie⸗ 
ber aus einer fürchterlich einengenden Gegenwart in eine andere 
Welt, im eine Zeit und unter Menfchen, die laͤngſt nicht mehr wa⸗ 
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von’, womöglich unter Tauter. Foloffalifche Menfchen vom Vitanens 
und Gigantenftamm, zu verfegen — das Andere, irgend eine große, 
fehwere, und mühfelige, aber mir mit allım dem angenehme und 
zu meinen gewohnten Studien paffende Geiftesarbeit zu unterneh: 
men, welche mich hoffen ließe, daß fie mir, durch Luft und Liebe 
zur Sache, und durch die mit der Ausführung felbft nothwendig 
verbundene Steigerung meiner Kräfte, vielleicht fo weit gelingen 
dürfte, daß ich die Welt mit dem Zrofte verlaffen koͤnnte, ‚die letz⸗ 
ten Jahre oder Tage meines Lebens nicht ohne alles Verdienſt um 
meine geliebten — Sprachgenoffen zugebracht zu haben. Wie 
hätte mir, zu Befriedigung diefes doppelten Bedurfnifjes und zu 
Erreihung diefer Abficht, mein guter Genius einen gludlichern 
Vorſatz einhauchen koͤnnen, als die Weberfeßung der Briefe Ci— 


ceros Wollte ich einen meiner Hauptzwecke nicht verfehlen, fo 


mußten diefe Briefe, fo viel möglich, in eben der Brönung ger 
leſen werden fönnen, worin fie der Zeitfolge nach gefchrieben wur- 
den. Die Briefe ad familiares mußten alfo aus der Unordnung, 
worin fie in den Handfchriften und gewöhnlichen Ausgaben durch- 
einander geworfen find, herausgehoben, und. chronologifch geſtellt, 
die Briefe an Attikus und Quintus uͤberall da, wo ſie der Zeit 
nach hingehoͤren, oder zu gehoͤren ſcheinen, eingeſchaltet, und ſomit 
alle zu einem zuſammenhaͤngenden Ganzen vereinigt werden, das 
—— die aͤchteſte Biographie Cicero's, und als ein ſchaͤtz— 
rer Beitrag zur geheimen Geſchichte der letzten zwanzig Jahre 
der roͤmiſchen Republik betrachtet werden koͤnnte. Daß ich mir hie⸗ 
bei fein anderes Verdienſt zuzueignen habe, als (nach Mongaults 
‚und Melmoths Vorgang) von der mühfamen Arbeit des gelehr— 
ten Hieronymus Ragazsoni Gebrauch gemacht zu haben, mußte 
“bier bloß um derjenigen willen bemerkt werden, denen der Com: 
mentarius in Epp. ad familiares des letztern unbekannt: geblieben, 
deren, wie ich merfe, nicht wenige find. Eine unmittelbare Folge 
der chronologifchen Anordnung war, daß eine neue Kintbeilung 
ber Bücher vorgenommen werben mußte. Daß ich hierin’ nicht 
nach bloßer Willkühr verfahren, Ichrt der Augenſchein. Damit 
aber, bei allen diefen Beränderungen, den Leſern, welche Beruf 
oder Luft haben, meine Ueberfegung mit dem Original zu verglei- 
chen , eine verdrüßfiche Mühe erfpart werde, ‚habe ich oben an je= 
dem Briefe angedeutet, wo man ihn in allen gewöhnlichen Aus- 
gaben finden kann. Daß ich fo viele Hülfsmittel zum Behuf mei- 
nes Unternehmens, als ich deren habhaft-werden Fonnte, zufammen 
zu bringen, und alles, mas mir, zu befferem Berftändniß des Ter- 
tes, ſeit dem vortreflichen Paulus Manutius von gelehrten und 
ſcharffinnigen Philologen und Alterthumsforſchern vorgearbeitet 
worden, auf alle Weiſe zu benutzen geſucht habe, und ferner be: 
nutzen werde, ift jo fehr meine Schuldigkeit, daß es hoffentlich Fei- 
ner ansführlichern Rechenfchaft bedarf. Noch Fürzer werde ich gu 
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über das Kapitel der mannigfaltigen, großen und endlofen Schwie- 
tigfeiten feyn, mit welchen die Leſer der Urfchrift der Ciceroni⸗ 
fben Briefe, und um fo viel mehr alfo die Ueberſetzer derſelben, 
zu fampfen haben. Sie find den Gelehrten nur zu wohl bekannt, 
und ber vortrefliche franzöfifche Meberfeger und Ausleger der Briefe 
an Attikus, Mongault, hat fie in feiner Vorrede, befonders in 
Anfehung der letztern, ſo ausführlich dargeſtellt, daß ich nichts 
2 hinzuzufügen wußte, ald daß ein fonderbarer innerer Beruf dazu 
gehört, um fich nicht Dadurch von einem ſo ſchweren und gefahrs 
lichen Unternehmen abfchreden zu laffen; zumal, wenn ein armer 
Ueberſetzer noch das Unglüd hatte, fich unfre Philologen und Kri- 
tifer ald eben fo viele, das unzugangbare Zawberfchloß umgebende, 
Rieſen einzubilden, welche mit funkelnden Augen und gefchwunge- 
nen Keulen bereit ftünden , den VBerwegenen zu züchtigen, der fi 
eines ſolchen Abentheuers unterfangen wollte. Ohne Furcht vor 
ſolchen Schredbildern erwarte: ich das Urtheil aͤchter und biliger 
Michter mit Ruhe; verfichert „. daß fie, nicht unmilder als die Göte 
ter, mit dem Sofratifchen „Nach Vermögen geben’ zufrieden feyn . 
werden, und zum voraus herzlich dankbar für jede freundliche Bes 
lehrung und Erinnerung. Bei der Arbeit felbft habe ich über: 
haupt diefelben Geſetze befolgt, welche man in meinen Weberfeßune 
gen aus dem Griechifhen und Lateinifchen beobachtet zu fehen ge= 
wohnt iſt. Klarheit und, BVerftändlichkeit ift mein erſtes Augen 
merf, und vermuthlich auch die erfie Forderung der Kefer, die. ich 
zu finden hoffe. Indem ich dem, Eicero fo gutes Deutfih, als ic) 
felbft gelernt habe, leihe, bin ich weit von dem Gedanken entfernt, 
ihn fchreiben zu laffen, wie er vielleicht gefchrieben hätte, wenn er 
ein Deutfcher unferer Zeit, zumal der.neueften, gemefen wäre. 
Weberall, wo es mir nur immer möglich ſcheint, fehließe ich mich 
fo genau an den Text an, als es gefchehen kann, ohne lateiniſches 
Deutſch zu ſchreiben. Nichts liegt mir mehr am Herzen, als daß 
mir kein ſchoͤner oder kraͤftiger Ausdruck, keine bedeutende, in 
unſre Sprache uͤbertragbare Metapher, keine der feineren Schat— 
tirungen oder Wendungen, keine Grazie, die ich erhaſchen kann, 
entgehe. Aber beſonders wuͤnſche ich einem Etwas, das ſich nur 
wahrnehmen und fühlen, nicht beſchreiben Laßt, dem Eigenthuͤm⸗ 
lichen des Beiftes und der Schreibart Eicero’s in feinen Brie⸗ 
fen, kurz dem, was Einige feine Ciceronitaͤt nennen, fo nahe zu 
kommen, als ed unfre Sprache geftattet, und fo weit meine $a- 
higkeit, fie zu erfühlen ‚zu errathen und zu ahnden, reichen mag. 
Märe ich hierin glücklich geween, fo würden mir vielleicht felbit 
die frengeren Richter deſto eher verzeihen, wenn ich — warlich 
nicht um mir die Arbeit bequemer , fondern um dem Lefer die Muͤ— 
he des Verftehens leichter zu machen — zuweilen mehr Worte auf: 
—— ‚ als ſchlechterdings noͤthig war, und nicht felten, wie— 


ohl nieohne Grund, bie Auslegung in den Text felbft hineinge⸗ 
ſchoben 
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ſchoben habe, Ich würde es nicht wagen , einige Nachficht von je 
nen Nichtern zu hoffen, wenn ich mir nicht fo far bewußt wärg, 
daß ich ih allem diefen mit großer Gewifjenhaftigkeit verfahren: bin, 
Und mich fehr an Eicero zu verfündigen geglaubt hätte, wenn ich, 
um ihm durchaus Die edelfte und elegantefte Diftion eines auf mor 
derne Weife gebildeten und glattgefchlifferen Weltmanns zu geben, 
mir die Freiheit mit ihm herausgenommen hätte, welche Melmoth 
und fogar der trefliche Mongault ſich erlaubten; jener, weil & 
- Abm, feiner Abficht nach⸗ bloß um die Sachen: und den: wirklichen 
ober vermeinten Sinn der Worte zu thun warz dieſer, weil ihm der 
Eigenſinn ſeiner Sprache nicht geſtattete, ſich dem: Urtert. fo nahe 
anzuſchmiegen, als die unſrige zulaͤft. Was die Anmerkungen 
und Erläuterungen betrifft, fo moͤcht' es wohl kaum möglich 
ſeyn, fuͤr alle Leſer das rechte Maaß zu treffen; denn auf die mer 
nigen / die derſelben gar nicht bedürfen, konnte freilich keine Ruͤck— 
ſicht genommen werden. Indeſſen werde ich, um die Zahl der 
Bände des Werks nicht ohne Noth zu vergrößern, mir in der Fole 
ge angelegen feyn laſſen, der Erläuterungen theils weniger zu 
machen, theils die unentbehrlichen, fo viel mir möglich, abzufür- 
zen. „Boran fteht ein Ebronologifcher Auszug aus Cicero’s 





Mit Unterſtuͤtzung anderer Gelehrten wurde von Wieland 
herausgegeben: Bir | ut A 
02 Der deutfcbe Werkur (eine Monatäfchrift) Siebzebn 
Jabrgaͤnge Weimar 1773-1789. 8. (51 Thlr. jeder Jahre 
gang einzeln‘ 3 Th.) Re ER 
= 1773: SanuarıS. 1. Vorrede des Herausgebers. S. 23: 
Flüchtige Poefien (von G. Jacobi 20) 8:34. (Bier) Briefe an 

» einen Freund über das deutſche Singfpiel Alceſte (von Wieland). 
&. 72. Chatmides und Theone, oder die fittliche Grazie, von ©, 
Jacobi. S. 84. Recenſion des Almanac de Mules 177%. (von 
Mieland) — Februar &. 99. Betrachtung ber die von Herrn 
Herder in feiner Abhandlung vom Urfprung der Sprache 
a Erflärung der thierifhen Kunftfertigkeiten und 

un 


Runfitriebe, &. 122. ‚Charmides und Theone, Fortfeßung. S. 
144. Ueber die Widerſpruͤche in’ der menfoplihen Natur. 5. 163; 
Beurtheilung der Poetifchen Blumenieferoder des Goͤtting. 
Miufenalmanschs 1773. S. 184. Vermifchte Literarifche Nach» 
richten aus Srankreich. — Maͤrz &. 195. Schreiben an Hofr, 
Mielsnd. S. 203. Charmides und Theone, Fortſetzung. S. 
223. Fünfter Brief über das Singfpiel Alceſte. &. 243. Beur: 
theilung einer akademiſchen Schrift des Herrn Reynolds, Vorſte⸗ 
hers der Malerafademie in London. S. 250. — Lite⸗ 
ratur. ©. 264. Xheatralifche Nachrichten. ’&. 276. Politifche 
Nahrihten — April S. 3. Charmides und Theone, Fortfezr 
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gung. S. 20. Die Nachtfeier der Venus, eine Kantate, nach 
dem Lateinifchen des jüngern Katullus, von Bürger. S. 30. 
Beiträge zur Gefchichte der Menfchheit aus den Annalen der Deut: 
ſchen. 8:45. Beurtheilung des Almanachs der deutſchen 
Muſen auf das Jahr 1773. S. 59. Briefe an eine junge Da— 
me / erfter Brief. S. 76. Beurtheilung, des deutſchen Original⸗ 
xromans: Sopbiens Reife von Memel nach Sachfen. &. 87:. 
An den Herausgeber des deutfchen Merkurd (Verbeſſerungen in 
Der Ueberfegiing der Noungſchen Satiren von ®bert) ©. 92: 
Mecenfion des’ englifchen Buchs: Naturgeſchichte des Thees 
baums. — Mei S. 99. Das fittliche Vergnügen. ı ;Sı 104 
Alerander und Kampaſpe, oder Aleranders Sieg. uber fich 
felbft, ein heroifches Pantomim'> Ballet von Herrn Noverre, 
aus der franzöfifehen Ürfchrift überfest. -&. 113. Briefe an eine 
junge Dame, zweiter Brief. . &: 120. Afpafia, eine -griechifche 
Erzählung , von Wieland. So136. Beiträge zur Geſchichte der 
Menfchheit aus den Annalen der Deutfchen, Fortſetzung. S. 150, 
Ueber den gegenwärtigen Buftand des deutfchen Parnafles. S. 
168: Zufäße des Herausgebers zu den Kritifchen Nachrichten vom 
gegenwärtigen Zuſtande des deutſchen Parnaffes. S. 186, 
Auszug aus einem Briefe aus Paris. — Junius &. 195. Nach⸗ 
richten vom Zuſtande des deutſchen Parnaſſes, Fortſetzung. S. 
208. Anmerkungen des Herausgebers zu Den fortgeſetzten Nach— 
richten über den Zuftand des deutſchen Parnaffes. ©. 235. 
Briefe an eine junge Dame, dritter Brief. S. 247. Schreiben 
- aus D. an einen Freund in London über den gegenwärtigen Zu= 
ftand der bifforifcben Kiterstur in Deutſchland. &, 266. 
Auszug eines Schreibens aud Paris, ©. 277. Ueber die neue⸗ 
ften Bücher der Naturgeſchichte, in Briefen. 5. 292. Aus⸗ 
zug der merkwürbigften politifchen Leuigkeiten. SS: 306, „ 
Sheatralifche Neuigkeit (Borftellung der Wielandifchen Alcefte 
auf dem Hoftheater zu Weimar) &. 309. Eine merfwürdige 
Seltenheit (Beitrag zur deutfcben Literargefchbichte des Jah— 
res 1773.) — Julius 8, 3. Epiftel über die Starfgeifterei, von 
Götter. S. 39. Beiträge zur Gefhichte der Menſchheit, aus den 
Annalen der Deutfchen, Fortfekung. S. 63. Der Mohr von 
Venedig, eine Erzählung nach dem Stalienifchen des Giraldi 
Eintbio, S. 86. Bon der Zuläfigkeit irriger Phantafien: beim 
moralifchen Gefühle. &.93. Anekdote den F. 3. Rouſſeau bes 
treffend. S. 95. Aufgabe eines Preifes für ein Lehrbuch für Lands 
und Ackerſchulen. — Auguft &. 126. Vorbericht zum Anti = Ca⸗ 
t0. ©. 127: Die Wahl des Herkules, eine Dramatifche Kan= 
tate von. Wieland. S. 158. Die Wahl des "Herkules, nah 
dem Englifchen eines Ungenannten, von Bertuch. S. 167. Die 
Regierungskunſt, oder Unterricht eines. alten Periifchen Monar- 
hen an feinen Sohn, nach dem Engliſchen. S. 183, “= ira 
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Shakefpeares, von Wieland, &. 195: Beurtheilung der 
Geſchichte des berühmten Predigers Bruder Berundio von 
Campazas, fonft Gerundio Zotes, &,'202. Scipio, ein 
heroifches Pantomim = Ballet von Bertuch. — Eeptember S. 
arı. Flüchtige Poefien (von K. Rudolphi 2) S. 220. An 
den. Herausgeber des deutfchen Merkurd, nebſt Afe = YTeitba, 
einer orientaliichen Erzählung. &. 237. Merkur, oder die Gafts 
mahle, ein Göttergefpräch: von 3. ©. Jacobi: S. 260. Beur⸗ 
theifung der Gedanken uͤber die verfchiedenen Meinungen 
ver Gelehrten vom Urfprunge der Sprachen von R. WM. 
3obel: SS, 267. Beurtheilung des Schaufpiels: Goͤtz von 
Berlichingen mit der eifernen Hand, von M. S. 288. Aus: 
zug der merfwürdigften politiſchen Neuigkeiten. — Oktober 
&S.3. Sendfchreiben an ***, von Jacobi. S. 16. Philofophiz 
fche Betrachtung uͤber den Schauer des Körpers bei unangeneh— 
men Dingen, beſonders zukünftigen oder bloß möglichen. ©. 34. 
Miſcellaneen über literariſche und andre intereffante Gegenſtaͤn⸗ 
de, von dem Herausgeber des deutfchen Merkurs: 1. Ueber einige 
ältere deutſche Singfpiele, welche den Nahmen Alcefte führen, 
&. 73. Briefe über die neueften Schriften aus der Naturge⸗ 
ſchichte, Fortfekung. S. 92. Gelehrte Nachricht (Sulda’s 
Sammlang und Abffammung germanifcdher Wurszelwörter 
betreffend. November &. 99. Poeſien (von Götter, RK. 
Rudolpbizc.) S. 167. Auszug aus des Herrn P. Brydone 
Reife auf den Verne. &. 119. Beſchluß der orientalifchen Erzäh- 
lung: Afe= Neitha. S. 134. Betrachtungen über die Wahl 
der Nahrungsmittel, aus dem Englifchen. S. 154. Miftellas 

in ſonderbares Beifpiel der herrfchenden Sucht witig 


zu reden, in den Zeiten der Königinn Eliſabeth von England. 


3. Weber eine Anefoote in Voltsire’s Univerfalhiftörie , die Herzo- 


ginn von Mazarin, Hortenſia Mancini, betreffend. &. 175. 
Briefe über die Recherches philofophiques für les Egyptiens et 
les Chinois, par Mr. de P***, — December &. 195. Bei: 


träge zur Gefchichte ver Menfchheit aus den Annalen der Deutfchen, 


Fortfegung. 5. 245. Kritifhe Nachrichten vom deutſcheu 
Parnaß, Fortfesung, nebſt einem Zufage des Herausgebers. , 


‚©. 276. Politifche Neuigkeiten. 


1774. Januar 5. 1. Flüchtige Poeſien (von Wieland, 
Jacobi/ Bleim) S. 33. Die Abderiten, eine fehr wahrfchein: 
liche Gefhihte. 5. 113. Mifcellaneen zc. 4, Ueber ein feltfames 
Kompliment, das der deutfchen Literatur im London Magazine 
gemacht worden. &. 120. Anefvoten: 1. Vom Doktor Mead. 
2. Bon Signora Gabrieli, erften Sängerinn der Sicilianifchen 
Dper. — Sebruse 5. 131. Poefien (von K. Rudolpbi, Ca⸗ 
tel xc.). ©. 145, Die Abderisen, Fottſetzung. S. 221. Von 
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Bildung des: moraliſchen Charakters in Schulen. S. 237. Bey 
ſuch über Don Eſtavan Manuel de Pillegas, einen yriſchen 
Dichter der Spanier, von Bertuch. — Maͤrz S. 259 Briefe 
über die Recherches philofophiques ete. Fortſetzung. S. 287. 
Literariſche Neuigkeiten aus Frankreich, nebft Zugaben. S. 310. 
Miſcellaneen ze. 5. Bon fhönen Seelen. &. 322, Räfonnitendes 
Berzeichniß neuer Bücher aus allen Wifjenfchaften (Jeruſalems 
fortgeferte Betrachtungen uͤber die vornehmſten Wabrbei- 
sen Der Religion; J. U. Eramers Sammlung einiger Pree 
digten; 3. G. Schelborns, des Jängern, Beiträge zur Er⸗ 
läuterung der Befchichte, befonders der Schwäbiichen Ger 
lebrten = und Rirchengefcbichte; Daniel Schieblers Auser: 
lefene Bedichte, berausgegeben von Eſchenburg; Romans 
zen 1773- 8.5 Aufifpiele von Srandes; Etwas, nebſt einem 
Anhange (von Burmann) Tachmanns Nachleſe zu den Bes 
Dichten des Andre. Scultetus; Der Prozeß, ein Scherzge- 
dicht von Gottſched; Verfuch in geiftlichen- den und Kir 
vern 1774. 8.5: Aebensgefchichte Tobias Knauts, des Weir 
fen (von Wesel); Stofb Verſuch in richtiger Beffimmung 
gleichbedeitender Wörter der deutfchen Sprache; Ades 
lungs Verſuch eines vollffändigen geammatifchkeitifchen 
Wsrterbuchs der bochdeurfchen Mundart) &; 375: Polis 
tiſche Neuigkeiten. — April S. 3. Poeften (von Bertuch, 
Wieland 20.) &. 39. Beurtheilung der Götting. Poetifchen 
Blumentefe auf das Jahr 1774. und des Almanachs der 
dentfchen Muſen auf das Jahr 1774. von Jacobi. S. 57. 
‚Briefe über die Recherches philolophiques ete. Fortfegung. S. 
76. Beiträge zur Gefchichte der Menfchheit aus den Annalen dee 
Deutfchen, Fortſetzung — Mai S. 115. Prefien (Zwei Frag⸗ 
mente aus dem Gedicht Pfyche oder allegoriſche Gelchichte der 
Seele, von Wieland zc.); &. 125: Die Abderiten, Fortſetzung. 
&. 166. Der Freund des fchönen Geſchlechts, aus dem Engliſchen. 
5. 183. Merkwindigfeiten der Morduanen, Koſaken, Kalmut- 
fen u. |. w. :&. 195. Ueber das Ideal einer Geſchichte. S. 217. 
Mifcellaneen ꝛc. 6. Biel Wahrheit in wenig Zeilen! 7. Weber eine 
Stelle des Cicero, die Perfpektiv in den Werfen ver ariechi- 

ſchen Maler betreffend. — Junius S. 227. Beiträge zur Ger 
fchichte der Menfchheit aus den Annalen der Deutfchen, Fortiegung. 
5.285. Verfüch einer Ueberfegung des 26, Kapitel des Tacitus 
‚de moribus Germanorum, von Anton. S. 288. Berfud) einer 
Ueberfebung des Orlando Furioſo. S. 321. Mifcellaneen ꝛc. 
8. Ueber das Schauſpiel: Goͤtz von Berlichingen mit der ei⸗ 
jenen and. &. 333. Ueber eine Stelle in Lucians Hippias. 
5. 337. Räfonnivended Verzeichniß neuer Bücher (Bernriichte 
Predigten von Lavater; Die neneften Dffenbarungen Gottes von 
Sahrdt; Islaͤndiſche Literatur und Geſchichte, RE 2 
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Schloͤzer; Pfeffels Theatraliſche Beluſtigungen nah franzoͤſi⸗ 
ſchen Muftern; Die Eroberung von Magdeburg, ein Schau— 
fpiel; Götter, Helden und Wieland, eine Farce, von Börbe; 
Sanny oder die gluͤckliche Wiedervereinigung, ein Drama: Blums 
Spaziergänge; 23. R, (Meine Reifen) von Schummel; Hey⸗ 
natz Handbuch zu richtiger Verfertigung und Beurtheilung aller 
Arten von fchriftlichen Auffäßen des gemeinen Lebens.) — Julius 
&. 5: Der Sprövenfpiegel oder Theobald und Aaurerte, von 
Bertuch. S. 35. Die Abderiten, Fortfegung. &. 47. Der 
verklagte Amor, ein Gedicht in vier Büchern, von Wieland. — 
Auguſt S, 131. Poefien (von Bertuch, Eampe ꝛc.) &. 153, 

- Fragment einer Reife nad Spanien (Beaumarchais, Elavigo) 
S. 214. Auszug aus dem Bude: Entwurf zu der Älteften 
Erd » und Mienfcbengefchichte, nebſt einem Verſuche, den 
Urforung der Sprache zu finden. &. 228. Briefe über die 
Recherches philofophiques ete. Fortſetzung. &. 252. Anefvo= 
ten: 2, von Sohn Herzog von Marlborough. 2. Vom Lord 
Howe. 3. Vom Graf Lauzun. — September S. 259. Poe= 
fien (Jacobi ꝛc.) S. 268. Der Sprödenfpiegel oder Theos 
bald und Aaurette, Fortfekung. S. 287. Palmira, eine Er⸗ 
zählung. S. 295. Stilpon oder über die Wahl eines Oberzunfte 
meifterd von Megara, von Wieland, &. 337. Räfonnirendes 
Verzeichniß neuer Bücher (Bafedows Vermächtniß für die Ge- 
wiffen; Jeruſalems fortgejegte Betrachtungen über die vornehme 
fien Wahrheiten der Religion; Klopſtocks Deutfche Gelehrtenre- 
publif; Laidion oder die Eleufinifhen Geheimniffe, von Seinſe; 
©. Blantenburgs Berfuch uber den Roman; Zretfchmanns 
Hymnen; Blamer Schmids Katullifche Gedichte; Marmontel 
über die dramatifche Dichtfunft, aus dem Franzöfifchen von Ber⸗ 
tuch; Luftipiele nach dem Plautus fürs deutfche Theater; Adel— 
beid von Siegmar, ein Zrauerfpiel; Lavaters Vermiſchte 
Schriften; Schleſiſche Anthologie von Kenner; "Lebensgefchichte 
Tobias Knauts, des Weilen, von Wesel; Schrödbs Lehr⸗ 
‚buch der allgemeinen Weltgefchichte; Brittifche Thiergeſchichte, 
überfeßt von v. Murr) — Oktober &, 5. Der Einfiedler von 
Warkworth, eine Northumberländiihe Ballade in drei Gefän- 
gen, nach dem Englifchen von Eampe. S. 64. Polyxena, ein 
Inrifche Monodrama, von Bertuch. S. 73. Proben einer neuen 
VUeberſetzung der Briefe deö Plinius von Wieland. — Novem⸗ 
‚ber 5.099. Poefien (3.8. Monumenta clarifimorum virorum 
ex tenebris feculi XVIH eruta a Jo. Mart. Moromaltige Epi⸗ 
grammen von v. Cronegk f. d. Art, Cronegk im 1. Bande dieſ. 
Lex. S.3541) Brief eines Schattens aus den Eliſaͤiſchen Feldern 
an die Frau von U. von Cronegk) &. 120. Beitraͤge zu der 
Gefchichte Aliens in einem kritiſchen Auszuge aus den erbaulichen 
Briefen, Th. 29. 30. 31, 32. S. 164, Kritifche Nachrichten 
von 
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von dem Zuſtande des deutſchen Parnaſſes, Fortſetzung. S. 
202. Einige Bemerkungen uͤber verſchiedene Inſekten. — Decem⸗ 
ber Se 211. Poeſien. S. 218. Auszug eines Briefes an den 
Herausgeber (Blatterneinimpfung) S. 221. Raͤſonnirendes Ver⸗ 
zeichniß neuer Bücher Bahrdts Neueſte Offenbarungen Gottes; 
Ramlers lyriſche Blumenleſe; Clavigo, ein Zrauerfpiel von 
Goͤthe; Der neue Menoza oder Geſchichte des Prinzen Tandi, 
eine Komoͤdie; Die Leiden des jungen Werthers; Triſtram 
Shandy’s Leben und Meinungen, von Bode; Biographie der 


Deutfchen von Schirach; Eduard Tves, Esq. Reifen nah 


Savien und Perfien, überfeßt von Dobm.) &. 265. Bermifchte 


Anzeigen: Nachricht von Hrn. Dia. Lavaters Fragmenten phy: . 


fiognomifcher Beobachtungen 20.7 Xeben und Thaten des weifen 
Junkers Don Quixote von Mancha, überfegt von Bertuc. 
Engels Philofonh für die Welt. Muͤnters Unterhaltungen eines 
nachdenfenden Ehriften. mit ſich felbft ꝛc. Eſchenburgs Ueber- 
fesung von Shafefpeare’s Saͤmmtlichen Werfen), j 


1775. Januar &. 1. Das Urtbheil des Midas, ein komi⸗ 
fche3 Singfpiel in einem Aufzuge, von Wieland. S. 20. Ger 


ſchichte des Dhilofophen Daniſchmende, von Wieland. ©. 66. 
Reife des Herin von M. nad China in den Sahren 1773. 
1774. 95.84. Miſcellaneen ıc. 1. Rechtfertigung eines ſchoͤnen 
Worts des Pompejus, 2. Zufällige Gedanken über das Berhält-. 
niß des Angenebmen zum Nuͤtzlichen. 3. Ueber etwas, das 
Plaro gefagt haben fol, und nicht gefagt hat. 5.94. Neue Bit- 
cher (Anmerkungen übers Theater, nebft angehängten “über 
festen Stud Shafefpeares, von Lenz.) — Sebrusr 3. 97. 
Geſchichte des Philofophen Danifchmende, Fortießung. ©, 132. 
Keife des Herren von M. nach China, Fortiekung. 9. 144. 


Briefe über Ttslien. S. 156. Mifcellaneen zc. 4. Fortgeſeßte 


Betrahtungen über die Verwandtſchaft des Schönen und Nuͤtz⸗ 
lichen. 5. Weber eine Stelle im Amadis de Gaule. 6. Ueber 
die Kunſt sufzubsren. 7. Dieflerbende Polyrena des Euri⸗ 
pides. 8. Ein charakterifüifcher. Zug. der griechifchen Natio— 
nalart. S. 176. Theatraliſche Neuigkeiten. &. 188. Neue 
Bücher (Ramlers Einleitung in die fchönen Wiffenichaften, nad) 
dem Franzöfifchen des Herrn Batteux, — März 5. 193. Der 
Moͤnch und die Nonne auf dem Mittelftein, ein. Gedicht in drei 
Öefängen, von Wieland. &. 211. Geſchichte des Philofophen 
Danifchmende, Fortſetzung. S. 244. Neife ded Herm von 
MW: nach China, Fortfesung. S. 269. Theatraliſche Neuigkei— 


ten. 5. 277. Neue Bücher (Sulzers allgemeine Theorie der 


fhönen Kuͤnſte; Meiners Verfuch über Die Religionsgefchichte der 
älteften Völker, befonders der Aegypter; Maſtaliers Gedichte 


nebft Oden aus dem Horaz; Breuden des jungen Mertbere; 
eiden 
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Leiden und Freuden Werthers de3 Mannes, von Nicolai; 
WMinnegeſang auf Graf Ludwig von Oettingen. — April 

5.3. Der Mönch und die Nonne, Fortfeßung. S. 15. Briefe 
über das Stalieniiche Gedicht: Nicciarderto, von Yeinfe. 5, 
42. Geſchichte des Philofophen Danifchmende, Fortſetzung. S. 
55. Die Koͤnigskroͤnung, Drama in Einem Aufzuge, aus dem 
Sanzöfifcen, &. 70 Unterredungen zwifchen Weieland) und 
dem Pfarrer zu ***, — Mei S. 97. Die goldenen Spricche 
bes Pytbagoras, von Gleim. S. 106. Gefchichte des Philofo: 
phen Danifchmende, Fortſetzung. 5. 118. Briefe über Ita— 
lien, $ortießung. €. 134. An alle Menfchenfreunde über das 
Pbilantbropinum in Deflau, von Wieland. S. 152. Mifs 
cellaneen 2c. 1. Unterthänige Zweifel gegen das Elaffifche Anfehen 
des Hrn. A. Dow in feiner Nachricht von den Sakiren. 2, Eis 
nige Anmerkungen über Hrn. Dows Nachrichten von der Religion 
ber Braminen. 3. Woher nach der Edda die guten und ſchlech— 
ten Stalden fommen? 4. Etwas von der Goldmacherei des Der 
mokritus von Abdera. 5, 177. Neue Bücher  Nomanzen 
der Deutfchen, mit einigen Anmerkungen über die Romanze; 
Beitrag zur allerältefien Hiftorie von Hefien, von R, E. Rafpe) 
— Yunius 5. 193, Gedichte (Korte bei Wertbers Grabe: 
Audgelitten haft du, ausgerungen 2c. deögl, von v. Stamford, 
der Rarfebin, Gleim, Wieland ze. S. 209. Gefchichte des 
Dhilofophen Daniſchmende, Fortfegung. &. 230. Briefe über 
Italien, Fortfeßung. &. 243. Unterredungen zwifchen Wéie— 
land) und dem Pfarrer zu ***, Fortſetzung. &. 268. Theae 
tralifche Neuigkeiten. &. 281. Neue Bücher (Halladar, von 
Gleim; Shakeſpeare's Schaufpiele von Efchenburg) — us 
lius &. 3. Gedichte (von v. Stamford, Gleim, Klam. 
Schmidt zc.) S. 16. Geſchichte des Philofophen Danifchmen: 
de, Fortſetzung. S. 37. Briefe über Italien, Fortfegung. S. 
63. Verſuch über das deutſche Singfpiel, und einige dahin ein- 
‚ Schlagende Gegenflände, von Wieland. S. 88. Zheatralifche 

Neuigkeiten. — Auguſt &. 97. Kleine Gedichte (Mertber an 
Lotten. Deögl. von Gökingt, Bertuch, Wieland [Sera- 
pbine, eine Kantate; die Erzählung: Der Mönch und die 
Tonne auf dem Mäbdelftein, dramatiſch behandelt] &. 110. 
Geſchichte des Philofophen Danifchmende, Fortſetzung. &. 135. 
Briefe über Italien, Fortſetzung. S. 162. Theatralifche Neuig- 
keiten. ©. 181. Neue Bücher (Herders Erläuterungen zum 
Neuen Teſtament, aus einer neueröffneten : morgenländifchen 
Quelle; Briefe zweener Brüder Jeſu in unferm Kanon, von 
Herder; Joyllen der Deutfchen, herausgegeben von Alam. 
Schmidt; Shih Sadi, DPerfiiches Nofenthal, von Schums 
mel; Der Renner, eine Wochenfchrift von Town dem Eitten: 
richter, aus dem Englifchen von Hoͤlty; Neue Sabeln. Berlin 

Leriton d. D, u, Pr 5. Band. Dd 1775: 


i 


418 CHriftoph Martin Wieland. 


1775. — September 5. 193. Kantate auf den neunzehnten 
Gehurtötag und Regierungsantritt des Herzogs won Sachſen⸗ 
Weimar ind Eifenach, von Wieland. S. 196. Anmerkungen 
au einer Stelle in Reimarus Betrachtungen uͤber die Triebe Der 
Thiere, den Unterfchied der menſchlichen und thierifchen Seelen be= 
treffend.” &. 213. Gedanken über das Schidfal der Juden. S. 
220: Briefe über Italien, Fortießung. S. 251. Unterredungen 
zwiſchen W(ieland) und. dem Pfarrer zu ***, Fortfesung. S. 
268. Theatraliſche Neuigkeiten. S. 281. Neue Bücher (Lava⸗—⸗ 
ters Phyſiognomiſche Fragmente; »sirfchfelds Theorie der Gar: 
tentunft.) — Öftober &. 3. Gedichte (von Gleim x.) ©.9. 
Titanomachia, oder dad neue Heldenbuch, ein bürlesfes Gedicht 
in fo vielen Gefängen, ald man will, von Wieland. &, 16. 
Aunmerkungen zu einer Stelle in Reimarus Betrachtungen über 

‚die Triebe der Thiere 2c. Fortfeßung. S. 33. Auszug aus dem 
‚Rickigederto, von Heinſe. &. 61. Unterredungen zwifchen 
Wieland) und dem Pfarrer zu ***, Fortſetzung. 8. 74 
Inefoste (Miontesguien) S. 83. Tragen und Aufgaben von 
vDiesand. S. 86, Auszug politifher Neuigkeiten, — Novem⸗ 
ber &. 97. Gedichte (von Alam. Schmidt x.) S. 108. Schreis 


ben an’einen Freund, als der Berfaffer nach einer gefährlichen, 


Krankheit das erftemal aufs Land fuhr. &. 115. Geſchichte des 
Phlloͤſophen Danifchmende, Fortfesung S. 134. Auszüge 
ang einer Dorlefung über die Schwärmerei. , 5,156. Verſuch 
über das deutſche Singfpiel, Fortſetzung. S. 173. Theatra⸗— 
tie Neuigkeiten. &. 185. Politiiche Neuigkeiten. — Decen: 
ber 5. 193. Gedichte. S 205. Anmerkungen über die Religion 
der Kamtſchadalen, mit Anmerkungen des Herausgebers. S. 
542: Auszug aus dem Riccisrderto, Fortſetzung. S. 263. Uns 
terredungen zwiſchen Wieland) und.dem Pfarrer zu ***, Fort: 
- feßung. 5.271: Theatraliſche Neuigkeiten &. 292. Politifche 

Neuigkeiten. | RR 
1776 Januar (mit Sebaft. Brants Bildniffe von Kraus) 
8. 1 Poeſien (von Bötbe, Ebriftien und Sriedr. Keopold 
Grafen zn Stolberg, Wieland 2.) S. 31. Eheſtandsge⸗ 


jchichte des Herrn Philipp Peter Marks, von ihm felbft abge 


faßt (von Wesel) S. 49. Dad Wintermaͤhrchen, erfter Theil, 


von Wieland. . S. 71. Nachrichten von Sebaftian Brant. 


=. 77. Fragen und Antworten, Fortfegung. S. 82. Fragen, 
Sortferung. S. 83. Kritifche Anzeigen (Auch eine PHilofophie 


der: Gefchichte zur Bildung der Menfpheit, von "Herder; Voß 


Nuſenalmanach für das Sahr 1776. GBötting. Poetifche Blu: 
nenlefe 1776.  Keipziger Muſenalmanach auf dad Sahr 
1776) 8.92. Theater. &. 94. Bildende Künfte (Schaumün- 
sen auf Bulzer und Ramler) S. 96, Politifche Neuigkeiten. 


aan. Fe⸗ 
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—Sebruar (mit dem Bilöniffe Ulrichs von Hutten) S. 9. 
Des Wintermäbrdhens zweiter Theil. S. 123. Kleinere Ge— 
dichte (von Stamford 2.) S. 131. Ueber die Schönheit, ein 
ich zwifchen Burke und Hogarth. &. 142. Eheftandsge: 
e des Herrn Peter Marks, hg 53.168. Ueber 
Sebaftian Sranıs Narrenfhiff und Dr. Joh Gailers von 


Zaiſersberg Weltipiege. S. 174. Nachricht ven Ulrich von 


Autten, von Wieland. S. 185. Kritifche‘ Anzeigen Moͤſers 
Patriotiſche Phantafien; Meiners Bermifchte Schriften; Ueber 


die Schwärmerei, von Keon. Meiſter; Goth. Theaterfalender 


von Reichbard). 5. 193. Antwort auf Bürgers Anfrage (im 


Seutſchen Muſeum) wegen feiner Ueberfeßung ded Homer. 


&. 195. Das Bafevowfche Philanthropin, 5.196. Lavater 
an das Publifum. S.-197. Seinſens Weberfekung des Tao, 
5. 198. Politische Nachrichten. — März (mit Sans Sachfens 
Bilvniffe) S. 203. Ueber Herders ältefte Urkunde des Men; 
ſchengeſchlechts. 5. 229, Eheflandsgefchichte des Herrn Philipp 
Perer Marks, Fortfekung. 5. 257. Nachricht von der Kunſt 
Glas- Paften zu verfertigen. 5. 260. Schreiben aus Paris über 
das Gluckſche Singfpiel: Iphigenia in Aulis &. 264. Sri: 
tifche Anzeigen (Beiträge zur Gefchichte deutfchen Reichs und deut: 
fiber Sitten, ein Roman, von v. Blankenburg; Kebensgefchichte 
Tobias Anauts, des Weifen, von Wesel) S. 282. Auszug 
aus einem Briefe, den jeßigen Zuftand der Muſik in Italien be= 
treffend. 5. 284. Politiihe Nachrichten. — April (mit dem 
Bildniffe Johann Bailers von Kaifersberg) S. 3. Kleinere 
Gedichte (von v. Stamford ze.) S. 14. Eduard Allwills Pa— 
piere, von Sriedr. Seiner. Jacobi. ©. 75. Bans Sacs 
1. Erflärung eines alten Holsfchnittes, vorſtellend Hans Sach⸗ 
fens poetifche Sendung, von Börbe. 2. Zwei Gedichte von 
Sans Sachs, als eine Beilage zur Erklärung des Holzfchnittes 
(Der Liebe Zank; Sanft Peter mit der Gaiß, ein Schwanf) &, 
90. Zugabe einiger Lebensumftände Hans Sachſens, von Wie: 
land. &. 98. Kritifche Anzeigen (Sophiens Neife von Memel 
nach Sachen, von Hermes; Kavarers Sendfchreiben an feine 
Freunde) 5. 109. Erziehungsweien. 5. III. Nachrichten von 
D. ob. Gailer von Kaiſersberg. &. 114. Politifche Nach: 


richten. — Misi (mit Job. Fichards Bildniffe) S. 121. Ries 


be um Kiebe, von Wieland. 5. 146. Homers Ilias, fechöte 
Rhapfodie, von Bürger, S. 169. Ueber den jetigen Zuſtand 
der Tonkunft in Italien. &. 186. Authentifche Nachricht von 
ber zu Deffau auf dem Philanthropin 1776 angefteliten öffent: 
lichen Prüfung, von v. Rochow. &. 197. Kleinere Poefien. 
&. 205. Kritische —— (Urſache des geſunkenen Geſchmacks 
Ikern, da er gebluͤhet, von Herder) S. 

210, Nachricht von Fobann Fichard, von Wieland. S. 214. 
Dd 2 Poli⸗ 
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Politiſche Nachrichten. — Junius (mit dem Bildniffe Wilibald 
Pirdbaimers) S. 217. Kiebe um Liebe, Fortſetzung. ©. 
231. Was iſt Wahrheit? von Wieland. S. 237. Ueber die Fra⸗ 
ge: Ob man ein Heuchler ſeyn Fönne, ohne es felbft zu wifjen? 
S. 249. Prolog zur Geſchichte Herrn Bonifas Schleichers, 
eine Konverfation, von Wieland. S. 261. Nachricht von Ber- 
liniſchen Künftlern und. Kunſtſachen. S. 281. Eine pfychologifch- 
poetifche. Anefdote, von Wieland, S. 289. Kritifche Anzeigen 
(Horaz, lateinisch und.deutfch, mit Anmerfungen von Jak. Frie⸗ 
drich Schmidt; Chrſtn. Heine. Schmidts Literatur der Poe⸗ 
fie; Die Kais von Smyrna, Nachrichten zu dem Leben des Pfy- 
charion) S. 297. Erziehungswefen (Einweihungsfeft des Philanz 
thropin zu Marihlins). S. 300. Nachricht von Wilibald Pirck⸗ 
beimer. S. 306. Politifche Nachrichten. — Julius (mit dem 
Bildniſſe des Theopbraftus Paracelfus) &. 3. Yutten, von 
Börbe, mit einem Zufake von Wieland. S. 38. Aiebe um 
Piebe, Fortfekung. S. 54. Allwills Papiere, Fortießung. 
S. 72. Kritifche Anzeigen (Belphegor, von Wesel; Situafio: 
nen aus Saufts Leben vom Maler Müller; Briefmechfel dreier 
akademifcher Freunde, von Miller) S. 85. Einige Nachrichten 
von Theopbraftus Paracelfus, S. gr. Politiſche Nachrichten. 
— Auguft (mit dem Bildniffe des Kornelius Agrippa von 
Yrettesbeim) 8. 97. Liebe um Liebe, Fortfesung. S. ıır. 
Eines Ungenannten Antwort auf die Frage (im D. Merk. 1776. 
Januar S. 82.): Wird durch die Bemühungen Faltblütiger hie 
lofophen und Kucianifcher Geifter gegen das, was fie. Enthuſias⸗ 
mus und Schwärmerei nennen, mehr Böfes als Gutes’ geftiftet? 
und in welchen Schranfen müßten fich die Antiplatonifer und Lu— 
ciane halten, um nüßlich zu feyn® S. 136. Bonifas Schleis 
cher, ein biographifches Fragment, von Wieland. &. 151. 
Bittfchrift eined Liguriers an den Adel von Ligurien... &. 156. 
Anzeigen von den Zeitungen aus der alten Welt. &. 163. Briefe 
über die hohe Kameralfchule zw Kautern. &. 173. An bie 

reunde der Naturgeſchichte. S. 178. Kritifche Anzeigen. S. 
82. Fragen. - S. 184. Nachrichten von Heinrich Kornelius 
Agrippa von YZettesbeim, von Wieland. S. 188. PVolitifche 
Nachrichten. — September S. 193. Kleinere Gedichte. ©. 
207. Antwort eined Ungenannten ꝛc. Fortfeßung: SS: 220. Bo⸗ 
nifaz Schleicher, Fortfeßung S. 233. Empfindungen eines 
Süngers in der Kunft vor Ritter Gluds Bildniffe. S. 248. 
Raͤſonnirendes Verzeichniß einiger der beftenSchmidtifchen radirten 
Blätter. S. 251. Kritifche Anzeigen (Davids Sieg im Eich— 
tbale, von Pate, in Muſik gefebt von F. 5. Rolle; Oden von 
Klopſtock mit Melodien von €, ©. Neefe) S. 266. Nachrich- 
ten von Kornel. Agrippa von Nettesheim, Fortfekung. ©. 
273. Nachrichten von Andreas Veſalius. &: 281. Berichti: 

| ! gun: 
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gungen (zu der Nachricht von Thbeopbraftus Paracelfus im Ju⸗ 
liusftüd des Merkurs; im Betreff der Bildniffe im D. Mer. 
kur) 5.285. Merkwuͤrdige Probe einer neuen Ueberfekung des 
Zuc. Annaͤus Seneka. — Oktober mit dem Bildniffe des Ans 
dreas Vefalius) &. 3. Ueber einige Gemälde der Düffeldorfer 
Gallerie, aus Briefen an Gleim, von Yeinfe. S. 46. Bürs 
ger an einen Freund über feine deutfche Iſias. &. 68. Eines 
Ungenannten Fragment einer Beantwortung über die Frage im 
Merkur: Welches find die ficherfien Kennzeichen des geraden 
Menjchenverftandes? &. 78. Kritifche Anzeigen (Aavaters Phy— 
fiognomifche Fragmente; Julius von Tarent, ein Schaufpiel 
von Aeifewig) &. 92. Zuſatz zu der Nachricht von Andr. Ve: 
falius, 8. 93. Politifche Neuigkeiten. — November (mit dem 
Bildniffe des Nikolaus Kopernikus) S. 97. Gefammelte neue 
Bemerkungen Winkelmanns, als ein Beitrag zur Kunſtgeſchich— 
te, aus den Monumenti inediti deſſelben. &. 106. Ueber einige 
Gemälde der Düffeldorfer Gallerie, Fortſetzung. S. 119. Aus: 
zug aus den Nachrichten von dem verftorbenen Pabft Klemens 
dem Vierzehnten. 5. 138. Philofophie und Sthwärmerei, zwei 
Schweſtern. S. 149. Liebe um Kiebe, Fortfegung. &. 162. 
Kleinere Gedichte (von Buͤrde, unter dem Nahmen Londy) &. 
169. Etwad von Nik. Kopernifus Leben, S. 180. Ein Pul- 
ver wider die Schlaflofigkeit, in einer dramatifchen Erzählung. 
S. 186. Frage und Antwort. &. 188. Politifche Neuigkeiten. 
— December (mit dem Bildniffe de3 Defiderius Erafmus) 5. 
193. Liebe um Liebe, Beſchluß. S. 212. Etwas von der 
mufifalifhen Edufation. S. 229. Allwills Papiere, Fortfekung. 
S. 262. Ein Fragment über den Charakter des Ergſmus von 
Rotterdam, von Wieland. S. 272. Kritifche Anzeigen (Der 
Dorfprediger von Wakefield, von Bode; Voß. Poetifche 
Blumenlefe für das Jahr 1777. Schuͤtzens Lobfprüche auf die 
Meiber der alten deutſchen und nordifchen Völker) S. 282. Po: 
litiſche Neuigkeiten. 


- 1777. Sanuar (mit dem Bildniffe der Yobanna Gray) &: 
3. Geron der Adelich, eine Erzählung aus König Artus Zeit, 
von Wieland. ©. 16. Kleinere Gedichte, (von Jacobi, Lens, 
Bertuch 2.) ©. 29. Ueber eine Stelle in Shakeſpeare's 
Macbeth. 8. 33. Briefe über die Wirkung des Kartenfpielö in 
Europa. &. 56. Briefe über die hohe Kameralfchule zu Aaus 
tern, Fortſetzung. &. 67. Johanna Gray, eine Romanze. 
S. 75. Einige der neueften politifchen Gerüchte gefammelt von €. 
W. Dobm. &. gı. Kritifche Anzeigen (Minkelmanns Ge 
fchichte der Kunft des Alterthums, herausgegeben von Ki:del; 
Die Empfindungs = und Erfenntnißkraft der menſchlichen Seele, 
von Eampe; Frikens Reife nach Deffau, von Schummel; Ueber 

die 
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die Schönheiten des poetifchen Enthuſiasmus) — Februar 
mit dem Bildniffe des Tobann Reuchlin) S. 105. Beton der 
Adelich, Fortſetzung, nebit einigen Erläuterungen zum. beffern 
Verſtaͤndniß diefes Gedichte. S. 143. Kleinere Gedichte (von 
Buͤrde, Jacobi) &. 154. Briefe des Königs von Preußen. an 
D’Alemberr, von F. %. Jacobi. &. 165. Mifcellaneen ıc, 
(Eine lehrreiche Konverfation, aus des Riviere Duͤfresny Wahr: 
beitsbrunnenz; Urtheil des Kardinal Dü Perron von dem beruͤhm— 
ten Fra Paolo Sarpiz Rüge gegen einen Engländifchen Kunfts 
richter; Etwas aus den Anecdotes des Beaux - Arts; Der Blitz, 
ein Heilmittel in einer. verzweifelten Krankheit) S. 178. Etwas 
über Reuchlin. S. 185. Ueber des Hrn, Mufikvizeftor Rollens 
neuefted Drama: Abraham auf Moria. S. 192. Kritifche Ans 
zeigen (Blakwells Unterfuchung über Homers Leben und Schrif⸗ 
‘ten, aus dem Englifchen von Voß; I. Wauvillons Sammlung 
von Auflagen. über. Gegenftände der Staatöfunft, Staats; 
wirtbichaft und neueften Staatengefchichte; Chriſt Abhand- 
Yungen über die Literatur und Kunftwerke, vornemlich des Alters 
thums; Des Grafen von Shaftesbury Philofopfifche Werke, 
aus dem Englifihen von Hoͤlty und Voß) — März (mit. dem 
Bildniffe des Thomas Morus) S. 209. Betrachtung über die 
Abnahme des menfchlichen Gefchlecht3, von Wieland. &. 247. 
Briefe über die hohe Kameralfchule zu Aautern, Fortfekung. 
S. 264: Wahre Gefchichte der Nachtmahl =: Bergiftung in Zuͤ⸗— 
rich, 9. 279. Kritifche Anzeigen (Dohms Gefchichte. der Eng— 
länder und Fraͤnzoſen; v. Murrs Journal zur Kunftgefchichte und 
allgemeinen Literatur) S. 289 Einige Charafterzüge de$ Tho⸗ 
‚mas Morus. — April (mit dem Bildniffe der Anna Marie 
von Schurmann) S. 3. Poefien (von Bürde, Pfeffel) S, 
16. Das Hochburger Schloß. >. 29. Einige hiftorifche Nachricht 
von dem Ritterwefen der-mittlern Zeiten. &. 39. Probe von 
Heinſens Ueberfehung des würbenden Roland. S. 48. Mil 
cellaneen 2c. Die Griechen hatten auch ihre Teniers und Oſta— 
den; Auszug aus dem Briefe eined Heifenden, den Zufland des 
Veſuvs betreffend; Ein fonderbarer Charakterzug; Anefdote vom 
Abbe de Bois Robert, einem Günftlinge des Kardinald von 
Kichelien) 5, 62. Einige der neueften politifchen Gerüchte, 
Fortfegung. &. 84. Anne Maria von Schurmann, von Wies 
land, S. 88. Kritifche Anzeigen (Eberbards Allgemeine Theo: 
vie ded Denkens und Empfindens; -Tiedemanns Spftem der flois 
fchen Philofophie; Der Abentbeurer, ein Auszug aus dem Eng- 
liſchen von Bode) — Mai (mit dem Bildniffe des Johannes 
Pitus Pr. Mirandola) S. 97. Freundfchaft und Liebe, eine 
wahre Gefchichte, von Sriedr; Yeine. Facobi. S. 117. Ueber 
einige Gemälde der Düffeldorfer Gallerie, Fortfekung. &S. 36. 
Einige: der neueſten politifchen Gerüchte, Fortſetzung. nike 
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Mifcellaneen zc. (Auszüge aus des SE, P. Angelinus Gazey, S. 
I. Geiftlichen, Refreationen; Sprüche aus einem Sofratifchen Dich— 
ter (aus den Fragmenten des Euripides); Eine fritifche Kleinig— 
keit (Bodmers Sammlung Altenglifcber und Schottiſcher 
Balladen betreffend) S. 165. Auszüge aus dem Buche der An— 
na Maria von Schurmann, Eucleria, oder Erwählung des 
beften Theils, betitelt. — Junius (mit dem Bildniffe des Ludo⸗ 
vicus Vives) &. 185. Gedichte (von Jacobi 2.) S. 20% 


Freundſchaft und Liebe, Fortſetzung. &. 232. Mifcellaneen ꝛc. 


(Auszug aus einem Briefe an einen Freund; Eine Handlung des 
Xpelles, die fein beſtes Gemälde werih war) S. 245. Kritifche 
Anzeigen (Meiners Bermifchte philofophifhe Schtiften; Siege 
wart, eine Kloftergefchichte, von Uiillerz v. Dalbergs Betrach- 
tungen über dad Univerfum; Urſinus Balladen und Lieder alt 
englifcher und altichottifcher Dichter) S. 265. Ludwig Vives, 
von Wieland. S. 272. Probe einer komiſchen Epopde genannt: 
Belline ffirbt. S. 276. Porträt Seiedrichs des Broßen. — 


 Dulins (mit dem Biloniffe der Juliana Morella) S. 3: Das 
— Sommermäbrchen, oder des Maulthiers Zaum, eine Erzaͤh— 


lung aus der Tafelrunde » Zeit, von Wieland. &. 21. Gedichte 
(von Bürde, Bertuch x. S. 32. Freundfchaft und Liebe, Forts 
feßung. &. 49. An den Herausgeber des Deutfchen Merkurs. 
5.60, Weber eirtige Gemälde der Düffeldorfer Gallerie, Forts 


ſetzung. S. 90. Juliane Worell, von Wieland. S. 94. 


Ticolai’s Ankündigung von Jobann Bunkels Leben ec. — Aus 
guſt (mit dem Bildniffe des Jakob le Fevre von Etables) S. 


Das Sommermaͤhrchen, Fortſetzung. S. 121. Gedanken 


ber die Ideale der Alten, veranlaßt durch das vierte Fragment 


im dritten Bande der Lavaterſchen Phyſiognomiſchen Frag⸗ 


- Gerüchte, Hortfesung. S. 22, Bemerkungen über einige Negeln 


mente, von Wieland, &. 169. Nachricht von dem. Ritterwe⸗ 
fen der mittlern Zeiten, Fortſetzung. S. 175. Jacob le Fevre 
von tables (Faber Stapulenfis) &. 179. Eſchenburgs Ber 
merfung in Anfehung der Ballavenfammlung von Urſinus. ©. 


181. Kritifche Anzeigen (Kavaters Phyfiognomiiche Fragmente; 


Der Deutſche Sprechforfcher , herausgeneben von Fuſda 205 
Buͤſch VBermifchte Abhandlungen. — September (mit dem 
Bildniffe des Saber-von Peirest) S. 193. Colma, eine Kan 
fate, nach Offisn. S. 198. Gedanken über die Ideale der Alten, 
Sortfesung. 5.229. Freundfchaft und Liebe, Fortſetzung. &. 
259. Einige der neueften politiichen Gerüchte, Fortſetzung. S. 
273. Ueber die Landſchaftsmalerei. &. 280. Kritifhe Anzeigen 
(Bode Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels; Die Fuͤr⸗ 
ſtenreiſe, ein Luftipiel von Kraufened) S. 287. Ankündigung 
von Bürgers. Gedichten. — Oktober (mit dem Bildniffe des 
Seronymus Sracaftor) 5. 3. Einige der neueften politifchen 
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fuͤr den Geſchichtſchreiber philoſophiſcher Syſteme, uͤber Dutens 
Unterſuchungen, und uͤber die angebornen Begriffe des Plato, 
Descartes und Leibnitz, von Hißmann. S. 52. Briefe uͤber 
die hohe Kameralſchule zu Kautern, Fortſetzung. S. 69. Ge- 
danken über die Ideale der Alten, Fortfekung. S. 81. Poefien 
(von der Karſchin 2.) 5. 91. Peirest und Fracaſtor. — 
November (mit dem Bildniffe des Juſtus Kipfius) S. 97. An 
Olympia, von Wieland. &. 106. Nachruf zu der im Börting. 
Muſenalmanach 1778 an das Publikum gehaltenen Rede über 
Phyfiognomif. S. 119. Ueber das göttliche Recht der Obrig⸗ 
Feit oder über den Lehrſatz, daß die höchfte Gewalt in einem 
Staate durch das Volk gefchaffen fei, von Wieland. &. 145. 
Ueber Mauvillons Ueberfeßung ded Orlando Furioſo. &. 173. 
Ueber ‚die nöthige Vorſicht, bei Verfiorbenen ſich von der Wirk— 
lichkeit ihres Todes gewiß zu machen, aus dem Englifchen. ©. 
177. Bon einer Manufaktur, Basreliefd in Stein zu vervielfäls 
tigen. . S. 179. Kritifche Anzeigen (Ueber die Biographie. 
Mietau 1776. Voß Muſenalmanach für 1778. Ueber bie 
Schwärmerei, von Leon. Meiſter; Thomas Imgarten, eine 
wahre Beihichte) S. 188. Juſtus Kipfius, von Wieland. 
— December (mit dem Bildnifje ded "Hieronymus Savona⸗ 
role) S. 193. Gedichte (von Jacobi, Bürde) 5. 210. Kir 
chard Eoeur de Kion und Blondel, eine Anekdote aus der Ge- 
ſchichte der Provenzalifchen Dichter, von Wieland. ©. 221. 
Neueſte politifche Gerüchte, Fortſetzung. S. 246. Sreundfchaft 
und Liebe, Fortſetzung. S. 267. Hieronymus Savonarola. 
&. 275. Kritifche Anzeigen (Bufäße zu Woods Verfuch über das 
Driginalgenie des Homer) &. 279. Der Herausgeber des Mer⸗ 
£urs an das Publifum. | | 


1778. Januar (mit dem Bildniffe Philipps von Eomines) 
&. 3. La philofophie endormie, eine Konverfation en Pot- 
Pourri, von Wieland. &. 30. Geſchichte des Herrn Bbeims. 
&. 48. Ueber den Mangel des epifchen Geiftes in unferm lieben 
Baterlande. S: 57. Nachtrag zur Gefchichte der ſchoͤnen Kofa- 
mund, von Wieland. &. 63. Literarifche Anzeigen (J. ©. 


Schloffers Vorſchlag und Verſuch einer Werbefjerung des deut- 


fchen bürgerlichen Rechts ıc. Tiedemanns Unterfuchungen über - 
den Menſchen; Refewitz Gedanken, Vorfchläge und Wünfche zur 
Berbefferung der öffentlichen Erziehung; Rlopfto in Sragmen- 
ten, aus Briefen zc. Allerlei, gefammelt aus Reden und Grab- 
ſchriften großer und Heiner Männer; Engels Philofoph für die 
Welt; Ueber dad Leben und den Charakter ded Grafen Joh. Hart⸗ 
wig Ernſt von Bernftorf; Moͤſers kleine Schriften; Schum⸗ 
mels Auszug aus Gallands arabifchen Erzählungen, als Leſe— 
buch für Anfauger in der franzöfiichen Sprache) ©. 90. ae 

achen, 
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fachen (Beora Dafari Leben der berühmteften Maler ıc. Wtaliens, 
überfeht von v, Murr) — Sebruse &. 97. Proſerp ina, ein 
Monotrama, von Götbe. 5. 103. Hann und Bulpenbee, 
oder zu viel gefagt ift nichts gefagt, eine morgenländifche Erzaͤh—⸗ 
lung, von Wieland. &. 115. Denkmal zur Ehre der Menſch— 
beit. &. 121. Lebensbeſchreibung ded berühmten Johannes von 
Palafor, weiland Bifchofs zu Angelopolis. S. 15 1. Gefchichte 
des Herrn Obeims, Fortſetzung. &. 172. Literarifche Anzeigen; 
S. 186. Kunftfachen (v. Murr Abbildungen der Gemälde und 
Wterthümer aus Herkulanum 2.) &. 187. Die Luftreife, aus 
dem Englifchen. — Maͤrz S. 193. Der Vogelfang oder bie drei 


- ehren, von Wieland. - &. 211. Lebensbefchreibung des Bir 


ſchofs von Palsfor, Fortfeßung. S. 238. Apollovorus und 
Pbilonus, ein Gefpräch, die Smmaterialität der Seele betreffend, 
in Beziehung auf Pbilonus und Hylas, ein ähnliches Geſpraͤch 
im zweiten heil des Philofophen für die Welt. &. 249. Auszug 
aus Pallas Sammlungen hiftorifcher Nachrichten über die Mongo— 
lichen Voͤlkerſchaften. S. 278. Das Leben Philipps von Eos 
mines. S. 289. Literarifche Anzeigen (Kandide oder Die beite 
Welt, aufs neue verdeutfcht von Mylius) S. 299. Erinnerung 
im Betreff der Necenfion der Schrift über Bernftorfs Leben und 
Charafter. S. 302. Logogryph, von Wieland. — April S. 
3. Sragmente von Beiträgen zum Gebrauch derer, die fie brauchen 
können oder wollen, von Wieland. &. 30. Auszug aus dem Les 
ben des Kardinals Ximenes. S. 51. Geſchichte des Herrn 
Gheims, Fortſetzung. S. 65. Literariſche Anzeigen (Brittiſches 
Muſeum fuͤr die Deutſchen, herausgegeben von Eſchenburg; 
Ueber Pbyfiognomit wider die Phyſiognomen, von Lichtenberg; 
Erinnerungen aus dem Leben des Grafen von Bernftorf, von 
Sturz; Scubarts Borlefungen über Malerei, Kupferſtecher— 
Zunft ze. Verbeſſerung einer Stelle in Eſchenburgs Ueberſetzung 
des Shakefpeare) 5. 86. Kunftfahen (Dürers Kupfer = und 
Eifenflihe) S. g1. Die Luftreife, Fortſetzung. S. 94. Logo: 


gryph, von Wieland. — Mei &. 97. Schach Kolo, von 


Wieland, &. 130. Auszug aus dem Leben des Karbinals Xi— 


‚menes, Fortfeßung. S. 144. Kritifche Anzeigen (Denis Ein: 


leitung in die Bücherfunde; Keſſings Duplik, Parallel und Axio⸗ 
mata wider Goͤtz in Hamburg; Anfelmus Rabiofus Reife turh 
Dberdeutichland; Almanach der deutſchen Muſen auf das 
Jahr 1778. Die Schreibrafel) &. 170. Kunftfachen (Erne- 
His und Spaldings Bildniffe von Baufe) S. 181. Frage an 
das deutfche Publikum Über die Erhaltung der poetifchen Werke des 
alten deutſchen Meifterfüngerd Jans Sachs, von Bertuch. ©. 
188. Ankündigung einer volftandigen Ausgabe aller lateinifchen 
Schriftfteller des Alterthums (Zweibräd) — Tunius 5. 192, 
Gedichte (von Jacobi zc.) &. 212. Geſchichte des Heren Obeims, 

Fort⸗ 
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Fortſetzung. 5. 227. Probe einer neuen Verdeutſchung des Zu— 
dibras. S. 248. Albrecht von aller, Furzgefaßte Nachrich- 
ten von defjen Leben, Charakter und Werfen. S. 266. Bögner- 
ſche Gemälveausftellung zu Seankfurt am Main. &. 272. Kri⸗ 
tiſche Anzeigen (Homers Werte von Bodmer; Bibliorbek der 
Romane; Drei epifche Gedichte: Makaria, Sigowin und Adel- 

- bert, von Bodmer) S. 292. Nachricht von der Sweibrüder 
Ausgabe Iateinifcher Schriftfteller, und Sorfters Keife um 
die Welt. — Julius S. 3. Bon dem gegenwärtigen und Altern 
Zuftande des Vefuvs. S. 26. Die Abderiten, von Wieland, 
Fortfeßung. S. 59. Auszüge aus Joh. Reinbold Forſters 
Reife um die Welt, während ven Fahren 1772— 1775 befchrieben, 
und von-defien Sohne, Georg Forſter, ind Deutfche überfegt. 
5. 75. Bergliederung des Buchs > Leben, Bemerfungen und Meis 
nungen Johann Bunkels, von Wieland. 5. 90. Kunftfachen. 
S. 92. Bücheranzeigen (Werke des Wansbeder Boten; Bürs 
gers Bedichte und Muſenalmanach) — Auguſt S. 97. Ver: 
fuch über den Urfprung der italienifchen Sprache. &. 113. Eine 
malerifche Reife nah Eöln, Bensberg und Duͤſſeldorf. S. 
128. Die Abderiten, Fortſetzung. S. 144. Auszug aus For⸗ 
ſters Reife um die Welt, Fortſetzung. S. 165. Zergliederung 
von Bunkels Keben und Meinungen, Fortfekung. &. 173. Ues 
ber Ablemanns Leben und Charakter des Grafen von Bernftorf. 
-&. 177. Bücheranzeigen (CLavaters Phyfiognomifche Fragmente; 
Bode furzaefaßte Erläuterung der Sternkunde; Moͤſers Patrio- 
tifche Phantaſien; Volkslieder, von Herder) — September 5, 
193. Gedichte (von Hürde) S. 201. Ueber F. 7. Rouſſeau, 
von Jacobi, S. 218. Die Abdeeriten, Fortfebung. S. 241. 
Auszug eines Schreibens uͤber die Abderiten. S. 252. YTiobe, 
ein lyriſches Drama, von Maler Muͤller. S. 259. Johann 
Heinrich Lambert. S. 279. Auszug aus dem Leben des Als 
gernon Sidney. S. 284. Buͤcheranzeigen (Volks- und andere 
Lieder, in Muſik geſetzt von dem Freiherrn von Seckendorf) — 
Oktober S. 3. Ueber die Franzoſen, von Job. Ge. Jacobi. 
S. 27. Geſchichte des Herrn Oheims, Fortſetzung. S. 37. Die 
Abderiten, Fortſetzung. S. 47. Schreiben eines Landedelmanns 
uͤber eine Stelle des dritten Theils der Koͤnige von Scheſchian. 
S. 55. Zergliederung des Lebens und der Meinungen Joh. Bun⸗ 
kels, Fortſetzung. S. 75. Kunſtſachen. S. 82. Buͤcheranzei— 
gen (Sammlung antiquariſcher Aufſaͤtze von Heyne; Lebensläufe 
nach aufſteigender Linie, von Hippel) — November &. 97. 
Pervonte oder die Wuͤnſche, von Wieland. S. 110. Gedichte 
(von Jacobi) S. 117. Die Abderiten, Fortſetzung. S. 137. 
Auszüge aus Forſters Reife um die Welt, Fortſetzung. S. 155. 
Anekdote. °S. 158. Zergliederung des Lebens und der Meinungen 
Joh. Buntels, Fortſetzung. &. 173. Kunftfachen — zu 
Bit OF? 
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Forſters Reife um die Welt von Dan. Berger) S. 182. Bei⸗ 
lage zu dem Auffabe über 3. J. Ronfferu, von Jacobi. S. 
187. Auszug aus Algernon Sidney’s Lebensbefchreibung , Bes 
luß.. — December 5. 193. Pervonte oder die Wünfche, 
etzung. &. 201. Probe einer neuen Berdeutfchung des Hu« 


 Dibras, Fortfeßung, nebft Beilage für die Leſer des Audibras. 
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&. 239. Geſchichte des Herrn Oheims, Beſchluß. S. 248. 
Zergliederung des Lebens und der Meinungen Joh. Bunkels, 
Beſchluß. S. 260. Anekdote aus Frankreich. S. 262. Bücher- 
anzeigen (v. Murr Beſchreibung der vornehmſten Merkwuͤrdigkei⸗ 


J ten in Nuͤrnberg). 


1779. Januar S. 3. Pervonte oder die Wuͤnſche, Fort: 
feßung. 5. 19. Die Abderiten, Fortfegung. S. 31. Beitrag 
zur Geſchichte der Schiffahrt. S. 43. Beurtheilung des Voſſi— 
ſchen Muſenalmanachs für dad Jahr 1779. und der Götting. 
—— Blumenleſe 1779. von Jacobi. &. 62. Etwas 
ber die Kalender, von Jacobi. &. 69. Auszug aus einem 
Schreiben eines in Stalien reifenden Mineralogen und Chemifers, 
&. 73. Bemerkungen aus der Naturgeſchichte. S. 74. Bücher: 
anzeigen. — Februar &. 97. Homers Odyſſee, vierzehnter 
Gefang, überfegt von Voß. S. 117. Die Abderiten, Fortfeze 
| S. 133. Beurtheilung des Voſſiſchen Muſenalma⸗ 
nachs, Fortſezung. S. 149. Bon dem berühmten Propheten 
Joachim, Abt des Gifterzienferordend. &. 154. Abgenöthigter 
Nachtrag zur Johann - Bunkliade, von Wieland. S. 172. 
Kunſtnachrichten. &. 176. Bücheranzeigen (Lobſchrift auf Wins 
Felmann von Heyne; Tiedemanns Verſuch über den Menfchen ; 


Nicolais Befchreibung der Königl. Nefidenzftädte Berlin und 
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Potsdam; Allgemeines Autor⸗ und Literaturlexikon) — 
März 5, 193. Ungefaͤhre Bilanz der Literatur des vergangenen 
Jahres. ©. 221. Die Abderiren, Fortfebung. &. 240. Ue⸗ 
ber Zinguers Annales politiques, civiles et Jitteraires du | 
XVII. Siede. S. 258. Auszug eines Schreibens über die Ent- 
deckung einer ſehr wichtigen Handiihrift der Werfe Homers, von 
Wieland. &. 266. Birheranzeigen (Mufius Phnfiognomifche 
Reifen) S. 275. Kunſtſachen (3ollitofers Bildnif von Baufe) 


—* 5. 285. Wiegenlied einer ungluͤcklichen Mutter, in Muſik geſetzt 


von dem Frh. von Seckendorf. — April S. 3. Die Abderi- 
ten, Fortfeßung. S. 25. An den Herausgeber des Deurfchen 
Mexrkurs 5. 36. Sranz von Sidingen. &, 72, Neue 
Drobe einer Ueberſetzung des YZudibras, von Soltau, &. 82. 
Kunſtſachen. S. 86. Bücheranzeigen (Fulda Grundregeln der 
deutihen Sprache) — Mai 5. 97. Gedichte (Phaeton, aus 
Goids Verwandlungen; Einige noch ungedrudte Lieder von 
Preufifchen Dichtern aus dem Anfange des vorigen Jahrhun— 

| derts: 
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derts: Mailied an Dorinden, von Dach; Philoſette, von Dach; 
Fruͤhlingslied, von Robert Roberthin) S. 120. Sendſchrei— 
ben uͤber des Herrn Abts von Sade Memoires pour la vie de 
Petrarque. S. 137. Beſchreibung einer Rechenmaſchine, von 
Hahn. 95. 154. Die Gefhihte von dem Sammetrode. S. 
158. Die Abderiten, Fortſetzung. S. 181. Literarifche Anzei⸗ 
gen (Meberfegung des Tom Jones, von dem Prof. Sriedrich 
Schmit in’ Kiegnig) — Junius 5. 193. Die Abderiten, 
Fortſetzung. 8. 232. Etwad vom. Herrn Abt Winkelmann. 
&. 250.05 Cimabue ber erfle Wiederherfteller der Malerkunft 
in Stalien fei? S. 273. An den Herausgeber des Deutfchen 
Merkurs und Wielands Antwort. — Julius S. 3. Pandora, 
ein Luſtſpiel in zwei Aufzügen, von Wielend. &, 49. Etwas 
für geiftlihe und weltliche Lefer. S. 80. Buͤcheranzeigen (Sey⸗ 
nes Sammlung antigusreifcber Aufſaͤtze; Mifcellaneen artiſti— 
chen Inhalts von Meufel; Woldemar, eine Seltenheit aus der 
Maturgefchichte, von 5. %. Jacobi; Muſaͤus Phyfiognomifche 
Reifen; Die Welt, eine Wochenfhrift von Adam Fiz » Adam, 
überfeßt von Bode; Brittiſches Mufeum für die, Deutfchen von 
Eſchenburg; Schlözers Vorbereitung zur Weltgefchichte für 
Kinder; Gil Blas von Santillane, überfeßt von Mylius. ©. 
105. Filofette von Sim. Dach, in Muſik gefegt vom Kammer 
muſikus Kranz. — Auguſt S. 105. Auszug aus dem Tage— 
buche eines Naturforfcherd auf einer Reife durch die Schweiz und 
einen Theil Italiens. S. 146. Von der Stadt Florenz und 
einigen ihrer fchönften Gegenden. &. 161. Dubois und San- 
chon, eine intereffante Begebenheit, aus dem Englifchen. S. 
170. Unmafgebliche Gedanken eines Laien über Herrn D. Karl 
Friedrich Bahrdts Glaubensbekenntniß. &. 180. Bücheranzeis 
gen (Ehlers Betrachtungen über die Sittlichfeit der Wergnüguns 
gen; Volks- und andere Lieder, in Muſik gefest von dem Frh. 
von Sedendorf; Moralifche Novellen ded Cervantes, uͤberſetzt 
von dem Kammerberrn von Soden. S. 193. Anzeige eines 
neuerfundenen Zriegsfpiels. S. 196. Anzeige, die Voffifche 
Ueberſetzung der Homeriſchen Odyſſee betreffend. &. 198. 
Ankündigung einer Weberfegung von Winkelmanns Monumenti 
antichi inediti. — Geptember S. 201. Gedihte. ©. 218. 
Gedanken eines Laien über D. Bahrdts Glaubensbekenntniß, 
Beſchluß. S. 262. Bücheranzeigen (Meißners Skizzen und 
-Gefchichte der Familie Frink) &. 292. Iſelins Ankündigung 
der Ephemeriden der Menfchheit. — Oktober S. 3. Gedichte 
(Bacobi) 5.11. Vom alten Goldgülden der Florentiner, S. 
31. Briefe über Maler und Malerei. S. 41. Revifion eines 
neuerlich über das Kartenfpielen gefällten Urtheild. &. 67. Briefe 
das Erziehungswefen betreffend. &. 79. Kunftfachen. &. 85: 
Buͤcheranzeigen (Semlers Antwort auf das Bahrdtiſche .. 
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bensbefenntnif) 5. gr. An alle Freunde der alten römifcben 
Literatur. S. 97. Geſang: Gefilde des Todes, Gefilde der 
Bub Euch wanfer voll Sehnfucht der Peidende zu zc. vom Biblios 

er Xeichard in Gotha, fomponirt vom Kapelldireftor 
Schweizer. — Tovember 5. 97. Gedichte (von Konr. Urn. 


Schmid) &. 104. Briefe über Maler und Malerei, Fortfezs 


ung. &. rı2. Ueber die Sittlichkeit des Luxus und der Sings 
fpiele, veranlaßt durch Prof. Ehlers Schrift: Ueber die Sittlich— 
it der Vergnuͤgungen. &. 133. Anekdoten, Voltsire’s Icste 


J Lebensauftritte betreffend. S. 164. Briefe, das Erziehungswe: 


fen betteffend, Fortſetzung. S. 172. Bücheranzeigen. &. 193. 
Einfiedlerd Abendlied, von Michaelis. — December S. 193. 
Eine Landhochzeit. &. 207. Briefe, das Erziehungswefen bes 
treffend, Fortießung. &. 217. Anekdoten, Voltaire's letzte Lee 
bensauftritte betreffend, Beſchluß. ©: 251. Bücheranzeigen (Ge- 


Dichte der Grafen zu Stolberg; Rofaliens Briefe an ihre Freun—⸗ 
dinn Mariane von St., von Sopbie Aa Rode; Sturz 
Schriften; Seybolds Mythologie der Griechen und Römer; Ges 


ſchichte des Herm von Wiorgentbau; Schummels Spitzbart, 


eine tragitomifche Gefchichte; Hippels Lebensläufe nach auffteigen- 
der Finie; Hirzel an Gleim über Sulzer den Weltweifen) S. 
292. Kunftfachen (Kupfer zu Bertuchs Ueberfegung des Don 
Quirote von Mancha). 


1780. Januar, Sebruar, März: Oberon, ein. Gedicht 
in vierzehn Gefängen. — April &. 3. Evadne, von Boodmer. 
5.18. Bilahz der Literatur. des Jahres 1779. S. 51. Ein Ge— 
foräch zwifchen Autor und Lefer. &. 57. Ode an Herrn Hackert, 
Landfchaft ⸗ und Seemaler in Rom. S. 60. Briefe, das Er; 

iehungewefen betreffend, Fortſetzung. S. 74. Ueber eine Auek— 

te von J. I. Kouffesu. S. 90. Patriotifcher Beitrag. zu 
Deutfchlands höchftem Flor (wen es will) &. 102. Bücheranzei: 
gen (Serufalems Betrachtungen über die vornehmften Wahrheiten 
der Religion) — Mai S. 105. Gedichte (von Matthiſſon, 
Michaelis) 5. 112, Ueber eine Anekdote von J. 3. Xouſſeau, 
Fortfeßung. S. 151. Bilanz der fchönen Kiterarur in Deutſch⸗ 
land im Jahre 1779. Fortfesung. &. 168. Vorfchlag zu einem 


gelehrten Ritterorden. &. 177. Anekvoten. 5.180. Bücheran: 


zeigen (Bertuchs Magazin der Spanifchen und Portugieſiſchen Li: 
teratur; W. G. Beders Magazin der franzöfifchen Literatur) 


5. 195. Nachricht von einem Auszuge des Adelungifchen Wörs 


terbuchs, ©. 198. Nachricht von Voß Ueberſetzung der 
Odyſſee. — Zunius S. 201. Ueber den Urſprung der Wiſſen— 
ſchaften, befonders bei den Aftatiihen Völkern. S. 218. Auszug 


aus Magellans Zufaß zu des Hrn. Le Berue de Presle Rela- 


tion des derniers jouss de M,J. J. Roufjeau. 5. 233. Bis 
| | lang 


— 
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lanz der ſchoͤnen Literatur im Jahre 1779. Fortſetzung. S. 
258. Schreiben eines Nachdruckers an den Herausgeber des Deut: 
ſchen Merkurs, 5.289. Bücheranzeigen (Sorfters Reife um 
die Welt; Bernb. von Sontenelle Dialogen über die Mehrheit 
der Welten, mit Anmerkungen von Bode; „Zirzel an Gleim 
über Sulzer den Weltweifen; Die Welt, eine Wochenfchrift von 
Adam Fiz * Adam, aus dem Englifchen von Bode; Fieldings Ge— 
fhichte de$ Tom Jones [Nürnberg 1780.] — Julius S. 3. 
Einige Rettungen für dad Andenken Albrecht Dürers gegen die 
Sage der Kunftliteratur. &. 15. Das Dorfphilanthropin. 5. 
36. Mifcellaneen (Entichuldigung der Athenifchen Nußkraͤmerin⸗ 
nenz Was Tarpa für ein Ding iſt; Noch ein Eleiner Advice to 
an Autor; Die Wunderflafche des heil. Remigius; Der Ealoyer 
von Pathmos; Eine neue prächtige Ausgabe der Suberfchen 
Veberferung von Sal. Beßners Werfen) & 62. Etwas von 
dem franzöfiichen Dichter Dorat. 5. 69. Anekdote. S. 75. 
Bücheranzeigen (Mauvillons Phyſiokratiſche Briefe) S. 8r. Die 
ſpaͤten Herbſtblumen, vom Grafen zu Stolberg, komponirt vom 
Kapellmeiſter Wolf, — Auguſt S. 81. Die Abderiten, Fort— 
ſetzung. ©. 132. Das Dorfphilanthropin, Fortſetzung. S. 
146. Nachtrag zur Anekdote von J. J Rouſſeau. S. 156. Ue— 
ber den eingeſtuͤrzten Berg bei Cabla. S. 160. Etwas von Hel⸗ 
vetius. S. 161. Buͤcheranzeigen (Klopſtock, Er und über ihn 
von. K. F. Cramer; Lieder und Geſaͤnge beim Klavier von An— 
dré; Karoline Rudolphi Gedichte) — September &, 177. 
Schreiben eines Landedelmanns aus dem Pais de Vaud. 5, 
183. Die Abderiten, Beſchluß. S. 214. Das Dorfohilanthros 
pin, Fortſetzung. S. 242. Bücheranzeigen (engel über die mit= 
ſikaliſche Malerei; Meuſels Mifcellaneen artıftifchen Inhalts) — 
Oktober &. 3. Gedichte. S. 17. Antwortichreiben an den Land⸗ 
edelmann im Pais de Vaud, S. 25. Nachtrag zur Anekdote 
von J. 3. Rouſſeau, Fortfeßung. S. 67. Dialogen in Ely⸗ 
fium, von Wieland. &. 75. Schreiben, den unglüdlichen 
Brand der Stadt Gera betreffend. &. 81. Bücheranzeigen (Lie 
der für Kinder aus Eampens Kinderbibliöthef, von Reichardt) 
— Krovember &. 97. Kucians Panthea, von neuem überfest, 
von Wieland. S. 122. Dislogen in Elyſium, Fortſetzung. 
S. 139. Ronrad von Adlerberg und Leonore von Kichtes 
nau, ein Srziehungsmährchen. &. 174. Auszüge au den Me- 
langes tires d’une grande Bibliotheque, von Wieland. — De— 


‚cember ©. 201. Autians Panthea, Fortſetzung. S. 216. 


Ueber einige Merkwürdigfeiten von Kaſſel. S.229. Das Dorf. 
ghilanthropin, Fortſetzung. &. 248. Auszüge aus den Melan- 
ges tires d’une grande Bibliotheque, Fortfekung. | 


‚1781. Januar S. 3. Auf den Tod der Kaiferinn: Königinn 
| Maria 
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Waria Thereſia. S. 6. Aucians Vertheidigung feiner Pan: 


tbes. S. 41. An Olympia, von Wieland. S. 43. Auszuͤge 
aus den Melanges tires d'une grande Bibliotheque, Fortſetzung. 
5,70. Wie man lieſt, eine Anefvote. 8.75. Moraliſche Pro— 
bleme, von Wieland. S. 90. Ueberfeßung der römifchen Canzo⸗ 


netter Quelle pimine etc. in Keimen mit beibehaltener Wersart 
 d08 Driginald. S. 93. Kunſt- und Literaturſachen. — Foͤbruar 


5.97. Der alte Kirchengeſang Stabat mater, zur bekannten Kom⸗ 

fition des Pergoleſi, in gleichartige Neime übertragen. &. 106. 
Meber das Verhaͤltniß beider Gefhlechter.. &. 135. Auszüge aus 
ben Melanges tires d’une grande Bibliotheque, Fortſetzung. 


8. 19: Eine Badbefanntfhaft: S. 176. Sonderbares Projekt 
eines Me 


nfchenfreundes zum Beften der armen Dfficierfrauen und 


Wittwen in Frankreich. S, 179. Ueber die deutſchen Monats⸗ 


nabmen Karls des Großen, von Wieland. S. 184. Eine 
problematifche Rechtöfrage.. — März S. 193. Verzeihniß und 
Nachrichten von franzöfifcben Schrififtellerinnen, welche fi. 


hauptſaͤchlich in Werken des Witzes und Geſchmacks, befonderd im 
 zomantifchen Fadye, hervorgethan haben, von Wieland (Haloiſe; 


Marie de France; Ebrifiine von Pifan). ' S. 229. Dad Dorf⸗ 
philanthropin, Beſchluß. S. 267. Auszuge aus Briefen, merf- 
würdige Vorfälle und Angelegenheiten der gelehrten Republil!, neue 
Bücher, und- andere Piteraturfachen betreffend (Heflings Tod; 
De la litterature Allemande etc.; Ein neuer Thauniaturg 
(Eallioffeo). — April &. 3. Richard und Blondel. "8.19: 
Einiges über William Hogarth und feine Werke. S. 36. Theo— 
vie des Windes und der Kälte. &. 48. Auszüge aus Briefen zc. 


Fortſetzung. 5. 55. Zu was taugt dem Unglüdlichen der Ges 
ſchmack am Schönen? eine Erzählung. S. 79. Preisfraggen der 


hollaͤndiſchen zu Harlem errichteten Gefellfchaft der Wiffenfihaften. 
5.91. Ankündigung einer volftandigen Ausgabe von Voltaire's 
Merken mit Basfervillichen Lettern. S. 95. Nachricht von Yein- 
fe’s Ueberjesung des Arioſtiſchen wütbenden Rolands. — 
Mai S. 97. Briefe über ein ſchweizeriſches Hirtenland, von 


©. Bonfterten. S 114: Bon der Dauer der Welt und ihrem 


verichiedenen Alter nach der Kehre der Braminen,. ausgezogen aus 
Hrn. Le Bentil’s Reifen in Indien. &. 125. Ob man begrün: 
det jei, aus einigen Stellen der Ilias zu vermuthen, daß Homer 
ein Baftard geweien ? gegen U. Pope, von Wieland. ©. 139. 
An den Herausgeber ded Deurfchen Merkurs. S. 146, Heloiſe 
am AbAlard, aus dem Franzöfiichen ded Colardean. :&. 161. 
Beitrag zur Künftlergefchichte. 5. 163. Ueber die deutfcben 
Monatsnahmen. &. 177. Ankündigung von Hirſchfelds Gar: 
tenkalender. — Junius S. 185. Briefe über ein ſchweizeri⸗ 
fches Zirtenland, Fortſetzung. 5. 203. Ueber die Monſun 


Mouſſon) Winde, und die befondern Jahrszeiten zu Pondir 


chery. 
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chery. &. 216. Weber die Schwierigkeit, von der Kunſt der Al: 
ten, be ſonders in gefchnittenen Steinen, aus Büchern zu urtheilen. 
S. 226, Betrachtungen über den Standpunkt, worin wir uns in 
Abficht auf Erzählungen und Nachrichten von Geiftererfcbeinun: 
gen befinden, von Wieland. &. 239. Auszug aus einem Schrei- 
ben des Herrn Johann Baptifta Manſo, Marchefe di Pille, 
an den Prinzen von Eonca, Großadmiral von Neapoli, einen 
Geift betreffend, mit welchem der berühmte Dichter Torquaro Taflo 
Umgang zu haben glaubte... &. 246. Verſuch einer Ueberſetzung 
der erften Kpiftel des Horaz, von Wieland. &. 257. Ber: 
zeichniß franzöfifcher Schriftftelleeinnen ꝛc. (Margarita von 
Valois, Königinn von Navarra) S. 267. Preiöfragen der Ge- 
ſellſchaft der Wifenfchaften zu Harlem, Fortſetzung. S. 274. 
Literorifche Anzeigen (Neue Ausgabe aller Werfe des Herrn von 
Volta ire; Gedichte und Schaufpiele von Sopbie Albrecht). — 
Julius 8.3. Athenion, genannt Ariſtion, oder das Glüd der 
Athener unter der Regierung eines Philofophen, von Wieland. 
&. 23. Verzeichniß franzoͤſiſcher Schriftffelleeinnen, Fortſez— 
zung CKoyſe Aabe', genannt Aa belle Eordiere; Pernette dü 
Builler, genannt Ar Eoufine). 5:38. Briefe über ein ſchwei⸗ 
zerifdyes Hirtenland, Fortfeßung. S. 54. Auszüge aus ven 
Melanıges tires d’une grande Bibliotheque, Fortſetzung. S. 72. 
Auszüge aus Briefen, Fortfeßung. 5,83. Bermifchte Anzeigen 
(Neue Ausgabe von J. J. Rouſſeau's fammtlichen Werfen; 
Berichtigung einer Stelle in Joh. Muͤllers Ellais hifioriques; 
Gipsa bguffe der Abbildungen Herders, Götbe’s und Wielands 
von Alauer). — Auguſt 5. 97. Horazens zweiter, dritter und 
vierter rief, von Wieland. &. 107. Kindor, eine bürger- 
lich =deutfhe Gefhichte. &. 123.- Briefe über ein fehweiseri= 
ſches Hirtenland, Fortfesung. &. 140. Atbenion oder Ari- 
ſtion ꝛe. Fortfeßung. ©. 170. Etwas von Buͤttners Verglei- 
chungäitabellen der Schriftarten verfchiedener Völker. ©. 179. An 
den Herausgeber des Deutſchen Merkurs. &. 185. Vermifchte 
Anzeigen (Eine neue herametrifche Ueberſetzung der Iliade; Ein 
Wort von Hrn. Voffens Einwendungen gegen die deutfchen Mo⸗ 
natsnabmen in Num. 6. des Wornemonds ded Deutſchen 
Muſeums. — September &. 193. J. Winkelmann, von 
Herder. &. 211. Der Einfiedler vom Gebirge Pirepenjal, oder - 
das wunderbare Ungewitter. S. 224. Tüdifche Dichtungen 
und ‚Sabeln, von Herder. &. 241. Briefe über ein ſchweize⸗ 
riſches Hirtenland, Fortſetzung. S. 253. Soll man ihnen Weis 
ber geben? Antwort aus der Erfahrung auf dieß Problem der 
nahe 2507. 8.242. 5.263. Ueber den Styl. -S. 
269. Gefchichte der Zransfelder Bürger. S. 274. An Chodo⸗ 
wiedi. &. 277. Vermifchte Anzeigen (J. A. Eramers ſaͤmmt⸗ 
liche Gedichte; Ankündigung ‚eines Nouveau Theatre Allemand, 
von 


u _ 
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von Seiedel; Hirfebfelds Gartenkalender. — Oktober ©. 3: 
G. S Kefling, von Herder. S. 30. J. G. Sulzer von “ers 


der, 5.36. Horasens fiebenter Brief, von Wieland. &, 44: . 


Tadifche Dichtungen und Sabeln, Fortießung. 5. 57. Von 
ms Gottes in der Natur. 65 Sriedel, May: 


dien und Baron von St,, eine literarifche Neuigkeit, von Mies 
Sand. 5.88. Literarifche Anzeigen (Sweibrhdifche Ausgabe 


er ſaͤmmtlichen Werke des Plato): — November &. 97: Ues 

dad Berlangen, von Hemſterhuis, liberfegt von Zerder. 
&. 122. Ueber die natürliche Güte des Menſchen, in Beifpielen,; 
ein Beitrag zu einem Valerius Maximus fihörer Handlungen 
der Kinder der Natur. &. 144. Herr Obeim der Tünzere) 
eine wahre Geſchichte. &. 167. Ueber die lekte Gemäldeaüsfiele 
lung in** S. 184. Literarifche Anzeigen (Altipanifhe Romans . 
zen, von Bertuch; Kalifte, ein Trauerfpiel vom Seh. von Secken⸗ 


dorf; Wielands Ueberfeßung der Briefe ded Horaz). — Dei 


cember &. 193: Herr Öbeim der Tüngere, Fortfesung. &: 
212 Liebe und Selbſtheit, ein Nachtrag zum Briefe des Herrn 
Hemfterhuis, von Herder: - 5. 236. An den Herausgeber de3 


= Deutfchen Merkurs. =. 254. Ueber einige Malereien des Hrn: 


a 
De —— 


Fratrel/ Churfuͤrſtl. Hofmalers zu Mannbeim. &. 261. Ueber 
die letzte Gemaͤldeausſtellung in **. Beſchluß· &. 270. Berich⸗ 
tigung eines Gedaͤchtnißfehlers im Deutſchen Merkur, von Wie⸗ 
land. &. 272. Literariſche Anzeigen (Ueber die bürgerliche Ver⸗ 
beflerung der Juden, von Dobm, Stanzöfifche Ueberſetzung 
bon Lavaters Pbyfiognomit). ©. 285: Die Unbefändige, 
ein Lied aus dem Engliſchen, nebftder Engliſchen Melodie: | 


. 1783. Januar 5.3. Gedichte (Lobgefang nach dem Ders 


ſiſchen des Sadi). 5. 12. Ueber die Seelenwanderung,; drei 


Geſpraͤche/ von Herder. &. 55. Phaon ein Dialog in Elnfum, 
von Wieland. 5. 66. Der philofophifche Schufter. &.85., Liz 


« teratifche Anzeigen Kupfer zum Bafedowfcben Elementar— 


werk; Keichardts mufifalifches Magazin). — Februar S. 96: 
Ueber die Seelenwanderung, Fortſezung S.123. Herr Oheim 


‚der Jüngere, Fortſezung 5. 138. Ueber die Malerei der Als 


ten 5.145 Myſon von Eben‘ oder der ausübende Meife; 


6.160 Literariſche Anzeigen (Ausgabe des altdeutfchen Gedicht : 





Die Yribelungen, vom Prof. Müller; Daßdorfs Beſchreibung 


Bi der Merkwürdigkeiten von Dresden; Leſſings Büfte vom Me 


daileur Keull in Brrunfcbiweia). Marz 5.177: Yorazens 
dritter Brief an Mäcenad, von Wieland. &. 204. Nachrichten 
von Weiland. 5. 224. Hiftorifcher Zweifel Uber dad Buchs - 


Verſuch über die Beſchuldigungen, welche dem Tempelherrnorden 


emacht worden, und über deſſen Geheimniß, nebſt einem Anhange 
ber das Entſtehen Ber Freimaͤurergeſellſchaft von Friedrich Ni⸗ 
Leriton d, D. u. Dr, 5. Vand. VEREE! N tolai, 


434, Chriftoph Martin Wieland, 


colai, von Herder. ©. 255. Literarifche Anzeigen (Herder 
vom Geift der hebraͤiſchen Poeſie). — April & 3. des und 
Elyſium, oder Meinungen und Dichtungen verfchiedener Voͤlker 
vom Zuflande dev Menfchen nach diefem Leben. S. 33. Der be: 
freite Prometheus. &. 46. Briefe über Tempelherren, Freimaͤu⸗ 
rer und Rofenfreuzer, eine Fortſetzung der hiftorifchen Zweifel über 
Hrn. KTicolai’s Buch von den Befchuldigungen des Tempelherrn⸗ 
ordens und feinem Geheimniß, von Herder, &. 83. Gedichte 
(vom dem Frh. von Soden 26) S. 87. Literarifche Anzeigen 
(HBomers Bdyflee von Voß). — Mai S. 97. Wolfen und 
Weiber oder A New Simile for the Ladies, nah Dr. Sheri— 
dan. 5.101. Akademiſcher Briefwechfel. S. 118. Miyfon 
von Ebend, Fortfeßung. S. 154. Gefpräche über einige. neuefte 
‚Weltbegebenheiten. S. 179. Literarifche Anzeigen (Engels Mi: 
mit). — Junius &. 193. Beantwortung der Frage: Wie 
kommt Maria, die Kochter Davids, zu einer Attifchen Gefichtö- 
bildung? S. 220. Akademiſcher Briefwechfel, Fortfekung. 
&. 232. Briefe über Tempeiberren, Sreimäurer und Rofen- 
kreuzer, Befhluß. 5. 253. Gefpräche über einige neuefte Welt- 
begebenheiten, Fortſetzung S. 279: Fiterarifche Nachricht (Kam: 
berts hinterlaffene Schriften). — Julius S. 3. Winde und 
Winner, Antwort eines Frauenzimmerd auf Dr. Sheridans 
Wolken und Weiber. 5.8. B*** oder Schwägi der hor- 
ſchreiber. S. 19. Gefpräche über einige neuefte Weltbegebenheis 
ten, Fortſetzung. S. 47: Akademiſcher Briefwechfel, Fort- 
feßung. 5. 59. Zufällige Gedanken über die Gefchidlichkeit eines 
deutfchen Kuͤnſtlers. &. 63. Einige nähere wahre Umftände, den 
Guß der Statue Peters des Großen betreffend. S. 73. Eufferia 
von Anna Maria von Schurmann. S. g1. Ueber die Verän- 
derung der alten Lieder in neuen Gefangbüchern. — Auguſt &, 
113. Eine Ausficht vom Berg herab nach Difebingen. &. 116. 
Akademiſcher Briefwechſel, Fortfeßung. S. 129. Briefe an 
einen jungen Dichter, von Wieland. 5. 158. Einige Charak— 
terzüge ded Herzog von Burgund, Vaters von Audwig dem - 
Sunfzebnten. S. 162. Ueber ein fonderbares Beifpiel von Em- 
pfindfamteit., &. 169. Ziterarifcher Briefwechfel (Kefling, 
Mendelsfohn). S. 192. Auszug eines Schreibens von Wie: - 
land an einen Freund in Paris. &. 200. Der fterbende Weife, 
eine Anekdote. &. 202. Bücheranzeige (Ehlers über die Lehre 
von der menfchlichen Freiheit; Gedichte aus dem Griechifchen von 
Chriſtian Grafen zu Stolberg, Auszug des Engliſchen Zu: 
fbauers). — September 5. 209. Anzeige an das Publifum, 
den Deutfchen Merkur betreffend. S. 212. Nachrichten von 
feanzöfifben Schriftffellerinnen, von Wieland, Fortfekung. 
S. 223. Sthreiben eines Freundes der Kunft, die Beleuchtung ei- 
nes Gemaͤldes betreffend, S. 234. Bon der Republik Genua. 
| | S 

* 
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&. 247:.Wie- verforgt ein Fleiner Staat am beiten feine Armen, 
und verhütet das Berteln? &. 292. Literariſche Anzeigen (Frie⸗ 
dels Nonveau Theatre Allemand; €, $. Eramers Polyhym⸗ 
nia; Büften Götbe’s, Herders, Wielands von Klauer). — 
 Bktöber 5. 3. Anzeige an das Publitum, den Deutfchen Wier- 
Eur betreffend. - &. 6. Aufmunterung zu einem neuen Berfuche, 
‚Die deutſchen Buchftaben mit den lateiniſchen zu vertaufchen. 
S. 15. Einziges Mittel, die gelehrten Partheien auseinander zu 
bringen, wovon die eine lieber Hebe als Haͤbaͤ, und die andere lie 
ber Haba ald Zebe ſagt. S. 19. Ueber ein fünf Ellen langes 
Horn, welches man in. der Unftruth gefunden hat. 5 25. Bon 
ber Republit Venedig. 5.38. Auszug eined Schreibens von ei= 
nem Künftler. "5.48. Nachricht von einigen im Heſſendarmſtaͤdti⸗ 
fchen ausgegrabenen Elephanten= und Rhinocerosknochen. & 57. 
Briefe an einen-jungen Dichter, Kortiegung: 5 89 Literari— 
fche Anzeigen (Schwens Nouveau ‘Dictionnaire. etc. P W. 
„enslers Gedichte; Weberfekung des goldenen Eſels des. Apu⸗ 
Lejus von A. Rode; Neue Ausgabe. der Gefchichte Karl Ferdi⸗ 
ners). — Hopvember S. 101. Gedichte (von Wleland S. 
105. Hiſtoriſche Nachrichten von der Toskaner Handel, Künften 
und Wiſſenſchaften. S. 140. Eine Anefoote für- Lefer von Ge- 
fühl: 8.145. Ueber die Frage: Was iſt Hochdeutſch? und 
einige Damit verwandte Gegenftände, von Wieland. - &..171. 
Auszug aus dem Schreiben eined Künftlerd, Fortſetzung. S. 
178. 2iterarifche Anzeigen (Der KTiebelungen Kied, ein Ritter- 
‚gedicht aus dem 13ten oder 14ten Jahrhunderte, ‚zum erjtenmale 
aus der Handfchrift ganz ahgedrudt, und herausgegeben vom Prof. 
Miller: Pomons, eine Monatsſchrift für Frauenzimmer, von 
Sopbie Aa Roche). — December ©. 193. Ueber die Frage: 
Das ift Hochdeutſch? Beſchluß. 9. 216. Nachrichten von 
dem Handel, den Künften und Wiffenfchaften der Tostaner, Fort- 
feßung. S. 252. Probe von Jani's Lieberfegung der Aeneide, , 


1783. Januar 5, 3. Clelia und Sinibald, "eine Legende 
aus dem zwölften Sahrhundert, von Wieland. S. 29. Die 
fehöne und die häßliche Seele, Scenen in Klyfium: S. 49. Die 

uben des Decembers. ©. 53. Ueber das in der Unftruth ge- 

dene vermeintliche Horn. S 62. Beitrag zur Geſchichte ver 
Zartenſpiele. &. 88. Octroy der neuen Trieſter Afjecuranz- 
Handels: und Disconto- Compagnie. S. 94. Neujahrswunich, 
in einer Damenaffemblee abgefungen. 5.97. Lirerarifcher Anzeis 
ger. = Sebruar 5.97. Elelia und GSinibald, Fortſetzung. 
& 130. Ueber eine Stelle aud den Annilen des Tacitus. S. 
146. Beitrag, ar Gefchichte der Selbftentzindungen und der ſoge— 
nannten Luftzunder. 5. 163. Der Goldmacher zu Kondon. 
©. 192. Berfe auf die Geburt —* Erbprinzen Karl Friedrtich 
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von Sachfen- Weimar und Eiſenach. S. 205. Literariſcher 
Anzeiger (Hirſchfelds Gartenkalender; Salzmann über das 
menfchliche Elend). — März 5. 177. Kantate zur Geburtsfeier 
des Erbprinzen Karl Friedrich von Sachfen-Weimar und 
Eiſenach, von Wieland. S. 184. Etwas aus Adele et Theo- 
dore der Frau Gräfinn von Genlis. S. 204. Bemerkungen 
über merkwürdige ausgegrabene Thierknochen. &. 215. Im Ende 
des Jahres 1782. S. 223. Bon der Verfchiedenheit der Urtheile 
über Gemälde. ©. 231. Was iſt wahre Muſik: vom Stapellmei- 
fir Wolf. SS. 240. Ueber die politifche Näthlichkeit des geift- 
lichen Coͤlibats. S. 247. Gebet eines Leidenden. &. 250, Anek⸗ 
poten. 5. 252. Scenen in Elyfium, Beſchluß. S. 263. Eine 
Kämpfer - Scene. &. 267. Befchreibung eines Bogen⸗Hammer⸗ 
Klaviers. S. 271. Literarifcher Anzeiger (Campe's Theo— 
phron). — April S. 7. Nachtrag zu dem Verſuche über die 
Trage: Mas ift Hochdeutſch? von Wieland. &.31. Nad)- 
richten von dem Handel, den Künften und Wiffenfchaften der Tos- 
Faner, Fortfegung. S. 51. Ueber Dr. Abels neue Ueberſetzung 
des Juvenals, mit einigen Proben. S. 72. Bon der Zitula- 
fur: Haupt der Chriftenheit und pabftliche Heiligkeit. S. 79. 
Ehegluͤck. S. 8ı. Ueber die Erleichterung gelehrter Reifen. S. 
"89. Kiterarifcher Anzeiger (Auszug des Engliſchen Zuſchauers; 
€. 5. Cramers Magazin der Muſik; Herders zwei Predigten 
und Kantate; Hölıy’s Gedichte), — Mai S. 89: Nachrichten 
von Madagascar. S. 106. Nachrichten von dem Handel, den 
- Künften und Wiffenfchaften der Toskaner, Fortfekung. S. ı2r. 
Clelis und Sinibald, Fortfeßung. S. 141. Ueber die Erd- 
'erfchütterungen in Sicilien und Kalabrien in Altern und neuern 
Zeiten. &. 154. Proben aus einer Meberferung des Tuvenals 
in reimfreien Verſen. &. 167. Morgengedanken eines Mädchens. 
&. 174. Der flarfe Rauber. &. 180. Anekdote. S. 181. Eine 
Erfcheinung. &. 183. Epiftel an Julien. S. 185. Literarifcher 
Anzeiger (Etwad, dad Aeffing gefagt hat, ein Kommentar zu 
den Neifen der Paͤbſte; Herder vom Geift der Ebräifchen Poe— 
fie), — Yunius ©. 185. Romanze von dem Frh. von Seden- 
dorf. 5. 214. Nachrichten von dem Handel, den Künften und 
Wiffenfchaften der Toskaner, Fortfegung. ©. 229. Antworten 
‚amd. Gegenfragen auf einige. Zweifel und Anfragen eines neugie- 
‚rigen Weltbürgers, von Wieland. S. 245. Innungsartikel der 
Goldmacher zu ***.  &. 280. Literarifcher Anzeiger (Abenthener 
Peregrine Pidels, überfest von Mylius. — Julius ©. 3. 
Beitrag zu den bisher. mit der Matina angeftellten Verſuchen. 
S. 24. Nachrichten von Madagascar, Fortſetzung. S. 31. Aus: 
zug eines Briefes, Die Mahageny- Rinde und die rothe Chine- 
Finde betreffend. S. 42. Nachrichten von dem Handel, den Kün- 
fien und Wiffenfihaften der Toskaner, Fortſetzung. ©. 72. Auß- 
zug 
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zug eines Schreibens an ben Herausgeber des Deutfchen HTer- 


Eues. 5. 87. Antworten und Gegenfragen ꝛc. Beſchluß. S. 


96. Literarifcher Anzeiger. —. Auguſt S. 97. Nachrichten von 


dem Handel; den Künften und Wifjenfchaften ver Toskaner, Bes 
found, S. 113. Auszüge aus Briefen. . S. 119. Worin, ein 


Heiner Roman, von Seiedrich Schulz. &. 167. Schreiben an 


einen Freund. S. 170. Die Univerfalbibliothef.  &. 183. Eine 


R poetifche Epifiel, SS. 189. Ein paar Worte über die Trauer: 


fpiele. SS. 193. Literarifcher Anzeiger Saͤmmtliche Werke des 
Wrndsbeder Boten; DiePfalmen, überfett von Moſes Men— 


delsſohn; Engels Anfangsgründe der Theorie der Dichtungsz . 


arten; Beitrag zum Forſchen nach Licht und Recht, veranlaßt 
durch ein Schreiben an Hrn. Moſes Mendelsſohn unter dieſem 


Zitel, von Heffe),. — September S. 193. Tagebuch einer See⸗ 


fahrt gegen den Nordpol.i S. 242. Balders Tod. ©. 250, 
Etwas von den Deiften in Böhmen. &. 266. Eine Probe der 


Blumsuerfcben traveſtirten Aeneis. &. 279. Neues allge⸗ 


meines Badehaus zu Paris, - S; 281. Gedicht zur Geburtstagss, 


feier der Herzogin von Aurland. S. 286. Anefoote. ©. 287. 


Literariſcher Anzeiger. — Oftober 5. 3. Epiftel an Elifen. &. 


8. Beiträge zu den eleftrifchen Erſcheinungen des Jahres 1783. 


S. 17. Karl und Heinrich, Auszüge aus dem Taſchenbuche eines 


akademischen Juͤnglinggs. &. 56. Ueber die Konvulfioniften zu» 


Paris. ©. Die Meroperomanie, oder die neueften Schritte, 


der Franzofen zur Kunft zu fliegen, von Wieland, S. 97. Lite⸗ 


rarifcher Anzeiger (Urmida, herausgegeben. von C. $. Cramer; 


Noch andere Werke von C. 5. Cramer). — November ©. 97: 
Eielis und Sinibald, Fortiekung. 8. rar. Supplement zu 


den Nachrichten von D. Johann Beiler von Raifersberg. ©. : 


145. Bimeo von Georg Filmer. 5.178. Eremplare der Menſch⸗ 


heit in Borftellungsarten, Sitten und Gebräuchen. &. ıgı. Et: 


was über die Beobachtung im Deutfchen Merkur 1783. Mai, 


unter der Rubrif: Eine Erfebeinung. 5,193. Literarifher Ans 
zeiger (Armida, herausgegeben von C. $. Cramer). — De - 


cember &.193. Supplement zu den Nachrichten von D. Job. 


Geiler von Kaifersberg, Beihluß. S. 212 Elelia und Si⸗ 
nibald, Fortfebung. S. 231. Beifpiele von Nachahmung epi⸗ 


leptifcher Zufaͤlle, um andere zu betruͤgen. S. 240. Der Eisbruch, 
&. 244. Auszug eines Briefed, 5. 250. Ueber dad Studienwe- 
fen in Dänemark. S. 264. Mineralogifche Merkwürdigkeiten 
vom St. Gotthard. &. 282. Anefoote von unfrer lieben Frau 
von Sales. &. 289. Literariicher Anzeiger (Salz und Scherz vor 
Gericht, von C. F. Cramer ; Ueber die bürgerliche Verbeflerung der 


Juden von Dobm; Leon. Meifters Preisfchrift: Welches find - 


die Hauptepochen und Veränderungen, bie fich feit dem Sten Sahrhun- 
derte bis auf unfere Zeiten. mit der beutichen Sprache ereignethaben ? ) 
1784. 
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1784: Januar &. 3. Moritz, ein Eleiner Roman, Kork 
fekung. 5.34 Elelia und Sinibald, Fortſetzung. S. 50. 
Ueber den Urfprung der Foffilien in Deutfchland, S 63. Verlauf 
und tragifches Ende der Goldmacher Farce des D. Price zu Konz 
don. 5.69 Die Aeronauten oder Fortfeßung der Nachrichten 
von den Verſuchen mit der aeroftatifchen Kugel, &.96, Lied der 
Morgenröthe, von dem $h. von Seckendorf. S. 97. Literatis 
ſcher Anzeiger “Odeum, von Elodius), — Sebruar ©. 97. 
Auszug aus D, Sparrmanns Befchreibung einer Reife nach dem. 
Borgebirge der guten Hoffnung u S. 121. Worin, ein klei: 
ner Roman, Belhluß. &.140. Die Aeronauten:ıc. Fortfeßung, 
&. 170. Schreiben an den Herausgeber des Deutſchen Merkurs 
nebji der Antwort die im Jahrgange 1782 befindlichen Briefe an 
einen jungen Dichter betreffend, &. 179. Nachtrag zur Ge- 
fwichte der Selbftentzundimgen- und ber: fogenannten Luftzuͤnder. 
&. 193. Das Thal der Liebe, von dem Frh. von Sedendorf. 
© 194. Literarifcher Anzeiger Cicero's Abhandlung von den 
menihlihen Pflichten, überfegt von Garve; Hirfchfelds Gartenfa= 
lende Geſchichte meines Freundes Bernbard Ambrofius Rund, 
von Dacımann. — März 3 193. Mark: Aurel an die Ro- 
mer nach dem Englifihen der ME. Knight, von Wieland. S. 
196. Spijtel über ven Genuß des Kebens. 5. 210. Etwas zur 
Literatur der feuchebringenden Befellfbaft (Juſtus Georg 
Schottel; » oh. Rudolph, Frh. von Schwarzenborn).: 5. 
222. Berichtigung einer Stelle in der Berlinifcben Monats⸗ 
ſchrift ©. 228. Briefe an einen jungen Dichter, von Wie: 
Iand, Fortfeßung. S. 253. Eine höchitfeltfame Naturerfcheinung. 
&. 263 Ueber die im Deutſchen Merkur 1783. Mai, erzählte 
Erſcheinung. 9. 269. Nachricht von einer neuen Rechenma- 
fhine 93.1276. Beifpiel einer neuen Brandaffekuration. S. 282. 
König Winos und Pabſt Klemens der Sechste. S. 285. 
Auszug aus einem Brief. 3 289. Mlife, von dem Frh. von 
Seckendorf. &. 290. Literarifcher Anzeiger (Gedichte des Hrn. 
von Nicolay; Schlözers Neujahrsgeſchenk aus: Weftphalen für 
einen deutſchen Knaben). — April &. 3. Briefe über den Hoͤhen⸗ 
rauch zu FTeapel und in Kalabrien. 5. 16. Auszug aus J. 
R. FSorfters Bemerkungen über Gegenftände der phyfifchen Erd- 
beſchreibung, Naturgeichichte zc. auf ſeiner Reife um die Welt ges 
fammelt. &. 32. Ein Roman in fünf Piedern. S. 41. Clelia 
und Siniba!d, Fortiegung, &. 57. Kinderfireiche meiner Phan⸗ 
tafte. 5. 79. Das Narren= und Efelöfeft, ein Beitrag zur Ge— 
fehichte der Sitten -und Gebräuche. S. 82. Ueber den. Werth der 
Anekdoten. &.86. Literarifche Fabeln, aus dem Spanifchen Des 
Don Tomas de Priarte, von Berrub. 5 94. Mittel gegen 
die übeln Folgen der heutigen großen Ueberſchwemmungen in Rüd- 
ficht auf Geſundheit. S. 97. Erdenſchlummer, von dem Frh. 

ei von 
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von Sedendorf. 5.98. Literariſcher Anzeiger (Abriß der Ge⸗ 
lehrfamfeit von Chr. Heine. Schmid), — Mai S. 97. Clelia 
end Sinibald, Beſchluß. S. 125, Auszug aus della Torre 


Gefhichte des Veſuvs. S.138. Ein Familiengemälde aus Dres: 


den, von Friedrich Schulz. S. 148. Auszug aus Sorfters 


Bemerkungen ic. Beſchluß. S. 171. Schreiben, die Montgol: 


fieriſchen Berfuche missden Luftball betreffend, &. 174. Die 
Linde auf den Kirchhofe. &. 177. Ueber die Europaͤiſchen Pros 
dukte. SS. 186. Anekdoten vom beiligen Martin. ©. 189. 
Erniedrigt oder erhöbt der Nachdruck die Bücherpreife? von 
Eampe. 5 193. In Erwartung der Geliebten, von dem Frh. 
von Sedendorf. &. 194. Literarifcher Anzeiger (Mielsnds 
Auserlefene Gedichte; Bürgers Lenardo und Blandine, von J. 
$. von Bös; €. 5. Eramers Magazin der Muſik). — Junius 
&. 193. Worin, ein Fleiner Roman, Fortfegung. S. 240. Un 
einen Freund auf Veranlafjung der Briefe über. die Bibel im 
Voitston. &. 264. Antiquarifche Mifcellaneen. S. 275. Et⸗ 
was vom Haufe Savoyen. ©. 285. Gedicht von Blumauer. 


&. 289. Azord Denkmal, von dem Frh. von Sedendosf. ©. 


290. Literarifcher Anzeiger (Herders Ideen zur Philofophie der 
Geſchichte der Menſchheit; Georg Sörfter zc. vom Brodtbaum). — 
Jalius S.3. Gedanken über Aufklärung. S. 22. Poetifche Epi⸗ 
fleln. ©. 30. Etwas über die Sinefer. S. 35. Die Wiſſenſchaf⸗ 
ten vor und nad) ihrer Sefularifation. &. 43. Auszüge aus 
Briefen. 8.56. Englands Theefeffel. S. 59. Literariihe Fa⸗ 
bein, aus dem Spanilchen des D. Tomas de Prisrte, Fortſez⸗ 
zung.  &. 87. Apoll und die Mufen bei der Wiege eines neuge— 
bornen Dichterd, S. 95. Rede eines Amerifanifchen Wilden. & _ 
97. An die Liebe, vom Frh. von Sedendorf. 5.98. Literaris 

jeher Anzeiger. — Auguft S. 99. Briefe über Amerika. S. 
108. Weber den Dalsi Kama, Pabft und Gößen in Tibet. 
5. 118. Anekvote von Boiſſy, von Sriede. Schulz, ©. 122. 


„Gedanken über Aufklärung, Fortſetzung. S. 133. Bon der na⸗ 


türlihen Befchaffenheit des Großherzogthbums Toskana. S. 157. 
Eepeinner neuen Weberfeßung der Bvidifchen Verwandlungen, 
5.171. Ueber die neueften patriotifchen Lieblingstraͤume in Deutfch- 
land, auf Beranlaffung des 3. und 4. Bandes von Nicolai's 


 Reifebefcbreibung. S. 186. Ein Pröbchen. von Officialarbeit 


deutſcher Suftiz. S. 191. Auszug eines Briefes. S. 193. An 
Zaues, früh, von-dem Frh. von Sedendorf. S. 194. Litera⸗ 
riſcher Anzeiger (Ueber die Einfamkeit von Zimmermann ; Ueber 
die Unzuläßigkeit des Büchernachdrudd nach dem natürlichen 
Swangörechte, von Ehlers). — Septgnber. 5. 193. Beſchrei⸗ 
bung des Erbbebens zu Meſſina und in der halben Provinz Ras 
labrien. &. 232. Gedanfen über Aufklärung, Fortiekung. 
&: 246, Ueber die neueften patriotifchen Lieblingstraͤume in — 

and, 
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Land. Fortfeßimg. 8.264 Gedanken über Guͤldenfalks Somm⸗ 
lung von mehr als hundert wahrhaften Zransmutationsgefchichten. 
S 277. Auszug eines Schreibens des Herrn Mercier, einen Ar: 
tifel des Branen Ungebeuers Num. 4. betreffend. S. 282. Be- 
ſtrafung der, Ehemänner, die ſich von ihren Weibern fchlagen laffen. 
8. 286. An Laura, Abends, vom Frh von Seckendorf, S. 
289. Literarifcher Anzeiger (Kompofitionen der im erften Theile 
der Gedichte meines Vaters enthaltenen Oden und Lieder von Kun— 
zen; herausgegeben von €. $. Cramer). — Oktober $.3. Le 
ben des Gefchichtichreiberd Pietro Biannone. S. 9. Glaubens 

befenntniß des Gefchichtichreibers Piereo Biennone. S 26. 
Sankt Amor. S. 33. Horazens dritte Satire des erften Buchs, 
&. 60: Mesmer und fein Magnetismus. &.gır. Ueber Herrn 
von Kempelens Schachfpieler und Sprachmafchbine. 5. 97. 
An die Dhantalie, vom Srh. von Sedendorf. 8.98. Litera⸗ 
rifcher Anzeiger. - November &, 098. Auife, an Schulz, von 
Voß. S. 137. Glaubensbekenntniß des Gefchichtfchreiberd Pier 
tro Biannone, Beſchluß. S. 151. Ueber das Reifen und je= 
mand, der nach Anticyra reifen folte.. &. 161. Mesmer und 
fein Magnetismus, Fortſetzung. S. 178. Ueber Herrn von 
Rempelens Schacfpieler und Sorachmaſchine, Fortfeßung. 
S, 182. Univerfalbibliothef aller Wiffenfchaften und Künfte, ©. 
191. Anekdote von Garrick. 5.192. Berichtigung der; Erzah- 
lung: Pröbchen von Officialarbeit deutfcher Juſtig. Z. 193. Er⸗ 
munterung zur Fröhligkeit, vom Frh. von Sedendorf. ©. 194: 
Eiterarifcher Anzeiger. — December 3. 193. Kleine Wander 
zungen durch Deutfchland, in Briefen. &. 215. Bon der. na= 
türlichen Beichaffenheit des Großherzogthums Toskana, Fortiezs - 
zung, ©. 247. Morin, ein Fleiner Roman, Fortfegung. ©. 
283. Etwas über die Wahlſpruͤche. S. 286. Anekdote 5.289. 
Zum Abſchiede, vom Frh. von Sedendorf. 5.290. Biteratis 
ſcher Anzeiger (Meiners Briefe über die Schweiz; Ulr. v. But⸗ 
ten Werle von Wagenſeil; Rheiniſche Thalia von Schiller; 
Racinens Athalia, von C. 5. Cramer) | | dr 


1785. Januar S. 3. Briefe ded Hrn. Abts Domenico 
‚Seftini, auf feinen Reifen in der Levante gefchrieben. & 24. 
Auszüge aus einer Eamperfcben Schrift. S. 41. Kleine Wan⸗ 
derungen durch Deutſchland, in Briefen, Forkfeßung. &. 56. 
Briefe. über die Gebirgslehre. &. 69. Auszüge aus Briefen. 
8.89. Briefe über Die Gebirgälehre. Fortſetzung. S. 91. Frans 
zoͤſiſche Almanache. &. 95. Neuer Gebraud) der Lava und des 
Bafalts für die Glashütten. &. 96. Ueber Hrn. von Kemper 
lens Schachfpieler ꝛc. Kortfegung. S. 97: Das deuffche Con 
fiteor , vom Frh. von Sedendorf. &. 98. Biterarifcher Anzei: 
aer (Der Abend, von Friedr. Matthiſſon, in Mufit pt von 
A | A ns 25,0 


* 





Chriſtoph Martin Wieland, 441 


Ebhrenberg) — Februar 9, 97. Borazens ſechste Satire des 


erſten Buchs, von Wieland. S. 120. Briefe des Hrn. Abts 
Domenico Seftini, Fortſetzung. 9. 131. Briefe über die Ges 
birgölehre, Kortfesung. S148. Schreiben über eine Recenſion 
von Aerders Ideen zur 'Pbilofopbie der, Gefchichte des, 


Menſchheit. S. 174. Muͤnzer und Horja. S. 179. Auszug 


eines Briefes aus Paris. S. 193. Literariſcher Anzeiger Schrif— 
ten der Frau Sopbie As Roche) — März 3. 194. Auszug, 
der Camperſchen Preisichrift, Beſchluß. S. 210. Briefe über 
die Gebirgslehre. &. 229. Ueber ein in Nom verfertigte$ Ges 
mälde von Wilbelm Tiſchbein. S. 251, Kleine Wanderuns 
gen durch Deutſchland, in Briefen, Fortfeßung. S. 267. Bes 
richtigungen und Anmerkungen über eine Stelle in Fauſtin oder 
Das pbilofopbifche Jahrbundert. &. 278. Schreiben der Ge⸗ 
ſelſſchaft patriotifiber Literaturfreunde an Hrn, Hofr. Wieland. 
5,286. Gedanken bei dem Mährchen von der Kanzel. S. 288. 


+ Nachtftändchen unter dem Fenfter, nebft Antwort im Traume, 


von dem Frh. von Sedendorf, S. 289. Literarifcher Anzeiger: 
(Szeund eins Erfcbeinungen in Holbeins Manier; Büs 
fien von Klauer: Lavater, Goͤthe, "Herder, Wieland, Geb. 
R. Jacobi, Bode, Bertuch, Bellert). — April 5. 3. Briefe, 
über das Reifen. &: 30. Situation des Sehers Alibe- bei. 30% 
roaſters Grabe, ein Verſuch über die Unfterblichfeit der ‚Seele, 
von Sriedrich, S. 54. Kleine Wanderungen durch Deurfche. 
land, in Briefen, Fortſetzung. S. 76. An das Volk, aus dem 
Franzöfifchen. &. 86. Vertheidigung der Hahnſchen Necbenma- 
ſchine. 8.95. Auszug eines Briefed. S. 97. Literarifcher Anz 
zeiger (Schwans Dictionnaire etc. Maus Gedichte), — Mai 
5.97. Pindars zweite Ifthmifche Hymne, von Gurlitt. S. 
104: Nyſus und Euryalus, aus dem 9. Buche der Aeneis, von 
Alingeer &.121. Kleine Wanderungen durch Deutfchland, 
in Briefen. Fortſetzung. S. 142. Ueber den gefellfchaftlichen Zeitz 
vertreib. S. 154. Atenftüde zur Defterreichiichen Nachdruder: 
giaiäe. 5. 173. Geſchichte der Formel: Gott helf dir! beim 
Nieien>. &. 190. Auszug eined Briefe. &. 193. Literarifcher 
Anzeiger. — Junius S.194. Pindars fechste Iſthmiſche Hym⸗ 
ne, von Gurlitt &% 203. Zwölf profaifche Fabeln, von Schaz. 


S211. An ein junges Fräulein, von Alkinger, S. 218. Von 


den verderblichen Kolgen des Luxus in Italien, befonders.in Ans 
fehung des Eheftanded. &. 233. Horazens fechöte Satire des 
weiten Buchs, von Wieland. &. 243. Meteorologiicher Zus 
nd des Winters: in Italien im Jahre 1784. S. 250. Kleine 
Mandernngen durch Deutſchland, in Briefen, Fortſetzung. 
©. 282. Beweis ‚daß das Fürftenthum Schwarzburg Fatholifcher 
Meligion fei. 5.289. Literariſcher Anzeiger. — Julius. &, 3. 
Raub der Helena, aus dem Griechifehen des Koluthus, von 
| : Alxin⸗ 
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Alxinger. S. 23. Pindars fünfte Iſthmiſche Hymne, von Gur⸗ 
litt. 5.30, Kleine Wanderungen durch Deutſchland, in Brie- 
fen, Sortfegung. 8.56. Bon der Divina Commedia des Dante. 
S. 77: Horazens erſte Sarire des zweiten Buchs, von Wieland. 
5.83. Etwas zum Behuf des Nachdrucks, mit Anmerkungen 
des Herausgebers des Deutfchen Merkurs, &. 97. Litera- 
riſcher Anzeiger (Zollikofers Andahtsübungen 2.5; Alxingers 
ſaͤmmtliche poetifche Schriften; Schubarts Gedichte) — Auguff 
&. 97. Pindars fünfte Nemeifche Hymne, von Gurlitt. S. 
108. Verſuch über die Aufklärung des Landmannd, von R. 3. 
Beer. S. 132. Virgils fünfte Ekloge frei uͤberſetzt. S. 137. 
Ueber Taubffumme. 5.161. Der Hausvater, ein Geſpraͤch von 
Torgusto Taſſo. S. 177. Ueber den Büchernachdrud, ©. 
186. Neue Ueberfesung der Gpidifchen Verwandlungen. ©. 
193. Literavifcher Anzeiger (Gedichte von Joh. Nik. Goͤtz; Ge- 
dichte von Voß). — September &. 193. Ueber die Rechte und 
Pflichten der Schriftfteller in Abficht ihrer Nachrichten, Bemer— 
tungen und Uetheile über Nationen, Regierungen und andere po— 
litiſche Gegenſtaͤnde. &. 207. Pindars zweite Nemeifche Ode, 
von Öurlitt. 5.229. Der Hausvater, ein Gefpräcd von Tor» 
quato Taffo, Fortſetzung. 8.246. Hanau und Wilbelmsbad, 
aus dem Briefe eines Neifenden. &.258. Flüchtige Poefien. ©. . 
268. Ueber des Hrn. von Trebra Erfahrungen vom Innern der 
Gebirge. 5.289. Literarifcher Anzeiger ( England und Stalien 
von v. Urcbenbols) — Oktober S. 3. Pindars vierte Nemei- 
fche Ode, von Gurlitt. &. 18. Pindsrs fechäte Nemeifche Ode, 
von Gurlitt. S. 29: Hiftorifche Nachricht von der Verſchwoͤrung 
des Siesco in Genua im Jahre 1547. 5. 47. Beſchreibung ei- 
ner Reife von Nom nad) Sicilien, Maltha und Neapel. ©. 
78. Auszüge aus Briefen, S. 98. Biterarifcher Anzeiger (Ueber 
die Einfamteit, von Zimmermann ; Schmids Geſchichte der Deut- 
fhen). — November S. 97. Belchreibung einer Reife von Rom 
nach Sicilien zc. Fortſetzung. &. 123. Beitrag zur Gedichte 
der Sefuiten in Oſtindien. S. 153. Noch zwölf profaifche Sabeln, 
von Schazʒ. S. 161. Pygmelion, 'nad) dem Gvid. S. 165. 
Der König und die drei Kammerdienerinnen, ein Drama, von Sr. 
Schulz. S. 187. Wider ein gemeined Vorurtheil. S. ıgı. 
Auszüge aus Briefen. &. 193. Literarifcher Anzeiger (Schu: 
barıs Gedichte, Journal der Moden, von Bertuch und Kraus) 
— December &. 193. Pindars fiebente Nemeifhe Hymne, von 
Gurlise: &. 213. Befchreibung einer Reife von Rom nach) Si: 
eilien ꝛc. Beſchluß. S. 236. Hiftorifche Nachricht von der Ver: . 
ſchwoͤrung des Siesco in Genua, Beihluß. S. 251. Briefe 
aus Kom, hauptfächlich neue Werke jet dafelbft lebender Kunftler 
betreffen S. 267. Leopold. 8.275. Ueber die Gewohnheit 
der Bramanen in Bengalen, die Wittwen mit den Leichen — 
an⸗ 


TE 
Be 
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Maͤnner zu verbrennen, und einen heiligen Ochſen zu halter. S. 
279. Berfuche über das Otterngift. &! 283. Fluͤchtige Poeften 
won Schaz) SS. 289. Literarifcher Anzeiger (Neue Prüfung des 
pꝓhiloſophiſchen Bauers, von Hirzel; Gedichte von Ratſchky; 

reund Aeins Erſcheinungen in Holbeins Manier; Mei⸗ 
s Charakteriſtik deutſcher Dichter; Karl Spaziers Lieder). 


1 6 Januar S. 3. Ueber die Sterndeutekunſt. S. 32. 
- Auszug aus Clavigerro's Geſchichte der Eroberung des Koͤnig⸗ 


u 


reiche Mexico. 3..69. Briefe aus Rom 2c  Fortfeßung. . S, 
- 82... Bon Peter. dem wilden Sinaben. -& 85. Ueber den Gebrauch 
- des Tale bei allen Maſchinen, die Friktion. leiden. S. 87. Beiz 
trag zur Englifchen Kriminalgeſchichte. S. 90. Auszug eines. 
Briefs über, Göttingen, S. 97. Literarifcher. Anzeiger (Ueber 
die Lehre des Spinoza in Briefen an Mofes Mendelsſohn, 
von F. %+ Sacobiz. Ueber den deutfchen Sürftenbund, von 


Dobm; Journal der Moden, von Bertuch und Rraus). — es 


bruar 5. 97. Auszug aus Clavigerro's Gefchichte der Erobez, 
rung des Königreihs Mierico, Fortfegung,.. S. 116. Ehrenretz, 
tung der Reformation. gegen. zwei Kapitel, im 6. Bande von, 


Schmids Gefchichte der. Deutſchen. S. 142. Kleine G,dichte, 
(von Schas). S..152.. Geihichte meiner, Aypochondrie.. .Ss 
169. Briefe aus Rom: ıc. Fortſetzung. S. 186. Beilpiele von: 
zwei merfwürdigen. Blinden. &. 193.. Literarifcher Anzeiger, 
(Swanzig vierftinimige Chöre, von Spesier; Roſalie von ‚Fels, 
beim, von dem Sth. von Soden; Ehlers Winfe für gute Fürz, 
fien). — Wär; 5, 193. Ehrenrettung der Reformsrion ıc. Fort⸗ 
feßung. - &.229. Die- Befehrung. der barbarifhen Volker zum 
Chriftenthum, ein Fragment von Gibbon. S. 244. Briefe. eis 
ne6 Hfauters an feinen Freund. S. 285. Beifpiel vom Einfluß 
des Zeitalters auf den Schriftfteller. &, 289. Literarifcher Anzeis, 
ger (Wiener Mufenalmana von Karfcht ‚und Blumaner).. — 
April S. 3, Auszug aus Elavigerro’s Geſchichte der Eroberung 
des Koͤnigreichs Mexico, Beſchluß. S, 43. Ebrenrettuug der 
Teformation ꝛc. Beſchluß. S. 80. Niemand ſtirbt ohne Er⸗ 


ben. &. 8ı. Kleine Gedichte, von Schas. -S. 87. Rupli, eine, 


Anekvote. 5. 97. Literarifcher Anzeiger Micolai's Unterfuchung. 
der Beichuldigungen des Hrn. Prof Garve wider die Reifebefchrei- 
bung durch Deutichland ꝛc. Blumauers Sreimaurergedichte, Wir 
werben uns wiederfehen, von. Dr. Engel: — Mei &. 97. An 
Hrn. Doft. Wieland, nebſt einer Freimaurer Rede Über den 
Mertb des Kebens. S. 114. Moritz, ein Kleiner. Roman, 
Foriſerung &. 153, Nachrichten von China. &.176. Revifion 


des Buchs: Entbüllung des Syftems der Weltbuͤrgerrepu⸗ 


blik. ©. 190. Mein Dank an Stoll, vor Blumauer. ©. 193. 
iterarifcher Anzeiger (Birfchfelds Gartenkalender; Charaktere 
— und 
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und Sittengemaͤlde aus der deutſchen Geſchichte des Mittelalters, 
von Hegewiſch). — Junius S. 193. Die Bekehrung der barba⸗ 
riſchen Voͤlker zum Chriſtenthum ꝛc. Beſchluß. S. 215. Auszüge 
aus einer. Beſchreibung von Venedig. 8! 229. Skizze einer 
Theogenie des blinden Glaubens. S. 243. Nachrichten von Chi⸗ 
na, Beſchluß. 9.270. Auszug einiger neuern Thatſachen aus 
Kricolai’s Unterfuchung der Befchuldigungen des Hrn. Prof. Ger: 
vexc. ©. 280. Bemerkungen über Pitt und Englands gegen- 
wärtige Lage, von v. Archenholz. &. 293. Literarifcher Anzei- 
ger (Ueber die Liebe des Vaterlandes, von Sonnenfels; Winke 
für gute Fürften zc.. von Ehlers). — Julius &. 3. Des Abt 
Eiavigero Abhandlung von der natürlichen Beichaffenheit des Kö: 
nigreichs Mexico und der neuen Welt überhaupt. 33. Schrei 
ben an Hrn. Hofr. Wieland. ©. 79. Ein Heiner Beitrag zur. 
Geſchichte der Seekriege. S. 82. Ausmeſſungen in den amerika⸗ 
niſchen Staaten: S. 85. Virgils ſiebente Ekloge frei uͤberſetzt, 
von Weinrich. S. 90. Miß Braddock, eine engliſche Anekdote. 
S. 93. Aufloͤſung des Problems, wie der Graf Caglioſtro feine 
bermetifche Weisheit von ägyptifchen Prieftern habe befommen koͤn— 
nen. S. 97. Literarifcher Anzeiger (Gefchichte ded Thomas To: 
nes, von Bode; Pandora, von Bersuch und Kraus; Elert 
Bode Beihreibung und Gebrauch einer Himmelscharte, desgl. 
Anleitung zur allgemeinen Kenntniß der Erdfugel). — Auguſt 
©. 99. Briefe über die Kantiſche Pbilofopbie, von Reinbold. 
S. 142. Kleine Gedichte, von Schas. " &. 154. Des Abt Cla⸗ 
vigero Abhandlung von ber natürlichen Befchaffenheit des König- 
reichs Mexico ıc. Fortſetzung. S. 181. Anfündigung eines in 
der Schweiz ausgeſetzten patriotifchen Preifes. &. 195. Literari⸗ 
fcher Anzeiger (Goͤthe's ſaͤmmtliche Werke). — September &, 
195. Friedrich der Große, Berfuch und Probe eines hiftorifchen 
Gemäldes. S. 250. Kleine Gedichte (von Schaz, Ratſchky zc,) 


S. 276. Etwas über die frühzeitigen Begräbniffe. S. 287. Poe⸗ 


tifche Epiftel. S. 291. Literarifcher Anzeiger. — Oktober ©. 3. 
Stiedrich der Broße ıc. Hortfekung. S. 38. Etwas über die 
erften natürlichen Nechte des Menfchen, nebft Anmerkungen über 
einige Säbe in Moſes Mendelsſohns Schrift: Terufalem. 
©. 44. Des Abt Elavigero Abhandlung yon der natürlichen Ber 
ſchaffenheit des Königreich Mexico ꝛc. Fortſetzung. 5. 57. 
Noch etwas über die Menfihenracen, won G. R. Sorfter. 5. 
87. Poet. Epiftel, von Ratſchky. S. 91. Fabeln, von Schas. 
S. 94. Auszüge aus einem Briefe. &. 97. Literarifcher Anzei— 
ger. — November ©. 97. orig, ein Fleiner Roman, Fort: 
feßung. S. 126. Des Abbate Sortis Briefe über Kalabrien 
und Apulien. &. 150. Noch etwas über die Menfihenracen, Ber _ 
ſchluß. S. 167. Ausficht zur Vertilgung der Blattern. S. 139. 
Berichtigung. S. ıgı. Sinngedichte. S. 793, Literarifcher An—⸗ 
— zeiger 
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‚zeiger (Gewinnt ein Volk in Abficht auf feine Aufklärung, wenn 
feine Sprache zur Univerfalfprache wird, von Buͤſch). — Decems 
bee &. 193. Sriedrich der Große x, Fortſetzung. &. 227. 
Miorig, ein Eleiner Roman, Beſchluß. S. 253. Ausficht zur 
Bertilgung der Blattern, Befchluß. ©. 280. Klingende Steine 
in Ebins. 5. 290. Urfprung der fabelhaften Gefchichte des Vo⸗ 
‚gels Greif. S. 297. Literarifcher Anzeiger (Pandora, von Ber— 
tuch und Kraus; The Britifh Mercury, von Archenholz; 
Geiftliche Poefien, von Bürde). Porn | 


1787. Januar S. 3. Briefe über die Rantifche Philoſo⸗ 
pbie, Fortſezung. 5. 40. Sriedrich der Große x. Fortſetzung. 


"8. 55. Gedichte (von v. Balem, Baſchka 20.) ©. 67. Des 
Abbate Fortis Briefe über Ralabrien und Apulien, Fortſetzung. 


S. 82. Gedanken über Lavaters Magnetismus, von Wieland. 
S. 97. Piterarifcher Anzeiger (Schillers Thalia; Friedrichs 


Situationen; Fiſchergedichte und Erzählungen von Bronner; €, 
5. Cramers Polyhymnia) — Februar 5.97. Friedrich der 


Große x, Fortießung. -&. 117. Briefe über die Kantiſche Phi⸗ 
1ofopbie, Fortiegung. S. 142. Keovoldine, ein Gegenftüd 
zum Worin, von St. Schulz. ©. 172. Gebanfen über Lava— 
ters Magnetismus, Belchlus. S. 186..Zuruf eines Mannes in 
der Wüfte an deutfche Freimaurer. S. 189. Etwas zur Rechtfer= 
tigung der bisherigen deutfchen Rechtfchreibung, von Splittegsrb, 
&. 201. Literarifcher Anzeiger (Job. Val: Andres Dichtungen, 
von Sonntag; Tagebuch einer Reife durch die Schweiz. von’ 
Gopb. LaRoce; Keon. Meiſters Hauptumeiß der altern Böl- 
kergeſchichte) — März S. 201. Friedrich der Große ıc. Forts 
feßung. ©. 239. Ueber dad Recht des Staͤrkern. S. 263. Der 
entwaffnete Amor, nach dem Englifchen des Prior. &. 266. 
Die neuern Amazonen, von sr. Schulz, &. 273.. Urfprung der 
Sabel vom Lande Dorado, von Sr. Schulz. S. 279. Etivas 
über die erften natürlichen Rechte des Menfchen , nebft Anmerkun— 


gen über Miöfes Mendels ſohns Terufalem, Fortfegung. S. 





285. Die Zwillingsbrüder aus Merzoranien. S. 297. Literari⸗ 
ſcher Anzeiger (Schaufpiele mit Chören, von den Grafen zu 
Stolberg). — April 8. 3. Hekabe, ein, Zrauerfpiel des Eu⸗ 
ripides, überfebt von Alxinger. S. 60. Keopoldine- ic, Forts 
feßung. & 85. Ueber Wunder. 8.91. Verf. 5 97. Lite 
rarifcher Anzeiger (Der Moͤnch von Garmel, von v. Dalberg; 
Martial von Ramler; Lavaters Rechenfchaft an feine Freun— 
de ic. Anmerkungen darüber, von Nicolai — Mei 5. 97. 
Leopoldine x. Fortfeßung. 5. 116. Des Abbate Fortis Briefe 
über Balabrien und Apulien, Fortfeßung. S. .147. Rei⸗ 
chards Briefe auf einer Neife von Baden In der Schweiz ic. 
S. 158, Anmerlungen über einige der befrüglichften Kopien 4 
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den Kupferflichen Albr. Dürers. S. 167," Briefe über die Kan⸗ 
tiſche Pbilofopbie, Hortfeßung. S. 185. Aphorismen aus eir 
nem lateinischen Schriftfteller. &. 193. Literarifcher Anzeiger 
(Wielands Auserlefene Gedichte; Bortlieb Keon’s Gedichte). — 
Junius $.193. Baftion und Baftienne, oder der Dorfwahrfager, 
ein Singipiel von I. J. Rouſſeau. &. 212. Des Abbate For⸗ 
tis Briefe über Kalabrien und Apulien, Fortfegung. &. 223. 
Ueber den Mufifdireftor Rolle zu Magdeburg. - S. 237. Gedichte. 
S. 246. Reichards Briefe auf einer Reife von Baden in der 
Schweis ıc, Sortießung. S. 266. Ueber die Schwierigkeit, anz - 
tifen weiblichen Statuͤen fogleich ihren wahren Charakter anzumei- 
fen. &. 277. Eine nöthige Anftalt. 5. 285. Lied bei Aufhe- 
bung des Korte. S. 289. Literarifcher Anzeiger. — Yulius 
&. 3. Des Abbate Sortis Briefe über Kalgbrien und Apulien, 
Beſchluß. S. 30. Des Abts Elavigero Abhandlung über die na- 
türliche Befchaffenheit des Koͤnigreichs Mexico ıc. Beſchluß. 5. 
43. Ein Traum. S. 55. Gedichte. S. 67. Briefe über die 
Kantifche Pbilofopbie, Fortiegung. S. 89. Literarifcher An⸗ 
zeiger (v. Archenholz Brirtifcheer Merkur) — Auguſt ©. 
89. Keopoldine ꝛc Fortießung. &. 108. Eine Luftreife in die 
. Unterwelt. &. 142. Briefe über die Kantiſche Philofopbie, 
— S. 166. Prolog ꝛc. S. 169. Rouſſegu's Lehre 
von den Wundern. S. 175. Ueber die Thierarzneikunſt. S. 
285. Literarifcher Anzeiger (Doolin von Mainz, von Alxinger; 
Goͤtters Gedichte, Hudibras, verdeutfeht von Soltau; Srie- 
drichs des Großen wohlthätige Ruͤckſicht auf Verbefferung der 
deutfchen Sprache und Literatur, herausgegeben von Leon. Mei- 
fer; Salzmanns Anweifung zu einer zwar 7 vernünftigen, 
aber doch modifchen Erziehung. der Kinder). — September ©. 
185. Weber daS Denken der Materie. SS. 197. Etwas von Na= 
turgefeßen. &. 320. Dlivier Mac » Allefters fonderbare Nachrich- 
ten von dem, was in Frankreich mit ihm vorgegangen. ©. 247. 
Briefe über die Kantiſche Pbilofopbie, Fortfetzung. &. 281. 
Kiterarifcher Anzeiger (Goͤthe's Schriften; Schillers Don. Kar- 
108; Ueber Shakeſpeare von J. J. Eſchenburg; €. 5. Era- 
mers Polyhymnia), — Oktober S. 3. Die Luftreife in die Unter- 
welt, Fortfetzung. &. 28. Rouffesu’s Kehre von den Wundern, 
Beſchluß. &. 32. Zwei Gemälde aus der Alpenwelt. &. 39. 
Vom fittlichen Charakter des legten. Generals der Sefuiten, 5. 
57. Briefe eines Neifenden aud Berlin. 5.82. Etwas von Na- 
turgefegen, Fortfegung. &. 94. Bon ver Infel Cerigo, vor 
Alters Cythera. S 97. Kiterarifcher Anzeiger (Serders Zer- 
ftreute Blätter). — November 5. 97. Vertheidigung der Ab- 
handlung über Wunder im Deutfchen Merkur 1787. April. ©. 
107. Bemerkungen über Nouffesu’s Lehre von den Wundern, 
&. 125, Ein Beitrag zu den Gründen wider Geſpenſter. PN. 4 
riefe 


* 
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Briefe eined Neifenden aus Berlin. Fortſetzung. S. 153. Ueber 
die einzige genügliche Erklärung des thierifchen NTagnerismus und 
Somnambulismus, mit Wielends Anmerkungen. &. 193. 
Literariſcher Anzeiger (Gott, einige Gefpräche, von Herder; So⸗ 
" ,.pbokles, überfegt von Ebriffian, Grafen zu Stolberg — Der 
- cember &. 193. Ueber Aberglauben. 5. 200. Ueber Tolands 
und Taf, Bernoulli’s Grabichriften. S. 206. Berfuch eines 
Beweiſes der Eriftenz Gottes aus der Bildung der erften Menfchen. 
S. 211. Geſpraͤch zwifchen einem Dominikaner und Erjefuiten. 

S 226. Mar, eine Bolfsidylle. S. 232. Volksgedichte der 
Eſthniſchen Nation. 9.255. Das Wiederſehen. &. 257. 
Zardi, eine perfiiche Erzählung, von Engelſchall. &. 280, 
Kleinere Gedichte (von Borter ıc.) S. 289. Literarifcher Anzeis 
ger (Eingelfchalls Gedichte). 


n 1788. Januar S. 3. Der Abfall der vereinigten Niederlande 
von der fpanifchen Regierung , von Schiller. &. 36. Ueber den 
Gebrauch teleologifcber Principien in der. Philofophie, von 
BRant. ©. 53. Apologie des Auffages über Rouffeau’s Lehre 
von den Wundern. &. 62. Ucher Wunder in Rüdficht auf einen 
Aufſatz im Deutſchen Merkur 1787. April, Auguft und Ok— 
tobet. &. 77. Gedanken von der Freiheit, über Gegenftände _ 

8 Glaubens zu philofophiren, von Wieland. ' S. 93. Bricfe 
eines Reifenden aus Berlin, Fortfegung. &. 107. Kiterarifcher 
Anzeiger (Voß Mufenalmanac für 17885 v. Archenbolz Brit- 
‚&ilh Mercury und Englifh Lyceum) — Februar S. 123. Ueber 
den Gebrauch teleologifcber Prinzipien in der Philofophie, Be— 
ſchluß. S. 136. Niederländifche Nebellion unter Philipp dem 
— weiten. S. 167. Ueber den Einfluß des Geſchmacks auf die 
“ Kultur der Wiffenfchaften und der Sitten, von Xeinbold. 5, 
184. Nochmalige Darftellung des eroterifchen Beweiſes der Eri- 
3 Gottes aus dem Urfprunge des Menſchengeſchlechts. S. 189. 
ertheidigung des Aufſatzes über Nouffegu’s Lehre von den Wun: 
dern. 5. 195. Piterarifcher Anzeiger. — März S. 195. Ge: 
danken von der Freiheit, über Gegenſtaͤnde des Glaubens zu 
philofophiren, Fortſetzung. S. 227. An die Weisheit, S. 237. 
’ ER einer Ueberfeßung von Spenfers Seenfönisinn. 5.250, 
ie Götter Griechenlandes, von Schiller. &. 260. Sb die Fer 
> flamente juris naturalis find? &. 266. Auszüge aus Briefen 
bon Rom. ©. 273. Gedanken bei Gelegenheit eined Ausfalles 
eines lutheriſchen Theologen gegen die Mirakel der römifchen Kirche. 
.&. 278. Prüfung des Welandfeben Auflaßes über Wunder. 
S. 287. Einladung an die Freunde der Geßnerſchen Mufe. S. 
291. Eiterarifcher Anzeiger (Zodtenfeyer Zollikofers; Blumau- 
ers fraveftirte Aeneis; Hermes Mandy Hermäon und Für Zöch- 
ter edler Herlunft) — April S. 293, Weber Polytheismus, ver- 
| * aanlaßt 








48 Chriſtoph Martin Wieland. 


anlaßt durh Schillers Gedicht: Die Götter Griechenlan: 
des. S. 300, Auszüge aus dem Tagebuche eines Neifenden, 
S. 331. Etwas über Form, Geift, Charakter, Sprache, Mus 
fit und Tanz der Eſthniſchen Nation. &. 347. Giebt es Mit: 
tel, das menfchlihe Leben weit über das natürliche Ziel 
dejfelben zu verlängern? &. 367. Auf Gefners Tod, eine 
Idylle. S. 3069. Kleine Gedichte (von Mnioch, Kang 
bein). &. 374. Schwierigkeiten bei dem Gottesbeweis aus der 
Thierentfiehung. 8.3280. Vom Uebergewicht des Guten, ein Dia 
log. ©. 385. Literarifcher Anzeiger (Kangbeins Gedichte), — 
Mai 5. 385. Ueber die nähere Betrachtung der Schönheiten ei- 
nes epifchen Gedichts als Erholung für Gelehrte und Studirende, 
vom Prof. Reinbold. S. 404. Etwas über Form, Geift, Cha—⸗ 
rakter, Sprache, Muſik und Lanz der Eftbnifchen Nation, Fort 
feßung. S. 434. Benno, Bifchof von Odnabrüd, von Brorter- 
menn. S. 460. Geſchichte des Nikolaus Flamel, von Mies 
land. S. 473. Auszug eines Schreibens. S. 485. Literariſcher 
Anzeiger (Ueber Starks Bertheidigungsfchrift, von Ebarlotte 


Eliſ. Konft. von der Rede). — Junius 5. 485. Gefchichte 


des Nikolaus Slamel, Beihluß. S. 522. Auszüge aus dem 
Tagebuche eines Reifenden, von Goͤthe. S. 533. Ueber Spiel 


und Gluͤck. S. 542. Ali oder die Gärten des Glüds. 5. 549. 


Gedanken von der Freiheit, über Gegenftfände des Glaubens zu 
philofophiren, Hortfeßung. S. 568; Ueber eine Recenfion in den 
Göttingifchen gelehrten Anzeigen. S. 581. Literarifcher Anzeiger 
(Die Infel, von Sriedr. Leop. Grafen zu Stolberg; Erzäh- 
lungen von Anton Wall nad) Marmontel; Efcbenburgs Bei— 
fpielfammlung; Koſegartens Gedichte). — Julius 8.3. Ge 
danfen von der Freiheit, in Blaubensfechen zu philofophiren, 
Beihluß. S. 29. Bemerkungen über die Schwierigkeiten bei dem 
Gottesbeweis aus der Thierentſtehung. S. 35. Briefe über Don 
Karlos, von Schiller. S. 91 Peregrin, ein Auszug aus Aus 
cians Nachrichten von dem Leben und Ende diefed Schwärmers, 
von Wieland. S. 97. Literariſcher Anzeiger (Winke für gute 
Fürften ıc. von Ehlers; Rarol, Rudolpbi Gedichte, herausges 
geben von Campe; Virgils Landbau von Voß). — Auguſt ©. 
98, Das Gebeimniß des Kosmopolifenordens. S. 116. Nachrichz 
ten von dem Nitter Karl Brofcbe. 5 139. Ueber Künfte und 
Literatur. S. 155. Briefe eines Neifenden aus Berlin, Beſchluß. 
&, 176. Peregrin und Aucian, ein Dialog in Elyſium, von 
Wieland. &. 191. Antwort an-einen ‚genannten Ungenannfen. 
&. 193. Literarifcher Anzeiger (Gemälde aus dem goldenen Zeit 
älfer, von Heydenreich; Journal einer Reiſe durch Frankreich, 
von Sopb. La Rode). — September 5. 191. Briefe uͤber ei⸗ 
nige neuefte Begebenheiten. S. 215. Erläuterung einiger Schwie= 
tigfeiten der natürlichen Theologie, S. 234. Ueber die Schönheit 
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—— * Stella, Re Esiften, von Selmar. 
Skizze einer er 5 des Problems, mie ſich das Sy- 
® ' Determinismus mit der Freiheit des denkenden Gefchöpfes 
Renf en und folglich mit der Sittlichkeit vereinigen laſſe. S. 
iftel an Prof: Engelfchall von 3 S.287. Literari⸗ 
er er (Ueber den Umgang mit Menfchen, von, dem Fth. 
—5 — Geſchichte des ſiebemaͤhtigen Krieges von Arhen- 
= Gedichte von rt —Oktober S. En efitifenregie Ari 
in Paraaugi. &. 8. Ueber den Werth und Nuůtzen der Gefkhichte 
bi — S32. Auszüge, aus einem Reiſejournal. 
Bronners — bei Gefners Tode. &. 61. Usher 


FH Re des Berg hüge . »er3og von Alba bei eis 


ftü auf * Soroife. * udolfradt im Sahre 1547. 
Se Über die‘ neueften Begebenheiten: S. 93. 1 
—* genſtab, eine Parabel, von v. Zalein. &. 97. Vt Et 


E ſcher An; zeiger ( (Aavaters Betrachtungen über die Evangelich 


arg 5. 971 Auszüge Aus einem Neifejotrrnal, — 
1. Das Geheimniß des Kosmopoliten ordens/ —— 
Ueber die Natur des Vergnuͤgens, Fortfekung. ©. 1 
Se des Krieges, den "die Otfomannifche % 
1185 ’mit den Beys in Aeghpten geführt hat. 5.186. Welands 
Apo J der von ihm behaupteten Moͤglichkeit der Wunder. S. 
201. erätifcher Anzeige, — December S. 201. Ueber Mir 


nona oder die Angelfschfen), ein tragiſches Melodrama von Ber, 


ffenbeet. 5, 224. Briefe über Don Karlos, Beſchluß ©. 

267: Giferrsräßting des Krieg der Pforte mit den Beys in 

— Beſchluß. S. 302. Literariſcher Anzeiger (Algingers 
ke). 

—— &.. Hr. Berfuch einer. Brschrigung. des ue 

—* Pfalzgrafſchaft am. Rhein. &: 37. Ueber: die Natur 

F gend, Fortſetzung. S. 52. Spiel ded Schickſals, eine 

— 8. 71. Nachrichten von Perer ‚Subleyras. S. 88 

—— — fuͤr das Jahr 1789. Woß Muſenalma⸗ 

np RR — Sebruagr S. 113; auge aus dem Lager 

eines, Reifenden, Fortſetzung. S. Aa heime Gefchichte 

ophen Peregrinus Proteus. re Ein altdeutiches 

enwort über Goldmacherkunſt. S. 174, ſtoriſche Nachrich⸗ 


\ a — ſogenannten Andacht zum Herzen Jeſu. S. 188. Aus: 


us einem Reiſejournale, Fortſetzung. S208. Ein paar 
fuͤr die u Ha S. 220, Die Muſenalmanache für 


daB Jahr — Fortſetzung. 5. 223. RKunſtſachen. — März 
ge 





5.229. Auszüge aus dem Tagebuche eines Reiſenden, Fortſetzung. 
&..256, Geheime Geſchichte ‚des Philofophen Peregeinus Pro= 
teus/ Fortſetzung. S. 283. Die Kuͤnſtler, von Schiller. S 
303. Nachrichten von. dem Toskaniſchen Spaßvugel Arlotto S. 

Lexilon d. D. u Pr, 5. Band, Sf 321. 
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321. Die Muſenalmanache für, dad Jahr 1789. Fortſetzung 
S. 337. Kunſtſachen (Kants Porträt, Lavaters Bildniß — 
April S. 3. Ueber das bisherige Schickſal der Kantiſchen Pbi- 
Lofoobie, von Keinbold. S. 36. Geheime Geſchichte des Phi- 
IofophenPeregeinus Proteus, Fortſetzung. S. 70. Mabomet,/ 
ein. Fragment aus Bibbons Geſchichte ıc. .. &. 94. Sehe Ant- 
worten auf ſechs Fragen (über Aufklärung). S. 105. Mufifa- 
liſche Anekdoten. — Mai S. 113. Ueber das bisherige Schikfal 
‚Der Rantifchen Philofopbie, Beſchluß. S. 135. Theodora 
vder die Ankunft der Türken in Europa, ein Trauerſpiel. S177. 
Nachrichten von dem Leben und ben Werfen des berühmten. Ma- 
lers Pompeo Bationi. S. 205. Etwas vom Benetianifchen Kar- 
neval.. — Junius 8. 217. Mahomet, ein Fragment ıc. Be- 
ſchluß. 5. 243. Wlgemeiner Gefihtspunft einer. bevorfichenden 
Meformation der Philojophie, von Reinhold. S. 275. Btabeiti 
(Gedicht). S. 277. Probe. des Nittergebichtd Bliomberis von 
Alxinger. S. 285. Auszüge aus einem Reifejournal,. Fortſetzung. 
S. 302. Geheime Geſchichte des Philofophen Peregrinus- Pro⸗ 
teus, Fortſetzung. — Julius 8.3; Geheime Gefhichte des Phi: 
Xoföphen Peregrinus Proteus, Fortſetzung. S. 43. Theodors 
oder die Ankunft der Türken in Europa, ein Trauerſpiel, Fortfez- 

ung... S. 75. Allgemeiner Gefichtöpunft einer —— 7 

hiloſophie, Beſchluß. S. 99. Fragment eines Gedichts uͤber 
die Schoͤpfung. S.105. Literatur und ſchoͤne Kuͤnſte. (Ueber. die 
bildende Nachahmung des Schönen: von Moritz.) — Auguſt S, 
113. Das Lob des einzigen Gottes, ein Gegenftüd zu Schillers 
Gedicht: Die Bötter Briechenlandes ‚von Franz von Zleift, 
©. 130. Etwas über die Wiederherftellung der Bildhauerkunſt. 
S. 139. Ob der Aderbau wirklich den Grund des ee der 
Staaten ausmacht? ein Dialog. S. 15 1. Kosmogonifche Erzähs 
Yungen aus der Walballe. S. 177. Nachrichten von dem Leben ' 
und den Schriften‘ des Abbe" Galiani. ' &. 209, Muſikaliſche 
Anefooten aus Italien, Fortfeßung. S. 221. Literarifche Nach- 
richten «Mythologifches Lehrbuch von Worin). — September 
S. 225. Ueber die Rechtmäßigkeit des Gebrauchs, welchen die 
franzöfifche Nation von ihrer Aufklaͤrung und Stärfe macht, von 
Wieland. S. 262. Nachrichten von dem Leben und den Schrif: 
ten des Abbe‘ Baltani, Fortfesung, &. 295. Poetijche Epiftel. 
5. 298. Auszüge aus einem Keifejournal, Beſchluß. &. 315. 
Kosmogoniſche Erzählungen aus Walhalla, Beihluß. — Okto⸗ 
bet S. 3. Fragmente über das bisher allgemein verfannte Vor: 
ftellungsvermögen, von Reinbold.  &. 22. Fragen an Sortune. 
S: 24. Kosmopolitifche Adreffe an die franzöfiiche Nationalvers 
fammlung. S. 60: Ode auf die Unruhen in Sranfreich, von 
Jeniſch. 5. 67, Von den eſthniſchen und ruffifchen Bädern. 
S. 85. Etwas von dem Charakter der Toskaner und ihrem en 
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—— ‚&. 100. Lob des Phlogiſtons. — November S. 
05. Was heißt und zu welchem Ende ſtudirt man Univerfalge- 
hichte, eine akademiſche Antrittörede von Schiller. _ 5.136. Alt 
mantes und Codemann, eine perfifche Erzählung, von Demme, 
©. 179. Geheime Gefthihte des Philoſophen Peregrinus Pros 
Be, Gartgeeung. S.205. Poetiihe Epiflel von Sr. von. Koͤp⸗ 
ten. — December ©. 217. Sefira, eine morgenländiiche Ges 
ſchichte, von Engelſchall. S. 251. Geheime Geſchichte des. Phi: 
Iofophen Peregrinus Proteus, Fortfeßung. 8.269. Ueber Chris 
ſtus und die zwölf Apoftel nach Raphael von Mark Anton geips 


dene. 5.277. Bon der Luft in Campagna di Roma, und dem 


Einfluß, den fie auf den Feldbau hat. S. 284. Die Konfolida- 
tion, ein Geforäh. &. 296. Bemerkungen über den Nutzen ind 
Schaden der Flüffe in Italien in Anjehung des Ackerbaues. 


2. Neuer Deutfcher Merkur. Zwanzig Jahrgänge, 
Weimar und Leipzig 1790 — 1805. 8. (60 Thlr. jeder Jahre 
gang einzeln 3 Thlr.) Die erſten Sahrgänge beforgte Wieland 
allein, in der Folge nahm er den jeßigen Hrn. Hofrath Boͤttiger 
in Dresden zum Mitherausgeber: an. J — 

1790. Januar S. 1. Proben einer neuen Ueberſetzung von 
Miltons verlorenem Paradiefe, von Buͤrde. S. 19. Fauſtina, 
ein Seitenſtuͤck zu Aſpaſia und Julia im Hiſtoriſchen Kalender 
für Damen 1790. von Wieland. S. 27. Die Feinde der Aufs 
Härung (Gedicht). S. 33: Gefchichte ver Trogloditen, von Wie: 
land. S. 48: Dialogen: 1. Ueber reelle und :perfönliche Mas 
jeftät. 5.59. Ein Wort über Macchiavels Fürften, von ie? 
land. - 8; 61, Nachrichten von der Literatur der Türken. 5 
79. Auszüge aus dem Tagebuche eines Reifenden, hauptſaͤchlich 
bie Theater zu Paris. betreffend, von Sriedrich Schulz. 5: 
100. Elyfium von Matthiſſon, nach einer verbefferten Hand 
ſchrift. &. 104. Der deutfche Parnaß (Voß Muſenalmanach 
für 1790.) — Februar S. 113; Grundlinien ‚einer Gefchichte 
der Baukunſt. S. 123. Proben einer angefündigten Befchichte 
ber Baukunſt. S. 142. Hersoginn Aeutberg von Baiern, 
eine Gefchichte aus dem achten Jahrhunderte. S. 165. Auszuͤge alt 
bem Zagebuche eines Reifenden, Sortfeßung. S. 196, Nachrichten 
von ber Literatur der Tuͤrken, Fortſetzung. &. 199. Eine Frage ar 
bie Literatoren. S. 204. Der deutfche Parnaß, Fortiegung, 
6. 217. Literariſche Bekanntmachungen. — März &. 225. Ues 
ber ven Beift unfers Zeitalters in Deurfchland. 5.255. Her: 
zoginn Leutberg von Baiern, Fortſetzung. S. 274. Ueber 
Lage, Wachsthum, Umfang, Volksmenge und Anſicht von Paris? 
©. 289. Vachrichten von der Literatur der Tuͤrken, Befchluß. 
5.297. Politiſch/philoſophiſche Gefprähe. &. 307. Klage Über 


em 


i 


452 Chriſtoph Martin Wieland, 


dm Verfaffer der Briefe uͤber ein. ſchweizeriſches Hirtenland. 
S. 315. Die zwei wichtigften Ereigniffe des vorigen Monats. S. 
328. Auszug des Schreibens einer Dame an den Herausgeber 
des Werkurs und Antwort deſſelben. S. 323: An die Theil: 
nehmer der Ausgabe altdeutfcher Gedichte, vom Prof, Muͤl⸗ 


Ter. — April ©: 337. Ueber den Geiſt unfers, Zeitalters in 


Deutſchland, Beſchluß. S. 379. Proben * 


Geſchichte der 
Baukunſt S4422. Ueber Lage, Wachsthum, Umfang, Bolfs- 


menge und Anficht von Paris. 5. 439. Der deutſche Parnaß, 


Fortſetzung. — Mei 5; 1. Ueber das Studium der Naturge— 
ſchichte. S. 11. Die Ungewißheit, des Todes und das einzige 
untruͤgliche Mittel, ſich von feiner Wirklichkeit zu überzeugen und 
das Kebendigbegraben unmöglich zu machen. S. 40. Unpartheiis 
fche Betrachtungen über. die dermalige, Staatsrevolution in 
Frankreich, von Wieland. S. 69, Ueber Lage, Wachsthum, 
Umfang ꝛc. von Paris, Fortfeßung. S. 92. Ueber die Entſte— 
hung und Ausbildung geographifcher Begriffe bei den Griechen. 


S. 110. Haleb/, eine Erzählung, von Bifeke. — JZunius S. 


313. Ueber Lage, Wahsthum, Umfang ꝛc von Paris, Fortfez- 
zung: S. 144: Betrachtungen über 'die franzoͤſiſche Staats: 
revolution, Fortſetzung. &: 164. Politifch = philofophifche Ge⸗ 
fpräche, Fortſetzung. S. 181. Nachricht von den heiligen Büchern 
der Hindus. S. 190. Ode ad Leopoldum II. Regem Hun- 
gariae et Bohemiae etc: S. 191. Literariſche Gegenftände (Zum 
Andenken der Frau von Buchweld, von Gotter; Weber die Ue— 
berſetzungskunſt und die Pflichten: eines Ueberſetzers, von Wie⸗ 
fand; Ueber Probeftellen eines Romans im Gefchmad des Triſtram 
Shandy, von Wieland), — Julius &, 217. Ueber Lage, 
Wachsthum, Umfang zc. von Paris, Fortfeßung. S. 258. Nach⸗ 
richten von dent Kitterorden der luſtigen Brhder, ©. 276. 
Proben eines Heldengedichts Boruſſias oder der fiebenjäbrige 
Krieg, von Jeniſch. &, 298. Politifch :philofophifche Gefpra- 
che, Fortſetzung. S. 309. Literarifche Gegenftände (Ueber den 


Pater Bolduci, von Wieland). — Auguft S. 329. Proben 


des Heldengedichtö Boruffias, Beſchluß. S. 349. Ueber Lage, 
MWahsthum, Umfang zc. von Paris, Beſchluß. S. 367. Pros 
ben aus Buͤrde's Weberfegung des verlorenen Paradiefes von Mil⸗ 
son, Fortſetzung. &. 392. Gedanken über die Abſchaffung des 
erblichen Adels in Srankreich, von Wieland. S. 425. Zwei 
poetische Epifteln, S. 432. Literarifche Gegenftände (Schriften 
der Burfürftl. deutfchen Befellfdaft in Mannheim) — 
September 5. ı. An Elife. &.9. Bruchſtuͤcke zur Charakte⸗ 
riſtik des Herzogs Negenten von Franfreih, Pbilipps von Or⸗ 
leans, und feiner Zeit: &. 23. Die Koͤnigsprobe. &. 58. Der 
vierzehnte Sulius, ein Böttergefpräch, von Wieland. &. gr. 
Cordelia. S. 93. Literarifche Gegenflände (Ueber — 
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ruſſias, von Wieland; Schillers Gefchichte des dreißigjährigen, - 
Kriege), — Oktober &, 113. Die Königsprobe, Beibluß. S, 
134 Vorſchlag und Bitte an die ftreitenden Philofophen, von: 
\ einbold. &. 161. Antonius und Rleopatra, ein Melodra— 
ma. &, 180. Philofophifch = politifche Gefpräche, Fortfesung. — 
Movember 5. 217. PVolitifch » philofophifche Gefpräche, Fort ez⸗ 
zung. 5. 233. Nachrichten von Julia Gonzaga. &. 251. Die. 
Sinderjähre. &. 261. Stanzen an die Vernunft., &. 270. Ein 
Göttergefpräch, von Wieland. S. 284. Sefoftris, eine Skizze, 
&. 289. Ueber den Mißbrauch des Freundfchaftsfuffes und der. 
Umarmungen. &. 303. An Olympia, von Wieland. , S. 306.. 
Beitrag zur Gefchichte der Gelehrten. — December S. 321. Der 
olympiſche Weiberrath, ein Börtergefpräch, von Wieland. ©. , 
366. imige Büge aus dem Leben des guten Myufäus, von Kotze⸗ 
bue. &, 381., Schreiben aus Paris an den Herausgeber des 
Deutfchen Merkurs. &. 411. Weber Liebe als Leidenfchaft, und. 
den Grundſatz zur Beurtheilung ihrer Dignitat. 


1791. Januar S. 1. Ausführliche Darftellung der in der 
feanzöfifcben Nationalverſammlung den: 26, und: 27. Novems 
ber 1790 vorgefallenen Debatten. S. 81. Ehrenrettung der neue⸗ 
ften Philofophie, von Reinbold. — Februar S. 113. Gedichte 
(von Emilie v. Berlepfb, Matthiſſon). &. 123. Debatten 
in der fransöfifchen KTarionalverfammlung: &. 170. CLari⸗ 
ve’s Rede an die YTarionalverfammlung. S. 182. Ueber die 

Koͤnigsprobe im Deurfchen Merkur. S. 192, ice, eine 
Idylle aus dem Lateinifchen des Vida, von Starke. S. 197. Li⸗ 
terariſche Anzeigen (Siſtoriſcher Kalender fün:Damen auf das 
Jahr 1791. von Schiller; Voß Miufenalmanach für 1791.) — 
Maͤrz S. 225. Ueber die Grundwahrheit der Moralität und ihre 
Berhältniffe zur Grundmwahrheit der Religion. &; 263. Weber die 
Sprade. S. 280. Erpedition der franzöfifchen Flotte in Oſtin⸗ 
dien 1778—1783. S. 298. Die griechiſche Goͤtterlehre, ein 
erzählender Dialog. S. 329. Menfchenwürde, Gedicht. von G. 
Schilling. — April S. 337. Ehrenrettung- des Naturrechts, 
5. 383. Expedition der franzöfifchen Flotte ac. Fortſetzung. &. 

3. Gedichte (von Jeniſch 2), S. 417. Auszug aus dem 
reiben eines Neifenden. S. 436. Literarifche Anzeigen (Voß 
Muſenalmanach für 1791. Beſchluß) — Mai &. 3. Korde: 
lia, von Engelſchall. S. 29. Ueber das wiedergefundene Weft: 
meer. &. 53, Weber einige Gemälde in der Gallerie zu Dresden. 
S. 63, Ueber einige zum Glüd der Ehe nothwendige Eigenicha ften 
und Grundfaͤtze. &. 103. An die Ruhe, ein Hymmus, — Ju— 
nius &. 113. Ueber einige zum Glüd der Ehe nothwendige Eis 
genſchaften und Grundſaͤtze, Kortfetung. 5. 134. Wie undwor: 
über läßt ſich in der Philofophie Einverftändniß der Selbſtdrater 
hoffen? 


454 Chriſtoph Maxrtin Wieland— 


hoffen ? von Keinbold. S. 147. Ueber einige Gemälde in der 
Gallerie zu Dresden, Fortſetzung. S. 158. Der Pächter Marz 
tin und fein Peter, von Demme. S. 170. Proben einer neuen 
Ueberſetzung der Neneis. 5. 181, Leben und Thaten Tofepbs 
Salſamo, Grafen Caglioſtro. 9.219. Schreiben ber Revo⸗ 
lutionsgeſellſchaft in London. — Julius S. 225. Leben und 
Thaten Joſephs Balfamo zc. S. 318. Gegen einige Behaups 
tungen des Buchs: Feines Vaters Hauschronika. — Aus 
uft ©. 337. Leben und Thaten Joſephs Balſamo ꝛc. Be: 
chluß. 5. 386. Gedichte (von Sr. Brun; Elegie, in den Rui- 
nen einer Abtei gefchrieben).. 5.416. Ueber die Bemerkungen 
gegen das Buch: Meines Vaters Hauschronika. S. 418. Bes 
merfungen über einen Auffaß im Journal von und für Deutfch: 
land. S. 427. Anhang des Herausgebers des Deutſchen Mer⸗ 
kurs zu dem vorſtehenden Aufſatze. S. 443. Verſuch einer Ueber⸗ 
ſetzung des berühmten Sonnets von Filicaja über Die Vorſehung, 
von Starte, — September &. 3. Chrenrettung des pofitiven 
Rechts. S. 41. Ueber meines Vaters Hauschronika. S. 125. 
Neuere Beiſpiele von der Möglichkeit, auch in unſern Zeiten leben- 
dig begraben zu werden. &. 139. Etwas uͤber das Recht eines 
Staatd, Briefe, die an ihn nicht gefchrieben find, zu erbrechen und 
zu unterfchlagen. =: Oktober S. 113. Erklärung des Heraus: 
geberd des Deutſchen Merkurs zc. » &. 149. Vorbereitung zu 
ben- künftigen Preisfchriften ber das Coͤlibat. S. 172. Noch et: 
mas von dem: Weſtmeer. &. 190. Pächter Martin und fein 
Pater, Fortfekung. - S. 207. Verſuch einer Ueberſetzung der er: 
ſten Glegie. des A. Tibullus, von Starte. &. 212. v. rRetzer 
an den Grafen won Chotek. 5. 219. Ueberfeßung des Werks: 
De-la Monarchie Pruffienne fous Frederic le Grand. — os 
vember 5.225. Das Recht der Völker, ihre Staatöverfaffungen 
willkuͤhrlich abzuändern, geprüft von Burke. &.259. Die Gleiß- 
burg,- eine Kunde der Vorzeit. S. 278. Chrenrettung des pofitis 
ven Rechts, Beſchluß. S. zıı. Ueber zwei Kammern in Franke, 
reich. S. 325. Probe eines Lehrgedichts. S. 332. Der neue 
Srauenlob, von Neubeck. &. 336. Sonnette, von Neubeck. — 
December &. 387. Nitter Glud ıc. von Cordes: ©. 356. 
Pächter Martin und fein Sohn, Fortſetzung. S. 395. Von 
‚ben. Berdienften des Haufes Medict um die Naturfunde. S. 
439. Ueber Popularität und gefunden Menfchenverfiand. &. 433. 
Ueber die Grenzen der mythifchen und hiftoriichen Geographie und 
den Begriff der Homerifchen: S. 443. Eine Anekdote. 


"1792. Januar 5, 3. Daphnis, Virgils fünfte Idylle, von 
Voß. ©. 48. Die Inſel ver Gorilien, aus einem Kommentar 
uber Hanno’s Seereife. S. 64. Ueber die franzoͤſiſche Revo⸗ 
Intion, von Mieland, — Februgar ©. 113. Beeren aa 
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heit als Fabel, von Boͤttiger· &. 130, ‚Ueber die Kunſt, gut zu 
kefen, von Demme. &. 146. Das Merkwürbigfte aus der Sefz, 
fion der feansöfifchen Yrätionslverfammlung den 25. Decems- 
an &. 159. Epiftel an Hofr. Ring in Rarlsrube. ‚9. 

6. Neue Ueberficht der mittlern Gefchichte, nad dem vierten; 

eile von Herders Ideen zur Philoſophie der Geſchichte 
der Menſchheit. ©. 199. Romantiſche Gefchichte des Eid. —-.. 


„Mär; 5, 217. Die drei,Stände, ein Dialog. S. 242 ‚Ueber, 
die Verlängerung des Lebens, von Aufelend. 5. 264. Freiheit 


und Ginficht, eine Erzählung. S. 280. Anmerkungen. zu Mei⸗ 


ners Briefen über die Schweiz. 6. 307. Entwurf. zu einem. 


Werk über Pan, Silen, die Saunen, Satiren u. S. 315.. 
— bermoͤge der Konſtitution ein Bauer und ein Handwerks⸗ 
mann ih Srankreiih. &. 320. An Selmar. — Aptik S. 329. 
Theokrirs dritte und achtzehnte Idylle, von Bindemann S. 

340. Die drei Stände, Fortiesung.' 85.375. Betrachtungen über 

eine‘ Preisfrage. Si 390: Das Steuerſyſtem des Mailändifcheir 
Staated. 8.420. Zum Andenken Kaiſers Leopold des Zwei⸗ 
ten⸗ &.:434. An eine junge Malerinn. 5: 436. Anbimdigung: © 
der Gedichte der Frau von Bandemer. — Mai S. 3. Nede zum 
Andenken Kaifer Leopolds des Zweiten. S. 29. Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Erklaͤrung, was ein Bauer und Handarbeiter in 
Frankreich ſey. &. 59⸗Leibnitziſche Herman, &. 91. Das 


Opfer, eine Erzählung. S. 99. Abſchied an einige Schulfreunde, 


von Gottftied Herder: — Junius S. 105. Grundbegriffe der‘ 
Moral und des Naturrechts, von Reinhold. &, 139. Eyklos 


pen, Arimafpen, Sitfe der Alten, ſich den Körper zu malen und: 


zuspunftiren, von Boͤttiger. S. 165, Vertheidigung des Mac⸗ 
chiavelli, Staatsſekretaͤrs der ehemaligen Nepublif Florenz. 3. 
200 Warnung an junge Dichter, ein Fragımentaus Anton Reis - 
fers Befchichte, von Moritz. S. 209. Etwas vom Pygmaͤen, 
Gnomen und Kobolden. S. 272. Kleine: Gedichte. — Julius - 
5: 217. An den Herausgeber des Deurfcben Merkurs. &. 
277. Antwort auf dad. vorfichende: Schreiben, von Wieland.“ 
5: 366. Politiſch⸗ philofophifche Gefpräche, Fortfeßung. 319. 
Kleine Gedichte (Sinngedichte von Haug). — Auguft &. 329: 
Politiſch⸗ philoſophiſche Gefpräche, Beſchluß S. 352, Franzoͤſi⸗ 
ſche Korreſpondenz. S. 404. Probe aus der Boruſſias von Je⸗ 
niſch/ Fortſetzung. S 428. Anmerkungen zu vorſtehender Probe, 
von Wieland. S. 436: Rüge, von Wielandi September 
5.3. Probe einer Ueberſetzung ded Aufresifchen Gedichts von der 
Natur der Dinge: S. 22, Wielands Anmerkungen zu vorftes 
hender Drobe, nebſt einigen andern Proben von. dem Hrn. v. Ane- 
bel. &. 49. Der Paͤchter Martin und fein Sohn, Fortfeßung. 
5.81: Weber eine neue Art des Drama. —: Disobes ©. 105: 


Das Marmorbild, von Karl Rechlin. &. 224 Theoceits 
zweite: 
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zweite Idylle, von Conzʒ. &..127: Hanneddin, von Demme. 
&. 166. Einige Bekkkdituhgen über den Gang ber fich-entwidelnz 
den Empfindungsarten, &. 192. Schreiben an einen Korrefpon- 
denten in Paris, — Ylovember &, 223. Betrachtungen uber 
den Gang der fich entwifelnden Empfindungsarten. . &.263. Der 
Minifter der innerlicheh Angelegenheiten, Roland, an die Parifer, 
aus dem Franzoͤſiſchen. S. 275. Die franzöfifche Republik, 
‚von Mielend, 'S. 329. Kleine Gedichte (von Conz). — De⸗ 
cember &. 337... Betrachtungen eines Landpredigerd, veranlaßt 
durch die Abhandlungen für und wider den Hanndverfchen Landes: 
katechismus. &. 361. Bemerkungen über Wielands Schreiben 
über Die fransöfifche Revolution, nebft Wielands Anmerkun- 
gen. S. 433. Der VBerfaffer der vorftchenden Bemerkungen an 
Mieland. . 5.444. Adreſſe der Bürger. von Frankfurt an den 
General Tüftine. HRS 


11793: Januar S. 3. Betrachtungen über die gegenwärtige 
Lage des Barerlandes; 5.56. Mecker, von den Wirkungen der ı 
neuen franzöfifchen Grundfäge auf die Moralität. S. 85. Schrei⸗ 
ben:an den Herausgeber des Deutſchen Merkurs, nebft der Ants 
wort: ©. 99. Grdichter — Februar S. 113. Necker, von 
den Wirkungen der neuen: franzöfifchen: Grundfäge auf die. Morali= 
tat, Fortſetzung. S. 123. Gebal und Abvalla. 8.167. Gedan⸗ 
fen über die Frage: Kann ein Fürft, ohne Einwilligung!der Nas . 
tion,» einen, Krieg. anfangen? S. 174. Erläuterungen über. dad 
rhapſodiſchs Drama. &..185. Für und wider, ein Goͤtterge⸗ 
fpräch, von Wieland. S. 209. Gedichte. — Maͤrz 8, 225. 
Probe einer neuen Ueberſetzung des Lukreziſchen Gedichts von 
der Natur der Dinge 1. 235. Gebal und Abdalla , Fortſetzung. 
S. 267. Ueber Die Alleinherrfchaft, 8; 307. Proben einer neuen 
Ueberſetzung der Ellais de Montaigne. 8,333. Ode an die Freis 
heit, — April S. 337. Srea’s KTiederfaber, ein lyriſches 
Drama in zwei Aufzuͤgen, aus Sayer’s Dramatik fketches of 
the ancient Northern Mythology, von Neubeck. &, 360. Ue⸗ 
ber die Alleinherrſchaft, Beſchluß. S. 387. Ueber Die deutſchen 
Beurtheilungen der franssfifchen Revolution. S. 425. Das 
Zhal der Ungefreuen. S. 441. Kleinere Gedichte (von Eonz).— 
Mei 5.3. Ueber deutſchen Patriorismus, Betrachtungen, Fra⸗ 
gen. und Zweifel, S. 21. Ueber Schillers Lied an Die Sreude, 
eine Borlefung, im Birfel einiger Freunde gehalten, von Demme. 
5. 37. Ausfichten für die Kunſt su deklamiren. S. 47. Weile 
jagung des Helvetius. S. 56, Anıeim Thal, von v Salis. S. 
60. Nochmalige Proben einer neuen Ueberſetzung des Lukrez. 
S. 72. Geiſt der europaͤiſchen Kriminalgerichte, eine Ode nach 
Rouſſeauiſchen Grundſaͤtzen. S. 79. Noch einige Bemerkungen 
über Gemaͤlde in der Gallerie zu Dresden. S. 88. Etwas ri 
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die Gemaͤldeausſtellung in Dresden. S. 95. An den Berfaffer' 
des 18: Das Walzen. S. 98. Eine Nachricht, welche allen, 
denen rheit etwas werth iſt, nicht leichguͤltig ſeyn kann. 
Junius S. 105. Die Geſellſchaft der freien Männer. S. 144. 
Tuitberts u... an fein Bolt. S. 150. Verſuch einer Ue⸗ 
berfeßsung der Epiftel des Grafen von Bernis an die Brasien. 
&. 160. Ueber die Vortheile des Syſtems der Galanterie und Erb: 
folge bey den Krayren. &. 199, Die EyHlopen = Philofophie. und 
das EHffopen-Recht in nuce, aus dem Cyklops bed Euripides 
B. 315— 345. &. 203. Sinngedichte. — Julius S, 209. Be⸗ 
trachtungen Über die Rede des Boetie, und über die Alleinherr⸗ 
fchaft nad Anleitung der Gefchichte und Erfahrung. S. 242. Ue⸗ 
ber die Vortheile des Syſtems der Galanterie ıc. Beſchluß. S. 
258. Vergleichung der alten Deutfchen mit den. neuern, und Urs 
fachen ihres Unterſchiedes. S. 280. Nachrichten von Antonio 
Genovefi, einem Neapslitanifchen Philoſophen. — Auguft 8. 
313. Nachrichten von Genovefi, Beihluß. 5.322. Ueber Wohl⸗ 
thun und Undankbarkeit. &. 348. Ein Wort zur Beherzigung 
für die ritterfchaftlichen Kantone in Franken. S. 360, Fragmente 
aus Briefe vermifchten Inhaltd. S. 378. Verſuch einer Ueber⸗ 
feßung von Pope’s Gedicht: Heloiſe an Abaͤlard. ©. 408. 
Gebanfen über Bartenkunft zc. S. 417. Gedichte (von F. W. 
9 Schmidt). — September S. 3. Geſchichte meines unglüd: 
lichen Lebens. 5. 44. Auszüge aus Briefen vermifchten Inhalts, - 
Fortſetzung. &: 68. Charlotte Korday. S. 99. Apologie der 
dettfchen Ketteen, mit einer Antwort des Herauögebers des 
Deutfcben Merkurs. — Oktober S. 113. Neuer merkwuͤr⸗ 
diger Beweis des Daſeyns und der gefährlichen Thätigkeit einer 
rängff Beute Aufrührer Propaganda. S. 152, Auszug 
einer Lebensbeſchreibung Pauls Sarpi, aus dem Servitenorden. 
S:188, It es eine fo gleihgültige Sache, dem großen Haufen 
Freiheit zu predigen? ein Heiner Beitrag zum Für und Wider die 
Freiheit. 5. 199. An den Prinzen von Koburg, von Gott: 
bold Friedrich Stäudlin. 5. 212. PVertheidigung meiner 
Landsleute, der Deutfchen, — November ©. 217. Washing⸗ 
ton, Neu⸗Rom in Amerika. &. 231. Auszug einer Lebensbe⸗ 
fchreibung des Paul Sarpi, Befchluß. &. 249. Etwas fiber den 
Nekrolog von F. Schlichtegroll. S. 260. Die franzsfifcbe 
Revolution, was fie war, und was fie geworden ift, eine Three 
nodie von Jeniſch. &. 275. Kordus und Leffing. S. 303 
Bemerkungen uͤber einige Gemälde in ber Gallerie zu Dresden, 
Beſchluß. '&: 308. Ueber dad Buch Thor. ©. 316.. Kleine 
Gedichte (bon Eonz), &. 320. MWielands Anfündigung einer 
neuen Ausgabe feiner fämmtlichben Werke. — December. &. 
329. Prüfung der Alleinherrfchaft nach moraliſchen Prinzipien. 
5.393. Der alte Thomas Parr. S. 409. Edelhold eh 
Au 


> 


— 


458 Chriſtoph Martin Wiel and⸗ 


haͤusliche Gluͤckſeligkeit. S. 421. Briefe vermiſchten Inhelts (An 
Voß über feine Ueberſetzungen aus dem Aciftopbanes, von, Mies 


land). 5.432. Einige Sabeln, von Demme. 


1794. Januar ©. 3. Syftematifche Darftellung aller. bis⸗ 


her moͤglichen Syſteme der Metaphyſik. S. 19. Kurze Darſtel⸗ 
lung der innerlichen Verfaſſuug und. aͤußerlichen Lage von Athen in 
dem Zeitraume, worin Ariſtophanes ſeine noch vorhandenen Ko— 
moͤdien auf die Schaubuͤhne brachte. S. 50. Der Hermannsberg. 


&. 69. Die Revolutionsdamen im neuen Paris und alten 


Rom. S. 89. An die Freunde der Wahrheit. S. 102. Einige 


Fabeln, Fortſetzung. &. 104. Literarifche Anzeigen (Karl Reins. 
hards Gedichte). — Februar &.113. An die Freunde, der Wahr⸗ 


beit, Beſchluß. S. 159. Die Buͤſten, ein Dialog.. »&,176. Ue⸗ 
ber den Gang des Luxus in Deutſchland. S. 186. Beſchreibung 


der Gemälde des Fuͤrſtlichen Schloſſes zu Rudolſtadt. S. 205.: 


Empfindungen bei Moͤſers Tode, von Brortermann. S. 2009. 


Fabeln. — Mikes S.. 218. Das veredelte Menſchengeſchlecht. 


&. 235. Syſtematiſche Darſtellung aller bisher möglichen Syſteme 
der Metaphyſik, Fortſetzung. S. 257. Ueber den Verfaſſer der 
elf erſten im vierten Buche der Tibulliſchen Elegien befindlichen 
kleinen Gedichte, nebſt Probe einer metriſchen Ueberſetzung derſel⸗ 


ben, von Mund. S. 274. Etwas zur Beruhigung der patriotie⸗ 


ſchen Bürger in *. &. 297. Auszug eines Briefes aus Sici⸗ 
lien. &. 305. Wiythologifzbe Briefe von Voß Probe. — 
315. Briefe vermiſchten Inhalts. S. 325. Gedichte (von F.W 


Schmidt). — April 5. 229. Fragment aus J. Baagefens 


Keifen, aus dem Dänifchen überfekt. S. 249. Nachrichten: von 
der Angorifchen Ziege. &. 261. W. Hayley’s Verſuch über die 


biftorifhe Kunft, aus dem Snglifchen.. ‚S. 269. Ueber gefellfchaftz 
liches Veranügen. &. 287. Die Gemälde in dem Fuͤrſtlichen Ka⸗ 


binette zu Rudolſtadt. S. 304. Der Wanderer in Lyon, 'S: 
307. Kleine Gedichte (von Demme, Matthiſſon). 9.319. An 
Reinbold von feinen Schülern bei feiner Abreife nach Kiel. — 
Mai 5. 3. Fragment aus Baggefens Reifetagebuche., 5.35. 
Verſuch ber die biftorifche Kunft.. &. 43. Proben einer neuen 
Ueberfegung des Orlando furiolo in -reimfreien. jambifchen Stan⸗ 
zen. S. 72. Fragmente eines didaktiſchen Gedichts: Die Ge— 
fundbrunnen, von Neubeck. &.87. Anzeige eines —— 
digen neuen Werks über Die franzoͤſiſche Revolution. S. 98. 


Ankuͤndigung einer Gallerie der intereſſanteſten Scenen aus der 


franzoͤſiſchen Revolution. S. Ioı. Kriegslieder, von Hins— 
berg. — Junius S. 105. Briefe über Gelegenheitsgedichte, von 


Grobmann. &. 141. Etwas über den Bang ber Homeriſchen 


Götter, von. HZeeren. 5.146. Betrachtung der ſchoͤnen Natur 


in Ruͤckſi icht auf die Werke der Kunſt, zur Bildung des Geſchmaks 


für 


e 
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für Kuͤnſtler und Liebhaber des Schoͤnen. S. 158. Hiſtoriſche 
Notiz von Barbara Torelli, einer Dichterinn des funfzehnten 
Jahrhunderts. S. 164. Der Morgen auf dem Lande, eine kleine 


——3 dialogiſirt. S. 181. Ueber Krieg und Frieden, von 


eland. S. 201. Verſuch über die Hiftorifche Kunft, Fortfeze 
j. 8.205. Herzog Marlborougb und Herzoginn Sarab. — 


zun 
— 217. Kriegslieder des Tyrtaͤus, uͤberſetzt von Hins— 


berg. ©. 229. Orlando der Raſende, erſter Geſang. S. 
259. Betrachtung der fehönen Natur in Nüdficht auf die Werke 
der Kunſt zc. Ben &. 265. Ueber den praftifchen Sinn. 


Der Krühlingsabend, von Sn &. 426. Ankündigung 
einer praͤchtigen und vollftändigen Ausgabe von Blumauers tra- 


ficht auf die Werke der Kunft ıc. Fortfeßung. S. 179. Chorogra= 
phifche Befchreibung der Paͤſſe, wodurch die Franzofen in Piemont 
eingedrungen find, Beſchluß. &. 203. Volitifche Zirkel, zwei Ger _ 
genſtuͤcke. S. 212. Gedichte. — November S. 217. Der Abend 
am Mheinufer. S. 236. Zwei Erzählungen ald Proben einer Ue— 


berfeßung der Fabliaux ou Contes du XII. et XII. fiöcle. &, 
262. Weber den Gebrauch der Fiktionen in derPbilofophie. S. 279. 


Betrachtungen über Aufruhr und bürgerliche Unruhen. &. 297. 
Woher haben die Griechen ihre erften aftronomifchen Begriffe? S. 
310. Vvids zehnte Aeroide, von Ablwarde. &. 321. An den 
Berfaffer der Reife in die mittäglichen Provinzen von Frank 
veich (den Hrn. Geh. Rath von Thlmmel). — December &. 
329. Probe einer freisn Ueberſetzung des Orlando furiolo, von 

Broxter⸗ 
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Broxtermann. S. 353. Die Zauberlaterne. S. 370. Titus 


Lukretius Karus von dev Natur der Dinge, drittes Buch, von 
ARnebel, ; . 


1795. Januar &. 3. Diplomatifche Beiträge zur Charakte- 


riftiE des vorigen Sahrhunderts. S. 12. Roufleau’s Inſel oder. 


St. Peter im Bielerfee, Fragment aus Baggeſens Reifen; aus 
dem Dänifchen überfeßt.. S. 33. Probe einer Weberfeßung ber 
Aufisden, aus dem Portugiefifchen des Luis de Camoens, von 
Ablwardt. 5.49. Berfud) über die hiftorifche Kunft, Fortfekung. 
S. 77. Buftand der Kuͤnſte und Wiffenfchaften in Frankreich unter 
Robespierres Regierung, von Boͤttiger. S. 103 Velleda’s letz⸗ 
tes Lied vor ihrer Gefangenſchaft, von Freudentheil. &.108. Der 
Maler, nach John Bay. — Februar S. 113. Die Binde der The⸗ 
mis. 5.133. Weber menſchliches Leben, feine phyſiſche Natur, feine 


Hauptmomente, Organe, Urfache feiner Langen Dauer, Einfluß der. 


menfchlichen Seele und Vernunft aufdie Lebensdauer, von Aufeland. 
&. 159. Borazens erfle Satire bed erften Buchs, von Zarm⸗ 
fen. &. 168. Zuſtand der Künfte und Wiffenfchaften in Frank⸗ 
reich ıc. Forffekung. &. 192. Epiftel-an meine Sugendfreunde, 
von Podels. _ 5.203. Was fhun die Deutfchen für bie Tele⸗ 
grapbie? von Boͤttiger. S. 213. Auszug aus einem Briefe 


über Bode) mit einem Bufaß von Wieland. &. 217. Kleine 


Gedichte. — Maͤrz 8. 225. Die Binde der Themis, Beſchluß. 


S. 239. Die Wafferfufe, oder der Einfiebler und Die Seneſchallin 
von Aquilegia, von Wieland. 6. 271. Plato und Xouſſeau. 


&. 279. Probe einer Weberfeßung der Wieden des Euripides, 
von Ablwardt. S. 284. Ueber ven berüchtigten Wahlſpruch: 


Oderint, dum metuant. &. 289. Probe einer freien Ueberſez⸗ 


zung des Orlando furiolo, von Broxtermann, Fortfeßung. ©. 
315. Die Arbener und Parifer, von Boͤttiger. S. 323, Aus: 
zug aus einem Briefe aus Hamburg (über Schröder)... S. 331. 


Der Kirchhof zu Edesheim bei Worms. — April S. 337. Ue=. 


ber das Wort Maske und über die Abbildungen der Masten auf 
alten Gemmen, von Böttiger. S. 358. Der Eimerraub des 
Taffoni. &. 404. Ueber den Styl in den bildenden Stünften, von 
Sernow. S. 425. Deutſchlands Weh und Wohl. S. 436, 
Sinngedichte, von Haug. S. 439. Ankündigung einer. Preid- 
fchrift über Die Frage, mie dem Holzmangel vorzubeugen ſey? — 
Mai &.3. Ueber den Styl in den bildenden Künjten, Fortfegung. 
63. 37. Beiträge zur Geſchichte der Künfkler c. S. 49. Politi⸗ 
fche Arithmetif, S. 59. Ueberficht einiger Fächer der neueften 
Literatur. S. 79. Ueber. die Grenzen ded Schönen, von Frie⸗ 
veich Schlegel. 5.92. Zwei Sonnette, S. 94. Epilog, ge= 
fprocben von Schröder. S. 96. Auszug aus einem Briefe aus 
Hamburg (über Schröder), , S. 105. Briefe über bie Yandihe 

—3 | Ueber⸗ 
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Weberfehung des Homer. — Junius 8,113. Reineke’s Beichte 
"und Wallfebrt, nebſt einer Fun Unterfuchung über den Ur- 
rung des Romans von Reinefe Fuchs. 5. 130. Alba’s Ver⸗ 
Sen der Niederlande, von der Hinrichtung des Grafen Egmont 
nd Horn bis zum Ausbruche der Revolution. S. 158. Ueber 
einige neuere Kunftwerke des Hrn. Prof. Carfiens. ©. 189. 
in Bar ak, den niemand Fennen will, ein Beitrag zu 
Babrödrs Leben im Nekrolog und zu mehrern Recenſionen über 
Babrdren, &. 197, Betrachtung der fhönen Natur in Rüd- 
- Sicht auf die Werke der Kunſt ic. Fortſetzung. S. 210. Röschen, 
eine Romanze, von Broxtermann. &, 225. Literariſche Anzeige 
Kupfer von Chodowiecki zu Rofegartens Elariffe). — Ju⸗ 
Mus 5. 225. Gedichte (don Yinsberg). &. 237. Platons Tod, 
En. S. 251. Gedaͤchtnißfeier des gemeinen Pfennigs, 
von Adermann. ©. 263. Ueber den Styl in den bildenden Kuͤn⸗ 
fen, Fortſezung. 5.291. Betrachtung der fchönen Natur in 
Ruckſicht auf die Werke der Kunft ic, Fortfegung. S. 303. Bodo 
an feinen Freund, ©. 314. Gedichte (von Gerning). S. 320. 
Weber das Geſetz der Veredlung in der Dichtfunfl. S. 324. Bo⸗ 
- zasens dritte Satire des erften Buchs, von Harmfen. — Aus 
ff 5. 337. Ueber die Medicin, aus einer noch ungedrucdten 
| rift: Arkefilas, oder über Wahrheit und Taͤuſchung. "5,378. 
Alba’s Verwaltung der Niederlande, ——— S. 400. Ue⸗ 
ber den Styl in den bildenden Kuͤnſten, Beſchluß S. 444. Emi- 
grantenbildniſſe — September S. 3. Michael Angelo Buo⸗ 
naroti. &. 34. Die Zauberlaterne, Fortſetzung. ©. 59. Ge⸗ 
dichte (von Sr. v. Boͤpken). &. 70. Ueber. germanifche Freiheit, 
von Ackermann. ©. 84. Platons Tod, ein Fragment, Forkieze 
zung. ©. 93. Gemälde aus Griechenland und Rom. — Okto⸗ 
ber 3.105. Michael Angelo Buonaroti. Beſchluß. S. 138. 
‚ Ein Wort über den Angriff der rationellen Medicin im Deutfchen 
Merkur. ©. BE Ariftides, ein Dialog. S. 183. Die Zau⸗ 
berlaterne, Befhluß. S. 187. Holberg. 8.195. Fabeln. &. 
202. An Deutſchlands Horaz des vorigen Jahrhunderts (Jak. 
Balde) von F. v. Köpfen. S. 205. Die Wiffenfchaften, Probe- 
fü aus einem größeren Gedicht: Die beiligen Gräber, von 
* — November 5. 217. Der deutſche Kovelace, Pro— 
ben als einem Roman in Briefen. 5.248. Die Ruinen von 
'.. Paulinzelle. . &. 260. Ueber den Schein um den Schatten des 
Kopfes. 5. 273. Gedichte (von Uffo von Wildingen x. S. 
309. Weber die Fortdauer der Schröderfchen Theaterunterneh- 
mung m Aamburg. &.312. Nachtrag zu dem Aufſatze über den 
ligenfchein. — December 5. 329 Die Religion im Lande, 
&. 350. Die Platoniſche Kiebe. S. 380 Ueberficht einiger 
Fächer der meueften Literatur, &. 392. Verwandlung der As 
4 — | naten 
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naten in eine Franzofenhülfe. &. 400, Briefe über Voſſens Ue⸗ 
berjeßung des Homer, Fortfekung. Wan 


1796. Januar S. 3. Der deutſche Lovelace, Fortſetzung. 

S. 15. Wort und That. S. 23. Waren die Frauen in Athen 
Zuſchauerinnen bei den dramatischen Vorfiellungen? von Boͤttiger. 
&. 47. Ein Ehinefifches Blumenlied ꝛc. S. 63. Anmerkungen, 
zu dem Aufſatze über den Schein und Schatten des Kopfed. S. 
76. An Bufeland über deffen Wort im Betreff der rationellen 
Medicin im Deutſchen Merkur 1795. Oktober. &. 94. Bei- 
lage zu dem fünften Artikel im LTovemberftüd des Deutfchen 
Merkurs 1795. S. 102, Bemerkungen über den Aufſatz des 
Hrn. Adermann im neunten Stud des Deutfchen Merkurs 
1795...&. 107.. Kürzlihe Antwort auf die. vorftehenden Be— 
merfungen. S. 108. Neueſte feböne LKiterstur, von Wie 
land. — Februar S. 113. Die Stande der Menfchen.. &. 
133. Ueber die Erfindung des Nilpapyıs und feine Verbreitung in 
Griechenland, von Boͤttiger. &..148. Ueber einige große Klei- 
nigkelten in der deutſchen Sprache, von Bräter. S. 167. Beis 
träge zur Gefhichte der neueften Kuͤnſtler, Fortfebung. -S. 182. 
Ueber den Hang zum Neuen. S. 199. Darwin’s Sinngedicht 
auf feine Foonomie, ©. 202. Gluͤckwunſch zum eigenen Herb. 
'&. 205. Epiftel an meine Kinder von Podels. S. 215. Neue: 
ſte ſchoͤne Aiterstur, Fortſetzung (Voß: Muſenalmanach für 
1796). — Maͤrz S. 233. Einleitung in eine Reihe von Vorle⸗ 
ſungen über Aeſthetik, von Sernow.  &. 270.. Betrachtung 
über den. Hang zum, Neuen, Beſchluß. &. 295. Ueber einige 
große Kleinigkeiten der Deutfchen Sprache, Beihluß. 8.310, 
Ueber die Erfindung des Nilpapiers ꝛc. Beſchluß. S. 328. Eis 
nige Zweifel über die in den Wolfiſchen Prolegomenis zum %05 
mer aufgeſtellte Hypotheſe. S. 336. Ueber en von Birken: 
ſtocks Denffhrift, auf den-Erzherzog Alerander Leopold, von 
Boͤttiger. S. 339. Ankündigung, des, Attifchen  Wufeums 
von. Wieland, — April ©. 345. Ueber die Erniedrigung des 
Zinsfußes bei. öffentlichen Kaffen. ©. 362. Die Helden, von 
Sale. 8.387. Kritiſche Erläuferung einer Stelle deö Perronius, 
5, 402. Horazens fehste Satire des zweiten Buchs, von Sarm⸗ 
fen. 5: 411. Anfang eines Seetagebuchs, mit fpäteren Zuſaͤtzen. 
5. 424. Gedichte (von Friederike Brun). S. 436. Neuefte 
ſchoͤne Literatur, Fortfesung (Voß Muſenalmanach für 1796. 





Bstting. Muſenalmanach für 1796. herausgegeben von Aael 


Reinhard. Berlin. Aalender der Muſen und Grazien ‚von 
Schmidt Muſenalmanach von Schiller). S. 452. Litera⸗ 
riſche Anzeige (Sal. Beßner von J. I. Hottinger). —- Mat 
5.3. Der deutfche Aovelace, Fortſetzung. S. 34. Geſichts⸗ 
punkte für den Schriftfteller unfers Zeitalters. S. 74. Die Br. 
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‚der Menſchen, Fortſetzung. 8486. An Herrn Grätet, An Be⸗ 
‚ziehung auf das zweite und dritte Stuͤck des Neuen deutſchen 
Merkurs ı & 93. Adonis 7 eine; Kantate. 9 &. 97. Pope’s 
Sde am Tage der heil, ı Caͤcilia. &. 704. Elegie an Solms, 
S. 107. inngedichte und kleine dieder — Turnius & 113. 


Sonrad von Marburg; Beichteater der heil! Klifaberb, von 


Zuſti. S. 134. Die Schaufpielerinn „ Probe eines neuen Ro— 


‚mans, S. 147: Auszuͤge aus Briefen eines Norddeutſchen⸗ S. 


373. Der deutſche Lovelace/ Beſchluß. 5: 183. VOskars 
Friedensgeſang. S. 194 Auszug eines Briefes aus England. 
&. 200. Ein Wort uͤber die neuen Parlamentswahlen in Eng- 


. land. „81'203, Ueber den Mythus von den Heerden des Helios 


in der Odyſſee. S. 211. Die Stände der Menfchen, Fortſetzung. 
— Julius S. 225; Bon) dentehten Dingen, ein tuͤrkiſches Ge- 

dicht, uͤberſetzt von. Aammier> ©.:238. Ueber Lektuͤre: 5. 
263. ‚Weber die Fabel des Pegafus, von Aenz.!&. 286. Frag: 
‚mente aus meinen Nachforfchungen über die Ausbildung des Men: 
fhhengefhlehtd, «3. 325. Rom, von Sriedetite Brun. S. 


329. Auszug eines Briefes aus 'Aondon. &i 33 1.' Literarifche 


nzeige (Aafontsine Sagen aus dem Alterthbum- und, Quintus 
»aymeran von Slaming; ı Bronniers: Fifcheridylien). > Aus 
guſt S.339 Auszüge und Bemerfungen aus Eduard Bibbons 
‚binterlaffenen Werken. S. 373. Ueber die Borromaͤiſchen In⸗ 
feln und die Gegend: von Arona. S. 380. Auf den Tod Sit 
illiam Jones. S. 383. Betrachtung der ſchoͤnen Natur in 
Rüdficht auf die Werke der Kunſt zc. Fortſetzung. ©. 388. Ueber 
eine“ ergiebi e Duelle maleriſcher Ideen. S. 410. Gedichte (vom 
Freudentheil x). &. 426. Nachricht von der; neueflen Ausga⸗ 
be der Werke des Ant. Raphael Mengs. 5.436. Ueber das 
Gedeihen der Kantiſchen Pbilofopbie in england. — Sep⸗ 
tember S. 3. Blumen Afiatifcher Dichtkunft ‚von Hammer, 
S. 28. Keder lercs tepublifanifche Blicke auf- die Muſik. &. 41. 
3 Meifterftüd, eine Erzählung, ‚von Podels. S 46. 

eber die Kunſt zu gefallen, zur Bildung des fchönen Geſchlechts. 
&.61. Die getröftete Venus, eine Kantate. . S. 67. Nachrichs 
ten von dem berühmten Kapellmeifter Sacchini. &. 75. Betrach⸗ 
tung der fchönen Natur in Rüdficht auf die Werke der Kunft ıc, 
Fortfesung. S. 90. Auszug eines Briefed aus England. S. 
98. Enge Anekdoten, den großen Bako betreffend. &. 188. Liz 
terarifche Anzeige (Ueberjegung des Vitruvius von A. Rode), — 
Oktober &. 113. Blumen Aſiatiſcher Dichrfunft, Fortießung. 
5. 121. Englijche Herameter, S. 133. Gedichte... S. 141. 
Ueber Theokrit und feine Idyllen, Fragmente. &..171. Vors 
fenntniffe zum Urtheil über die mit miß zuſammengeſetzten Zeitz 
wörter, &. 179. Briefe aus Paris. S. 192. Bruchſtuͤck aus 
einen noch ungedruckten Roman, &. 209, Auszug eines Briefes 
aus 
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aus england.) S. 221. Anzeigen aus der neueſten franzoͤſt⸗ 
ſchen Literatur. — November S. 225. Charafteriftif von 
Danton und Kobefpierte: 5.2357 Vreff, Fragment einer 
tragifchen Operette. S. 249. Ueber) die Kunftplünderungen in 
Italien und Kom. &. 280: Briefe aus Paris) Fortſehung. 
5; 309. An die Fretinde der Literatur S. 313. Auszuͤge aus 
‚Briefen (ein merfwütdiges Gemälde Pfeffels betreffend 1.) — 
December 5,330. .3ur —— heiligen 
Jungfrau. 8.358. Die Staͤnde der Menſchen, Beſchluß. S. 
371: Ueber die Fruͤhliagsfeier Meſſihi's 5.388." Unsyuge aus 
‚Briefen. - & 402. Inlaͤndiſche Korreſpondenz & 409. Der 
neue Froſchmaͤusler und eine nee Blumenleſe Alterer Kies 
der. S. 415. Neueſtes Werk der Frau von Seae. N: 
WVergl. Goth. gel. Zeit. 1774.) Stck 527 &. 34 36Stck 
20. S. 160. Stck 43. S. 344. Stck 83. S. 664. 1775 St 5. 
8.20: Stck 31. S 256. Stck 37. S. 304. Std 6. 
352: Stck 57 8472. Stck 70.8. 576. 1776. Std 70. ©. 
572. 1777. Stck 41. S. 336. 1784. Std: 43. &. 361. 1786. 
Stck 39: 9.3217. 1787. Std 15. Sıı21 f. "Allgem. deut; 
ſche Bibliorbek, Bo 21. St 1.6. 300-365. / Allgem. 
Lit, Zeit. 1785.50. .1. Klum. 41:'&: 175 f. 1801: 80 3. 
Klum. 254 85521528. Almanach der deutſchen Muſen 
4774 Notiz poetifcher ITeuigteiten ©; 34 f. 7775: No⸗ 
413.26 S. 28f. 1777: Notiz 2 8243 fi 1778: S. 30 f. 1779. 
Totizic. ©: 39 fu 2° BER nEtse 
3. Attifches Mufeum, bergusgegeben von. C. M. Wie- 
fand. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band (jeder, aus 
drei eften beftehend) Strich und Keipsig 1796— 1803, :gr.8. 
(8 Zhle.) Das Attiſche Mufeum, ‚heißt es in ‚einer, Kleinen 
voranftehenden Nachricht, iſt hauptſaͤchlich zu neuen, und mit 
dem Außerften Fleiß ausgearbeiteten Ueberſetzungen der, vorzuůͤglich⸗ 
ſten Werke Attiſcher Schriftfteller aus dem Sahrhunderte des Peri⸗ 
kles und Alexander, befonders der Redner Iſokrates Lyſtas/ 
Demoſthenes und Aeſchines, der Sokratiſchen Philoſophen 
Xenopbon und Pleron, und der Dichter Aeſchylus, Sopho⸗ 
tles, Euripides und Nriffopbanes gewidmet. Seder Schrift: 
fieller wird durch kleine biftorifche Abhandlungen von feinem 
Leben und Charakter theils ‚eingeführt, theils begleitet „und jeder 
Veberfeßung werden die zu befferem Verſtaͤndniß und Genuß des 
Driginals nöthigen oder dienlichen hiſtoriſchen erlaͤuternden, beuts 
theilenden und berichtigenden Anmerkungen beigefügt. ‚Außer 
diefen Ueberſetzungen wird ed auch eigene Auffärze von verfchies 
dener Art und Form enthalten, welche die Aufklaͤrun Darſtel⸗ 
lung oder Berichtigung intereſſanter Gegenſtaͤnde, Mythologie, 
Geſchichte, politiſche Verfaſſung, Literatur und Kunft, An 
. —* p le, 
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phie Sitten, und haͤusliches Leben der Griechen uͤberhaupt und 


der Athener inſonderheit betreffend zum: Gegenſtande haben wer: 
den. Der Preis eines jeden Hefts iſt 16 Gr. — 

Erſter Band. | Hefe 2. (mit dem Bildniſſe des Iſokrates 
A ——— - Die, paneayrifche: Rede des Iſokrates 
| eitung ; Burger Grundriß diefer Rede, Ueberfegung derfelben, 


| und Anmerfungeny&. 1110. Agathodaͤmon, aus einer al 


ten" Dandjchrift, erſtes Buch S. 113— 152, — Beft 2. Aga⸗ 


cthodaͤmon, Zweites Buch S. 153—212. Der Epitapbios 


des Lyfiası (Einleitung, Weberfeßung, Anmerkungen, Beurtheis 
lung, Beilage der Olympiatos des Ayfias, Bemerkfune) S 
273-278: Attifebe Mythen und Sprichwörter (Die Erfin⸗ 
dung der Flöterund vier Beftrafung des Wiarfyasz Weitere- Aus- 
re Vor Aa 279-358. 11 Heft 3: Agarbodämon, drittes 
Bub 87-70. Theopbräfts Schilderungen (Einleitung, Ue— 







berfeßung, philologifch = Eritifche Anmerkungen) S. 71124. 


heil des Dionyfios Uber den Iſokrates S. 125— 160, 
art des Ueberfekers 5, 161— 175. - . ., 0... 
. . Dmeiter Band. „Heft I. Die Kitter, oder. die Demago⸗ 
gen, eine Komödie des Ariſtophanes (Einleitung, Ueberfegung) 





'S. 1—144. — „Heft 2. Theopbrafts: Charakrerfchilderungen, 


Fortſetzung S.1—48.., Die Wolken des Ariſtophanes (Vor⸗ 
Bart 1 Weberfehung) S. 49—174 — Beft 3. Die, Wolken 
des Ariftopbanes, . Beihluß S. 1-35. Erlaͤuterun ei" Dir 
Wolken S. 35—142., Beiträge zur Befchichte des weiblichen 
Ileaes, vorzüglich zu Atben, von J. S. 143-162, At- 
terfungen dazu S. 163 — 180. | | 


SDitter Band. Beft 1. Beiträge zur Befchichte des 





weiblichen Befchlechts 2c. Fortfeßung S. 1-57. Verſuch 


über die Frage: Ob und in-wie fern.Ariffopbanes gegen den 
Borwinf, den Sokrates ih den Wolken perfönlich mißhandelt zu 
‚haben, _ RD ONE? BE chuldigt werden Fönne? &. 57— 100. 
‚Soktatiihe Geſpruͤche aus Xenopbons dentwärdigen Nach— 
richten von Sokrates, uͤberſetzt und mit Erläuterungen. beglei= . 
tet &. 101-168, — weft 2. Beiträge zur Befchichte des 
‚weiblichen Befchlechts ꝛc. Fortfekung 5. 1—268. Agathon 


und Hippias, ein Geſpraͤch in Elyfium S. 269 295. Sokra⸗ 
tiſche Geſpraͤche aus Renophons denkwuͤrdigen Krachrichten 


‚von Sokrates, Fortſetzung S. 296—336. — Heft 3. Der ge⸗ 
feſſelte Promerbeus, a5 dem Griechiichen des Aeſchylos (Ein- 
leitung, Ueberfesung und Anmerkungen) S. 337—414. Demos 
fibenes erſte Philippiſche Rede ch Meberfeßung und 
Anmerkungen) S. 415—472. Atbenäus über den Kottabus, 
nebft Anmerkungen S. 473—496.. Anhang: Griechiſche Woͤr⸗ 
ter und Redensarten, die im Attiſchen Muſeum erklärt wer 
den, desgl. Kegiffer uber den erſten, zweiten, dritten and. 

geriton d. D. m. Pr, 5. Band, Gg vVier⸗ 
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Vierter Band. Beft 1. Die Perfer aus dem Griechifchen 
des Nefchylos (Einleitung, Ueberfeßung, Anmerkungen) S.-1 
—64. Xenopbons Baftmabl, mit einem Vorberichte S. 65 
— 148. — Heft 2. Demoftbenes drei Olynthiſche Xeden, 
von J. (Einleitung, Weberfegung, Anmerkungen) S 1-52; 
Attiſche Analekten, fürd erfte von Simonides, mit Nachrichten 
von feinem Leben und den Veranlaffungen feiner noch vorhandenen 
Gedichte ‚. mit einigen Epigrammen von andern Dichtern durchwebt 
&: 53—96. Verſuch über das Kenopbontifcbe Baftmabl S. 
97— 124. — »#eft3. Jon, eine Tragoͤdie des Puripides, aus 
dem Griechifchen Üiberfeßt und erläutert & 1—166. ui 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1796. 3, 2. um. 177. S. 
577582. 1798. 80 I. Num. 93. S. 737-744. 1800. 250 :2. 
XTum. 136. 8. 345-352. Num. 137: ©..353— 360. Neue 
re der fchönen MWiflenfchaften, 80 59. StE 1. S. 
452—163. i las 


4. Neues Xttifches Mufenm, beransgegebeh von €. 
m. Wieland, 73. 3. Yottinger und $. Jacobs, rfter, 
zweiter, dritter Band (jeder von drei Stüden) Zuͤrich und 
Leipzig 1805 — 1809. gr. 8. (6 Thlr.) Der Plan iſt derfelbe, 
wie bei dem Attiſchen Mufeum. x — — 
Erſter Band. eft ı. Grundriß und Beurtheilung der 
‚Zragödie Ton von Euripides S..1- 46. „Helena des Euripi⸗ 
des 8. 47— 158. — Beft 2. Theophrafts Charafterfchilderun 
‚gen, von J. J. Bottinger, Fortfesung S I—70. Vedipus 
der König, ein Trauerſpiel des Sopbofles, von Tacobs S. 
712--166..— Beft 3. Theopbrafts- Charafterfchilderungen, 
Fortfekung S. 1-48. Die Vögel des Ariffophbanes, von 
Wieland S. 49—158. PR | 
weiter Sand. weft I. Theophraſts Charakterſchilde⸗ 
zungen, Fortfesung 8. I— 106. Die Vögel des Ariſtopha⸗ 
nes, Belhluß S. 107— 163. — Beft 2. Grundriß und Beur- 
theilung der "Helena des Euripides 8, ı1—g0. Theophraſts 
Charakterfchilderungen, Fortfegung &. 9gI—149. — ZSeft 3. 
‚Die Froͤſche, eine Komödie ded Ariffopbanes, metrifch. ver- 
—— und mit Anmerkungen begleitet vom Prof, Conz ©. 1 
163. — 
Dritter Band. Beft I, Fragment aus Xenophons Yaus- 
haltungswiſſenſchaft S, 3—40. Theophraſts Charakterſchil⸗ 
derungen, Beſchluß 8. 41 143. as Kappa 
Euripides Helena, eine Tragödie, aus dem Briechi- 
fchen überfert und erläutert von C. M. Wieland. Keip- 
314 1804. ‚gr. 8. —— 
Euripides Jon, eine Tragoͤdie, aus dem Griechiſchen 
uͤberſetzt und erlaͤutert von €. M. Wieland. Leipzig 
1804. gr. 8. — 
Ai 5. Dfchin» 
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Ss 5 Dfehinniftan, oder auserlefene ‚Seen - und Beifter- 
mäbrchen , theils neu erfunden, tbeils neu Üüberfent und 
umgenrbeiter. Erſter, zweiter, Dritter Band. Winters 


‚tbur 1786— 1789. 8. (2 Thlt. 6 Gt.) mit Kupfern von Schei⸗ 


185 außer-ihm haben auch andere, z. B. v. Kinfiedel und 
iebestind, Theil daran. | 

Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1786. Std 73. & 605. Allgem, 
deutfche Bibliotbef, Bd. 74. Std ı. 8. 166. 30 86, 
Std 2.5. 440. 50 94..Std.2. 5,446. Allgem. Lit. Zeit, 
1786. Bo 3. Zum... 5. 316. 1793. 802. Num. 146, 
S. 426—428. 

Select Fairy Tales, from the German of Wieland, by 
the. Transl. of me Sorcerer and men Black Yelky, of Weber. 
London 1796. 12. 2 Vols. 


Ei, Mieland ift Herausgeber und Verfaſſer des größten 


T 


6. Biſtoriſcher Kalender für Damen auf Da Jahr 1790, 
Von Acchenbolz und Wieland. "Keipsig 1789. El. 8. ©, 
den Art v. Archenholz im 1. Bande dief. Ler. 8.66 f. Wir 
land fchildert hier zuerft den Charakter der Pyrbagorifchen 
Frauen, und schaltet in einer Ueberſetzung die Briefe ein, bie 
man ber Theano und Meliſſa zufchreibt, nebſt einigen andern 
ähnlichen Fragmenten. In zwei anderen Auflagen vertheidigt er 
den Charakter der berühmten Afpafia, und fücht die berüchtigte 
Julia, dei Auguftus Zochter, weniafterns zu entfchuldigen ‚ in⸗ 
dem er jehr wahricheinlich macht, daß fie mehr das Opfer der ab» 
ſcheulichen Kabale ihrer Stiefmutter Kivia, als ihrer eigenen Aus⸗ 


ſchweifungen geweſen ſei. 


Vergl. Goth. gel. Zeit. 1789. Stk 87- 8. 762 f. 

‘ Die Briefe und Sittenfprüche der Theano, 'griechifch 
mit Wielands Üeberfetzung und einem griechifch - deutfchen 
‚Wortregilter. Duisburg ' und Leipzig 1791: -kl. 8. * Gr.) 
oamagraede von Heinrich Adolph Grimm. 


7. Journal für deutſche Sr uen von deutfchen Scaueh 


Ge Beſorgt von Wieland, Rochlitz und Seume. 


Erſter, zweiter Tabrgang. Keipzig 1805. 1 1806. 8 (12 Thlr 


mit Kupfern und Muſikalien. 


Anderweitige theils eigene, theils von Wieland nur heraus⸗ 
gegebene, mit Vorreden u. f. w. begleitete. Schriften find: 
Sammlung der Zuͤrcheriſchen Steeitichriften sur. Verbeifes 
zung des Deutfchen Geſchmacks wider die Gottſchediſche 
Schule von 1741 bis 1744. Pollftändig in 12 Stuͤcken. 
‚XTeue Ausgabe. Erſter, zweiter, dritter, Band. Zürich 
1753. 8. mit Wielands Vorrede (f. den Art. Bodmer im ii 
Bande dief. Ker. S. 133.) Schreiben von der Würde und. 
Beſtimmung eines fchönen Geiftes. Zürich 1753. 8, Ab⸗ 

92 bands 
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Banslens von den Schönheiten des epifchen Bedichts: 
Det KToab.. Won’ dem Verfaſſer des Lebrgedichts: Weber 
die Natur Der Dinge. Zuͤrich 1753. 8. (f. den Art. Bodmer 
im r. Bande dief. Lex. S. 144.) Aymnen von dem Verfafler 
des geprüften Abrabams. Zuͤrich 1754. 4. Exrinnerungen 
an eine Freundinn. Berlin 1755. 8. Ankündigung einer 
munane für, die Deusfcben. 1755. 4. (Mieland zeigte die 

thwendigkeit eines ſolchen Gedichts Für die Deutfchen, und Auf 
ferte. feinen Unwillen, daß Bottfched einen Neukirch oder ſich 
ſelbſt für einen Horaz halten ‚einen Stoppe dem Aefop an die 
Seite ſztzen, Opitzen mit Banken in eine Kaffe werfen, eine 
Schwarzias für getreue Kopie halten, und dem Corneille und 
Hisliere die deutſche Schaubühne entgegen ftellen Fonnte). 
Anmerkungen zum Milton... Bedanten über den pa— 
griorifehen Traum, Die SEidgenoffenfchaft zw verjüngern. 
Bhrich 1758.82, Gedanken über eine alte Auffchrift. Keip- . 
zig 1772. 8. "Aurora ‚sein Singfpiel in einem Aufzuge, auf 
Das Geburtsfeſt der Durchl: Herzoginn Kegentinn von Sach⸗ 
fen =: Weimar.) Weimer 1772. 4. (wurde von Schweizer fom- 
ponirt). Geſchichte der Sräulein von Sternbeim; von einer 
Freundinn derfelben Sophia Ka Roche) aus Griginalpa⸗ 
pieren und andern zuverlaͤſſigen Quellen gezogen, heraus⸗ 
gegeben von C. MI: Wieland. Erſter, zweiter Theil. Leip⸗ 
zig 1771. 8 Allgemeine Damenbibliotbef ‚eine freie Ue⸗ 
berferung Des Ffranzöfifchen Werks diefes Mahmens, mit 
3wedmäßigen Veraͤnderungen und Zuſaͤtzen (von Karl Leon» 
bard Reinhold.) Sechs Theile. Leipzig 1788 1789. 8: mit: 
einer Vorrede von Wieland. - Von der narärlicben Woral. 
Aus dem Stanzöfifcben Des Seren MI** (Wieifiers) von 
Berrn Sch**Schultbeß) uͤberſetzt. Herausgegeben und 
mit einigen Anmerkungen begleitet von €. M. Wieland. 
Leipzig 1789. El, 8. (vergk: Botb. gel: Zeit. 1789. Std 73. 
©. 637. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 94. Std ı. ©. 
abe ‚Allgem. Lit. Zeit. 1789. 88 3. Zum... ©. 161.) 

-beffelifebe Sauber ⸗ und GBeiftermäbrchen. Aus dem Sran- 
zoͤſiſchen der Demöifelle von Kuſſan überfent von I. &. ©. 
S(cborct) Zittau und Keipsig 1792. 8. mit einer Vorrede 
von Wieland. Dialogen und Erzaͤhlungen von Kudwig 
Wieland, berausgegeben von .E. MI. Wieland. Erſter, 
' Zweiter Theil. Keipzig 1803. 1805.8. Muſaͤus Volksmaͤhr⸗ 
chen. Neue Auflage, beforgt yon €. MW. Wieland. Gorba 
1805.8. Dülons, des blinden Slötenfpielers, Keben und 
. Mieinungen, von ibm felbft bearbeitet, herausgegeben und 
mit einer Vorrede begleitet von €. M. Wieland. Zuͤrich 
1806. 8. Mfelufinens Sommerabende, von Sr. S. v. Aa 
"Roche. Heralisgegeben von C. M. Wieland. Helle 0 8. 
/ — (Bleis 
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Ss (Bleine Chronik des Königreichs Tatojaba, von Keren 
Mieland dem Aeltern. „Allein was werden — zu unferm 
Befang die ffrengen Kenner ſagen?“ Wieland der. Tüns 
gere. Erfurt und Leipzig 1777. 8. Vergl. Allgem. Ver: 
——— Buͤcher mit kurzen Anmerkungen auf das 


Sebe 1777. Stck 9. 5, 681 f. „Der Herausgeber verſichert 


uns., daß dieſer politifhe Roman das Werk eines Bruders des 
Herrn Hofr. Wielands fei, den Eigenfinn oder Befcheidenheit 
verhindert hätten, verfchiedene Schriften bei feinen Lebzeiten dem 
Drude zu überlaffen; nach feinem Tode wären, wie manche Leute 
wiſſen wollten, feine Papiere in die Hände feines befanntern Brus 
ders gefommen, der nicht unterlaffen hätte, guten Gebrauch da⸗ 
von zu machen. ' Allein die Wahrheit fei, daß der jüngere Wier 


# land von dem ältern nur fein eigenthuͤmliches Feld angewiefen bez 


fommen, und jenes Manier Eopirt und fich eigen gemacht ‚habe, 
Indeſſen fei er nicht einmal, fo. lange er. gelebt "habe, in feiner 
Schule geblieben, fondern habe feinen Meiſter verlaffen. und übers 
teoffen. Und das letztere bezeugt auch die, Vergleichung des gegen= | 


waͤrtigen Romans (ded einzigen Tchriftftellerifchen Produkts des 


vorgeblichen älteren Wielands) mit den Schriften des Juͤngern. 
Man kann zwar dem. Chroniffchreiber Lebhaftigkeit der, Einbil- 
dungsfraft, Weltkenntniß und nicht gemeine Blicke in manche ver⸗ 
borgene und-verfchobene Falten des menjchlichen Herzens nicht ab⸗ 
fpreeben, aber man fühlt doch bisweilen, si et, nach dem eige- 
nen Geftändniß des Herausgeberd, mit der Gabe der Philofophie 
genug verbindet,. um Lefer, die nicht, immer lachen wollen, und 


durch Agarbon und den goldenen. Spiegel verwöhnt find, zu 
ek Allgem. deutſche Bibliothet, Bd 33: Sıd 1. 


Urtbeile über Wielands Geiſt und Schriften befinden ſich 
unter andern: RR a —J 
I. in Guͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 417—420. - „Den ganzen Umfang. der mannig⸗ 
faltigen Talente dieſes außerordentlichen Geiſtes zu faſſen, und ih⸗ 
ren — ——— ihre Fruchtbarkeit und Geſchmeidig⸗ 
keit richtig zu ſchildern, das iſt ein Stoff, der nicht in wenige Zei« 


len ſich zuſammendraͤngen laͤßt. Kein neuer Dichter hat fo viel - 


und fo mancherlei-gefchrieben , und, fo. viel tiefſinnige Weisheit mit 
ſolchem Witz und ſolcher Leichtigkeit und Anmuth vorgetragen 
Man kann von ihm ſagen, daß er das ganze, weite Gebiet menſch— 
licher Einfichten durchſtreift habe, daß er alles wife, was auf Er- 
den und im Orkus geſchieht, felbft was im Wolfenbette des Him⸗ 
meld Jupiter mit a beginnt. Eine blühende Dhahtaffe | 
‚und ein unerſchoͤpflichet itz, „ein tiefdringender philoſophiſcher 
Geift, feine und richtige Empfindung, und DR, Saaligte Bee 
a ih rede a Me enheit 
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fenheit in Alten und Neuern find Eenntlih in allen feinen Schrif- 
ten, - Er weiß die. abftrakteften Begriffe durch die Zaubereien feiner 
Beredfamkeit finnlich und anfchauend zu machen, er weiß fi in 
alle Zeiten und Unter alle Völker zu verfeken, er beobachtet jedes 
Koftume fehr. genau, er weiß die Wahrheit mit dem Wunderbaren, 
finnliche Bilder mit geiftigen, und dad Abentheuerliche mit Der 
ernfthafteften. Moral in eins zu vermifchen.. Im Agathon fcheint 
er zum Griechen, und in feinen romantifchen Bedichten zum 
fahrenden Ritter umgefchaffen zu feyn, der unter Feen und Zaus 
berein und Ungeheuern wandelt. ‚Alle feine Gedichte find voll von 
Anfpielungen , Sfeichniffen und Parallelen aus alten und neuen 
Zeiten, voller Sinn und Wahrheit; der Verftand, das Herz und 
die Einbildungsfraft werden überall gleich gefättigt; in feinen Ver: 
fen ift fein Zwang fichtbar, Kein überflüffiges Wort, Fein matter 
oder falfcher Gedanke. Er ift eben fo ftarf in komiſchen und lächer- 
lichen Gemälden , ald in rührenden ‘oder fittlichen Schilderungen. 
Seine Bilder der Wolluft beraufchen Sinn und Herz. Die Weis, 
heit des Epikur, die Mufe des Scherzes und der Satire, ber 
Abentheuer. und der Feerei, Locke's Gründlichfeit und der Tief. 
finn de3 Plato, griechifche Feinheit und morgenländifcher Ueberfluß, 
alles, was in den Schriften der. beften Köpfe Bewunderung erregt, 
trifft zufammen in feinen unfterblichen Werfen.” a 
2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung sur Theorie und 
Literatur der febönen Willenfcbaften, 3D 1. ©. 102. 
„Wieland fteht auf einer der. erften Stufen dichterifcher Vollkom⸗ 
menheit. Keinem Dichter verdankt Die erzählende Poefie der Deut- 
ſchen fo viel, alle vbrige Verſuche weit übertreffende, Ausbildung, 
als ihm, ' Seine ernfthaften, moralifchen Erzählungen find zwar 
Werke feiner früheren Manier und Zugendperiode, fchon im Sahre 


“2752 gefchrieben, aber immer noch der Aufmerffamfeit, des Ken- 


ners würdig. S. 209. „ES giebt eine ganze Folge poetifcber 
Erzaͤhlungen von Wielaud, die man. vorher in den fieben Baͤn⸗ 
Den feiner Auserlefenen Bedichte beifammen fand, jetzt aber in 
den Saͤmmtlichen Werken antrifft, und als vollendete Meifter 
werke in ihrer Art zu fchäßen hat. Nicht alle Diefe Erzählungen 
ſind fchlechthin komiſch; vielmehr hat Wieland felbft denen darum: 
‚ter, die er chedem ausdrüdlich fo benannte, in den Auserlefenen 
Gedichten den Titel griechifcher Erzaͤhlungen borangefest. 
Auch bedarf es diefer ſtrengen Grenzfcheidung fuͤr ſolch eine Gat- 
“tung, und fol einen Dichter nicht, der fich.in feinen neueften Ar- 
"beiten diefer Art nicht nur an Fülle des Geiftes vollfommen gleich 
bleibt, fondern fich felbft faft immer noch übertrifft, wovon feine 
neueſte Erzählung Clelia und Sinibald ein fo herrlicher Beweis 
iſt.“ 3802. 5.099. Im Deuifchen Merkur 1778. gab Mies 
land ein paar Kogogeypben, die durch die Anmuth und Leichtigkeit 
‚ihrer Einfleidung vielleicht dor allen ihren zahlreichen ——— 
or⸗ 
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Borgangern den Vorzug verdienen.” S. 409. „Unter den Altern 
Arbeiten diefed in fo manchen Gattungen großen Dichters findet 
man ein fehr ausführliches philofophifches Gedicht: Die Natur 
oder die vollfommenfte Welt in ſechs Buͤchern, worin Gott 
als der Mittelpunkt des Weltalls, als der Inbegriff aller Vollkom⸗ 
menbeiten, und die Welt als nach feinem Mufter gebildet betrach- 
tet wird. Auch fein Antiovid in zwei Befängen gehört zu die— 
fer Gattung. Beide Gedichte find Werke feiner Jugend, die aber 
ſchon ftellenweife den Mann’ anfündigen, deſſen fpätere Arbeiten 
die frühern fo weit hinter fich zurüd ließen, und der in feiner WIus 
farion, worin Brsäblung und Zebrpoefie fo meifterhaft vereis 
nigt find, ein in feiner Art noch unerreichted Meifterftüc lieferte.‘ 
235 4.8, 198. „Die beiden, am Schluß des zweiten Bandes 
von Wielands älteren Poetifcben Schriften befindlichen Oden 
im Pindarifchen Schwunge, auf die Geburt und die Auferfte- - 
bung des Erlöfers, verdienen noch jest, ſchon als fo frühe tref- 
liche Arbeiten eines nachher zu fo erhabenem Range empor geftiege- 
nen Genies, Aufmerkfamkeit und Schäßung.” 0 5. &. 360. 


„In feiner früheren Jugend fehrieb Wieland ein epifches Gedicht: 


Die Prüfung Abrabams, in drei Befängen; und nitht lange 
hernach unternahm er eine größere Epopde, Eyrus, wovon aber 
nur ein &heil, nemlih fünf Befänge, vollendet wurden. Gein 
Borhaben war, wie er felbft fagt, den größten feiner Vorgänger 
nachzueifern, und fie wenigftens in dem einzigen Stüdfe zu über: 
treffen, worin er es möglich fand, in der Größe des Helden und 
der Handlung. Er möllte die einzelnen: Zugenden mehrerer ande= 
rer Helden, Zapferkeit, Klugheit, Weisheit und Großmuth, in 
ihm vereinigen , und ihn alddann in dem fehönften und mannigfal- 
tigften Lichte als einen Menfchenfreund, als einen Helden, als ei: 
nen Gefeßgeber, als ven beften der Menſchen und der Könige zeis 
gen, Das Bild eines folchen Helden fand er im Eyrus bed Xe⸗ 
nopbon. Des Gebrauchs der Mafchincrie begab er ſich dabei faft 
ganz." 30 6. S. 78-80. „Die deutfche fchöne Piteratur würde 
vielleicht in der Gattung des romantifeben Heldengedichts noch 
bis jeßt nicht viel mehr aufzumweifen haben, als ihre Altern, von 
Seiten des Gefchmads wenig beträchtlichen, verfificirten Kittetz 
romane, wenn Wieland feine großen Berdienfte um unfre Poefie 
nicht dadurch vermehrt, und vorzüglich glänzend gemacht hätte, 
daß er die Ritterepopoe mit einem Genie, Gefchmad umd Erfolge 
bearbeitete, wodurch wir uns jetzt in diefer Dichtungsart den Aus- 
laͤndern rühmlichft an die Seite ftelen, und uns felbft, in mehrerm 
Betracht , entfchiedene Vorzüge vor ihnen anmaßen dürfen. Sein 
erſtes, aber nicht ganz vollendetes Werk diefer Art war Idris, ein . 
beroifch = Bomifches Gedicht, deſſen erfte Ausgabe im Jahre 
1768 erfchien. Gr felbft nennt ed eine Kompofition von Scherz 
and Ernſt, von heroiſchen und Tomifchen Ingredienzen, vom Nas 
tuͤrli⸗ 
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türlichen und Unnatürlichen, vom Pathetiſchen und Laͤcherlichen, 
von Wis und Laune, ja fogar von Moral und Metaphyſik. Durch 
den befländig herrfchenden muntern Erzählungston, die: glückliche 
Erfindung und Ausführung der Handlungen. und Situationen, 
die Iebhafte und treffende Stärke der Gemälde und Charaktere, 
und die außerft leichte und wohlklingende -Berfififation, wobei die 
Schwierigkeiten der Damals unter uns noch nie fo bearbeiteten acht⸗ 
3eiligen Stanzen mit fo vielem Glüd überwunden wurden, erz 
hielt dieß Gedicht einen mannigfaltigen. Reiz, der auch felbft Durch 
die arioſtiſche Manier häufiger Digrefiionen nicht geſchwaͤcht 
wird, Wieland fagt felbft zu feinem Gedichte: „Durch ein maͤan⸗ 
driſches Gewinde Bon Feerei und Wundern fortgefebt ,, Sei, wer 
dich liest, beforgt, wie er heraus fich-finde, ;Und nahe ſtets dem 
Ziel, indem ers ſtets verliert.“ Nicht lange hernach, -im Jahre 
3771, lieferte Wieland ein zweites Gedicht Diefer Art, den KTeuen 
Amadis, in achtzehn Befängen, in einer freiern Versart, von 
der er felbft mit Recht jagt, daß fie fih an alle Arten von Gegen- 


ftänden, und an alle Veränderungen des Styls anpaßt. Sie hat, . 
je nachdem es erforderlich ift, einen gelaffenen oder hüpfenden „.eis - 


nen ‚feierlichen oder muntern, einen eleganten oder nachläffigen 
Gang; fie windet fih, wie ein fanfter Bach, durch Blumengefilde, 
oder raufcht, wie ein Waldwafler, über Stämme und. Fellenftüf- 
fen daher, Sie fcheint, beim eriten Anblicke, zu frei zu ſeyn, um 
dem Poeten die mindefte Mühe zu geben; ‚aber, Ungeubte, ‚welche 
ohne feines Gefühl für Nhythmus und Harmonie , fie nachzuahmen 
verjuchen wollten, möchten fich hierin betrogen finden.  Amadis 
lernt die verfchiedenen weiblichen Charaktere, der Spröben, ber 
Einfältigen, der Keufchen, der Pretiöfen, und der Kofette, nach der 
Reihe kennen, bi. er, endlich in der fittfamen ‚Blinde alle Tugen— 
den vereinigt anfrifft. So wird der Inhalt des Gedichts gleid) 
anfangs angekündigt: „Won irrenden Rittern und manbernden 
Schönen, Sing, komiſche Mufe , in freien irrenden Toͤnen! Den 
Helden.befing, der lange Berg auf und Berg ab Die Welt durch— 
ſtrich, um eine Schöne zu finden, ‚Die fähig ware, für ihn, was 
er für fie, zu empfinden, Und der, fie. defto gewiſſer zu fiıden, 
Von einer zur andern fich unvermerft allen ergab, Bis endlich. dem, 
ftilen Verdienſt der wenig fcheinbaren Blinden Das Wunder „gez 
Yang, fein Herz in ihren. Armen. zu binden.” Auch das ſchoͤne 
Gedicht: Kiebe um-Kiebe,:in acht Büchern, beflen Stoff aus 
der Gefchichte der beruhmten Tafeleunde geſchoͤpft iſt, ‚gehört in 
diefe Klaſſe. Das Meiftermerf der Mielandifeben Muſe aber 
fcheint der Gberon, in zwölf Befängen, zu-feyn, wozu die Rit⸗ 
tergefchichte des Huon von Bourdeaur die in der Bibliorheque 
VUniverſelle des Romans durch den Grafen von Treſſan neu be⸗ 


arbeitet war, das Subjekt an die Hand gab, welches aber durch 


bie Behandlung und reiche, Erfindung des, Dichters hier eine ganz 
neue 
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neue, und uͤberaus einnehmende Geftalt gewann. Das Gedicht iſt 
eigentlich, wie Wieland ſelbſt gefteht, aus ‚drei Haupthandluns 
gen zuſammengeſetzt; nemlich aus dem Abentheuer, "welches Huͤon 
auf Befehl des Kaifers zu .beftehen übernahm; aus der Gefchichte 
feiner Liebesverbindung mit der Rezia, und der. Wiederausfühs 
nung der Titania mit Oberon. Aber diefe.drei Handlungen find 
dergeftaltiin Einen Hauptfnoten verichlungen daß Feine. ohne die 
dere beſtehen, oder einen glüdlichen. Ausgang gewinnen konnte, 
jerdurch.entftand.eine Einheit, die dad Verdienſt der Neuheit hat, 
und.deren gute. Wirkung ‚der Lefer gewiß durch -feine innige Theil— 
nehmung an den fammtlichen handelnden Perſonen lebhaft genug 
fühlt 8.165. „Noch früher, als Wieland Aucians klaffiſcher 
Ueberſetzer wurde, lieferte er ſelbſt verſchiedene trefliche und geiſt— 
—— — Stuͤcke in dieſes Griechen Manier.“ S. 286. 
Zu den fruͤheren Arbeiten, dieſes Dichters, von feiner erſten Ma: 
nier, gehoͤren acht Briefe von Verſtorbenen an hinterlaſſene 
Sreunde, im zweiten Bande ſeiner zu Zuͤrich 1762 gedruckten 
Poetiſchen Schriften. Sie wurden aber ſchon zehn Jahr früher 
geſchrieben. Wieland las damals die Werke des Plato mit Ent: 
üden, und-meinte-faft immer ‚feine eigenften Ideen darin entwik— 
Belt zu finden. Dieß giebt: den Schlufjel zu der Philofophie diefer 
Briefe, deren Form eine Nachahmung der befannten Briefe der 
DVerftorbenen vonder Mifireß Rowe war /““ | 
3. in Vesterleins Handbuche Der poetifcben Literatur 
der Deutfchen. S..476,f: „Wer, dad Nauͤtzliche mit dem Anz 
genebmen: verbindet , ſagt Horaz, der tragtralle Stimmen da⸗ 
von. Wenige Schriftfteller ‚unter den Neuern- haben diefen Sat 
durch ihr Beifpiel jo einleuchtend bewieſen, als Wieland , deffen 
Wahlſpruch ex zu fenn ſcheint. Seine Schriften zeigen / wie viel 
Schönes und Gutes die Verbindung von Genie und Studium her⸗ 
—— was tiefe Einſicht in das menſchliche Herz, reife 
Welterfi HRG: außgebreitete hiſtoriſche und philofophifche Kennt» 
niſſe, Vertraulichkeit mit der ſchoͤnen Literatur der Alten und 
Neuen/ in, Bereinigung mit fruchtbarem Erfindungsgeiſte, bluͤhen— 
der Phantafie, anmuthigem Witze, lachender, gutmuͤthiger Lau: 
ne, und unablaͤſſiger Uebung im Styl und Darſtellung, was für 
herrliche Werke dieſe Talente, bei dem Beſtreben nuͤtzlich zu wer⸗ 
den, hervorbringen koͤnnen. Zwar tadelt man auch manches an 
ſeinen Werken; man ſagt, die Einbildungskraft reiße den Dichter, 
Abſt noch ‚in den ſpaͤteren Werken, zuweilen uͤber die Linie des 
Schönen bin; feine Fiktionen waren manchmal unwahrſcheinlich; 
feine Gemälde nicht felten zu üppig und fehlüpfrig ;; feine Schreib: 
art fei nicht ganz rein. von wberdeutfcher Mundart und Audländerei, 
oft fehle es ihr an Präcifion , ‚feitenlange Perioden machten fie hier 
und da undeutlich und. ſchwerfaͤllig, und dadurch, daß ein einfacher 
Gedanke ‚zu: lang ausgeſponnen werde, ſei manche Stelfe weit- 
—— ſchwei⸗ 
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ſchweifig geworben, und was dergleichen mehr ift; Allein, wenn 
auch diefer Tadel gegründet feyn follte, fo trifft er doch nur einzel- 
ne Stüde der’ Wielandifchen Werke, und auch diefe werden viels 


Veicht für die Lefer, für welche fie. gerade: beftimmt find, dadurch 


weder alles Bergnügen, noch allen Nusen verlieren, den der Ber: 
faffer zur Abficht hatte.’ | 
4. in der Weberficht der Befchichte der deutſchen Poe= 
fie feit Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemübungen, 
von Manſo; in den Charakteren der vornebmften Dichter 
allee Nationen xc. (Nachtraͤgen zu Sulzers allgemeiner 
Theorie der fchönen Kuͤnſte) 80 8. Std ı. ©. 12T. 129. 
145. 151. 160. Std 2. &. 187 —ı92. („MWieland, der 
Sungling, hatte bisher, an Bodmern und den biblifchen Epopoͤen⸗ 
dichtern haltend, ausfchließend für höhere Sphären gelebt und fich 
in überirdifchen Schwärmereien gefallen. Der Mann begann mit 
einer Berdeutfchung des Shakeſpeare, und entwidelte bald dar- 
auf in eigenen Werken jenen Charakter, der ganz das Gegentheil 
von dem bis dahin behaupteten war, oder zu-feyn fchien, und feite 
dem in. allem, was aus feiner Feder gefloffen ift, fich offenbart 
hat. Was für Außere Umftände zu der, foll'man fagen, Umbil- 
Dung oder endlichen Entfaltung feines Genies beitrugen, welcher 
Antheil feinem Herzen, welcher den Studien, die er gemacht hatte, 
gebührte — diefe Fragen beantworten kann er allein, Wir ber 
merfen hier bloß den Eindrud, den er in feinen Zeitgenoſſen her- 
vorbrachte, und die Aufnahme, die er bei ihnen fand. So groß 
auch immer die Fortfihritte unferer Poeſie und die Anzahl der Ver: 
ehrer Klopſtocks waren, fo fann dennoch Fein Unbefangener fich 
verbergen, daß weder durch ihn, noch, mit Fleiner Ausnahme 
durch andere, für die Bedürfniffe der großen Lefewelt, und nah— 
mentlich für die Klaffe von Weltleuten, die ihre. Bildung durch) 
Frankreichs Sprache und Schriftftellee erhalten hatten, im ge= 
ringiten ‚geforgt war. Jetzt erfchien Wieland, nun gereift und 
feine Beftimmung erfennend, ein Dichter, wie ihn die Zeit brauchte. 
Eine gluͤckliche Mifchung von feiner Sinnlichkeit, zarter Empfin⸗ 
dung und.einfchmeichelnder Bebensweisheit, eine Belefenheit in den 
treflichften. Werfen aller Zeiten und Völker, eine Phantafie, nicht 
durch Selbſtſtaͤndigkeit und Erfindungskraft glänzend, aber erobernd 
und fähig, alles Eroberte fi) ald Eigenthum anzueignen, eine Ge- 
wandtheit, die auch. oft Gefagtes zu verfchönern und mit dem Reize 
der Neuheit zu ſchmuͤcken wußte, eine Herrfchaft über den Aus⸗ 
prud, Die fich einzig mit der, welche'er-über den Reim ausübte, 
vergleichen ließ, endlich ein Geſchmack, hauptfächlich im Umgange 
mit feansöfifchen und welfchen Muftern gebildet, : und in ihre 
Wendungen und Formen ſich ſchmiegend — ſolche Vorzüge wa— 
ven ed, mit denen Wieland, man darf wohl ſagen, die deutſche 
Lſewelt überrafchte und ſich unbedingt unterwarf, Die —r 
ı ats 
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Geattung, die et diefen ganzen Zeitraum hindurch anbaute und er- 


meiterte, war überhaupt die epifche und vorzüglich die romans 
tifcbe Epopoͤe. Seine komiſchen Erzählungen (1765), feine 
Wufarion, Idris und Zenide (beide 1768), die Grazien 
(1769) , der Neue Amadis (1771), der verklagte Amor (1772), 
dalin oder Liebe um Kiebe (1776), Oberon (1780) 
und Klelia und Sinibald (1783) Fleinere Arbeiten, wie Roms 
babus (1771), Sirt und Rlaͤrchen (1775), Schach Kolo 
78) und Pervonte (1779) nicht mitgezahlt, haben ‘alle des 
ichterd Ruhm, wie der Lefer Antheil an ihm, erhöht, und wahre 
lich Hicht ohne Grund. Es iſt wahr, der Gehalt dieſer Verfuche 
ft ungleich. In einigen derſelben hat der Unbeftochene ſchwerlich 
Mh Anfange an etwas anders entdecken und lieben koͤnnen, 
als die runde gewandte Sprache, die leichte gefällige Unterhaltung 
und den Eon des angenehmen Gefellfchafterd. Aber, „abgerechnet, 
daß ſolche Vorzüge, - wenn fich in ihnen auch bloß der zierliche 
Schriftſteller, nicht der wirkliche Dichter fpiegelt, zu Feiner Zeit 
unbedeutend, und, wo die Dichtkunft fich erft vielfeitig zu geftal- 
ten anfängt, bedeutend find, fo ragen Überdem mehrere feiner 
Werke durch fo entfchiedene Vorzuͤge und eigenthuͤmliche Schönbei- 
ten hervor, daß nur die Partheilichfeit ven Werth jener Gedichte 
verkennen oder fie unter’ ihren wahren herabſetzen kann. Shr 
‚Berfafjer hat die deutſche Mufe, die Gefahr lief, fich ganz in über: 
irdiſche Gegenden-zu verfteigen und in ideenreichen, aber uncharafs 
teriftifchen Darftellungen zu verlieren, zur Wirklichkeit zuruͤckgeru⸗ 
fen und der Sphäre der Menfchheit wiedergegeben. Unbeleidigend 
und mit dem feinften Gefühle des Schielichen hat er in unferer 
rache gejagt, was in ihr ımter allen Sprachen am wenigften 

möglich ſchien, und mit jener feltenen Kunft, die für ein Eigen- 


tthum der franzöfifchen Schriftfteller, wie das erftere für den Vor— 


zug ihrer Sprache galt, die Geheimniffe des Herzens auögeforfcht 
und entichleiert. Gleich vertraut mit der griechifchen, wie mit der 
romantifchen Welt, ift er fo glüdlich geweſen, aus beiden treflis 
chen Stoff für unfere Poefie zu gewinnen, und vie Grazien der ei= 
nen, wie die leichtfertigen Zauberer und loſen Feen der andern, in 


fie einzuführen. Und damit die erften wie die lebten durch das 


nordifche Organ nicht zu fehr einbüßten, hat er es gefchmeibdigt, 
fo gut er vermochte, und vorzüglich in der nachgebilveten füdlichen 
Stanze, wenn nicht ihre urfprüngliche Weichheit und ihren unnach— 
ahmlichen Wohlklang erreicht, doch gerade fo viel niedergelegt und 
wiedergegeben, als ohne Aufopferung größerer Vollkommenheiten 
geſchehen konnte. Mögen immerhin Franzoſen und Welfchen, 
und unter dieſen vorzüglich Ariofto und Taflo manchen : Plan, 
manche Dicytung , und manch Gemälde als ihnen gehörig) zuräd- 
fordern‘; er Tann vieles miſſen, ohne deshalb -arnı zu werden, und 
mit Zuverſicht fragen, ob von allen, die feinen. Spuren folgten, 
2 einer 
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einer ihm an Erfindungsfraft, oder in der Behandlungsart über: 
legen ſei.“ Z. 213. (‚Der Deutfche Merkur (feit 1773) unter 
Wielands Auflicht, das Deutſche Muſeum (1776 1788.) 
das: Boie herausgab, und die Iris (1775— 1778) die Jakobi 
beforgte » haben zu ihrer Zeit ungemein kraͤftig auf unfere Literatur 
gewirkt, indem fie theild unmittelbar. die Aufnahme und Ber- 
breitung des Schönen begünftigten, theils mittelbar: durch Abhand- 
lungen und Kritifen den Kon angaben.,: und die ‚Öffentliche Mei- 
nung zu leiten wußten.“) 98.232: ©. 252. S. 257. (,,Mier 
Land gab feine Geſchichte des Agathon zum erftenmale 1766 in 
zwei Bänden. heraus. Die Aufgabe , die er: zu loͤſen fich anhei— 
fchig machte, war: pfochologifcher Natur. Agathon, durch eine 
Menge Erfahrungen gereinigt und geläutert, follte zuletzt daſtehn, 
ein Beilpiel, was Meisheit und Zugend vermöchten. Schon in 
der Anlage verräth fich der Genius nicht des einfachen Erzählers, 
fondern des Funfteeich ordnenden Dichters. - Die. Gefchichte hebt 
epiſch an, fchreitet epifch fort, und ruͤndet fich ‚epifh zu, «Der 
Held wird ‚durch Feine Nebenperfon verduntelt, weicht nie zu weit 
in den ‚Hintergrund zuruͤck, und erhält die Erwartung. ſiets ge— 
fpannt. Alle eingefügten Epifoden beziehen fich auf ihn, und 
felbft »die soft umſtaͤndlichen Entwickelungen philofophifcher Lehrge— 
bäude nehmen: ihre Stelle nicht zufällig ein, fondern find nothwen- 
dig / weil wir ohne fie Agathons Inneres und Die Veränderungen, 
die es erfuhr, nicht hinlänglich begreifen würden. In dieſer Hin- 
ficht fchon war Agarbon bei, feiner Erfcheinung einzig; aber mehr 
noch war er es durch die Welt , in welche Wieland Die Scene ſei⸗ 
ner Dichtung verlegt hatte, So unfähig viele auch der unterrich- 
teten &ejer jener Zeit feyn mochten, die Schönheiten, die hieraus 
erwuchfen, zu fühlen und. gehörig zu würbigen,. fo mannigfaltig 
und eigenthuͤmlich ift gleihwohl gewiß der Zauber, den griechiſche 
Sitten, griechiſche Anfichten, und griechifche. Bildung uͤber das 
Ganze verbreiten. Die Schickſale Agathons erhalten höhere Be- 
deutung , weil die Perfonen, die auf fie einfließen, zu den berühm« 
teften des Alterthbums gehören; Die eingeflochtenen Worträge über 
Philoſophie und Staatskunſt verlieren von. dem‘ anftößigen Lehrton 
und gewinnen an Würde, weil fie aus dem Munde griechifcher 
Weiſen hervorquellen; die Schwaͤrmereien der Liebe erſcheinen zar= 
ter, und.ihre Berirrungen milder, weil Agathon unter dem grie- 
chiſchen Himmel lebt; alles fpricht. den Freund des Alterthums 
mamigfaltiger und finnvoller an, weil es auf klaſſiſchem Boden 
vorgeht. Wie fehr der Dichter mit griechifchen Augen fah, ‚davon 
ift der! befte Beweis, daß viele fich den. namlichen Spiegel vorge- 
‚halten haben, ohne zu erbliden, was er erblidte.”) &. 267 f. 
5.286 f- ih ae en % lager 
5. in Kichborns Befchichte der: Literatur von. ibrem 
Anfange bis auf Die neueſten Zeiten, 804. Abth. 2. S. 
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yaf. &.'809: &. 812-814. „Die munteren und komiſchen 
E ungen, mit denen Wieland 1766 auftrat, mußten mit 
> größerer Bewunderung erfüllen, je ſchwaͤcher die Verſuche 
Vorgaͤnger in’ dieſer Dichtart waren. Wieland? arbeitete 
in wahrer Meifter im dieſem Fache; und wie er darin feinen 
eutenden Vorgänger Hatte, fo ift errauch darin ohne alle Nach: 













Ne 


Folger geblieben. Bald veredelte er gemeine Volksmaͤhrchen und 


ländifche Feereien, bald Sagen der griechiſchen Mythologie 
muntern und komiſchen Erzählungenyı bald Eleidete er ernſthafte 

en der Philofophie des Lebens in‘ folche Dichtungen'ein, um 
in einen Scherz zu verwandeln, in den nur fo viel’Ernft! gelegt 





war, als zum Schatten des Gemäldes nöthig ſchien: fierbelehren 


Und Hergnügen zugleich. “Keiner Wielandirchen Ersäblung fehlt 
Jeicht he und Anmuth des Kolorits, Feiner Naiverät,. Wit, 
fotirifeber Scherz und Kenntniß des menfchlichen Herzens; Peiner 
deſie des Styls und Leichtigkeit der Erzählung : Schade nur, daß 
tere ſtellenweis zu einer allzugroßen Ubertät führte, die im Ex- 
n Fein Ende finden kann, und in eine Art angenehmer Ge— 
wäkigfeit ausartete, die Durch ihr Denen felbft ſchoͤnen Stellen 







. pieles von ihrer Schönheit raubt. In manchen Erzählungen wachte 


anch die Mufe nicht fireng genug über die Zuͤchtigkeit und Eittlich- 
keit des Dichters, und erlaubte ihm, unter feine naive, komiſche 
und muntere Scherze auch allzuuppige zu miſchen. In manchen 
Be he Gelehrſamkeit und Belefenbeit des Dichters \zu ficht- 
bar. Sie find ſo voll Anfpielungen auf. Altertum, Geſchichte und 
Eteratur, als wären fie bloß für Gelehrte gedichtet, wie alle die, 
deren Stoff aus ver Mythologie geborgt üft, welches felbft der Dich» 


ter in der neuen Ausgabe anerkannte, ımd ihnen deswegen ben 
Mhmen griechiſcher Erzählungen" beilegte, Dadurch ift aller 


dings der Kunftrichter entwaffnet, oder bloß auf das Bedauern ein- 
geſchrankt, daß den Laien in der Gelehrfamkeit, ja felbft Männern 
von gelehrter Bildung, denen aber nicht das ge mythiſche Alter 
gegenwärtig-ift, der volle Genuß der Schönheiten diefer Er⸗ 

* (ungen unmoͤglich gemacht fei: denn was läßt ſich genießen, 


wenn man fich erft mit dem mythologifchen Wörterbuche: in der 
Hand (das —* alles erklaͤren kann) einen Dichter verſtaͤnd⸗ 


Ti machen ſi Wer nun aber in folcher Gelehrſamkeit feinen 
Anſtoß findet‘, und fich nicht an die engen Schranken kehrt, Durch 

jelche die Poetiker die komiſche Erzählung begrenzen, ‘der wird 
gern den Zalerten und der Kunſt des Dichters feine ganze Bewun⸗ 
heiss 5.847. „Nachdem Wieland feit 1752 gerau- 
me Beit feine didaktiſchen Talente in dem Gedichte: Die Vatur 
‘der Dinge oder die vollEommenfte Welt, und in dem Antis 
ovid geübt hatte, ſchuf er fich 1768 in der Muſarion, einem 
noch unerreichten Meifterftücte, eine neue Manier durch die Mi- 


| 7 hung erzählender und didaktiſcher Poeſie. "Um die Mäfigung im 


Genuß 
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Genuß des ſinnlichen Vergnuͤgens zu empfehlen, laͤßt er einen rei⸗ 
chen jungen Athener arm und deshalb einen Stoiker werden. Seine 
vormals fpröde Geliebte. fucht, ihn nun. von felbft auf, und führt 
ihn auf den Weg ber feinen Sinnlichkeit, ‚in der er dad Vergnügen 
nicht: verachtet, ſondern es mit Maͤßigkeit genießt und Hoͤheres 
nicht begehrt, oder nach. dem Ausdruck des Gedichtd: Muſarion 
lehrt den Phanias die Philoſophie der Grazien. So un— 
fruchtbar und todt der Stoff zu ſeyn ſcheint, ſo hat der Dichter 
doch daraus ein an Lebensweisheit fruchtbares Gedicht voll Leben 
und Bewegung zu machen gewußt, in welchem er, ‚ohne die. Miene 
eine, Lehrers anzunehmen, durch unterhaltende Spiele der: Einbil« 
dungskraft die wichtigften Wahrheiten lehrt. Verſtand, Einbil⸗ 
dungskraft und Ohr finden allenthalben gleiche Nahrung: ein gro⸗ 
ßer Reichthum von Ideen wird im richtigſten und ſchoͤnſten Auss 
druck, und den wohlklingendſten Verſen geſagt; und das Wunder⸗ 
bare der Fabel mit dem Wahrſcheinlichen der Geſchichte verbunden 
jenes erlaubte in der Ausführung eine Art von Feerei, dieſes führte 
auf Charaktere, und ihre Haltung auf Schilderung menſchlicher 
Leidenfchaften und Sitten; Diefes gab Wahrheit-im Einzelnen, je— 
ne3 ein gewiſſes Wunderbares im Ganzen. Die Mufen und Gras - 
zien traten in Bund, Damit, die Stimme der Vernunft aus. dem 
ſchoͤnſten Munde vernommen würde. Auf dieſelbe Weife und in 
derjelben Manier lehrte. Wieland in.den Grazien (1770) den 
Einfluß des Schönen auf den Menſchen und die Gefelfchaft, auf 
Künfte und Wiſſenſchaften. Und wenn gleich weder die Bruchftiide 
der Pfyche (einzelne Stellen einer allegorifchen-Naturgefchichte der 
Seele) noch Endymion/ noch die erfte Liebe (an Pfyche) an 
Werth der Wiufarion und den Grazien beifommen, ſo fichern 
dieſe letztern allein fchon ihrem Verfaſſer den. erſten Pla& unter den 
didaktiſchen Dichtern durch) ihren finn= und geiftvollen Inhalt, ihren 
reinen Dichterſchmuck, und ihre Vollendung,.“ S. 881. 8.931. 
„Im Jahre 1768 trat Wieland mit feinem. Idris, in achtze 
Yigen. Stangen, Die er zuerſt mit einem glüdlichen Kampfe gegen 
ihre Schwierigkeiten in die deutſche Sprache einführte, auf... Der 
Dichter: felbft nannte in. der Vorrede fein Gedicht eine abentheuer- ° 
liche Kompofition: von Scherz und Ernft, ‚von. heroifchen und ko— 
mifchen Ingredienzen, von Natürlichem: und Unnatürlihem, von 
Pathetiſchem und Lächerlihem, von Wis und Laune, fogar: von 
Moral: und Metaphyſik. Dennoch gelang es ihm, ein: vortreff- 
Yiches Ganzes.daraus zuſammenzuſetzen, ein Prunfwerf der Spra= 
che und der Phantafie, in dem alle Klaffen von Lefern ihre Nah— 
rung finden: ‚ver Süngling und der Mann für die Welt in feinen 
phantafiereichen Gemälden, der belefene Gelehrte in den vielen. gez 
lehrten Anfpielungen, der: Philoſoph und der Menfchenbeobachter in 
der Kenntniß der geheimſten Falten des menfchlichen Herzens. Die 
‚glüdliche Erfindung und Ausführung der Handlung, die w I 
h fi ' lis 


Ehriſtoph Martin Wieland. 479° 


| Schilderungen der Chäraftere, die ächte Poeſie des Styls, und die 


leichte und harmonifche VBerfififation vermehren das Bedauern, daß 
ein fo vortrefliches Stud unvollendet geblieben if. Denn dem are 
den Wielandifchen Meifterftüce in diefer Dichtart, dem YTeuen 
Amadis, hat Inhalt und Versart bei bedaͤchtigen Leſern geſchadet. 
Der Dichter führt die weiblichen Charaktere. nach der Reihe vor, 
die Spröde und Einfältige, die Keufche, Pretioͤſe, und die, Kofette, 
und läßt einen Ritter von. der einen zur andern irren, bis er im der 
fittfamen Blinde alle weibliche Tugenden vereinigt findet, durch 
die daher fein Herz gefeffelt wird. Sechzehn Gefänge find mit 
Thoͤrinnen angefülit, ‚und dabei werben die intereflanteften Situa= 
tionen mitten in ihrer Entwidelung fehr häufig abgebrochen. Muß 
nicht der Mangel des Eveln und moralifch » Schönen in: den Cha= 
rakteren der handelnden Perfonen, und das beftändige Abbrechen _ 
den auf den Ausgang. begierigen Lefer unzufrieden machen? ; Die 


aungebundene Versart , die fich an feine Sylbenzahl bindet > und 


QAnspäften unter Jamben miſcht, und dem Gedichte bald einen 
‚muntern, bald einen gelafienen, bald einen hüpfenden, bald einen 
feierlichen, bald einen eleganten, bald einen nachläßigen Gang.giebt, 


"bat der Dipter nach der Zeit. felbft gemifbilligt, und fie in der 


"romantifchen Ganzen Fann zwar die Kriti 
 Feinem. Epiker Einheit der, Handlung und geſchickte Löfung eines 


neuen Ausgabe in zehnzeilige Stangen verwandelt, die fich ‚aber 
bei einer Umarbeitung nicht‘ fo kuͤnſtlich bilden Tießen;. wie es die 
Geſetze erfordern, daß jede Stanze nur einen einzigen poetifchen Pe— 
rioden ausgemacht hätte.” &. 941 f. „Dad romantiſche Hel⸗ 
dengedicht fehlte der deutfchen Literatur fo-lange, bis Wieland 
demfelben feine großen Zalente widmete, durch die fie endlich ſelbſt 
der italienifchen.„ die fo lange ihre Vorzüge in der romantifchen 
Epopde ausſchlußweiſe behauptet hatte, in manchen Stüden den 


| Vorrang abgewonnen hat. Jdris kündigte den großen Epifer anz 


der Neue Amadis und Kiebe um Liebe dienten zur weitern 
Ausbildung feiner epifchen Zalente; im Oberon zeigte fie fi in 
ihrer Vollendung. Der Dichter‘ befingt darin das Abentheuer, 
welches Huͤon, der Geliebte der Rezia, auf Befehl des Kaiferd 
‚zu beftehen hatte, und die Wiederausföhnung der Titania mit 
‚Oberon; folglich zwei Handlungen , ‚ die hinten. einander. fortlaue 
fen, und bloß durch einen ſchwachen Faden mit einander zufammenz 
hängen, * Mit dieſer Zufammenfügung einen in. Einem 
nicht zufrieden ſeyn, die 


Knotens erlaffen darf: dagegen muß fie defto größeres Lob den 


Berdienften des Detaild ertheilen. Die Dichtungen find. mannig- 


faltig und teizend, die Erzählung ift fortreißend,. der Ausdruck lee 
„bendig „ die Poefie des Styls volllommen » der Versbau leicht und 
harmoniſch. Und welch eine reiche Gallerie von Seelen = und Na 


turgemaͤlden ift indem Gedichte aufgeftellt: Handlungen, Sir 





tuationen, Empfindungen und: Charaktere: find nicht ſowohl Bene 
- i ? drü t, 
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druͤckt, als in Gemälde verwandelt), «deren Zeichnung; Perſpektibe 
und Kolorit wahr, taͤuſchend und bezaubernd iſt. Mit dieſemn Mei: 
flerftüd der romantiſchen Poeſie war Wieland in den Zenith ſei⸗ 
nes poetiſchen Ruhms getreten, zu dem aufzuſteigen es feiner 
Rivalen und Nachfolger bisher vergönnt war," S. 973! &. 
1004 &. 1044: ©. 1081. „Wieland: hielt fich in: ven Ro⸗ 
manen an das fremde Koſtume: im Don Sylvio von Roſalva 
an Cervantes und Marivaux, im Agathon, Peregrinus Pros 
teus und Agathodaͤmon an griechiſche Sitten und Phileſophie, 
im Dſchinniſtan an die Feereien des Orients, geich als ob das 
Vaterlaͤndiſche Feiner Aufmerkſamkeit werth waͤre. Davon aber ab: 
gefehen, fo verdienen Wielands größere Romane und kleine Er- 
zahlungen den Beifall, mit dem fie aufgenommen worden find. 

In einer mit’ einer gefälligen und leichten Philoſophie durchwebten, 
Und in einer klaren und fließenden Sprache vorgetragenen Geſchichte 
lehrt er wahre Lebensweisheit, durch die er fuͤr den Mangel reiner 
Originalitaͤt und Schoͤpferkraft ſchadlos haͤlt. Die Krone feiner 
Arbeiten in dieſem Fache ifb Agaıbon, dur) das Ideale der Dich- 
tung, die Mannigfaltigkeit der Scenen “die Treflichkeit der Cha⸗ 
rakterfchilderungen, die Zartheit und den Adel, die Stärke und Leb⸗ 
haftigkeit der Gefühle, durch die über das Ganze verbreitete An- 
muth. Nur der Stylift nicht überall buͤndig genug, und ſchweift 
ſchon in’ Redſeligkeit aus, ob dieſe gleich in ſeinen ſpateren Roma⸗ 
sien: erſt recht auffallend wird.” 

6. in poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Yektlire der 
Beutfiben Klaſſiker, Tb. 2, S.00f. und Ebendeſſ. Vorleſun⸗ 
‚gen über Sragniente aus deutſchen Autoren, als Verſuche 
in der Interpretation (Verſuch eines ne des deut⸗ 
ſchen Styls zc.. Th. 2.) S. 124 f. | 
7, in Sottingers Verſuch einer vergleichung der deut⸗ 
ſchen Dichter mit den Griechen und Roͤmern, in den Schrif⸗ 
sen der kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, 
Bd 5. © 22—29. S. 268—278 (Muſarion). 
um Bein F.ıM.‘Klingers Werken, Bd. XI. Betrachtungen 
und Gedanken: über ver[chiedene —— a TH, ls 
S:1704f 
9. im dem Neuen fehweizeeifehen Muſeum⸗ Jabıg. L. 
(Briefe über Wieland). 

2 10, in der Allgem, Lit. Zeit. 1805. 55 2. Num. 103— 
206. 2350 3. Zium. 238. 239. (Romanenliterstmw), 

est. in der Bibliorbef der redenden und bildenden 
Künfte, 89 1. Std 1. S. 25 fS. 166 f. | 
ar tg il der Kiternrifchen Reife durch Deutſchland/Heft ↄ 
S6671. ©. 81: 
NUT in dem. Aimanach der Bellettriſten und Bellettriſt in⸗ 
nen für das Jahr 1782. ©, 216—220, | 
14. in 
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"Ein dem Almanach für Dichter und ſchoͤne Geiſter 
auf da⸗ Jahr 1785. 3130 f. | 
15. in Leonard Meilters Hauptepochen der deutſchen 

e feit dem achten Jahrhunderte, in den Schriften 


F * ——— deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, 
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16. 3 — Allgemeinen Grundfären der ſchoͤ⸗ 


nen Wilflenfchaften nach dem Stanzöfifchen des Herrn Dos 
mairon, Tb. i. 5.38. Tb. 2. ©. 72. 161. 580 f. 


17. in Bergks — Bücher zu leſen/ nebſt Bemer⸗ 
fangen über Schriften und Schriftfteller, S. 237— 242: 8, 


271273. ©. 328. 


8in Wachlers Handbuche der — Gelchichte der | 
literarifchen Kultur, Abth. 2. S. 634. 689 f. | 


Aachrichten von Wielands Kebensumftänden und 


Schriften findet man: 
1: in den Biographien berühmter und — Männer 


eb: ihren Porträus (von E. X. Schmid) Beft 1. 3. 28-32, 


‚mit Wielands in Kupfer geftochenem Bildniſſe im Umriß, 


2, in Vetterleins Zandbuche der poetifeben Kiterarut 
der Deutfehen &. 432-462. nad) Schmids Biograpbie mit 
einigen Zuſaͤtzen und der Aiteratur Der Mielsndifchen 


Schriften: 


3. in dem Schwöäbifchen Magazin von gelebrten. Sas 
eben auf Das Jabr 1777. Std 2; ©. 109 f. (kurze Nachricht 
von Wielands Voraͤltern und naͤchſten Anverwandten) 

4 in den Briefen eines reiſenden Franzoſen aͤber 

Ben an feinen Bruder zu Paris (Ausg. 2.). 80 2; 
51 

5. in Sülleborns Mufeum für deutfche Gelebrte und 

Künffler, Zum. 6. mit Wielands Bildniffe (1802). 

6. in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biogra# 
phifchen und literarifchen Notizen, Th. 2. &: 3 —7: 

7. in Eicbborns Geichichte Der Kiteratur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, 50.4. Abtb. 2. &; 
Birf. S.814f: 5.853 f. &.857. S.927f- S. q35. S. 940fi 
&. 944. 5. 1006. ©. 1082 f. 

8. in Gradmanns Belebrtem Schwaben 2. &. 774 — 


782: „Den erften Unterricht einpfieng Wieland. theilö in der las 


teinifcben Schule feiner Vaterſtadt theild und befonderd von ſei⸗ 
nem Vater, damals Senior in Biberach, der, als ein vorzüuglicher 
Linguiſt feiner Zeit, ihn jo grümdlich in den Alten Sprachen uifter- 
richtete, daß Wieland fehon in feinem zehnten Jahre nicht‘ nur 


im Lateinifchen , fondern auch ım Griechifchen und He ebraͤiſchen es 


viel weiter gebracht Hatte, als andere junge Leute, ſelbſt von hoͤ— 
Berifon d. D, u, Pur 5. Band, — herem 
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herem Alter. In den Jahren, in welchen ſonſt Studirende die 
Gymnaſien beſuchen, gieng er ſchon auf die Univerſitaͤt Cuͤbingen, 
wo er Rechtsgelehrſamkeit, vorzuͤglich aber Philoſophie und 
Philologie ſtudirte. Won da gieng er. nad) Zürich, einem ſchon 
Damals vor vielen andern Städten und felbft Univerfitäten ſich aus⸗ 
zeichnenden Mufenfige,. von wo dur) Bodmers und Breitin⸗ 
gers Bemühungen der beffere Gefchmad in der deutfchen Literatur 
ausgieng. Hier bildete fih Wieland weiter aus. Doch, nit 
fowohl durch den Unterricht Anderer. wurde dieß außerordentliche 
Genie gebildet, als vielmehr durch eigenes Studiren und Lektüre 
theild der Alten, theils der vorzüglichften. neueren Schriftfteler. 
Er lernte Engliſch, Franzoͤſiſch, Italieniſch, ja noch als Pro 
‘ feffor in Erfurt Spanifch und Porcugiefifch. Nachdem er ei- 
nige Jahre in Zürich verweilt hatte, .gieng er wieder in feine Va⸗ 
terftadt zurüd, mo er bald darauf Kanzleidirektor wurde, bis 
er 1769 vom Churfürften zu Mainz, Emmerich Tofepb, den 
Ruf als erſter ordentlicher Profefjor der: Philoſophie auf-der 
Univerfität zu Erfurt erhielt.: Im Sahre 1772 ernannte ihn die 
verwittwete Herzoginn von Weimar, Amalia, zum erſten In— 
ftruftor ihrer Prinzen, des jebt regierenden Herzogs von Weimar, 
und feined Bruders. Seit der Vollendung diefer Beſtimmung 
1774 lebt er mit einer Penſion im Genuß der glüdlichften Dichter- 
muſe.“ In der Both. gel. Zeit. 1804. Std 62. ©. 534 f. 
werden dieſe Notizen auf folgende Weife berichtigt: „Nicht von 
Tübingen gieng Wieland in die Schweiz, fondern nach geen- 
digten Studien, wegen allzu entfernter Ausficht auf Anſtellung, 
von Biberach aud, und alsdann nicht zuerft nach Zürich, fon- 
dern nad) Bern. Da wurde er Hofmeifter der älteren Söhne des 
damals in Interlaken geſtandenen Landvogts Sinner, ber als 
nachmaliger Schultheiß fich in Helvetien und im Auslande auf 
mehr als eine rühmlıche Weiſe befannt gemacht hat. Won feinem 
Berhaltniß mit der in Bern gewefenen Ackermanniſchen Schaus 
fpielergefellfebaft, der man doch die Entftehung des dramatifchen. 
Theils feiner fammtlichen Werfe verdankt, iſt nichts erwähnt, 
Freylich war fein Aufenthalt in Bern: von Feiner langen Dauer, 
und ein Brief von ihm an Bodmer, der fich in der befannten 
Stäudlinfhen Sammlung von Briefen an lestern befindet *), 
beurkundet, wie zeitig er die Befanntfchaft diefes großen Mannes 
gefucht, und fie aus einer fchriftlichen zu einer perfönlichen gemacht 
hat. Sowohl die häufige Gelegenheit, mit Schriftflellerei fuͤr fei- 
| | hen 


*) In den Briefen berühmter und edler Deurfchen an Bodmer, 
herausgegeben von Gotthold Friedrich Staͤudlin, befinden. fich 
zwei Briefe von Wieland an Bodmer, nemlich S. 219—231. (da 
tirt: Tübingen, 19. Jan, 1751.) und S. 232—242. (datirt: Tür 
bingen, 4. Sebr, 1752.) Me — N REN BE 


— — 


—— a A — 
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- nen Unterhalt zu forgen, als auch die freundfchaftliche und ivahr- 


haft väterliche Behandlung, deren ihn Bodmer würdigte, und die 
Wieland ihm durch eine ang Enthufiaftiiche grenzende Anhäng: 


Rare angfeine Perfon und Meinungen vwergalt; machten es ihm 
nicht fchwe Are 
Biberach abzuwarten. Dieſe zeigte fich erſt nach fünf oder fechs 


t, in Zuͤrich eine Gelegenheit zit einer Verſorgung in 


Jahren feines; Aufenthalts in Zuͤrich. Den Ruf als Profeffor 
nach Erfurt verdanfte er der Empfehlung ded Grafen Stadion 


bei dem damaligen Churfürften von Mainz, ſo wie die Verſetzung 


nach Weimar dem Vorworte ded nunmehrigen Fürften Primas, 


| damaligen Statthalters in Erfurt. Bon Mielands Bemühuns 


gen, die Biberacher Schaubübne zu veredeln, wovon die erfte 
Kunftausbildung der befannten Madanıe Abr eine Folge war, hät: 
ten doch auch ein paar Worte gefagt werden ſollen. Auch feines 


Lehramtes in Erfurt ift allzuoberflächlich gedacht, und dieß iſt 


um fo mehr zu tadeln, da Wieland unter den Goͤnnern und Ver— 


breitern ‚der; ſogenannten Popularpbilofopbie den erften Hang 


behauptet. Von feinen Verhältniffen mit Riedel, Herel und 
Sabedt hätte ebenfalls etwas geſagt werden follen; desgleichen 


—7— von feiner Kennerſchaft im muſikaliſchen Sache u. ſ. w.“ 





"der 


9. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80,8, 
S. 3057509, Bd 10. 5,824 f. 511. 8.744 - 
10, in Ebriftian Seinrich Schmids Anweifung (zu 
Kennmiß)' der vornebmiten- Bücher in allen Theilen der 
Dichtfunft ©. 36. 150, 171, 263.:302.1322..434. 492. 630. 

. OH. in Frox. v. Blankenburg Kirerarifcben Zufären zu 
ob. Ge. Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte 

Bd 1. 8.504 f. $. 523. ©. 533. 50:2, 8: 164. S264 fi 

S. 272. 8 473. ©. 135. ©, 249.9 mr ERS 

12. in Rochs’Kompendium der,deutfchen Literaturge- 
fehichte (Berlin 1795.) Bo 1. 5. gI. 15. 120. 195: 236; 
247: 288.299. 80 2. &. 142. 163. 277.296: war 

Proben Wielandifcher Gedichte: u.:f; w.. befinden fich: 
0. in, Chriſtian Heinrich Schmids Antbologie der Deut⸗ 
fchen, Tb. 1. 5. 265—269. Nadine, eine Erzählung. &; 370 


— 272. Chlor. 


12, in Ramlers Lyrifcher Blahmenlefe, B. 3. Num. 38, 
Chloe an Damon. X | 
3. in Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Th. 4. S. 255 

— 373. Die erfie Liebe, an Pſyche; Ervenglüd an Chloe, Gelia 
an Damon; Liebestreue. | 
4 In Eſchenburgs Beifbielfammlung zur Theorie und 
Aiteratur der fchönen Wiflenfchaften, 88 ı. 5! 102 —- 114. 
a S 209 - 227. Schach old oder das göttliche Mecht 
walthaber, eine — Erzählung. 380 2, 5. 

2 102 
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102 f. Logogryph· S. 409— 414. Die Natur oder die vollkom⸗ 
- menfte Welt (Br). 89 4: S. 198-205. Die Auferftehung 
des Erloͤſers. Bo 5. S. 360 — 367. Cyrus, Gef. 3. Bo 6 
&. 80 - 90, Idris und Zenide, Gef. 3. S. 97-98, Oberon, 
Ge. 5. Str. 54— 78. 5. 165 — 171. Diokles, Pucian.  &. 
586-301. Theanon an Phädon. 'S.391—396. Gerafina (Die 
Beranlaffung zu diefer Kantate war der Wunfch der verwittweten 
Herzoginn zu Sachfen Weimar, die Erzählung: Der Moͤnch 
- und die Nonne in einer Kantate mufifalıfch behandelt zu ſehen. 
Mieland glaubte daher am beften zu thun, wenn er Erzählung 
und Drama verbände, Das letztere aber monvlogifch bearbeitete). 
357: &. 710 — 715. Ein Fragment aus der Alceſte. Bd 8. 
Abth. 1. S: 269-274. Flora, Antinous (aus den Neuen Böt- 
tergefprächen). | | AN — 

| 5. in Joͤrdens Original» Dialogen und Erzählungen der 
Deutfchen,; 50 1. &. 53-79. Gangelf und Rofette (aus dem 
Öberon). S. 166-180. Hann und Gulpenhe', oder zu viel ge- 
fagt ift nichtS gefagt. 80 2. S. 17-74. Das Wintermährchen, 
erfter , zweiter Theil. S. 316-349. Schach Lolo oder das göft- 
liche Recht der Gemwalthaber. &. 360-376. Der Bogelfang oder. 
die drei Lehren. a 0 

6. in dem Pantheon der .deutfchen Dichter, mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen, Th. 2. &. 8—119. Das 
MWintermährchen; Schach Lolo; Hann und Gulpenhe'z; "Das Ur: 
theil des Paris; ‚Oberon, Gef. 6. Str. 36— 104. | 

7. in der Ueberſicht der febönen Literatur der Denifchen 
in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) 
—S. 178— 180. Ein Fragment aus den Abderiten. — 

8. in Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 8. S. 101—106. einige Sinngedichte. — 


Anmerkungen zu Wielandiſchen Gedichten u. ſ. w. lie⸗ 
fern folgende Schriften: —— Re 
1. Erzählungen für junge Damen und Dichter geſam⸗ 
mele und mit Anmerkungen begleiter (von Zeinfe) 80 T. 
5.11 — 72. Aurora und Cephalus. S. 73—109. Endymion. 
250 2. ©. 263—266. Nabine. | RE 
2.2. Beiträge zur weiteren Ausbildung der Deutfchen 
Sprache von einer Befellfchaft von Sprachfreunden, St 1. 
5.4783. Ueber C. M. Wielands ſaͤmmtliche Werte (Sprach⸗ 
bemerkungen) von Rüdiger, Std 4. 8. 20-32. Stck 5. ©. 
"I—15. Ueber Wielands Grazien, von Heynatz. PET 
3. G. E. Aeflings Leben, nebft feinem noch übeigen 
literarifchen Nachlaſſe, Tb. 3. S. 182— 184. Grammatiich- 
Eritifche Anmerfungen über einige Ausdruͤcke im Agathon. (Auch 
hatte ſich Keffing aus Mielands Amadis eine große 2 
oͤrter 
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Wörter ausgezeichnet, die damals noch neu waren, und fehr oft 
ſprach er von Wielands gluͤcklicher Woͤrterfabrik.) 
4. Duſch Briefe zur Bildung des Geſchmacks an einen 

jungen Berrn von Stande, Tb. 6, Br. 17. 18. ©. 357 

402. Ueber Wielands YTeuen Amadis. 

* Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, Bd r. 
S.262—307: (350 3. &:477f. Zuſaͤtze und Verbefferungen) 
Der ee oder die drei Kehren. 

6Poͤlitz Praktiſches Handbuch zur Kektüre der Deut; 
feben Rlaffiter, Tb 1. S. 27—34. Wie ſich der Begriff von 
Gottheiten in der menfchlichen Seele in den früheften Zeiten gebil— 
det habe, ein Fragment aus dem Agathodaͤmon. Th. 2.8; 
905 — 97. Hymne auf Gott: (etwas zuſammengezogen). Tb. 3: 
3. 157-168» Merid an Dion, aus den Briefen von Verſtor⸗ 
benen. Tb. 4. S. 159-167. Platonifche Betrachtungen über 
den Menſchen, Fragment aus dem vierten Bande der Supple⸗ 
. mente. 7. 206 212. Aus dem Schreiben an einen. jungen 
Dichter in den Supplementen 50 6: 8.237 ff: 
2.Poͤlitz Vorle ſungen über Sragmente aus —— 
Autoren als Verſuche in der Interpretation (Verſuch eines 
Syſtems des deutſchen Styls zc. Th. 2.) S.103— 124. Frag⸗ 
ment aus Wielands Goldenem Spiegel (Saͤmmtl. Werke, Bd 
6. ©. 103 ff.). S. 366-373. Öragment aus der Ge febächte 
Des Danifchmend 5. 116 ff. 

8. Beifpiele von: allen. Arten des deutfchen profsifeben 
Styls aus den beften Scheiftftelleen gesogen und mit Ein— 
leitungen und Anmerkungen verfeben 8.68—71. Jergment 
aus dem Rachlafje des Diogenes von Sinope (Mielands fammtl: 
Werke, Boız. ©.178ff.)., S. 71-80. Jupiter Olympius, ®ys 
cinus/ ein‘ Bildhauer, und Athenagorad, aus: Wielands Götter: 
gefprächen (Sammtt. Werke, Bd 25.). &.308— 313. Agas 
sbons erfte Jugend, aus Wielsnds Geſchichte des Agathon, 
Th. 2. (Saͤmmtl. W. Bd 2.). 

Des Herrn Wieland Allerlei, Erſter, zweiter, deitter 
Band Srankfürr und Keipsig 1777. 1780. 7786. 8. enthält 
Stüde von Wieland und’andern Verfaſſern aus dem Deutſchen 
Merkur abgedruckt. | 
ESpiſtel eines Einſiedlers an Wieland (von Benz) 
im Demsjchen: Mufeum 2770: 250 2. December S. 1099— 
1102. 
 Anı Wieland über den Keim (ein Gedicht) von Chrſtn. 
ge Sander, im Deutſchen Muſeum 1786. 02 2. Auguff 

S. 130-134: 

Schreiben über das Recht des Sockern eine Beilage 
zum Deutſchen Merkur 1777: November) im Deutſchen 
11. Bdo 1. Januar 8, 70-84. ii 

eber 
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Ueber Recht und Gewalt, oder pbilofopbifche Erwoͤ⸗ 

gung eines Aufſatzes von dem Herrn Hofrath Wieland uͤber 
das goͤttliche Recht der Obrigkeit (im Deutſchen Merkur 
1777: November) im Deutſchen Muſeum 1781. 2501. Ju⸗ 
nius S. 522 — 554. (von Job. Heine. Jacobi) Bo 2. Julius 
8:95 f. (Berichtiging). 
Ein Brief von Riedel an Wieland, in Riedels riefen 
über das Publitum an ‚einige Glieder Ddeflelben, und in 
Sriedrich Juſt Rievels Saͤmmtlichen Schriften —— 1787.) 
Ch. S7oqc 

Schreiben an den „Herausgeber des Magazins der 
deutſchen Kritik uͤber Herrn Wielands letztere Schriften 
Cbefonders Vertheidigung Wielands gegen den Vorwurf ber 

Schluͤpfrigkeit) in Schirachs Magazin der deutfeben Kritik, 
Bo 1 Th: 1.68: 247—257. 

Vertheidigung des Herrn W. gegen die wolken von 
dem Verfaſſer der Wolken: 1776..8. Ein dramatiſcher Dichter 
in Shakeſpeare's Manier ſchrieb aus Unzufriedenheit uͤber den 
Deutſchen Merkur, den er als einen Weg zur allgemeinen Difta- 
tur betrachtete, eine Brochüre unter dem Titel, Die Wolken, 
die er hernach wieder unterdruͤckte. Um derer willen aber, die fie 
im Manufeript geleſen, rechtfertigt: er fein Verfahren und erzählt 
die Urfachen, die ihn dazu bewogen. - Die Bertheidigung ift ein. 
. erneuerter, aber gefesterer Angriff. Vergl. Almanach der deut⸗ 
ſchen Muſen auf das Jahr 1777: Notiz PoertiibeR ‚Srenig: 
keiten 3.9 f. 

Die Koͤniginn der ſchwarzen Infeln, eine: Op nach 
Mieland, in Muſik gefegt von’ Johann Anton Eberl. 
Wien 1801. 

Don Sylvio von Kofalve, eine Oper näch Wieland, | 
in Muſik gefent von Adam Joſeph Emmert. Wien 1789. 
ungbauers Deutſches Stabat mater nach Wielands 

Veberfegung, in vier Singffimmen mit concertirender Gr⸗ 
gelzc. Straubing 1807. Sol 
wWielands Bildniß vor dem Keipsiger Wufenalmanadı 
auf das Jahr 1773. vor dem 3. Stuͤck der Olla Potrida 1783. 
vor dem 38. Bande der Neuen Bibliotbek der fcbönen Wiſ⸗ 
fenfchaften (1789) von Kicbe; vor der Zeitung für die eler 
gante Welt 1804. von Brüdner nach Dimmermannz von 
Baufe (1781) nah May; von Yeinr. Schmidt (1806) nach 
Hagemann; in E. A. —— Biographien beruͤhmter und 
gelehrter Hränner, Heft 1.3 von Kips (Weimar 1794. aid 
ı Thlr. 14 Gr.) Eine Medaille auf Wieland verfertigte Abra⸗ 
bamfon (die Vorderſeite ze eigt Wielands Bruſtbild mit der Um- 
ſchrift: Chriftoph Martin Wieland, die Ruͤckſeite den Spiegel der 


Klugheit, welcher ‚bei den Alten das Sinnbild der Weisheit zn 
nn 


ae 


Auf Wieland: 
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und dein Jokusſtab, um melche beide fich eine Schlange windet, 
mit der Umfchrift: Utile dulei; im Abfchnitte: MDCCXXXLUL) 
Mie'ands Süfte wurde von Klauer bverfertigt. 
7" &n den Charakter - Epigrammen über ausgezeichnete Per- 
Tonen der alıcn und neuen Zeit. Ein Verfüch von D. $. 
‚(Leipzig 1809.) 5. 163 f. befindet fih folgendes Sinngedicht 
Ebriffopb Martin Wieland. 
Er kleidete zartfinnig, mit Berftand, 
Die nackte Wahrheit in gefäll’ge Hülle, 
>. Die ernfte Weisheit ein in liebliches Gewand, | 
Aus feinen Dichtungen fpricht Anmuth, Wird und Fülle, ' 
Und Erd’ und Himmel find ihr Vaterland, | 
Die Grazien, die ihn geſaͤugt, erzogen, 
Sie blieben auch dem Greife noch gewogen. 


5 a ‚uw 


Johann Gottlieb Willamoo 


wurde 1936 zu Mohrungen in Preußen geboren. Sein Vater, 


welcher Prediger dafelbft war, unterrichtete ihn größtentheild ſelbſt, 
und brachte ihm beſonders die Anfangsgruͤnde der griechiſchen und 
hebräifchen Sprache bei. Der junge Willamop zeigte frübzeitig 


- viel Luft, ur Afteonomie und Malerei, hatte aber für die Ton⸗ 


kunſt faft gar kein Gehör. Schon im dreizebnten Tabre war 


er fehr kraͤnklich; die Seinigen thaten ihn daher, um ihn aufzuheis 


tern, zu einigen gräflichen- Kindern, Im Jahre 1752 gieng er 
auf die Univerfität nach Königsberg, wo Pbilofopbie, Mathe⸗ 
matie, morgenländifcbe Sprachen und Theologie feine Haupf- 
ftudien waren; doch wohnte er auch den VBorlefungen des Profel- 


ford Lindner über die ſchoͤnen Wiſſenſchaften bei. Zur Ue- 


—— — er hier auch einigemal, ob er gleich mehr Neigung 
zum akademiſchen Leben, als zum Predigerſtande hatte. Im Jahre 
1758 kam er als Profeſſor an das Gymnaſium zu Thorn, wo 


er bei einem mäßigen Gehalte arm, aber glüdlich lebte. Vermoͤge 
‚feines milden und fanften Temperaments war er zum Lehrer wie 
geſchaffen; feine Lehrlinge hegten daher auch eine befondete Liebe 


gegen ihn. Hier fehrieb er die Thorner gelebrten Tacrichten, 
und die gelebrren Artikel in dem daſigen Intelligensblette. In 
den Nebenflunden trieb. er, außer der Poefie, am eifrigiten Ma— 
tbemarit und Malerei. Im Iahre 1767 gieng er nach Peters- 
burg, um dafelbft, nah Buͤſchings Abgange, die Direktion der 
deutſchen Schule zu übernehmen. Da er aber auch die Oeko— 
A Inſtituts zu verwalten hatte, fland er nicht an feinem 
‚rechten Plage, und verwidelte die Anftalt ſowohl als fich ſelbſt, 
aus Mangel an Sfonomifchen Einfichten, in Schulven. Im Sahte 
177 
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1776 legte er die Aufſicht über dieſelbe wieder nieder. Die groß- 
mütbige Kaiferinn, Katharina die Sweite, ließ ihm noch einige 
Zeit, bis er eine anderweitige Verforgung erhalten fonnte, feinen 
Gehalt aus einem andern Fond auszahlen. Er wurde darauf ald 
Lehrer bei einem Fraͤuleinſtifte in Petersburg angeftellt, wo er 
vornemlich im Zeichnen und in der Mathematik Unterricht zu geben 
hatte. Weil aber hier fein Gehalt nur fehr gering war, fo mußte 
er mit Gelegenheitsgedichten und Theilnehmung an mehreren Wo- 
chenfchriften ſich etwas zu verdienen fuchen. Ja es foll bier mit 
ihm fo weit gefommen feyn, daß es ihm bisweilen felbft an Klei- 
dern fehlte, um in guter Gefellfchaft erfcheinen zu Fünnen. Weil 
er aus unzeitiger Scham feine bei der Direktion der deutfchen Schule 
gemachten Schulden nicht alle angezeigt hatte, wurde er einftens 
Ploͤtzlich auf der Straße ergriffen und ins Gefängniß gebracht. O6 - 

er num gleich bald wieder aus demfelden befreit wurde, fo zog er 
ſich doch diefen Unfall fo fehr zu Gemüthe, Daß er wenige Tage 
darauf in ein hitziges Fieber verfiel, und den 6. Mai 1777, im 
ein und vierzigſten Jahre feines Alters flarb. E 


millemop hat ſich unter Deutfchlands Dichtern. ald Dithy⸗ 
rambenfänger und Fabuliſt ausgezeichnet. „Er war es, fagt 
Hr. Eſchenburg in feiner Beifpielfammlung zur Theorie und 
Titeratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, BD I. S. 63., der 
das Andenken an die Ditbyrambifche Poefie der Alten bei uns 
Deutfchen zuerft wieder erneuerte, ſie unter uns befannter machte, 
‚ fie edler anwendete, und der griechifchen Manier naher brachte, als 
es vor ihm manche italienifche Dichter gethan hatten. Auch 
wurde dadurch eine umftändliche Unterfuchung über dieſe Dichtungs- 
art in den Briefen, Die neueſte Kiteratur betreffend, Th. 21. 
Br. 306. 307. 308. &. 39-80. und eine noch gründlichere und 
tiefer eindringende in Herders Fragmenten über Die neuere 
Deutfche Kiteratur, Samml. 2. 5.298 — 338. (j. Jobann 
‚Gottfried von Herders Sämmtliche Werte zur ſchoͤnen Li⸗ 
teratur und Kunſt, Th. 2. &.87— 118.) veranlagt. In dies 
fer leßteren wird fehr richtig bemerkt, daß diefe Art von Iyrifchen 
Gefangen mehr für ein noch wenig gebildetes, ſinnliches Zeitalter 
‚gehört, und in demſelben zuerft ihren Urfprung nahm. Fuͤr unfer 
Zeitalter ift fie daher, in ihrer ganz eigenthuͤmlichen Geftalt, nicht 
pafiend. Man kann indeß den Willamovfchen Dithyramben 
manche Achte lyriſche Vorzuͤge nicht abfprechen, wenn. gleich ver- 
fehiedene von ihnen diefen Nahmen nur fehr uneigentlich führen. 
Auch hat ihr Verfaffer felbf in dem erſten Bande feiner Saͤmmt⸗ 
lieben poetifcben Schriften nur fünf davon als Diebyramben 
beibehalten, und ben übrigen unter den SEnfomien und Oden 
ihren Platz angewieſen.“ 39 4. ©. 358. „Willamovs Fa⸗ 
bein haben das Eigenthümliche, Daß die in Inu RD 
ö | seen 
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feine Erzählung einleitet der unterbricht; weswegen er ihnen auch 
den Nahmen dialogiſche Fabeln gab. Dieß-erhöht die Lebhaf- 
tigkeit, wiewohl der Umfang der Handlung dadurch oft zu ſehr 
raͤnkt wird.‘ | 
Anderweitige Urtheile über Willamovs Dichterifche Ver- 
dienſte findet man: 
Bi; 1, in der Neuen Bibliorbek der fchönen Wiffenfchaften, 
350 1. StEı. &. 123 f. „Der Dicbyeambus: und die kleine 
- Afopifche Fabel find zwei fo verfchiedene Dichtungsarten, daß fie 
zwei ganz entgegengeſetzte Talente zu erfordern. ſcheinen. Wenn 
u in einer poetifchen Trunkenheit enthufiaftiich tobt, und mit 
den Mänaden über die Gebirge rafet, olvw guyaspruvadsig Ops- 
vs, fo fuchet dieje der. gelaffenen Natur in ihrer außerften Sin- 
" plicität zu. folgen , und allezeit den Fürzeften und geradeften Weg 
zugehen. Wir wollen nicht behaupten, daß es nicht ſolche ausge— 
„breitete Genies geben follte, die mit gleihem Glüde ſich in. jede 
‚bon diefen Verfaſſungen feßen koͤnnten; indeſſen fcheint es, daß die 
letztere der Muſe unſers Dichters Doch weit natürlicher iſt, als die 
erſtere. Der Enthuſiasmus feiner. Dithyramben ift. nicht. felten 
erzwungen und fludirt; er fucht öfterer den Strom, der feine 
rte fortwälzen foll, als daß er von. demfelben jähling ergriffen 
und fortgerifien wird. Unter feinen Fabeln find verfchiedene, des 
zen Erfindung fo gut ift, und die fo leicht und ungefünftelt: dialos 
girt find, dag wir fie denen des Phaͤdrus an die Seite fetzen koͤnn⸗ 
ten. Der Charakter der handelnden Zhiere iſt meiftens wohl aus: 
gedrudt, die Sprache ift leicht, und die Lehre finnlich und gut her— 
BRAD Se möchten wir zweifeln, ob diejenige Weiſe, die 
erſonen gleich Dialogifch einzuführen, allezeit wohl angebracht 
fei und durchgängig gefallen möchte, Da der Ort der Scene zur 
MWahricheinlichfeit viel beiträgt, und den Leſer nicht felten auf eine 
850 Art vorbereitet. Bei verſchiedenen Fabeln waͤre es 
endlich noͤthig geweſen, Die redenden Perſonen anzudeuten, weil 
mian es bisweilen kaum errathen kann, oder men muß ſtets ven 
Ditel vor Augen, und die charakteriſtiſchen Züge der Thiere in Ger 
danfen haben, oder endlich den Fleinen Kommentar, den der Ver⸗ 
er im Regifter angebracht, durchleſen, und bei dieſem alſo an— 
fangen, ‚ehe man die Fabeln lieſt.“ — * 
22in Kuͤttners Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten S 430 - 432. „Was unſern Willamov als Dithy⸗ 
, zambiften fo ſehr auszeichnet, das ungeſtuͤme Feuer, die bakchi— 
ſche Trunkenheit, die gewagten Metaphern und Wortfuͤgungen, die 
raſchen Gedankenſpruͤnge, der wilde, brauſende Ausdruͤck, ſammt 
den feſſelloſen Versarten, alles muß er den Griechen, infonderheit 
‚dem Pindar verdanken. Von dieſem hat er durch langes Stu⸗ 
um das Ideal des Dithyrambus abfirahirt; ihm hat er Die ger 
9 | —5 heimen 


in darin reden, ohne daß der Dichter ihre Reden durch 
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heimen Kunſtgriffe der hohen Iyrifchen Kompofition abgelauſcht. 
So fchwärmt er, von Pindarn entzuͤckt, mit den Bakchanten tau- 
melnd über die Gebirge; von Pindarn angefeuert, fingt er, ein 
nordifcher Deutfcher, im Geifte der Griechen die Götterthaten des 
Weingotts. Doc find nicht alle die Fünftlichen und raufchenden 
Gefänge des Dichterd Dirbyramben; nur wenige, die wirklich 
bakchifch find, verdienen diefe Benennung. “ Freilich fcheint die 
Kunſt und die ftudirte Nachahmung der Griechen im Ganzen durch; 
freilich ift die Begeifterung oft enthufiaftifch oder erzwungen; aber 
mitunter blicken doch Züge des Telbfifchaffenden Genied hervor. 
Wenn Millemov in feinen mittleren Oden die Beier etwas her- 
abftimmt, und Empfindungen und menfchliche Wahrheiten fingen 
will, ‚halt er fich immer noch zu fichtbar an feine Lieblingsmanier; 
daher wird der Ausdruck hin und wieder überfpannt und ungleich. 
Auch gelingen ihm die Fünftlihen Sylbenmaße nicht allemal; fie 
haben zu wenig Melodie und Leichtigkeit, häufige Hiatus und Har- 
ten und Sprachfleden. Günftiger war ihm zumweilen die Mufe der 
sfopifchen Fabel. Er erzählt munter, fein Dialog ift lebhaft 
und gefchmeidig, nur die Moral oft verftecft und räthfelhaft. Sein 
Beiſpiel zeigt, zu welchem Range ein guter Kopf, ohne außeror- 
dentliche Dichtertalente, durch tiefes Studium der Alten und der 
fchönen und großen Natur in der poetifchen Kımfl fih auf 
ſchwingen koͤnne.“ - m — | 

3. in Poͤlitz Praftifchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutfchen Klaſſiker, Th. 2. 5: 248 f. „Millemov gehört 
nicht zu den vollendeten, aber in jeder Hinficht zu den ausgezeich- 
neten Dichtern der zweiten Periode unferer Sprachbildung. Er 
verfuchte fich in einer Untergattung der Iyrifchen Form, welche bis 
auf feine Zeit wenig angebaut war, in der Dithyrambe, nicht 
ohne Gluͤck. Er brachte den Dialog in die Sabeln, um ihnen 
mehr inneres Leben zu geben.’ ) Ba —— 

4. in der-Weberficht der Befchichte der deutfchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Bemühungen, von Manſo, 
in den Charakteren der vornebmffen Dichter aller Natio— 
nen 2c. (Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte) Bd 8. Std 2. &. 200 f. „Es ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß in den Enkomien, Ditbyramben und den, wie Die- 
fer feurige und fprachgewaltige Kopf feine Gedichte fpaterhin ein» / 
theilte und benannte, ein gewiffer bakchiſcher Taumel und mehrere 
Eigenheiten der pindarifchen Muſe fihtbar werden; aber es ift 
nicht minder gewiß, daß die gehaͤufte Mythologie und alterthuͤm⸗ 
liche Gelehrfamfeit‘ jeder Art, die bier nicht bloß zu befcheidenem 
Schmuck dient, fondern oft der Gebichte Stoff und Grundlage 
ſelbſt ift, ermüdet und weder die Kühnbeit der Nedeformen und 
Bilder, noch der regellos hinſtuͤrmende Rhythmus den Leſer Iy- 


xiſch zu flimmen vermögen. Darum iſt unftreitig auch le 
Re - tele: 
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dieſes Saitenſpiels bald uͤberhoͤrt, und ſpaͤterhin nur ſelten ein 


Nachklang aus ihm, wie in den Gedichten des jüngeren Grafen 
von Stolberg,‘ vernommen worden. Willemov und fein Vor: 
bild Pindar haben gewiſſermaßen gleiched Schickſal unter uns ge= 
babt; Man: hat häufig von ihnen gefprochen, und fie wenig gele— 


fen / fie laut: bewundert, und felten verftanden: ı S. 222. „Man 
ann ſich nicht verbergen, daß Willamov bieder Sabel fo we- 
fentliche Lehre oder Marime nicht immer zur Anfchauung bringt, 
Die zur Anfchauung ‚gebrachte bald alltäglich, bald: zweideutig ift, 
von dem Charakter der Redenden oft nichts in ihren Reden erfcheint, 
und uͤberhaupt nur der Eleinere Zheil feiner Stüde auf den Nah— 

men wahrer Kabeln Anfprüche machen ann. Aber dieſer Eleinere 


heil ruͤhmt fib auch in der Shat acht Afopifcher Kürze und Ein- 


falt/ und jener eigentbümlichen Kebhaftigkeit , die der Dialog vor 
der Exzaͤhlung voraus hat. R 


5in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 


Pr Anfange bis auf die neueften Seiten + 50 4 Abth. 2.8. 


A a — 


—0 


ir ‚Willemovs poetifche Arbeiten find, gefammelt in folgen- 


- den Ausgaben erfchienen :- 


2. Dithyramben..“ Berlin 1763. kl. 8. Der verſtorbene 


| Ebrfin. Heine. Schmid fagt von diefer Ausgabe in feinem Ne⸗ 


ri 
‘ 





Erolog, 50 2. &. 688 f.:: „Im Jahre 1763 gab Willamov 
zu Berlin Dithyramben, oder zehn Iyrifche Gedichte der erha- 
benften Gattung heraus... Unter Dithyramben dachten fich die 
Griechen die höchfte Stufe Iyrifcher Begeifterung , indem bier Bak⸗ 
an Apollo die Dichter entflammen follte. Wir haben 
Feine eigentlichen Dithyramben aus dem Altertum übrig, und 
alſo konnte Willsmov fich hier nur nad) dem Plan, der Sprache, 
und der Korm der Pindarifcben Gedichte bilden. Theils Ge- 
genftände der Mythologie, wie die Gefchishte der Himmelsftürmer, . 
die Trennung Siciliens vom feften Lande, theild neuere Begeben⸗ 
beiten, wie die Thaten Sobieski's, Peters und Friedrichs des 
Großen, der Negierungsantritt Peters des Dritten , und der Fries 
de von 7763, theild allgemeine Gegenftände » wie der Krieg, find 


- bier aus jenem Gefichtöpunkte bearbeitet, doch ifbihnen nicht alle» 


mal genugſame Beziehung auf. den Bakchus gegebem worden. 
Oft findet man ftarke Stellen und fühne Bilder, und durchgängig 
eine verträufe Befanntichaft mit den Griechen, ihren Dichtern und 
‚ oft aber auch nur erfünftelten Enthufiasmus , und 
mehr neu a Worte, als große Gedanken. Die Abs 
un. der dithyrambiſchen Poefie um Daphnens willen, die 
in diefer Ausgabe am Ende befindet, zernichtet alle vorherge⸗ 
hende Illuſion. ee 
wen, oh win eK le ZP — Wergl. 


* 
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Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd Im 


Stck 8. 306-313. 


2. Dithyramben. Zwote Auflage. Berlin 1766. kl. 8. 
„Nicht bloß in der Sprache, heißt es in Schmids YTetrolog, 
SD 2. &. 691., findet man Verbeffeeungen, fondern übers 
haupt hat der Dichter alles mehr auf ven Bakchus zurüdgeführt. 
Drei neue Dithyramben über Bakchus Ruͤckzug aus Indien, 
über die Atlantifcbe Infel, und über Hermanns Sieg über 
die Römer famen hinzu. Hingegen war der Dithyrambus über 
‚den Krieg weggefallen. In der Vorrede verficherte der Berfaf- 
fer, daß er Feine Dithyramben mehr fihreiben wolle. Denn, fagt 
er, ſcharfe Gewürze und lärmende Inſtrumente muͤſſen fparfam 
gebraucht werden, wenn fie nicht Unluft verurfacken follen.“ Den 
Inbalrfeiner Ditbyramben giebt Willamov felbft bei diefer Aus: 
gabe auf folgende Weife an: r. An den Bakchus. Dieß ift 
gleichfam der Eingang zu den folgenden Stüden. "Der Dichter be- 
giebt fich in das Gefolge des Bakchus und überläßt fich feiner 
Begeifterung. Die hier vorfommende Geſchichte der Geburt des 
Bakchus findet man umfländlicher in Bvios Verwandlungen, 
B. 3. Fab. 3. des Orpheus Geſchichte aber beim Natalis Comes 
L. VII. c. 14. und den Umſtand, daß er von Thraciſchen Weibern 
aus Liebe zerriffen worden, weil ihn auf Anftiften der Benus eine 
vor der andern fich zu eigen machen wollen, bei dem Hyginus de 
fignorum coeleliium hifiöriis, unter dein Artikel Lyra. ‚2. Die 
immelsffürmer. Der Dichter wird in die erſte Zeit: den Welt 
entzuͤckt, und fieht den Streit der Titanen mit den Göttern; ihre 
Ueberwindung und Beftrafung an. Man Fann hiermit vergleichen 
Vvids Derwandlungen 8: 1. Fab. 5. des Heſiodus Theo: 
gonie, Klaudians Gigantomachie; und ‚von der Strafe Derfel- 
ben vorzüglich Pindars erfte Pythiſche Ode, nebft Aorszens 
vierter Ode des dritten Buchs. 3. Siciliens Trennung von 
“Italien. Hier ift der trunkne Dichter ein Zuſchauer der merkwuͤr⸗ 
digen Naturbegebenheit, da Sicilien vom feſten Lande abgeriſſen 
wurde, und giebt zugleich auf Belehrung des. alten Silens die 
Urſach davon an. 4. Atlantis. Der Dichter iſt mit dem Bak⸗ 
chus in der Unterwelt geweſen, da derſelbe die Nacht mit der Pros 
‚ ferpine, die nach der Kabel: drei Jahre gedauert, zugebracht hat. 
Her hat er erfahren, daß die Atlantiſche Inſel, über deren 
Wirklichkeit und Schidfale fo viele Hypothefen angenommen wor: 
den find, nichts anders, als das Elyſium fei, welches vormals 
auf der Oberwelt gewefen , wegen der verdorbenen Sittemder Welt _ 
aber von den Göttern in die Unterwelt verlegt worden. - Die Be— 
ſchreibung dieſer Infel ift aus dem Kritias und Timaͤus des Pla- 
to genommen. 5. Des Bakchus Ruͤckzug ans Indien. Hier 
wohnt der Dichter dem triumphirenden Zuge des Bakchus aus 
Indien bei, welches. diefer Gott befiegt, und den wilden Voͤlkern 
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Geſetze, Gottesdienfte, den Ader- und Weinbau, und uͤberhaupt 
das aelellige Leben beigebracht hat. Silen ehrt die Gefchichte 
diefer Eroberung , der Thor aber befingf bei’ der Gelegenheit die 
vichtigften Thaͤten und Merfwürdigfeiren feines Gottes. Zum 
ade dieſes Gedichtö dient, wad Diodor von Sicilien B. 
2. Rap. 38. und D. 3. Rap. 65. von diefem Feldzuge erzählt; 
zur Hiftorie des Bakchus aber überhaupt Natalis Comes L. V. 
j ©. 15. und das ganze dritte Buch der Verwanolungen Bvids. 
Die eingeftreitten natinlichen Merkwürdigkeiten "Indtens’, nemlicy 
"ie Byämäen, die fo lange Haare und Warte haben, daß fie die: 
, felben um fich gürten koͤnnen, und die Kalyſtrier mit Hundsfig- 
- fon befchreibt Arefias in den Fragmenten de rebus Indicis; die 
Enotokoten aber; Leute, die fo große Ohren haben follen, daß 
fie darauf Als anf Hauptfüffen fchlafen Fönnen, führt. Sregbo 3. 
15. an. Des Umſtandes, dag ein Widder die Armee des Bak— 
dus zu Quellen geführt, da fie vor Hiße und Durft einer Peſt 
uegefebt war, gebenft Aygın Sab. 133. Die Idee übrigens 
dieſes Bakchiichen Aufzuges ift nach des Mleranders Zuge gebildet, 
den Rurrius befchteibt. 6. Hermann. Nun ſchwaͤrmt der Dich- 
ter in neuere Zeiten, und fieht die Niederlage an, die Quintilius 
Darus vom Hermann erlifter wobei ver den unfichtbaren Bei— 
fland aewahr wird, ben Bakchus den Deutichen, die, wie bes 
anne iſt große Trinker waren, leiſtet. Die Geſchichte dieſes Ge 
dichts zrundet ſich vornemlich auf die Berichte des Vellejus Pas 
terkulus 3:2 Kap. 117119 des Tacitus Annalen 8. r. 
Kap. 55 -62. 3. 2. Kap. 9. 10. und des Dio Kaſſius B 56. 
Kap. 18-24. Aus dem letzteren ift insbefondere die Vorbedeu⸗ 

| — — daß der Tempel des Mars in Rom vom Blitz 

| gett fſen worden, daß die Alpengipfel in einander geſtuͤrzt, und 
daraus drei feurige Säulen ſich erhoben, daß am Himmel fläm- 
mende Spieße zu ſehen gewelen , daß Kometen erfchienen find u, 
f.w. 7. Jobann Sobiestis In dieiem Stüde zeigt die Bendt 

‚ ferung'den Dichter eine der wichtigften Thaten des Königs von 
Polen’ Johanns des Dritten, da er das vornehmfte Werkzeug 
der Entſetzung von Wien, das fchon aufs aͤnßerſte gebracht war, 
und der Befreiung der deutſchen Staaten aha geweien. : Nenn 
der Kefer hierüber des Abt Coyer Hiftoire de Jean Söbieske 
2.4. zu Rathe ziehen will, wird er: entfcheiden koͤnnen, ob 
der Dichter fo glüclich gewelen, der Würde der Materie nahe 
zu fommen, oder nicht. 8 Peter der Große. Die Thaten 
Peters des Großen, denen diefes Gedicht gewidmet ift, find 
zu befantit, als daß man bier etwas weiter anführen dürfte, als 
dieß, daß der Dichter fich vornemlih Bordons Geſchichte dieſes 
Monarchen bedient hat: 9. Sriedrich der Große. Hier erblickt 
‚ber berumichweifende Dichter den großen Sriedrich, da er chen 
den Marſch von Roßbach nach Schlefien macht, dem in 

| Siege 
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Siege bei Liſſa und der Eroberung von Breslau entgegen; uns 
Bakchus weißagt dem Könige, einen. wuhmvollen Ausgang des 
Krieged. 10. Peter Feodorowitz. Die unerwartete Kataftro- 
phe der Regierung. Peters des Dritten wird in dieſem Stüde 
durch. eine Apotheofe wahricheinlich gemacht, und feine friebfertigen 
Gefinnungen machen ihn-auc würdig, ein unfterblicher Begleiter 
und Liebling der Friedens goͤttinn zu ſeyn. II. Der Friede. Der 
"Dichter empfindet die allgemeine Freude über den wiederhergeſtell⸗ 
ten Frieden mit, und wuͤnſcht ihm eine ewige Dauer. 12. Be— 
ſchluß. Nunmehr nimmt der Dichter von. dem Gefolge des Bak— 
chus Abſchied, da diefer fich mit der Ariadne vermählt und. zum 
Dlymp wiederkehrt, und begiebt fich auch nach Eypern. -- Die hier 
angeführte Gefchichte if aus Gvids Verwandlungen B. 8. 
Fab. 2. aus Ebendeſſelben Falüs 9.3. und aus dem Hyginus 
de fignorum coelefüum hiltoria, Art. Corona, genommen, 


Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 5. SE 1.8. 


37—49. (gute Bemerkungen über die in diefer Auflage getroffenen 
Veränderungen).  - | —45 —D—— 

3. Dialogiſche Fabeln in zwei Büchern, von. dem: Ver- 
faffer der Dithyramben. Berlin 1765. kl: 8.. Das erfte Buch 
enthält fech& und zwanzig, das zweite fieben und zwanzig Fabeln, 
worunter viele von des Verfaſſers eigener Erfindung find. Sie 


heißen dialogifche, weil, wie ſchon erwahnt worden ift, der Dich- 


ter nicht felbft erzahlt,, fondern feine, Thiere oder Perfonen fogleich 
fich feloft unterreden laßt. So wohl das Charakterifiiiche dieſes 
Dialogs, ald- die Kürze, Simplicitat und Naivetät des Vortrags 
haben diefen Fabeln zur Zeit ihrer Erſcheinung ‚großen Beifall er 
woörben. Beigefuͤgt find noch zwei Oden, eine an Gleim in- fei- 
ner Krankheit, die andre an den Sefretär Hube in Thorn; beide 
ſind nicht ohne Verdienſt. In der erſteren bittet dee Dichter die 
Muſe des Orpheus, ihm die Leyer zu leihen, mit der er die Hölle 
bewegte, daß fie ihm feine Zurydice wieder. gab. Die zweite 
Ode befchreibt das Gluͤck des Landlebens. Beide Open waren 
ſchon vorher 1765 unter. dem Zitel:. Swo. Oden von dem Der: 
faſſer der Dithyramben, beſonders erichienen. a EN 
4. Johann Gottlieb Willamovs Dialogifche Fabeln, 


Neue verbeflerte Ausgabe. Berlin 1791. kl. 8. (6 ®r.) Ein 


fauberer Abdruck, beforgt von K. H. Fördens In dem ‚Yor- 
berichte defjelben heißt es: Bei Diefer neuen Ausgabe der, ehe: 
dem mit fo vielem Beifalle unter und. aufgenommenen Willamov; 
fcben Fabeln, bat man fich für: bexechtigt ‚gehalten, um fie den 
Freunden der vaterländifchen Poefie aufs neue zu empfehlen ,. fo: 
wohl einige der fchlechteften, die den.übrigen an Werthe ungleich 
waren, ganzlich zu vertilgen, als auch bei verichiedenen andern 
durch Feine Aenderungen gewiſſe verunflaltende Sleden wegzuwi⸗ 
ſchen, ohne jedoch dem Dichfer ſelbſt Dadurch etwas zu geben oder 

zu 
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zunehmen» was feinen einmaligen poetifchen Charakter beeinträch- 
tigen koͤnnte. In der Neuen Bibliothek der fcbönen Wiſſen⸗ 
fchaften findet man bei Anzeige der erften Ausgabe diefer Fa⸗ 
bein. die Anmerkung gemacht: „Bei verſchiedenen Fabeln wäre 


es noͤthig geweien, die redenden Perfonen anzudeuten, weil man; 


- Mn ae FI — nur 


ohne fiet3 den Zitel vor Augen und die charakteriftifchen Züge der 
Thiere in Gedanken zu haben, diefelben bisweilen kaum wird er— 
rathen können.’ Auch diefer Unbequemlichkeit hat man jeßt vor— 
zubeugen -gefucht, fo wie man durch einige neu hinzugefeßte An— 
merfungen dem Lefer das Verſtaͤndniß mancher Stellen zu erleiche 
tern bemüht gewefen iſt. Man hielt es ferner nicht für, unſchick⸗ 
lich, diefen Kabeln eine furze K7achricht von den Kebensumitän= - 
den des Dichters voranzuſchicken, und ift Dabei, mit Vergleichung 

defien, was in den KXeligiöfen YTebenftunden des Herrin 
Treſcho, und im Deurfchen Muſeum Februar 1781 gefagt 


worden ift, hauptfachlih Herrn Schmid in feinem XZefrolog, 


30.2. 5. 686 ff. gefolgt. Endlich hat man auch noch Willa— 


movs poetifchen Charakter, fo wie er von den Herren Kuͤttner 





und Eſchenburg, und in der Neuen Bibliorbek der ſchoͤnen 
Miflenfcbaften entworfen worden ift, angehängt.“ 

Vergl. Allgem, deurfcbe Bibliorbef, Bd 113. Std 2. 
©. 401 f. 

5. Yobann Bortlieb Willamovs Saͤmmtliche poetifche 
Schriften. Leipzig 1779. E.8. (1 Thlr.) mit mehreren Vignet⸗ 
ten von Geyſer. Die erfte Abıbeilung diefer Sammlung ent— 
halt Enkomien. So nennt der Verfaſſer feine Iprifchen Gedichte 
von höherer Art, die, Wie er fich ausdrüct, dem profaifchen Pas 
negyr poetifch übergeordnet, nicht bloß Xoboden feyn folien, wie fie 
gewöhnlich find, Er wählte diefe Weberfchrift, theils weil das deut— 
fche Wort Kobgedichte zu verächtlich geworden, theild weil er Lob⸗ 
oden in Pindarifchem Tone geben wollte. Außer zwei Lubges 
dichten auf die Kaiferinn von Rufland, Katharina die Zweite, 
und den Großfürften , findet man hier vier der ehemaligen Dithy— 


ramben, nemlich die auf Peter den Großen, auf Yermann, 


4 


auf Sobieski, und auf Friedrich den Großen, aus denen nun 
die Beziehung auf den Bakchus weggeworfen worden. , Die 


zweite Abtbeilung enthalt Ditbyramben. Hier findet man die 


Simmels ſtuͤrmer B:tchus Rüdzug aus Indien, und die an 


ben Bakchus jehr verandert. Neu hinzugekommen find zwei: 


Der Burgunder, und Bakchus und Ariadne. Verworfen hat 
der Verfaſſer die drei Dithyramben über Siciliens Trennung 
von Italien, über Peter den Dritten, und die Abdankung 
an Bakchus. Die ehemaligen Einleitungen, worin die bei je 


dem Stüde zum Grunde liegende Mythologie erläutert wurde, find 


ier weggeblieben , ob fie gleich vieleicht für manche Lefer nicht 
berfihffig geweſen feyn moͤchten. So ift auch der ehemalige Vor: 
* bericht 
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bericht des Verfaſſers weggelaſſen worden, in welchem er allge⸗ 
meine Erinnerungen über dieſe Dichtungsart vorausſchickte. Die 
dritte Abtheilung enthält zwei Bücher Bden, von denen einige 
fehon vorher einzeln gedruckt worden waren. Die ‘beiden erften 
Oden des erften Buchs find die, ehemaligen Dithyramben tiber die 
Atlantiſche Infel und aufden Frieden. Die elfte ®de auf die 
Schlacht bei Tſchesme ift urfprünglich griechifeb, und von dem 
Profeſſor NVetzker in Thorn überfeht worden; das Beiginal fin- 
. bet man hier beigebrudt, Der Verfaſſer genoß die Ehre, es der 
Kaiferinn von Rußland vorlegen zu laffen, und auf ihren Befehl 
und ihre Koſten befoͤrderte es die Veteröburger Akademie der Wil: 
fenfchaften zum Drud, Der Inhalt der meiften Stuͤcke des zwei- 
ten Buchs find Empfindungen der Freundfchaft und Zärtlichkeit, 
und manche darunter haben nicht fo wohl den höheren Iyrifchen 
Schwung, fondern gehen in das Gebiet des Liedes über. Aus 
dergleichen eigentlichen Liedern befteht die vierte und letzte Ab— 
tbeilung diefer Sammlung. Auch hier findet man einige fchäb- 
bare Poefien, wenngleich diefe Herabfliimmung dem Dichter nicht 
in dem Grade gelang, wie der erhabnere Flug feiner Mufe, Leich- 
tigkeit, Feinheit, Nundung und Harmonie des Ausdruds, welche 
diefer Gattung fo nothwendig und vortheilhaft find, waren ihm 
nicht ganz natürlich; Daher trifft man auf manche matte, faſt pro- 
faifche Stellen und mißlungene Wendungen. Ein Anhang zu die- 
fem Bande enthält noch einige Ruſſiſche Kieder, welche der Ber: 
fäffer in der Abficht beifügte, "um zu erfahren, ob dem deuffchen 
Yublifun mit einer Sammlung von dergleichen Liedern, davon er 
einen ziemlichen Vorrath befaß, gedient fern möchte. Schon ei: 
nige Jahre vor dem Drude diefes Bandes ſchickte Willemov ben- 
ſelben dem Verleger zu, mit der Anzeige, daß die Handſchrift zum 
sweiten Bande, in deren Revifion er begriffen fei, bald nachfol- 
gen folle, "Der Tod indefjen hinderte ihn an ver Erfüllung feines. 
Verſprechens. Eimer von feinen Freunden indeß erhielt von den 
Erben Willamovs Papiere, und ließ den zweiten Band, der zus 
gleich einige Klachrichten von dem Leben des Dichters enthalten 
jollte, erwarten, welcher aber gleichwohl nicht erfchienen ft. 

6, HWillamovs Poetilche Schriften,‘ Erfter, zweiter Theil, 
Wien bei Schrämbl 1795. kL$. (1 Thlr. 8 Gr.) Diefe, obgleich 
unaͤchte, Ausgabe ift Die einzige vollftändige von Willemovs Ges 
Dichten, Ein vorgefehtes Ehrengedaͤchtniß enthalt Nachrichten 
von des Dichters Schiefalen und Schriften. 

Außerdem haben wir noch von Willamov eine Ueberſetzung 
der, dem Bomer zugeſchriebenen, Batrachomyomachie unter 
dem Zitel? "Ounpov Barpxxouvoraxın. Watrachomyomachie 
oder Krieg der Sröfchbe und Maͤuſe. Kin Fomifches el: 
dengedicht des Homer, Griechiſch und deutſch. St. Pe 
tersburg 1771. gr. 8. (4 GE) Dieſe Ueberfegung ift in Hexa⸗ 

| | metern 
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metern gearbeitet , aber. mi; mittelmäßig. -„ Willamon widmete 
ſie der Kaiſerinn von Rußland und erhielt dafuͤr ‚eine goldene. Dofe, 
woraufdie Minerva mit einigen Genien umgeben zu fehen war; 
(Bergl. Allgem. deutſche Bibliöthek, Bo 29 Std 2. &: 6og 
—612) Sesgl. ein läteinifches Progrtamin; Demonlirata veri- 
tas Adicii Youhgiani!de'Logica Pindaxi. Thoruni 1763. 4. 
Ferner: De Ethopoeia comica Ariſtophanis libellus;auctore J 0, 
Gottl. .Willamovio,) Gyinnal;: Thorun,, Prof. Berolini 1766. 
Suminv eine Vertheidigung des Ariſtophanes gegen die Meinung 
des Batteur, welcher behauptet hatte, bei dieſem griechiſchen 
Luſtſpieldichter rede der Herr/ wie der Kuecht 
Auch ſoil die Brochuͤre: Sammlung oder, nach der Mo⸗ 
de, Mgazin von Kinfällen. Breslau 1763. 8. Willamov 
zum Verfaſſer haben. Man findet hier: Satixiſche Grabſchrif⸗ 
ten in Proſa und in Verſen; Die allerneueſte Manier, hoͤflich 
und galant zu reden/ bon Menantes dem Zweiten, eine Sa: 
tire in Proſa; Eine Geſchichte/ ein, Gedicht in der Manier der 
Dichter „Die vor allzugroßer Empfindung nichts empfinden; Der 
Xitter obne Abnen, ein fatirtfches Geſpraͤch in Proſa; Üeberz 
die zur Satire auf gedanfenlofe Ueberſetzer dienen fol 

len; Eine Bildergallerie, lauter. ſatiriſche Gemälde; Anhang eis 
nes Briefwechfels ;. der zum Muſter dienen kann, wie man ge— 


x 






Ichrte Streitigfeiten führeh Farh: Deöpleichen’Tegen einige Wil- 
In ne mosatide Wecenfärif ji orte Publi⸗ 
Zum zu Petersburg ,. die unter dem Titel: Spaziergänge, 1777 

erſ A Gedichte; welche fich darin "befinden ; ſcheinen 
diefe Muthmaßung au betätigen: Man findet nemlich zwei Er⸗ 
ugger, vier Fabeln, eine Ode auf das Geburtsfeſt der Kaiſe⸗ 

| Rußland, die Willamop wirklich“ unter feine Werke 

— 1, fernet och ein Fragment eines komiſchen Helden⸗ 

Der bekriegte Amor, mehrere Grabſchtiften, ein Lied 

eiten Spaziergang —— Geübjimgeregen ; das auch in 

We En fte t, eine. Romanze, und eine Dialogifche Fabel. 

en Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 177T, 

det ſich eine Ode von Willamov auf die Inokulation der Kai- 

inn von Rußland, und in dem Almanach Auf das Yabr 1772 

i Söpllen in Profa mit eingeftreuten Verſen, "ein Abſchiedslied 
er hen Flotte, und ein Epigramm. Im Jahre 1764 ver⸗ 
erfigte MWillamov ein Luftfpiel: Der ſtandhafte Ehemann, 
welches erſt näch feinem Tode 1789 in der Oberſchleſiſchen Mo⸗ 
—64 ruckt würde, wo man auch em Fe Deum findet 
das er für den Tonkuͤnſtler Agricola entwarf." Ei 
,.,#Tscheichten bon, Willamops Kebensumftänden ind 
febriftffellerifi ——— PAIR, | 


2 


1. ih Treſcho⸗s Religisfen Frebenftanden: | 
Lexriton d, D. u. Pr 5; Band, Si 3; im 


8 Io Glieb Willawion, 


2. im Deutſchen Muſeum 1781. 8° 1. Februar &.196 
192. wo fich ein ’Gediht: Auf Willamovs, des deutſchen 
Dirbyeambenfängers, Tod befindet, welches mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet worden iſt, in welchen einiges von‘ Millemovs 
Schickſalen erzählt wird. 

"3, in Ebriftian Heinrich Schmids Yetrolog oder Hach: 
richten von dem Leben und den Schriften der vornebmften 
verſtorbenen deutſchen Dichter, Bd 2, 5. 686-698. (Die 
B.ebensumftände nach Trefcho und dem Deutſchen Miufeum) 
und Ebendeſſ. Zuſaͤtzen und Berichtigungen zu dem Nekro⸗ 
log Sr dem Journal von und für Deurfchland 1192: Sich 8. 
S. 64 

sh in dem Pantbeon beruͤhmter deutſcher Dichter mit 
einem Verzeichniß ibrer Werte (Roburg 1798 2 * Bay 
338. ganz nah Schmids Nekrolog. 

„in dem Päntheon der deuiſchen Dichter must —— 
ſehen und literarifchen Notizen, Th. 2... 120— 122} 
6, in Kochs Odeumi Friedrichs des — S. — 
112. (bloßes Gewaͤſch. 
‚7. in Bochs Kompendium der deäsfchgn Literaturge 


Proben. er — —— * 
2 in Kochs Odeum Friedrichs des Grolsen S — 
Friedrich der Sieger. 

2. in dem Pantheon der dentleen Dicbter mit biographi- 
[chen und literarilchen Notizen, Tb. 2. S.123- ‚129. ‚Peter 
der Große; Bakchus Ruͤckzug aus-Indien. 

3. in Eſchenburgs Beiſp elfammlung sur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften Bd 1. S. 63 f. bie 
- Babel: Die Kabe, die alte Maus, die junge Maus. Boð 4. S. 

359 364. Des Bakchus Ruͤckzug aus Indien. 

4. in Chriſtian Heinrich Schmids Theorie der Poeſie 
&. 139— 141. folgende Fabeln: Der Löwe, die Berfamimfung 
der Thiere, der Fuchs; Der junge Dichter, der Maler. S. 381 
—384. Die Dithyrambe: Hermann. ar 

5. in Poits Auswahl. deutfcher Säbeldichter c. &, 
274—279. Der Löwe, die Verfammlung der Thiere, der Fuchs; 
Der Weinftol und. der Winzer; Die Eule und der Nabe; Der 
Schooßhund, der Haushund und der Schäferhund; Die Raupe 
und F Regenwurm. 

6. in Chriſtian „einrich Schmids Anthologie der 
Deutfchen., Th. 1. &. 284— 294. "Der Krieg, eine Dithyram: 
be; Das deutfche Athene, eine Dde. 


7. in Ramlers Fabellefe, B. 1. um. 24. Die Päonie 


und die Rofe. Num. 35. Der Arzt und der Kranke, Zum. de 
er 





Wi 


u Be: N A 





Hermann, der Baterlandörächer, | 
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Dir Vater und: der Freier Num 55. Die Schafe und ihr Herr. 
». 2:.%7um:' 38. Die Eule und der Rabe. Num. 42. Der 
Schwan und die Lerche.  KTum. 43. Der Traumgott und der Ars 
me. Zum. 54. Die Raupe und der Regenwurm. 23: 3. Num. 
" Die: befondere A ht. Num. 29. Die Eiche und .die 
Finn. 3.4. Num. 36. Die beiden Nachtigallen. Num. 47. 
junge Bauer und fein Vater. Num. 59. Die beiden Affen. 
2.5. Zum. 15. Schädlichkeit des menfchlihen Mundes. Num. 
24. Momus und Kupido. Num. 38. Die Thiere und die Sons 
ne. rum. 52. Der Menſch, dad Vergnügen und der Schmerz. 
32.6. Klum. 10. Die Fliegen (mit Aenderungen); 
Bein Martbiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. &. 275 
2943 Des Bakchus Ruͤckzug aus Indien; Bafıhus und Ariad: 
ne; ann, der Waterlandsrächer. 


"Anmerkungen zu Willamovſchen Gedichten findet man: 
2: in der praktiſchen Anleitung, Geiſt und Herz durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Th. 2. S. 68 f. zu der 
Sabet: Die Kabe, die alte Maus, die junge Maus. 

. 2. in den Oden der Deutfcben, Samml. 1. S. 67— 74 


der Ditbyrambe: Ruͤchzug des Bakchus aus Indien, 


3in Poͤlitʒ Praktifchem Aandbuche zur Kektüre der 
deutſchen laffiter, Th. 2. S. 248— 250. zu der Sabel: 
Die Thiere und die Sonne. Th. 3. S. 233— 238; zu der Die 
sbyrambe: Bakchus und Ariadne. | 

4. in Yeinfins Bardenhain für Deutfchlands edle Soͤh⸗ 


He und Töchter, Tb. 1. &. 33—39. zu der beroifchen Ode: 


; 


u 
-r 
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— Wiltleram, an 
‚ober, wie man feiten Nahmen in einigen Handſchriften findet, 


Yoillivam, Wilram, Walram, war von Geburt ein Franke, 
und lebte in dem elften Jahrhunderte der chriftlichen. Zeitvech« 
nung, unter der Regierung des deutihen Kaifer Yeinrichs des 
Dritten und Yeinrichs des Vierten. Er fudirte Philofophie 
und ſchoͤne Wifjenfchaften zu Paris, und erhielf, nachdem er in 
fein Vaterland zuruͤckgekommen war, ein Kanonikat zu Bamberg. 
Er brachte dafelbft feine Zeit und Muße in der Beſchaͤftigung mit 
den Wiffenfhaften zu. In der Folge. erwählte er den Moͤnchs⸗ 
‚fand umd begab fich in das Klofter zu Fulda. So feht er ver 
‚borgen zur bleiben wünfchte‘, ſo — geſchah es. Der Nuf von 
feinen Verdienſten, feiner Geſchicklichkeit und Froͤmmigkeit war bis 
‚zu den Ohren Kaiſer Heinrichs des Dritten gedrungen, welcher, 
um dieſelben einigermaßen zu ren: ihm die Ybrei in * 

RI Gt i Pu PEaw En ' 3. i i 2 * EEE ar lo: 


so Wiltteram 


Kiofter Ebersberg in Baiern verlieh. Wilferam »Üibernahrkt 
dieſe geiſtliche Wuͤrde im Jahre 1048, und bekleidete dieſelbe uͤber 
ſi eben und dreifiig: Jahre. Er — * im Jahre 1085; DLR 1», 
ER ‚Sein vorne mnfies Werk iſt eine: ‚gedoppelte Kustegung (Dar 
zaphrafe). des Slomonifchen hoben Aiedes, die eine in latei⸗ 
niſchen ſogenannten Leoniniſchen oder in der Mitte und am En⸗ 
de Bo Verſen ‚Herametern), die andere‘ — 
roſa * 
Von dieſem Werke find, noch hier un da verhiebene Hand⸗ 
febriften vorhanden 
- Die eefte und ältefte ift, allem’ Anſchen nach, die; welche in 
bem Klofter Kbersberg aufbewahrt wird. Sie ift auf Pergament 
and fehr ih Kefchrieben. Der Zitel lautet: Expohtio‘ Wil- 
zami, Abbatis Ebeispergenfis, ; füper Canticam Canticorum; 
ätem ExpöhtiönesS,"Jeronymi, Hefmonis, Origpais are 
eodem. Am Ende liest man: 
* er Wilrammo reguiem dona Deus alme perennem, 
 Errantis dextrae mendacia qui tulit ex m 
woraus man ſieht, daß dieſer Koder noch bei —— Eebzeis 
ten geſchrieben und von ihm ſelbſt revidirt worden. 
Eine andere Handſchrift iſt die Yeidelbergifche, ebenfalls 


« 


von gutem Alter, auf Pergament, „und, ziemlich richtig und deut⸗ | 


ich. geſchrieben. 


‚Eine dritte, befindet fich in "ber. Kaiferlichen. Bibliothek zu 
Wien Nachrichten von derſelben ertheilt Lambeck in ſeinen 
Commentt. de Bibliotheca Vindobonenfi , T. U. p . 764773: 


wo auch p: 558. der Anfang der Willeramfchen —S zur. 


‚Probe mitgetbeilt wird, 


Eine vierte wird in ber Ahedigerifchen Bibliothek zu 


Breslau aufbewahrt. 


Noch eine andere Zanoſchrit beſaß G Voß. S. 
Scherzens Vorrede zum Willeram, Schilser, und Voß de 
vitiis fermonis; lib, 2. cap. 5: 

"Die Abficht , die. Willeram bei feinem Werke hatte, j ft — 
dings lobenswerth Cr meldet in feiner Vorrede *), ber Zuſtand 
ſeiner Zeiten ſei herzlich zu beklagen, indem man nicht mehr, wie 
vormals, in den Klöftern fein. Vergnügen an. der Erklaͤrung der 


Bibel fi inde, Wenn ja noch einige die Grammatif und Dialektik. 


begriffen, und einige alte heibnifche Bücher leſen koͤnnten, ſo 
Aoubten fie, ihrer Pflicht, ſchon ein Genuͤge geleiſtet zu haben. An⸗ 
dere ſich mat no etwa ein wenig auf die — ——— 

> er 


| ®) In ber —— dieſer vorrede heönt er ſich Babinbergenfis 
8scholaſticus, Fuldenlis Monachus;- woraus: man ſieht, daß er das 


Buch noch * geſchrieben, als er Abt zu Ebersberg geworben. 





° 


’ 


. 
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hren, 


— Lanft ncus ein 
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e waͤren viel zu bequem , ihre darin 
"wieder" in Schriften mitzutheilen. 


Da Moͤnch zu Seck in der Rorman⸗ 
u u chheriger Abt en und —5*— Erzbifchof zu Can⸗ 


1689 ftatb) fer ‚ihm in’ dieſem Ei 
0 


ach ſeiner Einweihung aber in 


Subrh nderte bekannt ; as babe fich zwar auch vordem gr 


er 6 vornemlich auf die Auslegun 


fälte u der — Briefe ‚gelegt. Durch Diele 

el nun habe auch er fich ermuntern — eine ei 
andsleüten um Bellen) na 

und insbeſondre das habe Lied Vu 


Krä 
m 8 is n enwäptt fen ‚bloße Benennung bereits etwas 


——— ———— anzeige. 






8 if (Isteinifchen) 
Air Ki ifche 


fe 


— 


Dieſes heilige Buch Habe er nun 


etfen, theils in deutſcher Spraibe 


terdings zu verdollmetſchen/ als vielmehr durch 
reibi x Araphrahn) verftändlich zu machen 
j‘ Au zwar alſod ß der lateiniſche Haupttext nem⸗ 
ta) in die Mitte zu ſtehen komme, zu beiden 


Ich aus 

ae m? von — Pohphten Erlaͤuterung umgeben und bes 
erde . In beiden ſei er mehr dem Verftande, ‘als ven 

Kan Ber ng, abe er nicht aus feinem eige⸗ 


erfonnen , fordern von d 
vice enger ent ueberhaupt 
Kied nach der allgemeinen Meinung der A 


verſchiebenen Auslegungen 
t * dt Willeram das hoͤhe 
t 


en’ Kirche für eine mie 


+. 
* 


ſtiſche und prophetiſche Vorſtellung bes Zuſtandes der Kirche Neuen 


*) Es {ff der, übe werd, | 
Canticorum, Se eibt er, q 


king eiöehe en. 


Ka füi magnit 


Teſta⸗ 


Ba Hören, Cantica 


ine Dip nomine te- 


ftantur, ftatüi, fi Deus’ annderit, er verfi bus et. Teutonica pla- 
niora reddere, ut corpus in medio politum his utrinqque cingatur, 
et ira facilius intellectui occurtat quod inveltigatur-sic. Zur Pros 


— folgender Anfang des ganzen Werks aus dem Schilserichen 


GANTICI ER RE RER IRRE 
VOX SYNAGOGAE 9 
Verf. 2 
Ouem fs st Bene ofcula Diane en yon — * Hs 
Diem mihi wenturum prom- me olcu- ac n vor a 
‚ferunt,organa vatum, BROT ni euonft per pro- 
Nunc A 7— Se lo oris ſui. ‚Phetas, ‚au cume er ‚[el- 
nelur ade N: bo’ Uunte® cuſſe mib mit 
Ofeula ir — Jua 2 ug = dero fuoze lines evange- 
Ubera nempe ne a en. unt li. Uuanta bezzer Jint 
‚ pochla vini. ubera tua dine ſpunne demo mine, 
Suaviter unguentis fragran- nd Sie ftinchente mit den ber 


‚sa [ai preiiofis, 


wollen RR. 
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Teſtaments angeſehen, und, wie er ſelbſt ſagt, fuͤr ein Geſpraͤch 
gehalten; auch, daher, um mehrerer Deutlichkeit willen, jedesmal 
zum Unterſchiede Vox ſponſi, oder Vox ſponlae beigeſetzt, wo es 
nemlich der Verſtand erfordere, daß die, Worte Chriſto, als dem 
Braͤutigam oder der, Kirche, als der Braut, in den Mund ger 
legt werden müfjen *). Haste + Shen 
‚Was Die lateinifhe Paraphraſe anbetrifft ‚fo-ift.fie, wie 
ſchon erwähnt, in, Verſen abgefaßt, Dieſe Verſe find nun. ziem= 
lich fließend und verftändlich, ‚allein ‚nach der, zu. der Damaligen 
Beit faſt allein: beliebten, Art der: fogenannten, Keoninifchen 
Verſe eingerichtet; Defjen ungeachtet iſt fie keinesweges zu verach- 
ten. Noch mehr, iſt die andere, nemlich die deurfche Erlaͤute⸗ 
zung, von einem. jeden Liebhaber ‚unferer Mutterfprache, billig 
hochzuſchaͤtzen. Sie iſt nemlich, wie der Augenfchein lehrt, im 
der fraͤnkiſchen oder alamanniſchen Mundart geſchrieben, wel⸗ 
che zwar unter allen deutſchen Mundarten aͤlterer Zeiten die neueſte, 
jedoch aber auch zugleich die wahre Mutter unſerer jetzigen hoch⸗ 
deutſchen Sprache iſt, und daher es gar wohl verdient, daß 
man die von ihr übrig gebliebenen wenigen Reſte in mehr als ge⸗ 
meinem Werthe halte, Uebrigens hat es dem Milleram gefallen, 
mitten unter feine deutſchen Worte auch hin. und wieder lateini⸗ 
ſche zu mifchen, wie andere Schriftausleger der ‚mittleren Zeiten 
ebenfalld gethan haben. Doc, damit man eine defto vollftändigere 
Vorftellung von diefem allen. bekomme, mag hier noch eine kurze 
Probe daraus ſtehen. Es fei der achte und neunte Vers des fies 
benten Aspitels des boben Kiedes. - — 
* Der Text aus der Vulgata. 
V. 8. Odor oris tui ſicut malorum 
V. 9. Guttur tuum ficut vinum optimum! 
Willerams lateiniſche Paraphraſe. 

V. 8. Oris odor talis tibimet, fragrantia qualis 
Dulcibus ex malis emanat conglomeratis, 
Guttur habet lepidum redolens ut praeclue vinum. 
Malorum novitas fuaves'exhalat ut auras, , 
Sic et odoriferi bona diffamatio verbi 
Allicit abfentes gratanti adfpergine mentes. 

V.9. Voecis at ipfe fonus doctorum gutture promtus 

Fragrat, ut antiqui fapor et fragrantia vini. 

Ä Ebendeffelben feäntifche Erklärung. | 
V. 8. Der fiank dines mundes if famo der fuozon 
epfelo! din chela [mekchet famo der tiurifto uvin, Diu —* 

— nn 

*) Diefe Auffchriften: Vox ſponſi und-Vox [ponfae foınmen bloß 
in dee moltherſchen Ausgabe. des‘ Willeram: vor. Die Schils 
terfche und die übrigen vorhergehenden , wie auch einige Zandſchrif⸗ 


. zen, daraus fie genammen find, Iefen an deren ftatt bald Vox Iyna- 
gogae, bald. Vox — oder Vox Chrili ad .ecclefiam, Vox 


ecclefiae de Chrifio u, ſ. w, 
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reda dinero praedieationis, quaa per os Aeuratur, diu if 
allo.fuoze famo epfelo (tank! uvante fie die w4fentes mit iro 
Süsvitate zei fich lokchet. > I ee 2 Yu 
VUN. 9. Abo ipfa vox praedicantium, quae per guttur 
— diu iſt glieh demo bezzeſten uvine! uvante lie 
die chraft unde den [imak /upernae dulcedinis an iro felbero 
habet.' ‚Der fuoze ftank an demo niuuen öbeze unte an de» 
mo alten uvine! der bezeichenet daz beide imeium es nis 
evangelicae praedicationis uolleuvilet ad fu@vitaten aeter» 
nae beatitudinis. Bun 2 | . 
Der Nutzen, welcher aus Willerams Parapbrafe des 
boben Kiedes geichöpft ‚werden kann, fieng erſt in den neueren 
Zeiten An, gemeinen zu werden ‚nachdem verſchiedene Gelehrte die 
Mühe uͤbernommen hatten , diefelbe zum Druck zu befördern; ob⸗ 
wohl nicht eines jeden Herausgeberd Fleiß und Adficht allemal der 
de3 andern gleich war. Der allererfte von denſelben war Menrad 
Mroleber, von Geburt ein Augsburger, der bald nach dem Ans 
fange des fechsebnten Jahrbunderts die fhönen Künfte zu Hei⸗ 
delberg lehrte. Diefer gab den Willeram unter folgender Aufs 
ſchrift heraus: Wilrammi, Abbatis olim. Eberespergenfis, in 
Cantica Salomonis myftica explanatio, per Menradum Mol. 
therum in Jucem reftituta.- Adjecta elt ex Spanhemenf 
(Tritthemio) auctoris vita, qui [ub Henrico tertio anno M. 
70. Horuit. Am Ende liest man: Excufum Hagenoae per Gui- 
lielmum Seltz, d. 7. Sept. 3528. 8. Das ganze Buch macht- 
zwölf Bogen in Oftav aus, iſt auch noch mit ziemlich feiner 
Schrift ‚obwohl mit häufigen Abbreviaturen , gedrudt, und nicht 
gänzlich von: Drudfehlern Frei. Inveſſen iſt diefe erfte Ausgabe 
Miolebers nad) der Zeit fo felten geworben, daß fie weder den fols 
genden Herausgebern des Willeram, noch auch den übrigen Ges 
lehrten-befannt gemwefen , die fich bemüht haben, Nachrichten von 
diefem Abte zu ertheilen. Johann George Kötter, Mitglied der . 
deurfchen Befellichart zu Keipsig, hielt es daher der Mühe 
werth, in einer Fleinen Schrift :’J. G. Zotteri’de prima, cadem- 
que rarilima, editione Willerami Obfervatio, die fich in dem 
Novis Actis Eruditorum, 1733. Menf. Januar. p. 28—4ı, bes 


findet, nähere Auskunft uͤber diefelbe'zu geben. - Molther eignete 
das Werk feinem Landsmanne, Konrad. Peutingern, einem 


leſenswuͤrdigen Schreiben zu. Er ertheilt darin fo wohl der 
» 618 der Arbeit des Willeram das ihnen gebührende Lob, 
und entfchuldigt zugleich die von- demjelben gebrauchte leonini⸗ 
fchen Verſe mit der Gewohnheit der damaligen Zeiten. Er’ hat 
‚aber, die Wahrheit zu fagen, einer gleihmäßigen Entfchuldigung 
fün fich ſelbſt nöthig „um fein Verfahren bei. diefer Ausgabe zu bes 
ſchoͤnigen. Denn es iſt zwar ganz gut, daß er die aan > 

E . #6: 


P) 


a und Liebhaber alter Schriften ‚in einem voranftes 
Perfon 


er Willeram. 


Parapbrafe des Mikleram hat brudem: Yaffen; und ‚war föwr wie 
ec fie in der vor ſich gehabten Handſchrift, von deren Beſchaffen⸗ 
beit er übrigens mit feinem Worte etwas gedenkt, gefunden, hat *). 
Allein er haͤtte es mit der fraͤnkiſchen nur eben ſo machen mögen, 
anſtatt daß er uns bloß dieſelbe nach ſeiner eigenen lateiniſchen 
Umkleidung (Ueberſetzung) gegeben hat. Damit: würde er ſich 
mehr Ehre erworben und groͤßeren Dank verdient haben; obwohl 
man die von ihm angeführten Urſachen dieſer Unterlaffungs nach 
den Umſtaͤnden ſeiner Zeit, endlich auch gelten laſſen muß, daß 
nemlich der fraͤnkiſche Text, wenn er ihn hätte beifügen wollen, 
wenigen Leſern müßlich oder sangenehm geweſen feyn würde, daß 
die Mundart: Millerams den meiſten zu unbekannt um unver: 
ftandlich ſei, daß darin viele alte Wörter vorkaͤmen, die mancher 
kaum leſen oder: verſtehen koͤnne uſ. w. Molther uͤberließ alſo 
das Verdienſt, die erſte Ausgabe des fraͤnkiſchen — zu be⸗ 
ſorgen freiwillig einem andern. 

Dieſer andere fand ſich erſt gegen das Ende deffelbigen Sabre 
hunderts in dem beruͤhmten Profeffor zu CKeiden, Paul Merula. 
Durch deſſen Vorſorge erſchien: Willerami, Abbatis Merſebur- 
genfis, Paräphrafis gemina in Canticum, Canticorum,: „quarum 
prior rhythmis.latinis, altera iveteri lingua Franciea’concepta 
eft. .Edente Paullo G..F. P. N. Merula. Lugduni Batavo- 
rum, ex oflicina Plantiniana. apud Chrifiophorum Raphelen- 
gium, Academias Typographum,. :MDIIC. 8. Paul Merula 
bat zugleich eines Ungenannten- Anmerkungen über den fraͤnki⸗ 
ſchen Tert, desgleichen eine, hollaͤndiſche Ueberſetzung dieſes 
Textes, welche Janus Bouten, Sekretaͤr zu Leiden, oder, wie 
andere fagen **),..Pancvatius Caſtricomius, Syndikus zu Groͤ⸗ 
ningen, verfertigt, beidrucken laſſen. Der Text der fraͤnkiſchen 
Paraphraſe iſt indeſſen aus keiner vollſtandigen und genug ver⸗ 
beſſerten Handſchrift enmen, und die Ve 
fegung. ſchlecht geratbens 

2... Mehr Ehre hat der jun fein Raterfanb. fo — verbiente 
Deutiche, Marquard Sreber ‚eingelegt, der den bloßen, fraͤn⸗ 
fifchen Text aus einer ächten Hanbfehrift der. Churpfälsifchen 
Bibliothek unter, folgenden Titel herausgab: Vralte Verdol 
metſchung des hoben Liedes Salomonis, aus Abt Wal⸗ 
rams zu Kbersperg in Bayern beruͤhmter deutſchen Aus⸗ 
legung, die er vor 550 Jabren daruͤber ausgeſtellet⸗ abge⸗ 
druci worms — 8 Diefe- Ausgabe Fan ale aur Ergäns 


® J 
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zung der Moltherſchen · dienen. Zugleich⸗ hat Sreher Anmer⸗ 
kungen und verſchiedene Keſearten beigefügt, und nähere 
Klaceicht von dem Heidelbergiſchen fowohl, u dem Ederb 
bergiſchen oder ‚ertheikte · | 
Alls Schilter Darauf mit der Herausgabe: feines Theanras 
itatam Teutoniearum umgieng, +tichtete, er ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auch auf den: WWillergm, Erx ſchrieb den Text aus der 
Sreberſchen Ausgabe; den ex zum Grunde legen wollte, mit 
eigener, Hand ab, und fetzte eine kurze Nachricht von dem Wil⸗ 


—— wenige zerſtreute Anmerkungen uͤber das Werk 





Das war es indeſſen alles, was man nad) ſeinem 
‚ode, unter den von ihm nachgelaſſenen Papieren. fand. Dr. 
in Straßburg / welcher uͤberhaupt den ruͤhmlichen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt * die Schilterſchen Abſichten nach beſter Moͤg⸗ 
lichkeit noch auszuführen, widmete jetzt auch Dem Willeram ſei⸗ 
— "Der Tert wurbe nad) einer überaus treuen Kopie der 
Dame eipies Handfebrife abgedruckt/ und an den ge⸗ 

Drtem die verfchiedenen Keſearten aud den vorherges 


| en. ‚Ausgaben: bemerkt, ſo wie Diejenigen, welche Eccard be⸗ 


Fannt gemacht hatte. Auch von den Anmerkungen des Janus 
ouren und Srancifcus Junius wurden bie nüßlichften beige: 
fügt, und von Scherz noch mit einigen wenigen Schilterfchen 
— 3* vermehrt. Der Titel dieſer Ausgabe iſt fol⸗ 
gender: Willerami, Abbatis Eberspergenfis i in Bavaria, in Cars 
tieum, Canticorum Paraphralis gemina, prior rhythmis latinis, 
altera veteri lingua Teutonica, ex optimae notae MSC; Bi- 
bliethecae ‚Rhedigerianae ‚Vratislavienfis ‚exhibita; Arcdäukt 
variae lectiones Petri Seriveriiset Gotthardi: Voegelini, ut et 
ER ‚Caftricomii et Franeifci Iunii felectae , item 
tegrae Ioannis Schilteri, nec non Ioannis Georgii Scherzii, 
D. & Iuris in Univerf.„Angent, Prof. P. ©,  Ulmae 1726. fol. 
Sie macht übrigens einen. Theil des erſten Bandes des Schilter⸗ 
ſchen Thefaurhs Antiquitatum Tentonicatum aus. 
Eccard handelte in feiner Hifioria ſtudii etymologiei iin 
guae/igermanicae,; Cap. XIV. p· 125—140.' vom der Ausgabe 
des Merula, und theilte am Ende verſchiedene Lesarten mit, _ 
die er insginem Exemplare dieſes Buches in der Bibliothek zu 
Mölfenbsirret beigeſchrieben gefunden hatte, und die wahrſchein 
lich von peter Scriver herruͤhren. 
Franciſtus Junius gab ein Specimen —— in 
Willörami) Abbätis Francicani, Paraphrafin Cantici — 5* 
zum. ‚Amitelodami 1655: 8. 1heraud, 
% Aud) ih Olivart Fredii Additi nd hiftor, or, Flandi, 
prodr: H. p:30 fg. befindet fi ein Blofferium zum Willeram. 
Man’ findet nicht, daß Willeram, außer der gedoppelten 
Zuelegung des Salomonifchen hoben Kiedes, und einigen 


geifte 
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geiſtlichen Reden und Hand ſchreiben an einige feiner Kloſter⸗ 
bruͤder, die aber nicht mehr vorhanden find, fonft * ad 
ſchriftlich hinterlaſſen habe. 

Kuͤttners Urtheil uͤber ihn in den Charakteren deutſcher 
Dichter und Proſaiſten 5. 19 — 22. iſt folgendes? Dieſer 
Schriftfteller hat eine Parapbrafe des hoben Kiedes hinterlaffen, 
bie vor Notkers Verſuche nichts voraus hat. Ihm fieht man «6 
ſchon deutlich "an, daß die mit Karin dem Großen und deſſen 
Beitgenoffen angebrochene Morgenröthe des deutfchen Geſchmacks 
allmaͤhlig wieder in Dunkelheit verſchwand. Zwiſchen ihm und 
Grfried find der Jahre nicht viel, aber der Abfall iſt merklich. 
Den hohen Sinn der heiligen Urſchrift erſchoͤpft er nie, die ganze 
ſeelenvolle Malerei des morgenlaͤndiſchen Poeten war dem Altfran⸗ 
ken ein Wunder, dem nachzugruͤbeln er weder wagte, noch konnte. 


Doc) hat die eigentlihe Parapbrafe, ihrer Kraft und Kürze wer 


gen , einen großen Werth, allermeift bei denen, die von dem Stus 
dium der Sprache Profeffion machen, unb bis in die verſchlemm⸗ 
teſten Quellen ihren Urſprung verfolgen wollen. Willeram hat 
von den Haͤnden kluͤgelnder Abſchreiber nichts gelitten; ſein Aus⸗ 
druck ſteht da in ſeiner urfprünglidjen * Einfalt, hart, u 
glättet, aber feft und kuͤhn.“ | 


YTachrichten von Willeram und > feiner parapbeeſe findet 
man unter andern: 
1. in Job. Trittheims Catalogo virorum ufieiuin Ger- 
maniae, und £bendeff. Scriptoribus ecclefiafticis, wo fich aber 
die Unrichtigkeit befindet, daß Willeram Abt zu St: Peter in 
Mörsburg gewefen, welches andere Gelehrte nachher dem Tritt: 
beim nachgefchrieben, und aus Nörsburg zuletzt ——— 
gemacht haben. 
2. in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie De deuts 
ſchen Sprache, Poefie und Beredfamkeir, Bdo 3. Std ır. 


S 371 — 387. Std 12. ©. 650.651: 663. 801. da 


© ı 6 f. 
X * in Zambergers Zuverlaͤßigen Nachrichten von den 
vornehmſten Schriftſtellern vom Anfange der Welt bis 
1500. Th. 3. &. 785 — 788. und Ebendeſſ. Kurzen Nach⸗ 
zichten von den vornebmften Schriftftelleen vor dem ſech⸗ 
zebnten Jahrhunderte in einem Auszuge aus ſeinem groͤ⸗ 
Bern Werte, Abthb. 2. &. 1338— 1340. 

4. in Leonard Meifters Ebarakteriftik deutfcher: Dich: 


ter, 350 1. ©. 33—36. (nach den Kritiſchen Beiträgen) und . 


Ebendeſſ. Hauptepochen der deutſchen Sprache feit dem 


‚achten Jahrhunderte, in. den Schriften der Eurfürftlichen. 


— Geſellſchaft in —— m 1. ©; ——— 
nr} 5 in 
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in Mochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 





iehte (Berlin 1795.) 50 1, ©. 32. Bd 2. S. 343 
6in Naſſers Vorlefungen ‚über die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, Bd 1. ©. 24 f. ee 3* 
& 2 ” —— Chriſtlicher Rirchengefchichte, ‚Th: 21, 
‚140... 2071. 5 N a ont? 
3.8. in Schostels Ausfuͤhrlicher Arbeit von der ‚Deus 
chen Aauptfprache: S. iꝛ2Tcö.. 
.in dem Zedlerfchen großen Univerfalleriton aller 


Fi 


wiſſenſchaften und Kuͤnſte/ Bd 57 . S. 206 f& nr oe 


Beer 
w _ * 


Zohan Joachim Winckelmann 


* 


wurde den 9. December 1717 zu Stendal in der Altmark Bran⸗ 


denburg geboren. Er war der einzige Sohn eines armen Schuh⸗ 


machers daſelbſt. In der. Taufe hatte. er die beiden Vornahmen 
‚Yoachim erhalten, bediente ſich aber fpäterhin in feinem 

riften bloß des erfteren. Bei der großen Armuth feiner Eltern 
mußte Windelmann;, deſſen Neigung zum Studiren früh, ers 
wachte, feine Jugend in Außerfter Dürftigkeit hinbringen, und fich 


muͤhſam durch Noth und «Hinderniffe hindurch winden, um endlich 


in den zweiten Hälfte feines Lebens das Biel feiner Beftrebungen zu 
erreichen. Den erften Grund zur Ausbildung feined Geiſtes legte 
Mindelmenn. in der Schule feiner Vaterſtadt, wo er fich durch 
feinen Kleiß bald zu der oberen Klaffen hinaufichwang. Der das 
‚malige or der Schule, Tappoert, ein würdiger Greid, der ihn 
i hatte, erleichterte feine Lage Dadurch, daß er ihn zu 


fich ind Haus nahm; und als Blindheit den alten Lehrer befiel, 


war er. deffen Führer und Vorleſer, und genoß täglich der lehr⸗ 
zeichen Unterhaltung deffelben; auch ward ihm die Aufficht über 


. die Heine Schulbibliothet anvertraut, welche mehrere vorzügliche 





Audgaben alter Klaſſiker enthielt. Durch diefe feinen Fleiß beguͤn⸗ 
fligende Vortheile machte er in ber lateinifchen und. griechifchen 
Sprache folche Fortſchritte, daß er darin als ein Mufter für feine 
Mitſchuͤler rühmtich ausgezeichnet wurde. Aus dem in der Schuls 
bibliothek befindlichen: Neueroͤffneten adelichen Kitterplager 
den. er mit großer Begierde las, lernte er. zuerft die berühmten 
Werke der Maler= und Bildhauerkunſt kennen. Im Sahre 1735, 
dem achtzebnten feines Alters, gieng er nach Berlin auf das 
Soͤllniſche Bymnafium, wo er ein Jahr blieb, und während dies 
fer Zeit eine Fußreiſe nach Hamburg machte, um aus der Biblio: 
thef des beruͤhmten Fabricius, welche dafelbft-öffentlich * 
wurde, einige der beſten Ausgaben alter Klaſſiker zu kaufen. s 
Geld zur Reiſe ſowohl, als zum Ankauf der Bücher erbat er uns 


er Weges bei Adelichen, Beamten und Pfarrern. Die anf_biefe 


Weiſe 
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Weiſe erkauften Buͤcher trug er nach Berlin zuruͤck, von wo er. 
1737 wieder nach ſeiner ea m Um Dftern 1438 
gleng er nach Halle Auf die Univerfität. ” in“ kleines Stipendium, | 
welches er dort genoß, war nicht —— zu erhalten) und 
er mußte, während: feines zweijährigen Aufenthalts dafelbſt zum 
Theil von Unterſtuͤtzungen feiner Landsleute leben. Das Studium 
ver Gottes gelahrbeit "ben er fich widmen follte, geflel ihm nicht, . 
weil e3 ihm die traurige Ausficht zeigte dereinſt wiekleicht unbe⸗ 
kannt fein Leben auf einer Dorfpfarre hinbringen zu müffenz'defto- 
mehr zog ihn fortdauernd das Studium der alten LTiteratur und 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften an. Er beſuchte fleißiger die Bi— 
bliotheken, als die Hoͤrſaͤle, und naͤhrte ſeinen Geiſt durch ſtetes 
Studium der Alten. Nach zwei Jahren dortigen Aufenthalts er⸗ 
hielt er den Auftrag, die Bibliothek des Kanzlers von Ludwig 
daſelbſt zu ordnen, womit er etwa ein halbes Jahr zubrachte, und 
Dabei Gelegenheit hatte, aus dem Munde des. Kaͤnzlers die Arte 
fangsgruͤnde des Feudalrechts zu erlernen. Die Begierde zu teie 
fen und fremde Laͤnder zu ſehen / welche früher ſchon durch Lekture 
in ihm erweckt und genaͤhrt worden war, erwachte jetzt aufs neue in 
ihm’, und er entſchloß ſich 1740 zu einer Wanderung nach Paris 
und Rom. Die Mittel zu'diefer Reife hoffte er, fobald er im Fa: 
thofifchen Candern feyn würde, in dem Kloͤſtern zu finden/ unter 
der Berficherung , daß er feine Religion andern und: in Rom fein 
Blaubensbefenntniß ablegen wolle, Aber er fam für dießmal nur 
bis Gellenbaufen in der Gegend von Frankfurt, worer)"wegeh 
des ausbrechenden Krieges, der die Straßen ’unficher machte, wie⸗ 
der umkehrte und nach Halle zurüdgieng: Nachdem er ſich einige: 
mal vergebens an den berühmten Geßner in Goͤttingen gewendet 
hatte, um durch deſſen Fuͤrſprache zu einem Amte befördert zu wer⸗ 
‚den, gieng er 1741 pr dem Nittmeifter von Bröllmann nad) 
Gſterburg als Hauslehrer, wo er ein Bahr blieb, und ſodann 
nach Jena gieng, um Medicin und höhere Marbemarik zu ftus 
diren. Da er aber, um dort leben zu koͤnnen, die zum Studiren 
noͤthige Zeit auf Privatunterricht verwenden mußte, fo blieb er nur: 
Fürge Zeit dafelbft, und lernte während derfelben Engliſch und 
Italieniſch. Im Sahre 1742 gieng er zu dem Oberamtmann 
Lamprecht in Agdmersleben bei Halberſtadt ald Lehrer, blieb 
dort anderthalb Jahre, und warf fich während der Zeit in das Stu 
dium der Befcbichte, wozu ein gewiffer Here De Hanſes, der in 
feüheren Sahren Dänifcher Gefandtichaftsfefretär in Paris'gewefen 
war, und num fein Alter dort verlebte, ihm durch die franzöfifchen 
Geſchichtswerke in feiner Bücherfammlung Veranlaffung gab. 
Dort lad er zweimal des Bayle großes Wörterbuch nl ‚und 
machte fich Ausziige aus demfelben. Im Sahre 1743 erhielt 
Windelmenn dad Konrektorat an der Schule zu Seebaufen 
in der Altmark. Diefe Lehrſtelle war-aber fo farg an —— J 
DER a 
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daß er genoͤthigt war, fich bei den wohlhabenden Einwohnern deu 
Saadt Freitiſche auszumitteln; Eben fo niederfchlagend für ihn 
war dies Befchäftigung, rohe ſchmutzige Buben Zagelang in den 
Anfongsarundem des Lefend und Schreibens zu unterrichfen.. Er 
verlor jedoch den Muth nicht, und fester fein Studium der gries 
ebifcben Klaſſiker unaufhoͤrlich, und mit folhem Eifer fort, daß 
er ſelbſt im den Falten Winternächten,. nachdem er bis Mitternacht 
ſtudirt hatte, nicht zu Bette gieng/ fondern in einen Pelz gehüllt, 


in einem Lehrftunle fchlief, und früh um vier Uhr wieder ermachte,, 


feine Lampe anzuͤndete und bis fechs Uhr fortftudirte, wo die Stuns 


den des Unterrichts wieder ihren Anfang nahmen. Neben der als 
ten Literatur trieb er dort: auch mit großem Fleiße dad Studium 


der Geſchichte fort; und la$ daneben die vorzüuglichften Dichter 
und Profaifien der Sransofen, Italiener und Britten. In 


dieſer beſchraͤnkten Lage, ohne: Ausficht, je einen größeren Wir⸗ 


Eungsfreis zu erlangen, blieb er fünf Jahre lang bis 1748.Im 


Zumius deſſelben Jahres fchrieb er aus eigener Bewegung einen 





Srief an den Minifter Grafen von Buͤnau nach KTörbenirz: bei 


Sresden, und bat Benfelben. um eine Stelle in feiner Bibliothek 


Der Graf nahm Winckelmanns Gefuch günftig auf; da aber die 
Bibliothefarftelle beteitö beſetzt war, ſo murde ihm die Stelle eines 
Sekretaͤrs der Bibliothek mit achtzig Thalern Gehalt angeboten. 
winckelmann / der um jeden Preis feine unguͤnſtige Lage zu vers 
aͤndern wuͤnſchte, nahm: froh dieſes Erbieten an, und begab ſich 
‚gegen den Herbſt 1748 nach Noͤtbenitz / wo er durch Fleiß und 
geſchickte Ausführung der ihm aufgetragenen Arbeiten ſich bald das 
wolle Zutrauen. und die Gunft des Grafen erwarb. Sein Haupt: 

eichäft war, Auszuͤge aus den Befchbichtfchreibern iind Chros 


niken zum Behuf der deutſchen Reichsgefäjichte des Grafen 


Bündu zumachen. Mitfeinem Amtsgenoſſen, dem Bibliothekar 
Franke, lebte Windelmann anfangs in einiger Zuruͤckhaltung; 
einer mißtraute dem andern » ‚ohne eigentlich zu wiſſen, warum ? 
Erſt in den letzten Jahren näherten fich beide einander, und fchlof- 
"dann eine innige Freundfchaft, die bis zu Windelmanns Tode 
fortvauerte. Auch hier ſtudirte er fleißig für ſich, und fuhr fort, 
Die vorguglichften Schriften der Aiten und Neuern, befonders auch 
die der Kirchenvaͤter zurlefen, und feiner Gewohnheit gemäß fich 
vor allem Wiſſenswuͤrdigen Auszüge zu machen, welche ihm ſpaͤ 
terhin bei ſeinen eigenen. Arbeiten von großem Nußen 'waren.: So 
lebte Windelmann einige Jahre feines Aufenthalts in Noͤthe 
nitz rubig und zufrieden‘ feinen Gefchäften und Studien; d 
fühlte er oft lebhaft / daß es feine Beftimmung nicht fei, Auszuͤge 
aus Büchern zu macen; und Materialien für andere zufammen- 
zutragen, ohne jemals ſelbſt etwas Eigenes zu ſchaffen. Die Nähe 
Dresdens, das er bereits 1738 ald Student von Halle aus bes 
ſucht hatte, und der herrlichen Kunſtſchaͤtze, deren Genuß ir * 
I 
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oͤfters nach der Reſidenz zog, weikten fee Liebe zur Kunſt, die 


aus Mangel an Nahrung jo lange in ihm geſchlummert hatte, 
ſtaͤrker als je. Er machte, mit einigen auf der Gallerie arbeiten- 
den Kuͤnſtlern Bekanntſchaft, und: faßte den Vorſatz, ſich noch 
praktiſch in der Kunſt zu uͤben; aber er ward bald inne, daß er 
bereits zu alt ſei, um darin noch etwas zu leiſten, und daß er ſeine 


Neigung zur Kunſt auf das theoretiſche und geſchichtliche Studium 


derſelben beſchraͤnken muͤſſe. Nun brachte er die freien Tage, wel⸗ 


che feine Berufsarbeiten in Noͤthenitz ihm uͤbrig ließen, meiſtens 


in Dresden auf der Gallerie zu, wo er ſich den Eintritt auch 
an den Tagen, wo ſie verſchloſſen war, zu verſchaffen gewußt 
hatte, Dort machte Winckelmann auch die Bekanntſchaft Lip⸗ 
perts und Zagedorns, zweier berühmter. Kunſtkenner, deren 
Umgang und Kunftfammlungen ihm fehr Iehrreich waren. Beſon⸗ 
ders wichtig und entfcheidend aber war für ih des Malers Vefer 
nähere Bekanntſchaft und freundfchaftlicher Umgang. : Diefer ge 
niale, feurige Künftler, der damals in der Blüthe feines Stre: 
bens war, führte ıhn eigentlich in das Heiligthum der Kunft ein, 
öffnete feinem Auge die funftlerifche Anficht iprer Werke, und ent: 
zündete in ihm den Enthufiasmus für das Ideal des Schöner, 
welches zwar durch das Studium der alten Klaffiker in feiner 
Dhantafie bereits gewedt, aber: noch zu Feiner beftimniten An⸗ 
ſchauung entwidelt ‚war... Unter diefes Künftlers Leitung fieng 
er an, die verfchiedenen Schulen der Kunſt, den eigenthuͤmlichen 
Charakter der Rünftler und ihrer verſchiedenen Manieren zu ſtu⸗ 
Direnz und die Ideen und Refultate des praftifchen Studiums, 
welche Gefer ihm mittheilte, gaben feinen Anfichten und Urtheilen 
die. erfte Richtung. Der trübe Geſichtskreis, in welchem  biöher 
die Zukunft dunkel und ungewiß vor ihm lag, heiterte fich auf, 


und er fah nun das Ziel feines Fünftigen Strebens und Wirkens 


* 


beſtimmt und entſchieden vor ſich. Italien, der Kuͤnſte Vater— 
land und Wohnſitz, war von nun an der einzige Gegenſtand ſeiner 
Wuͤnſche, und bald zeigte ſich ihm ein Schimmer von Moͤglichkeit, 
dereinſt dahin zu gelangen. Unter den vornehmen Fremden, 'wel- 
che häufig, von Dresden aus, Noͤthenitz befuchten, Fam auch 
der päbjtliche Nuntius, Monfignor Archinto, öfters hinaus, um 
fih in der Bibliothek ded Grafen umzufehen.  MWindelmann 


» machte bei diefer Gelegenheit die Bekanntichaft des Nuntius, wel⸗ 


cher in feinen Unterredungen mit ihm oft Veranlaſſung fand, die 
vielfeitigen Kenntniffe und die Gelehriamfeit deſſelben zu bewuns 
dern. Der Nuntius that ihm den Vorjchlag, nah Rom zu ges 
ben, und dort auf einem größeren Schauplaße mit feinen Kennt- 
niffen zu wuchern;- zugleich zeigte er ihm die lodende Ausfiht auf 
eine Stelle an der Vatikaniſchen Bibliothek, die.er ihm durch 
feinen Einfluß verfchaffen koͤnne, wozu denn freilich erforderlich fei, 


daß Windelmann vorher zur Easbolifchen Xeligion — | 
| | n 


. 
J 
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In der Stimmung, worin ſich dieſer damals befand, war ein ſol⸗ 
ches Anerbieten, das, wenn nicht vom Himmel ſelbſt, doch von 
einem Botfchafter der Kirche kam, zu anlockend, wenn gleich die 

Bedingung der Religionsaͤnderung anfangs ſeiner Denk⸗ 

eife entgegen war: Da aber Winckelmann in der poſitiven Rex 
ligion uͤberhaupt fehr duldfam war, und die Verfchiedenheiten des 
Kultus mehr als eine aͤußere Einkleidung anfah, fo hat der Ent: 

- Schluß zur Yenderung der feinigen ihm für fich felbft wohl keinen 

harten Kampf gekoftet; ja, ed ift wahrfcheinlich, daß der Gedanke 

aran von: jelbft ſchon früher durch feine Seele gegangen war, 
wenn ex auf Mittel. fanny feinen Zweck zu erreichen. Deſtomehr 
lag.ihmdaran, diefen Schritt zu thun, ohne mit feinen Freunden, 
mit ſeinem Herrn und Beichüser,: dem Grafen von Buͤnau, und 

mit der Welt zu zerfallen. Dieſe Beſorgniſſe erfüllten ihn.oft mit 
> ‚großer Unruhe und. hielten ihn in Unfchlüffigkeit, wahrend in feis 
ner eigenen Weberzeugung die Sache laͤngſt entichieden war. Der 

Nuntius hatte dem Pater Rauch, Beichtvater des Königs von 

- Polen; die Unterhandlungen mit Windelmann aufgetragen, 

— ———— geheim betrieben wurden, und, durch mancher⸗ 
dei Umftände verzögert, über zwei Jahre lang, von 1752 bis 1754, 
fortdauerten. So fehr ed dem Nuntius um die Ehre zu thun war, 
feiner Kirche einen neuen Bekenner zu gewinnen, und fich. deffen 
im Rom zu berühmen ‚fo wollte er doch zugleich diefen Proſelyten 
gern ſo wohlfeil ald möglich'machen; feine Verfprechungen waren 
deshalb inimer aufs Ungewiſſe geftellt. "Anfangs follte Windel: 
mann als Bibliothekar: des Kardinald Prffionei , welchen die 
 Aberfandte Probe feiner griechifchen Handfchrift gefallen hatte, nach 
‚Rom. gehen; aber der Pater Rauch, der. e3 redlicher mit ihm 
meinte, leitete in der Folge die Sache fo ein, dag Windelmann 
mit einer kleinen Penfion in Rom: leben könnte, ohne ſich an eis 
nen der dortigen Großen zu verdingen. Mindelmann trat end» 
lich im Sommer ‚1754 förmlich zur Roͤmiſchen Rirche über, und 
Iegte ‚fein Glaubensbefenntniß in die Hände ded Nuntius nieder. 
it peinlicher Unruhe und Beforgniß meldete er fodann den gethas 
nen Schritt dem Grafen Buͤnau, der aber die Sache als ein aufs 
geklaͤtter Weltmann nahm, und ihm feine Gunft nicht entzog. : Um 
Michaelis deffelben Jahres verließ Windelmann die Dienfte des 
Grafen, und gieng nah Dresden, um fich ganz dem Studium 
der Bunft zu widmen. Er bezog dafelbft ein Zimmer in der 
Wohnung ded Malers Vefer, um täglich deffen belehrenden Ums 
gang: genießen zu können. Seine Bekanntſchaft mit Bianconi, 
dem 2eibarzte des Churprinzen, die er anfangs emfig unterhielt, 
verwiceltend her in mancherlei Unannehmlichkeiten ; derſelbe 
wuͤnſchte Windelmanns Kenntnifie des Griechiſchen zu benuz⸗ 

zen/ und von ihm medicinifche Schriftfteller aus dieſer Sprache 
sen zu. laſſen; aber Mindelmann merkte in Zeiten. bie eis 
agac gen⸗ 
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gennuͤtzigen Abfichten des Italieners / und wußte durch klüges Be 
tragen den. fein gelegten Schlingen deſſelben fo geſchickt auszuwei⸗ 
ce, daß fein gutes Vernehmen mit. ihm dadurch nicht geftört 
wurde. Indeſſen 'verzügerten nette Schwierigkeiten wegen der 
Penſion, zu welcher man ihm Hoffnung gemacht hatte, feine 
Reiſe nach Italien noch ein ganzes Jahr lang.‘ Dieß veranlaßte 
ihn zu mancherlei Planen für die Zukunft, um unabhaͤngig zu le⸗ 
"ben; wobei et ‚fein Studium der Kunſt unablaͤſſig fortſezte. Die 
erſte Frucht deffelben waren. die Gedanken! über Die Nachah⸗ 
mung der griedifchen Kunſtwerke, die er waͤhrend des Früh: 
lings 1755. ausarbeitete, Seine vornehmſte Abſicht mit dieſer 
Schrift war, ſich im Gebiete der Kunſt durch etwas Driginelles 
und Bedeutendes anzukuͤndigen, und ein ihm günftiged Yuffehen zu 
erregen, Diefer, Zweck gelang ihm über. fein Erwarten" Anfangs 
wollte er die Beine Schrift dem Pater Rauch’ zueignenwelcher 
ſich erboten hätte, die Koften des Druds zu tragen. Dieſer wollte 
aber die Zudigriung nicht annehmen/ fordern rieth ihm, die Schrift 
lieber jemandem zu widmen, der kuͤnftig fein Gluͤck machen Fönne, 
und die Wahl fiel nun auf den Ebutprinsen, Da abet der Graf 
von Wackerbart deshalb mancherlei Bedenklichkeiten hatte/ ſo 
ſollte ſie endlich ohne alle — — Zur unerwar⸗ 
teten Erſcheinung derſelben war: aber noͤthig/ bei dem Miniſter 
Grafen von Bruͤhl um die Erlaſſung der, Cenſur nachzuſuchen, 
womit ed: auch Feine Schwierigkeit hatte, denn Winckelmann war 
demfelben bereit$ vortheilhaft befannt' geworden. ı Dev Minifter er⸗ 
kundigte ſich, wen Die Schrift zugeeignetumwerden ſolle und auf 
die Antwort, daß fie zu Hein fei, um eine Zueignung zu verdie— 
nen, rieth dei Miniftery fie dem Könige felbft zuzueignen ‚umel= 
cher auch auf deſſen Vorſtellung feine Einwilligung dazu gab. 
Nach dem Abdruck trug Winckelmann ſelbſt die Schrift zu dem 
Miniſter, der fie wohlwollend aufnahm, und am Pfingſtfeiertage 
dem Koͤnige uͤberreichte. Da aber in dieſen Tagen eine Reiſe des 
Hofes zum Eripfange des Tuͤrkiſchen Geſandten einfiel, ſo wurde 
daruͤber die Schrift: bei Seite gelegt, und Winckelmann blieb’ oh⸗ 
ne weitere Nachricht: über die Aufnahme derſelben. Indeſſen hatte 
er doch feine Abſicht erreicht. "Die Schrift erregte Aufſehen, und 
fand Allgemeinen Beifäll bei den Kennern / ſo wohl des Jnhalts 
als der Schreibart wegen. Damit ſie ſelten bliebe, hatte Winckel⸗ 
mann nur funfzig Abdruͤcke davon abziehen laſſen, welche vers 
ſchenkt wurden.) Sie wurde deshalb von vielen geſucht / und durch 
Abſchriften verbreitet; auch ſollte ſie ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
werden, und eine Dame von Stande erbot ſich zur Ueberſetzung 
derſelben ins Italieniſche. Um die Wirkung noch vollſtaͤndiger 
zu machen, beſchloß Winckelmann/, ſie in einer andern Schrift 
felbft anzugreifen, ‚und dann in einer: dritten fie zu vertheibigen: 

Dieß gefchah auch, und die drei Schriften erfhienen im *2* 
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Zahre 1756 zufammengedrudt, als Windelmann bereitd in Rom 
war. Die erfte Ausgabe der Bedanten über die Nachah⸗ 
"mung gehört jest unter die Literarifchen Seltenbeiten.: End« 
lich nach Befeitigung aller Hinderniffe, reifte Windelmann im 
Herbſte 1755 mit einem Tabrgebalte von zweihundert Reichs: 
tbalern, welcyes der König ihm , ohne daß ed den Nahmen einer 
Königlichen Penfion hatte» durch feinen Beichtvater, den Pater 
Rauch, als eine Privatunterftüßung von diefem, auszahlen ließ, 
auf zwei Sabre nach Rom ab, wo er, nach einer Reife von acht 
Wochen, über Tyrol, Venedig, Bologna, Ankona und Lo: 
rero den achtzehnten November anlangte. Windelmann wat 
hun am Ziele jener Wünfche. ‚Mit guten Empfehlungsbriefen ver: 
feben fand er: bald Freunde und Beſchuͤtzer in der heiligen Stadt, 
Sein Bekehrer, der Nuntius Archinto, war bereits vor ihm von 
feiner Nuntiatur zurücdgefehrt; und der Hofmaler Dierrich in 
Dresden hatte ihn an den erften Maler des Königs von Polen, 
"  Rapbael Mengs, empfohlen, der ihn mit Freundfihaft aufnahm, 
Es entipann ſich bald zwifchen ihnen ein engeres Verhältniß, das 
für beide von großen Nugen war. Mengs war dem mit Kennt- 
niffen des klaſſiſchen Alterthums ausgerüfteten: Gelehrten ein er⸗ 
fahrener Leiter im Gebiete der Kunft, und: diefer wiederum war 
für den denfenden Künftler eine reiche Kundgrube gelehrter Kennt: 
niffe des Alterthums. So entwidelten fich durch gegenfeifige Mite ” 
theilung beider Ideen fchneller zu —— Klarheit und Reife. 
Winckelmann wohnte in Mengs Nähe, war täglich in feinem 
Haufe, fudirte und fchrieb bei ihm; die Kunſt war der ſtete Ge— 
genftand ihrer Unterhaltung, und fchon in den erfien Monaten ihres 
Bufammenlebens befchlefjen fie, gemeinſchaftlich ein Werk uber die 
Kunft zur fchreiben. AS Windelmann nad) Rom fam, faß Be: 
nedikt der Vierzehnte aus dem Haufe Aambertini, einer der 
— Paͤbſte, auf dem heiligen Stuhle. Des Pabſtes erſte 
zertraute waren die Kardinaͤle Paſſionei und Alexander Albani, 
jener durch Geiſt und Gelehrſamkeit, dieſer durch ſeine Liebe zu den 
Kuͤnſten en beide aufgeflärte und freidenkende Maͤn—⸗ 
ner, die ſich bald für den Sachfiichen Gelehrten, der ihnen fchon 
durch den Ruf feiner klaſſiſchen Gelehrfamkeit empfohlen war, ins 
tereflitten. Archinto, fein Bekehrer, der indeß Kardinal und 
-  Staatöjekretär geworden war, befüimmerte ſich, aller ehemaligen 
erfprechungen ungeachtet, anfangs gerade dm wenigften um ihn; 
. weshalb auch Winckelmann fich von ihm entfernt hielt. Biane 
coni hatte ihn dem Leibarzte des Pabites; Monfignor Aaurenti, 
empfohlen, und durch deſſen Bermittelung erhielt Windelmann 
im Anfange ded Jahres 1756 eine Audienz bei dem Pabfte, ber 
ihn leutjelig aufnahm und feines Schutzes verficherte, Diefe Auss 
zeichnung irkte, daß die Großen des päbftlichen Hofes ihn mit 
mehr Ruͤckſicht behandelten, als ſonſt ſchwerlich geſchehen waͤre. 
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In der erſten Zeit lebte Windelmann, auf feine kleine Penfion 
beſchraͤnkt, ziemlich farg, aber zufrieden, und entichloffen, feinem 
Großen feine Freiheit zu verkaufen, fo lange er fie behaupten koͤnne. 
Er ſchlug auch die Bibliorbekarfielle bei vem Kardinal Paffionei 
aus; doch ließ er fich demfelben vorſtellen. Paffionei empfieng 
ihn mit feiner gewöhnlichen Offenheit wohlwollend, führte ihn in 
feine Bibliothef, bot ihm diefelbe zum freien Gebrauche an, und 
309 ihn nachher ‚oft in feine Gefelifchaft und an feine Tafel. Erft 
fpäter folgte auch der Kardinal Archinto diefem Beifpiele, als er 
fah, daß Windelmann von jenem mit folcher Auszeichnung be- 
bandelt wurde. Das erfte Jahr feines Aufenthalts in Rom 
brachte Windelmann größtentheil$ mit der Betrachtung der äl- 
tern und neuern Kunftwerfe zu, um feinen Sinn zu üben, und 
durch Vergleichung das Beſſere vom Schlechtern, das Neue nom 
Alten, mit richtigem Blid unterfcheiden zu lernen. Auch machte 
. ‚er mäncherlei Plane und Entwinfe zu ſchriftſtelleriſchen Arbei- 
ten über die Kunſt. Unter. diefen Bemühungen hätte Windel: 
mann einft in der Pille Ludoviſi beinahe das Unglüd gehabt, 
von einer Statue erfchlagen zu werden, auf’deren Fußgeftell er ge- 
fliegen war, um ihren Kopf näher zu betrachten, und welche mit 
ihm umfchlug. Seine erfte Tchriftftellerifche Arbeit in Rom, eine 
‚Frucht diefer Betrachtungen, follte ein Werk feyn, unter dem Ti— 
tel: Ueber den Geſchmack der griechifchen Künftler ,. wozu 
er die Befchreibungen der vorzüglichften alten Statuen, des Apollo, 
des Laokoon, des Torfo, und anderer verfertigte, von denen er 
fpäterhin die beiden erften in feine Gefcbichte der Kunſt ver- 
ſchmolzen hat, und die dritte ſich unter den Fleinen Auffärzen bes 
findet. Eine zweite Schrift, die von der Ergänzung der alten 
Statuen handeln follte, gedieh gleichfalls nur bis zum erften Ent: 
wurfe. Es gohr noch zu fehr in feinem Kopfe, feine Ideen waren 
och zu unbeftimmt, feine Erfahrungen noch zu neu, fein Gemüth . 
Durch die Menge von Eindrücden aller Art noch zu ftarf bewegt, 
als daß er fogleich einen beftimmten Plan für feine Fünftigen Arbei: 
ten hätte faflen und ausführen koͤnnen. Eine Idee jedoch, die er, 
wenn nicht fihon früher in Deutfchland doch in der erften Zeit ſei— 
nes römifchen Aufenthalts gefaßt hatte, und mit der er nachher 
feine meiften früheren Studien verſchmolz, ‚hielt er feft, und brachte 
fie endlich, nach mehrmals wiederholten Entwürfen und Umarbei- 
tungen, zur glüdlichen Ausführung, die Idee einer Befcbichte 
der alten Kunft. Im folgenden Jahre, als Winckelmann bei der - 
ungewiſſen Aussicht, ob feine Unterftüßung aus Dresden während des 
Krieges länger fortdauern wurde, endlich feine fo lange Sprödigfeit 
milderte, und dem Kardinal Archinto feine Dienfte anbot, nahm 
derfelbe Windelmanns Entfchluß wohl auf, “und ließ ihm in dem 
Pallaſt der Cancellaria, wo feine Bibliothek ftand, einige Zimmer 
zur Wohnung anmeifen, die Winckelmann auch bezog. — 
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teile aber war nicht nur feine Penfion aus Sachfen, fondern auch 
die Zuficherung ihrer ferneren Fortdauer eingelaufen; und nun bee 
jnügte fih Windelmann, von dem Kardinal bloß die freie Woh— 
g in der Cancellsria anzunehmen, und dafur ohne meitere Bes 
lohnung nicht nur die Aufficht über deffen Bibliothek zu führen, 
“ fondern auch fie in et. zu bringen. Gelegentlich machte 
winckelmann auch die Befänntfchaft der ausgezeichnetften Ger 
lehrten in Rom. : Schon früher war er mit dem Baron von 
Stoſch in Slorenz, welcher eine der reichjten Sammlungen ges 
ſchnittener Steine und anderer Kunftichäße befaß, durch feine 
Schrift über die ’Tachabmung der alten Kunffwerfe in einen 
Briefwechſel geräthen, der auf ſein Fünftiges Schickſal einen ber 
deutenden Einfluß hatte. Beide hegten, ohhe einander perfünlich 
zu kennen, eine gegenfeitige Zuneigung und Achtung gegen einane 
der, und der Baron von Stoſch, der mit dem Kärdinal Alexan⸗ 
der Albani ſeit mehreren Sahren in freundfchaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen fand, empfahl demjelben feinen Freund Windelmann fo 
nachdruͤcklich, daß diefer vornemlich der Stofchifchen Empfehlung 
das Vertrauen des Kardinald, und feine nachherige Aufnahme- in 
deſſen Dienfte verdanfte. Der Baron von Stofch flarb 1757 in 
Slotenz, und hinterließ feine vortrefliche Runfffammlung einem 
Sohne feiner Schweſter, dem jungen Muzel⸗Stoſch, mit dem 
Wunfhe, daß Windelmann dad Kabinet der gefchnittenen 
Steine ordnen möchte, Schon feit Sahr und Tag war eine Reife 
nad) Neapel Windelmanns Wunſch und Vorſatz, Aber er konnte 
dieſelbe erft im Fruͤhjahre 1758 unternehmen. Mit guten Em: 
pfehlungsichreiben verfehen, machte er dort die Befanntfchaft der 
angefehenften und ausgezeichnetften Männer: Deffen ungeachtet 
hatte er mit vielen Hindernifjen zu Fampfen, um die Alterthümer 
in Portici, HSerkulanum und — ee zu koͤn⸗ 
nen. Er brachte fünf Wochen in Porrici zu, befuchte die Gegene 
ben um YZeapel, mächte eine Reife nach Caſerta und nach Paͤ⸗ 
ſtum zu den altgriechifchen Tempeln, die damals noch von weniz 
en gefannt waren, und fehrte, nach einer Abweſenheit von zehn 
en, mit einer reichen Ausbeute von Bemerkungen und Kennt: 
niffen wieder nach Rom zurüd, wo inzwifchen Pabft Benedikt 
der Viersebnte geftorben war: Jetzt ordnete er die Bibliorhef 
des Kardinals Archinto, und verfertigte ein Verzeichniß derſelben. 
In diefer Zeit nahmen auch die Berichte über die Herkulaniſchen 
Alterrbümeer ihren Anfang, die, unter oft langen Unterbrechun—⸗ 
gen, bis 1763 fortvauerten. Im September 1758 reifte Windel: 
mann atıf öftere&inladung des Muzel⸗Stoſch nach Slorenz, um 
dad Stoſchiſche Steinkabiner zu ordnen, welches derfelbe, nebſt 
den übrigen Kunftfachen, verkaufen wollte, und ließ fich endlich 
auch überreden, ein befchreibendes Verzeichniß deffelben in frane 
söfifchee Sprache zu verfertigen. ae Arbeit hielt ihn gegen 
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eun Monate in Florenz auf, wo.er das Verseichnif im Groben 
entwarf, und nachher in Rom voͤllig ausarbeitete, » Gegen das 
Ende des Sahres farb der Kardinal Archinto, und. nach deſſen 
Tode ließ der Kardinal Alerander Albani ihm feine Dienfte als 
ibliothekar und Auffeber über feine Alterrbämer, mit freiet 
Wohnung und zehn Scudi ‚monatlichen ‚Gehalts  antragen. 
MWindelmann fühlte fih um fo geneigter, dieſen Antrag anzuz 
nehmen, da er früher fchon zu diefem Kardinal ein befonderes Ver⸗ 
trauen-gefaßt hatte, und weil er. mehr als je Urſach hatte, zu 
fürchten, daß während des Krieges feine Unterflükung aus Dress 
den aufhören möchte. Nach-geendigter Arbeit in: Florenz kehrte 
. Windelmann im Srühjahre 1759 nach Rom zuruͤck, wo er aber 
noch faſt ein Jahr lang durch die Ausarbeitung und den Druck ſei⸗ 
ner Defcription des Pierres gravées du feu Baron de Stofch, 
welcher. in Florenz beforgt wurde, befchäftigt ward. , Im Julius 
deſſelben Jahres zog er zu feinem neuen Herrn und Beſchuͤtzer in 
die Wohnung, welche ihm derfelbe in einem Theile feines Pallaftes 
eingeräumt hatte. ‚Unter mancherlei Entwürfen zu Schriften, wel- 
che unausgeführt geblieben find, arbeitete Winckelmann immer: 
forf an feiner. Befchichte der Kunſt, die er anfangs dem Buch⸗ 
händler Fuͤßly in Zuͤrich in Verlag geben wollte. Aber Durch) 
feine Neife nad) Neapel, durch die Befchreibung des Stoſchi⸗ 
ſchen Babinets, und durd) fortgeſetztes Studium bereicherten und 
erweiterten fich feine Kenntniffe fo fehr, Daß er, von der, Dürftig- 
keit des erften Entwurfs überzeugt, dieſes Werk aufs neue voͤl⸗ 
lig umzuarbeiten befchloß, und da feine Unterftügung aus Dres: 
den fortdauerte, auch feine Lage in Nom fich unterdejfen verbef- 
fert hatte, fo nöthigte ihn nichts, fich mit der Ausführung zu übers 
eilen, Sm Sommer 1760 endigte er die Anmerkungen über die 
Baukunſt der Alten, welche jedoch erſt zwei Jahre fpäter in 
Deutfchland gedruckt erfchienen. Während des Sommers 1761 
ftarb der Kardinal Paffionei, der bis an fein Ende Windel: 
manns Gönner geblieben war, und Mengs gieng um diefelbe 
Zeit, ald erſter Maler des König von Spanien, mit achttaufend 
Scudi Gehalt nah Madrit. ES entfpannen fich zwiichen Windel- 
mann und dem Landgrafen von Heſſen⸗-Kaſſel, der ihn an feinen 
Hof zu ziehen wünfchte, Unterhandlungen, die fich aber bald wie: 
der zerfchlugen. Während derfelben wurde Winckelmann von 
dem Churprinzen von Sachfen zum Aufieher feines Muſeums er- 
nannt; da aber die Stelle erft. drei Sahre nach dem Frieden beſetzt 
werden follte, fo durfte Windelmann fich mit der Annahme der: 
felben eben nicht übereilen. Auch gefiel ihm in feinen neuen Ber- 
hältniffen mit dem Kardinal Albani der Aufenthalt in Rom im: 
mer mehr, fo daß er bereit$ Plane machte, für immer dafelbft le— 
ben zu fönnen. Ein ihm angetragened Kanonifat an der Rotunda 
fchlug er aus, um die Zonfur nicht nehmen zu dürfen, und frei zu 
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Bleiben; und nachdem auch der Kardinal Albani an des verftor- 
benen Kardinals Paffionei Stelle Bibliothetar der Vatikang ger 
. worden war, hatte Windelmann Hoffnung, die erfte erledigte 
e an derfelben zu erhalten. rfolgte dieied, fo war er zeit- 
bens hinlaͤnglich verſorgt, und an eine Ruͤckkehr nach Deutſch⸗ 
land ſchwerlich zu denken. Die Abademie der Kuͤnſte von St. 
Auca in Rom, die Akademie der Alterthümer in Cortona, 
und die Socierär der Wiffenfchaften zu Aondon ernannten ihn 
in dieſem Sahre zu ihrem FEbrenmirgliede. Um diefe Zeit kamen 
Bi Rem zwei angeblich alte Gemälde zum Vorſchein, deren Ab- 
ding imo Befhreibung Windelmann zu übereilt. in feine Ges 
‚Shiaste der Runft aufnahm, die aber, wie er einige Jahre fpas 
ter enidedfte, von Eafanova, einem Schüler Mends, den er für 
feinen Freund hielt, verfertigt worden waren, um ihn zu hinter 
gehen, und feiner Kennerfchaft einen demüthigenden Streidh zu 
fpi Ion. Im folgenden Iahre 1762 machte Windelmann, in Ges 
ſelſſchaft des Grafen yon Brühl aus Sachfen , eine zweite Reife 
nach FTespel, hielt fih dort drei Wochen lang auf, beſuchte aufs‘ 
neue die umliegenden Gegenden, Portici, Herkulanum und Poms 
peji, zu wiederholtenmalen, und brachte eine Menge neue Ent⸗ 
deckungen und Bemerkungen mit zurüd, die er in einem Sende“ 
febreiben an den Grafen von Brühl über die Herkulaniſchen 
Entdeckungen fammelte und in Deutfchland druden ließ. Da— 
felbft waren zu Anfange des Zahres auch die Anmerkungen uͤber 
die Baukunſt der Alten im Drud erfchienen. Schon feit einiz 
ger Zeit hatte Winckelmann den Borfak zur Ausarbeitung einer 
Schrift gefaßt, die den Titel führen ſollte: Erlaͤuterung ſchwe⸗ 
rer Punfte in der Mythologie und den Altertbümernz al 
er aber Hand an die Ausarbeitung legte, erweiterte er feinen Plan 
zu einem größeren Werke mit vielen Kupfern , welches ihm unter " 
den Händen immer mehr anwachſend, etwa fünf Jahre ſpaͤter in 
italienifchber Sprache unter dem Titel Monumenti antichi’in- -· 
editi and Richt trat. Ein anderes Werk im lateiniſcher Spras 
che, woran er in diefer Zeit gleichfalls arbeitete, das eine Erklaͤ⸗ 
rung noch nie befannt gemachter geiechifcher Münzen enthalten 
folfe, und der Socierät der Willenfchaften in London zuge: 
‚bacht war, iſt unausgeführt- geblieben; und nie erfchienein.‘ Auch 
legte er nun, nachdem feine Befchichte der Kunſt in der Hands 
ſchrift vollendet war, ernftlich Hand an die Schrift über die Alle ' 
gorie, zu welcher er fhon in Dresden den erften Gedanken ger 
faßt, und feit mehreren Jahren in Itatien die Materialien gefams ', 
melt hatte. Um dem erften Bedirfniffe feines Herzens, dem 
Zriebe zur Freundſchaft, ein Genüge zu leiften, und ſeinen ber 
währteften Freunden ein Denkmal zu binterlaffen, ‘wollte er N’ö= 
mifche Briefe Uber Gegenſtaͤnde der: Kunſt ſchreiben, und 
ihnen viefelben "zueignen, Aber, wie fo "viele andere, blieb * 
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biefer Vorſatz ‚feined immer mit neuen Entwürfen befchäftigten Geis 
fies, unausgeführt. Die kleine Schrift über die Empfindung. 
des Schönen, welche er im Sahre 1763 fihrieb, und dem Herrn. 
von Berg aus Kiefland zueignete, ift als ein folches Denfmal 
u betrachten. Windelmann erhielt in demfelben Sahre einen 
(ntrag von dem Kardinal Wigaszi in Wien, als Gefellichafter, 
mit fünfhundert Gulden Gehalt und freiem Haudftande, in deſſen 
‚ Dienfle zu treten. Aber eine angemefjenere Beförderung wurde 
ihm zur felbigen Zeit in Rom zu Theil. Er erhielt nemlid) die 
durd) den Tod des Abbate Venuti erledigte Stelle eines Antiqua- 
rio della Camera Apoftiolica, oder Auffebers aller Alterthuͤ⸗ 
mer in und um Rom, mit einem monatlichen Einfommen von 
zwölf bis funfzehn Scudi. Nächftvem wurde ihm ein Sahrgehalt 
von funfzig Scudi von der Vatikaniſchen Bibliothek ald Warte⸗ 
eld ausgejegt, bis ein Scrittorat an derfelben ledig würde. Diefe 
erbefferung feiner Lage beftärfte Windelmanns Vorſatz, für 
immer in Rom zu bleiben, feinen künftigen Anträgen mehr Ges 
hör zu geben, und felbft feine Ausfichten auf Sachfen fahren zu 
laffen, Auch befchloß er nunmehr, als Dberauffeher der Alterthürs 
mer feine Fremden weiter in Rom zu führen, um die Würde feines 
Amtes, die Denusi dadurch, herabgefekt hatte, gebührend zu bes 
haupten; Doch machte er bei fürftlichen Perfonen eine Ausnahme, 
Mahrend der Villeggiatura des Pabſtes Klemens des Dreizehn⸗ 
ten Kessonico in Gaftel Gandolfo wiederfuhr ihm, auf Berans 
lafjung feines Beſchuͤtzers, des Kardinals Aibani, Die Ehre, dem. 
Dabfte im Beifeyn mehrerer Kardinäle und Prälaten eine Abhands 
lung aus feinen Monumenti inedirti über ein erhobenes Werk, 
ei den Tod des Agamemnon vorſtellte, vorzulefen. Die 
erſte Durchſicht dieſes Werks, deſſen Text Winckelmann in demſel⸗ 
ben Jahre vollendete, uͤbernahm ſein gelehrter Freund, der Monſign. 
Baldani; aber die Menge der Kupfertafeln, welche dazu erforder⸗ 
lich waren, verzoͤgerten die Erſcheinung deſſelben noch lange, be⸗ 
ſonders nachdem Caſanova, der die Beſorgung ber Zeichnungen 
übernommen hatte, und auch die Koften dazu größtentheild vor 
fhoß, auf einen nach Dresden erhaltenen Ruf im Jahre 1764 
dahin abgieng, wo dann die Beforgung und die Beflreitung der 
Koſten auf Windelmann allein zurudfiel. Mit dem Anfange 
des Jahres 1764 trat endlich, nach einer Zögerung von zwei Jah⸗ 
ven, die Geſchichte der Kunft in Dresden ans Licht. Aber der 
Shurfürft Friedrich Chriftian, Water des jetzt regierenden Koͤ— 
nigs von Sachfen, flarb um diefelbe Zeit, ohne die an ihn geriche 
tete ‚Sueignung gefehen zu haben. Windelmann konnte alfo 
aus: derjelben feinen Vortheil ziehen... Im Fruͤhlinge defjelben 
Jahres unternahm. er, in Geſellſchaft des Rathsherrn Volkmann 
aus Hamburg und Heinrich Fuͤßly's aus Zuͤrich, eine dritte 
Reife nach Neapel, wo er etwa drei Wochen lang blieb, Wr 
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nebſt mehreren neuen Entdeckungen, intereffante Bemerkungen uͤber 
die alten Theater jammelte, die er anfangs zu einer neuen ver; 
mehrten Ausgabe des Sendſchreibens beftimmte, nachher aber 
in einer befondern Schrift unter dem Titel: Nachrichten von 
den neueften Herkulaniſchen Entdedungen, dem Hrn. Yein- 
rich Fuͤßly in Fürich zugeeignet, herausgab. Als das Send: 
febreiben über die Herkulaniſchen Altertbämer durch die franz 
zöfifche Weberferzung, welche Mich. Huber auf Verlangen des 
Grafen Eaylus von demfelben gemacht hatte, in YTeapel bekannt 
wurde, wrhoben die dortigen Gelehrten großen Lärm darüber, fo 
dag Windelmann mancher darin vorkommenden freien Urtheile: 
wegen, es für gewagt bielt, Fünftig wieder nach KTeapel zu ge— 
ben. Auch der Marchefe Galiani, der fonft fein Freund gewefen 
war, und ihn in den Grabungen zu Pompeji berumgeführt hatte, 
gab eine heftige Schrift gegen ihn heraus. MWindelmann erhielt 
in diefem Jahre durch ein päbftliches Breve die Anwartichaft auf 
ein Sceittorat an der Vaticana für die nächfte Erledigung; und 
die Königliche Großbrirtanifchbe Geſellſchaft der Willen: 
fchaften zu Göttingen ernannte ihr zu ihrem Mfirgliede, wos ' 
durch feine erneuerte Bekanntichaft und fein Briefwechſel mit Hey⸗ 
ne und mit dem Minifter von Muͤnchhauſen in Hannover ver- 
anlaßt wurde. Wegen einer in Deutfchland erfchienenen,, mit Un⸗ 
wahrheiten angefüllten, Zebensbefchreibung Windelmanns ° 
von dem Rektor Paalzow in Seebaufen, der ehemals fein Amtäs 
gehülfe gewefen war, faßte Windelmann den Entihluß , fein 
Leben zu fchreiben , der aber eben fo wenig ausgeführt worden, 
als die Abhandlung vom verderbten Geſchmack in Künften 
und Wiffenfchaften, die er zu fchreiben fich vorgenommen hatte, 
Er vollendete auch in dieſem Sahre feinen Verfuch über Die Als 
legorie, der aber erft 1766, mit einer Zufebeife an die Königs 
liche Großbrittanifche Geſellſchaft der Millenfcbaften in 
Göttingen, im Drud erſchien. Im Sabre 1765 erhielt Windel= 
mann von Berlin den Antrag der durch den Zod des Geh, Raths 
Gautier la Croze erledigten Stelle eines Aufſehers der Biblios 
thek, und des Münz - und Antifenfabinets. Der Oberft Gui—⸗ 
chard war dabei der Unterhändler des Königs von Preußen. Da 
aber Windelmann ein Jahrgehalt von zweitaufend Zhalern ver= 
langte, der-König aber nur taufend Thaler geben wollte, fo zer= 
ſchlug ſich Die Unterhandlung, und Windelmann wurde aufs 
neue dadurch in feinem Vorſatze beftätigt, für immer in Rom zu 
bleiben. Erft nad) Eafanova’s Abreife von Rom hatte Windel 
mann Die Betrügerei entdeckt, welche ihm derfelbe mit den zwei 
angeblich alten Gemälden gefpielt hatte. Er fandte deshalb im 
Anfange diejes Jahres Anzeigen davon nach Deutſchland und 
Frankreich, um das Publikum von diefer Betruͤgerei zu benach= 


richtigen, und zu bewirken, daß die Kupfer und —8 * 
eiben 
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felben in der franzöfifcben Heberferzung feiner Geſchichte der 
Bunft unterbrüdt würden. Da er, nicht ohne Grund, auch 
Mengs in Berdacht hatte, daß derfelbe mit um diefe Sache ge= 
wußt, fo erfalteten feitvem auch für dieſen feine freundfchaftlichen 


Gefinnungen immer mehr, fo daß er ihn zuletzt gleichfalls unter: 


feine verlorenen Freunde zählte. Diefe Betrügerei machte gewif- 
fermaßen eine neue Ausgabe der Befcbichte der Kunſt noth- 
wendig, wozu Wincelmann auch fchon viele Materialien gefam- 
melt hatte. Da aber von der, eriten ſtarken Auflage derfelben noch 
ein großer Vorrath da war, * ſahe er ſich genoͤthigt, dieſelbe in 
franzoͤſiſcher Sprache zu veranſtalten. Im Anfange des fol- 
genden Jahres 1766 Fam der Fuͤrſt von Anhalt-Deſſau, nebſt 
dem Prinzen feinem Bruder, und dem Herrn von Erdmanns—⸗ 
dorf nah Rom, wo Windelmann ihr Führer war, Er wurde 


1 











nicht müde, feinen Freunden das Lob diefes Fürften zu wieberhos 


Yen, der ihm vor allen, die er in Nom zu kennen und zuführen 
Gelegenheit gehabt, feiner hohen Beftimmung am würbigften zu 
entiprechen: ſchien *%, Den größten Theil diefes Jahres brachte 
MWindelmann mit der Ausarbeitung des Discorfo preliminare 
feiner Monumenti inediti, mit einer neuen Reviſion und dem 
Drude derfelben zu; wo ihm ber Unfall begegnete, daß die bereits 
abgedrudten exften zehn Bogen wegen eingefchlichener Fehler um— 
gedrudt werben mußten, welches ihn nöthigte, die anfänglich auf 
taufend Abdrüde beflimmte Auflage des Werks auf ſechshundert 
berabzufesen. : Bu Anfange-des Jahres 1767 erfchienen: in Deutfchs 
land die Anmerkungen zus Befcbichte der Kunſt, feinem 
Freunde Muzel z Stofch in Berlin zugeeignek  Diefe Anmer- 
Zungen follten die Mängel der erften Ausgabe. erfegen, bi eine 
zweite vollfländigere and Licht treten Fönnte, zu welcher er immer- 


fort Materialien fammelte, und an deren Ausarbeitung er in dies 


fem Jahre auch fleißig Hand legte, damit fie der Englifchen 
Weberferzung , welche der Maler Fuͤßly in London. befargen 
wollte, zur Grundlage dienen koͤnnte. ‚Sein Vorſatz, im kuͤnfti— 
gen Jahre eine Keife nach Deutfchland zu machen, wurde nun 
auch entfchiedener, denn er wollte in Berlin eine franzoͤſiſche 
Veberfezung der Geſchichte Der Kunſt beforgen laſſen, und 
Touffaint, der Berfaffev des Buchs des Moeurs, hatte fich bes 
reits zu diefer Arbeit verfianden. Auch die alte Luft, eine Keife 
nach Briechenland zu machen, erwachte durch des Baron Ried- 


efels 


*) Der Fuͤrſt tat einft an einem Abende mit einem Stabe in der Sand 


in Wincelmanns Zimmer, von Niemanden, auch nit einmal 


von einem Bedtenten, begleitet, „Ich bin von Deffau, fagte er, 
mein lieber Windelmann; ich fomme nach Rom, zu. lernen, und 
abe Sie noͤthig.“ . Er blich —— bei ihm, und Winckel⸗ 
gann ruft ihm nach: Er habe Freudenthr 
denfiche Ration und über ein ſo wuͤrdiges Menſchenkind. 


Feeudenthranen vergoffen, Molz über 
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efePs’ Aufforderung wieder lebhaft in ihm, und er ſchwankte eine 


Zeitlang zwiicben Deutſchland und Griechenland ; doch entichied 


er fih zulest für jenes, ohne diefes ganz aufzugeben; im Gegens 


theil hoffte er, Durch unterflügende Beiträge aus Deutfchland, 
kuͤnftig einen Plan auszuführen, den er lange gehegt hatte, neme 


lic) in Elis Grabungen anftellen zu laffen ‚ wo er viele vortrefliche 


Werke der alten Kunft zu finden hoffte. Im September deſſelben 


Dahres machte Windelmann eine vierte Reife nach Neapel, 


nachdem der dortige Minifter Tanucci ihn feiner freundfchaftlichen 


Geſinnung verfichert hatte; und auch mit feinen übrigen Gegnern: 
daſelbſt, welche wegen des Sendſchreibens wider ihn aufgebracht: 
waren, machte er Frieden, Er fand nicht nur bei Hofe, wo jene: 
Schrift glei falls Mißfallen erregt hatte, freundlichen Empfang, 


fondern ihm wurde auch, wie ehemals, vergönnt, die Alterthuͤ— 
mer zu Portici, und die Grabungen zu Herkulanum und Pom⸗ 


peji, fo oft er wollte, zu befuchen. ‘Er blieb zwei Monate dort, 


‚und erlebte in diefer Zeit Das merkwürdige Schaufpiel eines Aus—⸗ 
bruch® des Veſuvs, defien Gipfel er in Gefellfchaft ded Baron: 
von Rısdefel’s und Aancarville’s, wahrend des Ausbruchs bes 
flieg. Windelmann hatte bereit3 mehrere Materialien zum drit⸗ 


ten Tbeile feiner Monumenti inediti gefammelt, auch fihon eie⸗ 


nen Theil der Erklärungen derfelben ausgearbeitet, und Anftalt ges 


troffen, daß die Dazu erforderlichen Kupfer während feiner Reife. 
nach Deutfchland geftochen würden, um nach feiner Zurüdfunft die, 


Ausgabe defielben zu beforgen. Endlich, als alle Hinderniffe bes 
feitigt, und die nöthigen Vorkehrungen getroffen waren, trat 
MWindelmann in Gefellfchaft des Bildhauerd Eavaceppi den 10, 
April 1768 feine Reife nad Deutſchland an, auf die er fich fd 


u 


lange gefreut, und die er feinen Freunden dieffeits der Alpen wies: 
derholt mit Ausdrüden des lebhafteften Berlangens gemeldet hatte. 


Er wollte auf diefer Reife Dresden, Deffau, Raffel, Braun—⸗ 
ſchweig, Göttingen, Hannover, und Serlin befuchen, an 


jedem diefer Orte feine alten Sreunde wieder fehen, und in Berlin 


die franzöfifcbe Weberferzung feiner Befcbichte der Kunſt vers. 


. anfialten. Der beiden Neifenden Weg gieng über Korero, Bo—⸗— 


loana, Venedig, Verona durd Tyrol. Hier zwifchen den har 


hen Gebirgen veränderte fich zuerft Windelmanns bisher heitere 


Stimmung auffallend. Er fonnte die ſchroffen Felienwände, und 
weiterhin in Deutfchland die fpißen Dächer nicht ertragen; ihr Ans 


blick verfenkte ihn in eine düftere Schwermuth, und Exvaceppi,: 


dem die plögliche Beränderung feines-Neifegefährten unerwartet 
war, fuchte vergebens ihn zu beruhigen und aufzuheitern. Wink⸗ 
kelmann behauptete, er koͤnne nicht weiter reiſen, und muͤſſe nach 


Italien zuruͤckkehren. Sie kamen indeſſen nach Augsburg und 


nach München, und Windelmanns Gemuͤthszuſtand verſchlim⸗ 
merte ſich immer mehr; er wurde taͤglich niedergeſchlagener und 
ri unru- 
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unruhiger, und drang immer flärker auf die Ruͤckreiſe. In Muͤn—⸗ 
chen wurde Windelmann mit vieler Auszeichnung empfangen, und 
erhielt dafelbft einen fchönen tiefgefchnittenen Stein zum Gefchenke, 
der ihm viel Freude machte. Als fie nach Regensbaurg Famen, 
Außerte Windelmann den feften Entihluß, feinen Gefährten zu 
verlaffen, und allein zurüdzufehren; und feine Meberredung war 
vermögend, ihn davon abzubringen. Er fchrieb in dem Gafthofe 
zwei Briefe, einen an den Kardinal Albani, den andern an fei- 
nen Kupferftecher Magalli, worin er ihnen feine baldige Zurüd: 


funft meldete. Alle Verſuche Cavaceppi's, in Güte und Ernft 


und Unwillen, ihn zur Kortfekung der Reife zu vermögen, waren 
umfonft. Er geftand fein Unrecht, aber auch die Unmöglichkeit, 
die Reife durch Deutfchland weiter fortzufeßen. Alles, was jener 
von ihm erhalten fonnte, war, daß er noch bid nach Wien mit« 
gieng, um fodann von da feine Nütfreife anzutreten. Sie famen 
den 12. Mai in Wien an, und Windelmann meldete von dort 
dem Fürften von Deſſau, und feinem Freunde Muzel⸗Stoſch 
in Berlin, feinen Entfchluß, wieder nach Italien zurücdzufehren, 
weil die Schwermuth, die ihn auf der Reife durch Deuticland be= 


fallen habe, ihm die Fortfegung derfeiben unmöglich made. Er. 


wurde in Wien vom Minifter Fürften von Raunitz und ans 
deren Großen mit ausgezeichneter Achtung aufgenommen. Alle, 
befonders der Fürft von Kaunitz, fuchten ihn mit den eindrin- 


endften Gründen von der Rüdreife abzuhalten. Windelmann 


eharrte feft und unerfchutterlich auf feinem Entſchluſſe; aber fein 
Inneres war in der heftigften Bewegung; er ftand todtenblaß, mit 
erftorbenem Auge, ſtumm und zitternd da, fo daß Feiner noch wei- 
ter in ihn zu dringen wagte. Auch wurde er unmittelbar darauf 


bon einem heftigen Sieber befallen, und mußte einige Zage lang 
das Bette hüten. Er war noch kaum wieder hergefiellt, ald Car 


vaceppi ihn verließ, um allein feine Neife fortzufeßen. Winckel—⸗ 
mann blieb bis zum Anfange des Junius in Wien, befah die 
dortigen Bibliothelen, Kirchen, Galerien und Kabinette mit fei- 
ner gewöhnlichen Aufmerkjamfeit, und machte mit dortigen Gelehr- 
ten und Künftlern Bekanntfchaft. Der Baron von Sperges, 
der ihm bereitd vor einigen Jahren die Stelle eines Sekretär bei 
der Akademie der Künfte in Wien angetragen hatte, ſtellte ihn 
in Schönbrunn der Kaiferinn Maris Therefis und der Kaifer- 
lichen Familie vor, welche ihn mit befonderer Huld und Auszeich- 
nung empfiengen, und reichlich beſchenkt entließen. Windelmann 


meldete dem Kardinal Albani die ehrenvolle Aufnahme, Die man 
ihm in Wien erwiefen, und die vortheilhaften Antrage, die ihm 


gemacht worden, und die er aus Liebe für Rom ausgefihlagen 
habe. So mit Ehrenbezeugungen und Gefchenfen überhäuft, reiſte 


Windelmann in den erfien Tagen des Sunius vergnügt von 


Wien ab nad) Trieft, um ſich dort nad) Ankona ——— 
| nter= 
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veges unweit Trieſt gefellte fich ein Italiener zu ihm, in 
deſſen Gefellihaft er die Reiſe dahin zurüdlegte. Diefer, ein. ab- 
efeimter Boͤſewicht, entdeckte bei Windelmanns natürlicher Of— 
Fanbeif bald deffen fchwache Seite; er heuchelte Wohlgefallen an ‚ 
der Kunft, zeigte eine befondere Anhänglichkeit an Windelmanns 
Perfon, und erwarb fo in Furzer Zeit deſſen Vertrauen. Mindelz 
"mann erzählte ihm von feinen Umftänden, zeigte ihm die goldenen 
Medaillen und andere Koftbarkeiten, die er am Wiener Dofe ge— 
ſchenkt erhalten, und vermied nicht, ihn feinen mit Gold wohl ges 
fuͤllten Beutel fehen zu laffen. Dieſer neue Reifegefährte Winckel⸗ 
manns hieß Franceſco Arcangeli, war aus Piftoja gebürtig, _ 
hatte bei dem Grafen Cataldo in Wien ald Koch gedient, und war 
erft Furz zuvor mehrerer Verbrechen wegen zum &ode verurtheilt, 
aber wieder begnadigt, ‚und ded Landes verwiejen worden. Nach 
der Ankunft in Teieft ſahe Windelmann fich genöthigt, auf ein 
nach Ankona gehendes Schiff zu warten. Da er in diefer Stadt 
keine Bekanntſchaften machen wollte, fo blieb er meiftens im Wirths⸗ 
baue allein, während Arcangeli ed übernahm, die Angelegenheis 
ten der Reife für ihn zu beforgen, und fich nach der Abfahrt eines 
Schiffes zu erkundigen. Windelmann vertrieb feine müßige Zeit 
mit Leſung des HZomers, bed einzigen Buches, welches er mit auf 
die Reife genommen hatte, machte noch einige Zufäre zu feiner 
Geſchichte der Kunft, entwarf verfchiedene Dankfagungsichreis 
ben, bie er aus Rom an feine Gönner und Freunde nach Wien 
fenden wollte, und vertändelte zumeilen eine Stunde mit einem 
Kinde bed Gaſtwirths, das er en hatte, Am 8. Sunius, 
leih nach Mittage, ald Windelmann eben an feinem Zifche 
6, um einige Weifungen für den Eünftigen Herausgeber feiner 
Geſchichte der Kunſt aufzuzeichnen, gleichſam im Vorgefuͤhl feis 
ned nahen Todes, trat der Italiener in fein Zimmer, und meldete 
ibm mit verftellter Traurigkeit, daß er ihn verlaffen müffe, um 
ins Benezianifche zu gehen, wo er Gefchäfte habe. Windel: 
manns forglofes Vertrauen in diefen Menſchen war fo groß, daß 
er-fich nicht einmal nach deffen Stande und Gewerbe erfundigt 
hatte. Arcangeli nahm zaͤrtlich Abfchied von ihm, und bat, vor 
ihrer Trennung ihm noch einmal die goldenen Medaillen zu zeigen, 
um fie feiner Borftellung defto beffer einzuprägen. Windelmann, 
nichts Böfes ahnend, Fehr auf, um feinen Koffer zu öffnen, und 
indem er vor demfelben Enief, wirft der Boͤſewicht ihm hinterruͤcks 
eine Schleife um den Hald, um ihn zu erwürgen; aber die Schleife 
‚bleibt am Kinne haften, und fein Vorhaben mißlingt. Windel 
mann über dieſen Angriff erfchroden, fucht mit einer Hand fich 
zu wehren, indem er mit der andern die Schlinge feithält, obgleich 
der Mörder ihn verfchiedenemal mit feinem leiter über die Finger 
ſchneidet. Beide fallen kaͤmpfend zu Boden, und der Mörder giebt 
ibm mit dem Meffer fünf tödtliche Stiche in den Unterleib. Er 
wuͤrde 
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wuͤrde ihn völlig ermordet haben, wenn nicht das Kind, mit dem 
MWindelmann öfter zu fpielen pflegte, an die Thuͤr geklopft hätte. 
Auf dieß Geraufch entfliehet der Mörder, ohne die Medaillen mit- 
zunehmen. Man findet Windelmann in feinem Blute; e3 wird 
ihm fchleunig alle Hülfe geleiftet, aber die Wunden waren füdtz 
‚lich, und er ftarb nad) fieben Stunden, bei voller Gegenwart des 
Geiftes, nachdem er vorher feinem Mörder verziehen, das Gafra= 
ment empfangen, und fein Zeflament gemacht hatte, in welchem 
er feinen Gönner und Herrn, den Kardinal Albani, zum Univer- 
falerben feines Nachlafjes einfeßte, feinem Kupferftecher Magalli, 
der die Platten zum deirten Theile der Monumenti inediti flach, 
dreihundert und funfzig Becchinen, dem Abbate Pirami hundert 
Zecchinen, und zwanzig zur Austheilung an die Armen in Trieft 
vermacht hatte. So flarb Windelmenn den 8. Sunius 1768, 


im ein und funfzigften Jahre feines Lebens, und im dreizebn= 


ten feines Aufenthalt in Italien. Nabe am Ziele riß ein feind- 
feliges Verhaͤngniß ihn hinweg in der Reife ſeiner Kraft, und in 
der vollen Bluͤthe ſeines wachſenden Ruhmes. Ihm ward nicht 
vergoͤnnt, das klaſſiſche Werk, welches vor allen feine Unſterblich⸗ 
feit begründet, in erneuter vollfommnerer Geftalt herzuftellen, das 
mit fein unerfeglicher VBerluft auch der Nachwelt um fo fühlbarer 
bliebe. Sein Mörder Arcangeli wurde auf der Flucht: ergriffen, 


und einen Monat fpater in Trieft hingerichtet. Cavaceppi hatte 


inzwifchen feine Reife über Dresden und Deffau na Berlin 


fortgefeßt, und ald er dort dem großen Könige vorgeftellt wurde, 
erfuhr er zuerft aus deſſen Munde das unglüdliche Ende feines‘ 


Sreundes. | ! 

Das von Windelmann zu der zweiten vermehrten Aus- 
gabe feiner Befcbichte der Kunft theild audgearbeitete, theils 
entworfene Manuffript, welches er auf feiner Reife mit ſich führte, 
gelangte nach feinem Tode in den Befiß der Kaiferlihen Akade—⸗ 
mie der bildenden Kuͤnſte in Wien, weldye 1776 durch einige 
ihrer Mitglieder nach demfelben eine Ausgabe beforgen ließ, die 
aber durch Nachläffigkeiten und Fehler aller Art entftellt, der Er» 
wartung der Kenner Feinesweges entfprah. Seine übrigen in 
Rom zurüdgelaffenen Papiere kamen in die Bibliothef des Haus 
ſes Albani, und von dort 1799 nad) Paris in die damalige Na— 
tional-, jest Kaiſerliche Bibliothef, wo fie in ein und zwanzig ges 
bundenen Heften aufbewahrt werden *). | EN 
| Windelmann war von mittlerer Größe, ohne fich durch 
Mohlgeftalt beſonders auszuzeichnen. Er, hatte eine. niedrige 


Stirn, eine etwas gebogene fpike Nafe, und Eleine fchwarze tiefr 
liegende: Augen, die auf den erſten Anblick feiner Phyfiognomie ur | 
4 “ ne wa 


*) Ein Verzeichniß derſelben iſt in der Zeitſchrift LCondon und Paris 
1808. St 6. &. 131— 134, mitgetheilt worden. 
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was Düfteresngaben; aber um feinen "Mund, obgleich er etwas 


ſtarke Lippen, Hatte, ſchwebte ein anmuthiger Zug. Wenn fein 


Geficht durch! ein intereffantes Gefpräch und durch frohe Laune 
belebt war »'joıwar "der Ausdrud deſſelben angenehm und hats 


fh | ' 
2 8 find verfchiedene Bildniffe von Windelmann. vorhane 


den. Nach einer Profilzeichnung von Caſanova ift fein Porträt 


vor dem 3. Bande der Neuen Bibliotbek der ſchoͤnen Wifs 


fen und freien Rünfte geftohen. "Ein Dänifcher Mas 


ler, Nahmens Hals, Angelita Kaufmann, und Maron haben 
ſein Bildniß im Del gemalt. "Won dem erften iſt weiter nichtö bes 
kannt, das zweite beligt Hr. Heinrich Süßly in Zürich, Ange: 
lika bat es auch felbit radirt, und von Mecheln in Bafel hat es 
in Foli in Kupfer geftochen. Aber unter allen das aͤhn— 
lichſte und beſte iſt Marons Bildniß, das derjelbe ein Jahr vor 
Winckelmanns Tode für deſſen Freund Muzel-Stoſch in Ber—⸗ 
lin gemalt hat. Es iſt lebensgroß, in halber Figur und ſitzender 
Stellung, der Kopf mit einem Tuch umwunden, und der Leib in 
einen weiten Pelz gehuͤllt, der ihn aus Deutſchland nach Italien 
begleitet hatte, und ihm in den milden roͤmiſchen Wintern den 
Ofen entbehren half. Nach dieſem vortreflichen, itzt auf der Her⸗ 
zoglichen Bibliothek zu Weimar befindlichen Gemaͤlde iſt das der 
Dresdner neuen Ausgabe von Windelmanns Werten vor⸗ 
en Kupfer von Aips nach Meyers Zeichnung meifterhaft ge— 
en. Baufe’s früherer Stich, nach welchem vor Fea's italie⸗ 
nifcher Ausgabe: der Gefchichte der Kunft eine matte Kopie ſteht, 
ift gleichfalls nach diefem Bilde gemacht. Noch ift ein von Mengs 


gemaltes Bildniß in. der Sammlung des Ritter Azara, vorma⸗ 








igen Spanifchen Gefandten in Rom, befindlich, nach welchem das 

latt geftochen ift, welches als Zitelfupfer vor dem 1. Theile der 
in Paris bei Janſen erfchienenen lesten Ausgabe der franzöfis 
ſchen Heberferzung der Befchichte der Kunſt fteht. Nach dies 
fem ſonſt fanber geſtochenen Kupfer zu urtheilen, muß das Meng⸗ 
fifcbe Original wenig phyfiognomifche-Aehntichfeit haben; denn 
man erfennt Windelmann faum wieder darin. Und wenn man 
aud annimmt, Mengs habe es im erften Jahre nah Winckel⸗ 
manns Ankunft in Rom gemalt, fo läßt ſich doch kaum glauben, 


daß dieß Geficht in elf bis zwölf Jahren ſich dergeftalt habe veraͤn— 


dern Eönnen, wie ed in dem Maronſchen Gemälde erfcheint, wel: 
ches doch nach dem Urtbeile aller Kenner, die es in Rom malen 
faben, die forechendfte Aehnlichkeit hatte. : Eine Kopie des Porz 
trats vor der Tanfenfcben Ausgabe, in der alle Spur der Aehn⸗ 
lichkeit völlig derwiſcht iſt, befindet fich vor Morgenſterns akade—⸗ 
mifcher Gelegenheitsfchrift über Windelmann. Sn ſchwarzer 
Zunft iſt Windelmanns Bildnif vom’ Haid geliefert worden. 
Auch befinder es fich als Rundbild vor der Olla Potrida = 

; tck 
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Std 2. MWindelmanns zu Rom im Pantbeon als Denkmal 


aufgeſtellte Marmorbuͤſte hat der Hofbildhauer Doͤll in Borba, 


waͤhrend ſeines Aufenthalts in Italien, nach Winckelmanns Tode, 
unter Mengſens Anleitung, nach Marons Gemaͤlde verfertigt. 
Der edle Freund Winckelmanns, Kardinal Albani, durch Grei— 
ſesalter des Gebrauchs der Augen beraubt, ließ zur Büfte fich hin: 
führen, um durch dad Gefühl feiner Finger die Aehnlichkeit zu 
prüfen. D'Hancarville, der Verfaſſer des Werks Über die Ha⸗ 
miltonfchen Vaſen zu Neapel, nahm bei der Herausgabe des 
zweiten Theils dieſes prächtigen Werfs Gelegenheit, feine Hochs 
achtung gegen Windelmann, bald: nach deſſen Tode, in einem bei 
fondern Blatte, welches dem Titel dieſes Buches beigefügt ift, im 
Geſchmacke des Alterthumd auszudrüden, Es ſtellt dafjelbe eine 
Begraͤbnißgrotte (Columbarium) dar, in beren Mitte ein ſtei⸗ 
nerner Sarg (Sarcophagus) ——— Inſchrift ſteht: 


Ioann. Winkelmann 
Vir. opt. amic. karifl. 
Pet. d’Hancarville 
Dolens fecit 
Orco peregrino. | er 
* demſelben ſitzt der weinende Freund mit einem Volumen in 
der Hand. hr 
Die Zeſſenkaſſelſche Befellfhaft der Altertbümer ſetzte 
einen Preis von hundert Thalern auf das befte Elogium von 
MWindelmann.. Seyne, der gelehrte und richtige Benrtheiler d 
Winckelmannſchen Schriften, erhielt den Preis. ) 
„Schwer, fehr ſchwer duͤrfte es ſeyn, fagt Hr. Prediger 


Schaller am Schluffe feines Auffages über Windelmann in dem 


Biogeapben der drei letzten Jabrbunderte, 80 7. Std 2. 
S. 203—205., eine Natur ald Windelmann, rein und richtig 
aufzufaffen und darzuftellen. Wer, wie er, mit feltenen Kräften, 
und einer fo eigenthimlichen Miſchung derfelben, faft alles durch 
fin felbft und die Auffaffung der mannigfaltigften Umgebungen 
wird, für den muß der gewöhnliche Maapftab gewiſſer Beftim- 
mungen zu wenig anwendbar feyn; der würde ein eignes Studium 
und mehrjährige Bekanntſchaft für fich fordern fönnen. Daher 
auch felbft die im Ganzen treflihen Skizzen zu einer Schilderung 
Windelmanns hinter vem von Bötbe herausgegebenen Brief: 
wechfel mit Berendis nicht allgemeine Zuſtimmung gefunden 
haben. Doch müffen wir diejenigen, die aus der bisherigen Er- 
zahlung von feinem Leben fic) Fein beflimmtes Bild von ihm haben 
entwerfen Fünnen, am meiften auf diefe herrlichen Bruchftüde ver: 
weifen. Nur furz ftehe hier noch zufammengefaßt, was der auf: 
merfjame Zefer bereitd als Refultat gefammelt haben wird, Was 
Mindelmann unterfchied, war: fefte Richtung nach einem eine 

wi zigen 
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zigen beſtimmten Ziele; und dieſes einzige beſtimmte Ziel war tief- 
hadung des Schönen. As Mittel zu diefem Ziel erfchien 


ibm richfige Auffaffung des alterthümlichen Geifted, zu deffen Er- 


uͤndung er ſchon von der Natur gebildet war. Alle abftrafte 
forfung galt ihm nichts, ja felbft die Zumifchung efelte ihn an. 
Rom und Griechenland waren ihm die einzigen Quellen aller 
gültigen Weisheit. In feinem Herzen fpricht uns am meiften, der 

ian für Freundſchaft und für ächte Humanität an, der feinen ane 
dern Unterichied unter don Menfchen anerkennt, als welcher durch 
ihre perfönlichen Vorzüge gegeben wird. Daher feine kecke Vers 
traulichkeit gegen die Bornehmften, aber auch feine befcheidene Here 
ablafiung gegen die Geringften. Daß feine frühere bedruͤckte Lage 
und langes Fargliches Sorgen dieffeitd und jenſeits manche Anftöße 
verurfacht, die uns vieleicht auf Augenblicke befremden koͤnnen, 
darf uns doch bey kieferem Nachdenken nicht befremden. : Ruhe ſei 


‚mit feiner Ace! tiefe Berehrung folge ihm I : 


Urtheile über Windelmanns Verdienfte um dad Stu— 
Dium des Alterrbums u. f. w. befinden fich unter andern: 

1. in der Lobſchrift auf Windelmann von Ebr. Gottl. 
»eyne, Rönigl. Broßbrirannifcbem und Eburfürftl: Braun 
ſchweigiſchem Sofrathe und Profeflor der Kedekunft und 
Dichsfunft zu Göttingen, welche bei der Heſſenkaſſelſchen 
Gefellfcbaft Der Alterrbümer den ausaefenten Preis etbalten 
bee Et dubitamus adhuc virtutem extendere factis? Jeipr 
3ig 1778. &. 8: (2. Gr.) aud) ‚in (Geinsmanns) Kiterarifcher 
Chronik, Bo 1: 8.3: 28. Eine PLobfihrift, die eben fo une 
partheiiſch, als lehrreich abgefaßt iſt. Uebrigens war es dem Ver⸗ 
faſſer nicht ſowohl um: eine ausfuhrliche Lebensbeſchreibung 
Winckelmanns, als vielmehr um eine ſolche Beſtimmung feiner 
Berdienfte um das Studium der alten Kunft zu thun, welche uns 
in den Stand fesen kann, zu beurtheilen, auf welcher Stufe 
Windeimann die Wifjenfchaft fand, mie hoch er fie emporbob, 
und was er feinen Nachfolgern für fie zuthun noch übrig gelaffen 
bat. „Bon alien den Borzügen, beißt es unter andern 5. 8 ff. 
welche Natur, Fleiß und Glud dem Forſcher des Alterthums geben 
können, beſaß Windelmann ein größered Maaß, als vielleicht 
fonft andere Alterthumskenner. Die alte roͤmiſche und griechifche 
Literatur hatte er mıt den Schulftudien und als Schulmann in eis 
nem geoßeren Umfange und mit mehr kritiſcher Sprachkunde ger 
fast, al fonft Antiquarier zu haben pflegen. Griechiſche Literatur, 
die Seele und das Xeben der ganzen Alterrhum kunde, findet man 
felten unter ihnen. Schon durch dieſe konnte Winckelmann in 


—* Fällen ſich über die Antiquarier Italiens hinaufſchwin— 


gen. Er hatte Die beſten Schriftſteller des Alterthums geleſen, 
hatte feinen Geſchmack nach jenen großen Muftern Griecheniandes 
2 gebil- 
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gebildet, feine Einbildungsfraft mit Bildern aus dem Homer und 
Plaro genährt, und im voraus einen Reichthum mythologifcher, 
hiftorifcher und Dichterifcher Kenntniffe eingeerndtet, ehe er noch an 
den Gebrauch dachte, den er für die alten. Kunftwerfe davon zu 
‚machen beftimmt war. Die Muße, die er nachher mitten in einer 
. großen und ausgewählten Bibliothek: genoß, verfchaffte ihm eine 
+ ausgebreitete Belefenheit auch in’ Schriften verfchiedener neueren 

- Sprachen, und die Einfamfeit, die fhöne Natur der Gegend, wo 
er lebte, die Platonifche Schwarmerei, mit der er fich nährte; alles 
dieß diente, feine Seele zu.der Begeiſterung vorzubereiten, welche 
fich nachher bei dem Anblide der fchönen Kunftwerfe feiner bemaͤch— 
tigfe, und welche er in das Studium der. Kunft mit hineinbrachte. 
- Seine erſten Schritte in diefer Laufbahn Fündigten den Mann von 
Genie an; aber den Keim, der in ihm lag, zu entwickeln, wie vie 
les mußte da zufammenfommen! Die herrliche Bildergallerie in 
Dresden, die bortige Antilenfammlung , der Umgang mit Kuͤnſt⸗ 
lern und Kunftverflandigen — und nun die Reife nach Rom. der 
dortige Aufenthalt, die Sreundfchaft eines Mengs, der Aufenthalt 
im Haufe und auf der Billa des Kardinals Albani, felbft die 
Stelle eines Scrittore in der Vatikana, und nachher eines Pre= . 
fetto d'Antichita; alles verfchaffte oder erleichterte ihm den Ge- 
"brauch der Materialien. und der Gegenftände felbft , auf deren Be— 
trachtung und Erläuterung er nunmehr die ganze Wirkfamkeit fei- 
nes Geiftes einfchränkte. Er war völlig Herr über feine Zeit, lebte 
in der Unabhängigkeit, welche die befte Pflegerinn des Genies: ift, 
begnuͤgte fih an. einer einfachen, mäßigen Koft und Lebensart, 
fannte Feine Leidenschaften, als ſolche, welche den ſich aufichmwin- 
ben Geift noch mehr beflügelten. Eine brennende Ehrbegierbe be- 
feelte ihn, fo fehr er auch zuweilen dad Gewand «einer Stoifchen 
Apathie über diefelbe zu werfen glaubte. Seine lebhafte, wirkſame 
Einbildungsfraft,. bei einem vortreflichen Gedächtniffe, machte feine 
Betrachtung der alten Kunftwerfe fruchtbar, und der anhaltende, 
unermüdete Kleiß, mit welchem er diefelbe fortfeßte, mußte ihn auf 
Bemerkungen führen, die andere noch nicht gemacht hatten.“ : Und 
S.16 ff. „Winckelmann ſteckte für die gefunde Erklärung der 
alten Denfmäler mitten in Rom die Fadel auf. Genährt mit 
dem Geifte des Alterthums, nicht ungeuͤbt in der Kritik, mit einer 
grammatifchen Kenntniß der gelehrten Sprachen ausgerüftet , ges 
wohnt, aus der Quelle felbft zu fchöpfen, und griechifche Schrift⸗ 
fieller im Zufammenhange zu lefen, bekannt mit Dichtern und mit 
der Dichterfabel, fand er die befferen Grundfäge der Erklärung, 
indem er auf den mythifchen Cyklus zurüdgieng und aufmerfte, 
wie viel davon die Künftler aufgenommen hatten; fo ward 
er gewahr, daß Alterthumsfunde für die Kunftfenntniß das 
Koftume ift. Eine Menge willkuͤhrlich angenommener Säbe und 
alter Vorurtheile warf er über den Haufen. Aber, was fein 
| große: 
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ggrcoͤßeres Verdienſt war, iſt / daß er das Studium des Alterthums 


in feinen rechten Kanal einleitete, in dad Studium der Kunſt. Da 
über die alten Kunftwerfe noch nicht leicht Künftler gefchrieben hate 
ten, fondern Gelehrte, die oft faum ein Gefuͤhl oder einen Gedan+ 
fen von Kunft hatten, fo war ein mythologiſcher Umftand, ein noch 
bekannter Gebrauch oder Eeremonie, wenn es hoch Fam, bie 
läuterung einer ähnlichen Stelle in einem alten Schriftteller, - 
alles, was ein altes Werf einer Betrachtung werth machen konnte. 
Auf Künftlererfindung, Künftlerbehandlung und Ausführung 
dachte ver gelehrtefte Antiquarier am wenigften. MWindelmann 


brachte Sinn für die Schönheit und für die Kunſt mit nad Itaz 


lien; und diefen rührten zuerft die großen Meifterfiücde im Vati⸗ 
Eanz mit. diefen fieng er fein Studium an,  verfeinerte und 
erweiterte. felbft feine Kunftbegriffe, und erft, nachdem er fich 
einen fichern. Geihmad am Wortreflihen erworben; vom ſchoͤnen 
Ideal fich bis zur Begeifteriing durchgedrängt, und gehörige Ein- 
in in die. Kunft erlangt hatte, erft dann gieng er Zur Aufz 
uchung und Aufflärung anderet Denkmäler fort, bei denen er 
durch Gelehrfamkeit zu glänzen hoffen konnte. — Eben die Flaffis 
fche Gelebriamkeit, - welhe MWindelmann fo fehr unter andern 
Antiquariern, auszeichnete, machte ihn fähig , fein Hauptwerk, die 
Gefcbichte der Kunſt, zu fchreiben. Er irrte zwar lange herum, 
ehe er die Idee recht faßte; nur durch viele Verſuche wurde er erft 
darauf geleitet; Er entwarf erft eine Schrift vom Geſchmacke 
der griechiſchen Ränftler ; dann wollte et von den Gallerien 
in Rom und Sralien, dann von den Statuen im Belvedere, 
wiederum vom verderbten Befhmad in der Kunſt, von Era 
gaͤnzung der Staruen ; eine Erklärung ſchwerer Punkte in 
der Miyebologie fchreiben. Alle diefe Entwürfe führten zu feis 
ner Gefthichte der Kunſt, und zu den Monumenti inediti; und 
eben daher vermißt man in jener rioch,; in dein Plan und der Stels 
lung der Zheile und der Sachen, eine vollfommene Helle und 
Licht: Aber das Werk umfaßt Doch alles, was für das Studium 
der Kunft der Alten weſentlich feyn fan, und hat den glücklichen 
Erfolg gehabt, daß fich die Begriffe der Altertfumsforfcher ſo wohl; 
als der Liebhaber der Antike mehr erweitert, und auf das Ganze; 
auf den Umfang der Kunft gelenft- haben. Durch die Befchrei: 


N bung der Stofcbifchen Sammlung von gefchnittenen Steinen 


und Paßen, trug windelmann feinerfeitd nicht wenig: bei, die 
ſchon damals angefangene Ausbreitung dieſes Studiums weiter zu 
— Bor den Augen der gelehrten Antiquarier zu glän: 
en, ſcheint Winckelmann infonderheit feine Mormumenti inediti 
immt En age Man bemerkt e8 deutlich ; daß er fich bier Hor- 
liche — Gelehrſamkeit anzubringen, und Erklaͤrun⸗ 
von alten Denlmaͤlern, inſonderheit von erhabenen Werfen, 
die andere fuͤr unerklaͤrbar hielten, zu geben. Er ſcheint hierunter 
Leriton d. D. u. Dr. 5. Band, 21 ſich 
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fich nach dem unter den Stalienern herrfchenden Geſchmacke gerich⸗ 
tet, und mehr Auskramung von Beleſenheit, als noͤthig war, beie 
gebracht zu haben. Hätte fein Tod die Fortſetzung nicht unter 
brochen,, fo hätten wir an diefem Werfe das, mas wir noch wuͤn⸗ 
fchen ‚ eine einigermaßen voiftandige Sammlung der feit Santes 
Bartoli Zeiten entdedten erhobenen Werke, nebft andern Antiken, 
- welche die Iehtere Zeit ausgegraben worden, und Davon die meiften 
vorzüglichen der Kardinal Aibani an fich gebracht hat, erhalten. 
— Ich halte mich nicht bei den kleineren Schriften Windel- 


manns auf, Die alle zu der Wirkung beitrugen, daß) fich beffere 


Begriffe vom Altertum verbreiteten, daß die Aufmerkſamkeit der 
Antiquarier mebr auf die Kunft und die Schönheit fo wohl ver 
Idee, ald der Ausführung geleitet wurde, und daß! infonderheit 
inter unfern Deutfchen der gute Gefchmad mehr und mehr gewann, 
und auch das. Studium der Kunft felbft einige Bearbeiter mehr 
fand. Die Begeifterung, mit der er fich in Bewunderung der 
großen Spealfchönheiten eines Torfo, eines Apollo, und anderer 
Werke erſter Größe ergofjen hatte, faßte und ergriff einen Theil 
unſerer jungen Gemüther, und feuerte fie zum Gefühl des Schoͤ— 
nen an.“ Daß fich viel Ausfchweifendes einmifchen würde, wer 
konnte das nicht voraus erwarten? Aber mitten unfer den Ueber- 


fpannungen ſchwingt ſich hier und da ein Genie auf, und erhält 


ſich auch wohl in einem gemäßigten Fluge, das fonft fo gut wie 
andere an der Erde gefrochen wäre.” &. 24 ff. Windelmanns 
ewaltſamer Tod war ein Verluſt für die Alterthumskunde und 
ie Kunft, ſelbſt für die alte Gelehrſamkeit uͤberhaupt, der uns 


auch jekt noch eine Thraͤne abloden kann. Indeſſen laͤßt es fich 


zweifeln, ob diefer große Geift für die übrige Zeit fo viel Ruͤtzliches 
Zeleiſtet Haben würde, als er in dem vorhergehenden Theile feines 
eben zu leiften beflimmt war. ı Das ganze Streben feines Gei- 
ſtes war in feinen Tegten Iahren auf Erklärung von alten Werten 
und Stüden gerichtet, welche von andern für unerflärbar gehalten 


wurden, und die ed auch zum großen Theile waren, von denen er 


aber dennoch eine Erklärung geben wollte. Gleich ald wenn bie 
Luft Italiens diefen Einfluß hätte, ergriff ihn, wie es die Monu- 
menti inediti lehren, die Krankheit der Zeichendeuterei und Wahr: 
fagerfunft in der Alterthumskunde. Er fieng an, nicht mehr zu 
erklären, fondern zu rathen, nicht ein-Ausleger des Alterthums, 
fondern ein Seher zu ſeyn. Die Beurtheilung , welche kaltes 
Blut und ruhiges Nachdenken erfordert, hielt überhaupt nicht ims 
mer gleichen Schritt mit feiner erhisten Einbildungskraft; aber 
dieſe hatte, wie ed der gemeine Gang der menfchlichen Seele: ift, 
in die Laͤnge der Zeit eine Menge Gegenflände,, die fih Windel: 
mann erft bloß ald muthmaßlich oder möglich gedacht hatte, mit 
fo vieler Lebhaftigkeit gefaft, fich eingepragt und öfters erneuert, 


vaß fie dem guten Winckelmann als wirkliche, als ehemals * 
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der That bemerkte Dinge vorkamen, mit' welchen er nun andere 
Soeen, die ihm aufitießen, verband, weil fie jenen ähnlich zu fern 
ſchienen. Und jo fand er Aehnlichkeiten, welche andere nicht fine 
den konnten, Berhältniffe, Schönheiten ‚' die andern Augen uns 
möglich zu entdeiten waren. Noch ein nachtheiliger Umftand ers 
aus feiner. Lage und dem Drte feines Aufenthalts. So weit 

er in der: Kenntniß des bildlichen Alterthums vorwärts gieng, 
fo weit fam er in dem literariſchen zurud. Der Bortath feiner 
merfungen aus den Alten, infonderheit den Griechen, war ger’ 
wiffermaßen erichöpft ; er hatte weder Zeit, viel zu lefen, noch was 
ven ihm die erforderlichen Hülfsmiftel bei der Hand; und nun ers 
feste ein oft trügendes Gedachtniß und eine taufchende Phantafie 
den Mangel der Belefenheit: Man erflaunt, wenn man die Ver— 
zeichniffe der Bücher, der Klaffifer und der Auögaben, die er ges 
braucht hat, durchläuft, wie fehr ihm überall vie guten Ausgaben 
gefehlt haben. Wie fehr muß ihm daS Leſen und der Gebrauch eis 
ned HSerodot, Thucydides u, f. wterfchiwert worden feyn, da 
er feine andere ald die Stepbanfchen,, over Bafelfchen Ausga⸗ 
ben, oftiohne Kapitelabtheilungen hatte. Die Schriften, welche 
mittler Zeit in den andern Theilen Europens uͤber Kunft und Alter: 
thum erfchienen, kamen ihm nicht leicht zu Gefichte, fo wie ihm 
der Fortgang der Literatur uͤberhaupt fremd blieb, Nirgendswo 
offenbart ficy der Mangel der erforderlichen Hülfsmittel mehr, als 
in dem hiſtoriſchen Theile feiner Geſchichte det Runff, weh 
her voller Fehler wider die Zeitrechnung, die Gefhichtfolge und 


den währen Verlauf: der Gefchichte iſt. Dieſer hiftorifche Theil feiz 
nes Werks erfordert daher eine ganz eigene Berichtigung und Er⸗ 


ganzuing, auch aus dem. Grunde, weil er viele feiner Urtheile über 


- alte Kunftwerke, und feine Beſtimmung der Style auf hiftorifche 


Behauptungen gegruͤndet hat, die offenbar unzuverläffig find« — 
Den Weg der guten Erklärung der Alten hat uns Windelmann 
ebahntz aber weder feine Begeifterung, noch fein vorhin geruͤgter 
ang, Uber Antiken wahrzufagen, flatt fie zu erklären, * uns 
verführen. — Daß die Allegorie eine reiche und. vorzuͤgliche 
Duelle für die Erfindung ift, und für unſere Künftler eine ges 
nauere Bearbeitung verdient, iſt ausgemadht. Windelmann hat 
auch für dieſes Feld. neue Ausſichten eröffnet, die zu verfolgen find, 
aber mit weniger Künftelei, und mit mehr Einfalt, als er dabei 
bewiefen hat.“ Vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Willen? 
ſchaften/ Bo 24Std 1. &. 126-132, Deutfcher Merkur 

1779. Februar &. 179— 182. | 
„2. imerders Fragmenten hber die neuere deutſche Ki⸗ 
teratur; Samml. 1. &. 144— 146: (Job. Gfe, v; Herders 
Sämmtlicbe Werke zur febönen Literatur und Kunſt, Th. 
1. ©; 93: f) desgl. in ee re Johann Winckel⸗ 
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mann, im Deutſchen Merkur 1781. Herbſtmond (Septem⸗ 
ber) 9. 194 - 210. bu | NerL EEE 16 
3. in der Schrift: Windelmann: und fein Jahrhundert. 
"in Briefen‘ und Auffänen, . berausgegeben von Goethe 
Tübingen 1805. 8. Den Schluß diefed Werks machen, unter 
dem: &itel? Skizzen zu einer Schilderung Winckelmanns, 
drei Auffäke von drei verfchiedenen Verfaffern. Der erfte ift in Ars 
tifel getheilt, von denen die meiſten wortreflich geſchrieben find, 
manche indeß auch Züge von Ueberfpanntheit enthalten: Ruhiger 
gefchrieben und lehrreich find die beiden folgenden Auffakerı. 
4. in einem Aufſatze des Deutſchen Merkurs 1779. Ju⸗ 
nius S. 232—249. mit der Ueberſchrift: Etwas vom Seren 
Abe Winckelmenn, aus einem Sendfchreiben (gegen Wink⸗ 
kelmann). rk | ee en 
5. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften ©. 333-337: „Minckelmann ift einer der feltenen 
Geifter, die von dem Ölude wenig, und von der Natur alled em— 
pfiengen , die durch ausdauernde Beharrlichkeit in ihrem Lieblings⸗ 
ftudium, von dem mächtigen Feuer ihres Genies unterfiüßt, Wer: 
fe ter Unfterblichkeit hervorzubringen vermögen. Ihm hatte‘ die 
Natur diejenige Feinheit des Gefühld und der Sinne verliehen, 
die das Erhabene und Schöne in Kunftwerken faffen hilftz er hatte 
von Jugend auf diefed angeborne feine Gefühl durch das Leſen der 
beften Schriften alter und neuer Zeit geftarft und erhöht, und zu: 
Vest in Italien felbft mit. Anfchauung der vollflommenften Schönheis 
ten feinen Geift unaufhoͤrlich befchäftigt: Mit einer ausgefuchten 
Belefenheit, einer gluͤcklichen Einbildungsfraft, dem fücherften Ge— 
fchmade, und einer unbegrenzten Liebe für die ſchoͤnen Werke des 
Alterthums, Die bei ihm bis zur völligften Schwaͤrmerei ſtieg, vers 
band er ausgebreitete Kenntniffe in allen Zheilen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, "große Sprachfertigfeit, ächte Kritif, und wunderbare Talente 
des Vortrags. Seine Befcbichte der Kunſt des Alterrbums 
ift ein ehrwürdiged Denkmal deutſcher Einfichten, deutfchen Ge— 
fhmads und Gefühls, ein Werk von fliller Größe, gleich den alz 
ten Monumenten. der griechifcben Kunſt, voll finnreicher Erklärun- 
gen und Bemerkungen, feft und groß im Ganzen, und in feinen 
inneren Zheilen mannigfaltig. Im Umgange der Alten ward feine 
Schreibart gebildet, ja, er hat, ohne Muſter diefer Art- in feiner 
Mutterfprache vorzufinden, fich felbft Einen Styl gefchaffen , der 
durch Nachdruck und Simplicität an die Suada der Griechen grenzt 
Am feurigften fpticht er, wenn er mit der Begeifterung eines hin⸗ 
geriſſenen Liebhabers die unſterblichen Meberrefte: der Kunſt Roms 
und Griechenlandes ſelbſt ſchildert; dann ergießt ſein Herz fich in 
Ausorünfe des liebenswuͤrdigſten Enthuſiasmus, die Worte: dran: 
gen fich in angenehmer Fülle, Das Bild nachzumalen ‚fo reizend 
und himmliſch, wie der entzuͤckte Seher es ſah. Plato’s —* 
liches 
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liches Feuer mit der Leichtigkeit de Kenopbon, deutſche Kraft, 
und Grazie der Griechen, unausſprechliche Fieblichfeit, Mark un 
Ruͤndung finden fich in feinen Schriften faft überall beifammen. 

6inden Dentwürdigkeiten aus dem Keben ansgezeich- 
neter Deutfchen des achtsebnten Jahrhunderts ©. 550 f. 
„Ss viel Scharffinn, fo viel Gelehrfamteit, Geſchmack und reine 
Kuͤnſtlerbegeiſterung, wie Windelmann;, hatten wenige zu dem 
Studium der Alterthumskunde und der alten Kunſtwerke gebracht. 
Er hieng mit einer Liebe und Leidenfchaftan den griechiichen Idea— 
lem, als wären. es befeelte Körper, und fo hieng er wieder mit 
demfelben für das Schöne in der Kunft entzundbaren Sinnen 
einem > Schönen jungen ı Liefländer, als wäre er eine ‚Antike. 
‚Er brachte Licht in das Chaos ‘der Gefchichte der Kunft, ſetzte 
Evochen berfelben feſt, führte die Beurtheilung derjelben auf 
Grundſaͤtze zuruͤck, und erklaͤrte viele Werke des fchönen Alter 
thums/ die noch unerklaͤrt oder mißverſtanden waren, durch die 
Kunftwsfich in den Geift und in die Ideen des Kuͤnſtlers zu ver— 
ſetzen durch einen feinen, aus langer Webung erworbenen Takt, 
durch zartes Kunftgefühl, und durch ausgebreitete hiftoriiche und 
mythologiſche Kenntniffe: So entitand das Werf, das Epoche 
‚gemacht hat, die Befcbichte der Kunſt des Alterrbums, und 
fo feine Mönumenti antichi inediti, Werke, die ihn unierer, 
und det Bewunderung der Nachwelt werth machen, wenn ſie 
gleich einer gedenkbaren höchften Vollendung 'ermangeln. Seine 
Lebhaftigkeit riß ihn oft über die Grenzen der ſtrengen Kritif hin— 
aus, und feine feurige Phantafie glaubte in den Werken der Kunft 
bisweilen Schönheiten oder Zuͤge zu fehen, die der rubigere oder 
Fältere Befchauer nicht darin fand. Eeine Grundfähe waren noch 
zum Theil einſeitig, oder nicht feft genug begründet. Seine phis 
dologifchen Kenntniffe waren hinter den artiftifchen zuruͤck geblieben, 
amd Daher feine Erläuterung: der Kunſtwerke aus der Schriftftel- 
dern, und der Schriftfteller aus den Kunftwerfen nicht immer ganz 
ſicher. "Aber er verbreitete Licht, Gefihmad und Begeifterung für 
das -fchöne Altertum, und wurde dadurch ein wohlthätiger Genius 


Für die Künfte, Durch welche das eben und deſſen Genuß fo fehr 
Deutfchem Sprache feit-dem achten Jahrhunderte, in Den 
Mannheim) Bo 2. &. 268. 

Anfange bis: auf Die neueften Zeiten, —* Abrb. 2.8. 
als zu den: Schilderungen derfelben erfand er einen Styl voll Ein- 


Serebelt und serfchönert wird.” ⸗· 671). | 
ne in Leonard Meifters Preisfchrift: Hauptepochen der 

chriften der kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft in 
8. in Eichhorns Geſchichte der Kiterarur won ibrem 
1040 fWinckelmann lehrte (feit 1755) zuerſt die Werke ver 
alten bildenden Kunft beurtheilen, und zu diefer Kritif fo wohl, 
falt, Kraft und Nachdruck, in dent fich, die Worte in eine ange: 

} nehme 
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nehme Fuͤlle zuſammendraͤngen, um jedes Kunſtwerk on nach= 
zumalen, und feinen Geifl mit Morten zu analyſi iren; nur ſchweif⸗ 
te ſeine Liebe zur Kunſt zuweilen in die Schwärmerei eined geiſti⸗ 
gen Sehers aus.” S. 1046 f. „Mindelmanns Lriefe feffeln 
an den, auch in feinen Schwächen achtungswuͤrdigen Wanderer, 
der an Menfchen und literarifchen Gegenftänden mit feltener Wär: 
me, mit dem Enthufigsmus eines begeifterten Liebhabers hieng, 
und ſeine Empfindungen uͤber Kunſt und Kunſtalterthuͤmer und 
jede Bemerkung über einen noch fo trockenen Gegenſtand der. Lite— 
rafur.und des Alterthums originell, neu, einfach, man möchte fa 
‚gen, mit griechifcher Grazie ausdruͤckt.“ 

9. in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gelfchichte 


. der literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 724. „MWindelmann, 


ber begeiſterte, finnreiche, geſchmackvolle und gelehrte Interpret 
der Kunftdenfmäler des Elaffiihen Alterthums bildete fih einen 
leichten, Eräftigen und reizvollen Styl nach den großen Muftern 
Griechenlandes, in welchem er die gehaltvollen Refultate feiner ans 
tiquariſchen Sorfehungen und. artiftiicher Anfchauungen darlegte.“ 


MWindelmanns Schriften in deutſcher Sprache find: 

1. Bedanten über die Flachabmung der geiechifchen 
Werke in der Wialerei und Bilöhauerkunft.:. Zweite ver- 
‚mebrte Auflage. Dresden und Keipzig 1756. ge. 4. (20 6r.) 
Die erfte Ausgabe erſchien 1755. Mindelmann ließ darauf 
ein Sendfchreiben über die Bedanken von der Nachahmung 
der griechiſchen Werte in der Malerei und Bildhauerkunft 
drucken, in welchem er felbft alle Einwürfe, die ihm gegen jene 
‚Schrift gemacht worden waren, oder er fich felber machte, fammel- 
»fe, und fie darauf in einer neuen Schrift: Erläuterung der Ge: 
‚danken von der Nachahmung der griechifchen. Werke in 
der Malerei und Bildbauerkunft, und Beantwortung des 
Sendfchrveibens Über diefe Gedanken, beantwortete: ı Beide 
Heine Schriften find bei der zweiten Auflage des erfleren Werkes 
mit abgedruckt worden. 

Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Selebrſam⸗ 


keit/ Bd 5. (1755) Beumond S. 537*544. Bo 6, (1756) 


Windmond Su859868. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bay. Stck 2. S. 332 347. ——— 
und Beurtheilung der zweiten Auflage). 

Beurtheilung der Winckeleiannifchen Gedanten: übet 
die Nachahmung Dev; griechifchen Werte in den fehönen 
*Künften, von Klopſtock, im Eramers Nordiſchem Auffe- 
‚ber, Bd 3. Ste 150. S. 258—269. und in Klopſtocks Klei⸗ 
‚nen poetifcben und profaifchen Werken (herausgegeben von 
Schubart) Th, 2. ©. —— Desgl. im hat rg 
Auerariſcher Chronik, Bð 2. S. 394-404. —* 

ine 
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‚Eine fransöfifche Heberfekung erjihien zu Paris 1765. 4. 
und in den Varietes litter. Vol EV, p- 285. eine englifchbe zu 
London 1766. 8. auch iſt eine italieniſche vorhanden, R 

2, Anmerkungen über die Baukunſt der Alten, entwor⸗ 


fen. von Jobann Winckelmann, Mitgliede der Maleraka— 


Demie von St. Auca zu Rom, der Hetruriſchen Akrdemie 
zu Cortona, und der Befellfcbaft der Alterthuͤmer zu Aons 
Don. Leipsig 1761. ge. 4. (16 Gr.) 
Bergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Belebrfani- 
Eeit, 50 12. (1762) Bornung S. 95— 102. Briefe, Die 
neuefte Literatur beiceffend, Tb. 12. Br. 193. © 221 
236. S. 237 f. BVibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften⸗ 
Bo 8, Sick S. 2145. 

Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien zu Paris 1783. 8 

3. Sendſchreiben Seren Winckelmanns von den her⸗ 
Eulanifchem Entdeckungen, an den. errn Grafen won 
Brühl. Dresden 1762, gr. 4. (I The.) wurde von Huber ind 
Franzoͤſiſche überfeßt. 

Bergl. Briefe, die: neueſte Aiteratur betreffend, Th. 16% 

Dr. 265. ©. 162—182. (5. 183 —ı88. wird noch ein rief 
von Winckelmann an einen: feiner vertrauten Freunde <mitgetheilt, 
worin ex theils feine Lebensart. in Rom, theils feine worbergehens 
den Schickſale kürzlich erzählt)  Bibliorbek der ſchoͤnen Wifk 

fenfchaften 50.9. Stck 1. &, 91— 107. 

4 Jobann Winckelmanns, Prifidenten dex Alterthů⸗ 
mer in Kom, und Scrittore der Vaticaniſchen Bibliothek, 
Mitglied Der Königl. Engliſchen Akademie der Alterthuͤ—⸗ 
mer etc. Abhandlung von der Faͤhigkeit der. Empfindung 
des Schönen in der Runft, und Dem: Unterrichte in ders 
felben. Anden Kdelgebobrnen Freyberrn Sriedrich Ru⸗ 
dolph von Berg aus Liefland. idea’ re —* "oa re 
„peuaeumevöy. FPindar. Dresden 1763. x» 4. Johann 
Winckelmanns Abbendlung von der Faͤhig it der Empfin⸗ 
dung des Schönen in der Kunft und dem Änterrichte in 
derſelben. Dresden 1771. gr. 4. (8 Sr.) 

Vergl. Bibliotbek der fehönen willenfcbaften, Bd 50% 
Stck 2: &. 251— 270. 

05 Job: Winckelmanns, Präfidenten der Altertbomer 
su Rom, und Scrittore der Vaticaniſchen Bibliorbet, Mit⸗ 
alieds der KRönigl. Englifcben Societaͤt der Altertbümer zu 
Aondon, der Malerakademie von St. Luca zu Kom, und, 
der Zetruriſchen zu Cortona, Befcbichte dev Kunſt des Als 
tertbumss Erſter, zweiter Tbeil. Dresden 1764. gr. 4 
(4 Ehle) mit Kupfern. — Anmerkungen über die Befcichte 
der Kunſt des Alterthums. Erſter Theil: Dreeden 100% 
ge. 4 (1. Thlr. 4 Gr.) v i 33 Ben -F 

"Schon 


“ 
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Schon vor Windelmann hatten einige Schriftfteller diefen 
Begenftand behandelt, aber .theild ohne Kenntniß von dem Wefen 
und Innern der Kunft, theild ohne eigene Intuition, theild ohne 
Wiſſenſchaft des Techniſchen der Kunftwerfe, theild ohne hiftorifche 
Kritik. Mindelmannen fehlten die erſten beiden Erforderniſſe 
keinesweges, in Abficht des dritten unterftüste ihn MIengs, dem 
wir dad Zechnifche in der Kunftgefchichte Windelmanns: verbans 
fen, und dem vierten that er wenigftens mehr Genüge, als feine 
Vorgaͤnger. Winckelmann behandelte die alte Kunft und ihre 
Werke auf eine folche Art, daß ihre Kenntniß Einfluß auf die Ges 
fchichte der Menfchheit und auf die Verfeinerung und Bereblung 
des Geſchmacks erhielt; dieß war und bleibt fein unfterbliches Ver— 
dienft vor allen Antiquariern der Vorzeit. Winckelmann hat 
übrigens das Wort Befchichte in der weiteren Bedeutung genoms 
men, in welcher es ehedem bei den Griechen üblich war, und unter 
—* Titel zugleich ein eigentliches Lehrgebaͤude der Kunſt ges 
fiefert. . es —— | 
Vergl. Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 30 2. 
GStd.r. ©. 225—227. Bo II. Std 1. S. 41-86. Std 2. 


©. 268—289. — 
nd. AB. veyne's Berichtigung: und Ergaͤnzung der 
Windelmannifcben Befcbichte des Alterrtbums, im erften 
Bande derdeutfchen Schriften der Goͤttingiſchen Socierät der 
Wiflenfchaften, Göttingen 1771! (vergl. Neue Bibliothek 
der fhönen Miffenfchaften, 30 14. Stck 2. &. 247—265.). 
und Ebendeſſ. Abhandlung über die Künftler » Epochen bei 
dem Plinius, in feinen Antiquarifchen Aufſaͤtzen, Leipzig 
1788. Samml. 1. &. 165 ff. ©. E. Leſſings bandfceift- 
liche Anmerkungen zu Windelmanns Befcdichte der Kunſt, 
von Eſchenburg, in der Berliniſchen Monatsſchrift 1788. 
Yunius 8. 592-616. und in ©. E. Leifings Saͤmmtlichen 
Schriften. Tb. 10. &. 231— 265. Anderweitige Anmerkun⸗ 
gen von Aeffing über Windelmanns Befchichte der Kunſt 
des Alterthums findet man in dem Aaocoon oder über die 
Grenzen der Malerei und Poefie (FT. U. Berlin 1788. ©. 
261 - 283. &. 289-298. 5. 358—361. f. den Art: G. E. 
Leſſing im 3. Bande diefes Lex. S. 275.) und in den Antiqua⸗ 
zifchen Briefen. Auf Zeffings Einwürfe antwortete Windel: 
mann in der Vorrede zu feinen Monumenti ineditis‘ Auch 
Rlor zeigte Winckelmannen in den Actis literariis und ander- 
wärts mehrere Fehler. 3 
Eine zweite vermehrte Ausgabe der Winckelmanniſchen 
Befchichte der Kunſt erſchien nach des: Verfaſſers Tode, unter 
Veranſtaltung und Aufficht der Akademie der bildenden Kuͤn⸗ 
fte zu Wien, unter folgendem Titel: Johann MWinckelmanns 
Geſchichte der Kunſt des Altersbums. Nach dem Tode 
ie 5 des 





des Verfaſſers herausgegeben und dem Sürften Wenzel ron 
Raunitz » Kierberg gewidmer von der Kaiſerl. Königlichen 
Aeademie der bildenden Künfte. (Erfter) zweiter Theil. 
Mien 1776. gr. 4. (8 Thlr.) mit Kupfern. Die Akademie 
batte dem Profeffor Riedel die Beforgung der Ausgabe übertra= 
gen, der auch die Vorrede zu derfelben fehrieb, aber wenig Ehre 
damit einlegte. S. den Art. Fror. Juſt Riedel in dem 4. Ban⸗ 
de dief. der. 5. 357. | | 

Es find in diefer Ausgabe nicht allein Winckelmanns vor— 
hergehende Anmerkungen zu fliner Gefcbichte der Kunſt, fon= 
bern auch diejenigen, welche er noch auf feiner legten Reife niedere 
gefchrieben , eingefchaltet worden. Im Ganzen iſt indefien bei die= 
fer Ausgabe das gar nicht ‚geleiftet worden, was man von ihr er« 
wartete. "Man war zu gewiffenhaft gegen Winckelmanns Are 


J beit, als daß man gewagt hätte, die auffallendſten hiſtoriſchen 


Fehler in Furzen Anmerkungen anzudeuten, oder auch nur Fehler 
inden Nahmen zu berichtigen. Zudem ift diefe Wiener Ausgabe 
unbegitemer, als die Dresdner, wegen der wenigen Abfäge, mes 
en des Mangeld der Seitenzahl beim Inhalt, und wegen des 
Fußerft unvollftändigen Regiſters. Beſonders erwartete man ein 
Regifter derirömifchen Villen, VPaläfte und Plaͤtze, ſammt den 
darin befindlichen und hier erläuterten Kunftwerfen. Eben fo ver: 
dient würden fich die Herausgeber gemacht haben durch Zufammenz 
ſtellung theils der verſchiedenen Nachrichten Winckelmanns von | 
alten, beſonders zu feiner Zeit erft entdeckten, Kunſtwerken, theils 
der verfchiebenen Urtheile, welche er über alte Kunſtwerke zu vers 
fchiedenen Zeiten fallte; denn in beiden ift zuweilen nicht: wenig 
MWiverfpruch anzutreffen. Ein Verzeichniß der bei diefer mangels 
haften, —*** und unbefriedigenden Ausgabe begangenen Feh⸗ 
ler befindet ſich in v. Murrs Journal zur Kunſtgeſchichte und 
allgemeinen Literatur, Th. 8. S. 30 ff. *8 
Der erſte Theil dieſer Ausgabe liefert in fuͤnf Kapiteln die 
Geſchichte der Kunſt bei den alten Voͤlkern, und beſonders den 
Griechen. Rap. 1. handelt von dem Urſprunge der Kunſt, und 
den Urfachen ihrer Verſchiedenheit unter den Voͤlkern. Rap. 2. 
von der Kunft unter den Aegyptern, Phoͤniciern und Perfern, 
Kap. 3. von der Kunſt ver Hetrurier und ihrer Nachbaren; 
Bap. 4. won der Kunſt unter den Griechen. Rap. 5. von der 
Kunft unter den Römern. | * 
Der zweite Theil beſchaͤftigt ſich mit der Kunſt nach den 
Um den der Zeit unter ‚den Griechen, ebenfalls in fünf Ras 
piteln. * Rap. ı. handelt von der Kunft der älteften Zeiten bis auf 
ven Phidiad. Kap. 2. Bon dem Phidias bis auf Alerander den 
Großen.‘ ap. 3. unter Wlerander dem’Großen. Rap. 4. von 
Alerander den Großen bis an das Ende) der griechifchen Freiheit. 
Bap. 3. Ehronologifche Gefchichte der Kunft unter den Römern, 
Bergl, 
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Vergl. Deutſcher Merkur, 1777: Januar. 5, 91-97. 
Goth gel, Seit. 1776. Stek 71. &. 573—577. 
Aeberſetzungen von Winckelmanns Befchichte der Kunſt. 
I. franzoͤſiſche: Hilioire de Part chez les Anciens par 
Mr. J, Winckelmann. Ouvrage traduit de l’Allemand (par 
Sellius et Robinet) Tom.l. II. a Paris (Amfierdam) 1766. 8. 
(Diefe Ueberfekung der euften Ausgabe des Winckelmannfchen 
Werks ift, wie Winctelmann felbft fie nennte, eine wahre Miß- 
geburt. Winckelmanns Arbeit iſt darin nicht allein verftümmelt, 
und Dadurch unzufammenhängend geworden, ſondern auch Durch 
öftere Berfehlung des Sinns ganzentftellt, Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo ın Ste! 1. 3.313—315. - Hiloire de Vart 
de l’antiquite par Mr. Winkelmann , waduite de l’Allemand 
par Mr. Huber. Tom. I. II. IL. A Leipzig 1781 — 1784. gli 
(12 Zhle.) mit acht und funfzig Kupfern, die theils vor oder auf 
den Ziteln, theils ald Anfangs: oder Schlußleiften der Kapitel ans 
gebracht worden find. Der erſte Band hat, ohne Zueianungs- 
fchrife (an den damals regierenden Fürften von Anbalt= Deffau, 
einen einfichtövollen Kenner und Beſchuͤtzer der fhönen Künfte), 
Vorrede des Verfaflers ſowohl, als des Ueberſetzers (in wel- 
cher letzteren die Schikfale der Winckelmanniſchen Gefchichte 
der Kunſt von ihrer erften Entftehung an erzaͤhlt, und von dem 
Unternehmen des Ueberſetzers die genauefte Nechenichaft gegeben 
wird) Kebensumftände des Verfaſſers (zu: welchen. ber. Stoff 
theild aus dem Leben Winckelmanns in der Wiener Ausgabe 
des Driginald, theild aus Winckelmanns Briefen, übrigen 
Schriften, und andern mitgetheilten Anefvoten genommen, und 
ſehr leſenswuͤrdig if, indem manche Umftände von Winckelmann 
fowohl a!3 auch andern Perfonen, die mit ihm in Verbindung ges 
ftanden, darin aufgeflärt werden ; “beigefügt ift die Ueberſetzung 
der Heyneſchen Lobſchrift auf Winckelmenn) und dem neu 
abgetbeilten Plan des ganzen Werks (die zufammen 188 Sei: 
ten einnehmen) noch 212, der andere 376, der dritte 366 Sei⸗ 
ten: (Dieſe Ueberfegung hat einen Mann zum Berfaffer, der 
nicht nur. beide Sprachen, die deutſche und franzoͤſiſche, ganz in 
feiner Gewalt hatte, fondern der zugleih auch Kunſtkenner war, 
und. alle, zu einem folchen Unternehmen. erforderliche „. Kenntniffe 
befaß. Das hatte Huber bereits ſchon durch feine anderen Schrife 
ten, befonders aber auch durch die Ueberſetzung der Hagedorni⸗ 
ſchen Betrachtungen Über die Malerei bewieſen. Mit fol- 
chen Fähigkeiten und Einfichten begabt, Eonnte fi) Huber dieſem 
Geſchaͤfte unterziehen, welches dem erften franzöfifchen Ueberſetzer 
fo fchlecht gelungen war. Er hat alfo nicht bloß mechanifch über: 
fest, fondern beim Arbeiten felbft gedacht; ‚die Kritiken, welche 
die fehlerhafte Wiener Ausgabe veranlafte, vernünftig genutzt; 


mancherlei Berichtigungen und Ergänzungen aus den zwey verſchie⸗ 
denen 
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denen Ausgaben der Geſchichte der Kunſt, aus Winckelmanns 
Anmigeungen über diefelbe, und aus defjen Monumenti antichi, 

u. f. w. an ſchicklichen Stellen eingewebt, und feiner-Ues 
berfeßung eine Vollkommenheit verfchafft, die ihr felbft einen Vor— 
zug vor dem Driginal:giebt. Ja, durch feine neue Abtheilung der 
gan Schrift in mehrere Bücher und Kapitel’, ift fie auch) brauche 
er und dem Lefer angenehmer geworden, indem er nunmehr 






Te darin fand, ſie eher überfehen, und in Gedanken leich— 
wiederholen und durchdenken konnte. Vergl. Neue Biblior 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 22. Stek 2. . 315— 
318. Bd 26. Stck 24.8. 279 - 296.) mi Hiftoire. de l’Art 
chez les Anciens, par Winckelmann. Traduit de l’Allemandz 
avec de notes hiftoriques et critiques de diflerens auteurs. 
Edition plus complete ‚que Poriginal allemand, avec des ad- 
ditions qui jettent de nouvelles lumieres, für !’biftoire de Lart, 
et la'completent jusqu’'a nos jours (par Hi J. Jan/en‘., Tom. 
I 1.18. Paris 1790—1796. gr. 4. ayec 160 planches, vignet- 
tes et fleurons. Diefe Ueberjesung macht den.erften Theil der 
zu Paris 1790 ff. in ſieben Bänden in Quart mir 250 Rupfern 
herausgekommenen praͤchtigen Ausgabe der Oeuvres complettes 
de Winkelmann aus, in welcher, naͤchſt Winckelmanns Schrif⸗ 
ten, alles was über feine Werke, und bei: Gelegenheit DRgfelDen 
gefchrieben worden, zufammengetragen if: 
2. itelienifebe: Storia delle Arti del difegno — eh 
Antichi di Giovanni Winkelmann. ‚ Tradotta dal tedelco 
«con note originali: degli Editori. Tom. I. II. In Milano, 
nell’ imperial Monifiero di S. Ambrogio Maggiore 1779.:gr.4. 
mit 52 Kupfern und Dignetten: Der erfte Band hat, ohne 
Zuſchrift (an den Kardinal Alerander Albani) Vorerinnes 
zung der Herausgeber, Meberferzung der Vorrede vor. der 
Wiener Ausgabe und der Heyneſchen Aobfchrift auf Winckel⸗ 
mann, nebft dem Plan der vorgenommenen neuen Abtbeilung 
des Windelmannfdren Werts (die zufammen 61 Seiten eins 
nehmen) 347, der zweite aber, fammt der Erklärung der Rus 
pfer und eingebeudten Figuren, und dem Regifter, 355 Seiten. 
— kuͤndigen ſich die Ciſtercienſer Mönche zu Mair 
an, aber ver Abbate Amoretti ift der Ueberſetzer. Hier ift 
eine beffere Abtheilung des Werks gewählt, als in der Wiener 
Ausgabe. Die Kupfer find in ganzen Tafeln beigefügt und nach 
Zeichnungen geftochen » welche MWindelmann: verfertigen laſſen, 
und —*2— theils für die neue Ausgabe der Kunſtgeſchichte, 
theils für den dritten Band der Monumenti inediti beſtimmt 
hatte. Die Zeichnungen ‚' um welche man ſich von Wien aus bei 
Beranftaltung der neuen Ausgabe vergeblich: bemüht hatte, theilte 
der Kardinal Albani den Mailändifchen Herausgebern mit. Die 
u berichtigen theild Fehler, bei weitem aber nicht 3 
ſelb 
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ſelbſt die falſch geſchriebenen Nahmen find geblieben; theils enthal⸗ 
ten ſie beilaͤufige antiquariſche und naturhiſtoriſche Erlaͤuterungen. 
Auch iſt das bei Winckelmann zu kurz gerathene Kapitel uͤber die 
Malerei bier ergänzt. Dieſe Zufäre findet man ausgezogen in 


Jagemanns Magazin der "Ttalienifchen Kiterame, Bergl. 


Neue Bibliorbef der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 2350. 26. 
Std ı. 9: 54—100. Börting. gel. Anzeigen‘ 1781.‘ Zu⸗ 
gabe Std 2.) — Storia delle Arti del difegno prello eliaA 

tichi di Giovanni Winkelmann. Tradotta- del Tedefeo, in 
quelta edizione corretta ed aumentata dall’ Abate Carlo Fea, 
Giureconfulto. Tom. I. I. III. In Roma, dalle ſtamperia 


Pagliarini 1783, 1784. 4. (Mit den Winckelmannſchen Schrif⸗ 


ten über die Baukunſt, und einigen feiner Briefe, ſo wie mit 
vielen Anmerkungen und vorgeblichen Verbeflerungen, und Ab⸗ 
bandlungen des Weberfeßers. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
30 1. um... 78. Bötting. gel. Ans. 1784. Std 203. 
1785. Std 154. ©. 1559. 1787. Std... 5.2085) — In- 
telligenzbl. der Jenailchen Allgem. Lit, Zeit. 1804. Num. 38. 
(wo gezeigt wird, daß Sea nur Herausgeber, nicht aber Weber- 
ſetzer des Windelmannifchen Werks in italieniſcher Sprache 
heißen fünne). A— ARE. 


6. Tobann Windelmanıs Nachrichten von den neue⸗ / 





ften HZerkulaniſchen Entdedungen, an deren Heinrich Fueßlyx 


aus Zürich. Te nihil impediat dignam Dis degere. vitam. 
Zucret. Dresden 1764. 4 (8 Gr.) en en 
| Bergl. Neue Bibliorhef der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
»d 1. Std ı. S. 8ı—102. — — Ile 
7. Verſuch einer Allegorie, beſonders fuͤr die Kunſt. 
"Nie eypadausv, nxIooov nv ePınrov. Theophr. Ereſ. de 
Gign. pluv. Der Königlichen Großbritranifchen Befellfchaft 
der Wiflenfcbaften auf der berühmten Univerſitaͤt zu Goͤt⸗ 
tingen zugeeigner. Dresden 1766. ge. 4. (1 hlr. 4Gr.) 


Daß durch diefes Werk das Beduͤrfniß der Künftler nicht be- 


friedigt worden, ift befannt. Der Berfaffer hat fih mehr in Wi: 
derlegung und Berichtigung der Erklärungen und Meinungen An— 
derer verloren, als daß er glücktiche Bilder für die Darftellung auf- 
gefucht hätte. Die Darftelung durch Allegorie ift und bleibt über- 
haupt eine fehr eingefchränfte Schriftart. Da die meiften Bilder, 
wodurch man Ideen ausdrüden will, "wegen ihrer mannigfaltigen 
Eigenfchaften auf mehrere Ideen beziehlich find, jo bleibt Ausdruck 
und Darftellung durch Bilder immer fchwanfend A unbeftimmt und 
undeutlih,. Nur wenige Bilder find davon ausgenommen, nur 
‚wenige Ideen laffen ſich mit Beftimmtheit und Deutlichkeit durch 
Bilder darftellen. Und nun noch "weniger" fehr abftrafte Dinge, 
allgemeine Begriffe und complicirte Gegenflände. Auf Münzen 
ift der Gebrauch der Allegorie noch. am erfien an — 
telle, 
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Stelle; da bier das Verſtaͤndniß derfelben durch die Schrift geleitet 
wird. Die Beftimmung der Grenzen der Allegorie als Sprache 

mſt, befonders in Ruͤckſicht auf Erfindung neuer Allegorien, 
er noch einer befonderw Ausbildung. Mindelmann fcheis 









terte. bier; feine Altegorien find oft gefucht „ auffaliend , und: wohl 


7 — gen den Geiſt der Kunſt. Es ſind daher gegen dieſe 


Felmannſche Schrift, welche eigentlich bloße Kollektaneen 


für ein Werk über Kunſtallegorie enthält, auch bald nach ihrer Er— 


—** 
ſicht ihrer Wirkſamkeit weit nachzuſtehen. Den Entzweck der ſchoͤ⸗ 


gegründete Erinnerungen gemacht worden. Die allego⸗ 
unftwerfe fcheinen überhaupt den hiftorifchen auch in Abs 





nen Darftellung von Formen kann der Künftfer bei beiden erreis 


chen, aber nicht jo bei jenen die Mittheilung von Ideen, die ſchnell 


auf die Empfindung wirken. Unter den grübelnden Entzifferungen 
erliegt dad Gefuhl ded Herzens; es fei denn, daß 


des 
die Allegorie aͤußerſt einfach ſei. Es ift der Fall, wie mit der 


durch eine ganze Ode durchgeführten Allegorie. Sie ift aus jenem 
Grundereine eben fo unzuläffige Künfteleiz fie fei denn fehr fimpel 
und einleuchtend. PL 
Beral: Neue Bibliotbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
Bd 3. Stdı. S.217— 243: Öatterers Allgem. biftor. Bis 
bliosbet, Bd 1.5. 243:— 265. Goͤtting. ael. Ans. 1792. 
Std 179. 9. 1788. Blon deulſche Bibliothek der ſchoͤnen 
willenfhaften, Bd 4. Std 16 6. 739. | En 
‚De l’Allegorie, ou traite fur cette matiere par Winkel- 
mann, Addifon, Sulzer ec. Kecueil utile aux gens de let« 
ires, et necellaire aux artiltes (par H. J.Jan/en) T.1. IL 


Paris 1799. 8. 


— In franʒoͤſiſcher Sprache ſchrieb Winde'mann: Defcrip- 
tion des Pierres grav&es du feu Baron de Stofch, dedie ä 
fon were, Cardınal Alex. Albani, à Florence 1760. 4 
Er _befchreibt bier 3444 gefchnittene Steine; ‘denn fo hoch. belief 
fi) das Kabinet des Baron von Stoſch zu Florenz, melches 
nachher der König Sriedrich der Zweite von Preußen an fich 
faufte. MWindelmann bielt fich mit Erlaubniß des Kardinals 
Albani, bei welchem er damal$ ſchon Bibliorbekar war, an drei 
Bierteljabre zu Florenz auf, um jenen Rsralog. anzı fertigen; 
worin jedoch die Beichreibung der Steine mit Vaſen, Schiffen, und 
als d was die Marine und die Schiffahrt der Alten betrifft, 
bon der Hand des Joannon St. Laurent iſt, eines Freundes von 
Sto ch und Windelmann. Durch Diefe Befchreibung der 
Stoſchiſchen Sammlung der Gemmen und Patien half 
Mindelmann das, Bemmenftudium befördern und weiter aus— 
breiten, um deffen Erleichterung auch Lippert durch feine Dakty⸗ 
liorbek ſich ſo große Werbienfie erworben hat, Gemmen befür- 

wur ee dern 
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dern übrigens das Anfchauliche zwar beffer als Kupfer, reihen 

aber zur Erwedung der eigentlichen Idee von hoher Schönheit, zur 
Begeifterung der Phantafie zum edlen großen Ideal, zur Erregung 
großer Eindrücke und Gefühle eben fowenig hin, ald Kupfer, die 
‚in einem Eleinen Raume viele und große Gegenftände darftellen. 

Sn italieniſcher Sprache gab Windelmenn heraus: 
Monumenti antichi inediti [piegati ed illufirati da Giov. 
‚Winckelmann, Vol. I. 11. In Roma 1767. 1768. fol. (36 
Thlr.) mit 208 Nummern Kupfer. 1° SR PORT 
Vergl. Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 30 10. 
Std 2. 8.405 f. Neue Bibliothek der fchönen Milfen» 
ſchaften, 82.6. Std ı. 8. 25—8o. | | 

Der Buchhändler Stahlbaum in Berlin fieng im Sabre 
1780 an, dieß Werk nachzuftechen,, und wollte & infechs “Heften 
liefern, wozu der Bibliothefar Bieſter den italienifchen Bert ins 
Deutiche uͤberſetzen follte. Es erfchien aber nur der erffe Heft: 
Alte Denkmäler der Runft, zuerfi von Johann Windel: 
mann herausgegeben und erläutert. Erſte Lieferung (1 bid 
40 Kupfertafeln und 8 Bogen Zert) Berlin 1780. Fol. (vergl. 
Deutfcher Merkur 1779. Auguſt &. 198— 200. Ankündigung. 
Allgem. deutfche Bibliorhet, Hd 43. Std 2. 5.538.) Nach⸗ 
her. wurde das ganze Werf zu Berlin bei Schöne nachgeftochen 
und überfeßt, aber ohne das Driginalwerk entbehrlich zu ma: 
chen: Alte Denkmäler der Kunſt, zuerff von Jobann Win: 
kelmann berausgegeben und erläutert (von $. Leop. Brunn) 
Erſter, zweiter and. Berlin 1791. 1792. ge. Sol. (29 &hlr. . 
12 Gr.) mit vierfachem Kegifter, 208 großen Kupfertafeln, und 
18 eingedrudten Pignetten. Von der erften Kieferung des er— 
- fren Bandes erfchien eine zweite mit einem Kupfer vermebrte 
Yuflage. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bo 2. Zum. 119. 
&.150—152. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 105. Std 1. 
&. 112. Götting. gel: Zeit. 1790. 89 3. 5, 1575.) 

Befammelte neue Bemerkungen Windelmanns, als ein 
Beitrag zur Runffgefchichte, aus den Monumenti inediti 
deffelben, in dem Deutfcben Merkur 1776. November 5, 

— 105. | 
M Ina Stanzöfifche wurden die Monumenti antichi überfegt 
von GBreinville 1788. 4 * 

Außer verfchiedenen KTachrichten von Runftfachen u. f. w. 
lieferte Winckelmann für die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften folgende Auffäße: Bd 5. Std 1. S. 1—ı3. Erinnes 
rung Über die Betrachtung der Werke der Kunft (auch) in Heinz 
manns Kiteratifcher Cbronit, Bo 2. &. 171—186.). ©. 
13—23. Bon der Grazie in Werfen der Kunfl (au in eins: 
manns Literariſcher Ebronif, 30 2, 5. 187—198.). ©. 
23—33. Nachrichten von dem Stofchifchen Mufeum in —— 


‚< zz 
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Se33 — gt. Befchreibung des Torſo im Belvedere zu Rom. 
Stick 5. 223—242. Ueber die Baukunſt der Alten Tempel zu 
Girgenti in Sicilien. 3 J 
Mach Winckelmanns Tode erſchienen deſſen Briefe an 

ine Freunde, welche nicht allein manchen Beitrag. zu feiner 

benögeichichte liefern, ſondern auch viele nüßliche zur Literatur 
und Kunft gehörige Nachrichten enthalten, in folgenden Samm- 
lungen: 

1. Winkelmanns Briefe an feine Sreunde. Erſter, zweis 
ter Theil. Wir einigen Zuſaͤtzen und literarifcben Anmers 
Eungen berausgegeben von Karl Wilbelm Dafdorf, Eburs 
fürftlichem Bibliorbekars Dresden 1777. 1780. ar. 8. (1 Thlr. 
16 Gr.) Der erfie Theil enthält Briefe an den Grafen von 


' Bünau, den Bibliothefar Franke, den Hofrath Heyne, und den 


Baron von Kiedefel. Der zweite Theil enthalt Briefe an den 
Hoftath Bianconi, an den Probft Benzmer, an den Kriegsrach 


Marpurg zu Berlin, an den Buchhändler Nicolai zu Berlin, 


an 3. 3. Bolkmann in Keipzig, an den Rathöherrn Bolt: 
mann in Hamburg, an den Kreiöfteuereinnehmer Weiße in 
Leipzig (vergl. Weihe s Selbfibiograpbie, Leipzig 1807. 
&. 234.) an den. Suflizrath) Wiedewelt in Kopenbagen, an 
den Kommerzienrath. Waltber in Dresden (Windelmanns 
Verleger), an einen Ungenannten, an den Fürften von Deflau. 
In einem Anbange ift die Nachricht von Winckelmanne letzter 
Reiſe von Rom bis nach) Wien aus Bartbol, Eavaceppi’s Vore 
rede zum zweiten Tbei'e feiner Raccolta d’antiche Statue, 


- Bufüi, Ballirilievi ed alıre Sculture refiaurate, Roma 1769. 


Fol. beigefügt: — | 
Bergl. Neue Bibliorbek der. fchönen Miflenfibaften, 
Bd 21. Sıd 1 5, 95— 104. 350 26. Stck 2. ©. 227— 236, 
Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 35. Stek 1, &.306— 309. 
2. Winkelmanns Briefe an feine Sreunde in der 
Schweiz. Zürich 1778. gr. 8. (12 Gr.) Cie find in den Jah— 


zen 1758-— 1768 an die Herren C. Sueßli, Sal. Geßner, Chr. 
von Miecheln in Bafel, &. Uſteri und P. Uſteri gefihrieben, 


Der letztere ift Herausgeber derfelben. 
Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1779. Stck 15. &. 118 f." 
(Gueßli's) Geſchichte von Winkelmanns Briefen an 
feine Sreunde in der Schweiz. Zürich 1778. 8. WVergl. 
Allgem. deutfcbe Bibliorbet, SD 39. Stck 1. &: 300, 
3, Wintelmanns Briefe an einen feiner vertrauteffen 
Sreunde (Muzel-Stofh) in den Jahren 1756 bis 1768, 
nebft einem Anbange von Briefen an verfebiedene andere 
Perfonen. Krfter, zweiter Sand, Berlin und Stettin 
1781, 8. (1 &hir, 4 Gr.) 
4 Min: 
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4. Winkelmanns Briefe sn einen Sreund in Kiefland 
(den Herrn von Berg) Koburg 1784. 8. (5 Gr.) herausgeges 


ben von Job, Friedr. Voigt. Angehaͤngt ift ein Aufſatz in ita- 
Lienifcher und deutfcher Sprache über einige der vorzuͤglichſten Sta- 
tuen in Rom. Ein felcher Auffaß in italienifcher Sprache ſteht 
auch hinter den Briefen an feine Schweizer Steunde. Ueber— 


haupt fol Winckelmann dergleichen mehrere für Reifende in Rom 


verfertigt haben, die er nicht felbft herumführen Eonnte. 
5. Winkelmanns Briefe an Seren %. (Hofrath Heyne) 
SFrankfurt 1776. 8. (4 Gt.) Sie ftanden zuerft im Deutſchen 


Muſeum 1776. 80 1. Januar 5. 67 —79. Februar S. 168 


177. März ©. 253—279. | 

—6. Winckelmanns Briefe an Berendis, in ber Schrift: 
Winkelmann und fein Jabrbundert. In Briefen und Auf: 
fänen, berausgegeben von Goethe. Tübingen 1805. 8. 
Hier findet man fieben und zwanzig Briefe Winckelmanns 


an feinen ehemaligen Schulfreund und Hausgenoſſen Berendis. 


Der erfte iſt aus Dresden vom 27. März 1752, der lebte aus 
Rom vom ı. Julius 1767. Sie umfafjen alfo die Zeit, da 
Minckelmann mit ängfilicher Anftrengung darnach rang, nad) 
Rom gehen zu fünnen, die endliche Erfüllung feines Wunfches, 
und feinen Aufenthalt in der Hauptftadt der R 

fich indeß getäufcht fehen, wenn man deshalb eine reiche Ausbeute 


für Kunft und MWiffenfchaft in ihnen fucht. Winckelmann ſpricht 


zu feinem Freunde felten von etwas anderm, als feinen perfünlichen 
Angelegenheiten, und die Nachrichten, welche er darüber giebt, eig- 
nen fich bloß dazu, allenfall5 von einem Biographen benußt zu 
werden. Den fummarifhhen Inhalt diefer Briefe liefert das 


Intelligenzbl. zur Jenaifchen allgem. Lit. Zeit. 1804. Num. 


26. — Angehängt ift dem Werfe ein mit mühfamen Fleiße ange- 


fertigted chronologifches Verzeichniß aller bis jest gedrudten 


Winckelmannifcben Briefe. 


Vergl. Sreimürb. 1805. Num. 127. &. 505 f. Abend⸗ | 


zeitung 1805. um. 47. ©. 188 f. 


- FR 
Erndlich erfchten auch folgende neue, bis jest noch unvollen⸗ 
dete, Originalausgabe fämmelicher in deutſcher Sprache von 
Winckelmann verfaßten Schriften, welche vor allen franzöfifchen 
und italienifchen Ueberfeßungen, beſonders wegen der Vollſtaͤndig⸗ 
keit, den Vorzug haben wird: | | 


Winckelmanns Werte, bersusgegeben von €, A. Fer⸗ 


now. Erſter Band, welcer die Schriften über die Nach—⸗ 
abmung der Briechen, die. Kleinen Auffätze, und die An 


merkungen über die Baukunſt der Alten entbält. Mir dem‘ 


Porträt Winckelmanns und fechzebn Aupfern, Dresden, 
in der Waltherſchen Hofbuchhandlung 1808. gr. 8, (3 Sa 
| wei= 





unft. Man wird 
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Zweiter Band, welcher die Schriften über die Herkulani⸗ 
- - feben Alterthuͤmer, die Abhandlung von der Faͤhigkeit der 

‚Empfindung des Schönen, und den Verfuch einer Alles 
ie enthaͤlt. Mir acht Kupfern. Ebendaſ. 1808. gr. 8. 


3 Thlr.) | | 
e Boran fleht eine Zueignung ded Verlegers an Sriedrich 
Auguſt, BRönig von Sacfen, Herzog von Warfchau ıc. 
Sn der Vorrede heißt es unter andern: „Die Schriften Winckels 
manns erfcheinen in diefer neuen Ausgabe, mit einem kurzen 
Abriffe feines Kebens an ihrer Spise, nach der Zeitfolge geord⸗ 
net, fo daß die ſaͤmmtlichen kleinen Schriften, welche theils noch 
in Deutſchland, theild in den früheren Jahren ſeines Aufenthalts 
in Rom, entftanden find, die erften zwei Baͤnde flllen werde, 
Zwar. ift der Derfuch einer Allegorie erſt nach der Geſchichte 
der Kunft ans Licht getreten; man hat aber Fein Bedenken ges 
tragen, ihn derſelben vorangehen zu laffen, theils weil der zweite 
Band noch Raum dazu gab, und theild weil Winckelmann die 
Sdee zu diefer Schrift fchon früher, als er noch in Dresden mit 
Geſer zufammenlebte, gefaßt, und den meiften Stoff dazu vor je⸗ 
nem größeren Werfe gefammelt und bearbeitet bat. In dem drit⸗ 
ten und den folgenden Bänden wird die-Befchichte der Runff 
gegeben werden, und nach diefer eine Weberfegung des den Monu— 
menti antichi inediti vorgefesten Dilcorlo preliminare.' Die 
Erklärung der Monumenti inediti felbft zu überfegen und: in uns 
fere Sammlung aufzunehmen, fchien um jo weniger rathfam ; als 
ber Nachftich ver vielen dazu gehörigen Kupfer, deren manche übers 
dieß durch Untichtigkeiten entſtellt find, einen fehr beträchtlichen Auf⸗ 
wand erfordert hätte, wie denn auch den gelehrten Erklärungen 
MWinckelmanns mande Irrthuͤmer vorzumerfen find, ; denen abs 
| — außerhalb Rom unmoͤglich ſeyn wuͤrde. Gluͤcklicher Weiſe 
wir erwarten, daß eine ſolche Berichtigung ſowohl der Ab⸗ 
bildungen als der Erklaͤrungen der meiſten in den Monumenti 
inediti enthaltenen erhobenen Bildwerke jetzt durch Zoega's Bes 
muͤhungen in: feinen Baflirilievi antichi werde geleiſtet merben. 
Eben fo haben wir, nach reiflicher Ueberlegung, für zweckmaͤßig ers 
achtet, die Delcription des pierres gravees du feu Baron de 
‚Stofeh aus unjerer Sammlung wegzulaffen, wenn nicht etwa die - 
Stimme des Publifums diefelbe ausdrüudlich verlangen ſollte. Wir 
und dazu Durch: verfchiedene Gründe bewogen :  erftend, weil 
ie dazu nöthigen Kupfer unfere Ausgabe fehr vertheuern wuͤrden; 
benn obgleich dieß in franzdfifcher Sprache gefchriebene Werk von 
MWinckelmann mit feinen Abbildungen der in demſelben befchrier 
benen Gemmen ausgeftattet worden (einige wenige in wenigen Abs 
brüden. ausgenommen), fo ift doch nicht zu leugnen, daß durch 
dieſen Mangel das Werk ſowohl an Deutlicheit, als an Intereffe 

viel verloren hat; ‚und zweitens, weil eben jest eine mit vielen A 
exiton d. D. u. Pr, $. Band, Mm bilduns 
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bildungen verſehene deutſche Ueberſetzung verfelben mit Anmerkun⸗ 
gen von dev Hand des im Fach der Alterthumskunde, und beſon⸗ 
ders der Numismatif, rühmlichft befannten Herrn Schlichtegroll, 
Generalfefretär der Königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Muͤn⸗ 
chen , Heftweife erfcheint, wodurch alfo unfere Bemühungen faft 
überflüffig geworden waren. Die Anmerkungen über die Bau: 
Eunft der Alten hatte Windelmann befanntlich ümzuarbeiten 
und neu herauszugeben befchloffen; und er fpricht davon in meh- 
reren Briefen wie von einer bereits fertigen Arbeit "Aber gewoͤhn⸗ 
lich bieß Dieß beirihm nur, daß der Entwurf in feinem Kopfe fer 
tig war; mit der wirklichen Umarbeitung derfelben‘ ift er nur: bis 
zur neunzehnten Geite gefommen, und wir geben diefelbe als ein 
Fragment hinter gedachter Schrift. In Anfehung der Bemer⸗ 
Zungen und Zuſaͤtze, welche den meiften Schriften diefer Samm: 
lung beizufügen.waren, bemerken wir mit kurzem nur‘ folgendes: 
Bei den großen Verdienften Windelmanns um die gefammte Als 
terthumskunde, bei der fruchtbaren Richtung, welche er dem Stu⸗ 
-dium der alten Denkmäler gegeben, indem er die Aufmerkfamkeit 
des Forſchers eben fo fehr auf den wahren Kunftwerth derfelben, 
als auf ihr gelehrtes Intereſſe hingewiefen, und dadurch Über diefe, 
dem Gefhmad und der wahren Kunftbildung durch Unwiſſenheit 
und Pedanterei fo lange verfchloffenen Schäße der Vorwelt ein 
‚neues Licht verbreitet hat, muß man doch geftehen, daß der große 
Mann, indem er immer nur vornemlid, das herrliche Ganze der 
Kunft vor Augen hatte, und von ihrer Schönheit entzüdt, fich 


\ durch feinen Enthuſiasmus in ihre Idealwelt emporfhwang, oft 


das Einzelne nicht mit gehöriger Genauigkeit betrachtet, umd aus 
Webereilung geirrt hat; wodurch es denen, welche fpäter die von 
ihm zuerft gebrochene Bahn betreten, und mehr zur genauen Be: 
trachtung des Einzelnen als zur Umfaſſung und Durchdringung des 
großen Ganzen gefähiget waren, leicht geworben ift, ihrem großen 
Meifter manche Irrthuͤmer nachweifen, manche Verſehen berich 
tigen zu Eönnen, ohne daß dadurch fein Verdienſt gefehmälert, oder 
die Feftigkeit feines auf einer unmanvdelbaren Idee beruhenden Sy: 
ſtems im mindeften ‚gefährdet werden koͤnnte. Das Intereffe der ° 
Alterthumskunde fordert demnach, daß man diefe Bemerkungen, 
nach. vorhergegangener  forgfältigen Prüfung, in den Noten mit 
beibringe. Damit aber nicht Noten auf Noten gehäuft das Werf 
über die Gebühr anfchwellen, ſo hat man aus den Anmerkungen, 
mit welchen der Abbate Sea die italienifche Ueberſetzung der Ge 
febichte der Kunſt und einiger andern Windelmannifchen 
Schriften in feiner: Ausgabe fo reichlich ausgeftattet hat, nur das 
zur Sache Gehörige ausgehoben, und auch) die beigebrachten Bes 
merfungen Anderer in: zweckmaͤßiger Kürze zufammengefaßt.) Am 
Schluſſe diefer Sammlung werden wir in einem Anhang noch einige 
Bruchſtuͤcke von: Aufſaͤtzen und Auszügen, welche Winckelmann 
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‚früheren Jahren verfertigt hat, nebft einem Verseichniffe 
2 bandfebriftlichen Nachlaſſes, welcher aus der Bibliothek 
. Hauſes Albani nad) Paris in Die Kaiſerliche Bibliothek 
verjegt worden, mittheilen.’‘ 
nhalt ded erften Bandes, Kurzer Abriß von Windel: 
manns Aeben 5. 1-44. — 1. Schriften über die Wache 
"abmang der alten Runftwerfe S. 1. (Gedanken über die Nachz 
ahmung der griechifchen Werfe in der Malerei und Bildhauerfunft 
8.5. Sendfchreiben über die Gedanfen von der Nachahmung der 
griechifchen Werke S.63. Nachricht von einer Mumie in dem Koͤ⸗ 
miglichen Kabinet der Alterthümer zu Dresden S. 117, Erlaͤu⸗ 
ferung der Gedanken von der Nahahmung der griechifchen Werke, 
E und ntwortung des Sendfchreibens über-diefe Gedanfen &. 129. 
3 —— zu den Schriften über die Nachahmung der griechi— 
5 ſchen Werle &. 213.) 2. Kleine Xuffänze über Gegeniiände 
der alten Kunſt aus Zeitſchriften &. 239. (Erinnerung über 
bie Betrachtung der Werfe der Kunft S. 241. Von der Grazie 
in Werken der Kunft S. 256. Befchreibung des Torfo im Bel: 
vedere zu Rom 5.267. Nachrichten von dem berühmten Sto⸗ 
ſcſciſchen Muſeum in Slorenz 5. 277. Anmerkungen über die 
Baukunſt der alten Zempel zu Girgenti in Sicilien S. 288: 
Anmerkungen zu den kleinen Auffägen über Gegenftände der Kunft 
8.311) 3. Anmerkungen über die Baufunft der Alten 
S. 327. (Vorberiht. Rap. 1. Vom Wefentlichen der Baukunſt 
&. 343.° Bap. 2. Bon der Zierlichfeit in der Baufunft S. 405. 
Anmerkungen: zu dem Vorberichte &. 427. zu den Anmerkungen 
&S: 434. Fragment einer neuen Bearbeitung der Anmerkungen‘ 
über die Baufunft der Alten, aus Winckelmanns Handſchrift 5, 
17) 4. Erxklaͤrung der Aupfertafeln des erften Bandes‘ 


553. —* 

Inbalt des zweiten Bandes. 1. Schriften über die 
Zerkulaniſchen Entdeckungen S. t. (Sendichreiben von den 
Herkulaniſchen Entdeckungen ar den Reichsgrafen von 4 
S. 3. Nachrichten von den neueſten Herkulaniſchen Entdeckungen 
an Fueßly 5. 149. Briefe an Bianconi über die Herkulani⸗ 
ſchen Entdefungen Br. 1-3. Nachrichten von den alten Hände 

iften in, dem Königl. Mufeum zu Portici #1 227. Br, 

achrichten von den Häufern der Alten, beſonders denen zu ers 
Eulanum 5, 247. Br. 5. 6. Nachrichten von den Herkulänis 
fen Gemälden 3. 256. Br. 7. Nachrichten von den Bildſaͤulen 
von Bronze zu Zerkulanum 5.270. Br,8. Nachricht von den 
marmörnen Bildfäulen zu Herfulanum $ 276. Br. 9. Nach⸗ 
richten von andern beträchtlichen Herkulanifchen Alterthumern S. 
379. Dr. 16. Nachrichten von einigen Alterthumern von Poms 
be; Stabi, Pältum und Caferıa 5. 287. Br. ıı. Nachz 
richten vom Königlichen Mufeum zu Bi di Monte in — 
MR m 2 un 
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und der Bibliothek von St. Fiovanni Carbonara S. 293. Br. 


12— 16. Nachrichten von einigen in Rom und den umliegenden 
Gegenden ausgegrabenen Alterthuͤmern S. 298. Anmerkungen 
zu dem Sendfchreiben von den Herkulanifchen Entdeckungen 5, 
321. Anmerkungen zu den Nachrichten von den neueften Herkula⸗ 
nifchen Entdefungen S. 326. - Anmerkungen zu den Briefen an 
Bianconi 8.370.) 2. Abhandlung von der Säbigkeit der 
Empfindung des Schönen in der Kunſt ©. 379. 3 Ders 
fuch einer Allegorie, befonders für die Zunft &. 427. 
(Borrede S. 429. Rap. i.. Von der Allegorie überhaupt S. 
440: Kap. 2. Bon der Allegorie der Götter &.489. Rapı 3. 
Bon beftimmten Allegorien, befonders allgemeiner Begriffe ⸗ 
24. Kap. 4. Bon Allegorien, die von Begebenheiten und von 
Sigenfchaften und Früchten der Länder genommen find &: 573. 
Kap. 5. Bon Allegorien der Benennung der Sachen und Pers 
fonen &. 589. Rap. 6. Bon Allegorien in der Farbe, in der 
Materie, an Geräthen, ind an Gebäuden S. 592. ep, 7. 
Bon zweitelhaften Allegorien S. 613. Kap. 8. Bon erzwunge⸗ 
nen und ungegruͤndeten Erflärungen der Allegorien S.622. Kap. 
9. Bon verlorenen Allegorien 8.635. - Rap. 10, Von einigen 
uten und brauchbaren Allegorien der Neuern &. 642. Rap. ın 
erfuch neuer Allegorien &. 648. Anmerkungen und Zufähe zu 
dem Verſuch einer Allegorie S. 673 —753.) 4 Erklärung der 
Aupfertafeln des zweiten Bandes ©. 763: 
Winckelmanns Werke, herausgegeben von Zeinrich 
Meyer und Johann Schulze, Dritter Band, welcher den 
erften Theil der Runftgefcbichte enthält. Mir acht Rupfern. 
Dresden 1809: dr 8: (3 Thlr.) auch unter dem Titel: Wink⸗ 
kelmanns Befchichte der Kunſt des Altertbums, berausger 
geben von "Heinrich Meyer und Johann Schulze: Erſter 
Band. dr — EN 
In der Vorrede zu diefeni Bande jagen die Herausgeber: 


„Bir übergeben den Freunden des Alterthums in diefem dritten 


Bande der Werke Windelmanns den erften Theil feiner Ges 
febichte der Kunft des Alterthums. Ein Werk, welches wie 
diefes fo allgewaltig auf den Geift der Mit - und Nachwelt gewirkt, 
der Betrachtung der alten Kunftwerfe eine würdigere, den höher 
ren Anforderungen der Kritik mehr entfprechende Richtung gegeben, 


und zuerft allert gebildeten Völkern unfers-Erbtheild den Sinn aufs | 


gefchloffen hat für die ewige in ihnen-geoffenbarte Schönheit, konn⸗ 
te mit Necht die gefammte Thatkraft der Herausgeber in Anfpruch 


nehmen, und von ihnen die größte Sorgfalt, Genauigkeit und Anz 


ftrengung fordern. Wohl befannt mit den mannigfaltigen Schwie- 


tigkeiten .unferer Unternehmung, haben wir Feine Arbeit gefcheut, 


- um den Pflichten, welche wir uns ſelbſt bei diefer Herausgabe 
aufgelegt, Genuͤge zu leiſten; wir haben gethan, was wir für gut 
; und 
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und zwedmaͤßig hielten. Gegen unfere Ueberzeugung zu handelt, 
wird kein billig Denfender von und verlangen. Ob aber vie 
Grundfäße, welche und bei diefer Ausgabe leiteten, auch in Wahrs 
heit die en: find, darüber erwarten wir das belehrende Urtheil 
verſtaͤndiger Nichter, welche nie vergeffen werden, daß Arbeiten 
diefer Art auch von Außeren Umftänden und Zeitverhältniffen be- 
dingt find‘, welche nicht felten der guten Sache, felbft bei dem be= 
ſten Willen der Unternehmer, Eintrag thun. Unfere erfte Sorge 
war auf den Text der Kunftgefchichte gerichtet, Wir haben ihn 
aus den beiden Ausgaben diefes Werks und aus den Anmerkungen 
Mindelmanns auf die Weile zufammengeftellt, wie wir glaub- 
ten, daß Windelmann felbft würde verfahren haben, wenn ihn 
nicht ein grauſames Schickſal an der Vollendung einer Arbeit vers 
binderf’hätte, welche noch im den Ietten Augenbliden des Lebens 
feine ganze Seele füllte, Nichts ift verändert worden , die Entftel- 
ungen der Wiener Herausgeber ausgenommen; nichts Wefent« 
liches iſt ausgelaffen, fondern jeder Gedanke in der von Winckel⸗ 
mann urſpruͤnglich beftimmten Geftalt gerade da dem Ganzen eins 
verleibt, wo er die zweckmaͤßigſte Stelle zu finden ſchien. Weil 
ein großer Geift fich auch in folhen Dingen offenbart, welche man 
bei weniger begabten Naturen fir zufällig und gleichgültig halter 
fönnte, jo haben wir felbft in der Bildung der Sprachformen und 
der Orthographie, wie fie Windelmann in allen feinen deutſchen 
Schriften folgerecht beobachtet , ums keine Aenderung erlauben wol: 
len, fo-wenig auch der Sprachgebrauch, und die in unfern Tagen 
eingeführte Art zu fchreiben dieß billigen mag. Windelmanns 
durch die lebendigen Mufter der Alten einzig und allein gebildeter 
Styl hat befonders in vorliegendem Werke, worin er feine ganze 

igenthuͤmlichkeit am vollfommenften und liebenswürdigften nies 
verlegt, jene hohe Einfalt und unbewußte Großheit erhalten, wel- 
che wir in dem beften Schriften der Alten, wie in den Werfen uns 
ters Bötbe, ald unerreichbar bewundern, Aus diefem einfachen 
‚ Grunde verdient Windelmanns Text der Kunſtgeſchichte mit 

‚eben der kritiſchen Strenge behandelt zu werden, mit welcher manche 
- ehrenwerthe Männer und Korfcher des Alterthums und die Schrif- 
ten der Griechen und Römer’ in ihrer veinen urfprünglichen Geftalt 
wieber zu geben bemüht waren, - Und wenn von diefer Seite un⸗ 
ſere Sorgfalt fchon in diefem Theile nicht ganz ſpurlos, unfer ernte 
fled Streben nicht ohne Folgen blieb, fo hoffen wir in den nächften 
Bänden und felbft und andern, denen alles, was aus Windel: 
manns Feder floß, theuer und heilig ift, um fo mehr genügen zu 
Können, da wir zu ihrer Bearbeitung einen Zeitraum ge- 
winnen werden, als uns jest, wenn das durch des treflichen Ser- 
now’s frühen Tod unterbrochene Unternehmen nicht in Stocken 
gerathen follte, der Drang der Umftäride verftatten wollte, Daß 


wir diefem Bande zwei Porreden Windelmanns vorfeste , 
wird 
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wird niemand tadeln, der mit ihrem gedankenreichen Inhalte ver⸗ 
traut, es weiß, „wie die erſte den Standpunkt dieſer Kunſtge— 
ſchichte zu allen früheren ähnlichen Werken feſtſtellt, und wie die 
zweite mit anziehender Offenheit uns den Gang vorzeichnet, wel⸗ 
chen Winckelmanns viel umfaſſender, von inniger Liebe zur Kunſt 
durchdrungener Geiſt, bei dem Studium der Denkmaͤler des Alter⸗ 
thums, beſonders waͤhrend ſeines Aufenthalts in Italien genom⸗ 
men, Die Beweisſtellen, durch welche Winckelmann ſeine Ges 
dafen und Urtheile in der Kunſtgeſchichte zu. bekraͤftigen und zu 
fihern geſucht, waren in den beiden zu Dresden und Wien: vers 
anftalteten Ausgaben, häufig unbeftimmt und falſch angegeben, 
weil Wincke lmann feinem guten Gedachtniffe „ vielleicht mehr als 
er Fonnte, getraut, oder auch mit feinen neuen, das Ganze der 
Kuuft b treffenden Ideen, zu ſehr befchaftigt, nicht Zeit und, Neis 
gung gehabt ‚ jede auf das Einzelne fich, beziehende Stelle, welche 
feinem in den Schriften der. Alten, wie der Neuern einheimiſchen 
Geifte vorſchwebte, noch einmal nachzuſchlagen, ‚und. genauer ans 
zuzeigen. Der Abbate Carlo. Sea hat. von diefer Seite in feiner 
Ueberfesung der Kunftgefchichte ruhmlichen Fleiß auf die Berichtie 
gung der Beweisſtellen verwandt, welches. wir dankbaren Sinnes 
erkennen. Nichts defioweniger find auch ihm mehrere Unzichtigfeis 
ten —— — welches wir zu. bemerken. Gelegenheit ‚hatten, da 
wir.alle Beweisſtellen ſorgſam nachſchlugen, um auch in dieſer 
yet den Grund, worauf Mindelmeann das ſchoͤne, fuͤr alle 
eiten merfwürtige Gebäude feiner. Kunſtgeſchichte errichtet, mög= 
lichſt zu ſichern. Die hiefige im Kunſtfache, durch die Gnade uns 
fers jedes Gute thaͤtig fürdernden Herzogs, ziemlich vollſtaͤndige 
Bibliothek erleichterte uns fehr dieſe ſchwierige Arbeit, da ihre Vor⸗ 
fieber allen unfern Wünfchen mit freundlicher Güte entgegen Fa= 
men. Die Anmerkungen, welche dieſen Theil der Kunſtge⸗ 
ſchichte begleiten „ mögen leicht einigen zu uͤberhaͤuft, und andern 
nicht gelehrt und weitlauftig genug erfiheinen. Allen, auch den 
verfchiedenften Forderungen Aller- zu entfprechen, fühlen wir uns zu 
ſchwach, „und wuͤrden es auch nicht wollen, geſetzt Daß. wir es auch 
koͤnnten, weil auf dieſem Wege die gute Sache ſelten gewinnt. 
Es war nicht. unſer Zweck, in dieſen Anmerkungen philologiſche 
Gelehrſamkeit zur Schau zu ſtellen, einen Schwarm von Ciaten 
anzubaufen, kurz Dinge beizubringen „ welche mit. der, Kunſtge⸗ 
fhichte nur in entfernter, oder. in gar feiner Verbindung ‚stehen. 
Auf dieſe Weile hatten wir. uns noch, weiter. entfernt von dem Sinn, 
unſers Windelmanns, welcher in feinem legten Willen von, den, 
kuͤnftigen Herausgebern ſeiner Kunſtgeſchichte alle Anmerkungen 
ausdruͤcklich verbat. Was wir theils durch eigene Anſchauung der 
Kunſtdenkmaͤler des Alterthums, theils durch die Schriften eines 
Heyne, Leſſing, Visconti, Millin, Boͤttiger, und anderer, 
fachverſtaͤndiger Männer belehrt, fuͤr oder wiher Kin ddelmanne: 
eis 
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Meinung in gedrängter Kuͤrze beigebracht ‚ verzeihe uns fein Ge- 
nius, und fehe aus unſerm im Ganzen herrichenden Zone, wie wer 
nig wir zufammenftimmen mit ‘der in unfern Tagen ſo häufigen 

nbrut, welche undankbar gegen frühere unfterbliche Ver⸗ 





dienſie voll Anmaßung und Eigendünfeld ,; vorwigig modelnd und 


meifternd ,ı gerade gegen die Maͤnner auftritt, welche ihr zuerſt 
die. blöden Augen geöffnet, " und es ihr möglich gemacht haben, 
ſelbſt das Wenige zu feben, was ihr befchräntter, ſtets vom Ein- 
zelnen ’befangener Blick zu faflen vermag. : Die Kunft des Alter: 
thums und ihre Geſchichte einzige und allein berudfichtigend,, haben 
wir aus Fea's zwar gelehrrem, aber oft gar zu breiten Anmerkun⸗ 
gen/ alles dieſem Zwecke angemeſſene sin möglichfter Kürze über: _ 
fest, um den Befigern wiefen Ausgabe auch die. Feaſche Arbeit 
entbehrlich zul machen“ Alle unfere Wünfche find in reichem Maaße 
erfüllt, wenn dieſe neuer Ausgabe der Kunftgefchichte Windelmanns 
auch nur Weniges beitraͤgt, unter dem deutichen Volke, das feibft 
beim Druck der Gegenwart noch formanches Schöne und Erfreuliche 
ſchafft die gruͤndliche· Biebe fuͤr das Alterthum zuserhalten , damit 
jeder welcher Staͤrkung bedarf. ſich an deſſen unvergaͤnglichen 
Merken aufrichte, neuen Muth und neues Leben gewinne ·· 
Inhalt des dritten Bandes. Windelmanns Vorrede 
zur Geſchichte der Kunſt SH Winckelmanns Vorrede zu 
feinen Anmerkungen zur Geſchichte der Runft!S. 19. An⸗ 
merkungen zur erſten Vorrede S. 43. Anmerkungen zur 
weiten Vorrede S: 52. — Geſchichte der Kunſt S. ı. 
Erſtes Buch. Vom Urſprunge der. Kunſt (in drei Kapiteln) S. 
3: Zweites Such. Von der Kunſt der Aegypter ꝛc. (in fünf 
Kapiteln) S. 65. Drittes Buch. Von der Kunſt der Hetru—⸗ 
rier 2c. (in vier Kapiteln) S. 163. Anmerkungen zur Geſchich⸗ 
te der Kunft ©. 267; Erklärung der Kupfertafeln des 
dritten Bandes S: 4651 m.1.5% 9.14 ummen 9% — 


Nachrichten won Winckelmanns Lebensumfſtaͤnden und 
Schriften findet man)... 3% hat) gr ur 
2 in der Vorrede zur Wiener Ausgabe der Windelmana - 
niſchen Befchicbte, der Kunſt des Alterthums (wieder abge- 
drudt in Seiedeich Juſt Kiedels Sammtlichen Schriften, 


Wien 1787.95.) 
2. in der Vorrede zur Dresdener Ausgabe von Mindels 
manns Werken. ka. 


3. in den fünf Sammlungen Winckelmanniſcher Briefe. 

A in der Biograpliilchen und literatilchen ‚Notiz von Jo- 

kann Winkelmann f. von J. Gurlittj» Doktor der Philofo- 

phie und. Magifter der freien Künlie,, ‚Profeffor und Direktor 

der Schule des Klofters Bergen, Konventual und Bibliothekar 

des Stifts und Klofters Bergen, Mitglied ‚der lateinifchen Ge- 
TH [ef 


* 
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fellfehaft'zu Jena, Magdeburg 1797: 4. . Vergl. All- 
gem. Lit, Zeit. 1797. 255 3. Num 400. S. 703 f. 

5. in Johann, Winkelmann, eine Rede von D. Karl 
Morgenfiern, Rufl. Kaiferl. Hofrath,, ord. Prof. der Bered- 


famkeit. und aliklaſſiſchen Philologie, der Aefihetik und der: 


Gelchichte der Literatur und Kunſt an der Kaiferl. Univer- 
fität zu Dorpat, Direktor der Univerl. Bibliothek und des 
akadem. Mufeums, nebft deflen Rede über den Einfluls des 
Studiums der:griechifchen und römifchen Klalliker auf har- 
monifche Bildung zum Menfchen. Mit Winkelmanns Por- 
trät naclı Mergs. Leipzig 1805. 4. (1 Thlr. 4Gr.) Lebens⸗ 
befchreibung und Charakterſchilderung. Vergl. Nene Leips: 
Lit. Zeit. 1805. Std 107. &. 17011705. 

6. indem Biographen Der drei letzten Jahrhunderte/ 
30 7. Std 2. &. 129— 206. (Johann Joachim wWinkel⸗ 
mann, vom Prediger Schaller in Magdeburg.) ; 

7. in den (Samburgiſchen) Unterbaltungen, 350 8. (Eis 
nige Nachrichten von Winkelmanns Leben) Vergl. Klotz 


deutſche Bibliothek der ſchoͤnen ——— u. 4 


Std 16. 8: 7314742. 
8. in Paabow’s Leben. Winkelmanns. 

9. in. dem; Denkwuͤrdigkeiten sus dem Leben auss 
geseichneter —————— des achtzehnten Jabrbanbeits S. 
547 = 551. 

io. in Sam. Baurs ‚Gallerie biftorifeber. Semalde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte / The2. S. 409-415. und 
Ebendeſſ. Intereſſanten Lebensgemaͤlden der —— 
ſten Perſonen des achtzehnten Jahrhunderts/ ch. 6 

+3 
a ; —9 dem ———— mit vorzuͤglicher —* 
ſicht auf Die gegenwärtigen Zeiten, Th. 4. Abth. 2. S. 
419 -- 422. 

‚12. in dem Biographiſchen Handbuche ber&bmitet Ma⸗ 
ler und Dichter Welches ſtizzirte Bild niſſe und kurze Lebens⸗ 
beſchre ibungen enthält) Heft r. 


13. in dem Neuen gelehrten Europa, Th. 20. S. 1216 


— 1249. 

14. in Bougine’s Aandbuche der allgemeirien Kiterar- 
geſchichte / Bo 5. &. 82 f. 

15. in der Berliniſchen Monats ſchrift (ein Aufſatz uͤber 
wincke lmanns Uebertritt zur roͤmiſchkatholiſchen Kirche). 

16. in Klotzens Briefen, Bo 2. 5. 163— 165. (Berichs 
tigung der Nachricht von Windelmenns Ermordung. Vergl. 


VNeue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 3506. Std 2. 


8..369 — 372) 
In efcbenbutgs Beifpielfammlung zur Theorie —* 
ite⸗ 
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Kiteratiie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 358. Abthr. S. 
164 — 168. wird ein Brief von Winckelmann an den Baron 
Mazel Stoſch als Probe von Windelmanns Brieffiyl 
mitgetheilt. | 


wurde benz. Junius 1725 gu Duisburg am Rhein geboren, wo 
| pe Vater, der berühmte Job. Hildebrand Witbof *), Prof. 
, ber Gefchichte, Beredfamkeit und ariechifchen Sprache war. Den 
erſten Unterricht in Sprachen und Wiffenfchaften erhielt er in dem 
Gymnafium feiner Vaterſtadt, genoß aber dabei noch von Zeit 
u Zeit Privatantermeifungen, 'befonderd von feinem Vater. Im 
Kahre 1740 bezog er die Univerfität zu Duisburg. Die drei ers 
ften Sabre feines afademifchen Lebens verwendete er bloß auf das 
Studium der roͤmiſchen und-griechifchen Klaffiker, der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, der Geſchichte, der roͤmiſchen Alterthuͤmer, und der 
Philofophie. In den folgenden Jahren widmete er allen feinen 
Fleiß den medicinifchen Wiffenf&baften. Im Jahre 1745 fieng 
er an, einigen feiner Bekannten unentgeltlih Vorlefungen zu ba 
ten, bloß im der Abſicht, theils ſich ſelbſt in den Wiffenfchaften, 
welche er vortrug, zu üben, theild um fich bei Zeiten zu einem deuts 
lichen, muntern, und gründlichen Vortrage zu gewöhnen. Sein 
Bater fchidte ihn darauf nach Utrecht, um noch den Unterricht 
ber dortigen berühmten Lehrer in der Arzneifunde zu benugen. 
Bon Utrecht gieng er nad) Keiden. Auch zu Harlem, Amfter- 
dam, Haag, Rotterdam u. f. w. erwarb er ſich die Bekannt: 
ſchaft der angefehenften Gelehrten, und trat mit einigen derfelben 
in Briefwechfel. Im Sahre 1747 promovirte er in feiner Vater⸗ 
ſtadt als Doktor der Arzneimiflenfchaft, und begab ſich darauf 
nad) Aingen, wo er eine Zeitlang prafticirte. Im Jahre 1750 
gieng er wieder nach Duisburg a wo er anfänglich als 
Doctor legens, und nachher ald Affeffor bei der medicinifchen Fa⸗ 
cultaͤt ſowoͤhl öffentliche, als Privatvorlefungen fiber die Anatomie, 
— ler medica / und Pathologie hielt. In eben die⸗ 
m Jahre ernannte ihn die deutſche Geſellſchaft in Goͤttingen 
zu ihrem Ehrerimitgliede. Im Sahte 1752 erhielt er den Ruf an 
da akademifche Gymnaſtum zu Hamm in der Graffchaft Mark 
als Profeffor der Geſchichte, Philofopbie und Beredfamkeit. 
Auch erw ihn die Königliche Societaͤt der Willenfchaften 
in Göttingen zu ihrem Korrefpondenten. Sn der Folge nahm 
er den am ihn ergangenen Ruf in feine Vaterſtadt an, woſelbſt e 
| a 


—* Strodtmanns Yieues gelehrtes Europa, Th, 3. ®: 
41713. 


— 
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als Profeſſor der Beredſamkeit und griechiſchen Sprache, 


wie, auch, Bräflich Bentheim⸗Steinfurtiſcher Hofrath und 
Zeibgrst hen 3. Julius 1789, im: fünf! und fechzigften Jahre 
feines Lebens, ftarb. Ada 


Gleich einigen andern berühmten Aerzten, einem Werlbof, 
Saller u. ſ. w. hat auch Withof ſich zugleich eine nicht unruͤhm⸗ 
liche Stelle unter Deutſchlands Dichtern erworben. Das Fach, 
welches, er ſich hauptſaͤch lich wählte, „war-die didaktiſche Poefie, 
und wasser uns in derſelben gegeben hat, zeichnet fich bei man- 
cherlei Fehlern und Gebrechen, doch: immer «durch feinen tiefſin— 
nigen Inhalt, ‚durch Gedrungenheit im Ausdruck, ſo wie durch 
ſtarke und kuͤhne Bilder aus. „Nehmt Wirbofen ſagt Kuͤtt⸗ 
ner in den Charakteren deutſcher Dichter und Proſaiſten . 
325--329., alles,.was den Ruhm. unfrer populaͤrſten Poeten 


ausmacht. findet ihn-unzufammenhängend, dunkel, hart, und all⸗ 


zugelehrt;, dennoch iſt er als philoſophiſcher Dichter einer der 
ED en abe auf. dem deutfchen Parnaf. Es iſt wahr, 


eine Plane, ſcheinen regellos, flüchtig». oder fehr verſteckt angelegt; 


er. hat. ‚tiefe Anfpielungen auf Begebenheiten und Perfonen „bie 
veit her zuſammentreffen; ſein Ausdruck iſt ungleich, hart, und oft 
pitzſindig; er hat, raſche Gedankenſpruͤnge, rauhe Verſe unbieg⸗ 
ame. Wortfuͤgungen, gezwungene Reime, und uͤberhaupt ein her⸗ 
es Kolorit. Kurz, er-erfordert ſtetige, nicht wolluͤſtige Leſer, die 
en nahrhaften Kern der Worte, nicht ‚ihre, glänzende, Schale, ſu— 
en, und bei der Gruͤndlichkeit des Philoſophen alle Zaubereien des 







Poeten ohne Murren, vermiſſen. Aber er. denkt mit außerordent⸗ 


euer. einer, ſchoͤpferiſchen Einbildungskraft. Reich an tiefſinnigen 
GEN, Kung umeilenen Gleichniffen, kuͤhnen Befchreibungen, 
goldenen Denkfprüchen, und. neuen und richtigen Metaphern find 


feine Poeſien durchgängig. . Wenner Lafter und Thorheiten ftraft, 


jun Nichtigkeit. und Schärfe, ftarf und neu, und öfters ‘mit dem 


nimmt er die ernſthafte Miene des. Moraliften , nicht die des ſpoͤt⸗ 


tiſchen Lachers an. Feine Satire, Witz und Empfindung beleben 


. 


die Fuͤlle feiner. reifen Gedanken ‚nur ſelten. Er kennt die Men 
ſchen der Vorwelt. und der jetzigen Zeit, die Geichichte der Natur 


nd ‚ber Wiſſenſchaften und verbindet mit ‚den Erfahrungen des 






lhiven, wie, die des Alterthums; fie, vecht zu faſſen, foftet Muͤhe; 
aber, diefe Mühe Lohnt. hundertfaͤltig. Die Verſe des Poeten be- 
reichern unſern Geiſt mit Einſichten und Begriffen ; die kein, Kome 


pendium lehrt. · 


Anderweitige Urtheile über den Werth dieſes Dichters fin⸗ 


det man unter andern: 
1. in den Briefen, die neueſte Literatur betreffend, 
Th. 7. Dr. 12618. 166. „Außer Hallen haben ——— 
od⸗ 


hilofophen. eine: fruchtbare Belefenheit. Man: muß. feine, Werke 
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Bodmer Angedorn, Wieland, Duſch u: a. ſchoͤne moraliſche 


Gedichte geliefert. Niemand aber iſt dieſem großen Vorgaͤnger ſo 
nahe gekonmen, als Withof. Er denkt ſtark, kuͤhn, weniger zu⸗ 
ſammenhaͤngend, als Haller, aber eben ſo neu, und vielleicht an 
einigen Stellen mit mehrerer Einbildungskraft. Er hat Flickwoͤr⸗ 
ter, Härte, Reimzwang, die einen gemeinen Dichter abſcheulich 
machen würden; allein ich bedaure den, der bei Withof noch müs 


E, fig genug ift, ſich an dieſe Kleinigkeiten zu ſtoßen.“ 


ot 2. in Yerders Fragmenten über die neuere deutfcbe Li⸗ 


teratur, Samml. 3. S210. (Joh. Gottfried von Berders 


Saͤmmtliche Werke zur ſchoͤnen Literatur und Kunſt/ Th. 2. 
S 307 f.⸗Ballers Geiſt iſt in zwei Dichter getheilt, in Wit⸗ 


bof und Creuz. Jener hat die nachdruckvolle ‚Kürze in Sentis 


ments und Beobachtungen ‚oft, bis zum Neide in feiner Gewalt. 


h Diefer bat; zu viel Talent zur ſchwermuͤthigen Malerei eines Weis ' 


fen, als daß; man. De unter ‚den Gottſchedianern vergeſſen ſollte. 


| Jener weiß ab rakte Ideen in: poetiſche Körper zu kleiden z dies 


fer, —35 — deen ale, Farben zu geben. Jener iſt gluͤck⸗ 


üch im Ausdruck menſchlicher Denkart, fo fern man ſie aus einer 


en Weltweisheit kennen kann; dieſer in der dichteriſchen Ab⸗ 
ung einiger metaphyſiſchen Hypotheſen. Beide wuͤrde ich weg⸗ 
werfen, wenn ich jenen bloß als ‚Dichter nach dem Aeußern, und’ dies 
fen als Metaphpfi fer bloß nach. dem Innern. beurtheilen muͤßte.“ 
3. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bo 4. Abth. 2. S 
845. Witbof, einer der vorzuͤglichſten Denker unter den Dich⸗ 
tern, band (eit 1751) ſeine in haltsreiche und eines genauen Stu⸗ 


| == Lehrpoefien in- — 2 —— voll müßiger 
e 


— ‚©. —— J— 


er. in der. ein um, sein str 
—— —— — in —— Ge: 
dien. von Johann Lorenz Withof, I. H. fl. aus Duis- 


burg, der Arznei Doktorn auf der boben Schule zu 





Hamm," Misglied Der deutſchen Geſellſchaft in Goͤttingen, 
wie auch von der Koͤnigl· Großbrittaniſchen Akademie der 
Miflenfaften.. —— 8. Vergl. Bibliothek der 
Wiſſenſchaften v1. Std 1. S. 86 106. (die 
Ode: g des Heilandes, desgl. Der mediciniſche Pa⸗ 
triot und Die ſinnlichen Ergoͤtzungen / werden vorzüglich aus⸗ 
Bene und. über das legte Stüd ausführlichere kritiſche der 
ngen hinzugefuͤgth. 
Endlich folgten: Akademiſche Gedichte von ob: Pbis 
pp. ‚Kovenz Withof Erſer zweiter Theil. — * 
ana eip⸗ 
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Leipzig 1782. 1783: gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit des Verfaſſers | 
Bildniffe von Verelſt, und mehreren Vignetten, die aber von 
feiner Bedeutung find. Ueber den Titel, welchen Wirbof hier | 
feinen Gedichten gegeben, erklärt er fich felbft in der Vorrede des 
erften Theils auf folgende Weife: „Akademifcbe Bedichte | 
“ beißt diefe Sammlung darum , weil fie es wirklich find. Beinahe | 
alles muß von dieſem, zumeilen etwas verruͤckten, akabemifchen | 
Standplage angefehen werden. Und diefer Gefichtspunft hat fein 
Eigenthümliches. Allgemein find die Regeln des Geſchmacks frei- 
lich; aber feine Ausgänge find verfchieden und müffen es ſeyn, 
follen nicht der Driginale weniger werden. Die Sprache und die 
ganze Stellung eines Höflings, der nichts mehr, ald das ift, kann 
nicht. ämmerfort dem Anftande eines eigentlichen Gelehrten gleichen. 
Und ein atademifcher Gelehrter hat wiederum fein Beſondres. Die 
dieſes und Pebanterie für einerlei halten, haben’ wohl’ nicht allezeit 
Unrecht; aber jedesmal Recht haben fie doch auch nicht. Voraus 
in Arbeiten, worin der Verfaſſer felbft reden muß, und wobei er 
nicht ausdrüdlich verfichern darf, er habe einen Eaftalifchen Trunk 
gethan, auf dem Parnaß gefchlafen, Lorbeer gefauet, oder auf 
dem Delphifchen Dreifuß geſeſſen, würde er ungetreu fehildern, 
wenn er fein Charakteriftifches verleugnete. Der leere Schein 
gründlicher und mancherlei Kenntniffe verdient an einem jeden an- 
dern nicht mehr Tadel, als der Mangel derfelben an einem akade⸗ 
mijchen Gelehrten Verachtung.“ Webrigens find hier die vorher 
ion gedrudten Gedichte aufs neue durchgefehen und verbeflert 
. worden. | Bit a Auch 
Der erſte Tbeil enthält: | in 
1. Die moralifchen Ketzer S. — Der Verfaſſer geht 
in dieſem Gedichte verſchiedene Gluͤckſeligkeitsſyſteme durch, und 
am Ende iſt das Reſultat aus allen: Empfehlung und Anpreiſung 
der Religion, als des einzigen Mittels zu einer wahren Gluͤckſe⸗ 
ligfeit. Zum erftenmale erfchien dieß Gedicht unter dem Titel: 
Betrachtungen über die eiteln Bemühungen nach zeitlicher 
Glüdfeligkeic, in Withofs Gedichten, Bremen 1751. ald- 
dann umgenrbeitet ‚unter der Auffchrift: Die moralifchen Kez⸗ 
zer. Duisburg 1760. 4. In der neueften Ausgabe ift dad Jahr 
1743 ald daS Jahr der erften Vollendung diefes Gedichts bemerkt. 
Bergl. Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Th. 7. 
Sr. 126, 8. 163— 176. (von Moſes Miendelsfobn). 
= ‚ Eine Zergliederung diefes Gedichtö befindet fich in Dufch’s 
Zriefen zur Bildung des Geſchmacks an einen jungen Herrn 
von Stande, Th. 3." Br. 3.4 5.68.43—89. —J. 
2. Sinnliche Ergoͤtzungen, in neun Geſaͤngen S 53 
134. Die acht erſten Geſaͤnge hatte der Verfaſſer ſchon im Jahre 
1747 vollendet; im Jahre 1754 fuͤgte er den neunten Geſang 
hinzu. Zum erſtenmale erſchien das Gedicht in den Aufmunte⸗ 
rungen 
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zungen in moraliſchen Bedichten, unter der Auffchrift: Ueber 
die finnlichen Ergörungen, in fieben Verfuchen. Wirbofs 
finnlicbe Ergoͤtzungen und moraliſche Ketzer find ohne Zwei— 
fel die beiden befien feiner didaktifchen Gedichte, 
2 Bergl, Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 30 r. 
Std 1, ©. 91— 103. | | FR 
Eine 3ergliederung diefes Gedichtd befindet fich in Dufch’s 
Briefen sur Bildung des Geſchmacks an einen jungen Herrn 
von Stande, Th, 2. Br. 24. ©. 493— 514. jeaT 
| 3: Die Redlichfeir, in dreien Büchern S. 135 — 238. 
- Schon im Jahre 1745 hatte Withof diefed Gedicht verfertigt. 
Redlichkeit ift ihm moralifcbe Güte. Im erften Buche hans 
delt er von der falfchen Redlichkeit, im zweiten vom Gewiffen, im 
dritten und fchönften von unferer Beſtimmung zur Gefelfchaft. 
. Bum erftenmale erfchien dieß Gedicht unter dem Titel: Das We⸗ 
fentlicbe in der KRedlichkeir, in Wirbofs Gedichten, Bre⸗ 
men 1751. alödann umgesrbeiter unter der Auffchrift: Die Reds 
lichkeit, Halberſtadt 1770. 8: DR 
WVergl. Rlor deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, 80 5. Std 18. S. 200—219. (Mo zugleich der Plan 
des Gedichts mitgetheilt. wird) Allgem. deutfche Bibliothek, 
30 14. Std. ©. 210 f. | 
4 Der medicinifcbe Patriot S. 239-266. Der Vers 
faffer raͤth in diefem Gedichte vom Jahre 1746 an,. die Kinder mit 
der Milch der Heerde zu nähren, weil fo viele Ammen und Müts 
ter lafterhaft find, aber im- größten Theile des Gedichts redet er 
von den Meinungen über das höchfte Gut. Zum erſtenmale ges 
druckt erfchien der medicinifche Patrior in den Aufmunterungen 
in moralifchen Gedichten. | | 
54 Sokrates oder von der Schönheit S. 267— 292. 
Diefes Gedicht, welches nicht ohne vorzügliche Schönheiten ift, 
wurde im Jahre 1745 verfertigt, und zum erftenmale in Wit⸗ 
bofs Aufmunterungen in moraliſchen Bedichten gebrudt. 
| Der zweite Theil enthält: 1. Der große Königliche 
Friede zu Aubertsburg S. 1-34. — 2. Rarbarina die 
Zweite S. 35 —42. — 3. Des Berzogs Ferdinand zu 
Braunfebweig Hochfürftl. Durchlaucht während der Feld⸗ 
zuge in Meftpbalen S.43—51: — 4. Un die durchlauch- 
tige Fuͤrſtinn von Hobenlobe Schillingsfürf? Srancifer Eli⸗ 
faberb,&: 52-56. — 35. Sräblingspbantafien &. 57-80. 
6, Die Jagd S. 8i—ı11. — 7. Die Entſchließung &. 112 
118. — 8. Der Ebärfreitag S. 115-127. — 9. Der Sieg 
des Heilandes S.: 128-132. (zeichnet fi) Durch Imagination 
und Affeft aus) — 16. Der Gedanke S.133— 146. — IT. Der 
Tod meiner Mutter ©. 147—158. — 12, Der Tod meines 
Vaters: (ein unvollendetes Stud) S. 159—165. — 13. An 
RN meis 


— 


= 
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meinen aͤltern Bruder &. 166 168. — 14. An meinen jüne 
gern, Bruder ©. 169— 173: — 15. Die Sreundfcbaft, an 
meine Schwefter &. 174— 183. — 16. Der Tod des Keren 
Prof. Summermann in Duisburg &: 184-186. — 17. An | 
»„eren Profeffor Albinus in Leiden S. 187— 195. — 18. An 
Herrn Euno in Amfterdam, Verfaſſer moraliſcher Briefe 
S. 196 202. — 19. Beſſer, als alle andere S. 203 -204. — 
20. Der Widerruf des Febronius S. 205—210, — 21. Abs 
ſchied von der Dichtkunſt S. 211-220. 1. / 
9 Den meiften Gedichten dieier ‚beiden Theile find zugleich von 

| ] 








dem Berfaffer Anmerkungen beigefügt worden. 

1 Speachbemerkungen über Wirbofs Gedichte, von 
Efchenburg , befinden fich in dem Beitraͤgen zur weitern Aus— 
bildung der deutfcben Sprache, 30 1 Std 3. &. 1-22. 
„Withof, heißt es hier unter andern, ift mehr als irgend ein an: 
derer Dichter ein warnendes Beifpiel, daß Sprachſchoͤnheit und 
das Leichte, Angenehme und Wohlklingende des Vortrags Feine 
bloß zufällige, Feine entbehrliche Eigenfchaften eines Gedichts find. 
Wie leicht von Seiten des innern Gehalts befindet die Funftrichtende 
Mage Bellerts Lehrgedichte gegen die von Withof! Und doch 
ift nicht etwa nur der anderweitige Ruhm des erfteren Schuld dar 
an, daß Zehn gegen Einen feyn werden, denen jene geläufig und 
beliebt, diefe hingegen wertig oder gar nicht befannt find. Wären 
indeß die Härten und. Unbehülflichfeiten in Withofs Schreibart 
‚nicht fo ganz mit feiner Vorftellungs- und Darftellungsart vers 
webt; läge ihr Grund nicht tiefer, ald im mangelhaften Befiß und 
Gebrauche der Sprache, und im minder feinen Gefühl für den 
Mohlklang, fo wären fie, großentheils wenigftens, noch wohl zu 
heben und zu tilgen, und die Ramlerfche Befferungsart würde: 
dann auf fie nicht übel anzuwenden feyn. So aber ift es hier ein 
ganz anderer Fall, als mit den, weit minder zahlreichen, Härten 
der Hallerſchen Gedichte, und Withof fcheint zuweilen wirf: 
lich darauf ausgegangen zu feyn, feinem Ausdrude Härte, Schwere 
and Dunkelheit zu geben, ihn rauh und 'nachläßig einzufleiden, und 
das leichtere, auch. der Lehrdichtfunft fo wohl anftehende, Gewand, 
sorfäglich zu verfchmahen. — Gleich der Titel „Akademiſche 
Gedichte“ iſt nicht nur geziert und unnatürlich, fondern aud) 
fprahwidrig, wenn man auch das fremdartige des Beimorts nicht 
in Anfchlag bringt. : Denn wer denkt fich wohl zunächft bei diefem 
Beiworte etwas anders, als Gedichte, welche auf akademifche 
Vorfälle Beziehung haben? Aber nicht weniger; Withof 
nannte ſie bloß darum ſo, weil-fie auf einer Akademie, auf eis 
nerihohen Schule ; gefchrieben waren. ı Wen wird das einfallen? 
Wohl mehr als zwei Drittheile unfrer deutfchen Bücher, ſammt 
und ſonders, Tönnten dann, mit eben dem Rechte, akademifcbe 
Schriften heißen. Vollends aber afademifche Gedichte ! er 

% | o 


— 
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ob bie hohen Schulen ihre eigene Dichtkunft, "ihre eigene” Aus: 
—— derſelben hätten! Deſto ſchlimmer für ſolche Dichter) 
s der Fall wäre; denn fie rechnen doch wohl mehr au F 

fer außer als auf ihrer hoben Schule ? Zwar meint Wirbof, 
Kinn Gedichten müffe altes beinahe von dieſem, zuweilen, * er 
ae hinzufest, etwas verruͤckten/ afademifchen Standplatze an⸗ 
ee diefer Geſichtspunkt habe fein Eigenthuͤmliches; die 
prache eines afademifchen Gelehrten habe ihr Beſonderes. Deſto 
ſchlimmer abermals! Wenn wir aber Unbehuͤlflichkeit und Unge— 
lenkigkeit fuͤr dieß Beſondre nehmen ſollen ‚ fo, konnte freilich der 


Titel nicht beffer gewählt werden. in Gluͤck indeh, daß fo man= 


che andre unfrer beften und beliebteften Dichter auch auf Akademien 
lebten, auch afademifche Lihrer waren, und. doch Feine akademi⸗ 


ſche Gedichte in diefem Verſtande Trieben; und daß dagegen 





auch “Hagedorn in feinen Lehrgedichten »gründliche und mancher⸗ 


ki Kenntniſſe“ verrieth, ohne ein akademiſcher Lehrer zu — * year 


.. Proben von mitbofs Gedichten findet man 
in Chriſt ian Geinrich Schmids Theorie der Pofie ih 
den neueften Grundſaͤtzen x. S. 158 — 163. Sinnliche Ergögun- 
gen, fechster Berfuh. 5.163 - 169. Sokrates. S. 17 — 178. 
us den moralifchen Kegern. ‚5. 322 — 324. die Ode: Der Sieg 
des Heilandes. — Desgl. in den Zuſaͤtzen zur Theorie Der, Dogs 
fie Mi Samml. 4. 5. 262 264. An meinen jüngeren Bruder, , 
. in den Oden Der Deutfchen, Samml. 1. ©. 147- 151. 
Der Sieg des Heilandes (nach dem älteren Zerte) mit einigen Anz 
merkungen. 

3. in Eſchenburgs Beifpielfammtund zur Theotie und 
Ziterarur der fbönen Wiflenfcbaften, 32 2. & 424—430. 
Aus den finnlidyen Ergösungen, Geſ. 6. ©. 431—434. ‚ar 
dem Gedichte: Die moralifchen Ketzer. 

4 in Mattbiffons Lyrifcher Anıhologie, Th. S. 15. — 
28. Hymnus (Sieg des Heilandes); Herkules am he RI 

aus den Unterhaltungen mit feinen Kindern, . 803. © Sn 
eb. 2: 8. 228— 232. Entjchlüffe. 
och erfähienen nach Witbofs Tode: J. P. 2. witbore 
ee Ni mit feinen Rindern. Rees, weites, Ya 
tes Bändchen. Duidbtird 1792. 1793.,8 (18 Gr.) 

tfaffee hat dieſe Gedichtſammlung zun ft f für feine Ki 

immt, So viel fih aus dem Vorberichte AR ip 
len fe fich bei Leſung derfelben der Unterhaltungen mit Bm 

erinttern, auch biömweilen dadurch zu guten Gtjinnungen und, 
Handlungen ermuntert werden. 

BVergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 85 1. Num 81. ©. 644 
—646. Yreue allgem. deutſche —2 Bdo * Sick 
©. 39 DL, 20, ‚Sid I, S. 110, 
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VNachrichten von Withofs Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten werden ertheilt: 

1. in Strodtmanns Neuem gelehrten Europa, Th, 3. 
S. 694-696. Tb. 13. &.117— 136. 8. 236— 241. 

2. in Leonard Meifters Charakteriftit deutſcher Dich: 
ser, Bo 2. S. 270— 280. | | 

3. in dem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
‚Ch. 4. ©. 944 f. 


Chriftian Freiherr v. Wolf 


wurbe ben 24. Januar 1679 zu Breslau geboren. Sein Vater, 
Bürger und Bäcermeifter dafelbft, befand fich zwar nur: in gerin- 
gen Vermoͤgensumſtaͤnden, wendete aber gleichwohl alles an, was 
er Fonnte, um feinem hoffnungsvollen Sohne eine gute Erziehung 
zu geben. Diefer zeigte ſchon, ald er noch dad Miarien- Miagds- 
lenen = Bymnsfium in Breslau befuchte, einen ungemeinen For: 
fchungsgeift, und befonders großen Hang zur Philofopbie und 
Mathematik. Im Jahre 1699 bezog er die Univerfität Jena, 
um dajelbft Theologie zu ftudiren. Allein Pbilofopbie und Ma⸗ 
thematik blieben auch bier feine Lieblingswiffenfchaften. Er faßte 
in der Folge den Entichluß, fi) dem akademiſchen Leben zu 
widmen, gieng deshalb von Jena nad) Keipzig, wurde vaferbft 
im Sahre 1703 Magiſter, und erhielt, nachdem er feine aEades 
mifche Steeitfchrift de philofophia practica univerfali, me- 
thodo mathematica confcripta vertheidigt hatte, die Erlaubniß, 
öffentlich) pbilofopbifche und matbematifche Vorlefungen zu 
halten. Durch diefe Vorlefungen erwarb er fih in Furzer Zeit 
den Beifall der in Leipzig Stubirenden, und da er zugleich nach 
und nach verfchievene Schriften uͤber einzelne Theile der farbe: 
matik herausgab, welche die Aufmerffamfeit auf ihn rege mac). 
ten, fo erhielt er mehrere Anträge zu Lehrämtern in verfchiedenen 
Gegenden, unter andern aud) als Profeſſor der Mathematik und 
Naturlehre auf der Univerfität zu Halle, welchen leßtern er an- 
nahm, und im Jahre 1707 dahin abreifte. Sobald er ſich in Halle 
mit feinen Vorleſungen eingerichtet hatte, fuhr er auch in der 
Ausarbeitung mehrerer msrbematifchen Werke fort, und war fo 
lüdlih, feinen Ruhm durch Diefelben immer mehr zu vergrößern. 
a5 an benfelben befonders gefiel, war die ſtreng ſyſtematiſche 
Ordnung, welcher er fich befleißigte, die Deutlichkeit und Be— 
flimmtheit in den Begriffen und Lehrfäßen, die-Genauigfeit und 
Bündigkeit in den Folgerungen und Schlüffen, wodurch fich über: 
haupt feine Lehrmethode von allen bisherigen fehr vortheilhaft 
auszeichnet. Ein folcher foftematifcher Gang, eine folche Be⸗ 
flimmtheit und Deutlichfeit im mathematifhen Vortrage war biöher 
uner⸗ 
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unerhoͤrt geweſen/ und verfchaffte ihm bald den allgemeinften Beiz) 
fall ‚feiner Zeitgenoſſen. Hieraͤus iſt es zugleich Hauptfächlicy zus 
erklären, daß in der Folge auch feine Philoſophie, fobald fie, 
„nach eben dieſer Methode bearbeitet ; erſchien, nicht nut eben diee 
fen allgemeinen Beifall fand, und fich mit der größten Schnellige 
keit Durch ganz Deutſchland verbreitete, »fondern: daß man auch 
anfiengy: diefe Methode auf andere Wiffenfchaften Überzutragen. 
Nachdem nemlich Wolf die, vorhin erwähnten 'mathematifchen : 
Werke vollendet hatte; machte er ‚auch den Anfang , deutſche 
Lehrbücher überıdie Haupttheile der Pbiloföpbie_herauszuei: 
geben, welchen er nachhertunodh weitere Ausfübrus:gen: in’ ldatei⸗ 
—— folgen: ließ; Der immer größere Beifall; den 
er auch als muͤndlicher akademiſcher Lehrer erhielt, die Menge: 
der Zuhörern welche aus allen Gegenden ſich um ihn verſammelten, 
und der weitverbreitete Ruhm feiner Gelehrſamkeit verſchafften ihm 
bie ehrenvollſten Antraͤge nach Wittenberg, Leipzig/ St. Pes 
tersburg, die er. aber alle ablehnte, und dafuͤr von feinem Kö: 
nige durch die, Aufnahme: in die Berliniſche Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, den Titel eines Koͤniglich Preußiſchen Sofraths 
und eine anſehnliche Gehaltszulage entſchaͤdigt wurde. Dieß er⸗ 
regte indeſſen den Neid der meiſten feiner Kollegen: in Halle, und 
legte den erſten Grund. zu: den mancherlei ſowohl heimlichen z als 
entlichen Derfolgungen, die jebt wider ihn ausbrachen. Ein 
anderer, Grund war der in Halle Damals herrfchende Pierismus; 
welcher dem ————— einer wahrhaft philoſophiſchen Denk⸗ 
art Khnurftra 3 zumider war), und in der Molfifchen Pbilofos 
bier nichts. ald die. gefährlichften Grundfäge zu erbliden glaubte, 
Sein -heftigfter Gegner unter den Halliſchen Pictiften war der 
Doktor Joachim Lange, an den fich die Übrigen Mitglieder der 
theologiichen Facultaͤt anfchloffen. Zunaͤchſt fuchten fie woorfs  ’ 
Prilofopbie bei den Studirenden verdächtig zın machen. . Als dieß 
nicht gelingen wollte, fondern vielmehr das Gegentheil erfolgte, bes 
mühten fie fi, einzelne feiner Behauptungen öffentlich anzugreis 
fen, und ihn als einen Keligiönsverächter, Irrlehrer u.f w. 
darzuſtellen. Es famen noch andere Umftände dazu , wodurch ihre 
Erbitterung, und befonders der Grimm des Doftor Kange, im⸗ 
mer mehr gereist und vergrößert wurde. Endlich erhob man eine 
förmliche Alage gegen ihn bei dein Minifterium in berlin, wel⸗ 
ce, da man auch den König Friedrich Wilbelm gegen ihn eins 
jehmen wußte, die Folge hatte, daß er durch einen Kabinetöbes' 
Fa —— * der Univerſitaͤt entſetzt/ und ihm bei Strafe 
des Stra Halle und die geſammten Preußiſchen Lande in acht 
und vierzig Stunden zu verlaffen, anbefohlen wurde. Der ver⸗ 
Fate, geſchmaͤhte und Landesvertriebene Philoſoph begab ſich nach 
Baffel, wo ihn der Landgraf, mit dem er vorher ſchon in Verbin⸗ 
bung ſtand, nicht nur mit Vergnügen aufnahm fondern auch fo< 
Lexikon d. D. u. Pr . Band, Rn gleich 
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gleich als Hofrath und erften Pröfeffor' der philoſophiſchen 
Fakultaͤt in Marburg anftellte. "Seine Halliſchen Feinde tha⸗ 
ten jetzt alles Moͤgliche, um ihrem Benehmen den Anſchein der 
Rechtmaͤßigkeit und Nothwendigkeit vor dem Publikum zu geben. 

Wolf vertheidigte ſich mit großer Lebhaftigkeit gegen die Angriffe 


feiner, philoſophiſchen Oenkart und Lehre "und ſo wurde der Streit 


noch mehrere Jahre hinter einander fortgefuͤhrt. Faſt auf allen 
Univerfitäten Deutſchlands hatte Wolfs Verbannung aus alle 
große Senſation hervorgebracht, und man nahm entweder fuͤr oder 


wider ihn Parthei. Die! Theologen waren gewöhnlich, mit nur 


wenigen Ausnahmen / gegen ihn, und ſuchten z. B. in Tuͤbingen 

ein; aͤhnliches Verbot der Wolfiſchen Philoſophie wie es in 

Halle ergangen war, zu bewirken, konnten aber doch ihre Abſicht 
nicht erreichen, weil gerade durch die Animoſitaͤt, mit welcher man 
gegen dieſelbe eiferte, das Intereſſe der Studirenden an derſelben 

immer mehr befoͤrdert wurden: Es kam dazu, daß Wölfen um 
dieſe Zeit ganz ungewöhnliche Ehrenbezeugungen im Auslande wie⸗ 
derfuhren, die nicht wenig zur Vergrößerung feines Anſehens dien⸗ 
ten. : Er wurde zum Mitgliede der Akademien zu London, 
Paris und Stockholm erwaͤhlt. Der Kaiſer von Rußland; Pe⸗ 


ter der Broße ‚u welcher im: Begtiff war, in Petersburg eine‘ 


Akademie der Miffenfchaftenm'zurerrichten, hatte die Aſicht, 
ihn zum Vicepraͤſidenten derſelben zu ernennen, welche Wuͤrde 
jedoch Wolf von ſich abzulehnen ſuchte. In der Folge berief ihn 
die Kaiſerinn Katharina foͤrmlich nach Petersburg, und als er 
auch dieſen Ruf ausſchlug, ernannte ſie ihn zum Ehrenmitgliede 
der Akademie mit seiner jährlichen Penſion von dreihundert Tha⸗ 
lern. Was indeſſen feinen Triumph vollendete, war, daß die 
Preußiſche Regierung, welche das ihm zugefuͤgte Unrecht er⸗ 


kannte, ungeachtet. aller Machinationen und Kabalen, ——— 


unaufhoͤrlich fortſetzte, es ſich angelegen ſeyn ließ, ihn zur Ruͤ 
kehr nach Halle zu bewegen, wozu Wolf indeß aus guten Grün- 
ven ſich nicht entſchließen konnte. Um uͤbrigens dem Geſchrei ges 
gen das Wolfiſche Syſtem der Philoſophie ein Ende zu ma⸗ 
chen, wurde in Berlin eine Kommiſſion niedergeſetzt, welche die 
demfelben aufgebuͤrdeten Befchuldigungen gründlich und unpar-' 
theiifch unterfuchen ſollte. Diefe Kommilfion entfchied dahin, daß 
die Wolfifche Pbilofopbie von allen für die Religion und den 
Staat gefährlichen Irrthuͤmern frei zu fprechen fer, und es wurde 
dem Doktor Kange ernftlich verboten, über. diefe Materie ferner 
bin zu fveiten, Bald darauf beftieg Friedrich der Zweite den 
Preußiſchen Thron. Dieſer war in feinen früheren Sahren mit der’ 
molfifchen Pbilofopbie'befannt geworden, und hafte die groͤßte 
Hochachtung gegen den Urheber verjelben gefaßt. Er ließ es da⸗ 
ber ‚gleich nach feinem Regierungsanfritte eine feiner erſten und 
vorzuglichften Sorgen feyn, Molfen unter den anfehnlichften Be— 
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dingungen wieder nach alle zu bringen. Da Lange mittler: 
weile geſtorben war, bedachte Wolf fich jest weniger, den Ruf 
anzunehmen, und fehrte im Ihre 1740 als Rönigl. Preußi⸗ 
ſcher Geheimerrath, Vicefanzler der Univerfirät, und Proz 
feſſor des Natur⸗ und vVoͤlkerrechts an den Ort zurüf, von 
welchen ihn pietiftiihe Schwärmerei, Neid und Kabale vor ſieb⸗ 
zehn Jahren vertrieben hatte. Nach des Kanzlerd Ludwig Tode 
trat er im Sabre 1743 in die Stelle defjelben als wirklicher. 
Kanzler der Univerfität Halle: Im Jahre 1745 wurde er von 
dem Churfürften von Baiern, als derfelbe nach dem Abfterben 
Kaifer Karls des Siebenten das Vicariat verwaltete, in den 
Keichsfeeiberenftand erhoben. Er fahe feine Pbitofopbie 
ſich nicht allein durch ganz Deutſchland, fondern felbft durch’ eiz 
nen großen heil des übrigen Europa verbreiten. Aber feinem 
Ruhm als akademifcher Kebrer hatte er jetzt überlebt. Seine 
Vorleſungen waren in feinen größeren Werfen abgedruckt; die Zus 
hörer fanden daher in feinen Vorträgen nicht mehr das Intereffe, 
wie ehemals, und fein Auditorium fieng zuleßt an, ‚ziemlich Teer 
u werden, Er ſtarb den 9, April 1754, im ſechs und fiebzig- 
en Sabre feines Alters. Eur J Ho 


Wolfs Verdienfte zunächft um die wiſſenſchaftliche Mes 
handlung der Pbilofopbie laffen fih, fagt Hr. Prof. Buble 
in feinem Zebtbuche der Geſchichte der Pbilofopbie, Th. 7= 
&. 29 ff., auf folgende Hauptpunkte zurüdführen. Erſtlich 
bat er die Encyklopädie der pbilofopbifcben Difeiplinen, fo 
wie fie gegenwärtig angenommen wird, im Wefentlichen zu einer 
beftimmten Konfiftenz gebracht, bloß die Transſcendentalphilo⸗ 
fopbie ausgenommen, die eine Erfindung Kants ift, und die 


”, 


Aeſthetik oder Theorie des Geſchmacks, welcher zuerft Baumgar: | 


ten die Form einer philofophifchen Difciplin gab, Das fuftematid 
fche Aggregat: der philofophifchen Difciplinen ; welches vor Wolf 
galt, war das Ariftorelifehe. Dieß war zwar in ben allgemeis 
nen Abtheilungen- nicht zu tadeln, aber wohl ‚in der innern Anord⸗ 
. nung des Einzelnen; auch war es were = Gleichwohl mar 
man im Ganzen bisher der Ariſtoteliſchen Abtheilung des pbis 
lofopbifchen Syftems treu geblieben, und die Vorfchläge zu 
einer Abänderüng derfelben, wie ſie z. B. Baco that; waren ohne 
Erfolg gervefen, weil fie ‚entweder ganz willfühtlich ind chimaͤ⸗ 
tisch, oder doch der Natur der Gegenftände der Philoſophie ſelbſt 
nicht fo angemeſſen waren, wie die Meiftotelifche. Anordnung, 
Auch hat Wolf diefe nicht fehlechthin verworfen, und Eonnte es 
nicht thun; er hat fie nur berichtigt und‘ vervollfonmmnet. Die 
empirifche Naturlehre und Yrarurfunde fihloß er ganz vom 
Bezirke der Philoſophie aus. Die Logik und die: Metaphyſik 
nahm er als die Haupttheile ber Kr Pbilofopbie * 
‚Nna ’ Zu 
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Zu der letztern zaͤhlte er Ontoloaie, metapbyfifcbe Rorprieh ⸗ 


te, rationale Pſychologie oder Pneumatologie, Kosmolo⸗ 
gie und Theologie. Bei der Logik und rationalen Pſycholo⸗ 
gie begieng er den Fehler, daß er Die empiriſche Pſychologie 
unter beide vertheilte, ob er ſie gleich auch beſonders abge— 
handelt hat. Daß die Logik fi) bloß auf die Form des Den- 
kens erfirede; daß die rationale Pfychologie die Seele bloß als 
Ding an ſich erwaͤge, nicht jo fern ſich dieſe empiriſch im Bewußt⸗ 
ſeyn verraͤth, daß alſo beide Wiſſenſchaften von der empiriſchen 
Pſychologie weſentlich verſchieden ſind, ſcheint er noch nicht mit 
der gehörigen Klarheit und Beſtimmtheit eingeſehen zu haben. 
Vebrigend war das Fachwerk der Metaphyſik, wie. es Wolf ans 
legte, völlig in der Natur der Vernunft gegründet, das heißt, fo 
fern die Metaphyſik überhaupt durch die Vernunft als Idee gege- 
ben iſt. Die praktiſche Pbilofopbie fonderte Wolf in die all 
gemeine und befondere. Jene ift nicht das, was wir jetzt Me— 
tapbyfit der Sitten nennen; denn von einer praktiſchen Meta⸗ 
pbyfit hatte Wolf Feinen Begriff, obgleich die Unterfuchung des 
Moralprincips aud) von ihm: in die allgemeine praftifche Phi⸗ 
Lofopbie verwebt ift; fondern fie ift vielmehr eine Phyfiologie des 
menfchlichen Willens überhaupt nad) feinen Trieben und Neigun- 
gen auf innere Erfahrung gegründet. Die befondere prattifche 


Philofopbie enthalt KTarurrecht, Moral, Politik, und ſtaats⸗ 


wierbfchaftliche Theorie. Die Teleologie behandelte Wolf 
als einen Anbang der Pbilofopbie, der in den rbeoretifchen 


und praftifcben Theil derfelben zugleich einfchlage, Ferner bat. 


Wolf es nicht bei der befferen aͤußern Anordnung der philofophifchen: 
| Difeiplinen bewenden laffen, fondern er hat auch für ihre innere 

Ausführung, ihren. Zufammenhang im Einzelnen, für die Deut- 
Yichfeit und Beftimmtheit der Begriffe und Lehrſaͤtze, für eine beiz 
fere Stellung und Entwidelung der Gründe, nach der Anficht, 
welche er von den philofophifchen Gegenftanden hatte, fehr viel ge= 
than. Schon dadurd) ift er feinem Zeitalter und der Welt überaus 
nüslicy geworden, Kann man daher auch nicht von ihm fagen, 
daß er ein ganz originales Syftem aus eigenen Principien aufge: 
ftellt habe , fo hat er. doc) unftreitig die Philofophie in einer origie 
nalen Sorm aufgeftellt, und zwar in einer für den damaligen Zu= 
ftand der Wiffenfchaften. in mancher Hinſicht fehr brauchbaren 
Form. Seine Waterislien verdankt er freilich größtentheils Anz 
dern, hauptſaͤchlich Leibnitzen, wenigſtens in-der theoretiſchen 
Philoſophie; denn in der praktiſchen hat er mehr Eigenes. 
Aber er iſt doch dabei mit ſorgfaͤltiger Auswahl und Kritik verfah— 
ren; und wenn er gleich in einen ſehr einſeitigen und unbefriedigen⸗ 
den Dogmatismus gerieth, ſo muß man nur auf den Zuſtand 
Ruͤckſicht nehmen, in welchem ſich die Philoſophie vor ihm und zu 
ſeiner Zeit befand, um ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu ie 

| | Da 
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Daß Wolf ſehr viel leiſtete, davon iſt felbft die hohe Achtung 
ein Beweis, welche ihm feine Zeitgenoffen widmeten, und die 
nicht ohne hinlaͤnglichen Grund feyn Fonnte. Durch die ſyſtema⸗ 
tiſche Form und Mrerbode, welche Wolf in die Mathematik 
und Pbilofopbie einführte, und welche aus diefer in die Behand» 
lungsart anderer Difciplinen uͤbergieng, beförderte er Ordnung 
und Bündigfeit im Denken, Präcition in den Begriffen, Zufans 
menhang im Einzelnen und im Ganzen der Erfenntniffe. Aller: 
dings wurde die Wolfifcbe Manier fehr bald auf eine pedantifche 
MWeife gemißbraucht, befonders zum Nachtheil des guten Ge: 
ſchmacks; aber dieß bat Wolf felbft nicht verfchuldet, und der 
Mißbrauch einer Methode kann überhaupt ihren Nutzen nicht aufs 
beben. Endlich iſt auch dieß ein nicht unbedeutendes Verdienſt, 
welches Wolf fich erwarb, daß er nächft dem Thomafius der ers 
fie Schöpfer der deutſchen pbilofopbifchen Runftfprache wur: 
de, Er hat hierin noch ungleich mehr gethan, als Thomafius, 


und mas er that, ift um fo ruhmmiürdiger, da er gar Fein ficheres 


Beiſpiel des Geſchmacks unter den deutfchen philofophifchen Schrifts 
ftelern vor fich hatte, dem er hätte folgen koͤnnen. Keibnitz 
batte die Philoſophie faft gar nicht in ſener Mutterſprache bes 
arbeitet, Thomafius hatte zwar einen großen Theil der lateini— 
feben Kunſtausdruͤcke abgeſchafft, aber er hatte dafuͤr nicht ims 
mer anpaflende deurfche, fondern oft nur gangbarere Iareinifche, 
und noch mehr feansöfifcbe gewählt. Man’fieng zwar fihon das 
mals an, flatt der lateinifchen Kunftwörter deutſche zu erfinden, 
aber dieje erften Verſuche fielen oft fehr unglüdlich aud, und mach— 
ten ihre Urheber nur lächerlich, fo dag Thomaſius felbft daruͤber 
fpottete, wiewohl doch manche der neugeftempelten deutſchen Kunſt— 
wörter, die er perfiflirte, nachher gewöhnlich‘ geworden find. 
Wolf gieng feinerfeits Außerft behutfam und vorfichtig zu Werfe, 
Er wählte feine Kunftausdrüde erft, nachdem er fo wohl ihre Bes 
deutung forgfältig beſtimmt/ als auch die Möglichkeit ihres Ges 
brauchs in der deutfchen fchriftftellerifchen Sprache geprüft hatte, 
Auch ift er in der That bei feiner Erfindung einer neuen deutſchen 
Terminologie überaus glücklich gewefenz denn bei weitem bie 
mieiften feiner Kunftwörter find in der Folge beibehalten worden, 
ob man gleich oft den Sinn derfelben anders, ald er, beftimmt 
hat. Zur anfchaulichen Weberzeugung, wie viel Wolf zur Bes 
reicherung und Bersolltommnung der deutſchen pbilofopbifchen 
Sprache beigetragen habe, Können die Regifter zu feinen deut: 
ſchen Lebrbüchern dienen.‘ % ' | 
Adelung in feiner Geſchichte der Philofopbie für Lieb⸗ 
baber, Bd 3. ©. 422 ff. drüdt fih über Wolfs Verdienſte 
um die Pbilofopbie auf folgende Weile aus: „Wolf hat bie 
Pbilofopbie mit feinen großen und glänzenden Erfindungen, 


wahl aber mit mehreren neuen Wabrbeiten vom zweiten ac 
ereis 
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bereichert. Deſſen ungeachtet iſt ſein Verdienſt um die Philo⸗ 
ſophie und den geſunden Menſchenverſtand uͤberhaupt ſehr 
groß. Er umfaßte mit ſeinem Scharfſinne und ſeiner unermuͤdeten 
Thaͤtigkeit alle Theile der Philoſophie, und bearbeitete manche 
z. B. dad Natur- und Völkerrecht und die Sittenlehre, mit 
einer faſt laflig werdenden Weitlauftigfeit. Er führte die firenge 
matrbematifcbe Methode in die ganze Pbhilofopbie ein, und 
verbreitete dadurch Ordnungs. Licht und Gründtichkeit über alte 
Zheile derfelben , und e8 war nicht feine Schuld, daß dieſe an fich 
wohlthätige Lehrart in der Folge von fo vielen ſchwachen Köpfen 


a 


gemißbraucht wurde, - Seinen Stoff nahm er, wo er ihn fand, 


in der Scholaftif oder bei den Neuern: vor andern machte. er fich 
Leibnitzens Hypotheſen und Grundſaͤtze eigen, bildete fie weiter 
aus , beftimmte ſie naͤher, und legte fie zum Grunde feines neuen 
Gebäudes, welches: er. vollftandiger: aufführte , als noch je ein Phiz 
loſoph gethan hatte. Eins feiner größten Verdienſte iſt, daß er 


die Entdeckungen der: Neuern in der Phyſik, nicht, wie fo viele 


fpefulativifche Philofophen wor ihm, verachtete, fondern fie auf 
das forgfaltigfte benußte, und ihnen die Abftraftion unterwarf, 
ob er aleich auch; auf Diefe einen noch viel zu hohen Werth ſetzte. 
Das-meifte hat ihm die Verbreitung der Aufklärung und des philo- 
ſophiſchen Geifted zu verdanken worin er auf der-von Thomaſius 
gebrochenen Bahn ‚einher gieng, ihn aber in ‚allen Stüden weit 
übertraf, Seine vielen Schriften, welche er zum Theil in deut⸗ 
-feher Sprache abfaßte, und die ungewöhnliche Anzahl-feiner Zuhoͤ—⸗ 
ver, fo wohl zu "Halle ald Warburg, verbreiteten. Drbnung, 
Forfchbegierde und Bernunft - über, alle Fakultäten und Stände; 
und da feine Lebenstage in eine Zeit fielen, wo der Pierismus und 
Die. Myſtik fich überall verbreiteten, und nicht. felten in die aben— 
ihewerlichften Shwärmereien- ausarteten, fo wurde bieß fein Vers 
dienſt deito wobithätiger, weil feine Philofophie der ftärkfle Damm 
gegen alle Schwärmerei war, der ihr nur jemals entgegen geſetzt 
worden. Auch ‚um Die deutſche Sprache hat Wolf wefentliche 
Berdienfte. Zwar war ihm fhon Thomafius auch darin-vorges 


gangenz allein die. Sprache deffelben ift noch fehr barbariich, und _ 


mit unzähligen fremden Wörtern untermengt. . Wolf war der er 
fie, ‚der ihren innern. Reichthum fuͤr philofophifche Begriffe ent> 
wickelte, und rein. und verftandlich in derſelben ſchrieb. Erft in der 
Folge Yernte man damit auch Schmud und Lebhaftigkeit verbin= 
den, ſo daß gegenwärtig der deutſche philoſophiſche Styl Teiner 
andern Sprache weichen darf.“ er Be a 
In Eichhorns Geſchichte der Kiteraiur von. ibrem Ans 
fänge bis auf Die neuefien deiten, Bo 4. Abtb. 2.16. 1016. 
heißt es: „Den erften vorbereitenden Schritt zur Berbefferung des 
deutſchen proſaiſchen Vortrags that Chriſtian Ebomafitis 
dadutch daß er (ſeit 1688) Die deutſche ie 
| einen 


— 
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feinen Monatsge ſpraͤchen und furz darauf auch zum ntind⸗ 
lichen und ſchriftlichen Vortrage der ‚Pbilofopbie brauchte. 
Aber wie unbeholfen, schief und unbeftimme diente fie noch feinen 
wiſſenſchaftlichen Werkent wie werwidtelt "und lateinifch wär fe 
noch in ſeinem Periodenbau! Wolf faßte nach ihm (feit 1769) 
eine Reihe philoſophiſcher Schriften in deutſcher Sprache 
«ab, und brachte durch feine logiſche Genauigkeit in den deutſchen 
proſaiſchen Vortrag zwei wichtige. Eigenſchaften: Deutlichkeit 
und Beſftimmtheit· REs warınur zu bedauern; daß er ſich nicht 
zugleich auch der Anmurb und Zierlichkeit befleißigen m 
um den proſaiſchen Vortrag noch durch Zuͤge der Cimtiöteie une 
der —— —— und zu ehren” J 2 
u rise si 
en welfs deutfche: pbitofopbifche: Scheiften; , auf welche 
bier nür hauptjächlich Ruͤchſicht — werden — find fol⸗ 
ee viz Y ni rign! 
yıkr . Vernuͤnftige Gedanken von den Kesften Des monde / 
Ale Verſtandes und ihrem richtigen Gebrauche in Er⸗ 
kenntniß der Wabrbeit, Den Aiebbabern dev Wabhrbheit 
mitgetheilt von Chriſtian Wolf, Roͤnigl. Schwedifeheih, 
Bochflirſtl Heſſiſchem Regierungsrarbe und Profeffow der 
Mathematik und Philo ſophie zu Marburg⸗· Zehnte —* 
und wieder vermehrte Auflage. Salle 1740 8: | Die e 
Ausgabe diefer molfifchen Logik erſchien zu Halle ma 
gentuͤch 1712) ' Einen Auszug derfelben findet man in den’ Ari. 
nifeben Actis eruditorum 17113. Mart. p. 135-137. von Wol⸗ 
fen felbft, und in ven deutfchen Actis eraditorum, Th. 9... 
789 ff. "Die folgenden Auflagen haben 'bald mehr‘ bald weniger 
Ra Meng und Zuſaͤtze "erhalten. Die weite“ erfehien 
arg die Deitte 1722. die vierte 1725. bie fünfte 1727. die 
fecbste 1730: die ſiebente 1733." bie ‚achte 1736: die neunte 
1738. diezebnte 1740. Die) elfte‘ 17424 Die nenefte, Auflage 
ailen zu Zalle 7754 78.5 Or) 
Wolif fahe fich-genöthigtv von dieſer ſeiner xogit eine 
late niſche Ueberſetzung zu veranftalten ‚indem‘ de Vofeſſor 
Jakob Friedrich Muͤller zu Gießen ſchon —— efa 
tte; ihm mit der ſeinigen ——5 —— 
berſehang erſchien unter dem Ditel: — rationales 
de viribus'intellectus humani;earumque ululegitimo‘ in veri- 
tatis eögnitione cum is, qui veritatem amant, communicatae 
et nüric ex fermone germanico in latinum translatae etc. ¶ Ha- 


a —— rer ai Auflage erſchien 1735. die neueſte 


J———— Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: 
——— ou reflexions für les forces de Pentendement hu- 


Maik; 'et für leur legitime ufage’ dans IeVestnoiflance de 1a 


veritc, 
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vorité. Par Mr. OAretion Molf. «Traduite de: VAllemand 
ſur la einquièmo edition, et revue ſur toutes les ſuivantes. à 
Berlin 1736. 8. Der Ueberſetzer war Jean des Champs, Wolfs 
- „ehemaliger Schüler, und, nachmals franzöfiicher Prediger zu Ber⸗ 

lin. Er eignete feine  Heberfeßung dem damaligen Kronprinzen, 
‚nachherigen Könige von Preußen, Friedrich dem Zweiten, zu. 
2. Vernünftige Bedanken von Bote, der Welt und 
der Seele des Menſchen, auch allen Dingen überbanpt, 
den Liebbabern der Wabhrheit mitgerbeilt von: Ebeiftian 
Wolf, Bochfuͤrſtl. Heſſiſchem Hofrathe und Profefloe der 
Mathematik und Philoſophie zu Warburg. Vierte; bin und 
wieder vermebrte Auflage, Frankfurt und Leipzig 1729. 
8. Die erfie Ausgabe biefer Wolfiſchen Metaphyſik erſchien 


zu Frankfurt und Leipzig 1720. (eigentlih 1719.) Ein Ause 
zug derſelben befindet ſich in den Actis 'eruditorum 1720. Auguſt 


S. 371 ff. Die folgenden Auflagen haben hin und wieder Ver⸗ 


beſſerungen und Vermehrungen erhalten. Die zweite erſchien 
1722. die dritte 1725. die vierte 1729. die fuͤnfte 1733. die 


ſechſte 1736. Die neueſte erſchien zu Halle und Frankfurt 
.2754— 1760. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) in zwei Theilen; — In der 
Folge gab Wolf: noch heraus: - Anmerkungen uͤber die ver— 
nünftigen Gedanken von Bott, der Welt und: der Seele 
‚des Wienfchen, auch allen Dingen überhaupt, su befferem 
Verfisnde und bequemeren Gebrauche derſelben ‚mitges 
‚tbeilt ze. Frankfurt am Main: 1724. 8. ) Eine sweite und 
‚vermehrte Auflage erfchien unter dem Titel: Der vernünftigen 
Gedanten von Bott, der Welt und der Seele des Men— 
fben, auch allen Dingen überhaupt, anderer Theil, be= 
ſtehend in ausführlichen Anmerkungen, und zu befferem 
Verſtande und bequemeren Bebrauche derfelben berausge- 


‚geben 20. Srankfurt am Main 1727. 8. Eine dritte Auf 
Ange. grihien Ebendaſ. 1733, 8. (12 Gr.) Eine ausführliche 


Nachricht von dem Inhalte diefer Anmerkungen! findet man in 
Bey Actis ernditorum 1724: Julius. Num. 9. 


36 Vernuͤnftige Gedanken von der Menſchen Thun 
and. Laſſen zur. Befoͤrderung ihrer Gluͤckſeligkeit, mitge⸗ 
&heilt von Chriſtian Wolf, Koͤnigl. Schwediſchem, Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Heſſiſchem Hofrathe und Profeſſor der Mathematik 


und Philoſophie zu Marburg: Vierte, bin und wieder 


»erbefferte Auflage: Frankfurt und Keipsig 1733: 8.  Eir 


gentlich macht dieß Werk den erſten Ebeil der Wolfifchen prak⸗ 
tifchen Pbilofophie aus, und enthält die pbilofopbifche Mo⸗ 
ral. Die erfte Ausgabe erfchien zu "alle 1720.) Die, zweite, 
mit einer neuen Vorrede bereicherte, Auflage erſchien 1723. 
die: dritte, ebenfalls mit einem. neuen Vorberichte, vermehrte, 
Auflage ‚1728. die vierte 1733, bie fünfte 1736: „Die *7 
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Auflage erſchien zu Halle 1752; 8: (14 Gr.)Eine ausfuͤhrliche 
Nachricht von dem Inhalte des Werks befindet ſich in den Actis 
ernditorum -4721. Januar. Num. 9. und 1728. November. 
‚ITum. I. NR | 1,2 
4 Dernünftige Gedanken von dem gefellfchaftlichen 
Keben der Menſchen, und infonderbeir dem gemeinen Wes 
fen, zur Beförderung der Glüdfeligfeit des menſchlichen 
‚Gefcblechtss den Liebbabern der Wabrbeis mirgetbeilt von 
Chriſtian Wolf, Hochfuͤrſtl. Heſſiſchem Hofrathe und Pros 
feſſor der Mathematik und Philoſophie zu Marburg. Drit⸗ 
te Auflage. Frankfurt und Leipzig 1732. 8. Es iſt dieß ein 
gentlich der zweite Theil der Wolfiſchen praktiſchen Philoſo⸗ 
ppbie/und enthält die Segarslebre (Politif) und Hausbaltungs⸗ 
tunft (Dekonomif). Die evfte Ausgabe erfchien zu Halle 1721. 
Die zweite Auflage: 1725. die dritte 1732. Die vierte 1736. 
Die neuefte Auflage erichien zu Halle 1756. 8. (12 Gr.) Eis 
———— findet man in den Actis eruditorum 1722. Januar, 
— A 


wWolfs größere philoſophiſche Werke, die er in lateini⸗ 
ſcher Sprache gefchrieben, find: Philofophia rationalis‘ five 
Logica, methodo feientifica pertractata et ad ufum fcientia- 
rum alique vitae aptata. Francofurti et Lipfiae 1728. 4. 
Pfychologia eimpirica, methodo fcientifica pertractata, qua 
ea, quae de anima humana in dubia experientiae fide com 
 ftant, continentur, et ad folidam univerfae philofophiae pra- 
oticae ac theologiae naturalis tractationem via lternitur, Frans 
eof. et Lipf. 1732. 4. Philofophia prima five Ontologia, me- 
thodo fcientifica pertractata, qua ad folidam inprimis Dei at- 
que naturae cognitionem via liernitur, Francof. et Lipf. 173r. 
4- Pfychologia rationalis, methodo fcientifica pertraciata, 
qua ea, quae de anima humana in dubia experientiae fide 
innotelcunt, per efleniam et naturam animae explicantur, 
et ad intimiorem natürae ejusque auctoris cognitionem pro- 
futura proponuntur, -, Francof. et Lpſ. 1734: 4. Theologia 
naturalis, metliodo feientifica pertractata, Pars prior, in- 
tegrum fyliema complectens, quo exifientia et attributa Dei 
a polteriori demonlirantur. Pars pofterior, qua ellentia et 
attributa Dei ex notione entis perfecıjflimi et natura animae 
demönltrantur, et Atheiſmi, Deifmi, Fatalifini, Naturalifini, 
Spinofifmi aliorumque de Deo errorum fundamenta fübver- 
tüntur. Francof. et Lipf. 1756. 1737. 4. U. Tomi. Philolo- 
phia practica univerfalis five Eihica, methodo fcientifica per- 
tractata.. .Halae 1750. 4. IV Tomi. Jus naturae, methodo 
fcientifica pertractatum. Francof, et Lipf. 1740. 4. VII To- 
ni. Jüus gentium, meıhodo [cientifica pertractatum, in quo 
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‘jus gentium naturale ab’ eo, quodıvoluntarii pactitii ot 'con- 
‘fuetudinarü eft, jaccurate diltinguitur.. Halaeı 1750, 4. Phi- 
loſophiae civilis; Ave Politicae' Partes IV- fanquam continuatio 
ſyſtematis philoſ. Chrift. L. B. de Wolf. Auctore Mich. 
‘Ohrift. Hanovio. Halae 1746» 4: IV "Tomi. in. m. 
7 Bon den übrig Wolfiichen Schriften bemerken wir nur 
‚noch: Elementa Mathefeos univerlae eve.) V Tomi: "Halae 1713 
“1741. 4. 6. figg- Genevae 17435 4. ce. figgir  Anfangsgeün= 
de aller matbematifeben Wiffenfebaften: Vier Theiler' alle 
1710. 8. m. Rupfit Mbendaf. 1750: Mbendaf. 1775. Aus⸗ 
zug aus den Anfangsgründen aller! marbematifchen Wiſſen⸗ 
aften. alle 1717. 8. m. Kupf. wurde mehrmals wieder 
‘aufgelegt, zuleßt 17772. — Vernünftige Gedanken don den 
Mirkungen der Natur. Halle 17238. (Derierfte Tbeil 
der Wolfiſchen Naturlehre). Vernünftige Bedanten von den 
Abfichten der natürlichen Dinge. Halle 1724. 8. (Der 
zweite Theil der Wolfifchen Naturlehre). | | 


Nachrichten von Wolfs Kebensumftänden und Schrif: 
sen, MWürdigungen feiner Verdienſte u. ſ. w. findet, man unter 
andern in folgenden Werken: u. nn al a ge 

08. in Agel; Güntber Audovic’s Ausführlichem Ent 
wurfe einer vollftändigen Hiſtorie der Wolfiſchen Philoſo⸗ 
phie. Zum Gebrauche ſeiner Zuhoͤrer. Drei Theile. Leip⸗ 


3ig 1737. 8. in Ebendeſſ. Kurzem Entwurfe einer vollſtaͤn⸗ 


digen Siſtorie der Wolfifchen Philoſophie. Leipzig 1737- 
8. in Ebendeſſ. Neueſten Merkwuͤrdigkeiten der Keibnitz- 
Wolfiſchen Pbilofopbie gefammelt und mir unpaerbeiifcher 
Feder aufgeſetzt. Frankfurt und Leipzig 1738. 8. und in 
Ebendeſſ. Sammlung ‚und Auszügen der ſaͤmmtlichen 
Streitfchriften wegen, der, MWolfifchen Pbilofopbie. Zwei 
Theile. Leipzig 1737. 1238888s. 

“2. In Göttens Gelehrtem Europe, Th. 2. 8 602- 
764. Tb. 3. 5. 837—839. haupffachlih nah Audovici. ..... . 
32. in dem Zedlerſchen großen. UniverfalleriEon aller 
Diffenfchaften und Künfte, 50 58. 5. 340077, aupt⸗ 

— nach Audovici) S. 883 1232... (Wolfiſche Philoſo⸗ 
pbie. I Dogmatifche, Zbpanbinnd: „uk Wolfs Eehrart. 2. 
—* Schreibart. 3. Wolfs muͤndlicher Vortrag. 4. Wolfs 
Freiheit zu philoſophiren. 5. Wolfs Art und Weiſe, den Ein— 
wuͤrfen zu begegnen. 6. Art und Weiſe, die Wolfiſchen Schrif⸗ 
ten zu leſen. 7. Eintheilung der Wolfiſchen Philoſophie. 8. Die 
vornehmſten beſondern Lehren und Saͤtze des Wolfiſchen philoſo— 
phiſchen Lehrgebaͤudes. 9. Art und Weiſe, die Wolfiſche Philo⸗ 
ophie zu erlernen, 10. Hauptquellen der Wolfiſchen Wiloſo— 

phie. 11. Vornehmfie Eigenſchaften der Wolfiſchen Philo er 
12. Aus: 
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12. Aulözüge der Wolfifeben Philofophie. 13. Einleitungen in 
- die Weltweisheit, fe meiftentheild nach den Wolfifhen Grund, 
fäsen verfertigt worden. 14. Philofophifche Wörterbücher, die fo 
wohl zum Zheil, ald ganz aus den Wolfifchen Schriften genoms 
men ſind. 15. Schriften, welche ven Nußen der Wolfifchen Phi» 
lofophie in den höhern Wiffenfchaften und freien Künften darthun. 
16. Vermeintliche arge Früchte, oder vielmehr Mißbrauch der. 
- Mmolfifchen Pbilofophie. II. Hiftorifche Abhandlung. 1. Einlei= 
tung in dieHiftorie der Wolfifchen Philofophie. 2. Streitfchriften 
wegen der Wolfifchen Philofophie. 3. Widerfacher der Wolfis 
ſchen Philofopbie. 4. Bertheidigung der Wolfifchen Philofophie, 
5. Schüler des Freiherrn von Wolf. 6. Die vornehmften Wol⸗ 
naner. +7. Berehrer der Wolfiſchen Philofophie. 8. Erläutes 
rxungsſchriften der Wolfiſchen Philofophie. 9. Wolfs mathemas 
tiſche und philofophifche Erfindungen. ) 
4. in Stiebriz KRurzgefaßter Nachricht von des Herrn 
Ebriftian Sreiberen von Wolfs Leben und Ende, vollftäns 
diger als in den gewöhnlichen Anzeigen ausgeführt. Halle 
501 TREE TE ; 
2 5. in Baumeiſters Schrift: Vita, fata et ſeripta Chri- 
füani Wolfi, Philöfophi. Lipfiae et Vratislaviae 1739. 8. 
6.in Bruckers Bilderfanle beutiges Tages lebender und 
durch Belabrbeit berühmter Scriftfteller. Erſtes Zehend 
(Pinacotheca fcriptorum''nofira aetate literis illuftrium etc. 
Dec. I.) mit Wolfe fauber in Kupfer geftochenem Bildniffe. 
in Bortfcheds Hiſtoriſcher Lobſchrift auf den Sreis 
 beren von Wolf. alle 1755. 4. nebft Wolfs Bildniffe von 
Bernigeroth. (Vergl. Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50 2. Std 1. 8, 125— 133.) J— 
8. in Nicerons Nachrichten von den Begebenheiten und 
Schriften beruͤhmter Gelehrten zc. Th. 20. S. 225—282. 
9. in Mertens Hodegetiſchem Entwurfe einer vollſtaͤn⸗ 
digen Befcbichte der Gelehrſamkeit 80 1. S. 310-310. 
‚10. in Büfchings Beiträgen zur Lebensgeſchichte denk⸗ 
L — —————— inſonderheit gelehrter Maͤnner, BO L. 
S.3138. Lk | | Ä 
0°. 17. in den Kursen biograpbifchen Nachrichten der vors 
 nebmften Schlefifchen Gelehrten, welche vor dem achtzebn= 
ten Tabrbunderte geboren worden, nebſt einer Anzeige 
ihrer Schriften (Grottkau 1788.) &. 152— 158. 
12. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterar- 
geſchichte 88 3. &. 477—482. = 
713. in Adelungs Gefcichte der Philofopbie für Kieb- 
baber, 30 3. &. 419-425. | - 
4 in Tiedemanns Beift der Pekulativen Pbilofopbie, 
856. ©. 511-619. J— 
| . | i a 15. in 
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15. in Buhle's Lehrbuche der Befchichte der Philofos 


pbie und einer kritiſchen Kiterarur derfelben, Th. 7. ©. 3 
— 330. (Gefbichte der Wolfiſchen Philofophie). 


16, in Wellins Encyklopädifchem Wörterbuche der kri- | 


tifchen Philofophie, Bo 6. &. 211—214. Art. Wolf. ‚Une 
leugbar iſt es, daß Wolf einer eigentlichen wiſſenſchaftlichen 
Pbilofopbie vorgearbeitet, und alle Theile derfelben in eine plan- 
mäßige Verbindung gebracht haf. Aber die beiden Principien, 
worauf er die ganze Philofophie gründete, die Säge des Wider: 
fpruchs und des zureichenden Brundes, wurden, ihrer Natur 
nad, von ihm verfannt, und dieß war die Urfach der Grundlofig- 
feit feined Dogmatismus. ‚Sa, eigentlich hatte er nur ein eins 
ziges Princip, nemlih den San des Widerfpruchs, in wel- 
chem er auch den Beweiß für den Satz des zureichenden Grun⸗ 
des zu finden meinte. Was ihn zu diefem Irrthum verleitete, 
war fein Hang, zur matbematifchen Methode. Er vernachläf- 
figre daruber die Kritik des menfchlichen Verftandes, fuchte 
die Quellen metaphyſiſcher Urtheile nur immer in der Metaphyſik 
felbft, nicht aber außer ihr in den reinen Vernunftgeſetzen über- 
haupt, und fließ daher. gar nicht, auf den weſentlichen Unterfchied 
zwijchen analytiſchen und ſynthetiſchen Urtheilen. Uebrigens 
haben wir. dieſem Manne das erſte allgemeine Syſtem der Phir 
tofopbie zu verdanken, worin alle Probleme der Vernunft aufge⸗ 
ſtellt, und, nach ſeiner Anſicht, unterſucht ſind. Baumgarten, 
Reimarus, Mendelsſohn u. a. wurden durch ihn in der Folge 
veranlaßt, die Philoſophie auf Gegenſtaͤnde anzuwenden, welche 
big dahin noch wenig philoſophiſch behandelt waren, Beſtimmt⸗ 
heit und große Deutlichkeit. in feinen Begriffen Ffann man Wolfen 
nicht abfprechen. Ihm verdankt Deutſchland zuerft fein Ueber: 
gewicht in der Philofopbie über alle Länder der Erde in den 
neuern Beiten, obwohl er eben nicht’zu den großen Erweiterern 
dieſer Wiffenfchaft gezahlt werden kann, indem er ‚eigentlich bloß 
die Leibnitziſche Pbilofopbie in ein Syſtem gebracht hat.“ 

S. 214-210. Art. Wolfifche Phbilofopbiee 
"17. in Job. Aug. Eberhards Allgemeiner Befchichte 
der Philoſophie zum Gebrauch akademifcher Vorlefungen 
Gaalle: 1796.) &. 305308. „Wenn auch Molfs Schriften 
nicht: nach dem Geſchmack unferer Zeiten wären, fo würde. dieß 
weder feinen Verdienſten, noch feinen Schriften etwas von ihrem 
Werthe nehmen; denn nach feiner-Abficht, Beftimmtheit, Genauig- 
teit, Zieffinn und wiffenfchaftlihe Gründlichfeit in feinem Bor: 
trage zu vereinigen, konnten fie nicht anders als troden ſeyn, Dr 
oft weitfchweifig feheinen. -Indeß hat er damit nicht allein auf das 
wifenfchaftliche Studium der Pbilofopbie, fondern auch auf 
den ganzen gebildetern Zheil feiner Nation gewirkt, und Durch feine 
allgemein eingefübrten beftimmten Begriffe felbft die Fünftigen Ver⸗ 
befjerungen der, Philofophie erleichtert und vorbereitet, —* 
| eine 
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feine deutſchen Schriften hat er den deutſchen Schriftftellern das 

erfie Mufter der Korrektion gegeben, und man kann ihn als den 

Borläufer der beffern deutfchen Literatur anſehen, ſo wie Deutſch⸗ 

land nur ihm die Vorbereitung zu ſeiner Aufklärung in Religion, 

Geſetzgebung und philofophifcher Behandlung der Literatur zu ver- 

danken hat. Wie wenig ed gegründet fei, was ihm einige fchon 

zu feiner Zeit vorgeworfen haben, daß feine Philofophie bloß. die 
Leibnitziſche ſei, lehrt der Augenſchein. Verſchiedene unterſchei⸗ 
dende Lehrſaͤtze der Leibnitziſchen Metaphyſik hat er gar nicht 
in ſeine Schriften aufgenommen, und andere nur als Hypotheſen 
vorgetragen. Zu den erſteren gehoͤrt die Monadologie, und zu 
den letztern die Lehre von der vorherbeſtimmten Harmonie, 
welche Leibnitz durch die erſtere ſtreng bewies. Seine Anfanas- 
graͤnde der mathematiſchen Wiſſenſchaften haben zuerſt das 
Studium der Mathematik auf den deutſchen Univerſitaͤten gemei⸗ 
ner gemacht. Auch war er der erſte, der die neuern Theorien 
der, —* Analyfis in einem vollſtaͤndigen Syſteme vorge— 
at “ 

18, in des Frh. W. 2. ®. von Kberftein verſuch einer 
Geſchichte der Logik und Metaphyſik bei den Deutſchen 
—— bis auf die gegenwaͤrtige Seit, Boa. Abfebn: 3. 

123 
19. in Job, Cbriſtoph Schwabs Preisſchrift über die 
von der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
vorgelegte Frage: Welches find die wirklichen Fortſchritte 
der Merapbyfi E feit Leibnitz und Wolfs Zeiten in Deutſch⸗ 
land? (Berlin 1796.) 
—* 20. in Sülleborns Beiträgen zur Gefchichte der Philo- 
Sophie, Std 3. 8.39. S.41f. Stck 4. 8.118 ff. Bemerkun- 
uͤber die € | 5 epehifeen Kunſiſprache unter 
tſchen. E 5. ©. 108 ff. Bemerkungen zur Geſchichte 
yen »e Mietbode | in der deutſchen Pbilofopbie, 
* 21. in — — aus dem Leben ausgezeich⸗ 
meter Deutſchen des achtzehnten Jahrbunderts S. 303306. 
22. in Sam. Baurs Gallerie biftorifher Gemälde aus. 
dem a: tbunderte, Th. 2. &. 112—117. und 
:bendeil. Intereffanten Lebensgemälden der denkivhr: 
digſten Perfonen des achtzebnten Fabrbunderts, Ch. 5. ©. 
565—386. nadı Buble, den Denkwuͤrdigkeiten u.f.w. 
dem Konverfariosleriton mit vorzüglicher Tuͤckſicht 
egenwaͤrtigen Zeiten, Th. 6. Hft 2. &.428—430.. 
in w un Handbtiche der allgemeinen Gefchichte 
% il er * tur, Abth. 2. Woif b nich 
on ihm ielfeitig ergänzten A. Pbitars bie 
a -wiffenfebaftliche Sorm, und machte fi 
En durch ihre Bildung zum pipakihen —* 
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trage verbient, fondern errichtete auch das erfte allgemeine Spftem 
der Pbilofopbie, bearbeitete einzelne Theile derfelben, befonders 
die praktiſche, auf eine eigenthümliche Weife und mit vorzüg- 
lichem Slüde, und befürderte durch feine Methode Ordnung und 
Buͤndigkeit im Denken, Präcifion der Begriffe und Zufammenhang 
des Ganzen in der philofophifchen Erfenntnig. Ihm gelang erft 
die völlige Verdrängung der Scholaftik, und die Einführung ei- 
ner neuen liberaleren Schulphilofopbie in Deutfcbland, Der 
Cogik gab er eine lehrreiche, und zum Theil auf Erreichung em= 
pirisch = padagogifcher Zwecke "berechnete, gemeinnuͤtzige Einrichtung. 
Der Syllogiſtik wies er die’ ehemals mit Ehren behauptete Stelle 
wiederum an. Seine allgemeine Metaphyſik ſtuͤtzte ſich auf den, 





gewiſſermaßen mit dem Bewußtſeyn identificirten Satz des Wie 


derſpruchs und auf das Princip vom zureichenden Grunde, 
und-war, wegen Bermechfelung des Denfens mit dem Erkennen, 
eigentlich nur Entwickelung abfirakter Begriffe, und Zergliederung 
der Borftellungen von: bloß denkbaren Objekten. Die von der em⸗ 
pirifchen nicht gehörig getrennte rationale Pfychologie; und die 
natuͤrliche Theologie erhielten die. bedeutendfte Bereicherung. 
Sn der praktiſchen Pbilofopbie ftellte er das Streben nach Voll 
kommenheit als oberfled Princip auf, und wenn ihm das Syſtem 
der allgemeinen morslifchen Begriffe aus Mangel an genauer 
Scheidung und wiffenfchaftlicyer Einheit'derfelben mißlang, fo bear: 
beitete er doch einzelne Theile mit Erfolg, und führte beftimmtere 
Begriffe und befjere Ordnung darin ein. — Der f&arffinnigfte 
Beftreiter der Wolfiſchen Philoſophie war Chriſtian Auguſt 
Cruſius, Doktor und Profeſſor der Theologie zu Keipsig (fl. 1775) 
welcher in ſeinem Entwurf der nothwendigen Vernunftwahr⸗ 
beiten, wiefern fie den zufälligen entgegengeſetzt werden. 
Leipzig 1753. deögleichen in dem Weg zur Gewißbeit und Zus 
verläßigkeit der menfchlichen Erkenntniß. Leipzig 1747. ei: 
nige Hauptmaͤngel des Wolfifchen Syftems aufdeckte.“ 13% 


wolf felbft gab heraus: Yusfübrliche Nachricht von ſei⸗ 
nentigenen Schriften, die er in deutfcher Sprache von den 
verfchiedenen Theilen der Weltweisheir herausgegeben, auf 
Verlangen ans Licht geftellet. Srankfurt am Main 1726. 8. 
Eine zweite verbefferte Auflage erſchien Ebendaſ. 1733. 8. Die 
neuefte Ebendaſ. 1757. 8. (16 Gr.) 


Schaumuͤnzen auf Wolf find unter-andern geprägt worden 


von, Deffier in Genf und-von Veſtner in STürnberg. Auf der 
letzteren iſt Wolfs Bildniß am beſten geftoffen, bie erſtere aber 


hat den Vorzug der Sauberkeit. Beide findet man in Kupfer 
geſtochen in Audovici’s Hiſtorie der Wolfiſchen Pbilofopbie, 
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But Friedrich Wilhelm Zaharid 
NN 116 Nr) LE arg (nit Tsd, 3 B6 
wurde den m Mai 1726 zu Frankenhauſen im Thuͤringiſchen 
geboren Sein Vater war Fuͤrſtl. Schwarzburgiſcher Kammer⸗ 
ſekretar und Regierungsadvokat. Den erſten Unterricht erhielt. er: 
in le feiner. Vaterſtadt. Schon hier zeigte er eine lebhafte 
Einbildungskraft, und machte unter andern verfchiedene poetifche, 
Berſuche. Zu diefen ermunterte ihn auch Das Beifpiel feine! Va⸗ 
ters, der in ſeiner Gegend durch Gelegenheitsgedichte beliebt war. 
Im Jahre 1743 gieng er nach Keipzig, um hier die Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaften zu ſtudiren⸗ Aber weit mehr als dad Studium der 
re lag ihm die ſchoͤne Literatur, und die Befriedigung ſei⸗ 

ke nr rg am Herzen: Der damalige Zeitpunft,: 
in welchem die erſte Morgenröthe des deutfchen Geſchmacks an— 
brach/ ber Ort feines Aufenthalts, wo fich dieſer Geſchmack zuerft: 
‚bilden anfieng/ die Bekanntſchaft mit denen, welche fich um 

ine Bildung zuerſt verdient machten, der Beifall, den feine erſten 
rfücherfanden,, dieß alles mußte" feine Neigung zur Poefie be= 
undermuntern: Gottſched wurde bald auf feine poe⸗ 

tifchem Fähigkeiten aufmerffam, und:veranlaßte die erfte Bekannt: 
machung feines Xen iſten in den Beluffigungen des Ver: 
— Vitzes. Allein, ſo wie Gottſched uͤberhaupt die 
nhaͤnglichkeit beſſerer Koͤpfe nicht lange genoß, bie zu viel eigene 
Kraft fühlten, als daß fie die Herrfchaft hätten ertragen Eönnen, 
die er fich anmaßen wollte, fo Eonnte auch Zachariaͤ ihm nicht 
lange getreu bleiben. "Sein guter Schutzgeiſt führte ihn ſchon 
1744 indie. OR portreflichen jungen Männer, Deren 
len, und Kultur fih damals fo ungemein auszeichnete, die ſich 
—— von den ſo ſchaͤdlichen Vorurtheilen des Anſehens 
und eine mißverſtandenen uͤbertriebenen Patriotismus, der viel⸗ 
seht: Akel und Nationalftolz war, dutch eiftiges, beffer gerich- 
ER TEL N 798% ARSTER MIET": tetes 
Dleſes erſten Vornahmens bediente er fi ge felten, und als 
Schriftſteller nur bei dem erſten Abdrucke feines Renommiften in den 
Beluſtigungen des Derftandes und Witzes vom Jahre 1744: wo 

i = 4 * —— 3. 8, WW. Zar" über dem erſten 
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tetes Studium der alter und ausländifchen Literatur, durch ge 
ſchmackvolle Nachbildung derfelben, durch gründliche firenge Kri- 
tif, und noch mehr durch eigene vorzugliche Geiftesfähigkeiten das 
bleibende Berdienft erwarben, Stifter und Ermunterer ded guten 
Geſchmacks in Deutfchland zu werden. Zachariaͤ, deſſen trefliche 
Anlagen fie erfannten, wurde bereitwillig in ihre Gefellfehaft auf- 
genommen, genoß ihrer Ermunterung, ihrer Belehrung, ihrer 
vertrauten Sreundfchaft. Mit einigen von ihnen, Gärtner, Ebert 
und Schmid, blieb er aud in der Folge, und für den ganzen 
Reſt feines Lebens, durch gemeinfchaftlichen Aufenthalt an ‚einem 
Drte, durch gemeinfchaftliche Pflichten ind -Gefchäfte bei der nem⸗ 
lichen Kehranftalt, verbunden. Nach einem dreijährigen Aufent: 
Halte in Leipzig und einer Furzen Ruͤckkehr zu den Geinigen, gieng 
er im Sahre 1747 nad) Göttingen. Hier war er vornemlich bei 


dem Rathe Elaprotb ſehr beliebt, durch "welchen er auch Mit⸗ 


glied der dortigen deusfchen Geſellſchaft wurde. Hier erxrich⸗ 
tefe er eine vertraute Freundſchaft mit dem Freiherrn von Gem⸗ 
mingen, die durch ihre gemeinihaftliche Lieblingdneigung, die 
Poeſie, täglich etiger wurde, und auch nachher fortdauerte, nach: 


dem fie durch den Ort ihres Aufenthalts getrennt waren *).. Im 
Jahre 1748 wurde er Hofmeiſter am Rarolinum zu Sraun⸗ 


ſchweig. Seine Liebe zu den fchönen Wiffenfchaften, fein gebil— 
deter Geſchmack, feine Verbindung mit den beften Köpfen Deutfch- 
lands wurden für. feine Untergebene Beifpiel und Ermunterung, 
und durch einen gefälligen Umgang: erwarb er fich ihr Sutrauen, 
Unter denen, welche damals feiner Aufficht anvertraut waren, ver: 
dienen der nachherige würdige König. Preußifche Staateminifter 
und Kurator der Preußifchen Univerfitäten ‚U Freiherr von! Zed⸗ 
litz, und der nachmalige Baireuthiſche Kammerherr und Oberforfte 
meifter, Freiherr von Spiegel, befonders genannt zu werden, 


Wie gern Zachariaͤ die erften Entwidelungen dichtetifcher Talente 


ermunterte, beweiſt unter andern die im Jahre 1767 von ihm her: 
ausgegebene Sammlung der Gedichte eines im fiebzehnten ‚Jahre 
m . 3 H auf 


) Es war eine Wirkung dieſer Freundfchaft und der befondern Hoch? 
achtung gegen ded Frh. v. ©. Ichriftitelerifhe Verdienfte, wodurch 
die von Jacharik 1769 beforgte neue Ausgabe der Poetifchen und 
proſaiſchen Srücke feines Sreundes veranlaßt wurde, deren Vermeh⸗ 
rung aus handfchriftlichen Auffägen enfftand, welche ſich als Mate: 


rialien einer neuen, vollidndigern. Auflage, deren Verlag der Fuͤrſt⸗ 
. lichen Waifenhausbuchhandlung zu Braunfchweig beſtimmt war, 


in den Hdnden des Herausgebers befanden. Dieſer aieng indeß in feis 


ner freundſchaftlichen Ungeduld, fo ſchaͤtzbare Stücke bald gedruckt zu - 


fehen, vielleicht zu weit, wurde durch die anhaltenden befcheidenen 
Bedenklichkeiten feines Freundes vielleicht au bald ermuͤdet, und vers 
‚ anlaßte durch feine freiwillige Bekanntmachung dieſer Schriften. eine 
öffentliche und feierliche Protefiation ihres verdienſtvollen Verfaffers 
in der Allgem. deurfchen Bibliothet, 0.8. See 2, &.321—323. 
©. den Art. v. Gemmingen im a. Bande dieſ. Lex. 8 93. > 
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auf dem Karolinum verſtorbenen Herrn von Lucke, und ſein 


Borbericht zu dieſer Sammlung )R. Im Jahre 1761 ernannte 
ihn der Herzog von Braunſchweig zum ordentlichen Profeſſor 
der Dichtkunſt bei dieſem Inſtitute. In feinen Vorleſungen lehrte 
er die Theorie der fchönen Wiffenfchaften nach dem Batteux, und 


die Mythologie nah Pomey und Gautruche; auch flellte er mit 


denen, die Anlage und Neigung zur Poefie hatten, praftifche Ue- 
bungen an. Außer diefem Amte wurde ihm im Jahre 1762 auch 
noch die Auffiche über die Buchbandlung und Buchdruckerei 
des Waifenbaufes, fo wie über die Braunfchweigifchen Ins 
telligenzblätter übertragen. Durch thätige Aufmertſamkeit auf 
Die Vortheile jener Buchhandlung, durch den ihr verfchafften Ver— 
lag vieler nüglicher und gangbarer Schriften, und durch ſeine eige— 
nen Arbeiten für diefen Verlag, machte er fich dieſer Aufſicht eben 
0 würdig , ald durch feine rege Sorgfalt für die Aufnahme der 
Bu rei, die während feiner Direktion viele wefentliche Vor— 
£heile und Berbefferungen erhielt. Mit der Aufficht über die In⸗ 
telligenzblätter war zugleich die Herausgabe der fogenannten Ge⸗ 
lehrten Beiträge verbunden, die jengn beigefügt zu werden pfleg⸗ 
ten, und. für gemeinnüsige Auffäse mancherlei Art beflimmt wa= 
zen **). Dieſe bejorgte er bis zum Jahr 1754, da er jene dreifache 
Aufſicht freiwillig abgab, und mit anderweitigen Vortheilen vers 
taufchte. Auch war er vom Jahre 1768 bis 1774 Herausgeber 
der Neuen Braunfchweigifchen Zeitung, und Verfaſſer der 
meiften darin befindlichen Anzeigen und Beurtheilungen neuer 
Schriften. Im Jahre 1775 ertheilte ihm der Herzog das Kano⸗ 
nikat bei dem St. Eyriatsftifte zu Braunfchweig. Er ſtarb 
den 30. Januar 1777, im ein und funfzigften Jahre feines 


Zacharia befaß eine fehr empfängliche,»blühenbe, reiche-Eins 
bildungskraft; ein lebhaftes und dabei richtiges Gefühl des Schö— 
nen und Wahren; einen durch Beobachtung und Weltkenntniß ge⸗ 
Kuterten und veredelten Geſchmack; Anfland und Würde im Au 


bßeren 


. *) Olint und Sophronia, ein Gedicht in drei Geſaͤngen; nebſt 

einem Anpanse einiger anderen Gedichte. Zum Druck” beförs 
dert von F. W, Zachariaͤ. Braͤunſchweig 1767. gr.8. : 

In dieſen Belebrten Beiträgen zu den Braunfchweigifchen Ans 

| zeigen befinden fib unter andern von Zachariaͤ ‚folgende Auffäge: 
1761. Std ı. Betrachtungen bei dem Anfange des 1761, Jahres. 
Ste 2. Gebet um gricden (ein Gedicht). Std 8, Von _der politis 
fen Partheifuht. Sta 11. Empfindungen ehriſtlicher Dankbarkeit 
(ein Gedicht). Ste 19, Ein Traum vom menichlichen Peben. Stck 
20. Bon der Eitelfeit. Stck 23. Der Tod des Erlöfers, als der kraf⸗ 
tige ungsgrund zu einem gottjeligen Peben. Stck 29, 30. 
Bon der wenigen Uebereinſtimmung unfers Lebens mit den Vorichrif: 
ten unjerer Religion. Ste 37. Vom Frühling. 
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ßeren Betragen, der edlen, vortheilhaften Bildung ſeines Koͤrpers 
voͤllig gemaͤß. Er liebte die Ländliche Natur ungemein, und genoß 
ihre Gaben und Freuden mit danfbarer Empfindung. Dabei hatte 
fein Umgang fehr viel Reizended. Er ſchaͤtzte die gefelligen Ber: 
Anügungen fehr, und war gemeiniglic die Seele der Geſellſchaft 
durch feine leichte, natürliche Munterkeit, durch feine willige Theil— 
nehmung an Scherz und Aufpeiterung , und durch feine fehr gluͤck⸗ 
liche launigte Erzählungsgabe. Als Dichter arbeitete er mit aus: 
nehmender Leichtigkeit, und wußte den ihm fehr ergiebig zuſtroͤmen⸗ 
den poetiichen Ideen und Bildern meiftens eine glüdliche und ge- 
fällige Korm zu: geben. Oft hielt ihn freilich felbit diefe Fülle und 
Leichtigkeit. der Erfindung und Darftellung von der nöthigen 
Strenge der Auswahl, von der feineren Korreftheit und Bollfom- 
menheit zurüd, die der Kenner in manchen feiner Gedichte defto 
ungerner vermißte, je leichter und gewiffer fie oft, bei größerer Anz 
firengung und längerer Muße, einem fo vortreflichen Kopfe häfz 
ten gelingen muͤſſen. Er verfuchte fich in den meiften Dicbtungs- 
arten, feine aber gelang ihm fo ſehr, als die befchreibende und 
Die komiſch⸗ epifche. Geine fchersbaften Heldengedichre un- 
terfchieden fich, zumal zur Zeit ihrer erften Erfcheinung, von allem 
dem ganz ungemein, wa3 bis dahin in diefer Gattung unter den 
Deutichen geliefert worden war, und einige darunter, 'befonders 
fein Phaeton, verdienen noch jest den erften Rang unter den deut⸗ 
ſchen Gedichten diefer Art, wie feine Tageszeiten, ihrer vielen ein= 
zelnen Schönheiten und treffenden Schilderungen wegen, eine der 
vorzüglichften Stellen unter unfern befchreibenden Gedichten. In 
der Iytifchen Batrung gelang ihm die höhere Ode weniger, als 
das gefällige Lied. In der mufikalifchen Poefie war er deſto 
glüclicher, weil er in der Muſik ausübender Kenner war. Nach 
feiner Ruͤckkehr von Leipzig fludirte er zu Srantenbaufen vie 
Anfangsgruͤnde diefer Kunſt bei dem dortigen Organiften Wag—⸗ 
ner, und fchon ein Jahr hernach machte er Verſuche in der Kom— 
pofition, Zu Brgunfchweig fand biefe feine Neigung von allen 
Seiten Nahrung und Ermunterung, unter andern auch durch den 
täglichen Umgang mit dem verdienftvollen Kapellmeifter Sleifcher. 
Das’ Publiftum nahm eine doppelte Sammlung mufikalifcher 
Verſuche, die er 1760 herausgab, mit Beifall auf *). Je we— 
niger. überhaupt fein Geift bei Beſorgniſſen und Schwierigkeiten 
Jange zu verweilen, oder fich Dadurch abfchreden zu lafjen ‘pflegte, 
deſto entfchloffener war er zu manchen fchriftftellerifchen Unterneh- 
mungen, deren Ausführung manchem andern lange Bedenklichkeit 
und Üeberlegung gefoftet häften. So übernahm er die beramerri- 
fche Heberfezung von Miltons Verlorenem Paradiefe, und " 
* RER | J — PA TERELT 

*) In Marpurgs Beitraͤgen zur Aufnahme der Muſik The 3 S. 

“1 ff. befindet ſich ein launigter Brief von ihm, uͤber das muſika⸗ 

lifche Ausfchreibent, der feiner Offenherzigkeit Ehre macht. 
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vollendete fie in Furzer Zeit. Selbſt die Leichtigfeit, mit: welcher 
ihm diefe Arbeit gelang, hinderte ihn an ihrer gehörigen Vollen⸗ 
dung und Ausfeilung, vornemlich in Anfehung des Wohlklangs 
und fchönen Bersbaues. Zwar machten ihn. einige Kritiken, beſon— 
ders in den Kiterarurbriefen, auf diefe Mängel aufmerffam, und 
veranlaßten bei dem neuen Abdrude diefer Weberfeßung in den letz— 
ten Bänden feiner Poetifcben Schriften beträchtliche Veraͤnde— 
zungen, allein die höheren Forderungen der Kritik wurden nicht 
dadurch befriedigt: | | 
> a 


Eine Sammlung von Sachariä’s poetifchen Arbeiten er- 
fehien unter dem Zitel: Poetifche Schriften von Friedrich Wik 
beim Zachariaͤ. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, 
fechster, fiebenter, achter, neunter Band. (Braunſchweig) 
1763 — 1765. 8. (8 Thlr. 12 Gr.) mit (fchlechten) Kupfern. 
Voran fteht eine poetifche Zueignung an den Herzog: Serdi- 
nand von Braunfchweig. er?” 
WVecergl. Bibliothek der fchönen Wiflenfchbaften, Bd ı= 
Std 2. 8. 295—305. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 4. 

Std ı. ©. 216—225. | TR | 


. Im erfien Sande befindet fich: Br ra Ne 
_ 1. Der Renommift, ein feberzbaftes Heldengedicht in 
ſechs Gefängen und gereimten alerandrinifchen Verfen. Es 
erihien zuerſt in den Beluffigungen des Verffandes und 
Witzes 1744. Jenner &. 47 — 56. Yornung S. 172— 186, 
März 8. 244 — 262. April S. 338 — 356. Mei S. 428 
446. Brachmonat &. 525—543. und hernach in den Scherz 
baften epifchen Poefien, nebft einigen Oden und Kiedern, 
welche zu Braunfchweig 1754 und 1761 heraußfamen *). Ein 
Jenaiſcher Raufer wird gefchildert, den die Leipziger Galanterie 
vergebens zu civilifiren fucht. Obgleich die feinere Welt die zumwei- 
Ten allzunatürlichen Schilderungen roher Stubentenfitten nicht hat 
billigen wollen, fo find doch fchon hier Charakterifirungen, Gemälde, 
Parodien ernfthafter Epopoͤen, wißige und fatirifche Stellen, bie 
einen guten Dichter verrathen. Die Galanterie, die Mode, Leips- 
zigs Schußgeift, der Gnome Pandur, der den Renommiſten bes 
gleitet, und der Kaffeegott find die, etwas zu gehänften, Mafchi- 
nen dieſes Gedichts, das hierin, fo wie in feiner ganzen Einrich— 
kung, die erfte Nachahmung von Boileau und Pope in unferer 
Sprache war. { 

Do 2 Aus⸗ 


Scherzhafte epifche Poeſien, nebſt einigen Oden und Liedern. 
Braͤunſchweig und Zildesbeim. 1754. ar, 8, (vergl. Das Veueſte 
aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, Bd 4. Zerbſtmond S. 683 
—639.) Scherzhafte epifche und Iyrifche Bedichte, Neue, durch: 
aus verbefferre Auflage. Erſter, zweiter Band, Braunfchweig 
1761, gr, 8, (vergl, Leipz. gel, Jet, 1761. &, 540.), 
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Auszuͤge aus dieſem Gedichte befinden-fich in (Hobls) Kur: 
zem Unterrichte in den ſchoͤnen Miffenfebaften für Srauen 
zimmer, Tb. 1. S. 317—328. „Das hanze Gedicht, heißt es 
bier unter andern, iſt eine Satire auf die damals noch wüfte und 
rohe Lebensart der Jenaiſchen Mufenföhne. Denn! ein Renons 
miſt ift, nach des Dichters Begriffe, ein junger Menfch, der feine 
ganze Aufführung gerade den guten Sitten zuwider einrichtet, und 
in allen Stüden ein freches, unbandiges und zugellofes Leben führt. 
Eine ganz ungewöhnliche Kleidertracht, ein großer Hut mit einer 

ſchwarzen Feder, lederne Handfchuhe, die bis an die Ellenbogen 
reichen, und ein langer auf der Straße nachfchleppender Degen mit 
einem großen Stichblatte in der Form eines Eleinen Suppentellers, 
Das find ohngefähr die äußeren Kennzeichen eines folchen Rauf— 
und Trunkenbolds.“ (Renommift, aus dem Franzöfifchen re- 
nomme, im gemeinen Leben, befonders auf Univerfitäten, ein 
Menſch, ver wegen feiner Raufs und Streitiucht beruͤhmt ift, und 
im meitern Verſtande, der feinen Ruhm in Beleidigung des aͤuße⸗ 
zen Wohlftandes, und der guten Sitten ſetzt. Adelungs Wör- 
serb..-—— KRenommift, ein Raufer, auch Raufbold, und Schlag: 
Bold, nach der Aehnlichkeit von Trunkenbold. Das veraltete 
Bold hieß Fühn,.verwegen. Auch Haudegen paßt dafür. Eampe’s 
Mörterb. erElärter und verdeusfchter fremder Ausdrüde, 
Eine Abbildung eines folchen Renommiſten befindet fich auf dem 
Bupfer vor dem-erften Theile von Weftpbals Porträts). 

2. Verwandlungen, vier Bücher, in gereimten aleran- 
driniſchen Verfen. ine vortrefliche Gallerie fatirifcher Gemälde. 
Der Pubdergott laßt fi von einer Zaubergöttinn ein Band geben, 
womit er alle Anbeter der fpröden Selinde verwandelt, weil er fie 
ſelbſt liebt. Zuletzt wird auch Selinde in eine Statue verwandelt. 
Das Gedicht erfchien zuerft in den Bremifchen Beiträgen. 
Eine franzöfifche profaifche Weberferzung führt den Titel: 
Les Metamorphofes, Poëme heröi-comique. Traduit de 
V’Allemand de Mr. Zacharie. a Paris 1764. ı2. Bergl. Bi- 

«bliotbe£ der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80 ı2. Sıd 2. ©, 
339 — 401. 
2 2er Dhaeton, ein fcbersbaftes Heldengedicht, fünf 
Befänge in Hexametern. Eine Schöne will felbft in einem 
Phaeton fahren, ftürzt aber, wiewohl unbefchädigt, in einen See, 
woraus fie ihr Anbeter rettet. Der Neid und eine Waffernire find 
die einzigen Mafchinen. Sowohl in Einfachheit des Plans, als 
in der Ausführung hat dieß Gedicht viele Vorzuͤge. 

Ein Auszug befindet fih in (Yobls) Kurzem Unterrichte 
in den fchönen Wiffenfchaften für Seauenzimmer, Tb. ı. &. 
341—348. (Pbseton, ein Schiemwegen d. i. ein Wagen, ber 
auf der Seite offen. ift, und nur oben einen Schirm oder ein Son- 

‚nendach hat, Campe.) “ 
ine 
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Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: 
Le Phacton, poëme heroi-comique en fix Chants, imité di 
l’Allemand de Mr, Zachariae, Par Mr. Fallet. .& Paris 
1775. 8. avec gravure. Bergl. Neue Bibliothek der fehönen 

wiſſenſchaften, Bd 18. Std 2. 5.358. Eine andere führt den 
Titel: Mes Bagalles, ou les Torts de ma jeunefle, contenant 
Phaeton, po@me heroi-comique, imite de l’Allemand de Mir. 
Zacharie. Par PAuteur des Avantures.de Chaeree et de Ca- 
lirrhoe, revue et corrigee, fuivi du Bocage. A Londres et 
a Paris 1776. gr. 8. | in 

Eine fthöne Isteinifche Meberfezung in Yerametern er= 
ſchien unter dem Zitel: Phaetontis libri quinque, e germanico 
Frideriei Guilielmi Zachariae latino carmine exprefli ab 
Henrico Godofredo Reichardo, A. M. et Schol. prov. Grim- 
menf. Collega IV. et Cant. Lipfiae 1780. 8. (4 Gr.) * 
4. Lagoſiade, oder die Jagd ohne Jagd, ein ſcherzhaf⸗ 
tes Zeldengedicht, in vier Geſaͤngen in Proſa. Ein Haſe 
wird mit einem Stock erſchlagen. Der Plan iſt geringfuͤgig, und 
die Sprache hat nur einzelne ſchoͤne Stellen. Es ſtand dieß Ge— 
Dicht zuerfi in den Dermifchten Schriften von den Verfaſſern 
der Bremifchen Beiträge. Einzeln erfihien es zu Leipzig 
1757. 8. (2 ©r.) | | 2 

Sm zweiten Bande befindet fich: Er 
1. Das Schnupftuch, ein ſcherzhaftes YHeldengedicht 
in fünf Gefängen und gereimten Alerandrinern. Ein jun: 
‚ger Graf bat ein Schnupftuch erbeutet, das feiner geliebten Dex 
linde entfiel. Die Göttinn der Zwietracht nimmt die Geftalt der 
Schönen an, und befiehlt ihrem Kammermädchen, dem Grafen 
das Schnupftuch wieder abzufordern, Sein Hofmeifter nöthigt 
ihn, es herauszugeben. Belinde ift fchon im Begriff, es ihm 
wiederzuſchicken, als die Zwietracht in Geftalt einer Kreundinn ihr 
erzählt, mie der Graf mit dem Schnupftuche. und ihrer Liebe ges 
prahlt habe; fie behält es alſo. Ihre Mutter läßt den Grafen zu 
einer Spielgefellfchaft einladen; allein er kommt nicht, und Lange⸗ 
weile bemeiftert ſich der Geſellſchaft, fo daß die Aſſemblee fruͤhzei⸗ 
tig gefchloffen wird. Aber noch denfelben Abend überrafcht ver 
Srar Belinden auf ihrem Zimmer, um zu hören, ob fie felbft den 
Befehl gegeben habe, das Schnupftuch zu holen; welches fie in 
Zorne bejaht. Allein am andern Tage wird fie durch ihre Mut— 
ter gendthigt, fich mit dem Grafen zu verföhnen und das Schnupf: 
tuch zurüd zu geben. Der Plan ift fo gut angelegt, daß der 
Leſer bis 4 in Erwartung gehalten wird, "yeherhäupt hat 
‚ unter Zachariaͤ's fomifchen Heldengedichten dieſes Stud ſowohl 
des Plans, ald auch der durchgeführten Charaktere wegen den mei- 
ſten Beifall erhalten, -, — | 
Ein 
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Ein Auszug des Gedichts befindet ſich in (Hohls) Kurzem 
Unterrichte in den ſchoͤnen wienſchatcen fuͤr Frauenzim⸗ 
mer, Th. 1. S. 328— 341. 

Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung von Mich. Baber erſchien 
in deſſelben Choix de poëſies allemandes. 

202, Murner in der %ölle, ein fihersbaftös Heidenge⸗ 
dicht in fuͤnf Geſaͤngen, in Hexametern. Es erſchien anfangs 
zu Roſtock 1757. 4. alsdann Ebendaſ. 1767. 4. Der Inhalt 
iſt der Tod eines Katers, welcher einem Fraͤulein gehörte, und, 
indem er einen Papagei ermorden will, von dem Oheim des Fraͤu⸗ 
leins erſchlagen wird. Der Schatten: des Katers erſcheint darauf 
jo lange im Schloſſe, bis fein Leichnam gehörig beerdigt wirds art 
Gedicht hat viele fchöne Gemälde. 

‚Bergl: Archiv der fchweizerifchen Kritik, 20 1 
238 — 241. 

Eine’ ſchoͤne Iateinifche Ueberſetzung in —— er⸗ 
ſchien unter dem Titel: Aelurias, epos jocoſum, in‘ latinum 
vertit Bened. Chrift. Avenarius. Brunsvigae 1771. & min. 
(8 Gr.) mit einem Titelkupfer und Titelvignettes 
Eine feanzöfifebe Ueberſetzung von einem Ungenannten 
führt den Titels Raton aux Enfers, imitation libre et en vers 
du Murner in der Hoelle de Mr. Zachariae.  Suivie de la 
traduction litterale de ce poſeme allemand ‚par Mr. ***, a Pa- 
ris 1774. 8. Vergl. Neue Bibliothek. der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, 85 16. Stk ı. 8.338 
| Eine ..englifcbe Ueberſetzung in Profe von NM. E. 

—5 erſchien unter dem Titel: .Tabby in Elyſium. — 
1782. 

3 »ercynia, ein. febersbaftes. Heldengedicht, in fünf 
Befängen, in Profa, mit untermifehten Verſen. Es erfchien 
in, den Poetifchen Schriften zum erſtenmale. Es iſt nicht ſo⸗ 
wohl eine komiſche Epopoe, als vielmehr, eine poetiſche Beſchrei⸗ 
bung einer in die Gegenden des Harzes im November unternom⸗ 
menen Reife, und der Einfahrt in eine. Grube, Doch kommen da= 
bei eine-Zauberinn, ein Zauberer, ‚ein, Nieſe, ein Bergſylphe und 
die Nymphe Hercynia vor. - Den Inhalt giebt der Ba je | 
gleich zu Anfange mit folgenden Worten an: n Singe 
den Waghals, welcher fich unterfiand> mitten im —— 

termonat die ungeheuern Gebirge des Harzes zu uͤberſteigen. 
Schildre mir ihn bald auf den Felſenhoͤhen, wo er mit der verwegenen 
Fauſt in die Wolken griff; oder zeige mir ihn mitten im Bauche 
der Berge, nah am Mittelpunkte der Erde. Erzaͤhle, was er für 
Abentheuer erlebt, was er fuͤr fremde Sitten geſehn, und wie er 
endlich nach mancherlei Gefahren gluͤcklich wieder in den Mauern 

der Welfenburg zu den Umarmungen feiner Freunde gelangte, 


Sm 
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Im dritten Bande beſinden ſich: ” 


2. Oden und Kieder, erfies, zweites, drittes, viertes, 
fünftes, fechstes Buch. Die erften fünf Bücher befinden ſich 
ſchon in den Schersbaften epifcben Poefien, das ſechste er— 
ſchien in den Poetiſchen Schriften zum erſtenmale. Die Ode 
war nicht Zachariaͤrs Fach, indem er. in Affekt, Bildern und 
che ſich zu ungleich iſt. Unter den Liedern iſt das bekann⸗ 
teſte und beliebteſte: Das ſchlafende Mädchen (Die Goͤttinn 
ſuͤßer Freuden, Die Nacht, ſtieg aus dem Meer ꝛc.). En 
* —— von 3achsriä’s Liedern wurden von Fleiſcher 
komponirt in ‚dei Oden und Liedern mir Melodien. Zwei 
Theile. Braunfcbweig 1775. $ol..(20 Gr.) _ Be; 
2, Möufikalifche Bedichte: Die Pilgrimme auf Golgatha, 
ein muftkalifhes Drama; Das befreite Ifrael, nach Anleitung des 
Mofaifchen Lobgefangs 2. Mof. Kap. ız. (wurde von Telemann 
fomponirt); Die Auferftehung, eine Kantate; Die Tageszeiten, 
in vier Kantaten (von Telemann fomponirt). Alle diefe Gedichte 
haben mehr mufikalifche als poetiſche Verbienfte. 9. 
nr Sm vierten Bande: befinden fih: 

” nl Die Tageszeiten, ein mälerifches Bedicht, welches 
den Morgen, Mittag, Abend und die Nacht fowohl nach den 
Stenen der Natur, ald nach den verfchiedenen Befchäftigungen der 
Menfchen in vier. Befängen in Hexametern febildert. Die erſte 
Ausgabe erſchien zu Roftocd 1754. 4. eine zweite verbeflerte 
Auflage Mbendaf. 1757. ge. 8. mit Aupfern, In dem ‚Ge- 
dichte über: den Morgen befindet fich eine Digrelfion über die Mas 
jeftät ver Sonne, in dem über den Mittag eine Digreffion über 
einen geichmadvollen Gutsbefiker, über die Salzdabler Gallerie, 
über das Gluͤck und über den Werth der deutfchen Dichter, in dem 
über den Abend eine Digreffion Über den Harz, uͤber das Theater 
und ber die Tonkunſt, in dem über. die Nacht eine Digreffion 
über den Kirchbof und die Macht. der Religion. Bei ihrer erften 
Erfcheinung fanden die Tageszeiten viele Bewunderer, und in ei 
nigen Stellen iftallerdings der gute Dichter nicht zu verfennen; aber 

e3 laufen auch platte Kopien der Natur, gehaufte und leere Beiwoͤr⸗ 
ser, matte proſaiſche Stellen, und unharmonifche Verſe mitunter, , 
Eine schlechte franzoͤſiſche Heberferung in Profa von Car 
pitaine erfhien unter dem Titel: Les quatre Parties du Jour, 
Poeme traduit de T’Allemand de Mr. Zacharie. & Paris 
1768. 8. mitsighönen Kupfern. (Vergl. Allgem. deutſche Bir 
bliorbefr, 32 10. Std 2. S. 238. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen MWiflenfchaften,. 32 8. Std 8.168 f. Rlo 
deutſche Bibliorbek det fchönen Wiffenfchaften, 54. St 
14. ©. 343 fi Almanach Der deutſchen Muſen auf das Jahr 
1770. Notiz poetifcher Neuigkeiten S.'129.) Nachgedruckt 

zu 
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zu Amſterdam 1769. 8. (vergl. Allgem, deutſche Bibliothek, 
Bdð 13. Std 1. S. 265 f.) und in mittelmaͤßigen Verſen von 
einem Ungenannten 1773. 
Eine italieniſche Ueberſetzung von Bertola erſchien 

und in deſſelben Idea della Poeſia allemanna 1784. 

2. Der Tempel des Friedens, ein allegoriſch⸗ epiſches 
‚Gedicht in Hexametern. Es erſchien zuerſt Braunſchweig 
1756. 4. Es hat zu wenig große und originelle — 


Im fuͤnften Sande befinden ſich: a 

‚1. Die vier Stufen des weiblichen. Alters, ein — 
riſches Gedicht in vier Geſaͤngen in Zexametern. Es er⸗ 
Ri anfangs zu Roftocd 1757. 4. und Ebendgf. 1767. 4. 
‚Die Selegenheit zu diefem Gedichte gab eine lateiniſche Ueberſetzung 
des Doktor Oltrotſchi, Bibliothekars der Ambroſianiſchen Biblios 
thek zu Weiland, von dem deutſchen Gedichte Joh. Rodolpb 
Meremüllers, des großen Raths der Republif Zuͤrich und 
Stadtfendrichd, Die unter dem Titel: Quatuor humanae vitae 
aetates. Turici 1754. erfihien. Das Mädchen, die Tungfrau, 
die Frau und die Matrone werden nach ihren würbigften Bes 
ſchaͤftigungen gefchildert. Das Gedicht enthält viele edle Gedanken. 

Eine franzöfifche Ueberſetzung von Mich. Huber befindet 
ſich in deffelben Choix des Poelies allemandes. Auch ein Un⸗ 
genannter hat es 1780. 8. in dieſe Sprache uͤbertragen. 

Eine italieniſche Ueberſetzung von dem Paſtor Sluͤck er⸗ 
ſchien unter dem Titel: I quattro’ Gradi dell’ Rid femminile. 
Poema tedelco del Sgr. F. G. Zaccheria, compartito. in quati- 
tro Canti. In Tofcano recato da G. G. G. Altenburg 1769. 8. 
(4 Gr.) Bergl. Neue Bibliorb. der febönen wiflenfehaften, 
39 7. St# 2. &. 342 —344. Eine andere isallenifehe Yes 
berferung von dem Pater Belli erfchien 1774 

Eine neuere Bearbeitung deffelbigen Gegenftandes fuͤhrt den 
Titel: Die vier Stufen des weiblichen Alters. LCyriſche 
Bedichte von Georg Bebriel Klinkicht. Pirna 1804. 8. mit 
Kupfern. Zachariaͤ bediente fich zu feinem Gebichte des roͤmi⸗ 
ſchen Hexameters. Rlinkicht waͤhlte fuͤr jede Stufe des weib⸗ 
lichen Alters ein beſonderes charakteriſtiſches Metrum. Vergl. 
Steimbtb. 1804. Num 117. S. 465. wo zugleich eine Probe 
aus dem erſten Gedichte: Das Maͤdchen, mitgetheilt wird. 

2. Die Schöpfung der Hölle, Fragment eines größeren 
Bedichts in Hexametern. Es erfchien zuerft unter dem Titel: 
Die Schöpfung der Hölle, nebſt einigen andern Gedichten 
von Stiedrich Wilhelm Sacharid. Altenburg 1760-4. und 
Ebendaſ. 1767. 4. Eine verungluͤckte Nachahmung Klopſtocks. 

Bergl. Briefe, die neueſte Literatur besreffend, Th. 11. 
Br. 184. 185. ©, 87-111. 
3. Die 
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3. Die Unterwerfung gefallener Engel und ihre Ber 
fimmung zu Schungeiftern der Menſchen, ein ähnliches 
Fragment, welches ‚mit dem vorigen in eine ernſte Epopde fon: 
men follte, die der Verfaffer aber nachher liegen ließ, weil er ſelbſt 
feine Kräfte dazu zu fchwach fühlte. Es erfchien zum erftenmale 
zugleich mit der Schöpfung der Hoͤlle 1760. und darauf 1767. 

> 4 Die Vergnügungen der Mielancholei. Es ift die des _ 
berfezzung eined englifcben Bedichts von Thomas Warton, 
in Heramerern. Das Driginal befindet ſich in der Collection of 
Poems, T. IV. p. 214: | 

5. Unterbsltungen mit feiner Seele. Eine Probe der 
englifchen Versart mit Reimen. Verſchiedene Stellen darin 
find Akenſide's Plealures of imagination nachgeahmt. 


Im fechsten, fiebenten, achten und neunten Bande ber 
findet fich die Heberfegung von Miltons Verlorenem Parae 
dieſe in Sexametern, die aber ald eine matte ungetreue und un—⸗ 
harmoniſche Paraphrafe feinen Beifall gefunden hat. Sie erfchier 
zuerſt unter dem Titel: Das verlorene Paradies. Aus dem 
Engliſchen Jobann Miltons in reimfreie Verfe überferst, 
und mit eigenen fowohl, als anderer Anmerkungen beglei— 
tet von Sriedrich Wilhelm Zachariaͤ. Erſter, zweiter Theil, 
Altong 1760. 4. mit Kupfern. Zweite, verbefferte Auflage. 
Ebendaſ. 1762. 4. mit Kupfern. 

Dergl. Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Th. Io. 
Br. 173—177. 5, 327—376. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, 80 6. Std 2. &. 311-323. 38009. Sıdı. S. 
107—109. Neue Bibliothek der ſchoͤnen MWiffenfchaften, 
0 53. Std 2. S. 215. 

- Der hohe Preis diefer Ausgabe hatte Gelegenheit zu verfchie- 
denen Nachdruͤcken gegeben. Zachariaͤ entichloß fich daher, eine 
mwoblfeilere zu veranftalten. Sie erfchien unter dem Titel: Poe= 
sifche Schriften von Friedrich Wilhelm Zachariä. Neue, 
redytmäßige, von dem Verfaffer felbit Durchgefebene Auf 
lage. Erſter, zweiter Theil. Braunfcbweig 1772. gr. 8, 
Sie enthält alles, was in der vorhergehenden Ausgabe ftand, Mil: 
tons verlorenes Paradies ausgenommen, welches er umgear= 
beitet nachzuliefern verfprach, was aber unterblieben if. In dem 

eften Theile find enthalten: Der Renommiſt; Die Verwand- 
lungen; Das Schnupftuch; Der Phaeton; Murner in der Hölle; 
Pagofiade, Hercynia, Im zweiten Tbeile: Die Tageszeiten ; 
Die vier Stufen des weiblichen Alterd; Die ea pfung der Hölle, 
nebft einigen andern Gedichten; Oden und Lieder; Muftkalifche 
Gedichte. Ein neuer Abdruck diefer Auflage erfolgte Ebendaf. 
8 gr. 8. (Schreibpap. 3 Thlr. 12 Gr, Druckp. 2 Thlr. 
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Außer dem, was in dieſen Ausgaben von Zachariaͤes poeti⸗ 


ſchen Schriften enthalten ift, haben wir noch von ihm: Cortes. 


Von Sriedeich Wilhelm Sacharid. Erſter Band. Braun- 
febweig 1766. 8. (18 Gr.) Es begreift diefer Band die vier er- 
ſten Gefänge einer ernfihaften Epopve, deren Inhalt’die Erobe- 
zung von Mexiko feyn follte, in veimlofen Jamben. Die An- 
lage war nach der Erzählung des Antonio de Solis auf vier 
und zwanzig -Befänge gemacht. Zachariaͤ wollte "die Erobe⸗ 
rung Mexiko's aus dem Gefichtöpunfte zeigen, in wie fern man 
Die Ausbreitung der chriftlichen Religion dabei zur Abſicht gehabt 
habe, und in diefer Ruͤckſicht bediente er fich deffelben MWunderbaren, 


wie Zlopftod in der Meſſiade. Die übel angebrachten Mafchi- 


nen, die nicht immer glüdliche Nachahmung Klopftods, die Un- 
gleichheit der Sprache, und das Unharmonifche der. Verſe wurde 
aligemein getadelt. Zachariaͤ nahm ſich daher vor, fein Gedicht 
umzuarbeiten, die Mafchinen ganz mwegzulaflen, das Gedicht nicht 
mehr nach dem ‚Helden, fondern ‚nach der Haupthandlung zu be= 


titeln, und das Werk bloß ein Bedicht zu nennen, um dadurch 


dem Vorwurfe auszubeugen, daß es Fein eigentlich. epifches, fon- 
dern nur hiftorifches Gedicht fei. Das Vorhaben ift indeffen un- 


ausgefuͤhrt geblieben. 


VBergl. Neue Bibliotbef der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
50 3. Stckr. & 77-93. (von Eſchenburg) Allgem. Deut 
febe Bibliotbet, 82.9. Std 1. 8. 323-328... , . 

Größeren Beifall erwarb ſich Zacharia durch das Unterneh. 
men, das Andenken unferer Altern Dichter zu erneuern. Dieſes 
Werk, von welchem Zachariaͤ felbft nur zwei Bände herausgab, 
denen aber Hr. Eſchenburg in der Folge nach Sacharia’s Tode 
noch einen dritten -beifügte, erichien- unter dem Titel: Auserle- 
fene Sthde der.beffen deutſchen Dichter von Martin Opig 
bis auf gegenwärtige Seiten, ‚mit bifforifchen Nachrichten 
und. Eritifchen Anmerkungen verfeben von Sriedrich Mil: 
belm Zacheris. Erſter Band. Braunſchweig 1766. 8. 
Zweiter Band, Ebendaſ. 1771. 8. Dritter Band, von "Jos 
bann Joachim Eſchenburg. Ebendaſ. 1778. 8. (2 Zhlr. 20 


Gr)... „Bon jedem Dichter , heißt es in Sacharia’s Vorberichte 


zum erſten Bande, follen die ſchoͤnſten und vortreflichften Stuͤcke, 
und befonders. Diejenigen, ausgewählt werden, in welchen fein ihm. . 
eigener poetiſcher Charakter am ſtaͤrkſten beroorleuchtet, Damit 

aber die Leſer defto leishter-von dem Merthe und dem Charakter je— 
des Dichters urtheilen koͤnnen, ſoll jedetzeit eine kurze Lebens⸗ 
beſchreibang vorangehen, und das ihm, eigene poetiſche Ver⸗ 
dienſt beſtimmt werden. Unter dem Texte der aͤlteren Poeten wird 
man hier und. da einige, Anmerkungen hinzufuͤgen, die wenig- 
ſtens dem ungelehrken Theile unferer Lefer nicht unangenehm ſeyn 


Der 
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Der erſte Band enthaͤlt die auserleſenſten Stuͤcke von Opitz. 
Voran ſteht: Ueber Martin Opitʒ er Leben und poetifchen 
&. 1-36. Sodann tommen folgende Opitziſche Ber 
dichte, mit Einleitungen und Amerkungen: Lob des Feldlebens 
1 36-56. Blatna oder-von der Ruhe des Gemüthd S. 57 — 
2106. Veſuvius S. 107-166. Vielgut &. 167—200. Troſt⸗ 
zn in Witerwärtigfeit des Kriegs, vier Bücher S. 201338. 
sedicht auf den Anfang) des 1621. Jahres S. 339-378. Lob- 
gedicht an die Königliche Majeftät zu Polen und Schweden &, 
379-400 Einige kleinere Gedichte (US er fih aus Siebens 
buͤrgen anheim begab; An Herrn Johann Seußius; Ueber des 
Pe! Malers Bartholomaͤus Strobels Kunſtbuch) &. 
Eee a re Ä 
f * Der zweite Band enthält Gedichte von Paul Flemming 
und Andreas Scultetus. Ein Vorbericht hat die Ueberſchrift: 
Ueber Paul Flemming (Leben und Charakter) S, 1-64. Als⸗ 
dann kommen folgende Gedichte Flemmings mit nur fparfamen 
Anmerkungen: As Herr Georg Pöbmer aus Moſſkau nad) 
Deutſchland reifte S 1-5. Auf des Fürftl. Holfleinifchen Ge- 
fandten nach Moſkau und Perfien Nahmenstag S.6--23. An 
Herrn Olearius, vor Aſtrachan der Reußen in Nagaien ©. 
24—35.  Elegie an fein Vaterland &. 36-39. Als die Hol- 
ſteiniſche Gefandtfchaft von Aſtrachan abfihiffte S. 40-45. Auf 
Serrn Hieronymus Imbofs, Fürftl. Holſteiniſchen Gefandten zc, 
- Nahmenstag in Aſtrachan S 46— 50 An Herrn Tobann 
- Rlipfrein S. 51— 54. An Herrn Johann Nauwach S:!s5f. 
Auf Herrn Johann Michels Doktorat S; 57-63. Auf einen 
Nahmenstag S. 64 f. Auf einer Jungfrau ihren Tag S. 66— 
# —— einem Traume an einen vertrauten Freund S. 71-78. 
b eines Soldaten zu Roſſe S. 79 — 83. Lob eines ‚Soldaten 
ra veriner In Groß-tTeugard der Reußen 5. 86-93. 
Herrn Zeintich KTienborgen 5.94 —098. An Herzog Frie⸗ 
drich zu Schleßwig⸗ Holſtein 5. 99— 105. An Herrn Hart: 
mann Grahmann, Fuͤrſtl. Holfteinifchen Gefandten Leibarzt S 
106— 134. Frühlings Hochzeitgedicht S. 135 152. Auf Herrn 
Garleff Luͤders und Jungfer Margarethen Hochzeit in Mos—⸗ 
kan 8.155—158. Auf Herrn Chriſtoph Bierauens mit Jungs 
R —— Stangen Hochzeit 5. 159 f. Lieflaͤndiſche Schnee⸗ 
graͤfin 3 161— 167; Auf den Tod eines von Gruͤnenthal 5,‘ 
168 ⸗ 171. Auf Herrn Philipp Kruſens, Holfteinifchen Abge= 
ſandten nah Mofſkau und Perſien, geliebter Hausfrauen Abe 
ben 8. 172—178. Ueber eine Leiche &.179 f. Einige Oden 
S181 244. Poetiſche Waͤlder (Sonnette) S. 245 — 324 
Sodamn folgt Andreas Sculterus. Voran flehen zwei Briefe 
von Leſſing an Zachariaͤ Über diefen Dichter" &. 325 — 330. 
Darauf kommen folgende Bedichte mit Anmerkungen: Defters - 
liche 
j 
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liche Triumphpofaune S. 33 1—382. Blutfchwißender und todes- 
ringender Jeſus 5.383 —404. Auf das Abfterben der Ehefrau: des 
Buchhaͤndlers Jacobs in Breslau &. 405. Auf den Nahmens: 
tag Herrn Balthaſar Foffels, Kaiferlichen Raitraths S. 406— 
412. An Herrn Goldbach bei feiner Werheirathbung S 413 
— 418. An feinen Lehrer, den Profeffor. Colerus, am deſſen 
Nahmenstage S. 419—424. N | 

Der dritte Band enthalt, außer einem Vorberichte Über 
die in diefem Bande befindlichen Dichter (Andreas Tfeberning 
S.5—26, Georg Rudolph Wedberlin 5. 27—39. Julius 
Wilhelm Zinkgraͤf S. 40—48. Ernſt Chriſtoph Homburg 
S. 49 +53. Filidor der Dorferer S. 54—62.) folgende Ge⸗ 
dichte von Andr. Tſcherning: Rachel klaget über den Kinder⸗ 
mord Herodis; Lob der Buchdruckerei; Lob des Weingottes; An 
Herrn David Rheniſchen, als er das drei und ſechzigſte Jahr 
antrat; An Herrn Mattheus Altern, Kaiſerlichen Rentmeiſter 
in Ober⸗ und Niederſchleſien, an deſſen Nahmenstage; Auf Herrn 
Johann Tilgners und Jungfer Anna Tſcherningin Hochzeit; 
Auf Frauen Dorotheen Flandrinin Begraͤbniß; An den Herrn 
Hauptmann Scholz; Melancholei ſelber redet; Lyriſche Gedichte; 
Kleinere Gedichte, meiſtentheils epigrammatiſcher Gattung; Weber- 
feßung einiger arabifihen Sprüchworter. de Ali S. 1— 168. von 
Ge. Raud. Wedberlin: Kennzeichen eined glüdjeligen Lebens, 
an Alexander von Rueſt; Klage über die Liebe; Amor betro- 
gen; Beftätigung der Liebe; Stumme Nede der Liebe; Nach Ho⸗— 
razens Ode: Donec gratus eram tibi ete.; Gefpräch von der 
Liebe zwifchen Myrta und Filodor; Reichthum vermag nichts 
wider den Tod; Amors Wohnung; Weber Abfcheidenz; Ermuntes 
rung. an deutfche Krieger; Die Roſe; Herbſtlied; Sonnette; 
Epigrammen 5, 169-234. von Julius Wilb. Zinkgräf: Er: 
mahnung zur Zapferkeit, nach Form und Art des Tyrtaͤus; Ado⸗ 
nid Nachtklage vor feiner Liebften Thür, aus dem Engliſchen; 
Lied; Lied; An die Deutſchen; Aus Ben Sirk hebräifchen 
Sprüchwörtern; Worüber fich der Menfch verwundern fol; Was 
der rechte Adel feiz Weberfchrift feiner Sinnbilder an den verkehrten 
Leſer; Der Krokodil; Der Adler; Eins nach dem andern; Die 
Eiche; Die Lampe; Die Sonnenblume; Klugheit; Jugend S. 
235— 262. von Ernſt Ebriftopb Homburg: Bauerleben, mei- 
ftentheild aus dem YTiederländifchen überfeßt; Elegie an den 
Kiebesgott; Nächtlicher Spaziergang; Gemüthsruhe, nach dem 
Hora;ß B. 2. Od. 16.5 Bakchiſche Ode; An Lesbia; An den 
Weſtwind, Sonnet; Was die Liebe iſt; Wider die Gottheit der 
Venus und des Kupido; Auf einen boͤſen Prokurator; Auf einen 
boͤſen Sängerz Verkehrte Wohlthat; Zeitlaͤnge; Auf einen guten 
Mann; Verluſt der Ehre S. 263—322 von Filidor dem Dor⸗ 
ferer funfzehn Lieder (ohne Ueberſchriften) S. 323 —368, 





Vergl. 
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l. Neue Bibliorbet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 3. 2. &. 323-326. (Anzeige ded erften Bandes). 
Auch gab Zachariaͤ heraus: Spanifches Thester. Erfter, 
zweiter, dritter Band, Braunſchweig 1770. 1771. ar. 8. 
(1 Ehlr. 18 Gr.) Es ift eine Ueberſetzung aus dem Franzoͤ⸗ 
fifchen,ded Linguer, die er gemeinfchaftlich mit Gärtner unter: 
nahm. Sie war um defto angenehmer, je weniger man damals 
noch dad Spanifche Theater in Deutfchbland Fannte. 
Einen Heinen dramatifcben Verſuch, der auch gefpielt wor⸗ 
den ift, wagte Zachariaͤ felbft unter dem Titel: Der Adel des 
 Aerzens, oder die ausgefchlagene Erbfchaft, ein Nachſpiel. 
i eh FE 8. In Anfehung der Sprache gehört es zu uns 
- fern guten Stüden diefer Art. 
A Zachariaͤ um feiner poetifcben Chreſtomathie willen 
den alten Burkard Waldis fludirte, Fam er auf den Gedanken, 
Sabeln in der Manier deffelben zu erzählen, und nachdem Une 
ter der Hand eine ziemliche Menge folcher dem Waldis nach⸗ 
geahmten Fabeln entftanden war, gab er ein und fechzig derſel⸗ 
n, doch, weil er glaubte, daß fich die Kritif oft zu jene an den 
Nahmen halte, ohne feinen Nahmen unter dem Zitel: Sabeln 
und. Erzählungen in Burkard Waldis Manier. Braun 
ſchweig 1771.8. heraus. Boran ftehen Anmerkungen aber Bur⸗ 
Fard Waldis und feine Art zu erzählen, Hr. Hofrath Eſchen⸗ 
Burg beforgte nach Zachariaͤ's Tode eine zweite Ausgabe da= 
won, und fügte einige $abeln von 8. Waldis felbft (f. den Art. 
Waldis in dieſ. Ber. 80 5. 8.193.) bei. Der Titel diefer Aus⸗ 
gabe ift: Sabeln und Erzählungen in Burkard MWaldis Ma⸗— 
nier. Don Serrn Sriedrich Wilbelm Zachariaͤ. Neue Ause 
gabe. Mir einem Anbange von ausgewählten Originals 
fabeln des Waldis, und dazu nötbigen Spracherklärungen 
begleitet von Johann Toschim Eſchenburg. Braunfchweig 
1777. 8. (16 ®r.) In dem Vorberichte fagt Hr. Eſchenburg 
amter andern: „Ich erfuͤlle die Abficht meines verftorbenen Freun⸗ 
des, an deren eigener Ausführung ihn fein fo bedauernswerther 
Tod verhinderte, indem ich Diefe vor ſechs Sahren von ihm anonye 
miſch befannt gemachten Sabeln und Erzählungen, unter feis 
nem Nahmen, und mit einem Anbange von Originalfabeln des 
Burkard MWaldis vermehrt, herausgebe, in deſſen Manier jene 
 gefchrieben find, Der Beifall, den diefe Nahahmungen erhielten, 
ermünterte ihren Berfaffer, feinen Nahmen, deſſen fie unftreitig 
fehr würdig find, hinzuzufeßen, indem der Zweck, den er bei Ver— 
ſchweigung dieſes Nahmens gehabt. hatte, die Erforſchung eines 
unpartheiiſchen Urtheils, nunmehr erreicht war. Der größte Theil 
diefer Fabeln und Erzählungen befteht aus Kracbabmungen 
des Burkard Waldis, nicht bloß in Anfehung der Manier, fons 
Dean auch ihres Inhalts. In dem Anhange eigener Fabeln jenes 


alten 
; 
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alten Dichters würde ich diefe nachgeahmten Stüde alle geliefert 
haben, um den Lefer zu einer Vergleichung der Manier. beider 
Dichter in Stand zu ſetzen, wenn ich ihm nicht dieſen Anbang 
Durch die Gleichförmigfeit des Inhalt minder angenehm zu ma— 
chen gefürchtet hätte.  Bu.jener Vergleihung, den® ich, "werden 
ſchon fünf dieſer nachgeahmten Fabeln hinlänglich feyn, die man 
unter den angehaͤngten antrifft. Ich wuͤnſchte immer, wo nicht 
alle, doch mehrere Waldiſiſche Fabeln wieder gedruckt zu ſehen; 
meine Auswahl ſoll nur denen, die fie nicht. näher kennen, einen 
Vorſchmack feiner Erzahlungsart geben, und fie wird hoffentlich) 
den eben geäußerten Wunfch allgemeiner machen, Bei diefer Aus- 
wahl nahm ich hauptfächlich diejenigen Stüde heraus, die mir am 
beften erzählt zu feyn fchienen, oder deren Inhalt aus andern Fabel- 
dichtern noch wenig , oder gar nicht befannt ift. Denn Die meiften 
Sabeln des Waldis find, wie er felbft gefteht, von andern: ent- 
lehnt, ‚wenn gleich, von manchen die Duelle nicht fo Teicht zu ent- 
deden iſt.“ | N ir se er 
Vergl. Almanach Der deutfchen Muſen auf das Fahr 
1772. Motiz poetifcher FTeuigkeiten &, 129 f. . | 
Einen neuen Verſuch in der Eomifchen Voefie erhielten wir von 
Zachariaͤ, doch ohne feinen Nahmen, unter dem Titel: Zwei 
neue fchöne Maͤhrlein/ als 1. Don der ſchoͤnen Meluſine, 
einer Wieerfey. 2. Von einer untreuen Braut, die der 
Teufel holen ſollen, der lieben Jugend und dem ehrſamen 
Frauenzimmer zu beliebiger Kurzweil in Reime verfaßt. 
CLeipzig (Braunſchweig) 1772. 8. (4 Gr.) Ben 2] 
2... Bergl. Allgem: deutſche Bibliothek, 30 20, Std 2. 
8.585 f. . ie Sn... 
| Son. in früheren. Sahren, als die Entdeckung der Snfel 
Tayıi ſo viel Auffehen machte, entwarf Zachariaͤ eine poetifche 
Schilderung derſelben. Aber nur erji Später erſchien fie im Drud 
unter dem Titel: Tayti, oder die glüdliche Infel. Von Stie- 
drich Wilhelm Zachariaͤ. „Das ſchoͤnſte Land, vom ſchoͤn⸗ 
ſten Volk bewohnt.“ Braunſchweig 1777. ge. 8. (4 Gr.) 
mit einer Titelvignette von Dan. Chodowiecki nach Weitſch. 
In reimloſen Jamben. Eine Weißagung von der Verderbniß 
der Sitten auf dieſer Inſel, die die Bekanntſchaft mit den Euro— 
paͤern nach ſich ziehen werde, beſchließt das Gedicht auf eine ſehr 
feierliche Art. * A ER 3 
Sacharia’s hinterlaſſene Handſchriften wurden nach feis 
nem Tode von der MWittwe ‚feinem Freunde Eſchenburg über: 
geben „ der das Wichtigfte davon in folgender Sammlung befannt 
machte: Zinterlaffene Schriften von Sriedrich Wilhelm 
Zachariaͤ Ein Anbang zu der neueften rechtmäßigen Auf⸗ 
Inge feiner poetifchen. Werke... “Herausgegeben und mit eis 
ner Nachricht von des Verfaſſers Keben und ee 
che beglei⸗ 


Fron Wilh. Zaharid,  VggR 
begleitet von Johann Joachim Eſchenburg Braunſchweig 


\ 


1781. gr. 8. (8 Gr.) * | 

Es enthaͤlt dieſe Sammlung folgendes: An mein Jahrhun⸗ 
dert (über die Eroberungsfucht und den Defpotiömus defjelben,, in 
reimlofen Samben, S.3— 9. Sehnſucht nach Einſamkeit (in reim- 


- AIofen Jamben) S.10- 13. Die Schnitter, ein Fragment (über 


ww Be 7 ⏑—— 


die Bedruͤckungen des Landmanns, in.reimlofen Jamben) &. 14 f. 
Beim Schluſſe des Jahres 1770. S. 16 f. Beim Schluffe des 
Sahres 1772. 8.18 f. ° An Herrn Kammertath von Kuntzſch 
(ein Hocyzeitgedicht) S. 20—24 An Hern Krauſe (ein Hoch- 


zeitgedicht) SI 25—27. An Herrn Hofrath Ebert (eine Epiftel, 


als Ebere fein Kanonikat erhalten hatte) &. 28—31. An Herrn 
Kapellmeifter Schwanberger 5, 32. Bei Anwefenheit des Koͤ⸗ 
nigs von Dännemark in Braunſchweig 1768. S. 33. An Herrn 
Cacaule, Profeffor der Kriegsſchule in Paris, bey deffen Durch: 
reife durch Braunſchweig 1773. in ein Eremplar der poetifcben 


Schriften des Verfaſſers geſchtieben S. 34. An Demoifelle Acker⸗ 


— 59 








mit 
edle 


mann, als Julie in Romeo 8.35. An das Band eines Blumen 
firaußes für Luiſe 536. Bei der Hochzeitfeier des Verfaſſers S. 
37. Iwei fcböne neue Mäbrlein x. ı. Hiſtoria von der 
edlen und fchönen Meluſine (Wie der Ritter Reimond die ſchoͤne 
Melufine beim Nirenbrunnen antraf, und fie mit freundlichen Wors 
ten ihm züchtig und tugendlich zum Gemahl anbot; Wie Rei- 
mond des Abentheuers nachgedacht, des andern Tages fich auf fein 


Roß feste, und feinen Bruder Seebald nebft feinem Gemahl zur 


öchzeit eintud Wie hierauf die Hochzeit beim Nirenbrunnen ‚gar 

ich und ehrlich vollzogen worden; Wie des Ritters Bruder 
i Ben gleisnerifchen Worten den Ritter Neimond wider die 

Melufine aufgebracht; Wie der Ritter die fhöne Melufine 
im Bad erblicket; Wie der Ritter fih vom Zorn hinreißen laffen, 
daß er fein Ehgemahl vor den Leuten befhämt; Wie die ſchoͤge 
Melufine klaͤglichen Abfchied nahm, und als eine Meerfey geſtalket 
zum Fenfter hinausfuhr). 2. Schredliche Gefchichte von ei- 


ner untreuen Braut, die der Teufel holen follen (Wie Wol: 


| mar und-das fchöne Hannchen einander zärtlich liebten, und ewige 


Treue fich gelobten; Wie der reiche Herr Firen das fchöne Hanne 


- ben freundlich zur Ehe begehrte, und Mama ihr Vöchterlein ber 
- redte, ihn zu heirathen; Wie Wolmar den Teufel citirt, und der 
- Schwarze auf dem Zanzfaal erfchien, auch was mehreres fich ers 


eignet) S 38—68. *) Anfang einer Barracbomyomachie, oder 


eines Frofch- und Mäufefrieged &. 69-72. Bmei (vorher unges 
druckte) Sabeln in Burkard Waldis Manier Vom Argus, Mers 
„ Eur umd der weißen Kuh; Der wiebergefundene Eſel) S.73 78. 


| | Pyts 
’*) Hr, Eſchenburg nahm diefe beiden Maͤhrlein in die gegenwärtige 
* el mit auf, weil fie beinahe fchon vergriffen waren. | 
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Pyrmont: Elyiium, ein Fragment S. 79-82. Entwurf: ded Ger 
dichts: Die Eroberung von Mexiko S. 83—94. Proben der 
Umarbeitung dieſes Gedicht$ S. 95— 100. , Der Schumengel, 
Stüd 1.2. (Anfang einer Wochenſchrift) S. 101—rıo. 

Zachariaͤ beforgte Die neue Ausgabe von den Bremiſchen 
Beiträgen zum Vergnügen des Verffandes und Witzes, 
welche in zwei Bänden zu Braunſchweig 1768. 8. (2 Thlr.) 
erfhien. Was die Mitarbeiter der Bremiſchen Beiträge in ihre 
Werke aufgenommen hatten, wurde jest weggelaffen , und die Ge⸗ 
dichte nach Klaffen geordnet. Noch. immer ftehen ſchoͤne Poefien 
von Ersmer, Schlegel, Gärtner und Ebert darin, 

Die zweite Auflage von Meinhards Verfuchen über den 
Charakter und die Werke der beften italieniſchen Dichter, 
welche zu Braunfchweig 1774. ge. 8. erſchien, begleitete Zacha⸗ 
rig mit einem Vorberichte, worin er einige Lebensumftände 
feined Freundes erzählte. — 

Beitraͤge lieferte er zu den Bremiſchen Beitraͤgen und der 
Sammlung vermiſchter Schriften von den Verfaſſern der 
Bremiſchen Beiträge; zu dem Goͤtting. Muſenalmanache 
auf 1772 und 1776; zu dem Almanach Der deutſchen Muſen 
auf das Jahr 1773 und 17745 zu dem Leipziger Muſenalma⸗ 
nache auf dad Sahr 1771. | ee | 


Urtheile über Zachariaͤrs poetifche Verdienfte findet man 
unter andern: | A; 
1. in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 309— 312. „Sn den Werfen des finnreichen 
Zachariaͤ herrfcht eine glänzende Einbildungsfraft, feine Satire, 
ſcharfer Wit und eine bilderreiche Sprache. Die fcherzhafte Mufe - 
war ihm am erften hold; aber auch bie ber Empfindung ‚und Na⸗ 
turmalerei lachte manchmal ihn an. . Er:ift im Komiſchen uners 
ſchoͤpflich an Eontraftirenden Charakteren, an ſchoͤnen, oft neuen 
Gleichniffen und burlesfen Einfällen., "Seine Zeichnung iſt fein; 
er trifft glücklich das Lächerliche in den Sitten einzelner Stände; 
fein Spott ift verſteckt, aber defto wirkender. In ſeinen kemiſchen 
Epopoͤen führt er viele Wefen der Phantafie, viele, perfonificirte 
Thorheiten und Galanterien, Sylphen und Gnomen mancher Art, 
auf, die er mit Pove’s Geiſte fhuf, und in Thaͤtigkeit ſetzte, und 
die der Erzählung Neuheit und Leben verfchaffen. . Schade, daß er 
nicht beffere Gegenftände wählte, daß er juft im Renommiſten 
alle Zaubereien feines Wibes und feiner Phantafie verſchwendete. 
Auch im Malerifchen glänzt fein Genie; feine Tageszeiten und 
die vier Stufen des weiblichen Alters gehören, zu den anges 
nehmen und Iehrreichen Schilderungen nach der Natur, und find 
ungemein reich an reizenden Gemälden und gefälliger Moral; nur 
ift das Kolorit ſtellenweiſe zu blendend. Sum Odenſaͤnger 9* 
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ihm Horasifches Feuer, Ruͤndung und Stärfe; einige feiner 
Kieder haben Empfindung und Leichtigkeit. Er ift ein Meifter in 
Berfififation und Reim; felbft die Hexameter in feinen Fomifchen 
Gedichten und den Tageszeiten find größtentheild wohlflingend, 
defto fehwerfälliger und nachläffiger aber die in feiner fonft treuen 
Veberferzung ded Milton, Am Ende feiner poetifchen Laufbahn 
erfchien er erft als Sabulift, und metteiferte nach langer Ruhe wun— 
derbar glücklich mit einem der feinften Geifter aus dem deutfchen 
Alterthume.“ 
2. in Dufch’s Briefen zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen Seren von Stande, Th. 6. Br. 15. &. 312— 
332. Von der komiſchen Epopoͤe des „eren Zachariaͤ. 
(E85 wird dem Schnupfruche der Vorzug gegeben, und der “Ins 
en, mit einem Auszuge der ſchoͤnſten Stellen, dar: 
eaf), “. z 
” ee in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Willenfchäften, 50 1. 8.64. „In 


den Sabeln und Erzählungen in Burkard Waldis Manier 


bat Zachariaͤ die dem Waldis eigene Naivität, Treuherzigkeit 





derſaͤnger ü 


und Laune fehr gluͤcklich nachgebildet. 803.8. 298. „‚BSa- 


eberih’s Tageszeiten find unter den vielen Nachahmungen ber 
Thomfonfeben Jahrszeiten eine der glüdlichften, und die 
ftrenafte Kritik kann diefem Dichter, den man jeßt zu fehr und zu 
undankbar vergißt, ein vorzugliches Talent zur malerifchen orte 
nicht abfprechen, wenn e3 gleich dem Talente feines großen Mu— 
fierd nicht gleich Fam. Schade, daß auch diejes Gedicht, fo wie 
feine meiften Arbeiten, fo viel Ungleichheiten hat! Manche der dar= 
in borfommenden Schilderungen find unmittelbar von Naturfcenen 
kopirt⸗ Bd 5. 5. 92. ‚In Anfehung der meiften Erforder- 
niffe des Liedes wurde Zachariaͤ allerdings fo wohl von manchen 
feirter Vorgänger, als der größeren Menge unferer neueren Lie— 

| 2 aber die Popularität, welche mehrere Stuͤcke 
von ihm durch glüdliche Konpofitionen, vornemlich durch die von 
Sleifcber, erhielten, behauptet für fie noch immer eine Stelle in 
den beten Igrifchen Blumentefen.” &. 368. ©. 416. „Weit 
gluͤcklicher war Zachariaͤ im komifchen, als im ernſthaften 
eldengedichte, und man hat ihm die Einführung diefer Gat— 
tung in imfre neuere Poefie zu verdanken. Pope war darin vor- 
nemlich fein Mufter, das er aber freilich nicht ganz erreichte, 


Doc fehlte es ihm gewiß nicht an feiner fatirifcher Laune, an tref- 


fender Beobachtung und Charakterzeichnung, an Erfindung und 


keichtigkeit des poetifchen Vortrages. Sein Renommift würde 


mehr gefallen, wenn die Sphäre der Handlung Minder fremd, und 
anf Ort und Zeit befchränkt, das Wunderbare nicht zu gehäuft, 
und die Darftellung nicht oft zu niedrig wäre. Mehr Poefie 
berrfcht in den Verwandlungen, Der Phaeton und das 

Leriton d, D, u, Pr, 5. Band. Pp Schnupf⸗ 


F 
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Schnupftuch ſind wohl unſtreitig die vorzuͤglichſten, ſo, wie die 
Lagoſiade, Murner in der Hoͤlle, und vollends Hercynia, 
die unbedeutendſten von den zu zahlreichen komiſchen Epopoͤen die— 
ſes Dichters. | - 

4. in Poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Lektüre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. 8.313. 

5. in. der. Weberficht der GBefchichte der Deutfchen 
Poefie ſeit Bodmers und Breitingers Fritifchen Bemuͤhun⸗ 
gen, von Manſo, in den Charakteren der vornebmften Dich: 
ter aller Nationen (KTachträgen zu Sulsers Allgemeiner 
Tbeorie der Schönen Künfte) Bo 8. St 1. 5.71. &. 96. 
S. 147 ff. Std 2.5. 188. 3. 2:2 f. „Es war Fein unglüd- 
licher Einfall von Zachariaͤ, zumal im Jahre 1771, wo jeder- 
mann von den mit. Unrecht vergeffenen und verfannten Dichtern 
der deutfchen Vorzeit Sprach, die alte treuherzige Weife unſers va— 
terländifchen Fabuliften, des Burkard Waldis, an, den fchon 
Gellert lobend erinnert hatte, wieder zu beleben. Er ſuchte dieß 
theild durch Fabeln von eigner Erfindung, theils durch ſolche, Die 
er dem Waldis felbft und andern nachbilvete , zu leiften, und man 
muß befennen, daß er die naive, drolligte Redſeligkeit des Alten, 
und deſſen fprichwörtliche Kraft mit vielem Glüde erreiht, und 
mit nicht geringerm die oft läftige Schwakhaftigfeit und, Weitläuf- 
tigkeit feined Vorgängers vermieden hat. - Er ift alterthuͤmlich, 


‚ ohne altwäterifch, nachlaͤſſig, ohne vernachlafiige, und munter, 


ohne poffierlich zu ſeyn, kurz, was er. feyn mußte, um den Aeſop 


des fechzebnten- Jahrhunderts in das achtzebnte einzuführen.“ 


6. in Kichhorns Gefchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, 50 4. Abth 2. S. 
841 f. „„Zachariaͤ's Tageszeiten waren anfangs eine völlig ver- 
unglüdte Nahahmung von Thomfons Sabrszeiten, und. erho— 
ben ſich erft in der. zweiten völlig umgearbeiteten Ausgabe durch 
einzelne blühende und reizende Bejchreibungen der Natur und man- 
che fehöne moralifche Neflerion zu einem angenehmen Lehrgedichte.“ 
5.843. 8.931 f. „Zachariaͤ fieng (1766) an, im Cortes die 
Eroberung von Mexiko zu befingen , aber mit ſo geringem Erfolg 
und Beifall, daß er Diefes Gedicht auch bei einem- längeren Leben, 
und nach der Umarbeitung feines Anfangs, Die er vorhatte, 
ſchwerlich vollendet haben würde, Schon Gegenftand und Plan 
waren nicht glücdlich. gewählt. Ein Held, der durch die niedrigfte 
Habfucht zu feinen. Thaten angetrieben wird, und fich aus niedri= 
gen Keidenfchaften alle denfbare Graufamkeiten erlaubt, kann kei⸗ 
nen edlen Menfchen für fich einnehmen. Nun follte gar das Wunz 
derbare durch die-Einmifchung Gottes und höherer Geifter erreicht 
werden, weil die Entdeckung der neuen Welt und die Ausbreitun 
des chriftlichen Glaubens das Werf der Borfehung ſei. Aber war 
denn die Eroberung von Mexiko die Entdedung der. neuen Welt f 
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glänzenden Einbildungskraft in der Ausführ 
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wird denn Cortes in. den vorhandenen Gefangen als Ausbreiter 
der wahren Religion, wird gr nicht bloß ‚als geldgieriger Eroberer, 
und Blutbärfterider Feldherr —— und empoͤrt es nicht jedes 
edle Gefühl, wenn Herrſch⸗ und Habfucht , falſcher Religionseifer, 
Aberglaube und Schwaͤrmerei auf Gott und höhere Weſen als erſte 
Urheber. zurücgeführt werben? ‚Sn der Ausführung ift zwar dem 
Dichter manches gelungen; das Merifaniiche Koftume ift gut be- 


obachtet und gehalten, die Schilderungen haben Neuheit und Reiz, 


es kommen Stellen voll von aͤchtem epiichen Schwung in der wohl⸗ 
lautendften Berfififation vor; aber diefe Vorzuͤge find nur einzel- 
iR tellen eigen; das Ganze. ift nicht gleich gehalten, manche 
Stellen find zu gedehnt, ed mangelt die fortgehende epifche Würde, 
und die Fülle des jambifchen Sylbenmaaßes wird. oft vermißt.“ 
S.035. „Die Gefchichte des Fomifchen. HeldengedichtS unter dert 
Deutſchen Fan man erſt mit Sacharis’s Renommiften anfangen, 
der. zuerft in den Beluffigungen ———— So weit er 
EN „hinter der Idee eines guten smifchen Heldengedichts zu⸗ 
uciteht, weil fein Inhalt zu lokal, das Wunderbare zu gehäuft, 


und die Darftellung oft zu niedrig ift, ſo bleibt er doch als erſte, 
‚ einigermaßen gelungene Nahahmung von Boilegu's und Popens 


a Gedichten merfwürdig. Der Ka ‚ mit.dem fein er 
fter Berfuch aufgenommen wurde, munterte den Dichter auf, feine 
Anlage zu diefer Dichtart immer mehr auszubilden, um feinem 
Mufter — „näher zu kommen. ‚Er übertraf auch feinen Re 
nommiften im Schnupftucb, im Pbacton,. im Murner in 
Der Hölle, in Anlage und Verwickelung und dem Aufwande einer 


ung, und mit Recht 


werden bie genannten Gedichte für fein „wichtiäftes Werdienft ‚um 


bie deutſche Poefie geachtet. Doc) befaß er zur Vollkommenheit 
— — nicht Wis, Laune und feinen Takt genug, 
und trug beftandig die Feffeht eines, Nachahmers von Pope zu 

fihtbar. ‚So führte er die Sylphen in das komiſche Heldengedicht 
ein, als gehörten fie zu feinem Wefen, ‚und trieb fein Spiel mit 


ihnen felbft in feiner. poetiſch = profaifchen Neifebefchreibung auf den 


Harz a Be PREESTRNE RR Er auch für. eine komiſche Epopde ange: 
en wiſſen wollte; und doch waren die Sylphen und Saußgeiler 


n Pope’s Lodeneaub eine zufällige Erweiterung, eine Mafcht- 


Ber zweiten bis zu fünf’dermehrt wurden.“ .©,.039. mar 


achrichten von Zachariaͤs Leben und Seife m findet 
Ir Wi dem, mas Hr. Eſchenburg in, den, von T m’ het- 
ausgegebenen, binterlaffenen Schriften Zachariaͤ's erzaͤhlt? * 
. in Ebriftian Seinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten Bon dem Leben und den Schriften der borggehmſten 
verftorbenen deutfchen Dichter, BD 2. S. 656— 680. nach 
—J Pp2 Eſchen⸗ 
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Eſchenburg Desgl. in Ebendeſſ Zoſatzen and Berichti 
dungen. zu dem Nekrolog, in den Journal von und, ‚für 
Deutfchland 1792. Std 8. 5. 699. 
2. in Sam, Baurs Gallerie der beräbmteften. Dichter 
des achtiebnten Jahrhunderts &. 283. 290. 
3. in Seerwagens Aiteramegefchichte der evangelifchen 
Biechenlieder, Tb. 7... 266 f.,. . 
pe Richters Allgemeinem biographiſchen Lerkon 
alter und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 455 f. 
5. in dem Rönverfationsleriton mit vörsuglicher Rüd: 


ſicht auf Die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 6. Heft 2. ©. A54f. 


6. in dem Neuen biftorifchen Handlexikon (Him 185 f-) 
Th. 2. S.3142. 

7. in Bougine’s »Bandbuche. der allgemeinen. Literar⸗ 
geſchichte, 89 5..5. 94 f. 

8. in Stiedrichs. von Blankenburg Literariſchen ‚dus 
ſaͤtzen zu J. G. Sulzers allgemeiner Theorie der mgnen 
Rünfte, 80 3. 8.133 f. 

Proben von Sachari@’s. Bedichten befinden ſich: Han 

21. in Ramlets Lyrifcher Bluhmenlefe, 3. 8, al 
An den Sylphen Ariel. , 5.9. Num. 40. Das ſchlafende Ri 
chen, mit Nenderungen. 


3. in Ramlers Fabellefe, 8.1. um. 16. "Der Bifor 


und der. Bettelbube, _ Zum. 23. Der tyrannifche Hecht. ‚D. 2, 
‚um. ır. Der El und der Stier, 3. 3. Yıım! 10. Der 
unvermutbhete Ehefegen. YTum. ı 14. , Die, — im Beicht⸗ 
finhle. XTum. 17. Der Eſel und der "Hafe. 4. Klum, 55. 
Der gefangene Trompeter. —5 um. F 84 Podagra 
und die Spinne. B. 6. Num 35.. De, ‚Bräutigam und, der 
Tod, mit Aenderungen, 

>28, A MWattbiffons Lyrifcher Kıtthiofögte! Th. 4 '&.12r 
— 128. An die Liebe; An den Sylphen Ariel; Die Schlummerns 
de; Die Nacht. Tb. 19. S. 280 f. Die Sandfchaft. en 


a Fu Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 


Geſchichte der febönen Kiterstur BD I. 5. 64—68. Die 
Spinne und das. Podagra (aus den Sabeln und Krsäblungen 


in Burksrd Waldis Manier) BD 4.. S. 298-308. "Der 


Abend (aus Facharıd’s Tageszeiten) Bd 5. S. 92 f. An die 
| Liebe; Das Klavier, (aus den Oden und Kiedern.) &..368— 


376... Eine Epifode aus dem Cortes, welche die Liebe Gläihenns | 


int Almeriens, einer. Tochter des Wontesumg, ‚erzählt, ©. 
416-423. Das Schnupftuh, Gef. 3. 
5 . In den Oden Der APNSFEN Samml. 1,68, 65—67. 
—— ae — | * 
— N DIET iz 4,2 PIE 1753 . in 
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Praktiſchen Anleitung, BAR: und Serz durch 
e.der Dichter zu bilden, -Tb.,2.,&.71—76. . Der 
Ne ‚der Wolf und die Affen Caus den; $abeln und @rzäblun: 
in Burkard Waldis Manier) mit — ala pe 
7m Pshn Praktiſchem Zandbuch zur. Lektuͤre der 


Banitchen Alafiiker. Cb. 1.9. 313—323. Der Abend (aus 


Den es3eiten , etwas. zufammengesogen), mit Anmerkungen. 
mes Vergleichung, ‚der Ode: An.das Schiff, welches ' 

a —* en. mach, Daͤnnemark fuͤbrte (ſ. Zachariaͤrs Poet. 
ehr. Braunfchw. 1772. Th. 2: ©. 299—301.) mit Sora⸗ 

us 8 deit ter, Dde Des: erſten Buchs, befindet fi fih in Chriftian 
ee 'Snells Schrift: Ueber fruͤbe Bildung des Ges 
ſchmacks für Eltern, Schullehrer und Bofmeiſter S. 297 
—304.: Brieglebs Borlefungen über, den Boraz, Th. I. 
S. 182— 194. »Ebriftian- *— Schmide Kommentar 


ber Horasens Öden, Th. 1. 9.7 


 Majeft 


| Zwei geiffliche Kieder von —— Almaͤchtiger, der 
ſeinen Thron in Himmeln hoch Sr ıc. (fi Zachariaͤs Poet. 


Schr. Braunfhiw. 1772. Tb. 2. 5. 336—338.) und: Wenn 


ſich mein: Geiſt, Allmächtiger! der Gnaden Menge ‚dent ıc. (I. 
Bacharid’s, Poet. Schr. Th.2. ©. 326—328) find mit Aende⸗ 
rungen in ‚neuere Gefangbischer aufgenommen worden b- B.in das 
Gefangbuch zum ‚ gottesdienfilichen Gebrauche in den Roͤ⸗ 
nigl. : —— ſchen Aanden ‚tZum. 178. (Allmaͤchtiger, deß 
weit uber alles gehet ec.) in das Niemeyerſche Befangr 


buch — boͤhere Schulen und Krziebungsanftalten FTum, 
| n 


Geiſt erſtaunt, Allmaͤchtiger, wenn er die Gnade 
Bent 26)" Das Teste dieſer beiden Lieder, ift eigentlich eine, freie 
berferzung eines Engliſchen Gedichts von Addifon: When 


_ all.thy Mercies, ‚oımy God,..My rifing Soul fürveys; Trans» 


ported with ihe View Im lofi In Wonder, Love and Prai- 
fe etc. welches man. in der Allgem. deutfchen Bibliotbek, er 


4. Std. 1. &,,220—222. abgedrudt findet. . 


\ Bacdarig’s Bildniß befindet fih vor dem 1. Sthd des Fr 
Bandes der Sammlung vermiſchter Schriften zur Beförde- 
zung der febönen Willenfcbaften und der freien Künfte, von 
Kaufe „ıdeögl.. vor dem, Leipziger eſenonanach auf das 
JZabr 1779. von Geyſer. 

Seine Witwe ließ ihm ein Brabmal mit. folgender Infceift 
= einer ſeiner Oden (Sf Fachsris’s Poer. Ser. Draunhnn 


272. Chr 2..&n210.) feßen: | 


Ruhet nun fanft, o ihr entfchlafnen. Gebeine ! 
Maoder und Staub wird euch nur herrlicher machen. 
Herrlicher noch follt ihr die zartlichen Freunde, 
Und. die Geliebte. fehn! 


Siem ließ eine Klage hber,Sacharin’s Tod pruden, — 
a⸗ 
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. '(Sächarif’s) Gedicht, dem Sedaͤcht niſſe dss Zerrn von 
Bagedorn gewidmet. Braunſchweig 1755. 4. gab Veranlaſ⸗ 
fung zu einer Streitigfeit wegen des Paftor Fuchs (f. Friedrichs 

von Bagedorn Poet. Werke, betausgegeben ' von’ #7. ' 
Eſchenburg, Th. 4. ©. 169 f.) JZoh. Bottfr. Reichel ließ 
dagegen ein langes Sendſchreiben an Yeren Prof. Zachkrik 
in den »amburgifchen Korrefpondenten 1756. einchden: 

Zachariaͤ fol, wie einige fagen, auch Verfaſſer des Romans : 
Kleine Ebronit des Königreichs Tatoſaba vonYeren Wieland 
dem Yeltern. Frankfurt und Aeipsig (Braunfchweig) 1777. Mi 
feyn. Gewiſſer ift, daß ihm folgender Roman zugehört: Die 
‚ fliegenden Menſchen, oder wunderbare Degebenbeiten Pe⸗ 
ter Wilkins. Braunſchweig 1767. 8.:(10'Br.) Das Werk 
iſt zwar eigentlich nur aus dem fen gliſchen überfeßt, von Za⸗ 
chariaͤ aber ganz umgearbeitet und — worden. * 


ze 


Pa 
De 7 


NURLERE a EITER 


—5 den’ 17. April 1589 in dem Dorfe Räutben, nähen ie von 
Murau, in Oberfteiermaet geboren. Sein Water, "gleiches 
Namens, ftarb 1669 als Peftilenzptediger in Wim. Vom achten 
Jahre ſeines Alters an befuichte der: Sohn die deutſche Schule in 
Murau,/ Fam aber noch vor feinen ‘Eltern im Jahre 1601 nach 
Ulm, und fegte feine Studien’ in der daftgen Tateinifchen Schule 
fort. Im Sabre 1608 gieng er nach) Wittenberg auf die Univer- 
fität, wo er fi borgüglich auf die Geſchichte und Xechtsges: 
lehrſamkeit legte. Im Jahre 1612 machte er eine Reife durch 
das Fürftenthum Anhalt, Braunſchweig und ganz Weſtpha⸗ 
len‘, und kam zu Ende defjelben Sahres über Eisleben und Halle 
wieber nach Wittenberg zuruͤck. Bald darauf gieng er nach Ainz 
in Öberöfterreich, als Lehrer einiger jungen Grafen und Edel: 
leute. Auf Erfuchen der dafigen Landftände unterrichtete” er auch 
eine Zeitlang ah Ber öffentlichen Schule des Orts. Im Jahre 
1615 reiſte er mit‘ feinen Zoͤglingen nach Sobißlau in Boͤhmen 
auf die damals berühmte Fürftl, Roſenbergiſche Schule, vor: 
zuͤglich in der Abficht, um die Boͤhmiſche Sprache zu lernen. 
Als ſich jetzt aber die Geſellſchaft der jungen Adlichen, deren Fuͤh— 
rer er bisher geweſen war, zerſtreute blieb er bei den beiden Gra—⸗ 
fen von Tettenbach, und gieng mit ihnen auf dad Schloß Zeil 
lern in Untersfferreich, darauf 1617 nach) Ey - Wannfebüt 
in Mähren / und nach anderthalb Jahren beim Ausbruche des‘ 
Boͤhmiſchen Krieges nach Straßburg, wo er ſich zwei Jahre auf⸗ 
hielt. Im Jahre 1620 machte er mit ſeinen beiden Grafen eine 
Reiſe durch ganz Frankreich u. ſ. w. und kam erſt 1622 wieder 
mit Ihnen in Zeillern anı "Nachdem er beinahe zehn Jahre lang 

in 


* 
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in Dienften der Grafen von Tettenbach'geweien, bat er um ſei— 
ne Entlaffung, reifte nach Krain und Graͤtz, und von da nach 
Steiermark auf das Schloß Waaſen, wo ihm Balthaſar Goͤl⸗ 
ler von Schwanenberg, NKaiferliber Rath, Kämmerer und 
Statthalter der Inneröfterreichiichen Regierung feinen Sohn, fo 
wie Georg Ebrenreich von Eybiswald ebenfalld den feinigen 
zum Unterrichte übergab.. Im Jahre 1624 reifte er mit.ihnen nach 
Binz auf die adelicbe Kandfchbule, und wurde dafelbft 1625 

Beiferlicber Notar. Als in Linz 1626 die Religionsverände: 

rung vorgenommen wurde, begab er fich — Zoͤglingen nach 
Ulm, 1627 nach Tübingen, 1628 nach Straßburg, und von 
da nach Altorf. Won hier aus machte er mit dem jungen von 
Schwanenberg und noch einem andern jungen Edelmanne eine 
Reife nach Italien, hielt fich vornemlich in Venedig und Padua 
‚Auf, und wurde am leßtern Orte von der deutichen Nation zum 
Syndikus der juriffifchen Fakultaͤt erwahlt. Im Jahre 1629 
begaben ſich die jungen Herren nach Haufe, er felbft legte aber 
auch fein Syndikat wieder nieder, und reifte in Gefelichaft Sieg- 
Mund Schleichers und Johann Zachens, nachherigen Ulmi- 
fen Rathöfonfulenten, die hier ftudirt hatten, durch Tyrol über 
Augsburg nad) Wim. Hier erhielt er 1630 das Bürgerrecht, und 
machte eine vortheilhafte Heirath. Im Jahre 1633 wurde er 
©Oberauffeber des Ulmifchen Gymnaſiums, 1641 Genfor der 
hiſtoriſchen und philoſophiſchen Schriften, und 1643 Sufpector 
der deutſchen Schulen. Der Rath in Ulm wollte ihm auch die 
Etelle eines Profeſſors der’ Gefchichte oder der Moral. übertragen, 
allein Zeiler lehnte dieß ab, um Muße zu feinen Privatarbeiten zu 
haben. Er fiarb den 6. Dftöber 1661, im drei und fiebziaften 


’ 


Jahre feines Alters. 


"Seiler nimmt unter denjenigen Männern einen vorzliglichen 
Pak ein, welche fich im fiebzebnten Tabrbunderte in Deutfch- 
land um die Gefchichte und Erdbeſchreibung verdient gemacht 
haben. Er erwarb fich durch feine Schriften einen folchen Ruhm, 
dag felbft Fürften, Grafen ımd Gelehrte, wenn fie nach Ulm ka— 
men , hauptfachlich feine Befanntfchaft zu machen fuchten. In feis 
ner Jugend fchon hatte er den Gebrauch des rechten Auges verlos 
‚ren 5 dennoch Tieferte er alle feine Schriften, deren Anzahl nicht ges 
ting iſt, mit eigener Hand aufs ſchoͤnſte gefchrieben zum 
Drude ab. u LIED 


30 den deutfchen Rollettaneen und Mifcellaneen des fleißi⸗ 
gen Birdermannes, fagt Kuͤttner in feinen Charakteren deut⸗ 
ſcher Dichrer und Profaiften 5. 132 f,, finden ſich unter vie 
ten hiſtoriſchen Auffäken auch verſchiedene Gedichte, beſonders 
Kpigramme, die mehr gefunden Verſtand und ‚gutes Herz, als 
Feinheit und ſcharfen Wit verrathen. Viele find den Alten * 
orgt, 


= 
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borgt, und mit edler, Treuherzigfeit zur Warnung und. Lehre -der 
guten Nebenmenfchen vorgetragen. Auch hat Zeiler viele Topo— 
grapbien, Reiſen und deutfcbe Dialogen hinterlaffen; alles 
Werke von altem Schrot und Korn, lehrreich, herzlich gut gemeint, 
nicht immer ganz glaubwürdig, und, doch von Fake. ung“ 
ſchmuͤckter und natürlicher Schreibart, “; 


‚Don 3eilers vielen Schriften verdienen hier folgende haupts 
fachlich. einer Erwähnung: ———— 
I. Theatrum tragicum, oder des Herrn Franzoſens von 
Roſſet wunderliche und traurige Geſchichte, Durch Martin 
Zeilern aus dem Sransöfifchen verdeutſcht und mit Zuſaͤtzen 
vermehret. Linz 1628. 8. Das Werk wurde zu Tübingen, 
Roͤſtock, Stuttgart, Ulm mehrmals gedruckt, auch zu Nuͤrn⸗ 
berg, und Danzig nachgedruckt. Die letzte rechtmaͤßige Ausgabe 

erſchien zu Ulm 1655.8. N ar a ee 
2. Kin Bundert Epifteln oder Sendfchreiben von vn⸗ 
derfchidlichen Politifcben, hiſtoriſchen, vnd andern Ma⸗ 
terien vnd Sachen, geftellt vnd verfertiget durch Martin 
Zeillern. Gedruckt zu Heylbronn, bey Chriſtoff Krauſen, 
in Verlegung Johann Goͤrlens, Buchhaͤndlers in, PAS. 
Anno M. DC. XXXX. 8. Zweites Hundert. 1641.8. Drit⸗ 
tes Hundert. 1643. 8. Viertes Hundert. 1644. 8. Fuͤnftes 
Hundert. 1646. 8.. Sechstes Hundert fammt einer Zugabe. 
1647.8. Im Sahre 1648 famen dieſe Epifteln in Ulm zufam= 
mengedrudt wieder. heraus. Eine neue Auflage hat den Zitel: 
Sechshundert und fechs Epiſteln oder Sendfcbreiben‘ von 
allerband politifchen, bifforifchen und andern zu wiflen 
nötlicben, anmutbigen und in allerhand Ständen fürfal 
lenden Sachen, geftellt und verfaßt Durch Martin Zeiler, 
vorbin in ſechs unterfcbiedlichen Theilen gedrudt, anjetzo 
aber nach fleißiger Derfelben Wiederdurchlefung und, Ders 
beſſerung wegen mebrerer Bequemlichkeit und auf öfteres 
Begehren in zwei Tbeile gerbeilt, auch.mit fo viel Haupt: 
regiffern der fämmtlichen SEpifteln, Summarien und dem 
Gatalogo Auctorum, fo zu allen dieſen 606 Sendſchreiben 
gebraucht worden, gesiert. Bedrudt in Marpurg und in 
Verlegung Johann Börlens, Bucbändlers in Wim. 1656. 
1657. 4. Im Sahre 1683 erfchien eine.Ausgabe in Folio in 
Ulm, wobei noch das fiebente Hnndert, welches Zeiler in Hand 
fihrift hinterlaffen hatte, beigefügt wurde, - Diefes fiebente Such 
war. vorher einzeln. unter dem Titel erfchienen: Herrn Martin 
3eilers Centuria epiftolarum milcellanearum ‚. das iſt, Hun⸗ 
dert Kpifteln oder Sendfchreiben von unterfchiedlichen 
politifchen, biftorifchen und andern Materien und Sachen, 
welche er, nach der. erften fechsbunders; im Jabr i zu 
reis 








fchreiben angefangen: und Eurz vor feinem Tode zu Ende 
gebracht bat. Iſt alfo dieſes nach fo vielen das letzte Buch, 
fo von ibm zum Druck ausgefertigt. . Ulm ‚1663. 8. Der 
vollftändige Zitel jener Ausgabe in Folio ift folgender: Seren 
Meetin Seillers, wolfeeliger Bedächtnüß,. Kpiffolifche 
Schatzkammer, beſtebend von ſiebenhundert und ſechs 
Sendſchreiben, worinnen allerhand koͤſtliche Schaͤtze un⸗ 
terſchiedlicher Kuͤnſten uno Wiſſenſchaften, ſchoͤner anmu⸗ 
thiger und nuͤtzlicher Hiſtorien, lehrreicher Fragen und 


J unvorgreiflicher Beantwortung, erbaulitber Sprüche, in 





gebund = und ungebundener, deutſcher, lateiniſcher und 
anderen Sprachen u. a. m. anzutreffen und zu finden ſeynd. 
Anjego von neuem überfeben, die Iateinifche, ſowohl in 
gebund - als ungebundener und anderen Sprachen Sprücde 
in das Deutfche uͤberſetzet / und mit Anbeifuͤgung einiger 
alter und neuer Scribenten vermehrt, bersusgegeben vort 
Iacharids Yermann, "Ulm"P, M. DC-EXXXIN. ulm, 
druckts ind verlegts Matthäus Wagner, Die neuefte Aus⸗ 
gabe erſchien Kbendaf. 1700. Fol. 

3. Der Unluft= Vertreiber, aus dem Seanzöfifchen des 
Audwig Garons: Le Challe - Ennuy, ins Deutfche über- 
fest. Frankfurt 1643. 8. Nachher Fam dieſe Schrift vermehrt 
von einem andern Gelehrten unter dem Zitel heraus: Exilium 
Melancholiae, oder der Unluft » Dertreiber ꝛc. 

"4 Fidus Achates, oder der getreue Reyßgefaͤhrt; ſamt 
einem Bedenken, wie die Reyſen wol und nuͤtzlich anzu= 
ftellen feynd. ‚Ulm 1651. 12. "Ebendar. 1657, 12.: Kben: 
daſ 1680. 12. | 

5, Centuria dialogorum, oder einhundert Gefpihch 
von allerhand Materien. Ulm 1653. 8. 

'6. Cöllectanea, oder nachdenklihe Reden, verwun⸗ 
derliche und feltfame Gef&ichten und andere fonderbare 
Sachen ic. Augsburg 1658. 8. 

7. Mifcellanea, oder allerlei zufammengeträgene poeti⸗ 
febe, hiſtoriſche und andere denkwuͤrdige Sachen. Nuͤrn⸗ 
berg 1661. 4. 


ai von 3eilers Lebensumſtaͤnden und Shrie 
ten ertheilen: 
1. Wittens Momoriae philofophorum, oratorum, poeta- 
"Der. HI, p 

— Dis Sedlerfche große Univerfelleriton aller wiſſen⸗ 
ſchaften und Rünfte, Bo 61. S. 708—711. 

3. Meyermanns Hachrichten von Belebrten, Künft: 
BEN, andern merkwürdigen Perfonen. aus Ulm, ©. 555 
—562. 

4. Schot⸗ 
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4. Schottels Ausführliche Arbeit von der deutſchen 
»auptfpracde S. 1178 f. 
5.» FJöcherd Allgemeines Selehrtenlerikon Th. 4. 
S. 2172. | 
Die vorzüglichften von Zeilers se pigeammen findet. man: 
4 in (Ramlers) Sammlung Der beften Sinngedichte 
der deutfchen Poeten, Tb. 1. S. 7182. (ſechs und zwanzig 
Epigramme). Ä 
2. in. Jördens Blumenlefe deutl[cher Sinngedichte ©. 

381 f.. (fünf Epigramme).' 

3. in K. 3. Schü Epigrammatilcher Anthologie, Tb. 
1.8 3749. (meunzehn Epigramme). 

4. in Haug und Weißers Epigrammatiſcher Anthologie, 
Th. 1. S. 13— 18. (zwölf. Epigramme, welche ‚durch Eräftige, 
der Guome zugewandte Reflexion anziehend find). 

5. in Gottfr. Bruns Derfuch einer Geſchichte der Deuts 
ſchen Dichtkunſt, — und — 8 137 f — 
nn 


l in Ü Ehriftian Griepei, ey 


wurde den 11. Januar 1717 zu Tangermünde in der alten Mat 
Brandenburg geboren... Sein. Vater war ein wohlhabender 
Kaufmann in dieſer Stadt, den er aber ſchon im neunten Jahre 
ſeines Alters durch ‚den Tod verlor, nachdem ihm bereits im zwei⸗ 
ten Jahre die Mutter entriffen worden. Indeſſen ward doch dafuͤr 
gig daß er, frühzeitig Unterricht, in den Wiffenfchaften erhielt. 

ie Schule zu Tangermünde, in die ex geſchickt wurde, hatte 
damals tüchtige Lehrer, unter deren Anführung Zernitz große 
Fortſchritte machte. Ungefaͤhr im Jahre 1734 oder 1735 gieng er 
auf die Univerſitaͤt nach Leipzig, um daſelbſt die Rechte zu ſtu⸗ 
diren, auf Die er. ſich aber nicht allein. einſchraͤnkte. Er ver- 
band damit das Studium der Pbilofopbie und Mathematik. 
Alle feine müßigen Stunden aber widmete er der Dichtkunſt, zu 
welcher er durch den damals in Deutfchland Mode e gervordenen Ei- 
fer für- vaterländifche Poelie ermuntert wurde. Im Jahre 1738 
erhielt er die Stelle eines Preußifchen Berichtsbalters ‚zu. Klofter 
LTeuendorf ‚ einem weitläuftigen Amte, das ein und zwanzig 
Dörfer unter feinem Gerichtöfprengel begriff. Er erfüllte die 
Pflichten dieſes Berufs mit fo vieler Treue und ſolchem Fleiße, 
daß er ſich Dadurch nicht allein die Gewogenheit feiner Öbern, fon- 
. dern auch die allgemeine Liebe der Unterthanen erwarb. Eine ein- 
gewurzelte Hypochondrie, die durch ‚feine Arbeitſamkeit vermehrt 


—— kuͤrzte ſein Leben ab. Schon ſeit 1740, ſeit ſeinem drei 
und 
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und wamzigſten Jahre, mußte er die heftigſten Leiden von dieſem 
Uebel: dulden. Nachdem er vier Sahre fo zugebracht hatte, wur⸗ 
de er zuleßt an Händen und Füßen gelähmt, und die beflommene 
Bangigkeit ſo arg, daß er ſich ſelbſt nach dem Tode ſehnte, wel⸗ 
cher auch den 7 Oktober 1744 im fieben und zwanzigſten Jah⸗ 
‘re feines Alters, erfolgte. rt . 


Die erſten poetiſchen Verſuche, die im Druck von ihm be 
kannt wurden, erſchienen in den Beluſtigungen des Verſtandes 
und Wines nehmlich: 1742. April S. 318. Das Landleben. 
Zulius S 67 Lob-und Trauerode auf einen verſtorbenen Mops⸗ 
hund. Auguſt &. 91. Fehler einiger Rechtsgelehrten. Sep⸗ 
tember S. 223. Die Oorfgeſellſchaft in H. Oktober S. 308. 
Das Gewiſſen S. 343. Auf die Phyllis. 1743. Januar &. 95, 
Die Einfamkeit. Februar 5. 191. Anakreontifche Ode. März 
;. 252, Chloris im Kleiderihmude. April &. 295. Philofor 
So © Gedanken ber die göttliche Weisheit bei dem Sterben ber 
Menfchen. "Yunius S. 572. An Phyllis. Auguſt 8, 83. 
Der Menſch in Abficht auf die Selbſterkenntniß. Selbſt eine 
Sammlung feiter Gedichte zu veranftalten, wurde er durch feinen 
Frübzeitigen Tod eben fo fehr gehindert, als ihnen die nöthige Feile 
zu geben. Ein Freund des Dichterd war Willens , fie nach, feinem 
Abjterben herauszugeben; als dieſen aber von Zeit zu Zeit Gefchäfte 
hinderten, ſich an die Arbeit zu machen, ‘fo erhielt ein gewiffer %. 
©. U. (vermuthlic Adam Gottfried Uhlich (ein bekannter Poly: 
raph, der, wenn es mit Agiren und Advociren nicht gehen wollte, 
Fi mit Büchermachen nährte, und 1748 die Hamburger Zeitung 
ſchrieb) durch Vermittelüng einer vornehmen Dame alle noch vor- 
bandenen Manuffripte von Zernitzens Gedichten, und gab die- 
felben unter folgendem Titel heraus: Chriſtian Sriedrich 3er: 
nit Verſuch in morslifchen und Schäfergedichten, nebft 
deflen Gedanten von der Natur und Kunſt in diefer Art 
der Poerfie. Hamburg und Leipzig 1748. 8. (6 Gr.)' 
Auf den Vorbericht ded Herausgebers, in welchem die Ke- 
bensumffände des Dichters erzahlt werden, folgen zuerft: Wer: 
nünftiae Gedanken von der Fratur und Kunft in Schäfer: . . 
gedichten, als eine Einleitung zu des Verfaſſers eigenen Soylien 
8. 1—r7. Es iſt eine Art von Theorie dieſer Gedichte in Ver— 
fen; beſonders wird gezeigt, was die Dichter zu dieſer Gattung ber 
wogen habe, was ihr Entzwed fei, und vornehmlich, wie man 
nur dann vollkommene Schafergebichte mache, wenn man Natur 
und Kunſt in denfelben vereinige. Bei jeder Gelegenheit werden 
moralifche Digreffionen gemacht, fo, daß die Betrachtungen Über 
die Denfimgsart und: Charaktere der jetzigen Menfchen faft mehr 
Dias einnehmen, als die Negeln, die dem Dichter gegeben werden. 
Die Geſinnungen des Verfaſſers find immer fehr richtig und edel. 


S 


Ö 
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So ſehr er uͤbrigens die Schaͤfergedichte aus dem moraliſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet, ſo iſt er doch ſo billig, daß er der Schaͤfer⸗ 
poeſie auch einen anſtaͤndigen Scherz erlaubt). - Es folgen elf Schaͤ⸗ 
ferlieder (denn auch das, was Erzaͤhlung darunter iſt, wird in 
Iprifchen Strophen vorgetragen; uͤbrigens iſt Liebe das Thema der 
meiſten, die aber eine ganz platoniſche Liebe iſt, ſo daß die Schaͤfer 
auch in der Nacht und im Walde in den gehörigen Schranken blei= 
ben): Philetv, det ungeliebte Schäfer... 18—23. .. Die. ‚günftige 
Naht 5. 24—28..... Der, ‚ungegründete . Verdacht ,S..2934. 
Die belohnte Untreue S. 35 —39. - » Der. gefundene Schak,.,40 
— 46. Damoͤtas, der argliſtige Alte S..47—32.. Das Regen⸗ 
wetter (ein Schaͤfergeſpraͤch S. 53—56. Der Brunnen S. 57 f. 
Das Meer , nach der fünften. Idylle des Mofchus S. 59. f.. Das 
Mipfällige S. 61 f. Hylax S. 63 f. Auf diefe Schäfergedichte 
folgen drey Kieder: Die beliebte Einfamkeit S. 65 f. Der Sat 
des nicht zu. untericheidenden 5, 67. f. An die Liebe S. 69-71. 
Sodann. folgen einige didaktiſche Gedichte, nemlich: ; Der 
Menic in Abficht auf,die Selbfterfenntniß S. 72—94. Miloſo⸗ 
phiſche Gedanken uͤber die göttliche. Weisheit bei dem Sterben ‚der 
Menfchen S. 95 100. Das Gewiſſen S. 101 107. Fehler 
einiger Rechtsgelehrten (dieſe Fehler ſind Gewinnſucht, falſcher 
Ruhm und Unwiſſenheit) S. 108 — 117. - Darauf. erfcheinen. wie⸗ 
der einige Lieder ::Die Dorfgeſellſchaft in. E: (Schilderung eines 
Studentengelagd) S, 1187124. .„.Die. Einfamfeit S. 125 f. 
Das. Landleben,S. ,127— 129... Chloris im Kleiderfhmude 5, 
130— 133... An Phyllis S. 134. Auf eben, diefelbe, S. 135. 
Lob⸗ und. Trauerode auf einen verſtorbenen Mopshund S. 136— 
139. Zwei anakreontiſche Oden S. 140. 141. Den Beſchluß 
macht ein laͤngeres did aktiſches Gedicht: Gedanken von dem 
Entzwecke der Welt S. 142— 173.) RR TUNER IE 
Zernitzens - Schäfergedichte,. ‚fagt. Chriſtian Beinr. 
Schmid in feinem. Nekrolog, Bo 1.5. 198. f. haben weder 
Affekt, noch Naivetaͤt, noch, malerifche Züge, aber wohl eine Men- 
ge-Stellen, die bloß um des Neims willen. da. ſtehen. . Auch feine 
Lieder haben. weder Feuer, noch, fonderlihe Gedanken. Deſto 
merfwürdiger find feine. Didaktifchen Verſuche. - Nicht. Lehrge- 
dichte von ‚großem Plan und Umfange unternahm Zernitz, alfo 
muß. man auch feine großen Epifoden, großen Schmud des Aus« 
drucks, neue und kuͤhne Metaphern erwarten, fondern nur eine 
Reihe pbilofophifcher ‚Gedanken, dichteriich. verbunden, und mit 
Nachdruck in einer Iehrreichen Kürze vorgetragen. Mit einem 
Wort, Zernitz widmete fich vornehmlich. dem ‚Luftezifchen Lehrges 
dichte... Sinkt der Ausdrud; zuweilen zur. Proſa herab , fo bedenke 
man, daß Zernitz aus Bottfcheds Schule Fam, und daß ed un: 
ter. diefen Umftanden ſchon viel von ihm war, daß er fi Hallern 
zum Mufter wählte, Findet man Sprachfehler, Verſehen in we 
ke 








— 
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nifchen der Poeſie unkorrekte und rauhe Stellen, fo vergeſſe 
nicht, daß ihm der Tod die Feile aus der Hand rik." Das 

rnehmfte unter feinen Lehrgedichten find die Gedanken von dem 
entswede det Welt, das am meiften Zernitzens Anlage zur 
Hiloſophiſchen Raͤſonnements verrätb. Die philofophifchen Kennt? 
niffe, die man bier und in andern Gedichten findef, machen Zere 
ninen um deſto mehr Ehre, da fie zu jener Zeit'noch nicht fo aus— 
gebreitet waren, als jetzt.“ 


Anderweitige Urtheile über den Werth der Zernitziſchen 
Poefien findet man; | 

"7. in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften 5.242 f. „Man fieht es den Didaktifchen Verſu⸗ 
chen dieſes ernfthaften Poeten an, daß er Hallers Fußftapfen ver⸗ 
folgt, obgleich nicht ausgefüllt hat. Sein philofophifches Gedicht 
von den Entzweden der Welt, das unter allen am meiften 
vollendet fcheint, verräth einen forfchenden Geift, der an ’fpekula- 
tive Unterfuchungen gewöhnt, und zu Auffindung neuer Wahrhei⸗ 
‚genährt und gebildet ward. Er braucht fein dichteriſches Ta⸗ 






ten 
lent/ eine Reihe wichtiger Lehrfage gefälfiger und gemeinnüßiger 
vorzutragen; er denkt tief und fcharf; Blumen aus der Gefchichte, 
der Naturkunde, und moralifche Erfahrungen beleben zumeilen die 
metaphyſiſche Trockenheit feines Vortrags; voll von feinem Gegen- 
ſtande denkt er an poetifche Werfchönerung wenig; nicht immer ift 
er Meifter des beften Ausdruds, und felbft der Reim thut ihm oft 
—— an. Er hat mehr für den Verſtand, als für Herz und 
Einbildungsfraft gedichtet,, mehr ſtark, als fchön philofophirt, und- 
Ebenmaaß und Nettigfeit im Versbau faſt ganz vernachläßigt. In 


. der Schäferpoefie ſteht er kaum zwifchen Wernicke und Roft: 


wenig Natur; "gemeine Kunftz und doch manchmal arkadiſche Froͤh⸗ 
lichkeit. — Kundung und Politur der legten Hand fehlen überall. « 

+2, in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Tbeorie und 
S.iteratur der fchönen Wiflenfchaften, Bd 2. 8.355. „Ser: 
nitgens Kebrgedichte verrathen einen zum tiefen Denken aufges 
legten Geift,. ein Tebhäftes dichterifches. Gefühl, "und einen gebilve- 


ten Gefehmad für Mahl und Stärke des Audrucks nur fehlt dies 
fem Lestern die gefällige Harmonie, wodurd die Eindrüde des 


Lehrgedichts fo fehr verftärft werben. ’ | | 
3. in der Heberficht der Geſchichte der deutſchen Poefie 
feit Bodmers und reitingers Eritifchen Bemäbungen, von 
Manfo, in den Charakteren der vornebmffen Dichter aller 
KTarionenze. (Machtraͤge zu Sulzers Allgemeiner Theorie 
der ſchoͤnen Künfte) 50 8. Std ı. S. 103 ff. 


—9— Nachrichten von Zernitzens Lebensumſtaͤnden und Bes 
dichten befinden fich: 


1 in 


f 
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1. in Ebriftian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
‚ verftorbenen deutfchen Dichter, 50.1. S. 'IgI— 200, (nad), 
dem, was in. der Vorrede zu Zernitzens Verfuch in Gedichten 
von den Lebensumftänden erzählt wird, mit Zuſaͤtzen und einigen 
Stellen zur. Probe) deögl. in Ebendeſſ. Anweifung (zur Kennt: 
niß) dee vornebmfien Bücher in allen Theilen der Dicht- 
kunſt ©. 255 f. w. nr 
2. in Meylings Leben verfforbener Gelehrten 5. ‚108. 

3. in dem Neuen ‚biforifchen Handlexikon (Ulm 1785 
ff.) Tb. 2. S. 3148. 2, | 
4. in Rochs Kompendium der deut[chen -Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.80 1. 8.233.892... 198f. ..ı 
Ebriftian Heinrich Schmid. nahm in feine Anthologie. 


J 


ver Deutſchen, Tb. I. S. 17 —102. folgende drei Br dichte, 
von Zernitz auf: Vernünftige Gedanken von der Natur und Kunſt 
in — Das Mißfaͤllige; Gedanken von dem Entzwecke 
der Welt. | VE 
Hr. Eſchenburg theilte in feiner. Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterseur der fchönen Wiflenfchaften, BD 2. 
S.355—358. ein Fragment aus dem Lehrgedichte von den Ent: 
3weden der Welt mit. | 
Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrilche Anthologie, Th. 
2.5. 5156. folgende zwei Gedichte von Zernitz mit durchgaͤngi⸗ 
gen Veränderungen auf: Die Einfamkeit; Das Meer. 
Diefer Dichter war ganz in Bergeffenheit gerathen, als Dufch 
in feinen Briefen zur Bildung des Geſchmacks an einen juns 
gen Herrn von Stande ihn wieder empfahl, und Stellen aus 
ihm auszeichnete. Vergl. Th. 1. (Breslau 1773.) Dr. 26. 27. 
S. 513—549. (über 3ernitgens Bedicht von der. Natur und 
Kunſt in’ Schäfergedichten) Th. 3: (Breslau 1779.) Br. 6. 
7. S. 90— 133, (über 3ernigens Gedicht von dem. Entzwecke 
der Welt). * —— 2 er D 


Philipp von Zefen 
(Eifins, Blau) ä 


wurde den g. Oktober 1619 zu Priorau (Prirau) einem Dorfe 
des Amtes Bitterfeld in Ehurfachfen geboren, wo fein Water 
Prediger war, Er ftudirte zu Halle, Wittenberg, wo er Wie: 
gifter wurde, und Keipzig. Seine Hauptftudien waren Philo— 
fogie, Poefie und deutfcbe Sprache. In der Folge erhielt ev, 
nebft dem Adel, den Chärafter eines Kaiſerlichen Pfalzgrafen 
und gekroͤnten Poeten, ſo wie mehrere Saͤchſiſche Fuͤrſtenhaͤuſer 
ihm den Titel ihres Narbs beilegten. Ein öffentliches Amt hat 

Yon 35 
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‚ mutter, für Schornftein Dachnafe, für Kloſter Jungfernzwin⸗ 
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er nie bekleidet. Nach vielen Reifen in Deutfchland und Gol- 
land ließ ev fich zulest in Hamburg nieder,» wo er den 13. Nos 
vember 1689, im ein und fiebzigften Jahre feines Alters, ftarb*), 
Im Jahre 1643 fliftete er zu Hamburg die deutfchgefinnte 
Benoflenfchaft oder den Rofenorden, in welcher er den Nahmen 
des Särtigen (Fertigen) führte. Im Jahre 1648 wurde er in die 
feuchtbeingende Gefellfcbaft unter dem Nahmen des Wohl⸗ 


ſetzenden aufgenommen, 


„Das Andenken diefes fruchtbaren Schriftftelerd , fagt Kuͤtt⸗ 
ner in den Charakteren deutfcber Dichter und Profaiften $, 
164—166., der einen Haufen Eritifcher, moralifcher, poetifcher 
und fatirifcher Werke mit bewundernswürdiger Leichtigkeit zufams 
menfchrieb, der eine neue fchöngeifterifche Verbruͤderung unter dem 
Nahmen der. deurfchgefinnten Genoſſenſchaft fliftete, und zu 


ſeiner Zeit unerhörte Neuerungen in der deutfchen Orthographie 


wagte, verdient aus mancherlei Urfachen aufbehalten zu werden. 
Er gieng damit um, unfere Sprache duch Ausmerzung fremder 
Wörter und entbehrlicher Buchftaben von allem Weberflüffigen zu 
reinigen, und machte fie mager und ungeftaltet. Seine theoreti— 
ſchen Schriften über deutfche Dichtkunſt find fo fonderbar elend, 
als feine Poefien. Wer mag den Klingklang aller der geiftlofen 
Ningelgedichte, Dattel- und Palmenreime daktyliſcher Verſe) mit 
Geduld aushalten? wer in feinen Romanen die lächerlichen Sprün= 
ge feiner erhitzten Einbildungsfraft ohne Bedauern anfehen? wer 
an den efelbaften Zändeleien feiner ernfthaften Verſe Gefchmad fin- 
den? — Bei nicht gemeinen Einfichten in die Kritif der Sprache, 
die er umformen wollte, bei aller Erfindungsfraft feines wunderba= 
ren Geiftes, bei allem Eifer zu verbeffern, hat er ſich auf dem 
deutſchen Parnaß bloß in die Reihe derjenigen eingedraͤngt, die mit 
3 Nahmen der Verderber des guten Geſchmacks, andern zur 
zrnung, auf immer bezeichnet ſind.“ 
So ichrieben er und feine Anhänger , die fogenannten. Zefiss 
ner, welche die Neuerungen ihres Meifterd noch auf die. lächerlich- 
fte und ungereimtefte Weife übertrieben, Silip ftatt Philipp, Zi⸗ 


Ks ft. Sicero, Maͤnſch ft. Menſch, wärden ft. werden, Faͤder 


Feder u. ſ. w. Sie wollten nemlich die deutiche Rechtfchreibung 


auf einfachere Grundfäße zurüdführen, und nahmen zur. Hauptres 


gel an, man folle fchreiben, wie man fpreche. Sie verwarfen das 
ck ganz, oft audy, aller Ausfprache zuwider, das bi, und ‚affektirs 
ten andere Abweichungen mehr. Für Natur fagten fie die Zeuges 


ger, 


*) Im Lateinifchen ſchrieb er fich Philippus Caelius; im Deutſchen aber 
bald Philip zeſe, bald Philip Läfien , bald Filip Zefen, bald Filip 
von Zeſen, bald Silip Zeſen von Sürftenau, melches lestere man- 

he verführt har, zu alauben, er jet von Fuͤrſtenau gebürtig geweſen. 
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ger, für Mantel Windfang, für Echo Thalmund, für Thuͤr 
Hausloh, für Spieget Gefihtsfhauer, für, Morgen Schlaf: 
weder, für Prediger Konzelfchhäger, für Hut Kopfdeckel, für 
Galgen Gemiffensnagel, für Senfter Tagelenchter, für Kieute: 
nant Plabhalter, für Flinte Schießprügel, für Beinkleider Ken- 
denholftern, für Piftol Sattel» oder Neitpuffert u. f. w. Zefen 
gieng damit um, befonderd alle fremde Wörter aus unferer Sora- 
che zu verbannen, und felbft ftatt der guten alten neue zu Schaffen, 
fobald fie ihm nur auf das entferntefte eine fremde Abſtammung zu 
perrathen fchienen. Co fagte er z. B. für Dramas Gefprächfpiel, 
für Komödie Freudenfpiel, für Tragitomödie Freuden⸗Trauer— 


fiel oder Mifchfpiel, für Akte Haitptfabe oder Handlungen, für, 


Scenen Theile oder Aufzüge u. ſ. w. Auch machte er den Ver— 
fu), anjtatt der fremden Nahmen griechifcher und römifcher Gotts 
heiten deutiche einzuführen. So nannte er die Diana Meidinn, 
. den Vulkan Glutfang , die Pomona Obſtinn, die Delta Keurinn, 
die Brazien Holdinnen, die Minerva Burginne oder Kluginne, 
die Venus Luſtinne u. ſ. w. | 
Eben diefer Sprachverderberei wegen nannte ihn der befannte 
Theologe Abrab. Ealov nie anders al$ den Corrumpuntium pa- 
‚triae linguae, und Rachel fpielt in feiner Satire, Der Poet 
mit folgenden Worten auf ihn an: | ; | 
Auch fieh dich eben für, daß deine Arbeit nicht 
Sei allzufehr genau und forglich eingericht, | 
Nach Hirfenpfriemers Art, wann er alfo darf feßen: 
"Der Erzgott Jupiter, der hatte, fich zu leben, “ 
Ein Saftmahl angeftelt; die Weidinn gab das Wild, 
Der Glutfang den Toback, der Saal ward angefüllt, : 
Die Obftinn trug zu Tiſch in einer vollen Schüffel, 

j Die Freye faß und fpielt” mit einem Liebesfchlüffel u. ſ. w. 
So viele Feinde und Tadler indeffen Zeſen hatte, fo fand, 
doch auch wieder feine Freunde und Vertheidiger. Zu 'diefen Iehles 
ren gehört unter andern: der Roſtockſche Theologe Andre, Daniel 





Habichhorft, in der Genoffenfchaft der Bluͤhſame zubenannt, 


welcher'in feiner, zu Hamburg 1678 herausgegebenen Wohlge⸗ 
gründeten Bedenkfcheift über die Sefifche fonderbare Ars 
bochdeutfch zu febreiben und zu reden, Zeſen nicht allein 
aufs befte vertritt, fondern auch fich hier und da in Kritifen über 
die Sprache einläßt. Desgleichen Job. Be. Eccard in feiner 


Hiftoria findii etymologici linguae germanicae impenli'p. 234 


fgg. und Elias Kaſpar Neichard in feinem Verfuch einer Hi⸗ 


ftörie der ldeutſchen Sprachkunft, wo es S. 152 ff. und 5, 
. 185. alfo heißt: „Man fchelte diefen wunderlichen und herumfchwei- 
fenden Ritter immerhin einen Sonderling; man wird ihm doch 
feine Verdienfte nicht abfprechen, und fein Lob nicht rauben koͤnnen. 
So viel ift gewiß, daß mehrere ihm ohne Grund tadeln, und daß 

mans 





Uchkleit, ja, ich möchte auch wohl -fagen, f 
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mancher, fich' auf feine Unkoſten luſtig macht, der ihn gar. nicht 
kennt, und fi an Wis, Gelehrfamfeit und Unverdroffenheit ihm 
lange noch nicht gleich ſchaͤtzen darf. Ich will ihm Gerechtigkeit 
wiederfahren lafjen, und ich hoffe, man werde gelinder und billiger - 
von ihm urtheilen, wenn man dasjenige in Erwägung ziehen wird, 
was er. zum Behuf und zur Ehre der deutfchen Sorache unternoms 
men bat, Ich bin weit davon entfernt, daß ich feinen Gefchmad 
als den. beften anpreifen, daß ich feinen Eigenfinn loben, daß ich 
feine unnöthigen Neuerungen gut heißen, daß ich das Kindifche, 
dad Schwülftige, das Grillenhafte, das Romanenmäßige, das 
Gezwungene, dad Bittere, das Polternde. in feiner Schreibart 
entichulvigen, daß ich ihn mit, feinen Anbetern über alle. Dichter 
und Sprachlehrer erheben, und für den einigen Meifter der deut- 
ſchen Zunge, für Apollens liebſten Sohn, fuͤr die höchfte Zier der 
Deutſchen, für den Apollo des deutſchen Helikons, für den zweiten. 
Orpbeus und-Bpirz, für den Kaifer aller Dichter, für den Ba= 
tet der deutfchen Suada, für einen göttlich erleuchteten Natur = und 
MWortforicher, für einen außerordentlich erhabenen. Geift, für den: 
Sage al Zugenden und für ein Wunder feiner Zeit ausſchreien 
ſollte. Ich fehe aber auch nicht ab, warum man nicht das wahrs: 
baftig. Löbliche feined Charakters erkennen, -fondern ihn eben nur’ 
‚ immer, bon feiner fchlimmen Seite betrachten, ja wohl gar noch im 
Grabe lächerlich machen und beihimpfen will, Sollten denn alle 
diejenigen von feinen Freunden falfche Propheten geweſen ſeyn, die 
ihm nad) dem Zode ein ewiges Heiligthum bei der klugen Nachwelt 
verfprochen und ihm verfichert haben, daß fein Ruhm nicht veralten, 
daß ihm die Fama einen Thron in Fürftlichen Paläften aufrichten, 
daß ſein ob und großes Weltgeruͤchte ewig befelfet ftehen werde, 
ingleichen daß bie achfommen der Deutfchen ihm für feine Be⸗ 
mühung gewiß dankbar feyn, und feine Gaben und Fähigkeiten be= 
—— würden? Sollten fie ihm denn insgeſammt nur 
aben fchmeicheln wollen ? Sollten fie denn fich und ihn mit einer 
eitlen Hoffnung betrogen haben? Obgleich ihr Geſchmack auch eini= 
germaßen verborben geweien, und die Sreundfchaft oder Verbind⸗ 
lichkeit an ihren Lobſpruͤchen, welche fie Zeſen beigelegt, einigen 
Antheil gehabt haben kann, fo müffen ihnen doch wenigſtens auch 
gewiſſe befondere gute Eigenfchaften an diefem Manne in die Augen 
geleuchtet haben. Unter diefen war nun wohl die ungemeine Liebe 
zur Murterfprache, und der Eifer in. deren Ausbefjerung und Be— 
zeicherung die vornehmite.- . Diefer Liebe, diefem Eifer mußte feine 
Kenntniß, fremder Sprachen und feine ganze Gelehrfamfeit, die 
ger® nicht gering und feicht war, völlig dienſtbar ſeyn. Dieſe 
iebe , dieſer Eifer hielten feine Gedanken und feine Feder in einer 
fteten Beihäftigung. Diefer Liebe, diefem Eifer opferte er feine 
täfte, feine Einkünfte, feine. Zeit, feine Ruhe, feine Gemäch. 
eine Ehre auf. Dieſe 
Lexiten d. O. u, Di, 5, Band, Q Liebe, 
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Liebe, diefer Eifer erweckten ihn zu Stiftung, und unterſtuͤtzten 

ihn in Erhaltung und Beförderung deuticher Gefellfehaften. Dieſe 
Liebe, dieſen Eifer ‚giebt fowohl die beträchtliche Anzahl, ald der 
nuͤtzliche Inhalt und die geſchickte Ausführung feiner Schriften zu 
erfermen, die theild in Ueberſetzungen aus dem Kareinifehen, 
Sranzöfifchen und Hollaͤndiſchen, theild in eigenen, don ihm 
felbſt ausgearbeiteten, und entweder in Lateiniſcher oder deut⸗ 
ſcher, oder niederländifcher Sprache ſowohl in gebuiidener 
als ungebundener Rede abgefaßten Werfen beftehen. · 
Ein Verzeichniß feiner Schriften hatte Zeſen jelbft- feiner 
deutfch.: Lateinifchen Keiter zum bochdeurfchen Helikon (Ser 
na 1656.) beigefügti- Im Jahre 1672 aber beförderte der Dein, 
gende d. i. Philipp von Baͤrenſtaͤt ein Verzeichniß derfelben 
(ein Bogen in Oftao) zum Drude, worin fi die Anzahl der in 
DBogengröße auf 9, der in vierblättrigter Größe auf ro, der in 
achtblättrigter Größe auf 31, und der in zwoͤlf oder fechzehnblätt- 
rigter Größe auf 25 beläuft. Nach eben diefem Verzeichniſſe haben 
damals noch 36 andere drudfertig gelegen, und außer diefen werden 
noch 10 nahmhaft gemacht, die der Verfaſſer zwar angefangen, 
aber noch nicht vollendet gehabt. Eben dieſes Verzeichniß gab 
hernach der Stuͤtzende d. i. D. Joh. Heinr. Bebler, Syndikus 
zu Speier, im Jahre 1687, mit den ſeit der Zeit noch gedruckten 
Zeſiſchen Schriften vermehrt, zu Speier (zwei Bogen in 


Quart) heraus. 


ER defens eigene, in deutfcher Sprache verfaßte Schriften 
mdr * — 
„nu Melpomene, oder gebundene Trauer: und Klagrede 
über das Leiden unfers Heilandes. zalle 1638 4. 
12. Bebundene Dank = Lob » und Abſchiedsrede vom 
Tun und Werthe des Salzes, an die Hällifche Salanen. 
alle 1639. 8. | Ma! 

3. Bochdeutſcher Helikon, oder grundrichtige Anleis 
tung zur bocbdeutfchen Dicht: und Keimkunft, wie ein 
boch deutfches Reimband und Gedicht auf allerlei Art obne 
Sebler recht und 3ierlich zu verfaffen fei, fammt einem rich: 
tigen Anweifer der gleichlautenden männlichen und weib- 
lichen Reimwörter. Wittenberg 1640. 8. Eine zweite ver- 
me hrie Auflage erichien in zwei Theilen Ebendaſ 1641. 8. 
eine dritte vermebrte in drei Theilen Ebendaſ. 1649. 8. eine 
vierte Jena und Berlin 1656. 8: (In diefem Werke befinden 
fih zugleich mehrere Kiebeslieder von Zeſen; auch liefert Th. 2, 
&S. 57-—-6o. die erfien eigenthümlichen anakreontiſchen Lieder 
in deutfcher Sprache). | gie 

4. Erörterung der bisber ftreitigen Srage, ob in den 
Mlinggedichsen die Meinung fich je und allwege 1 allen | 

! ten 
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achten Bande enden oder ob ſie ſich in folgende ſechs letzte 
Bände erſtrecken ſoll? Wittenberg 1641. 8. iſt auch der drit⸗ 
ten Auflage des hochdeutſchen Helikons mit beigefuͤgt. 
05. Salomonis, des: Ebraͤiſchen Königs, geiſtliche 
Wolluſt oder Hoheslied, in bochdeutfche Dattelreime ge- 
bracht. Wittenberg 1641. 8; Salomons, des Kbräifchen 
Königs, geiſtliche Wolluft oder Hobeslied in Palmen oder 
Dattelreimen, mit Jobann Schoopens neuen Sangweifen, 
«uch Eurzen reimlofen Erklärungen des geiſtlichen Verſtan⸗ 
des, beides nach Urt der Gefprächfpiele auf ‚öffentlicher 
Schaubübne vorgefteller. Amfterdam 1657. 12. Schafhau⸗ 
fen 1706. 8. bernacb mit noch einer Stimme vervollEommt 
und mir vielen Melodeien vermebrt von Johann Ulrich 
sr Bernifcben Muſico und Zinfmeiftern. Bern 
1674. 4. | | 
6. Simmlifche Klio, oder etliche Sreudengedichte auf 
die Geburtsnacht unfers neugeborenen Tefuleins. HBam⸗ 
burg 1641. 8. | s 
7. Srüblingsluft, oder Aob= Luff-und LKiebeslieder. 
»amburg 1642. 12. Danzig 1648. 12. Aemburg 1650. 12. 
(Delieise vernales, oder etliche aus Phil, Caefi Lob= und 
Kiebesliedern lieblicbe Mertzoden mir Mielodeyen von den 
Mufis abgefungen. Erfurt 1647. 4.) Der Lieder find in allem 
fünf und fiebzig, in abwechfelndem Sylbenmaaße, verfciebenen 
. Inhalts und von verfehiedener Güte, Die meiften find auf Melo⸗ 
dien gefest, die an Einfatt dem Kirchengefange gleichen. In der 
Vorrede fagt Zeſen: „Die Lieder feyn zwar  meiftentheild welt⸗ 
liche und voller verliebten Gedanken ; doch will ich; nicht hoffen, daß 
etwa darinnen den Satzungen der Erbarfeit und «guten Sitten zu= 
wider verlaufen follte, oder daß ich diefe Nachrede. davon tragen 
werde, daß ich, wie Aufonius, der Virgilianiſchen Keufchheit 
eine Gewalt zugefüget.. Ich fpiele, doch bei gutem Berftande. 
Sch fcherze, doch ſo, daß ed zu verantworten. Die Worte ſeyn 
ſchlecht, die Reden deutlich, daß fie jedermann verftehen fol. Denn 
fo die Reden allzufehr verfinftert, daß mancher faum den heiben 
Verſtand daraus erzwingen kann, wozu Dienet e8? Im übrigen 
bin ich zwar auch geftändig, daß noch viel darinnen zu ändern und 
zu verbafiern, fonderlich, weil fie alle mit’ flüchtiger Feder faft 
ohne einiges Nachfinnen gefchrieben worden, habe es aber in Wahr: 
heit fo eilend nicht thun koͤnnen. Wird mird alfo der geneigte Leſer 
nicht vor ‘übel halten, fondern vielmehr mein treued Herze gegen 
mein liebed Vaterland und deffelben edle Sprache erfennen, wie 
ich num diefelbe fortzupflanzen und belobt zu machen gefinnet und 
embſig bemühet fey." Dann heißt es in der Dedikarion: „Was 
ich ohngefähr vor drei Wochen einer hohen Perfon fo teuer verfpro« 
chen, das hat nunmehr die —* erlanget. Meine Lieder * 
92 en 
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chen num gleichſam mit den Roſen bei gegenwaͤrtigem Fruͤhlinge 
herfür und wollen in Diefer ‚anmuthigen Zeit im fpaßierengehen das 
luͤſterne Frauenzimmer ergoͤtzen, wo es nur einige Ergoͤzung dar— 
aus ſchoͤpfen kann. Dieſe Zeit zwar ergoͤtzet genug und geräth 
männiglich nur bei Betrachtung derfelben gleichfam in eine füße 
Verzuͤckung. Bald empfinden wir eine fonderliche Ergösung an 
den wieder höchauffteigenden Strahlen der Sonne; bald beluftigen 
uns die lichtblauen Gezelte des Himmels, die anmuthige Bläffe 
der Luft, die fchönen Tapezereien der Wiefen und Gärten, die Fri 
ſtallhellen Bäche, fo durch die fehattigten Wälder dahin rieflen, und 
bei denen das verzuckerte Zwitzern der Voͤgel, ſo ſich mit dem lieb⸗ 
lichen Geraͤuſche der Baͤche vereinbaret. Dieſes alles erwecket eine 
unausſprechliche Luſt. Ob aber dieſe geringſchaͤtzige Lieder derglei⸗ 
chen Ergoͤtzung wirken koͤnnen, zweifelt ihr eigner Meiſter gar jeht, 
indem er in Betrachtung ziehet die geringen Erfindungen, die Ans 
muthigkeit der Wort und fchlecht finnige Reden. Beil aber oft eie 
riem Meifter feine eigne Sachen ein Mißfallen und Efel gebähren, 
indem er ihm felbige allzugemeine gemacht, da fie doch andern hoͤch⸗ 
lich belieben, fo will ich audy meinen eigenen Gebanfen auf bießmal 
nicht zu viel glauben, fondern vielmehr frembder Urtheil nachhängen, 
und diefe meine zufammengelefene Lieder in dieſem kleinen Format 
‘Der ftraffüchtigen Luft darftellen;’ weil ich fonderlich ‚einer folchen 
lobwuͤrdigen Perfon hiermit willfahren fol, welcher ich dann dep» 
halben und hierinnen zuförderft alleine gefallen will.“ | 

Vergl. Beitrag zur altdeutſchen Literatur von Anſelm 
Elwert, in dem Deutſchen Muſeum 1785. Bd 2. Oktober 
&. 312—320. Nachricht von Filipp Zeſiens von Fuͤrſtenau 
Fruͤbhlingsluſt oder Kob⸗ und Kiebesliedern. 

8. Gebundene Lobrede von der Buchdruckerkunſt mit 
Anmerkungen, darin Dderfelben Erfindung und Alterthum 
eroͤrtert wird. Samburg 1642. 4. 

9. Dichteriſcher Roſengebuͤſche vorſchmack oder Goͤt⸗ 
ter⸗ und Nymphenluſt in reimloſer Rede mit Keimbänden 
vermifcher, an das woblgeborne — von Roſenthal. 
Bamburg 1642. 8. Ebendaſ. 1651, 8. 

10. Hoochdeutſche Sprachhibung, oder unvorgreifliches 
Bedenken über die Hoochdeutſche Hauptſprache, und der⸗ 
ſelben Schreiberichtigkeit, in Unterredung geſtellt und auf 
Begehren und Gutbefinden der hoochloͤblichen Deutſch⸗ 
zunft herfuͤrgegeben. Samburg 1643. 8. Danzig 1645. 12. 
Es enthaͤlt dieſe Sprachuͤbung in einem Geſpraͤche der Jungfer 
Adelmund mit Deutſchlieben und Kiebbolden ein Bedenken 
über die deutfche Sprache, wodurch Iefen feiner Schreibrichtigfeit, 
die er damals noch nicht vollfommen ausgearbeitet hatte, einen 
freieren und gemwifferen Weg bahnen wollen. Zuerſt befprechen fich 
die redenden Perfonen von dem Urjprunge der deutſchen Sprache 

und 
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Und der deutichen Buchftaben. Die Gewohnheit der alten Deuts: 
ſchen, ihren Kindern deutiche Nahmen zu geben, wird ‚gelobt. 
Deurfchlieb zeiget, was dad Wort Deutſch heiße, wo es her⸗ 
ruͤhre, und wie ed geſchrieben werden muͤſſe. Er wundert ſich 
lich uͤber die unnoͤthige Neuerung, wie ers nennt, Teutſch 
tt Deutſch zu ſchreiben. Nachdem er hierauf kuͤrzlich feine Ges 
danken von dem Unterfchiede der alten und, jeßigen. deutſchen Spra— 
die eröffnet, leget ihm Adelmund einen mit Fleiß nach der dama⸗ 
igen Gewohnheit in verfchiedenen Wörtern unrichtig gefchriebenen 
& ief vor, ihm dadurch Anlaß zu geben, ſich über die deutiche 
Schreibricbtigkeit zu erklären.  Deutfcblieb, oder vielmehr Pbis 
tipp von Zefen, thut dieſes. Er geht den Brief von Wort zu 
Wort, ja von Sylbe zu Sylbe durch, erinnert: freimuͤthig, wo, 
feinen Begriffen nach, gegen die Reinigkeit, Ordnung und Recht: 
fchreibung der Sprache verfioßen worden, lehret, wie das Unrich⸗ 
tige zu verbeſſern, und bringt bei ſolcher Gelegenheit manche nüs- 
liche able Regel an, mengt aber auch viel von feinen 
nicht unbekannten Grillen und Meinungen mit unter. Zuletzt 
wird eben derſelbe Brief, nach Zeſens Schreibrichtigkeit verbaͤſ⸗ 
ſert, hingeſetzt. 
1I. Luſtinne, oder gebundene Luſtrede von. Kraft 
und Wirkung der Liebe,: mit Anmerkungen. Hamburg 
und Roftod 1645: 4. Amfterdam 1646. 1..— 
2.12. Die Adriatiſche Rofemund, eine. Biebesgefchichte. 
Amfterdam. 1645. 12, Ebendaſ. 1657. 12. Ebendaſ. 1664; 
12. > gab fie unter dem — itterbold von Blauen 


13. Kofelieb, das iR, ein Waldfpiel i in veimlofer. Re 
de, faſt nach Torguati Taflens Amyntas umgeſetzt. Bam⸗ 
burg: 1646. 8. 
| 14. Etliche Sendefchreiben von der hoch deutſchen 
Sprache an unterſchiedliche Mitglieder der deutſchgeſinne⸗ 
ten Genoſſenſchaft mit derſelben Beantwortungen, in Etli⸗ 
cher der bochlöblichen deutſchgeſinnten Genoſſenſchhaft Mit⸗ 
glieder, wie auch anderer bochgelebrten. Maͤnner Send⸗ 
fchreiben,, darinnen von vielen zur Ausarbeitung der boch⸗ 
deutſchen Sprache hochnoͤthigen Stuͤcken und andern nuͤtz⸗ 
lichen Sachen gebandelt wird, auf Erheiſchen und Anfus 
eben der ganzen bochlöblichen deutſchen Zunft zufammenge: 
tragen von Johann Bellin, der freien Künfte Magiſter, 
und der deutfchgefinnten Genoſſenſchaft Mirgliede. Ham⸗ 
burg 1647. 8. 

15: Kurze, doch gründliche Anleitung zur Söflichkeit. 
BSamburg 1649. 12. FEbendaf. 1652.112..Ebendaf. 1662. 12. 

16. Dichterifcbe Jugend » und LKiebesflammen, in etli- 


then Lob⸗Luſt⸗ und Kiebesliedern, mit arrigen Sangweis 
fen 
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fen durch Malachias Siebenbaasr, Johann Schoopen und 
andere. »Aamburg 1651. Sol. | 
17. Der Schweden und Borben göttliche Chriftina, 
auf dichterifche Art entworfen. Aamburg 1651. ‘Fol. 
18. Rofenmobnd, das ift, in 31 Befprächen eröfnete 
Munderfchacht zum unerfcbätglichen Steine der Weifen, 
darinnen unter andern gewiefen wird, wie das lautere 
Bold, und der unausfprächlicbe Schan der bochdeurfchen 
Sprache, unfichtbarlich durch den Trieb der Natur, von 
der Zunge, fichrbarlich aber durch den Trieb der Kunſt, 
aus der Seder, und beiderfeits, jenes den Ohren, diefes 
den Augen vornsbmlich, fo wunderbarer Weiſe und fo 
zeichlich entfprüffer. Hamburg 1651. 12. Bon den, in die 
fer Auffchrift erwähnten, ein und dreißig Befprächen , befin= 
den fich hier nur fieben. Es ift dieß alfo einentüch nur die erfte 
Woche des Rofenmonds , wie auch) der Schluß des Buͤchleins 
zeigt, wo es heißt: „Und alfo nahm mit diefem Tage die erfie 
oſenwoche ihr gewünfchtes Ende.” In dem erſten Gefpräche 
reden Liebwaͤhrt, Deutfcblieb-und Mahrhold vom: Urfprunge 
der Sprachen und Mundarten, und machen aus, was die Spra⸗ 
che fei. Es koͤmmt 'hier unter andern , mit Zeſen zu redem, eine 
Austnstelung der Wörter Off, Süd, Werft und Nord wor, 
die der Verfafler alle aus dem Deutſchen entwidelt. Das zweite 
handelt von den Gedanken der Menfchen, wie fie im Werborgenen 
feiner Seele ftumm und unfichtbarlich gebildet werden , wie ſolches 
Bild mit Worten durch den Laut der Zunge den Ohren tlautbarlich, 
und durch die natürlichen Buchftaben im groß- und Fleinen Welt: 
buche der Natur fowohl, als durch eine menfchlihe Handichrift auf 
einem Blatte Papiers den Augen fichtbärlich, und alfo Hörlich und 
ſichtlich gemacht, aller Menfchen Ohren und Augen: Fund: gethan 
und geoffenbaret werde. Zugleich wird gelehret , wer der Erfinder 
‚der Buchſtaben, und was der Ebraͤer Kabbala ſei. In dieſer und 
der folgenden 'Sufammenfprache kramt Zeſen einen großen heil 
feiner geheimen Wiffenfchaften aus. Eine Säule, welche auf aͤgyp⸗ 
tifche Art mit allerhand Bildern 'der Thiere und anderer Dinge 
Zeichen rund umher bemalet oder befchrieben war,’ veranlagt das 
dritte Geſpraͤch von der Bilderfchrift der Aegypter, von den 
Buchſtaben und Schreibezeichen .indgemein, "und von iderfelben !bei 
den Hochdeuffchen it üblichen Ordnung abfonderlich. Das c,ig 
und y erklärt Zeſen fir völlig unnuͤtze und überflüffige Buchftaben, 
die die ganze Schreibrichtigfeit verwirren ‚ verſtellen und verderben, 
und die Natur und den Urfprung der Wörter verdunkeln. Das h 
hält ev. zwar auch fuͤr keinen eigentlichen Buchſtaben, aber er ver⸗ 
bannt es doch nicht. Nur hinter dem t will er es durchaus nicht 
leiden, weil ſich das t mit einem Hauche oder Blaſen nicht ausſpre⸗ 
chen laſſe. Mit dieſem Geſpraͤche haͤngt das vierte zuſammen, * 
we 
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welches die Weberfchrift hat: Won den recht nafürlichen Yuchftaben 
und berfelben recht natürlichen Ordnung in der hochdeutfchen Spra⸗ 
‚he, und auf wie vielerlen Art fie den ein-und vielfachen Klang 
derſelben, vermittelſt der Selbftlauter , bilden. Die aus der Na- 
tur entipringende Ordnung der Mitlauter ift folgende: b, o,'w, 
put, Eudnierz ll, m, N, vg so Und b,:d, |, s 
ſollen die vier Urmitlauter ſeyn aus melcheny "als aus dem erften 
Brunnquell, alle dieandern fließen. In der fünften linterredung 
beſprechen ſich die drei Freunde von den recht natürlichen Selbftlau- 
gern „und derfelben natürlichen Ordnung, und wie fie den ein⸗ und 
vielfachen Klang der Worte bilden. Hier heißen a, e, o, u wies 
derum die vier Urlauter. Einen furzen Laut bat nur das 
ſchnelle e und fein Verweſer das ſchnelle i ii. ſ. w. In dem ſechs⸗ 
«en Geſpraͤche iſt die Reinlichkeit der deutſchen Sprache und die 
eigentliche Ergruͤndung ihrer Stammwoͤrter der Stoff der Unter⸗ 
haltung. Zeſen behauptet, daß die deutſche Sprache gar nichts 
Sremdes habe oder borgen dürfe, und ift übel auf diejenigen zu 
forechen die die arme Sprache fo radebrechen, wenn fie den Ur: 
forung der Wörter ergründen,“ und ihm bei; den Haaren aus dem 
Sriechiſchen und Lateinifchen herauszerren wollen, da vielmehr der 
Urſprung det griechifchen und Lateinifchen Wörter. in unferer Spra⸗ 
he zu ſuchen, und auch zu finden fei. Sein Geheimniß in Auf: 
ſuchung der Stammwoͤrter ibeftcht darin: Die vier Urlauter- find 
der, Stamm unferer ganzen: Sprache, woraus mit Hülfe der vier 
Urmitlauter durch Verwechſelung in ihre beiderſeits Verwandte, 
und durch Vermiſchung mit den Verwandten die ganze Macht der 
‚Sprache fließt. Die Zeitiwörter aber zeigen und erklaͤren die Bes 
deutung aller andern Wörter. Dieß zu erläutern vertieft Zeſen ſich 
ungemein in die Unterfuchung der Wörter Geld und Bold, md 
“bringt folche hohe Geheimniffe vor ; daß feine Freunde: darüber er⸗ 
ftaunen; Im fiebenten Gefpräch endlich wird gezeigt, wie man 
zur rechten Bierlichfeit der -hochdeutfchen Rede gelangen folle, und 
‚woher die deutjche Sprache eher) gewefen, als die griechifehe und 
lateinische: ' Unter andern wirft hier Zeſen die Frage auf: Warum 
unſre fo edle Sprache von Ausländern fo wenig gelernt werde? Er 
‚glaubt ,' daß es vornemlich daher komme, weil fie ſchwerer, als an⸗ 
dere Sprachen , zu begreifen, und nicht mit viel guten und” ſinn⸗ 
zeichen Schriften beruͤhmt gemacht worden /öil die Deutſchen ih⸗ 
se Werke meiſtentheils in lateiniſcher Sprache ausarbeiteten da fie 
es vielmehr; ‚wie die Griechen und Lateiner ‚in ihrer Mütterfprache 
thun follten. Dabei wünfcht: er, daß alle! Deuffche dem: ſchoͤn 
Beifpiele des großen Autber folgen, und ihre Köpfe eben ſo Daran 
fireden , ja, daß fie den Fleiß und die Arbeit‘, welche fie‘ auf die 
Lateinische Sprache wenden ‚ihrer Mutterſprache, die ed wuͤrdi⸗ 
ger fei, ſchenken, und ſowohl dieſer, als fich’felbft einen unfterbli: 
hen Nahmen machen möchten. (In dem Eremplare dieſes Roſen— 
2 monds 





616 Philipp ». Zefen. 


monds, welches die Bibliothek zu Woolfenbürtel befit, find 
fowohl Drudz , als andere Fehler werbeffert, auch hier und da einis 
.. ge Worte an den Rand geichrieben „ vermuthlich von Zeſen jfelbft, 

da die, Züge der Buchftaben Aehnlichkeit mit denen in feinen Brie⸗ 
fen. haben). Ä — 

19. Sochdeutſche helikoniſche Hechel, oder des Ro⸗ 
ſenmohndes zweite Woche, darinnen von der hochdeutſchen 
reinen Dichtkunſt und derſelben Fehlern, die ſich durch 
Pritfchmeifterei, auch ſonſten in dieſelbe eingeſchlichen, ja 
wie ſolche zu verbeſſern, ſammt andern den Sprachlieben⸗ 
den nuͤtzlichen Dingen gehandelt wird. Hamburg 1668. 8. 
Eigentlich iſt dieſe helikoniſche Hechel eine Beurtheilung eines 
Gedichts auf den Geburtstag einer Geliebten, welches ungefähr 
‚1644 verferfigt worden. Die Tage diefer zweiten Rofenwochbe 
find: eben fo viele. Befpräche, welche Zeſen feinem Marhold, 
Kiebbold-und Deusfchlieb in den Mund legt, um wegenieiniger 
die beutfche Sprache und Poefie betreffenden Dinge, befonders aber 
wegen. des gebachten Gluͤckwuͤnſchungsgedichts fein Herz auszu⸗ 
ſchuͤtten. In dem erſten Geſpraͤche läßt Zeſen feine Perſonen 
von den Eigenſchaften eines Dichters mit einander Sprechen. Der 
‚zweite Rofensag liefert dad Gedicht auf die Nofemund fowohl 
wie es anfangs gelautet, als auch. wie es von Zeſen verbeflert wor- 
‚den... Sodann, wird der: Anfang mit der Beurfheilung einzelner 
Stellen gemacht. - Der größte Theil der Unterredung sam dritten 
Tage handelt von: den Wörtern Hoheit und Majeſtaͤt. Die 
Ausſchweifung des vierten Tages betrifft die Kunſtwoͤrter befonde- 
rer Handwerke und. Kebensarten, beſonders der Jaͤger, Falkner, 
Bergleute und Ackersleute. Den Stoff zur Zuſammenſprache 
des fuͤnften Tages giebt der Urſprung des Worts Thaler her. 
Sn dem Geſpraͤche des ſechsten Tages nennt es Zeſen eine unver— 
ſchaͤmte, grobe, ehrloſe Schand = und Landluͤge, wenn man ihn 
beſchuldige, daß er Windfang fuͤr Mantel, Sattelpuffert fuͤr 
Piſtol geſchrieben, und das Wort Fenſter aus der deutſchen Spra⸗ 
‚che verbannt. wiſſen wolle, In dem Geſpraͤche des ſiebenten Ta- 
‚ges äußert Zeſen feinen. Unwillen über den Gebrauch der: heidni⸗ 
‚Shen Götternahmen in der Poefie, und dringt darauf, daß man 
anffatt diefer Nahmen zu den Kräften der Natur, von denen man 
erwas in der Poefie anzubringen gedenkt, lieber neue deutſche Be⸗ 
‚nennungen erfinden fol... ei | | 
WVergl. Beitraͤge zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen 
‚Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Bo 7. Stck 27. S. 
‚432460. wo man eine ausfuͤhrliche Anzeige von Zeſens heliko⸗ 
niſcher Sechel finde und wat 
20. Gekreuzigte Liebesflammen, oder geiſtlicher Ge⸗ 
dichte Vorſchmaͤt. Hamburg 1653. 12 


DER f 21. Gül- 
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"ar. Ghldener Regen über die'deurfche Durch den goͤtt⸗ 
ticben Serdinand jederzeit friedfertigen Varer des Vater, 
landes jetzt in Regensburg berufene Danae von oben herab 
ausgegoſſen. Regensburg 1653. 4. 
22. Maienlied der durchlauchtigſten — Raiſer 
lichen Majeſtaͤt zu Ehren geſungen. Regensburg 1653: Fol. 
23. Moralia Horatiana, oder “Yorazifche Sittenlebre, 
aus der ernfifittigen Geſellſchaft der alten Weiſemeiſter ge⸗ 
zogen, und mir 153 in Kupfer geſtochenen Sinnbildern, 
eben fo viel Erklaͤrungen vorgebildet. Amſterdam 
ı Bir 
E 24. Beiftlicbe Seelenluff, das iff, Wechfelgefänge 
zwifdhen dem bimmlifchen Bräutigam und feiner Braut, 
mit Peter Meyers Singweifen. Amfterdam 1657. 12. 
25. Seauenzimmers Gebetbuch auf gllerlei Zufaͤlle Des 
gemeinen täglichen Lebens gerichter und mit Sprüchen der 
beiligen Screift duechgebends gesieter. Amſterdam 1657. 
12. Königsberg 1658. 12. Frankfurt 1664. 12. Hamburg 
668. 12. Nuͤrnberg 1677. 24. Eine niederlähdifche Ue⸗ 
berſetzung dieſes Buchs von Helenen von Pelde erſchien zu 
Amſte Dam 1657. 12.Ebendaſ. 1658. 16. 
26. Des bußfertigen SeauensimmersSandbüchlein vor, 
in und nach Genießung des heiligen Abendmabls. Amſter⸗ 
dam, 1657. 12: Königsberg 1659. 12. Frankfurt 1662. 12; 
Samburgs 1668. 12. Nurnberg 1677. 24. Cine niederläns 
Difche Ueberſetzung erfhien zu Amfterdam 1657. 12. ben» 
—* 1658. 12. 
37.'XTeues Buß⸗ und Beberbuch mit andächtigen Be: 
Togasen und bimmelfteigenden Herzensſeufzern. Schafhau⸗ 


.8. 

28. Troſtſchrift über die ſelige Sterblichkeit. Herrn Da⸗ 
niel Weimanns, Churfuͤrſtl. Brandenburgiſchen Bebei: 
menraths und Kanzlers im Herzogthum Cleve. Amſter⸗ 
dam 1661. 8. 

‚29. Kurzer Entwurf des Begräbniffes Karls des Er⸗ 
‚fen, Königs von England. Amfterdam 1661. 12, 

"30. Die verſchmaͤhete/ doch wieder erhoͤhete Majeſtaͤt, 
oder kurzer Entwurf der Begebenbeiten Karls des Swei- 
ten, Königs von England. Amfterdam 1661. 1662. 12. 

31. Die getrönte Majeſtaͤt, oder Entwurf der Kroͤ⸗ 
nung Rarls des öweiten, Königs von “England. Anifter- 
dam 1662.12. 

32. Befchreibung der Stadt Amfterdaim und derfelbe 
Begebnife, darin von deren erftem Urſprunge bis atıf ge- 
genwärtigen Zuſtand ihr unterſchiedlicher Anwachs, bere- 
* Vvorrechte/ und in mehr als ſiebzig Kupferſtichen ent⸗ 


wor 
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worfene vornebmfie, Gebaͤude sufamme. ihrem" Staatswe: 
fen, Baufbandel und .anfebnlicher, Macht zur See, wie 
aud, was ſich in und mit Derfelben zugetcagen, vor Yu- 
gen geſtellet wird. Amſterdam 1664. 1668: 4. Desgl. mit 
beigefuͤgter Beſchreibung der neuen Auslage derſelben und 
deren Kupfern. Ebendaſ. 1664. 12. Eben dieſes Werk 
iſt auch in Folio gedruckt, und ins Bsteinifcbe, Niederlaͤndi⸗ 
ſche und Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden. 

33. Muͤbhſeligkeit des menſchlichen LTeben⸗ Amſter⸗ 
dam 1664. 12. 

166 34. Slüchtigkeit des menſchlichen Schaue Amfierdam 

4. 12. 

35. Geiſtliche Feld und RR nl Amfier⸗ 
dam 1664 12. 

36. Des geiſtlichen Standes Urtheile wider den Ge⸗ 
wiſſenszwang in Blaubensfachen, aus der alten und. neuen 
Kirchenlehrer Schriften ‚gefammele,:und Den Kiebbabern 
Der Wabrbeit zum. Unterricht, Den Gewiflensverfolgern 
«ber. und Glaubenstlüglern zum Lehrſpiegel auagegaben. 
Amfterdam 1665. 8. | F 

"37. Des weltlichen Standes "Yandlungen. nr Yerheile 
wider den Gewiſſenszwang in Blaubensfachen. aus den Be: 
Schichten der Kaiſer, Böniger Fuͤrſten und anderer, welt- 
lichen Öbrigfeiten, wie auch. der, vornebmften:Staatsleute, 
vom Seginn des chriſtlichen Blaubens ‚an nach Folge der 
Jebze bis auf unfere Zeit zufammengetragen. Amſterdam 

8. 

a ‚Des chriftlichen Frauenzimmers ———— 
oder geiſtliches Weihrauchs faß voll allerband Rauchwerks 
der echriſtlichen Tugend Gebete. Amſterdam 1665. 12. 
Hamburg 1668. 12. Nuͤrnberg 1677. 12. Eine niederlaͤn⸗ 
diſche Ueberſetzung erſchien zu Amſterdam 1658. 13. 

4— 39: Die reinweiſſe Herzoginn ‚von Anhalt. Zamburs 
1668. 12. 

40. Die ſchoͤne Hamburgerinn, Der —— —8* 
auch andern zu Ehren befungen.. „Hamburg 1668. 4.und 8. 

41. Das: bochdeutfche belikonifcbe Kofentbab, das if, 
der bochpreißwürdigen. deutfchgefinnten Benoflenfcbaft er⸗ 
ſter oder. neunſtaͤmmiger Roſenzunft Erzſchrein, darin der⸗ 
ſelben erſter Anfang, nachmaliger Fortgang, und endlich 
gluͤcklicher Ausgang, als auch eigentliche Bewandniß, Zunft⸗ 

atzungen und Gebraͤuche, neunfaches Zunft zund Stamm⸗ 
buch, zuſammt ihrem ganzen Stiftsſchmucke, aller und 
der Zunftgenoſſen Zunftnahmen, Zunftzeichen und Zunft: 
ſpruͤchen, mit derſelbigen in ——— 
sen — zu finden. Amſterdam 1669. 8. E 
42. Ab; 
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42. Xbfonderliches- Sendefchreiben an den Kreuztra⸗ 
— der hochpreißwuͤrdigen Roſenzunft Mitglied, 
1664: abgelaſſen/ darin, nebſt vielen „die hochdeutſche 
DSDichtkunſt und Sprache ſelbſt betreifenden ¶ Gebeimniſ⸗ 
- fen, etliche zu wiſſen noͤthige Anmerkungen über das berus 


fene Kiftifche Kied: Hoͤre, Aimmel, was mein traurigs 


Zerze zc. zu finden.» Zum Drude befördert durch den 
Weohlriechenden. 1669. 8. Der Kreuztragende iſt Johann 
Albrecht von Brunkhorſt. 

4453. Anleitung zur rleuchterei oder Anfaͤrbekunſt, 
darin der rechte Grund und volltommene Bebrsuch der 
Waſſerfarben, welche sum Malen und Sierfärben oder. Er⸗ 
leuchten nötbig, fammt allem ibrem Zugehoͤr Elärlich gelebr 
retwird. Bamburg 1669. 12. 

"44. Breiegsliedver bei Betrachtung der bimmlifchen 
ß —— am heiligen Engelsfeſte verfaſſet. Hamburg 


45. Aſſenat, das iſt, derſelben und Joſephs beilige 
Staats⸗ Liebes und Lebensgeſchichte, mit mebr als dreis 
- #ig Bupfern gesieret. Amſterdam 1670. 8. Nuͤrnberg 
1672: 12. Ebendaſ. 1679. 12. Martin Nielſon, ein Kos 
perbagener- Rathsherr, hinterließ diefen Roman ind Dänifche 


46. Dichterifches Rofen= und Kikientbal, mit mancher 
lei Lob = und Auff= Scherz = und Schmerzs Leid = und 
Sreudenliedern gezieret, fammt Sangweifen der: vortreflich⸗ 

ſten Kunſtſaͤnger. Hamburg 1672. 8. 
J 47. Der deutſchgeſinnten Genoſſenſchaft dritter Zunft, 
nemlich der KTägeleinsunft Sunftgenoflen , mit ihren Sunft- 
Tauf z und a era ‚, wie auch Zunftzeichen und 
Zünftfprüchen. Hamburg 1673. 8. 

48. Undächtiger Lebrgefänge von Chriſti Nachfolgun 
und Verachtung der Eitelkeiten der Welt erſtes Mandel, 
aus dem fel. Thomas von Kempen gereimet und mit Mielo- 
\ 1615. Ben von Malachias Siebenbsar. Wagdeburg 
1675 
49. Der bochpreißwürdigen deutfchgefi nnten Genoſ⸗ 
enſchaft erfterswo Fünfte, nemlich der Xofen » md Lis 

lienzunft, fämmtlicher ‚Zunftgenoffen Sunfts Tauf= und 
Gefchlechtsnabmen ‚ıfammt ibren ‚Sunftzeichen und Zunft⸗ 
ſpruͤchen. Zamburg 1676. 8. + 

50. Keifelieder zu Waſſer und zu Aande. Hamburg 
1677. 8. — 1687. 8. 

51. Simfon, eine Helden ⸗ und Liebesgeſchichte/ mie 
einer Zugabe einiger Anmerkungen und dreipig Bnpfern. 
XTürnberg 1679. 8. 


524 Des 
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“52. Des bochdeutfchen belikonifchen Kilientbals, das 
ift, der hochpreißwuͤrdigen deutſchgeſinnten Genoſſenſchaft 
zweiter oder ſiebenfacher Lilienzunft Vorbericht. Amſter⸗ 
dam 1679. 8. 

"53. »erslicher Klageſchall und troͤſtlicher wie derſchall 
uͤber das Abſterben Sr. Katharinen Wordenhofin, des Ge 
nerallieutenants und Gouverneurs zu Covoerden, ein: 
vichs von Dellwich, Eheliebſten. Hamburg 1679: Fol. 

4. Prirau, oder Lob des Paterlandes. Amſterdam 


1680 Dieß Gedicht, eins der beſten, welche Zeſen geſchrie⸗ 


ben, beſteht aus tauſend vierzehn = und: funfzehnſylbigen trochaͤi⸗ 
ſchen Verſen, und fuͤllt nebſt den Anmerkungen daruͤber, welche 
faſt die ganze Mythologie erklaͤren, und dem Blattweiſer, acht 
Bogen, welche mit ſehr ſauberen Schriften auf Koſten der Genofs 
fenfchaft gedruckt find. .E3 fteht auch in Job. Chph. Bedimanns 
Accellionibus Hiltoriae Anhaltinae p. 565-582. Zefen ev 
zahlt in diefem Gedichte zugleich mehreres von ſeinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden. 


55. Der ganzen bödkpeeifeöhtoigen deuifehgefinnten 


Benoflenfchaft fämmtlicher vom 1643. Jabre nach der beir 
Ligen Beburt an bis in das 1685. nach. einander einverleib, 


ten 3unftgenoflen Zunft = Taufs und Befchlechtsnabmen, 


dabei der Ort, wo fie geboren, oder ſich niedergelaflen, 


auch wohl eines und des andern Gefliffenbeit, Stand, 


Amtsbedienung oder Beruf zugleich angezeigr wird. Mit: 
tenberg 1685. 8. welches Berzeichniß der daſige Schulreftor, 
M. Johann Peisker, bis auf-dad Jahr 1705 fortgejegt und 
Ebendaſ. 1705. 8. herausgegeben hat. 

56. Des hochdeutſchen beliktonifchen YTägeleintbales, 
Das iff, Der hochpreißwuͤrdigen deutſchgeſinnten Benoflen 
ſchaft Ddeitter oder fuͤnffacher Naͤgeleinzunft Vorbericht. 
Samburg 1687. 8. 

‚57. Der erdichteten ‚beiönifiben Bottbeiten, wie auch 
Als: und Ralbgottheiten Herkunft ‘und Begebenheiten. 
Nuͤrnberg 1688. 8. Eine neue Auflage erjchien unter dem Zi- 
tel: Deutfche Wiytbologie, oder ausführliche Beſchreibung 
aller erdichteten beidnifchen Götter und Goͤttinnen, Valb⸗ 
götter, Yıympben, Saunen, Satyren u. am. in einem kur⸗ 
zen Beine dargefteler, Sulsbach 1712, 8. 

] 58. Epithalamia, Epicedin: und andere —— 
welche einzeln gedruckt worden. 


Zu Zeſens Ueberſetzungen gehoͤrt RN, 
1. Ibrahims, des durchlauchtigen Baſſa, und der be= 
ffändigen Iſabella Wunvdergefchichte, aus dem Stanzöfi- 
ſchen des RR von Scudery. Vier Theile. Amſterdam 
1645. 12 äweibrücken 1665. 12. 


Fi 


2. Die 
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—2Die Afrikaniſche Sofonisb eine Ciebesgeſchichte, 
aus dem Franzoͤſiſchen. Drei Theile, Amſterdam ‚1646, 
42.) $eantfurt 1674. 12. 
5 Informatorium ‚oder Ertlarbuch über 8 zeinrich 
—** Theatrum grammaticale ‚launum 'oder —— 
——— Sprachlehre, aus dem Lateiniſchen und 
erdeutſchen verbochdeutſchet/ und nach der bochdeut⸗ 
Sprache Kigenfchaft eingerichtet. Eleve 1671.8,, „ 
* Die Soraziſchen Nachgeſaͤnge in einer darüber ger 
En Lehrgeſellſchaft zuerft Durch eine eigentliche Wort⸗ 
————— und darnach durch eine RRSGFFORENE Rat 
ij rung. Mittenberg 1687.8. | 
* — — —— Zofken. Imflerdam 1658 22, 
u feinen lateiniſchen Schriften gehört unter anderh: Sca- 
—— Teutonici five compendiofa omnium carwinum 
sermanieorum fimplicium, -tum hactenus uhıatorum, tum 
— ad graecorum ‚et latinorum formas effictorum . delinea- 
-cum brevibus. additamentis. Amftelodami.. 1643.° 8. 
esgl lateiniſeh und deutſch unter dem, Zitel: Deutfch lat 
en zum, bocbdeutfcben Yelikon. ena L A 
- welche auch der vierten Auflage des hochdeutſehen — 
gleichſam als vierter Theil beigefügt iſt. Net 101— 108; een 
—— — Oden von Selen). 


' Hacheichten. von Befens RER SAN und as 
sen. ertheilen: 
; ı. Wokers Cimbria —— 
vr Job. Konr. Zeltners Theatrum, virorum ——— 
—* “fpeciatim typographiis laudabilem operam — 
vn fgq- —— | 
3. Mittens Diarium blographicum, | 
4. 3.8. Eccard Hilioria ftudüi etymologiei linguae ger- 
manicae impenli c. 28. p. 255 lgq. .... 
> 75. eumeifters Specimen Differtationis hiftorico - :criti- 
* cas de poetis germanicis ete. (1706) p. 115 —116. 

6. Das Zedlerfebegroße Univerfalleriton aller Wiſſen⸗ 
febaften und Rünfte, Bo 61. ©. 1754— 1770. &. 1771. 
Ah 7. Joͤchers Allgemeines Gelebrienlerifon, Th. 4. S. 

‚2193 f. 
— 8. Keichards verfacb einer id orie der deutſehen 
Sprachkunt S. 152—196. 
| - 9. Wetzels Hymnopoeographia oder-biftorifche wi 
beſchreibung der berübmteften Aicderdichter, Th. 3, & 
461 —463. | 

0510, Yeerwagens Kiterarurgefchichte der evangelifeben 
| Kirchenlieder, Th. 1. 8.66 f. 

ri. Rich- 


J 
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” 1m, Richters Allgemeines biographiſches Lexikon alter 
und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 4 3 

... 12, Job. Otto Thieß Perfuch einer N yhöhttengefiviie 
von, Hamburg, Tb. 2. &. 308. Schmachurtheil). | 
- 13. Chrſtn. Heine. Schmids Skizzen einer Geſchichte 
der deutſchen Dichtkunſt, in der Olla Potrida 1784. Std 1. 
S & fi: (mit einer Probe von Sefens Gedichten) 1789. Stck 
3. 

'- 14. Bft. Bruns Verſuch einer Gefchichte der deutſchen 
Picbrkunft, Dichter und Dichterwerfe S. 191 f. ge einer 
Heinen Probe aus Sefens Simfon). 

. „15. Naſſers Porlefungen über die Befcbichte der’ been⸗ 
ſchen Poeſie / Bo 2. S. 383—386. &, 412 f. (68 werden fün 
gleich ein paar Proben von Zeſens Poefie mitgetheilt); 

16. Kichhorns Befchichte der Literatur von ibtem 
Anfan e bis auf die neueften Seiten, Bd 4 Abth. 2. S. 
73 -175. ©. 1075 f. 
= 37, Bongines Zandbuch der allgemeinen Kiterarges 
fbichte, Bd 2. ©. 318. Bo 3. &. 203 f. 
> 18. Rochs Kompendium der deutfchen Literatinge 
fchichte, 30 2. &, 093 f. 197. 248. 
| 'Schreibers "Dillertatio epiftolica - de nimio noftri aevi 
fiudio in corrigenda orthographia germanica. Leucopetrae 
1747. 4 . (ein Bogen) auszugsweife in ben Vollftändigen 
Nachrichten von dem ordentlichen Inhalte der Kleinen und 
suserlefenen akademiſchen Schriften x. ‚1748. SE 2. S. 
184 ff- 
Silips von Zefen Sendfcbreiben 'aus der ende Melt 
an einen neueren Sprachlebrer. Wien 1754. 4. (eine Sati- 
re wider Zeſen und feine Anhänger), abgebrudt in dem Neueſten 
aus der anmutbigen Öelebrfamteit, Bo 4. (1754) Ofter: 

monatb S. 270-284. Wonnemonatb &.371—384. 

In Anfelm Elwerts Beitraege Zur, alideutſchen Litera⸗ 
tur in dem Deutſchen Muſeum 1785. Bd 2. Oktober S. 
312—320. befinden ſich folgende Lieder von Zeſen aus feiner 
Fruͤhlingsluſt: Abdanfung der Liebe (Ade, du Gift der Zeit, 
du eitle Fiebesluft 2c.) An feine Gedanken bei berzunaben- 
dem: Fruͤhlinge (Auf meine Gedanken, ſeid luſtig von Herzen 1C.) | 
Auf einen fchönen Kuſtplatz (Wohl dem, der fich für und. für 
legen kann und laben hier zc.) @rmunterung zur Froͤblichkeit 
(Laſſet und Meien und Kraͤnze bereiten zc.) nebft noch einigen Stel» 
len zur Probe von Zeſens Gedichten. 

In Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der erlien 
Hälfte des 17. Jahrhunderts S. ı . befindet fich ein Lied von 
Sefen mit der Ueberfehrift: Als fie Fam (Höre, Mond, Du guͤld⸗ 
nes Licht, Das nun durch den Abend bricht ꝛc.) — 

n 
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BER Klone een alten Prager ; 
sen t Ale von Arnim und Clemens Bren⸗ 
— Großer — in ‚der ( 

——* Erg A Foren Fruͤblin neun 
DR ang und Weifiers Epigrö —064 a 
ha ——— Kap ne von ‚Sefen, Ani a 


= dm m — ihaı 


——— Anaheim don Ziegler und — ——— 


wurde den “6: Januar = zu — in’der Öbert Ih 
— Im vierzehnte ee feines A — er Bon 
mnaſium ie) dt, wo er in drei Jahren fo. 
jr ice, aß da x ‚1680 Die Su zu — 
heziehen konnte Ser legte‘ er ſich mit großem Sieie, 
| * * 
Wiſſenſchaften beſonders auf die deutſche ——— 


Jahre 1684 ſchloß er feine afademili ahn, Amt * 
—3— og Se ſeines Ba s def des 
lich ihm zugef, —— J 
Dieſes Gut berfatifte er it ber ginge! ind. Brathti — — 
einge Ye a oͤrig, zuletzt das, eine 


2 — Slabtchen Tiebert Akwitz, an fich. ei 


Bedienu nt Zu-erlangen, bemuhete er ſich keint 
nahm über ’“ ile eines Stiftsraths zu Wurzen 
EN, 








ihm nicht Hinderlicy war, fich, wie et wuͤnſchte⸗ den Studi — 
widmen. Durch vieles Sitzen —5 er feine ohneh 
schwache Leibeskonſtitution, tind vermehrte die Hypochondtie, 
ihm von “Jugend auf angehangen. Er ftarb den 8. Sepier 
1690 zu Aieberrwoltiwig, im fü eben und dreifigften * 
feines Alters. 
„In den bleiernen Zeiten, fagt TO in feinen — 
ten deuiſcher Dichter und Proſaiſten S. 179-181.., 
Ziegler auftrat, war ed Verdienſt, unnatürlich zu Ichreiben;. un 
| ihm gelang es vor vielen andern, dieſes Verdienftes aanz f eilhaft 
| zu werden. Der Verfaſſer der Ottavia und Buchbols, in. an⸗ 
dre ungenannte Romanendichter deſſelben Jahrhunderts ſin 
ihn arm an allen dem glaͤnzenden Fehletn des —— 
Seine afintifche Banife hat einen verworrenen Plan, — 
ſcheinliche Ereigniſſe/ und einen Vortrag, der entweder ſchwuͤlſti 
oder albern und niedrig wird. Seine Heldenbriefe find ganz in 
 »ofmannswaldau’s Geifte, gefchrieben, ohne Sitten, ohne Rei 
denſchaft und Rührung. Ziegler war ein unerntüdeter Skribent, 
ein Dichter mehr durch Kunft, als Natur. Der Hang zum Spie- 
lenden und Hochtrabenden lag in feiner Seele, und e — ſi 
nur allzuleicht , durch boͤſe Beiſpiele verleitet, rs an — 


gleich 
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gleichzeitigen Schriftſtellern fo. ſehr gefällt, der ſtolze deutſche 


Sinn, und ein gewiſſer unbeſchraͤnkter Eifer für den Ruhm ünfrer 
Sprache, ehtgeht ihm ganz. Der hiſtoriſche Schauplatz und 
das Labyrinth der, Zeit, zweinahmhafte Kompilationen alter 
und neuer Begebenheiten, von der Hand dieſes Autors, waren 
eimige Zeit Modewerke. Jetzt fiehen je beftäubt und vergeffen in 
Bibliothefen. Weder Auswahl und Zufammenftellung der Ges 
fchichten, noch Vortrag und Sprache machen fie bemerfenswerth.“ 

‚Und Franz Korn in der Geſchichte und. Kritik der Deuts 
ſchen Poefie und Bered famkeit 157. ‚‚Außer einigen un- 
bedeutenden, Heroiden, zu denen ihn vielleicht (2) die Hofmanns⸗ 
waldauiſchen Verſuche in dieſer Gattung veranlaßten, ſchrieb er 
den, allbekannten Roman: Die Aſſiatiſche Baniſe, oder das 


blutige, doch muthige Pegu. Die Erfindung. zeugt ‚von, Ges 
mäthlichkeit, und Phantafie, aber in dem Styl ift faſt das Maris 


futim von ſchwuͤlſtigein Pathos erreicht... Indeſſen wurde das Buch 
II BPSS Tale GfarpamumeN, wovon die wieberholten Auf⸗ 
Ingen Zeugniß geben. 2 Tirana — 
Herren Beinrich Ansbelm von Ziegler und, Rlipp⸗ 
hauſen Aſiatiſche Baniſe, oder blutiges doch mutbiges Pe- 
au, in hiſtoriſcher und mit dem Mantel einer Helden⸗ und 
Tiebesgeſchicht bedeckten Wahrheit beruhende ꝛc. Keipzig 
1688. 8. Ebendaſ. 1690.8. Ebendaſ. 1721. 8. (in zwei 
Theilen; der zweite Theil rührt. von Job. Be. Hamann ei⸗ 
nem Schlefier, welcher. 1733 zu Samburg flarb, her). Eben⸗ 
daf. 1728. 8. Ebendaſ. 1738. 8. Ebendaſ. 1753. 8. Koͤ⸗ 
nigsberg und Leipzig 1764. 1766. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
Vergl. Beitraͤge zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Bo 2. Stck 6. S. 274 
— 292. Onhaltsanzeige und Beurtheilung) „Dt. v. 3iegler, 
heißt es hier unter andern, hat feinem Buche ſchon an der Stirn 
die Merkmale feines Geiftes und feiner Zeiten aufgeprägt. Seine 
Baͤniſe heißt die Aſiatiſche, und zwar. von rechtöwegen, denn 
fie iff eine Aftaterin. Es ſcheint aber nicht anders, als ob Hr. v. 
Ziegler felbft auch ganz aſiatiſch Darüber geworden wäre, Seine 
Gedanken und Ausdrüde wenigſtens find fo hochtrabend und. ge= 





kuͤnſtelt, daß man ihn ‚eher für einen Peguaner, ald für einen 


Meißner erfennen ſollte. Wie ſchoͤn klingt nicht daS blutige, 
Doch muthige Pegu? Diefer Schellenklang ift eine fehr altuateri= 
fche Schönheit der ehrwürdigen barbarifchen Jahrhunderte, wovon 
wir die Reſte noch hier und da wahrnehmen. Wa3 heißt ferner 


Diefes, daß das blutige und Doch muthige Pegu in biftori= i 


fcher Wabrbeit berube? und daß diefe bifforifhe Wahrheit 


mit. dem Mantel einer Helden = und Kiebesgefchicht bededt 


worden? u. f. w.“ Allgem. deutſche Bibliothek, Bd zı. 
Std 2. ©. 343 f. | LER 
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an das lafterhaflende Frauenzimmer: - 
» Ihr Rofen des Landes! ihr Sterne ber: Zeiten! 
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Neuere Romane, welche den Zitel Banife führen, find: 
Sonderbare Kebensgefdhichte der deutfchen Baniſe. Keip- 
3ig 1752.8. (3 &r.) Die Engeländifche Baniſe, oder Be: 
gebenbeiten der Prinzeſſin von Sufler, eine Liebes- und 


Seldengeſchichte von €. E. F. Frankfurt und Keipzig 
‚1754. 8. (8 Gr.) x 


‚2. Heldenliebe der Schrift Alten Teffaments, in fech- 
zebn anmurbigen Kiebesbegebenbeiten, mit beigefügten cus 


zieufen Anmerkungen, poetiſchen Wechfelfchriften, vorges 


freller und ausgearbeitet von Seinrich Ansbelm von Zieg⸗ 
ler und Alipbaufen. Leipzig 1734. 8. Beldenliebe der 
Schrift Alten und neuen Teffaments Zweiter Theil, eben= 
falls in ſechzehn anınutbigen Kiebesbegebenbeiten, mit bei- 
gefügten curieufen Anmerkungen, poetiſchen Wechfelfchrif- 
ten, und darzu gebörigen Aupfern vorgeftellet und ausge- 
webeiter nach der Art Hrn. Heine. Ansbelm von dieg!er und 
Blipbaufen.) Ebendaſ. 1737. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Die erffe 
Ausgabe des erften Theils erfchien 1691. des zweiten Theils 
1710. Den Anfang des erften Tbeils macht folgende Dedika⸗ 


‚ tion: Dem fämmtlichen Hoch + Wohl - und Evdelgebornen , preiß- 


würdigen und tugendliebenden Frauenzimmer, welches fich des 
mächtigen Schußes der. durchlauchtigften Churraute zu Sachfen 
beliebt zu erfreuen hat, übergiebt und eignet diefe Liebesichriften 
in geziemender Unterthänigkeit zu Heinrich Anshelm von 3ieg- 
ler und Klipbaufen. Alsdanı folgt ein Sueignungsz Sonner 


Ihr Engel der Erden! ihr Schäge der Welt! 
Bei denen die Tugend den Lorbeer behält, 
0 Die wider die Lafter den Helden gleich ftreiten ! 
Euch ſtellt ſich nur diefes gehorfamft zur Seiten, 
Euch, denen nur Keufchheit und Tugend gefällt, 
"Und denen die Wolluft und Wollen vergaͤllt. 
Man wird mein Erklären zum beften ausdeuten, | 
Wenn diefes mein Werfchen nicht Geiftern gebührt, " 
Bei denen die Geilheit den Zepter regiert. 
Idhr aber, ihr Keufchen, ihr Frommen, ihr Schönen! 
Durchblaͤttert die Blätter, entſcheidet den Gift, 
, Und bleibet genädig dem Stifter der Schrift, 
So wird euch der Himmel mit Perlen befrönen. 
TR N Ar‘ | "u. LAliteur. 
Die nunmehr folgende Zufebrift an den nach Standes Bebühr 


Er — Lefer hebt folgendermacsen an: „Nachdem mich meine 


jatiſche Banife bei ihrer Retour verfichert, fie babe fo wohl 
bin und wieder Über Vermuthen fo viel honette Gemücber anger 
troffen , welche fie mit geneigten Augen empfangen, als au ih⸗ 
Lexikon d, D. u, Pr, $. Band, Rr vem 
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rem Herrn Berleger fo wenig Schaben verurfacht, daß fich ein 
ehrlicher Mann vor feinem ferneren Verlage fcheuen, oder beſor— 
gen dürfe, er werde die Exemplaria zu Mafulatur müffen liegen 
laffen, fo bat fich meine veriprochene Heldenliebe der Schrift 
‚gleichfalls erfühnet, ihrer Schwefter zu folgen, und wuͤnſchet mit 
gleicher Vergnügung die Hand des gemogenen Lefers zu Füffen, 
Die Yeldenbriefe des unvergleichlichen Herrns von Hoffmanns⸗ 
w.ldau haben mich veranlaſſet, als ein Blinder dem Lichte zu folgen, 
und zu fehen, wie weit fich die Unvollkommenheit eines begierigen 
Geifted extendiren laffe. Nach diefem Nordſterne richtete ich mei— 
ne fühne Fahrt ein, und. erwählete. die heilige Schrift zum fichern 
Hafen meines Unterfangens, welches mir fo weit gludte, als der 
nen Oftindienfahrern, welche zwar gleichen - Cours, aber nicht 
gleiche Ladung haben. Indeſſen muß mein Unternehmen diefes 
Dictum patrociniren: In rebus magnis et velle far ei u. ſ. w.“ 
Die biblifcben Heldenigefcbichten felbft, an der Zahl ſechszehn, 
“ Deren. jede zugleich mit ein paar poetifcben Wechfelfcbeiften 
oder Yeldenbriefen Heroiden verziert ift, haben folgende Ue—⸗ 
berſchriften: Die beglüdten Eltern ‚die Gefchichte der Stammel- 
tern des menfchlichen Geſchlechts im Stande der Unfchuld); Die 
gefallenen Eltern Geſchichte des Sündenfalld der erfien Eltern); 
Das fruchtbare Alter (die Gefchichte, der Sara, wo Sara alö 
Woͤchnerinn einen poetifchen Brief an Abraham fchreibt, den die- 
fer beantwortet); Geſchehn, unbefehn, oder die fremden Werlieb- 
ten (die Gefchichte Iſaaks und der Rebekka); Die geduldige Lies 
be, oder die verliebfen Schweitern (Xabel und Les); Der’beftrafte 
Vorwitz  Gefchichte der Dina,; Die triumpbhirende »Keufchheit 
(GSefchichte des Feufchen Joſephs); Die in Blut begrabene Keufch- 
heit (Gefchichte der Jephta); Die durch Liebe gefihwächte Staͤrke, 
oder die ftarfe Schwachheit (Simfons Geſchichte); Die belohnte 
Zugend (Gefbichte der Rucb); Die theuer erworbene Braut (Pie= 
beögefchichte zwiſchen David und Michel); Der keliebte Liebes⸗ 
wechfel (David heirathet die Abigail\; Der gefallene Held (Da: 
vid ermordet den Urias der Battſeba wegen); Die gefrönte Ars 
muth (Gefchichte der Eſther); Die töbtliche Liebe (Holofernes 
und Judith); Des verliebten Alterd Zhorheit Geſchichte der Sus 
fanne). Die erfte diefer Erzählungen mit der. Weberfchrift: Die 
begluͤckten Eltern, hebt alfo an: „Eudlidy wird. das große Werk - 
der Schöpfung, welches in dem geheimen Rath = Zimmer der un= 
'zertrennlichen dreieinigen Majeftät von Ewigkeit her auf dad Tapet 
entworfen, binnen einer Krift von fechd Lagen in fehönfter Ordnung 
vollzogen. Den erften Tag, ald am Anfang, verhüllete eine ſtren⸗ 
ge Finfterniß den wuͤſten und leeren Weltflumpen, oder den erften 
Stoff, aus welchem der geftirnte Himmel und die Erdfugel ſollte 
gebildet werden u |. w.“ Die Schöpfung des MWeibes wird 
auf folgende Weife befchrieben: „Nachdem nun Adam Die * 
an 
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und Eigenfchaft eines jeglichen Thieres durch Hülfe göttlicher Ent- 
deckung genugſam erlernet, auch die —— deren Nahmen 
darnach eingerichtet, ſo bemerkte er vor andern Dingen, wie jeg— 
Uches Waffer = Luft = und Landthier einen treuen Gehuͤlfen feiner 
Art weiblichen Gefchlechts neben fich führte, welches ſowohl deren 
Fortzielung beförderte, als auch denen Männlein alle liebkoſende 
Anmuth erweckte. Weil aber Adam unter allen diefen vorgeftell- 
ten Thieren Feines fand, welches ihm, ald einem Menfchen und 
Ebenbilde Gottes, hätte anftandig und als ein Gehülfe um ihn 
ſeyn Eönnen, fo ereignete fich ein heimliche® Sehnen und herzliches 
- Verlangen nach etwas, das er felbft nicht zu befchreiben vermochte. 
5 Allein, was Adam wünfchte, das hartexdie allwifjende Majeſtaͤt 
ſchon zuvor von Ewigkeit her gefehen. Weil es aber dom Menjchen 
nirgend. an einem Guten ermangeln mußte, fo befiel den feufzen= 
den Adam eine fanfte Mattigfeit der Glieder, welthe ihn zwang, 
ſich bei damals unſchaͤdlicher heiterer Abendluft unter einen dickbe— 
—— Haubten Baum zu werfen, in Willens, folchem gottgelafienen 
Wunſche ferner nachzudenken, und die Sinnen durch den; kunſtvol— 
—_  Ien Gefang der Nachtigall zu ergoͤtzen. Kaum hatte er fich ſothau 
nen einfamen Ruhe anvertrauet, fo wurde das Schiff feiner Sinnen 
in die See eines tiefen Schlafes’getrieben, welchen die Vergeſſen— 
heit vorigen Kummers (mo es anders damals ein Kummer zu nen— 
nen geweſen) um ein merkliches verſuͤßete. Dieſer Schlaf aber war 

ſo weit uͤbernatuͤrlich, weil er nicht die Natur vor ſeinen Urſprung 
erkennete, fondern Gott der Herr ſolchen auf ihn fallen ließ. Sm 
—— folcher Ruhe kam der heilige Menfchenfreund, welcher bald anfangs 
4 feine größte Luſt bei den Menfchenfindern gehabt, verfügte fich zu 
dem fchlafenden Adam, eröffnete defjen linke Seite, nahm eine 
Ribbe heraus ‚und baute aus derfelben eins der fchönften Bilder, 
fo jemals auf Erden geweſen. Ja, ed war ein Meiſterſtuͤck des 
Fr Meiſters, welcher die Vollkommenheit felber iſt; dannen- 
an aud) nichtö anders, denn ein Ebenbild und Abriß der voll⸗ 
Tommenften. Schönheit feyn Fonnte. Die Stätte aber der entnom= 
menen Ribbe fchloß die Funftreiche Hand der ewigen Allmacht wie: 
der zu mit Sleifch, und Überzog fie dermaßen mit Haut, daß man 
= nicht die geringfte Narbe davon zu fpuren vermochte. Ob num diefe 
Ribbe ein Üüberflüffiged, und nur En dem Ende bald anfangs ers 
& chaffened Theil des menfchlichen Körpers gewefen fei, ſoiches vers 
—F weiget der lehrende Text, als etwas zu wiſſen unnoͤthiges. 
Dennoch hat ſolches der vorwitzigen Welt viel Fragens gemacht, in 
welchem Berfiande foldhes anzunehmen ſei? Die meiſten Gelehrten 

b geben diefer Meinung Beifall, es fei fein überflüffiges, fondern 
in nothwendiges Bein gewefen. Denn ed nenne ja Adam dieſes 
Schöne Gefchöpf aus göttlihem Eingeben , Bein von feinem Bein; 
v es aber ein überflüffiges Bein gewefen, ſo haͤtte er es nicht als 
ſein eigenes und natürliches Bein ISSBEEN koͤnnen. Bu dem follte 
\ * r2 dieſe 
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diefe Nibbe die allergenaueſte Vereinbarung Mannes und Weibes 
worfteliig machen, welche vielmehr aus der nöthigen als uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Nıibbe erhelle, Dieferwegen aber ift Adam nicht etwa breſt⸗ 
haft geworden, fondern die göttliche Vorſicht hat alfobald den Ver— 
luft, Kraft babender Almacht, mit einer Ribbe erſetzet, und mit 
Haut und Fleifch, ohne einige Schmerzen und Empfindlichkeit des 
Menschen wieder überzogen. Nach Vollendung nun dieſes artigen 
und fchönen Wundergebaͤudes erwochte der fchlafrige Menſch, oͤff⸗ 
nete eine Augen, und rieb den Schlaf von der Stirne. Ehe er 
ſich aber aufzurichten vermochte, brachte Gott, als der erſte 
Brautfuͤhrer, das wohlgerathene Werk feiner Hände, die Evam, 
gleich am bei der Hand, und fuͤhrete dieſelbe dem Adam, mit 
die en allerholdſeligſten und ſegensvollen Worten zu: Seid fruchts 
bar und mehret euch, und fuͤllet die Erde, und macht fie euch uns 
terthan.. Und herrſchet über die Fifche im Meer, und ber die Vö- 
gel unter dem Himmel, und über alles Thier, was auf Erden 
kreucht. Sehet da, ich habe euch gegeben allerlei Kraut, das fich 
befamet auf der ganzen Erde, und alierlei fruchtbare Baͤume, und 
Bäume, die ſich befamen zu eurer Speife“ Hier faß num Adam 
in. voller Entzuͤckung, und ftelte ſich dieß nur als einen beliebten 
Traum vor. Sobald aber der goͤttliche Segen in feine Ohren 
ſchallte, fo regte fidy das Blut, das Herz flammte, und ein in- 
nerlicher, noch unbefannter Trieb zwang ihn, fich zu erheben, und . 
diefer Schönen in reinfter. Vergnügung zu naben. Die damals 


noch unfchuldige Blöße erlaubte ihm, die Wunderbild auf dad 


genauefte zu betrachten, Je mehr fich aber feine Augen an folchen 
Aabaftergliedern weideten, je mehr hielt die ungemeine Verwunde⸗ 
zung feine Zunge gebunden, Ja, diefe ‚gottgleichende Schönheit 
"verwandelte ihn faft in einen Stein, bis er endlich durch göttliches 
Eingeben ihren Urfprung erfennte, da er fie denn mit entzuͤckender 
Bergnügung umarmte, und mit einem brennenden Kuffe überlauf , 
und'voller Freuden ausrief: Das ift Doch Bein von meinen Bein, 
und Fleiſch von meinem Fleiſch. Man wird fie Männinn heißen, 
darum, daß fie vom Manne genommen ifl.” Adam und Eva 
führen nun zufammen ein fehr glüdliches Leben im Paradieſe, und 
Hr. von 3iegler läßt fie zum Schluffe feiner Erzählung in ge⸗— 
veimten Alerandrinern einander ihren beglücten Zuftand noch 
felbft in zwei poetifeben Wechfelfcbriften befchreiben. In der 
zwölften Heidengeſchichte fümmt folgende Befchreibung eines. 
Geizbalfes vor: „Bei dem großen Vermögen, welches er befikt,, 
dorbt er, und ermweift weder fich felder, noch feinen Nächften ‚die 
mindefte Güte. Geringer Kofent vertritt oft bei ihm die Stelle - 
des herrlichften Weins, welcher in fchlechtefter Güte nur an den 
höchften Feften nößelmeife gefoftet wird, und die Beredung, vers 
fchimmeltes Brodt und riechender Kaͤſe fei eine Delifateffe, fol 
feinen Geiz vermeintlich bededen. Ein geflidtes Kleid — 
em 
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dem Schneider die Hoffnung des völlinen Macherlohns, und das 
Leder der zerriffenen Schuhe follre ftählern feyn, wenn nur nicht 
der Stahl das Leder an Werthe überträfe. Wenn der Keib im 
Bette ruht, fo liegt das Herz im Kaften, und die Seele in dem 
Schooß des Teufels. Wuchernde Gedanfen verhindern Dad Mors , 


gengebet. Geizige Sorgen verderben vollends den Geſchmack der 


Ohnedieß geringen Koft, und die Neue, daß diefer Tag nicht mehr 
unrecht Gut erworben , begleitet ihn zur Muhe, oder vielmehr zur 
Unribe, Denn da liegt er, wie gruͤnes Holz im Feuer, das Durch 
fein feuchtes Bifchen alles Brennen verhindert. Die unnüsen und 
fündlichen Gedanken laſſen feinen Schlaf in feine Augen kommen. 
Bald rechnet er die Sahl der gefüllten Saͤcke an den Fingern ber, 
und fo das gefchwächte Gedächtniß deren einen vermißt, fo kann er 
nicht de8 Tages erwarten, fondern tappt, aͤls ein Kind der Kinfter- 
ng, im Finftern, weil ihm auch der Geiz Fein Nachtlicht erlaubt, 
nach dem Kaften, allwo er die Beutel nur nach vem Griffe zahlet, 
Bald ficht er mit den Händen, und ftreitet in feinem närrifchen 
Kopfe mit ven Schuldnern um die verrechneten Zuſen; bald ſchuͤt⸗ 


tet er ben Kopf, mern ein error calculi oder NRechnungsirrthum 


im Gebirne auffieiget; bald wirft er den gegmälten Leib auf die 
rechte, bald auf die linfe Seite, bis ihn endlich diefes forgliche 
Nachdenken befaͤllt, ob nicht durch folches Wälzen das fo fauer er- 
worbene Bette möchte Schaden leiden? da denn leicht ein Zoch hin- 
ein könnte geriffen, oder die Federn, wenn eine nach der andern 
devon flöge, allzuduͤnne gemacht werden. Welche Sorge denn fein 
Wiegenlied ift, und ihn endlich in eirien traumvollen Schlaf bringt. 
Indeſſen liegt ihm das durch Gold geblendete und nun reichlich be=' 


trogene Eheweib zur Seite und hört die wucherifchen Grillen mit 


inniaften Berdruffe an. Will fie ihn durch einen freundlichen 
Dieln kurs auf angenehmere Gedanken bringen, bevoraus, wer nad) 
ihrem beiverfeitigen Abfterben das fchöne Vermögen beerben folle, 
fo heißt er fie wohl gar ſchweigen, und verleitet fie durch feine verz \ 
dammliche Nachläfiigfeit zu dem fündlichen Nachdenken, ob nicht 
anderswo freigebigere Gemüther anzutreffen wären. Welchen Bor: 
wis zu bemerfftelligen der fchnöde Geiz verurfacht, und folche 
ſchimpfliche Krone, wenn fie nur einfräglich ift, mit Wiſſen und 
Willen träge. Die Ankunft der zahlenden Schuldner ift ein lieb» 
licher Geruch, Der Verzug aber zur Mahlzeit ein fchmerzlicher Ver— 
druß, Sofort, als der ftrenge Kummer ihm das Leben verkürzt 
und die goldverblendeten Augen zubrüft, fo raubt ver Zeufel, 


als ein Patron der Geizhälfe, fein Eigenthbum, die Seele; das 


übel erworbene Vermögen zertheilt ſich ftrommeife in Löcherichte 
Beutel, und wie fich felten natürliche Erben deffen zu erfreuen has 


ben, fo befteht der Ruhm, deffen ſich folche ftinfende Filze bei ih— 


ven lachenden Erben , welche fich die feltenen Tränen mit Dufaten 
bezahlen laffen, zu erfreuen haben, in dieſen Worten: * 
* ie 
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Die Thränen find verbannt, die Gelder nun gehoben; 

Es ift in Hol und Gruft: fo Geift ald Leib verwahrt. 

Die Nachwelt wird ihn ſtets mit diefen Worten loben: 

Hier liegt ein Narr, der Fremden nım fein Gut gefpart! 

Der BVerfaffer des zweiten Theils ift M. George Ehriſtian 
Lehms (geb. 1684 zu Liegnitz in Schlefien, geft. 1717 als 
Hefiendarmftädtifcher Rath und Bibliothekar, bekannt wegen. der 
Herausgabe von Deutfchlands gelanten Poetinnen) welcher fich 
unter der Vorrede genannt hat. Die Einrichtung dieſes Theils 
ift übrigens die nemliche, wie bei dem erften, nur daß die Arbeit 
jelbft noch langweiliger, ald die des Hrn. v. Ziegler, ift, welche 
doch wenigftens hin und wieder originelle und intereffirende Züge 
‚enthalt. Die Ueberfchriften der einzelnen Erzählungen find + 
Die beftrafte Liebe, oder die gefchüßte Keufchheit (Sarai wird dem 
Abraham von dem ägyptifchen Könige Abimelech genommen und 
mit Gewinn wieder gegeben); Das Bild eines ungehorfamen Kine 
bes (Gefchichte ded Eſau); Die in Purpur gekleivete Keufchheit, 
oder das glüdliche Unglüd (Fofepbs Gefchichte); Die durch Ge⸗ 
falligfeit erworbene Braut (Moſes heirathet die Zipora); Die 
verliebte Zapferkeit (Athniel erhält Achfa, die Tochter Kalebs, 
zur Gattinn); Die verliebte Stärke (aus der. Gefchichte des Sim⸗ 
fon); Die verfolgte Unfhuld (wie David von Saul verfolgt 
wird); Der billige Raub (David nimmt dem Saul, während er 
fchläft, den Spieß, mit dem er ihn ſchon oͤfters ermorden wollen); 
Der verliebte Haß (Gefchichte de$ Amnon und der Thamar); 
Der verlebte und. beitrafte kindliche Reſpekt (Adonias will die 
Abiſag heirathen, um fich Dadurch den Weg zum Throne zu bah- 
nen); Die thörigte Weisheit Caus der Gefchichte Salomo’s); Die 
tödtliche MWeiberlift- (aus der Gefchichte Ababs und der Jeſabel); 
Die weibliche Jungfrau, oder die gebährende Keufchheit (Maria 
gebiehrt Jeſum); Die durch Ehebruh und Blutſchande geftiftete 
Liebe (Geſchichte des Herodes und der Herodias); Die zeugende 
Macht ohnmächtiger Eheleute (Gefihichte des Zacharias und der 
Eliſabeth); Die merkwürdigfte Liebe der Welt, oder der in feine 
Feindinn Verliebte (Gefchichte der Pfyche und des Pfychopbilus). 
3. wiftorifcher Schauplatz der Seit. Erſter Tbeil, 
Leipzig 1695. Sol. Ebendaſ. 1700. Sol, Zweiter Theil 
(auch unter dem Titel: Hifforifches Labyrinth der Zeit, dars 
innen die merkwärdigften Begebenbeiten, Kebensbefchreis 
bungen und Geneslogien der alten EChur= und fürftlichen 
Haͤuſer in Europa enthalten find)... Keipsig. 1701. Fol. 
Ebendaſ. 1715. Sol "Dritter Theil, nebſt Sortferung. 
Ebendaſ. 1718. Sol. . Hiltorifher Schauplan und Laby⸗ 
rinth der 3eitzc. Drei Theile, nebff Sortferung, Leip⸗ 
zig 1728— 1731. Fol. (13 &hle, 20 Gr.) Der Verfaſſer ftard 
über der Ausarbeitung ded zweiten Theils, worauf dad Wer 
| son 





——— 


Heinr. Ansh. v. Ziegler 631 


von Baltbafae Sinold, genannt Schuͤtz, nachherigem Hofrath 
und Director des Fuͤrſtenthums Bernſtadt in Schlefien, vollen= 
det wurde. Eine Sortferzung beforgte in der Folge der Profeffor 


Stief in Breslau. 


4. Die „Handlung der liffigen Rache, oder der tapfere 
»eraclius, ein Trauerfpiel in Verfen. Aus dem Italieni— 
feben überfent von Beinrich Anshelm von Ziegler und 
Rlippbaufen. Leipzig 1687. 8. ift auch der Banife beigefügt. 


Nachrichten von des Herrn von Ziegler Kebensumftäne 
den und Schriften findet man: BAR 
1. in dem Zedlerſchen großen Wniverfalleriton sller 
Miflenfchaften und Rünfte, Bd 62. 5. 588-590. | 

2. in Töchers Allgemeinem Belebrtenleriton, Tb. 4. S. 
2199 f. u 
i u in Neumeiſters Specimen Dillertationis hifforico - cri⸗ 
ticae de poetis germanieis etc, (1706) p. 117. St. v. diegler 


- wird hier poeta nobilis,per eminentiam genennt. 


4. in Gfe. Bruns Verſuch einer Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Dichtkunft, Dichter und Dichterwerte &. 219. 
5. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifcher Le⸗ 
bensbefchreibung der berübmteften Kiederdichter, Th. 3. 


. 469. 
6. in Richters Allgemeinem biograpbifcben Lexikon al- 

ter und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 460, r 
7. in Otto's Lexikon der feit dem funfsebnten Jahr⸗ 


haunderte verfforbenen und jent lebenden Oberlauſitziſchen 
Schriftſteller und Rünftler, BD 3. &. 561 f. 


AWO" 
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8. in Kochs Kompendium der deutſchen Literaturge- 
fchichte, Th. 2. S. 140 f. (Das hier angeführte Werf von Ju— 
ſti beißt nicht: Aegyptiſche Banife, fondern bloß: Die Wirz 
Eungen und Solgen fo wohl der wahren als falfeben Staats⸗ 
Funft in der’ Geſchichte des Pfarhmitichus, Königs von 
Aegypten, und der damaligen Zeiten. Erſter, zweiter Theil. 


Sraͤnkfurt 1759. 1760. 8. [2 Se In den Kiteraturbrie- 


fen wurde es eine aͤgyptiſche Baniſe genannt, um damit die 
Schlechtigfeit defielben zu bezeichnen. Auch ift ımrichtig der elfte 
Theil der Kitersturbriefe ſtatt des zwölften citirt). 

9. in Eichhorns Geſchichte der Kiterasur von ibrem 
VE bis auf die neueffen Zeiten, Bd 4. Abth. 2. S. 
1070 f.9% 

10. in Sam. Baurs Neuem bifforifch = biogeapbifch- 


| literariſchem Aandwörterbuche, Bd 5. 8.955 f. 


dJohann 
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Johann Georg von Zimmermann 


wurde den 8. December 1728 zu Brugg, einer kleinen Stadt im 
deutſchen Antheil vom Kanton Bern in der Schweiz, geboren. 
Sein Vater war Rathsherr daſelbſt. Die Familie hatte ſich ſeit 
mehreren Jahrhunderten durch ihre Rechtlichkeit, ihre Verdienſte 
und die Art, wie fie die erften Stellen im Staate befleivete und 
zum Wohl ihrer. Mitbürger wirkte, in. Anfehen erhalten, Seine 
Mutter war aus Morges im franzöfifchen Antheile deffelben Kan— 


tons, und die Lochter eines beim Darifer- Parlement ehemals bes 


ruͤhmten Advokaten. Hieraus laͤßt es ſich erklaͤren, daß, ob Zim⸗ 
mermann gleich in einem Lande geboren wurde, wo man nur 
Deutſch ſpricht, ſeine Studien nur in Deutſchland trieb, und 
nur eine ſehr kurze Zeit in Frankreich war, er doch eine gleiche 
Leichtigkeit im Sprechen und Schreiben beider Sprachen ſich erwer⸗ 
ben konnte. Er wurde im vaͤterlichen Haufe Durch ſehr gute Zeh: 
ver bis zu feinem viersebnten Jabre erzogen, wo man ihn nad) 
ern ſchickte um bier die alten Sprachen ,. Mathematik, Nature 
lehre, Philoſophie und ſchoͤne Wiſſenſchaften zu treiben. Im Jah⸗ 
re 1747 gieng. er auf die Univerfität nach Göttingen, um Sich der 
Arzneitunft u widmen. » Sein Landsmann aller: nahm ihn 
wie feinen Sohn auf, ließ ihn zu fich ins Haus ziehen, ſtand ihm 
überall mit feinem Nathe bei, und leitete insbefondere feine Stu— 
dien. Zimmermann befchränfte, aber feinen Fleiß nicht bloß auf - 
die verfchiedenen Zweige der Arzneikunde, ſondern er ſtrebte nach 
jener Univerſalitaͤt, die gewoͤhnlich die beſſeren Koͤpfe auszeichnet. 
Er ſtudirte auch mit Eifer Mathematik, Phyſik, Statiſtik und an— 
dere Wiſſenſchaften, fuͤr die er in Goͤttingen die treflichſten Leh⸗ 
rer fand. Er lernte die Engliſche Sprache, und machte ſich mit 
der Leratur der Englaͤnder bekannt, die ihm auch in der Folge 
ſtets lieb und werth bůeb. Die vier Jahre, welche Zimmermann 
in Goͤttingen zubrachte, vergiengen daher unter den nuͤtzlichſten 
Vorbereitungen. ‚Er ftudirte mit der größten Anftrengung, als 


wenn. ein inneres Gefühl ihm. gefagt hätte, was er mit der Zeit 


werden ſollte. So ſchrieb er einſt ſelbſt in einem Briefe von Goͤt⸗ 
tingen aus; „Ich führe hier das Leben eines Menſchen, der den 
Munich hat, nad) feinem Tode noch zu leben.“ Leider iſt eine 
ſolche Lebensweiſe, bei der fo oft die Seele auf Koſten des koͤrper— 
licheri Wohlſeyns genaͤhrt wird, der Geſundheit nicht gerade am 
zutraͤglichſten. Schon jetzt empfand der eifrige Schuler der Weis: 
heit die nachtheiligen Wirkungen feiner Anftrengung, und die erften 
Anfälle jener »Hypochondrie, die, in der. Folge fein Leben ſo jehr 


verbitterte. Bei feiner Befoͤrderung zur Doktorwuͤrde in der 


Arzneitunft fhrieb er eine Abhandlung über die Keisbar; 
keit, die ihm fogleich bei dem Eintritte in die ſchriftſtelleriſche 
ERnfBann, einen anfehnlichen Platz unter den theoretifchen Aerze 

ten 
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ten erwarb ). Sie hat noch jetzt einen klaſſiſchen Werth, und won 
ihr ſchreibt ſich die ganze Revolution her, welche die Ballerſche 
Lehre von der Reizbarkeit bewirkt hat. Bemerkenswerth iſt nicht 
nur der vorzügliche Gehalt dieſer Schrift, ſondern auch, daß Zim—⸗ 
mermann einen Lieblingsgedanken ſeines großen Lehrers mit ſo viel 


Egenthuͤmlichkeit auffaßte, und in einem, ganz andern Zuſammen⸗ 
hange vortrug, als Hallers Syſtem es wollte. Von Goͤttingen 


gieng Zimmermann auf einige Monate nach Holland und Paris, 


und kehrte ſodann im Jahre 1752 nach Bern zuruͤck. Wahrend 


feines Aufenthalts zu Bern kam Haller dahin, um feine Freunde 
beſuchen, und ſeine ſchwankende Geſundheit wieder herzuſtellen. 
ach wenigen Wochen faßte er den Entſchluß, auf immer da zu 
bleiben, und feine Stelle in Göttingen niederzulegen. Er bat 
daher feinen Schüler und Freund Zimmermann nad) Göttingen 
zu veifen, um feine Kamilie von dort abzuholen; welches geſchah. 
Zimmermann heirathete darauf eine Verwandtinn Zallers, ein 
auenzimmer von gebildetem Geifte, feinem Gefchmafe, und 
Berft fanftem Charakter. Bald nach feiner Berheirathung wurde 


das Amt eines Phyſikus in feiner Vaterſtadt Brugg erledigt, 


Die angefehenften Einwohner ließen es fic) angelegen feyn, ihn das 
hin zu ziehen. Man liebt die Orte, wo man feine erfte Kindheit 
zugebracht hat. Auch hatte Zimmermann zu Brugg Verwandte, 
Freunde, und ein fchönes Haus. Er gieng alfo als Stadtmedifus 
dahin zurlid. Sein Ruf als praftifcher Arzt war ſchon fo gegründef, 
daß er fogleich von allen Kranken der Stadt und der umliegenden zahl⸗ 
reichen Nachbarschaft zu Hülfe gerufen wurde. Aber. diefe Thaͤtigkeit 


konnte ein fo feuriges Genie nicht ganz — — feine Ein⸗ 
ſichten zu erweitern ſtrebte, und bei dem der 


rwerb jeder neuen 
Kenntniß das Beduͤrfniß eines umfaffendern Wiſſens erzeugte: 


- Zimmermann las viel, nicht nur in Beziehung auf feine Kunft, 


— rg 7 eG 
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' 


ſondern auch Schriften aus dem Gebiete der Sittenlehre ,"Philofo- 


phie, Literatur, Gefchichte, Reifebefchreibungen, und die beften 


Werke des Geſchmacks in lebenden und todten Sprachen. : So viel 
Nahrung diefe Studien aber feinem Geifte gaben, fo fühlte er doch 
bald eine Leere und Beſchraͤnktheit, die ihm den Aufenthalt in 
Brugg unangenehm machten. Biöher hatte er feine glüdlichften 
Sabre in Bern und Göttingen verlebt, und an beiden Orten war 


er in Berbindungen mit Sünglingen getreten, die fich durch Geiz 


ſtesvorzuͤge, Kenntniffe und liebenswürdige Sitten auszeichneten. 
Er konnte ſich mit ihnen den mannigfaltigften und angenehmften 
Unterhaltungen überlaffen, und in benfelben Gebrauch von allen 

Ale feinen 


5 Sis hat den Titel: Differtätio phyliologica de irritabilitare , quam 


publice defender Jo. Georgius Zimmermann. Gottingae 1751,4. 
Sie it auch ins Italieniſche überfegt unter dem Titel: Sulla In- 
-fenfibilitä ed Ierirabilitä,di alcune parti degli Animali,  differta- 
‚zioni de’ Signori Zunmermann e Caltel, trasportate in lingua Ita- 
" liana dal P. Gian. Fincenzo Perrini etc. Napolı 1756. gr. 8. 
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feinen Einfichten machen und feine Urtheilöfraft uͤben. Es ſtanden 
ihm dabei alle Huͤlfsmittel zu Gebote, um in Wiffenfthaft und Li— 
teratur Forkichritte zu machen. Mit feiner Wanderung nach 
Brugg verlor er einen großen Theil diefer Güter und Bequemlich⸗ 
feiten, und weil ihm der Umgang mit ven Menfchen, welche ihn 
umgaben, nicht genügte, fo vergrub er fich in die Einfamkeit, Gr 
glich einem verzogenen Kinde, das, wenn es nicht alle die Spiel- 
jachen haben kann, die es verlangt, auch mit denen fich nicht be- 
ſchaͤftigen mag, die man ihm läßt, Die Kunft, allenthalben glüd: 
lich zu ſeyn, und an allen Menfchen eine nüßliche Seite: aufzufu- 
hen, war Zimmermann nicht eigen. Er genoß kein Vergnügen 
zu Brugg, weil er glaubte, daß man da Feind genießen koͤnne, 
und da er’ ein fehr empfindliches und zartes Nervenfyftem hatte, fo 
ı mußte ibn feine Unzufriedenheit hypochondriſch machen, und die. Hy- 
pochondrie nahrte dann feinen Gefchmad für die Einſamkeit. Diefe 
Etimmung Feiner Seele ftörte ihn indeß Feinesweges an der gewif- 
fenbafteften Erfüllung feiner Berufspflichten, denen er mit der 
größten Thaͤtigkeit und außerorpentlicher Sanftmuth Genüge lei- 
flete. . Er liebte feine Kunft, und eine merkwürdige Krankheit fef- 
felte ihn jo, daß er den Patienten fafl nicht aus dem Gefichte ver- 
lor. Bei feinem Eintritt ins Krankenzimmer wich die Hypochon- 
drie von ihm; mit der herzlichften Theilnahme erfundigte er fich 
nach dem Befinden des Kranken, tröftete ihn, munterte ihn auf, 
"und endigte den Befuch mit einem freundlichen Geſpraͤch, das jedes 
ſchmerzhafte Gefühl niederfchlug. Aber, hatte er feine Befuche gez" 
endigt, fo eilte er nach Hauſe, und ließ er fich ja einmal in eine 
Geſellſchaft ziehen, fo war es gewöhnlich mehr Gefaͤlllgkeit gegen 
feine Gattinn, oder in einigen Fallen mehr der befehlende Wohl- 
fand, als um da Vergnügen zu fuchen, Er tadelte ſich deswegen 
oft ſelbſt, und war fehr entfernt, das zurücigezogene Leben für 
eine Pflicht anzufehen, aber er hatte felten den Huth, auf die 
Vergnügungen Verzicht zu thun, welche er fich fo verfihaffte, und 
fo lernte er durch tiefes Nachdenken uber die Wirkungen der Ein— 
famteit ihre Vortheile nd Nachtheile fchagen. Nur felten wich 
der Damon der Hypochondrie ganz von ihm, und in diefen lichten 
Zeiten gefchah es wohl zumeilen, Daß er einige Tage lang die bef- 
feren Gefellfehaften befuchte, aber fein Berhängniß riß ihn plößlich 
wieder aus der Gefellfchaft ver Menfchen hinweg. Vierzehn Lage 
hindurch war Zimmermann in diefer Zage, welche er mit der 
Ausitbuna und dem Studiiim der Arzneifunde, mit dem Leſen vorz 
£reflicher Bücher aus andern Faͤchern, mit Schriftftelierei und mit 
Schreiben an feine Freunde zubrachte. Außer mehreren einzelnen 
"Abhandlungen und gehaltvollen Auffagen in Sournalen*) erfchien 

Bu 3 gegen 


#).3. 8. in dem Zuͤricher Journal, Der Erinnerer. Auch lieferte 


er vamals Veitraͤge zu der Zuricher neuen Sammlung vermifäprer 
- Schrif⸗ 
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v 


; Joh. Ge. v. Zimmermann. 635 


gegen das Ende des Jahres 1756 fein erfier Verſuch über die 
Kinfamkeit, ein Werk, an welches er erſt dreißig Sahre nachher die 
 Ieste Hand legte, und das reich an feharffinnigen, treflich gedachten 
und meifterhaft ausgedrüdten Wahrheiten ift. "Auch entwarf er in 
Brugaden Plan zu feinem Werke von der Erfahrung in der Arzs 
neifunde, das allein hinreichend wäre, feinen Nahmen zu erhalten. 
Es enthaͤlt die Kunft zu beobachten, in Verbindung mit vortreflis 
chen Beobachtungen, und mit den bündigften Regeln, wie man 
Beobachtungen benutzen müffe. Im größeren Publikum gründes 
E te er feinen Ruhm durch das Merk vom Nationalſtolz, das, mie: 
feine übrige Schriften, in mehrere Sprachen überfeßt wurde. Alle 
2 diefe Werke find mit einer. feltenen Wärme des Herzens, feltener 
1 Einſicht, und reißender Beredfamkeit gefchrieben. Sie enthalten 
i einen Schaß erhabener Gefinnungen und gemeinnugiger Wahrhei— 
- ten, die ven Bhnfifchen und moralifchen Wohlftand des Menfchen 
erweitern helfen. Zimmermann verband mit dem Tiefſinne des 
Weltweiſen, und der Naturfenntniß des Arzted, einen feinen Wit 
und den ebelften Patriotismus. Mit fcharfem Blicke beobachtete 
er die Menfchen in der politifchen und großen Welt, und fchilderte 
ſie aufs freffendfte. Sein republifanifcher Geift verleitete ihn nie‘ 
zu einfeitigen Deflamationen, aber mit hinreißendem Feuer erhob er 
die Liebe zum Vaterlande, ſammt jeder freien Bürgertugend. Der: 
Reichthum an Beifpielen aus der Gefchichte aller Zeiten und aus 
dem täglichen eben, macht feine tieffinnigen Betrachtungen ange? 
nehm und unterhaltend. In feinem ganzen Bortrage herrfcht Ord⸗ 
nung und Bündigkeit. Sein Styl, den er fonderlih durch das 
Studium der Engländer und Franzoſen gebildet hatte, ift ſchoͤn, 
kraftvoll, reich und originell, aber nicht ganz rein. Auffallend’ 
war der Unterfchied zwifchen Zimmermanns Art zu feyn, und 
dem Zone feiner Schriften. Immer fanft, fein, gefällig im Ge⸗ 
foräch, war er, fobald er die Feder in der Hand hatte, fatirifch, 
„ und hatte weniger die höhere Artigkeit. "Im Umgange hielten ihn 
die gefellfchaftlichen Rüdfichten und die Sanftmuth feines Charak⸗ 
ters zuruͤck; in feiner Studirftube ließ er fich von feiner Kraft, von’ 
> feiner Jugendliebe und von feinem Abfchen vor Licherlichfeiten hin⸗ 
reißen: et beobachfete dann nicht genug Schonung. Berühmt‘ 
war nun Simmermann wohl, weldes unter andern daraus er⸗ 
4J hellt, daß die angeſehenſten gelebrten Geſellſchaften ihn unter 
ihre Mitglieder aufnahmen; aber er fühlte ſich darum nicht weni— 


ger 
— Schriften. Auch fol.er Theil an den Abhandlungen der Natuͤr⸗ 
orſchenden Seſellſchaft zu zuͤrich genommen haben. In der Folge 
5 lieferte er Beitrage zu dem Zannöverichen Magazin, dem Balz ı 
dingerfchen Magazin für Aerzte, dem Deutſchen Muſeum, wo 
ſich unter andern in dem Jahrgange 1778. BB a, Mai S. 452—460, 
jein Auffas: Warnung an Eltern, Erzieher und Rinderfreunde 


2 ver Selbfibeflefung, zumal bei ganz jungen Maͤdchen, 
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ger unglüdlich. Vielleicht ließ es ihn gerade feine Gelehrität deſto 
lebhafter empfinden ; daß fein Wirfungskreis nicht ausgedehnt ge 
nug ſei. Immer lebhafter wurde Daber fein Berlangen, auf einen 


größeren Schauplas zu Fommen.: Aber bald feheiterten die von 1 


ihm, oder andern gemachten Plane an Außeren Schwierigfeiten, 
bald an der aus Hypochondrie fließenden Unentichlöffenheit Zim- 
mermanns felhft. Er konnte Phyſikus in einer der größten Staͤd⸗ 
te der deutichen Staaten des Königs von England, oder Profeſſor 
- der praktischen Arzneifinft in Göttingen werden; ein, Ruf nad) 
ern Fam nicht zu Stande; die Stadt Orbe wollte ihn gern: be: 
fisen; die Grafen Win’sech wollten ihn zum Bibliothefar des Koͤ— 
nigö von Polen haben; in &olorburn vermarf man den Bor 
ſchlag, ihn dahin zu ziehen, weil er als Proteftant nicht früh ge= 
nug die Todesgefahr verfündigen und feine Kranfen ohne die lebte 
Delung flerben laffen würde; die Empfehlung zum Keibarst des 
Koͤnigs von Polen verbat er fih, Es kamen noch andere An— 
träge an ihn/ und ob fie gleich Feine glänzenden Poften betrafen, 
fd zeigten. fie doch von dem Vertrauen, welches man gegen ihn 
begte. Unter ihnen war auch ein Ruf ded Grafen von Stadion, 
der Premierminifter des Churfürften von Mainz geweſen war, und 
fih auf ein ſehr Schönes Gut in Schwaben, nach Warthauſen zus 
ruͤckgezogen batte, mobin er ibn gern als feinen Arzt. und Gefell- 
ſchafter haben wollte, mit der Zuficherung einer. angenehmen Woh- 
nung und einer bedeutenden Penfion. Aber Simmermann wollte 
einen Ort nicht verlaſſen, den er zu Klein fand, um nach einem 


noch Fleineren zu: geben. Die Stelle eines Rönigl. Großbri⸗ 


tannifchen Leibarztes in Aannever , welche ihm im Sahre 1768 
ertheilt wurde, ſchien endlich feinen Wünfchen zu entfprechen, und 
er verließ Brugg mit der erheiternden Hoffnung, daß er nun in 
‚ einer glüdlichern äußeren Lage auch frohere Sage verleben würde, 
Aber für ihn war teider in Hannover fo wenig Zufriedenheit ale in 
Brugg, denn die Hypochondrie frübte bier, wie dort, feine Tage, 
Ueberdieß trafen noch mancherlei andere Umftande zufammen, die 
feinen Mißmuth vermehrten. Am Thore von Aannover warf der 
Magen um, in dem er mit feiner, Familie ſaß; feine Schwiegers 
m'tter brach das Bein, und wenige Lage nach feiner. Ankunft 
raubte ihm der Tod feinen thätigften Gönner. Seine eigene, Kränt: 
Yichfeit nahm zu, und machte ihm Die Befuche der Kranken außerfi 
befchwerlih. Die Eiferfucht eines feiner Kollegen zog ihm eine 
Menge kleiner Necfereien zu, welche die Stimmung feiner Nerven 
"zu empfindlichen Wunden umſchuf. . Einige Perfonen glaubten, daß 


er fich alles würde gefallen laffen, um ihr Wohlwollen zu erwerben, 


und wollten ihn jeden Augenblid um fih zu ihrem Dienfte haben. 
„Die Damen, drüdteer ſich aus, welche mit Georg dem zwei- 
gen Kaffee getrunfen haben, haben den Glauben, ih müßte fo zu 
ihrem Befehl feyn, als ich es zu. dem feinigen hatte ſeyn — 
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Sie wollten aus ihm ihren Sklaven machen, eine Rolle, die fuͤr 


ibn nicht war, Er wußte, daß die Krankheit und nicht der Kran— 
fe die Zahl und die Zeit der Krankenbeſuche zu beſtimmen habe; 
und diefem Grundfage blieb er treu, Aber die Perfonen, gegen 
deren Dünfel er fo ftarf anſtieß, machten es fich nicht zur Angele- 
eit, ihm feinen Aufenthalt angenehm zu machen. Die Ge: 

{ —* feiner Gattinn, die immer von der feinigen abhieng, Fam 
in eine ſchnelle Berrüttung; die Gefundbeit feiner Kinder, die nie= 
mals ftarf gewefen war, wurde nicht fefter Gluͤcklicher Weife nd- 
bi te ihn das Allgemeine Zutrauen zu einer ununterbrochenen Thaͤ⸗ 
tigkeit. » Die einheimifchen Kranfen, dad Konfultiren aus dem 
- ganzen Norden, die fremden Kranken, welche felbft zu ihm kamen, 
iſſen ihn aus feinem Lrübfinn. Alte feine Stunden waren ausge— 
Fülle, Er lebte Monate hintereinander, ohne fich in feinen Ge— 
ſchaͤften zu unterbrechen, und feine größten Zerſtreuungen waren 
einige Reifen zu fürftlichen Perfonen, die feinen Rath in fehr ſchwe⸗ 
ren Krankheiten zu haben wünfchten, und die er nicht verlieh, ohne 
ahnen Achtung und Liebe eingeflößt zu haben, oder einige Neifen 
nach Pyrmont, wo er einen Theil der Brunnenzeit zubrachte. Im 
erſten und zweiten Sahre war ihm das Pyrmonter Waffer wohlthaͤ⸗ 
tig, aber nachber wirkte es ſehr nachtheilig auf ihn. Aber eine 
andere Urfach wäre ſchon hinreichend gewefen, ihn von diefem Drte 
zu entfernen. Er fand da die Ruhe nicht, deren er bedurfte; alle 
Kranke wollten feinen Rath haben‘, und mehrere famen nur feinet- 

‚ wegen bin. Einer der empfindlichften Schläge, die ihn trafen, mar 
der Eod feiner Gattinn, die im Jahre 1770 in feinen Armen vers 
ſchied, nachdem fie in den lesten fünf Monaten in jeder Stunde 


Nr marter empfunden hatte. Er felbft litt um diefe Zeit fchred- 


tie Qualen von einem großen verwidelten Leibſchaden, von dem 
fich ſchon in Brugg die erften Spuren gezeigt haften, und der ihn 
endlich nöthigte, ſich einer der fehmerzbaftefien Operationen zu uns 
terwerfen. Er begab fidy deswegen 1771 zu dem berühmten Mek⸗ 
kel in Berlin, um fein Uebel unterfüchen zu laffen. Diefer nahm 
ihn mit warnier Sreundfchaft auf, und nöthigte ıhn in feinem Haufe 


zu wohnen, wo er fünf Monate lang alle die Annehmlichkeiten ges 


‚no ; welche Die liebevolifte und liebenswuͤrdigſte Familie nur ge= 
währen kann. Der Generalcbirurgus Schmuder nahm unter 







els Beiftande die Operation vor, und der leßtere fand den 


"Fall fo merfwürdig, daß er ihn in einer eigenen Heinen Schrift bes 


fchrieb. Sobald Fimmermann fo weit hergeftellt mar, da 
Geſellſchaft ausdauern konnie, jo genoß er ven Bis Be 
tungswurdigften Menſchen in Berlin, nicht nur unter den Gelehrs 


lichſten Perioden feines Lebens. Er fühlte fich von einer langen 


Bemühen, ihm entgegen zu kommen, und verband fi) mut ven 
EIER be- 





— 


ten, fondern auch aus andern Staͤnden. Dieß war eine der glüde 


und ſchmerzvollen Krankheit wieder hergeſtellt, ſah das aligemene + 


638 Joh. Ge. v. Zimmermann. 


berühmteften deutſchen Gelehrten. Boll der froheften Hoffnungen - 
kehrte er nach Hannover zuruͤck, verfichert, daß er nun endlich zu 


einer-feiten Gefundbeit gelangt fei. "Aber die Anfirengung, welche 
“eine Menge angehäufter Konfultationen "erforderte, reizte feine 
Nerven bald wieder fo flark, daß ſich die Schmerzen in den operir- 
ten Theilen wieder einftellten, und die Hypochondrie von neuem 
‚ feinen Blick trübte. Seine häusliche Lage war nicht im Stande, 
ihn zu erheitern, Alle Kunft, feiner Zochter die verlorne Geſund⸗ 

‚heit wieder zu geben, war fruchtlos, und nach fünfjährigen Leiden 
war fie eine Leiche. Jetzt blieb ihm von allen feinen Geliebten nur 
noch ein Sohn übrig, Dieſer war von früher Kindheit an einer 
Art von Ausſchlag unterworfen. War er da, fo. ward das Kind 
geſund, munter und geiſtvoll, fobald er aber verfchwand, wurde 
es hinfällig, fein Geift ward unterdruͤckt, und es verfiel in eine 
melancholiſche Apathie, die in dem Alter felten ift. Dieſe Abmwech- 
felung von Gefundheit und Krankheit dauerte, bis Zimmermann 
diefen Sohn am Ende des Jahres 1772 nach Göttingen fihidte. 
Er hatte nun die Freude, zu hören, daß fich fein Befinden ganz 
geändert habe, daß er wieder heiter fei, und daß fich bei ihm große 
Geifteöfräfte entwidelten. Von Göttingen gieng ex nach Straß⸗ 
burg, wo er den Studien mit einer Anflrengung oblag, die feine 
fhwachen Nerven nicht ertragen Eonnten. Er fiel in die tieffte 
Schwermuth, und fehrieb feinem Vater dringendere Bitten, ihm 
eine Reife nach Frankreich, England und Holland zu erlaffen, 
als ein anderer angewendet haben würde, um einen Vater dazu 


zu bewegen. Bald darauf verlor er ganz feinen Verftand, bekam 
ihn nach zwei Jahren wieder, bereitete fich dann zu feinen Reifen 
vor, aber dad Uebel kam zuruͤck, und: wich Feinen Mitteln mehr, 
Mehr ald zwanzig Jahre lebte er feitdem in der Scoweis, zum 


Gluͤck ohne Leiden und Schmerz, mit einem gefunden Ausfehen, 
aber feine Geiftesfraft war und blieb zerrüttet.x Simmermanns 
Freunde hatten Mitleiden mit dem Zuftande der Verwaifung, in 
dem er fich befand, und führten ihm’ eine zweite Gattinn zu, die 
ganz für ihn geihaffen war, und die ihn in feinem Alter als ein 
Schußengel aufrecht erhielt und leitete. Er hatte-dreifig Jahre 
por ihr voraus, ein für die meiften Ehen fehr großer, Abſtand; aber 
geiftige Vorzüge find nicht alt und nicht jung , und Perfonen, wel⸗ 
che diefen Geſichtspunkt haben, find von gleichem Alter. Er hatte 
nun ein wirklich angenehmes Seyn, begleitete feine Gattinn in Ges 
ſellſchaft, hatte Menfchen oft bei fih, und ein liebenswuͤrdiger 
- Kreis, in dem er fo’ glüdlic war, ‚gab ihm alle feine Heiterkeit 
Wieder, indem er die Freude defielben war, Eine Frucht feiner hei- 
tern Stimmung war die Vollendung feines großen Werks uͤber die 
Einſamkeit, welches 1785 in vier Bänden erfchien, und dem 
Derfaffer in allen Ständen Freunde und Verehrer erwarb, Unter 


pen letztern war auch die Kalferinn Aarbarins die zweite von 


Ruß⸗ 


* 
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Ruplandr zu der fein Buch ohne fein Zuthun fam, Als ein Zei- 
‚chen ihrer Zufriedenheit fendete fie ihm ein Käftchen, in welchem 
‚ein Ring mit einem einzigen Brillanten von ungewöhnlicher Größe 
und Schönheit lag. Auch eine goldene Medaille befand ſich darin, 
‚und ein eigenhändiges Billet der Monarchin mit den Worten: „An 
den Königl. Großbritannifchen Hofrath und Reibarzt, Herrn Zim- 
mermann, aus Dankbarkeit für manche fchöne Necepte, die der 
WMenſchheit im Buche von der Einfamkeit verordnet werden.‘ Die 
Kaiſerinn ließ ihn auf einige Monate nad) Petersburg einladeıt, 
weil fie feine perfönliche Befanntichaft zu machen wünfchte. Zim⸗ 
mermann entiehuldigte fich mit feiner fchwachen Gefundheit, ver— 
forach aber doch zu fommen, wenn es die Monarchin ferner wuͤn⸗ 
schen follte; allein fie ließ ihn wiffen, auf Koften feiner Gefundheit 
wolle fie das Vergnügen nicht haben, welches ihr diefe Reife ges 

- macht haben würde. Sie beehrte ihn darauf mit einem lange 
fortgeſetzten Briefwechfel» und bot ihm die Stelle ihres Keibarz- 
tes mit einem Gehalte von zehntaufend Rubeln an. Als Zimmer: 
mann e3 ausfchlug , fo gab fie ihm den Auftrag , ihr junge Aerzte 
und Wundärzte, Sowohl für die Armeen, ald für die Stadte ihres 
x Reichs, die daran Mangel hatten, zu fchifen, und aus Erfennt- 
lichfeit für den Dienft, welchen er ibren Staaten leiſtete, ließ fie 
ihm den Orden des beilisen Wladimir zuflellen. Zimmer: 
mann hatte fchon zu der Zeit, ald er in Berlin operirt worden 
war, eine lange Unterredung mit Sriedrich dem zweiten gehabt. 
‚Sn diefer Unterredung fprach der König fchon, ohne ihn eigentlich 
um Rath zu fragen, mit ihm von feiner Gefundheit, und als die— 
fer Monardy 1786 an feiner letzten Krankheit danieder lag, berief 

er den Dannöverifchen Leibarzt durch zwei fehr höfliche Schreiben zur 
Zimmermann fam in Porsdam.an, fahe aber beim erften 
Blick, daß hier feine Hülfe möglich fei, und hütete fich ſehr, einen 
gefchwächten un» veizbaren Körper durch wirffame Mittel anzugreis 
fen, welche die Schwäche vermehrt und heftige Zufälle hervorge- 
bracht haben würden, ohne irgend etwas Gutes zur Folge zu haben. 
Als er nad) Hannover zurüdgefommen wat, ließ er eine Schrift: 
Ueber Sriedrich den Großen und meine Unterredung Mit 
ibm, druden, und auf diefe folgten feine Fragmente über Fried⸗ 
rich den Großen , zwei Schriften, die großes Auffehen ertegten, 
und ihren Berfaffer in Streitigkeiten verwicelten, denen nur fein 
» ob ein Ende machte. Es war ein Unglüd für Zimmermann, 
Daß er aus einer Baufbahn heraustrat, die er bis jest mit großem 
Ruhme verfolgt hatte. ALS Arzt, als Philoſoph, als Beobachter 
und kraftvoller Schilderer, war er ein Liebling des Publikums; 
abber er trat jest als Politiker auf, und auf diefem Felde erndtete 
er nichts als Dornen, Die Hypochondrie truͤbte feinen Blick, er 
war mit den neueſten politiſchen Veraͤnderungen und Ereigniſſen 
hoͤchſt unzufrieden, traͤumte von einem Bunde zum an der 
n taa⸗ 
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Staaten und der Religion, und trug fein Bedenken, mit der hef—⸗ 
tigfien Wuth über verdienftoolle Gelehrte herzufallen, und ihnen 
Verbindungen zur Laft zu legen, die nur: in feiner Imagination 
exiſtirten. Alle diefe Dinge waren Urfach, daß feine Seagmente - 
das größte Erftaunen erregten, und mannigfaltigen Widerſpruch 
erfuhren. Die grundlofen Befchuldigungen gegen fo. viele recht: 
ſchaffene und gefchagte Männer ,, wobei feine Einficht. und Wahr: 
beitsliebe Feinesmweges ‚in einem : vortheilhaften Lichte erfchienen, 
rechtfertigten nicht nur seine Fräftige Nothwehr, ſondern auch das 
allgemeine Mißfallen des größeren deutfchen Publikums an diefem 
Werke. Jeder unbefangene Lefer fah, wie ungerecht Zimmermann 
handelte, welche unbilfige, ja, hämifche Befchuldigungen er Maͤn⸗ 
nern machte, deren Verdienſte und Kedlichkeit ganz. Deutfchland 
erkannte, und welche er kurz zuvor noch ſelbſt pries, und zwar mit 
einer Grobheit, die jedem Gelehrien unanftandig iſt. Ueberdieß 
wurden uneingenommene Leſer durch ganz andere Dinge empört 
3. B. was er über Sriedrichs ehelichen Umgang, über feine vor- 
gebliche Verſtuͤmmelung, und über mehrere dergleichen Sachen vor- 
bringt, Dinge, wovon ſich wohl nicht öffentlich, und auf folche 
Art Sprechen ließ, wenn fie wahr 'gewefen wären. Aber es waren 
leere Erdichtungen, welche Zimmermann als ‚wichtige Entdedun- 
gen, die nur ihm allein befannt wären, in die Gefchichte des großen 
Königs bringen wollte. Seine Fragmente glichen daher“ einem 
Amalgama von fehr vieler Ervihtung, und fehr weniger Wahrheit, 
einem die Gefhichte entflellenden Romane, ausgeſchmuͤckt mit den 
heftigften Snveftiven gegen Andersdenkende. Wie viel nüßlicher 
hätte Zimmermann feine großen Zalente-und feine Zeit anwenden, 
"wie vielen Verdruß fich und andern erfparen können, wenn er feine 
unglüdliche Neigung zur Politif und zu Aneldoten aus der neueren 
Gefchichte, und feinen Dinkel, daß er darin etwas VBorzügliches 
leiſten koͤnne, ‚unterdrüdt hätte. Der Widerfpruch erregte feine 
Galle, und nun befchäftigte er fich faft ganz mit Polemiſiren; dem 
Krankenbette widmete er gewöhnlich nur zwei" Stunden des «Mor: 
gens. Aufklärer, Illuminaten und Jakobiner, die er fuͤr eins 
“und daſſelbe hielt, waren die Rieſen, die er bekaͤmpfte, und die 
er zu ftlrzen bemüht war. Seine Hypochondrie, genaͤhrt durch 
widrige Schiefale, fchwärzte ihm die Gegenftände, und verrüdte 
ihm bier ganz den Gefichtöpunft. Die Aufklarer> Sluminaten= _ 
und  Safobineriagd verwidelte ihn in einen‘ weitläuftigen Briefe 
wechſel, unter andern mit Aloyſius Hoffmann, dem Herausges 
ber. der berüchfigten Wiener Zeitſchrift ‚ den er. den Geliebteſten ſei— 
nes Herzens nannte, und dem er über hundert Briefe, zum Theil 
vonder Fänge einer Abhandlung, fandte. Um den weltlichen Arm 
gegen bie Aufklärer zu bewaffuen, fendefe er an def Kaiſer Leo⸗ 
pold einen Aufſatz: Ueber den Wahnwitz unfers Zeitalters, 
gend über die kraͤftigſten Huͤlfsmittel gegen die Mordbren⸗ 
| £ ner, 
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et Aw € Uns aufklären wöllen, und gegen die Nntergrabung 


rnichtung der ebriftlichen Religion und der Fuͤrſten⸗ 
. Diefes dreihundert und ſiebzig Quartſeiten lange Manu— 


vollendete er mit großem Eifer innerhalb eines Monats, wo⸗ 


bei er ſich den Schlaf entzog , und alle andere Befchäftiaungen aufs 


. Der Kaifer wollte auf dieſen Bericht bei dem Reichstage zu 


. Regensburg einen Fürftenverein gegen die Illuminaten bewirken ; 


J ı fein früher Tod vereitelte dieſes Vorhaben. Zimmermann 
wurde durch den Tod des Kaiſers/ der ſeinen Eifer mit einer reis 


—8 


; chen Dofe belohnt, und ihm in einem Billet dafür gedankt hatte, 


Sehr erſchuttert. Indeſſen fuhr "er in feinen :Bemühımaen" fort,‘ 
td reiste den Unwillen feiner Gegner immer'mehr, die ihm freilich 
feine Invektiven zum Theil mit Wucher zuruͤckgaben. Diefe Kaͤmt 


pfe dauerten bis ins Jahr 1794, da feine’ Kräfte merklich abnahz 


» 


men, und fein Kopf fo ſchwach winde, daß er alle Gefchäfte aufs 
geben mußte, Seine Melancholie ftieg jet zu einer beklagenswer⸗ 


then Höhe, Er glaubte, da ſich das Ungewitter im Weften immer 
mehr näherte, die Seansofen würden ihn als Ariſtokraten vor⸗ 


uͤglich aufſpuͤren und mißhandeln, und verlor alle Kaffung. Sein 
edäthtniß wide fchtwach, fein’ Werftand litt, feine Phantafie be 
häftigte ſich mit allerlei Monftern. Er’ dachte-auf eine Retraͤte, 
a a feine Aerzte hielten "eine Ortsveränderung für dienlich. 
Mar waͤhlte Eutin, konſultirte auf der Neife mehrere angefchene 
Aerztez allein es waren nur wenige Arzneien und Nahrungsmittel 
anzubringen." Nach drei Monaten kam der Krante in einem kraft— 


of — hoͤchſt melancholiſchen Zuſtande nach Hanno⸗ 
ver zuruͤck. 


der zl Er Angftigte fich jest nicht mehr mit der Kurcht von 
den Feinden aufgehoben zu werden „ fondern vor Armüth und Huns 
ger dzu fterben; er glaubte, keinen Pfennig zu befisen, und-auch 
Die ingend ſten Beweiſe des Gegentheils konnten dieſe feſte Idee 
nicht filgen, Aller Orten, wohin er fam, glaubte er die Peſt und 
andere Anſteckung zu verbreiten. - Ueber feine’ Gefundheit urfheilte 
er eben fo fchief, Sonderbar war es, daß ihm alles faul und’ ka— 
daverds jchmedte und roch, ungeachtet feine Zunge rein war. Vor 


Speifen und Arzneien hätte er großen Widerwillen; auch fieng er 
am, fehr abzumagern.” An allen Stellen feines Körpers, die man 
nur berührte, klagte er uͤber unausſprechliche Schmerzen. Die 


rcht ver Schmerzen hielt ihn ſogar Monate lang ab, ſich den 
Bart abnehmen zu laffenz die Furcht, fich bei dr Wirfung der 
Thſtire zu veruinreinigen und feine Beinkleiver zu haben, von Mer 
difamenten zuruͤck. "Endlich reizte ihn ein Schmerz im Maftdarni, 
ohne alles Fieber, drei Tage und- drei Nächte zu Tautem Gefchrei. 


- Nun Fam unwillführlicher Urinabfluß, weiterhin ungewöhnliche 


Ange, und er flarb den 7. Oktober 17957 im fieben und fech- 
 Sigften Jahre feines Alters. . — 59 x 
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Hell und glänzend ‚gieng Jimmermannen die. Sonne auf, 
ſegnend fand fie über feinem Scheitel am Mittage, und hinter 
Wolfen voll Sturm und Gemitter: verbarg fie ſich ihm am ‚Abende 
feines Lebens, Bedauern muß jederjSreund und. Verehrer dieſes 
‚großen Mannes, daß. feiner Leiden: in den lebten Sahren fo. viele 
wurden, daß feine schöne Bahn fo: traurig. endigte, Betlagen 
muß man ihn wegen ſeiner uͤbertriebenen Furcht: vor einer chimaͤri⸗ 
ſchen, allgemein mächtigen deutſchen Mordbrennerbande, die Reli⸗ 
gion und Staaten umkehren wolle, und vorzüglich, wegen. der lei⸗ 
denſchaftlichen und einem Gelehrten unanſtaͤndigen Art, womit er 
dieſen Streit fuͤhrte. Daß er ihn anfieng, iſt wohl hiſtoriſch ges 
wiß. Er mag nun, von ſeiner Meinung voͤllig uͤberzeugt, wegen 
feiner großen Celebritaͤt geglaubt haben, er fei- gleichſam Dazu. be⸗ 
rufen, ſich einem ſo gefaͤhrlichen und maͤchtigen Strome entgegen 
zu werfen, oder es mag ſich etwas Menſchliches, Rache für vers 
meintliche Beleidigungen, mit eingemiſcht haben. Dieſe Fehde 
vergiftete jetzt alle ſeine Tage. Er uͤberwarf ſich mit vielen ſeiner 
aAlteſten Freunde, die, er ungereizt auf eine Art, öffentlich angriff, 
welche feiner fonftigen. Denkungsart und- feinem Charakter durchs 
aus widerfprach. Jene hielten den. Angriff für unverſchuldet und 
unerträglich. Die Gegenwehr zog Gegenbeleidigungen nad) fich. 
Zimmermanns Empfindlichkeit wurde mehr ımd mehr aufgebracht 
und. bitter, feine Imagination ſchwarz, ſeine Ruhe und feine Ge: 
fundheit zerrüttet. Der große Nutzen, den die Welt, bei. längerem 
Leben, ferner: von ihm, als Arzte,. zu ‚erwarten berechtigt war, 
verringerte ſich in der Maaße, als ex, fich die: legten: Jahre hindurch 
leider faſt ganz mit der Polisik beichäftigte. Viele fchöne Züge 
zeichneten feinen Charakter aus, ehe die. Hypochonprie feine Anſicht 
der Dinge truͤbte. Seine Seele war rein, fein. Herz vortreflich. 
Niemand Eonnte feinen Pflichten mehr anhängen. Er war ein gu= 
ter Sohn, ein guter Ehemann, eim zartlicher Vater, Die Freund» 
Schaft war eine feiner feuriaften Empfindungen, und wenn er. in bes 
fümmerten Augenbliden das unbedeutendfte Unrecht ‚gegen feine 
Freunde fich zu Schulden kommen ließ, fo fuchte er es durch: Die größte 
Herzlichfeit zu vergüten. Dankbarkeit war einer. feiner ausgezeich- 
netften Züge; bis an das Ende feiner Lage vergaß. er- nicht den 
Heinften Dienft, den man, ihm. vor, vielen Jahren ‚erzeigt hatte. 
Die Empfindlichkeit feiner Nerven. war ihm oft nachtheiligz viel⸗ 
leicht brachte fie einige Eleine Ungleichheiten in fein Benehmen , wel⸗ 
ches ihm ein unrichtiges Urtheil-von denen, ‚die ihn nur wenig ſahen, 
zuzog. In Diefer-Hinficht fagte feine erſte Frau flerbend: „Mein 
armer Zimmermann, wer wird Dich verfiehen ?” und feine zweite - 
Gattinn ſchrieb nach feinem Tode einem Freunde; „Was, würde 
das fuͤr ein Mann gewefen feyn , wenn feine Nerven, ihn. niemals 
beherrfcht hätten?’ Seine Nerven waren es, die ihm bei einigen: 
Ereigniffen eine Art von Kleinmüthigfeit gaben, die weit ge * 
——* RR 0 raft 
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Kraft feined Charafters abſtand. Seine-Nerven waren 88, bie ihn, 
zu Sansfouci, als er fich dem Zimmer des Koͤnigs ‚näherte, zite 
tern machten. Seine Angft verihwand, jobald er zum Könige 
fam, und fie forachen mit ‚einander, wie.der Menſch zum Mens 
fhen ſpricht. Der nemliche Zuftand feiner Nerven machte ihn fo 
ganz außerordentlich ftarf empfindlich. gegen die Kleinen Bitterfeiten, 
mit welchen das Leben angefuͤllt iſt, und die man ertragen muß, 

wie man die unangenehmen Veraͤnderungen des Wetters ertraͤgt, 
ohne ſie zu ſehr eufgufaflen, Groß waren die Geiftesfräfte, ‚die 
Simmermann der Natur verdankte, und die er mit Fleiß ausbils 
dee, Er befaß eine reiche Einbildungskraft,. Scharffinn ‚reife 
Beurtheilungsfraft, und vielfache. Kenntniffe, nicht nur in der 
Medicin, fondern auch in der Philofophie, Moral, Gefchichte , der 
alten und neuen Literatur. Seine Werke vom YZationalftolz, 
von der Erfahrung in der, Arzneiwiffenfchaft, uͤber die 
Einſamkeit, befchäftigten fich mit ganz neuen, vorhin durchaus 
niemals und durch niemand ‚bearbeiteten Gegenfländen, deren Schös 
pfer er war, und die.er nicht. obenhin und fragmentariich abhandels 
te, fondern über welche er vollſtaͤndig ausgearbeitere. Werke lieferte 
AS Arzt hatte jer im richtigen Blide und, im. Erkennen der Natur 
der Krankheit wohl wenige feines Gleichen. .. Schneli wußte er ei⸗ 
nen Gegenftand in allen feinen Beziehungen zu faſſen, und feine _ 

Einbildungefraft wußte ihn. in den. Schönften, Bildern, darzuftellem: 
Sein war lehrreich, geiſt⸗ und geſchmackvoll, geknüpft an 

eine Menge anziehender Thatſachen und an ſehr ſchoͤne Erzaͤhlun⸗ 
gen. Seine Phyſiognomie war immer belebt. und, ausdrucksvollz 
er fprach von allem mit einer großen Beftimmtheit.. „Was. fo viele 
für Hochmuth hielten, war, wenn ihn nicht in den letzten Jahren 
ſeine 6 unter ſich ſelbſt ſinken ließ, Stolz im edlen Sinne, 

fuͤhl ſeiner Kraft, ſeiner Ueberlegenheit, wodurch er vielleicht 
ı läftig fiel, der ſich von ihm zu ſehr verdunkelt fühlte, 

aber verlangte er auch ſtets, Die Kranken ‚follten wiſſen, daß fie 
dem Arzte, und nicht diefer dem Kranken, für. das Konfultiren 
Dank fhuldig feien. Daher war er auch ftets willig, auf Begeh— 
ren feinen Rath zu geben. Aber Niemand konnte mehr.von der, 
den Arzt und die Kunft herabwürdigenden, Sitte entfernt feyn, 
Kranke aufzufuchen, fich durch Nebenwege empfehlen zu. laffen, 
das Zutrauen gegen andere Aerzte zu ſchwaͤchen, und ſich des Kran- 


ken zu bemächtigen, unter dem Vorwande, ſich möglichft nuͤtzlich zu 


machen. Zu feinem großen Rufe trug auch ſeine Perfönlichkeit 
viel bei. ° Sein Aeußeres war hervorfiechend und impofant ;- ſein Koͤr⸗ 
per groß und wohlgebaut. Er hatte einen feiten und leichten Gang, 
ftellte fich wohl dar, hatte einen fchönen Kopf, und eine angeneh— 
me Stimme. Sein Geift fprühte in feinen Augen, er hatte nichts 
Hartes, nichts Fuͤhlloſes an ſich; aber er war auch sin Mann von 

| 57... großer 
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‚ großer. Stärke, Fühn und beherzt von, Natur. Hätte er fih 
dem Kriegsdienfte gewidmet, fo ware er ein Held geworben. 


Zimmermanns, zum Theil fhon genannte, Schriften er: 
fchienen in folgenden Ausgaben : Se 
"1. Keben des Seren von „aller von D. Tobenn Ge- 
org Zimmermann, Stadtpbyfitus in Brugg. Whole mind 
cöntains a world and feems for all things fram’d, Zürich 
1755. ge. 8. (16 Gr.) Zuerſt ließ Zimmermann, während feines 
Aufenthalts in Bern, in das Fouchal von KTeufchatel(Jour- 
nal Helverique, Novembre 1752.) einrüden: Lettre a Mr. **, 
celebre Medeein, concernant Mr. de Haller, Der Brief war 
an Herrn ſchwand, einen fchweizerifchen Art, gerichtet, der da— 
mals in Paris lebte, wo ihn Zimmermann gefannt hatte. Man 
hatte jenen über feinen Landemann „aller gefragt, deffen Bediche 
te in Frankreich viel Aufſehen machten, und deftomehr Erftaunen 
erregten, weil man nicht erwartete, daß einer der größten Anato— 
men und Aerzte in Europa, wofür man ihn damals ſchon hielt, 
zugleich einer der erften Dichter feyn würde. »erenfchwand 
füchte von Zimmermann Nachrichten von dem Lebei feines Lehrers 
zu erhalten. Diefer Brief, der nur vier und zwanzig. Seiten in 
Duodez beträgt, ift der einzige Auffak, den Zimmermann in 
fransöfifeber Sprache befannt machte, und beweift, Daß er in 
dieſer Sprache fehreiben konnte, wie in feiner Landesfprache, Er 
verdient überdieß alle Aufmerkſamkeit wegen der Menge von Sa= 
chen, welche in’ einem fo kurzen Raum zufammengedrängt worden 
find‘, wegen der Keichtigkeit und Siertichleit, die über alles verbrei⸗ 
tet iſt, wegen der glüclichen Bemerkungen, welche die Erzählung 
von Thatfachen begleiten, wegen des Intereſſe, mit welchem er. 
erfüllt, und das gar nicht einzig und allein durch den Hrn. von 
aller eingeflößt wird. Dieſer Brief hätte dem geübteften Se— 
fretär einer Akademie Ehre gemacht, und Zimmermann war Da= 
mals nur erft vier und zwanzig Jahre alt*). Der Eleine Auffag 
“ enthielt übrigens den Entwurf zu dem ausführlichen Leben Hal⸗ 
lers , welches Zimmermann 1755 berausgab. Außer alle dem, 
was fich in diefem Werke auf Hallern bezieht, enthält daffelbe 
mehrere Abfchnitte, Die, wenn fie auch dem —— 
fremd ſind, doch dem Leſer viel Intereſſe gewaͤhren z. B. uͤber den 
Enthuſiasmus, Lob der Regierung von Bern, Gründe der An- 
hänglichfeit Hallers an die chriftliche Religion, Boerbavens Cha⸗ 
rafter und Lebendweife, Parallele zwifchen KTewton, Keibnitz 
und Bernoulli u, ſ. w. Zimmermann wollte im Sabre * 

ge re iefe 


») Eine deutfche Ueberfezung diefes Brieſes befindet fich in den Zur 
4. 


richer neuen Sammlungen vermifchter Schriften, Bd. 1, S. 
ſo wie ein Auszug aus _demfelben mit Veränderung in dem Zelve⸗ 
tifchen Lexikon vom Seckelmeiſter Leuw. 





0b. Ge v. Zimmermann. y 645 


diefe Schrift wieder überarbeiten, ihr eine Briefform geben, vieles 
* an ihr andern, wegnehmen und zufeßen; aber er führte diefen Plan 

nicht aus. Auch nah Zallers Tode Fündigte er nochmals im 

Sahre 2778 ein Leben defjelben an, was aber ebenfallö nicht er= 

ſchienen iſt. S. den Art; aller im 2 Bande dieſ. Lex. S. 327. 
> 2. 3. Bi Fimmermann vom Nationalſtolze. Sechſte 

Auflage: Zürich 1789. 8. (12 Gr.) Die erfte Auflage ers 

fchien zu Zuͤrich 1758... Die zweite verbeflerte Ebendaf. 1760, 

8. Die dritte zu Wien 17..8. (ohne des Verfaſſers Borwilien) 
Die vierte, um die Hälfte vermehrte und durchaus, verbefjerte 

‚ Auflage zu Zuͤrich 1768: 8. Die fünfte Ebendaf. 1779: 8 mit 
einer Titelvignette von Holzhalb, und einer Initialvignette 
von Sal, Befner. Die einzelnen Rapitel haben folgende Ueber— 
febeiften: 1. Bom Nationalftolze überhaupt. 2. Won dem Stol- 

einzelner Menfchen, und einzelner Arten von. Menichen. 3. 

Bon dem Stolze ganzer Nationen. 4. Bon dem Stolze, der ſich 
bei einer Nation auf eingebildete Vorzüge bezieht. 5. Von dem 
Stolze, der ſich auf das eingebildete Alterthum und den eingebilz 
beten Adel einer Nation gründet: 6. Bon dem Religionsftolze, 
7. Bon dem Stolze, der fich auf eine eingebildete Freiheit, Ta: 
pferfeit, Macht, und Anfehen bezieht. 8. Won dem Stolze, der) 
von der Unwiffenheit der ausländifchen Sachen herrühtt. 9. Bon 
dem Stolze, der auf der Unmiffenheit überhaupt beruht... 10. Be— 
trachtungen über einige Bortheile und Nachtheile des Nationalftol- 
zes, der fich auf eingebilvete: Vorzüge bezieht.  ır. Bon dem 
Stolze, der fih auf wahre Vorzüge lehnt. 12: Bon dem Stolze, 
den bei einer Nation das: Andenken der Tapferkeit ihrer Voreltern 
erweckt. 13. Bon dem Stolze, der durch den Ruhm entfteht, ven 
eine Nation. in Wiſſenſchaften und Künften erworben... 14. Bon 
dem Stolze, der bei einer Nation durch ihre Regierungsform herz 
vorgebracht wird. 15. Bon. dem. republikanifchen Stolze. 16. 
Bon dem van in Monarchien. 17. Betrachtungen über einige 
Vortheile und achtheile des Nationalftolzes ‚. der ſich auf wahre 
Dorguge bezieht. — Das Ganze ift überall mit den intereffanteften 
Anekdoten und Geſchichtchen durchwebt. Zimmermann felbft fagt 
im Anfange feiner Vorrede zur vierten Auflage: „Man hat diefe 
Kleinigkeit von Paris bis nady Stockholm gelefen.“ 
| Vergl. Bibliorbet der fchönen Wiſſenſchaften BD 4. 
StE 1. S. 551-577. Briefe, die neuefte. Kiteratur ber 
treffend, Th. 9. Br. 145. S. 21—30, lot deurfche Bis 
bliotbet der fhönen Willenfchaften, Bd 3. Std 12 5. 
630—636. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 10. Std 2.5, 

161— 163. 350 92, Std 2. S. 611. 

Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erihien unter dem Titel: 
- Del’Orgueil national, traduii. de PAllemand de Mr. Zimmer- 
mann. A Paris 1769.12. (12, Gr.) nach der vierten Ausgabe 

.. de8 
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des Originals: Vergl. Allgem, deutſche Bibliothek, Bd ıo. 
Std. 2:8. 163 f. 


Eine englifebe Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: Eſſay 
on national pride, translated from the German. London 
3771. 12. (1 hir: 8 Gr.) Sie ift verſtuͤmmelt und verfälfcht. 
Beſſer ift folgende: Ellay on National Pride. To which are 
added Memoirs of the Author’s life and writing. Transla- 
ted from the original German of the late celebrated Dr, 7. ,G. 
Zimmermann by 8, H. Wilcocke, London 1797. gr. 8, 
Die Lebensbeſchreibung handelt felbft von der letzten Krankheit 
— — und iſt auf vierzig beſonders paginirten Seiten 
gedruckt. PER a Ä 
Eine ruffifche Heberfeszung hat den Grafen von Worons 
30m zum Verfaſſer. | 

3. D. Jobs Georg Zimmermann ıc. Von der Erfahrung 
in der Arsneifunft, Krfter, Zweiter Theil, Zürich 1763, 
1764.8. Eine zweite Auflage in einem Bande erfhien Beben: 
daſ. 1787. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Nicht nur Aerzten, fondern auch 
Nichtärzten kann dieß Werk fehr nüßlich feyn. Der philofophifche 
Geiſt, der es belebt , der Schak von Erfahrungen und weifen Bor: 
- Schriften, den es enthalt, felbft die Schreibart, welche, einige mit⸗ 

unterlaufende Härten und Provinzialismen abgerechnet, edel und 

klaſſiſch ifi, geben demfelben den Rang neben denjenigen, welche 
zu allen Zeiten ihren Werth behalten. | | 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 2. Std ı. 5, 
137— 143. 80 3; Std 1. 8. 23—30. 80 6, Std 1. S. 14 
—21: Allgem, Lit. Zeit. 1787. 80 1. Num. 75. 5. 710. 

Eine feanzöfifbe Weberfegung erfchien unter dem Titel: 
Traiie de l’experience en general, et en particulier dans l’art 
de guerir, par Mr. Zimmermann. Vol. I. IL. IIL A Pa- 
sis 1774. 12. — Auch eine italienifche Weberfezung von Ans 
toni iſt vorhagpen. | | 

(Friedrich Kaſimir Medicus, Pfalz» Fweibrädifchen 
Hofraths zc. Brief an Herrn Jobann Georg Zimmermann 
2c. über einige Erfahrungen aus der Arzneiwiſſenſchaft. 
Wiannbeim 1766: El. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
398. Sı4r.©. 78-81.) | % 

4. Weber die Einſamkeit von Johann Georg Zimmers 
mann, Rönigl, Broßbritannifchem Hofrath und Keibarst 
in „Hannover. Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil! 
Leipzig 1784: 1785. ge: 8. (holland. Papier mit des Verfaſſers 
Bildniffe 12 Thle,) ord. 8. (Schreibpap. 4 Thlr. 4 Gr.) nac- 
gedrudt zu Karlsruhe. Zuerſt gab Simmermann heraus: 
Betrachtungen über. die Einſamkeit, von Doktor Johann 
Georg Zimmermann, Stadepbyfitus in Brugg. Bürich 
1756. 8.(5 Gr) Darauf, ald- er fich vorgenommen hatte, ein 

gro⸗ 
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arößeres Werk über diefe Materie zu fihreiben, erfchien, als ein 
Fragment defielben, eine andere Heine Schrift unter dem Zitel: 
Jobann Beorg Simmermann, Roͤnigl. Großbritannifcher 
Keibmedikus in Hannover, von der Kinfamkeit: Leipzig 
1773. El. 8. (6 Gr.), welche vorher ftücweife in dem bannsper: 
Shen Magazine geftanden hatte. Vergl. Neue Bibliorbek 
der febönen Wiflenfchaften, BD 16. Std. ı. S, 69-88. 
Eine Prachtausgabe dieſes Fleinen Werk erfchien, mit lateinis 
gti Kettern gedrudt, zu Wien bei Degen -1803. gr. 4. (13 
hir. 8 Gr.) Endlich erfchien nach dem Verlauf mehrerer Jahre 
das größere Werk, welches man zwei fehr verfchiedenen Perfonen 
in fehr entgegengeſetztem Verſtande zu danken bat, einer Dame 
von vortreflihem Geift und Herzen, ver Frau Negierungsräthinn 
von Döring in hannover, welche dreizehn Jahre lang die Vers 
fraute feiner Gedanken, und feine erfte und legte Zuflucht in jeder 
Noth war, und einem, wie ihn Zimmermann nennt, wilden, 
borfligen Schwärmer, Jakob Hermann Übereit (fi. 1798 zu 
Vena. Bergl. Schlichtegrolls Nekrolog guf das Faber 1798, 
3d 2.6, 1— 100.) der in einer Schrift: Die Einſamkeit der 
Meltkberwinder nach innern Gründen erwogen von einem 
lakonifchen Pbilantbropen. Mit Anmerkungen des „ers 
ausgebers (Kleukers in Osnabruͤck) Leipzig 1791. 8. Zim— 
mermannen angriff, und dadurch, weil er ihn darin, von der er- 
en Seite bis zur lebten mißverftanden, gefchmäht, verflucht, "der 
Ölle und dem Teufel übergeben hatte‘ den Unwillen des Verfaſ⸗ 
ſers fo reiste, daß er im Maͤrz des Jahres 1781 die Feder zu dies 
fem Buche mit großem Feuer ergriff. Ohne die Frau v. Döring, 
der; die Zueignungsfebrift ein berrliche$ Denkmal fest, wuͤrde 
Zimmermann diefed Bud, vielleicht nie haben ſchreiben Fönnen, 
und ohne Obereits Angriff würde dieſes Können doch wohl nie 
ind Wollen übergegangen feyn*, Das Ganze ift in zwoͤlf Ka— 
pitel getheilt, welche folgende Weberfebriften haben: Th. ı. 
Kap.ı. Einleitung und Plan ded Buches. Kap! 2, Trieb zur 
Gefelligkeit. Rap. 3. Trieb zur Einſamkeit. Kap. 4. Trieb zur 
| ur Eins 


Gleich nah Erſcheinung des zimmermannſchen Werks fchricb Obe⸗ 
reit eine Satire dagegen, die ibm aber, wie der Witz überhaupt, 
nicht recht gelang: Supplife an philofopbifche Damen zur er 
fänftigung der großen flammenden Autorſchaft über die Einfam: 
keit des Rönigl. Broßbritannifchen Zerrn Zofr. und Leibarz⸗ 
tes Zimmermann in Hannbver, Tin drei Aufwartungen von 
dem Verfaifer der Einſamkeit dev Weltüberwinder I, 3. Obes 
reit, der Philofophie Doktor. Leipzig 1785.8. Er widmete ſie 
allen phlloſophiſchen Damen unfrer nordiichen Welt, infonderheit 
aber der Reg. Rathinn v. Döring, der vertrauten geiſtreichen Kreuns 
dinn Zimmermanns, von der quch Obereit geſchatzt wurde, Wergl, 
Allgem. Lit. Zeit. 1784. Bd 3. Num. . . S. 263. Allgem. deutiche 
Bibliothek Bd 77. Sick 1. S. 306, Goth. nel. Zeit. 1785: Stck 
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Einſamkeit in den erſten Zeiten der chriſtlichen Kirche ARE 
in warmen Ländern. Th. 2. Raps 5. Einige Nachtheile der. Ein- 
ſamkeit. Rap, 6. Nachtheilige Einwirfung,der Einfamfeit. auf die 
Einbiidungsfraft. "Rap. 7. Nachtheilige Einwirkung der Einſam⸗ 
a auf die Leidenfchaften, zumal bei Einfiedlern und Mönchen. 
3. Rap. 8. Upologie gegen einen falſchen Apoftel der Einfam- 
9 (Obereit) Kap. 9. Allgemeine, Vortheile ber Einſamkeit. 
Kap. ıo. Vortheile Der Einſamkeit für den;Geift. ‚Th. 4 Brp: 
11. Vortheile der Einfamkeit für das Herz. Rap. 12, Heberficht 
des Ganzen; Neflerionen über Myftif und Möncherei; Beſchluß. 
Vergl. Deutfcher Merkur 1784 Auguſt. — S. 
113— 117. 1785. Oktober. Anzeiger &..159— 161. Allgem; 
Lit. ‚Zeit. 1785. 30.2. Zum. 101... 113 —116,.. Echon 
lange hatte Zimmermann zu feinem Buche geſammelt, und vie⸗ 
led, was fic) auf die Natur und die Wirkungen der Einfamfeit „bes 
309, geleſen. Inzwifchen-würde ohne den Anftoß, den ‚Übereits- 
MWeltüberwinder feiner Laune gab, das Buch wahrfcheinlich nicht 
erfchienen feyn, und dieß märe — fuͤr das leſende Fe — 


ash 


Zimmermann zu erwarten reg war. Nicht, als Ian deswe⸗ 
gen ſolche Fragmente nicht hundert und tauſend Buͤchern, die zwar 
Plan und Drdnung vollauf, aber nur feinen Stoff und Inhalt ha⸗ 


ben, unendlich weit vorzuziehen waͤrenz nicht, als ob fo viele, leben⸗ 


dige Gemälde , fo viele treffende Bemerkungen, fo viele herzerhoͤ⸗ 


hende Gedanken, und, wie die große Katharina ſich ausdruͤckte, 


fo viel herrliche Recepte für die Menſchheit, die in dieſem Buche 
verordnet worden, es nicht werth sg machten, von ‚Der. ganzen 
feineren und aufgeflärteren Welt gelefen zu werden, fondern. weil 
es, dieß alles ungeachtet, dem Buche an der, Harmonie. ded Ganzen 
fehlt, die ihm ein Zimmermann geben fonnte) Yum, 149. S. 
301-304. Num. 150. 5. 305—307. “ Allgem. deurfche Bir 
bliotbet, 30 61. StE 1.©. 141. 32 71. Std 2. &. 311. 
Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: 
La lolitude conlideree relativement a l’efprit et au coeur. 
trad. de l’Allemand de Mr, Zimmermann par Mr. Mercier, 
A Paris 1790. 8. Sie enthält nicht das ganze Zimmermannfche 
Wert, fondern hat viele Auslaſſungen. So ift z. B. die ganze 
Geſchichte der Einſiedler weggelaſſen. Die Schonung fuͤr noch 
herrſchende Vorurtheile, und vermuthlich auch die Ruͤckſicht auf die 
Genfur, vor welcher Zimmermanns fühne Aufdeckung alles. relis 
giöfen Wahns damals Feine Gnade gefunden haben würde," bewog 
Hin. Mercier, die freien Bemerkungen und DER OLNBOPR von En 
| chore⸗ 
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choreten und Klöfterbewohnern aufzuopfern.. Wenn dadurch, und 
durch die Wegfchneidung oder Abkürzung fo vieles andern das ori⸗ 
gie Werk allerdings verftiummelt worden ift, fo muß man boch 

if der andern Seite befennen „daß es ein Gewinn ift, daß hier 
ber polemifche Ton, die uͤppigen Auswüchfe, die zu ſchneidende 
Straftiprache vertilgt worden. — Mercier über die Einſamkeit 
und ibren Einfluß auf Beift und Herz, nach Zimmermann. 


Ein Such für die teifere Jugend beiderlei Befchlechts. Ue⸗ 


berfetzt und mit pfychölosifchen Xeflerionen begleitet vom 
Profeffor Yeydenreich in Leipzig. Leipzig 1797. 8. (20 
Sr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 3d 1. Num. 79. S. 
625. f. — Solitude conlidered. with relpect to its Influence 
ou the mind and the heart, Written originally in German 
byM. Zimmermann , Aulic Counfellor and Phyfician to: his 
Britannic Majefiy at Hanover. Translated from the French. of 
J. B. Mercier. London 1791. 8. ı &hle. 18. Gr.) Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1792. 50 3. Zum. 234. &. 502. ff. 
Eine italienifchbe Ueberſetzung ded erften Zimmermann 
ſchen Verfuchs über die Einſamkeit erfchien unter dem Titel: 
Saggio fopra la Solitudine del Sgr. J. G. Zimmermann. Trad. 
del Tedelco (di Antoni) Vicenza 1788. 8. Bergl, Bötting. 
gel. Anz. 1789. 50 3. &. 1960. | 
5. Ueber Friedrich den Großen und meine Unterres 
dungen mit ibm kurz vor feinem Tode. Von dem Ritter 
von äimmermann, Königl. Broßbritannifchem Leibarzt und 


Sofrath. Leipzig 1788. 8.018 Gr.) Ein Anhang enthält eine 


— Nachricht von Simmermanns erfter Unterredung mit dem Könige. 


im Sabre 1771, und feiner Krankheit, als der Veranlaſſung der 
damaligen Reiſe nach Berlin. Die von jener Unterredung bereits 


damals im Drud erfchienene Nachricht (Schreiben desKeibmes 


Dikus Zimmermann in Hannover an einen feiner Freunde, 
die Unterredung mit Sr. Wiajeftät Dem Könige, in Preußen 
betreffend. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothef, Bd 2ı, 
Std 2. 5.620 f.) war wider Simmermanns Wiffen und Wil 
(en, und ganz verſtuͤmmelt bekannt gemacht, worden, — Send⸗ 
febreiben an den Zeren Kitter von dimmermann, feine 
Schrift über Seiedrich den Großen betreffend 1788. 8. 
von. Joh. Chriſtoph Schmid, Prof. der. Geſchichte an dem 
ymnaſium zu Wim). | —* 
* ge. Borb. gel. 3eit.,1788. St€ 41,9, 337340. St 
S. 399 f. | | 
6. Dertbeidigung Sriedrichs des Broßen gegen den 
Grafen von Mirabeau. Nebſt einigen Anmerkungen über 
andere Gegenſtaͤnde. Von dem Kitter von Zimmermann, 
Difhcile eft, fatiram non feribere, Hannover 1787, ar. 8. 
(8 Gr.) Ein Brief des Grafen von Mirabeau an, den Nachfol- 


ger 
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ger Friedrichs, Sriedrich Wilbelm den Zweiten, bei’ deffen 
bronbefteigung (Lettre remile ä Frederic Guillaume N. 
Roi regnant de Prufle, le jour de fon Avenement au Tröne 
par le Comte de Mirabeau. Berlin 1787. 8. Bergl. Goth. 
gel. Zeit. 1787. St& 89. ©. 723—727.) gab Simmermannen 
Veranlaffung zu diefer Fleinen Schrift. Jener Brief enthält bei 
einigen guten und gründlichen Gedanken, viel unverdautes Ge— 
ſchwaͤtz, leere Deklamationen, und Vorſchlaͤge, die nichts als vie 
Unfunde und den Dünkel des Projeftanten beweifen. So urtheilte 
man bei Ericheinung des Briefes allenthalben über denfelben; die— 
fem ungeachtet fand es Zimmermann für nöthig, den Grafen 
nochmals zu widerlegen, und die Ehre des großen Königs gegen 
feine Berunglimpfungen zu vertheidigen. | ⸗ 
Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1791. 8d I. Num...S. 525, 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 94. Std 1. 8.193. Goͤt⸗ 
ting. gel. Anz. 1788. 80 3. S. 1985. Gorb. gel. 3eit. 1788. 
Stk 96. S. 788--790. | 
7. Seagmente über Sriedrich den Großen zur Befchiche 
te feines Lebens, feiner Xegierung und feines Charakters, 
Von dem Ritter von Zimmermann, Königlichen Zeibarst 
und Hofrath in Hannover, der Akademien der Wiffenfchafs 
ten in Petersburg und Berlin, der Befellfchaften der Aerzs 
te in Paris, London, Edinburgh und Kopenhagen, und 
der Societät der Willenfcbaften in Göttingen Mitglied, 
Erſter, zweiter, dritter Band. Leipzig 1790. 8. (holländ. 
Noyalpap. 9 Thlr. Drudpap. 2 Thlr. 20 Gr.) Im einer kurzen 
Vorrede fagt Zimmermann: „Meine im Sahre 1788 dreimal ge⸗ 
druckte Schrift über Sriedrich den Großen, und die bald darauf 
erfolgte Vertheidigung Sriedrichs gegen den Grafen von Mira— 
beau find zwar mehrentheild in diefe Seagmente verfehmolzen; 
aber der. weit größere Theil derfelben ift neu, und enthält fehr viele 
Dinge, die man fonft nirgends, findet.” Der Inhalt des erſten 
Bandes ift folgender: Rep. ı. Einleitung, Ueberſicht, Zweck und 
Duellen diefer Fragmente 5. 1. Kap. 2. Ueber Sriedrich Wil- 
beim den Krften, über den Charakter feiner Regierung, und ih— 
ren Einfluß auf die Negierung feines Sohnes S. 16. Kap. 3. 
Ueber Friedrichs Verhältnifje mit feinem Water, über fein Bor: 
haben, nach Wien zu gehen, dort Fatholifch zu werden, und dann 
die Erzherzoginn Marie Therefia zu heirathen S. 33. Rap. 4 
Ueber fein Leben vor und unmittelbar nach feiner Thronbeſteigung 
5.62. Rap. 5. Ueber Friedrichs vorgeblich griechifchen Ges 
ichmad in der Liebe S. 70. Kap. 6. Ueber fein hausliches, und 
literarifched Leben, über feinen literarifchen Umgang, und über 
jeine Gefellichafter bis zu feinem Tode S. 101. Kap. 7. Ueber 
feine. vorgebliche Nichtachtung der deutfchen Literatur S. 167. Kap. 


"3, Meber Friedrichs vorgeblichen Aberglauben, und über er 
wirt; 
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wirklichen Verſuche in der Alchymie &. 199. Rap. 9. Ueber fei- 
nen politifchen Charakter &. 213. Zap. 10. Ueber fein Verhal—⸗ 
ten gegen die Abgefandten auswartiger Mächte an ihn, und gegen 
feine Abgefandten an fie; über feine Blicke auf auswärtige Dinge 
und ee bei 5.235. Kap. rı. Ueber die geheimen Quel- 
fen der Berichte, die er von Vorfällen an auswärtigen Höfen, und 
von andern wichtigen Dingen erhielt &. 279. Bap. 12. Ueber die 
 Engtifhe Allianz im fiebenjährigen Kriege und ihre Folgen, über 
die Zheilung von Polen, und über den deutfchen Fuͤrſtenbund S. 
285: Bap, 13. Ueber Friedrichs Gefinnungen für die Sefuiten, 
} r das Fatholifche Bisthum, was er im Klevifchen errichten woll⸗ 
te; über die fpöttifche Hoffnung, die Sriedrich dem Pabfte Kle— 
mens dem Dreisebnten geben ließ, er wolle fatholifch werben 
5.312. — inbalr deö zweiten Bandes. Kap. 14. Ueber eis 
nen Hauptgrundfaß bei Sriedrichs innerer Staatsverwaltung 5. 
1. Bap..ı5. Ueber Seiedrichs Fabriken und Monopolien S. 


30. Kap. 16. Weber die franzöfifche Berwaltung feiner Accifen und 


Zölle, oder die fogenannte Regie &. 59. Rep, 17, Ueber feine 
oftindifche Kompagnie und feine Seehandlungsfocietät S. 86. Kap. 
18. Ueber feinen Schab ©. 94. Zap. 19, Weber dad Münzwe- 
fen im fiebenjährigen Kriege 5. 109. Rep. 20. Ueber feine Ges 
finnungen für den Adel, über fein Verhalten gegen denfelben, über 
den Schuß, den er dem geringen Manne gegen den Stärfern gab 
S. 126. Bap. 21, Ueber die Rechnung, die er jährlich feinen 
Miniftern ablegte, und die Sahrrechnung, die er mit fich felbft hielt 
&. 165. Rap. 22. Ueber feine Kabinetsräthe, und die Volks— 
meinung bon dem Einfluffe ihrer Gemahlinnen und Mätreffen S. 
177: Kap. 23. Ueber feine Kunft, die Gemüther der Menfchen, 
und insbefondere feiner Generale, Minifter, Gefellfchafter, Offi— 
ciere und Givilbedienten zu behandeln, zu leiten und, zu beberrichen 
3:195. Rap. 24, Ueber die Art, wie man ihm am beften wider- 
forechen konnte S. 230. Zap. 25. Ueber feine Sanftheit, Güte 
und Gelindigkeit; über feine fatyrifche Gemüthsart, und ihre böfen 
und guten Kolgen S. 238. Zap. 26. Ueber feine Gleichguͤltigkeit 
gegen üble Urtheile, boshafte Nachreden und Schmähfchriften; über 
feinen Hang, groß und gut zu handeln, und denn Doch alle Men— 
fehen glauben zu laffen, er handle ſchlecht Z. 307. — Inbalı des 


dritten Bandes, Rap, 27. Ueber Sriedrichs Gefundheitsums 


ftände ; über feine mebicinifchen Kenntniffe und Begriffe; über feine 
letzte Krankheit, und fein Berhalten gegen feine Aerzte 5, ı. 
Kap. 28. Ueber den Gang feiner Krankheit am Ende feiner Tage; 
über feine gute und uͤble Kaune während diefer Zeit &. 67. Zap. 
29. Weber feinen Tod, und fein ganzes Verhalten in feinen lebten 
. Tagen 5. 170. Bap. 30. Ueber die Wendung, die der Charak— 
ter der Brandenburger bisher Durch ihre Negenten nahm; über die 
Art, wie man zuweilen den großen Sriedrich mißverfland; m 

2 ie 


⸗ 


652 Joh. Be v. Zimmermann. 


die jesige-Reinheit der Sitten in Berlin; über die fublimen Natio- 
naltugenden der Brandenburger und inöbefondere der Berliner ©: 
219. Asp. 31. Ueber einige Folgen von Friedrichs Tode; uͤber 
den Grafen von Mirabeau; über die Berliniſche Aufklaͤrungsſy⸗ 
nagoge und ihre Seluitenriecherei 5. 252. Rap. 32. Ueber einige, 
noch nicht genug betrachtete, Seiten von Friedrichs Größe; auch 
. noch einige Züge aus feinem Geift und Charakter, und mancherlei 
irrige , niedrige und Eleinliche Begriffe von ihm S. 328. 

Vergl. Both. gel. Seit. 1790. St 28. ©. 249253: 
Stck 31. &. 273— 276. — Steimärbige Anmerkungen über 
des Seren Ritters von Zimmermann Fragmente ber Fried⸗ 
rich den Großen von einigen beandenburgifchen Patrioten. 
Erſte, zweite Abtheilung. Berlin und Stettin 1791. 1792. 
8. (1 Thlr. 12 Gr.) Vergl. Gorb. gel. Zeit. 1791. Std 39. 
S. 395—398. 1792, Std 48. ©. 444—447. Std 58. ©. 532 


—534.. Allgem, Lit. Zeit. 1791. 80 4. Num. 341. ©. 612. 


1792. 50 3. Num. 213. ©. 332—336. 

Johann Georg Zimmermanns, ‚der Arzneigelahrheit 
Dokttors, Str, Rönigl. Majeſtaͤt von Broßbritsnnien Hof⸗ 
raths und Leibarztes zu Hannover, der Boͤnigl. Sotierät 
der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen, und der. RKoͤnigl. Akademie 
zu Palermo, und der Päbftlichen zu Peſaro wirklichen Mir 
gliedes, Verſuch in anmuthigen und lebrreichen Erzaͤhlun⸗ 
gen, launigten Einfaͤllen, und pbilofopbifchen Remarguen 
über allerlei Begenflände,. Zweite, mit einem „segment 
und dem Sendfchreiben des Herrn Hofrath Köffners an 
den Verfaſſer vermehrte Auflage. Göttingen 1779: 8. 

4 Gr.) Eine von einem Ungenannten herausgegebene Sammlung 
ve Aufſaͤtze, die Zimmermann von Zeit zu Zeit in das Hannoͤ— 
verſche Magaʒin einruͤcken ließ. Die Aufſaͤtze ſind, wie der Ti— 
tel beſagt, über allerlei Gegenſtaͤnde: Empfindelei, Geniewe- 
fen, Kiebe für Kaͤſtnern, Phyſiognomik, Schrittſchuhlau⸗ 
fen, kalte Baͤder u: f. w. 

Serftreute Blätter vermifcbten Inhalts von dem vera 
ftorbenen Hofrath und Leibarzt, Ritter von Zimmermann 
in Bannover. Herausgegeben von einem Freunde — 
Mannes. 1799. 8. (1 Thlr.) 

Die Zerſtoͤrung von Kiſſabon, poetiſch entworfen von 
Johann Georg Zimmermann. Zuͤrich 1756. 4. (5 Gr.) 
Zimmermann hatte dieſes Gedicht 1755 geſchrieben und es einigen 
Freunden in Zuͤrich geſchickt, ohne die geringſte Abſicht, daß es be⸗ 
kannt werden ſollte. Seine Freunde urtheilten, daß es dieß ver— 
diene, und ließen es ohne fein Wiſſen drucken. Zimmermann 
wurde darüber unwillig, fahe es indefjen gogmals durch, und ließ 
es im tolgenben Jahre neu aſaen | 
$ Mad 
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Nachrichten vor Zimmermanns Aebensumftänden und 
literariſchen Arbeiten ertheilen folgende Schriften: 

x. Vie de Mr. Zimmermann, pär Mr. S. 4. D. Tiffot, 
D.M. Laufaänne 1797. gr. 8. Den Anfang machen fchöne Be: 


— ——— über den Werth von Lebensbeſchreibungen ſolcher Maͤn⸗ 


fer, welche ſich durch geiſtige oder ſittliche Vorzuͤge auszeichneten, 
aber keinen Anſpruch auf einen Platz in der Weltgeſchichte haben. 

er die Begebenheiten eines Lebens aufzaͤhlt, darſtellt, wönet und 
vergleicht, ſei auch am faͤhigſten, es zu beurtheilen. Unbeſchraͤnk⸗ 
tes Lob erzeuge nur Gleichguͤltigkeit beim Leſer. Wie der Berfaf- 


fer feinen Freund in mehr als vierzig Jahren habe beobachten koͤn⸗ 
nen,’ wolle er der Welt zeigen u. ſ. w. Im Ganzen iſt die Schrift 


doch mehr Eloge, nid Kebensböfchreibung. Sie enthält zu= 


. gleich manche trefliche Bemerkungen über Simmermanns Schrif⸗ 


ten. Bergl, Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 2. Num. 110. &. 57 
—61. (Bimmermanns Leben im Auszuge) Eine zwiefache Deuts 
ſche Weberferzung der Tifforfchen Biogtrpbie erichien unter fols 
genden Ziteln: Leben des Kitters von Zimmermann. Hof: 


raths und Aeibarztes in Aannover. Von S. A. D, Tiffor. 


Mir dem Bildniffe des Zerrn von Zimmermann, und mit 
Anmerkungen des Ueberſetzers. Hannover 1797. 8. J. ©. 
Zimmermanns Aebensgefchichte von S.Y. D. Tiffot. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Zuͤrich 1797.8.. .. — 

2. Sam. Bauts Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus dem 
achtzebnten Jahrhunderte / Th.4. S. 502—3507. Ebendeſſ. 
“mtereflante Kebensgemälde der dentwärdigften Perfonen _ 
des achtzebnten Tabrbunderts, Tb. 6. S. 476-503. , 

3. Helvetiens berübinte Männer in Bildnilfen von 


F Seinrich Pfenninger, Maler, nebſt kurzen biograpbifchen 


KTacheichten von Keonard Meifter. Zweite Aufläge, bes 
forge von I. €. Faͤſi/ 80 2. S. 313—3 16. 

4. Jobann Georg Fimmermanns) Rranfbeitsgefihichte, 
ein biogreapbifches Fragment für Herste beftimmt von Tor 
bann Ernſt Wichmann. annover 1796. 8. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. 38 2. Num. 122. S. 143 f. hi f 

5. Beitrag zur Biogtapbie des fel. Hofraths und Ritz 
ters von Zimmermann, vom Keibmeditus Marcard in Ol⸗ 


‚denburg, veranlafßt Durch die vom Berrn Keibmedikus 


Wichmann. in Bannover herausgegebene Keankheitsge⸗ 
ſchichte. Samburg 1796. 8. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1706. 
20 3. Num. 285. &. 663 f. 1, te U * 
6. Zimmermanns Verhaͤltniſſe mir der Kaiſerinn Katha⸗ 
rina 2. und mir dem Herrn Weikard. Nebſt einer Anzahl 


Griginalbriefe der Kaiſerinn. Von Herren Marcard, Leib⸗ 


medikus zu Oldenburg, und erſtem Arzte zu Pyrmont. Bre⸗ 
men 1803. gr. 8. Vergl. Jen. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 50 1. 
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YZum. 132 ©. 103 f. ‚Allgem: Lit. Zeit. 1806. 398 1. Num. 
50.&. 366—400. » | —— 
7. Neues Magazin für Aerzte, herausgegeben von 
Ernſt Gottfried Baldinger zc. Bo 18. St 2. Johgnn 
Georg. Zimmermann, wie er geſund und krank wear, erzaͤhlt 
von E. G. Baldinger. Dieſer Aufſatz giebt über zimmer manns 
Heben die Aufklaͤrung nicht, die man, der Aufſchrift nad) darin 
ſuchen ſollte. Nuͤtzlich aber ift dieſer Auffas wegen des Verzeichs 
niffes der Schriften Zimmermanns, und wegen Anführung der 
vielen Schriften, die wider Zimmermann gefchrieben morden 
find. — In Baldingers Magazin ift.auch der, Brendels 
Progr. I. de logarithmis parabolicis. Gottingae 1751. anges 
haͤngte, Kebenslauf Zimmermanns wieder abgebrudt worden; 
8. Bougine’s Handbuch der allgemeinen. Kiterarger 
febichte, Bo 5. 8.105 RER 
. Sam. Baurs Neues hifforifch = biogreapbifch r lite⸗ 
SER ARE Handwoͤrterbuch, 58 5. &:960—962. 
Zimmermann 1. und Stieerich 2 Xon Johann Yeins 
rich Stiedrich Önittenbaum, Bildfchniger in Zannover in 
ritterlicher Affiftens eines Leipziger Magifters. Qui [e_mi- 
rantur, in illos virus habe. Martial. Bondon, gedrudt in 
der Einſamkeit (Berlin) 1790. 8. ©..den Art. Theod. Blieb 


v. Hippelim 2. Bande dief. ker. &, 411. .. Re 

Leber Sriedrih Wilbelm den Kiebreihen und meine 
Unterredung mit ihm, von J. E. Meywerk, Eurbannöveris 
fchem Hoſenmacher. Srankfurt 1789. 8. Parodie der Zim⸗ 
mermannfcben Schrift über Sriederich den Großen: 
WUeber Zimmermanns Streit mit Lichtenberg f. den Art. 
S.ichtenberg im 3. Sande dieſes Per. S. 348-351. (vergl; d. 
. Urt. Lavater im 3. ande dieſ. er. S. 201. ©. 211.) 


Urtheile über zimmermanns ſchriftſtelleriſchen Charak⸗ 

ter und Verdienſte findet man: 
1. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. — „Alle Werke dieſes philoſophiſchen 
Arztes ſind mit ſeltener Waͤrme des Herzens, ſeltener Einſicht und 
reizender Beredſamkeit geſchrieben. ie enthalten einen Schatz er= 
habener Gefinnungen und gemeinnüßiger Wahrheiten, Wahrheiten, 
die den phufifalifchen und moralifhen Wohlftand des Menfchen ers 
weitern helfen. Er verbindet mit dem Tiefſinn des Weltweifen und 
der Naturfenntniß des Arztes einen feinen Wiß und den edelften 
Patriotismus. Er ifl.ein Freund der Tugend und der Menfchheit, 
erhaben über alle Vorurtheile. Sein Buch vom Nationalſtolz 
hat alle die Berdienfte der Denkart und ded Vortrags, die den gro— 
Gen Schriftfteller bezeichnen. Mit fcharfem Blicke beobachtet er die. 
Menſchen in der politiichen und großen Welt, er fpürt das * 
theuer⸗ 
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iheuerliche, Laͤcherliche, und alle die auffallenden Kontrafte in den 
— Nationen auf und ſchildert ſie mit weiſer Laune. Sein 
republifanifcher Geiſt, der überall vorſtrahlt, verleitet ihn nie zu 
einfeitiger Deklamation; aber mit hinreißendem Feuer m er die 
Siehe zum WBaterlande; fammt jeder freien Bürgertugend. Der 
Reichthum an Beilpielen, die er theilz aus der Geſchichte unfter 
und der vorigen Zeit, theil$ aus dem. täglichen Leben auöhebt, bes 
leben ben ieffinn feiner Betrachtungen. In feinem ganzen Vor⸗ 
trage herrſcht Ordnung und Bündigfeitz fein Styl ift mehr blüs 
hend und geſchmuͤckt, ald präcis; die Fülle feiner Empfindungen 
reißt ihn einigemal zu poetifchen Ausdruden fort. Durch die ftete 
Befeilung, da er mit rühmlicher Selbfiverleugnung oft die wißige 
ften und beredteften Stellen wegtilgte, die mehr fchimmernd, als 
lehrreich waren, haben feine Schriften nach und nach einen hohen 
Grad von Korreftheit und Reinigkeit erhalten, der von klaſſiſchem 

Geſchmacke zeugt.” | 
20 in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des achtzehnten Jahrbunderts ©. 527—529. 
„In der letzten Hälfte des. achtzehnten Jahrhunderts erlangte fein 
deutfcher Arzt einen folchen großen Ruf, ein fo allgemeines. Ver— 
frauen, als Simmermann. Sein unvollendefed Werk über die 
Erfabrung in der Arsneitunft *) ift noch jest klaſſiſch, und 
wird noch jeßt benußt, die dem Arzte wichtigften Begriffe vom Ur: 
forung, Gehalt und Einfluß der Erfahrung, und ihrem Verhaͤltniſſe 
zur Gelehrfamfeit und Theorie in Umlauf zu bringen. Die ale 
leriſche Lehre von der Irritabilitaͤt flüßte er zuerft durch eine 
Reihe ehr mühfamer Verfuche in feiner Snauguraldiffertation, und 
knuͤpfte daran eine Theorie über das WVerhältniß der Irritabilitaͤt 
zur Senfibilitäe, welche ihm ganz eigen war, von welcher Haller 
abwich, und die viel fpäter die herrfchende wurde, Er befchrieb als 
Pbyfikus zu Brugg eine Rubrepidemie **), deren glüdliche Ber 
handlung größtentheil mit ausleerenden Mitteln, jetzt zwar herun- 
tergefeßt wird, aber Doch noch große Aufmerkſamkeit verdient, ob 
man gleich eingeftehen muß, daß fie von andern zur Ungebühr ges 
mißbraucht wird. Ein fehr großes DVerdienft erwarb er fich, da 
er auf ein fehr gemeines, aber faft nicht beachtetes Lafter, die 
., weibr 


*) Es — ein dritter und vierter Theil hinzukommen. Den 
Plan. berfelben findet man in 3immermanns Leben von Tiffor, 


**) Tobann Beorg Zimmermann Don der Ruhr unter dem Volke 
im Zahr 1765, und den mir derfelben eingedrungenen Vorur: 
theilen, nebjt einigen allgemeinen ran aha zur Zeilung dieſer 
Dorurtbeile. Zürich 1767. 8. Rechtmdßige neue Auflagen er 
fchienen, 1775 und 1787. 8. (18 Gr.) Eine franzöfifche Weberjezr 
zung führt den Titel: Trait€ de Ja Dylenterie par Mr. Zimmer- 
geliefert Paris 1775. 12. Dobfon hat eine englifche Veberfegung 
geliefert. 


— 
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weibliche Selbſthefleckung, die allgemeine Aufmerkfamkeik ent: 
te. Stoß war er in der Kunft, auf das Gemuͤth ver Kranfen zu 
. wirken, und durch das Vertrauen, welches er ihnen einflößte, fie 
zu erheitern. Von feinen fpäteren medicinifchen Vorftellungsarten, 
den ihm eigenen Heilmethoden, und gefammelten Erfahrtungsfäz- 
zen ift nichts ins. Publitum gefommen. Zu dieſen Berdienſten 
kommt noch der Werth, den er ald einer. der vorzuglichften Sihrift- 
freller fiber Gegenftände der Philofophie des Lebens und der Welt 


"bat, Sein Styl hat die in Deutſchland feltenen Vorzuͤge der le: 


bendigften Darftellung und einer Anziehenden Originalität. Alles, 
was in feinen größeren Werken aus feiner Feder floß, hatte den 
höheren Stempel des Selbſtbeobachteten, des Selbftgedachten, und 
war doch bereichert mit den Früchten einer ausgebreiteten Lektuͤre 
der. beiten Schriftſteller aller Zeiten. Die vier Bande über die 
Einſamkeit rechtfertigen dieſes Urtheil insbeſondre. Seine Schrif: 
ten wurden von,den höheren Ständen fehr gefchäßt, und zum Theil 
faſt in alle europäifibe, Sprachen überfest. Große Familien: 
leiden, eigene große Förperliche Uebel beftürmten ihn, und mögen 
manche rrübe Anficht der Weit veranlaßt, und zu feinem oft leiden: 
fehaftlichen Benehmen gegen Andere den Grund gelegt haben. Die 
großen Revplutionen, Die die Meinungen der Menfchen in dem letz⸗ 
ten Detennium des achtzehnten Jahrhunderts erlitten, ſchrieb 
er einem planmäßigen Verfahren. der Gelehrten in einem. geheimen 
Orden zu, und fah alle Ereigniffe der Franssfifchen Staats um⸗ 
waͤlzung fogar aus diefer Verbindung entflehen. Deftomehr ift 
der Muth zu bewundern, mit welchem er die Geheimniffe eines fol- 
chen vermeinten Bundes öffentlich zu enthüllen fuchte, “und die 
Freunde der achten Religion, der wahren Sittlichfeit, "und der eins 
geführten Verfaſſungen der Staaten „vor der nahe bevorfiehenden 
allgemeinen Vernichtung alles Wahren, Schönen und Nüslichen 
warnte. Alle perfönliche Verunglimpfung und Verfolgung fchäste 
er gering, da es nach feiner Anficht dem Wohl oder Wehe des ganz 
zen Menſchengeſchlechts galt.” * 

3. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
CLiteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50 8. Abth. I. S. 
452. „As Schriftſteller wurde Zimmermann zuerſt durch ſein 
trefliches Werk von der Erfahrung in der Arzneikunde bekannt, 
das fuͤr den philoſophiſchen und jeden denkenden Leſer eben fo reich— 
haltig an Belehrung ift, al3 für den Arzneigelehrten. Von noch 
allgemeinerem Sntereffe iſt ſeine mit gerechtem Beifall. aufgenom- 
mene Schrift vom Nationalſtolze, und fein größeres, vielleicht 
nur zu fehr ausgefponnenes, Werk über die Einſamkeit. Belefen- 
heit, Witz, Scharffinn‘, und feine Menfchenfunde verbindet er mit 
einer lebhaften Darfielungsgabe und vielem glüdlichen Kolorit der 
Schreibart, die nur zuweilen etwas zu fehr aus Dem Dogmatifchen 
ind redneriſche Gebiet hinuͤberſchweift.“ aber — 


in 
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4. in Polit Praktiſchem Aandbuche sur Lektuͤre der 
deuefeben Rlaffıter, Th. 2. ©. 292 f. „Eine vielfeitige, auf 
eigenes Beobachten gegründete, Anſicht des Menſchen; eine aus» 
gebreitete Bekanntſchaft mit der ältern und neueren Geichichte, de— 
ren Belege er fehr glüdlich für feine aufacftellten Säge zu benußen 
E “wußte; eine Beſtimmtheit und Schärfe des Urtheils, die den leb— 
Pin 
4 





haften und feinen eigenen Unterfuchungen folgenden Forscher vers 
buͤrgen; eine Gedrängtheit und Kürze ded Ausdrucks, die war 
nicht mit hoͤherer ſtyliſtiſcher Kunſt, und mit einer bluͤhenden Dar— 
ſtellung in Verbindung ſteht, doch aber durch die ſichere und ihm 
ganz eigenthümliche Haltung der fintiftiihen Form Intereffe an 
derfelben erregt, find e3, wodurch er als Styiift ven beiten Proſai⸗ 
kern aus der zweiten Periode unferer Sorachbildung gleichgeftellt . 
zu werben verdient.  Imar: aefällt er fich nicht felten in paradoren 
Saͤtzen; auch fann man nicht jede feiner Behaupfungen unterfchrei- 
\ ben; bisweilen ſcheint ſelbſt ſeine ſtyliſtiſche Kuͤrze und Energie 
mehr geſucht, als natürlicher Ton zu ſeyn: aber feiner mird fein 
si 





| > Buch pon der Erfahrung in der Arsneifunff, oder das vom 
Nationalſtolzʒ, oder fein Werk über die Einſamkoit ohne Beleh— 
rung und Befriedigung, und ohne Gewinn für die Menſchenkennt⸗ 
niß aus der Hand legen.’ 

— 5. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bd 4. Abth. 2. &, 
1038. „Bimmermann fchränfte fich nicht bloß auf feine Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Arzneikunſt, als lehrender Schriftſteller ein, ſondern 
umfaßte uͤberhaupt allerlei Wahrheiten, die den phyſiſchen und mo- 
raliſchen Menfchen intereffirenz und mag er als Menfch oder Philos“ 
ſoph/ als Arzt oder Patriot das Wort nehmen, fo führt er ed mei- 
ſteriich· Sein Styl ift bluͤhend und geſchmuͤckt, nur zugleich vol 

tag ee Stellen, oft mehr fchimmmernd, als belehrend.“ 


——— 


Proben aus ʒimmermanns Schriften befinden ſich: 
r. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Diteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 8. Abtb. r, S, 
452-462: Vom —— aus der Schrift: Vom Na⸗ 
1 tionalſtolze. 
= 1,02, in der Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der Deutſhen 
in auserleſenen Beiſpielen (Strasburg und Paris 1808.) 
106 f. Sentenzen, Maximen und Aphorismen, 
00003. in den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen pro: 
ſaiſchen Styls, aus den beften Schriftſtellern gezogen und 
"mit Kinleirangen und Anmerkungen verfeben (Reipzig 1799.) 
8. 273-279. Vortheile der Ginfamfeit für den Geiſt, ein Frage 
ment aus dem Werke: Leber die Einfamteit, Th. 3. 9. 2371: 
4. in politz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. S. 293-303. Trieb zur Einfam: 
Lerikon d. D, u Pr. 5. Band, Dt keit, 
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Zeit , ein Fragment aus dem Werke: Weber die Einſamkeit, Th. 
1. ©. 43 ff. mit Anmerkungen. 

Simmermanns Bildniß vor dem 9. Bande der Allgenn. 
deutſchen Bibliorbet von Holzhalb (1768). 


\ 


E) 


Julius Wilhelm Zinfgref 


wurde den 3. Junius 1591 zu Heidelberg geboren, mo fein Va— 
ter, Lorenz Zinkgref, Churpfalzifcher Nath war. So wohl fei- 
ne Schuljahre, als fein afademifches Leben brachte er in feiner Va— 
terftadt zu. Im Sabre 1610 verlor er feinen Vater, und machte 
darauf vom Sabre 1611 an eine fünfjährige Reife nach der Schweiz, 
Frankreich, England und den Niederlanden, während welcher 
er Sich Die periönliche Bekanntſchaft vieler angeſehenen Gelehrten 
erwarb. Nach feiner Zuruͤckkunft erhielt er zu Heidelberg die 
juriſtiſche Doktorwuͤrde, und lebte bei ſeiner Mutter bis zu 
ihrem Tode 1619. Die damaligen kriegeriſchen Unruhen veran— 
laͤßten ihn darauf, ſich aus feiner Vaterſtadt nach Zeilbronn 
zu begeben. Nach feiner Nüdkehr wurde er Generalsuditeur 
bei der. in Heidelberg liegenden Befakung, und als diefe Stadt 
im Sabre. 1623 von der Baierfchen Parthei erobert wurde, vers 
ließ er fie zugleich mit der Beſatzung, und verlor bei dieſer Ge- 
legenheit faft alles. daS Geinige, Seht wendete er fich zuerft nach 
Frankfurt, bald darauf aber nach Straßburg, wo er als Reiſe— 
feireräe und Dolmetfcber in die Dienfte des franzöfifchen Ge- 
ſandten Mareſcot trat, in deffen Geſellſchaft er verfchiedene Reifen 
‚an die vornehmften deutſchen Höfe machte. ' Während derjelben 
überfiel ihn zu Stuttgart ein hieiges Fieber, und nöthigte ihn, da⸗ 
ſelbſt zurüd zu bleiben, ‚und den Gefandten zu verlaffen. Geine 
Gefundheit wurde indeß bald wieder hergeftellt. Er gieng jest aber- 
mals nach Straßburg, und von da nadı Worms, wo er ſich bis 
1626 aufhielt. In eben dieſem Jahre verheirathete er ſich mit einer 
Wittwe Nahmens Patrik, gebornen Nordeck, der Tochter eines 
Heſſiſchen Kommiſſars zu St. Goar. Sn der Folge wurde er von 
dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig zum Landſchreiber in Kreuznach, 
und darauf von dem Churfuͤrſten Karl zum Landſchreiber in 
dem DOberamte Aller angeftellt.. Dieß Amt behielt ex bis nad) der 
Schlacht bei F7ördlingen. Wegen der in der Unterpfalz immer 
mehr überhand nehmenden Unruhen entfchloß er fich darauf zu feinem 
Schwiegervater nad) St. Bose zu ziehen. Unterwegs aber wurde er 
von den ſtreifenden Weimarſchen Partheien überfallen, verwundet und 
geplündert. So kam er zu feinem Schwiegervater, und lebte da⸗ 
ſelbſt noch eine Seitlang mit den Geinigen, bis er den 1. November 
1635 , im fünf und vierziaften Jahre. feines Alters, von der da= 
mals wüthenden Peſt hingerafft wurde, 2 
ink⸗ 
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| Zinkarefs ſchriftſtelleriſche Verdienſte gründen ſich haupt— 


fächlich auf folgende zwei Werke: 


4. Emblematum ethico - politicorum Centuria Jul Gui- 
lielmi Zinegrefii, J. C. Editio ultima, auctior et emendatior, 
Heidelbergae 1669. 4. Eine noch neuere Ausgabe führt den Ti— 
tel: Jul. Guilh. Zinckgrefii Emblematum etliico - politicorum 
Centuria, oder bundert Sirten - und politifche Sinnbrider 
mit febönen Keimen gezieret von G. Greliingern. Heidel— 


‚berg 1681. 4. Die erſte Ausgabe erfihien zu Sennkfurt 1623. 


4. Es enthält manchen glüdlich ausgedrüdten moralifchen Gedan- 
fen und Sittenfpruch. | 
"2. Deutfche Apophihegmata, das iſt, der Deutfchen klu— 
ge Sprüche. In zwi Theil sufammengetragen durch Julium 
Wilhelm Zinkgräfen, der Rechte Doftoren. Anino noch mit 
dem Dritten Theil vermebrr durch Job. Leonard MWeidnern 


-(Sonreftor zu. Nimwegen, ft. nach 1654.) Amſterdam, bei 


Audwig Plzevieren 1653. 12. Ein zweiter vouftändigerer Ti⸗ 


tel des erften Theils diefer Ausgabe, welcher gleicdy hinter dem er> 
ſten Zitel folgt, lautet: Deurfcher Nation Elug ausgefproches 
ne Weisbeit, das ift, deren aus deutſchen Landen erwähle 


ten und etbornen Päbfte, Bifchöfe, Kaiſer, Könige, Thur⸗ 


fürften und Sürften, Grafen und “Herren, Kdlen, Gelehr— 


ten, und jedes Standes wohlbenahmter Perfonen lebrreiche 


- Sprüche, geſchwinde Anſchlaͤge, artige Hofreden, denk- 


würdige Schersfeagen, Antworten, Gleichnifie, und. was 
dem allen gleichförmig , von Griechen Apophthegmata ges 
nenne ift, famt einem Anbange weifer Spruchreden der urs 
alten Deutfchen und deren zugewandten Volker, Teutonen, 
Eimbern, Scysben, Gothen/ Wandelen oder Menden ıc, 
Aus allerband: Schriften 3ufammen getragen durch Julium 
Wilhelmum Zinegrefen, der, Rechte Doktoren. Gedruckt zu 
Amfierdam bei Audwig Elzeviern 1653. Der zweite Theil 
bat nur den ganz kurzen Zitel; Deurfcher Nation dentwürdiz: 
ger Keden, Apophtbegmata genannt, anderer Theil durch 


D. Julium Wilhelm Zinegrefen. Der Titel des dritren von 


Meidnern: hinzugefügten Tbeils lautet: Deutſcher Nation 


Apophthegmatum, das iff, Deren in den deutfcben Aanden 


Wehr: Lebr- Kräbr- Weiberfiandss Perfonen, „of und 
Schellsnarren, Beiwörter, famt Anbang etlicher ausländi- 
ſcher Herren, Gelebrter und anderer, auch aus und in- 
laͤndiſcher Maͤrtyrer/ lehrreicher Sprüche, Anftbläge, Fra⸗ 
gen, Gleichniſſe und was dem anhaͤngig und gleichfoͤrmig, 


dritter Theil, aus alleeband Schriften, Mittheilungen ans 


derer Leute, täglicher Anbör = und Anmerkungen zufam- 
mengeiragen durch Jolı: Leonhardum Weidnerum, aus der 
Eburfürfilichen Pfalz, jerzo der Schulen zu Yrimägen Con. 

en Tt 2 recto- 
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rectorem. 34 denen noch Fommen dns Leben Seren Julii 
Zinckgreflen, J. U. D. auf das kuͤrzeſte von demfelbigen J. 
L. Weidn. beſchrieben. Gedruckt zu Amfterdam bei Audwig 
Elzeviern 1653. Ein vierter und fünfter Theil erfchien zu 
Amfterdam 1655, 12. Die erfte Ausgabe erfchiem unter dem 
Titel: Dee Teutfchen fcharpffinnige Eluge Sprüc, durch Tu- 
lium Wilbelm Zincgrefen, der Rechten Doctoen. Straßburg 
1626. 8. Zweiter Theil, Ebendaſ. 1631. 8. Erſter und 
zweiter Theil, Ebendaſ. 1639. 8. Diefelben mit dent dritten 
Theile von Weidner, Keiden 1644. 8. Vierter und fünfter 
Theil, Ebendaf. 1693. 8. Dur) diefe Apopbtbegmen *) er: 
warb fich Zinkgref feinen hauptfächlichften Ruhm. 


Außerdem beforgte Zinkgref die erffe Ausgabe der Gedichte 
feines Freundes, Martin Opitz, zu Straßburg 1624. 4. Er 
batte derfelben zugleich einen Anbang mebr auserlefener Ges 
Dichte anderer deutſcher Poeten beigefügt, und diefe noch mit 
feinen eigenen vermehrt, ©, den Art, Narr. Opitz im 4. Bande 
dief: ker. S. 113. k — — 
Late iniſche Gedichte von Zinkgrefen fügte Weidner ver 
von ihm herausgegebenen Trigae poeticae bei. Ebenderſelbe ge: 
denkt auch noch eined Werks von Zinkgrefen mit dem Titel: Penal 
oder Schuiboffen (nugae ſcholaſticae [eu facetiae Penna- 
lium ete.) welches Zinkgref ohne feinen Nahmen herausgegeben. 
„sinegeef, fagt Herr Eſchenburg in dem Vorberichte des 
dritten Bandes der von ihm’ nad) Sachariä’s Tode herausgege- 
benen, Yuserlefenen Stüde der beſten deutſchen Dichter von 
Martin Üpin bis auf. gegenwärtige Zeiten S. 44—48., war 
ein Mann von vielen gelehrten Kenntniffen und von ausgebreiteter 
Belefenheit; : Beweife davon find ſowohl die feinen Sinnbildern 
beigefügten Iateinifchen Erklärungen, als auch feine aus einhundert 
und fechd Schriften zufammengetragene Sammlung deutſcher 
Apophthegmen, vie in mehr als einer Ruͤckſicht ſehr ſchaͤtzbar ift. 
Sie war, befonderd für die damaligen Zeiten, zwedmäßig, unter 
haltend und lehrreich. Noch mehr Werth erhält fie durch die kurze 
und kraftvolle Schreibart, die Zinkgrefen von fo vielen feiner Zeit⸗ 
genoffen unterfchied , und ihm das Lob erwarb, welches ihm Opitz, 
mit dem er vertraute Freundfchaft und Briefwechfel unterbielt, in 
einer an ihn gerichteten Epiftel (Poct. Wälder B. 1. im zwei⸗ 
ten Tbeile der Amfterd. Ausgabe: von 1646. &. 28.) ertheilt. 
Der Anfang derfelben bezieht-fich auf Zinkgrefs Apophthegmen, 
und enthält eine, gewiß nicht übertriebene Würdigung derfelben, 
An Herrn Zincgrefen. Er 
Hecht alfo, liebſter Freund; du läffeft dich die Zeiten, 
Die Sitten, dieſen Grimm der Kriege, nicht beftreiten ; 
| Und 
9) ’Arofkeyma, eine Eluge oder witzige Rede, Sinnrede, - 
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Und da das Baterland Werfolgung leiden muß, 
- Bringt du es wiederum ‚Durch Schreiben ‚auf den Fuß, 
Sagſt, was dieß edle Volk für ſchoͤne Geiſter trage, 
Suchſt nach ihr Fluges Wort auf eine kluge Frage; 
Daß fünftig Feiner nicht, wie etwan Welſchland thut, 
Sich überreden darf, daß. gar. zu Faltes Blut 
- Bei unfern Knochen fei, und etwan ein Geſtirne 
Bom.neuen Zembla ber uns härte dad Gehirne, 
Damit es weiter nicht gedenfe, dann es ficht. 
"Mars, wüthe, wie du Fannfi! die güldne Sprache. Kühe 
Bei deinem Eifen auf. Sch weiß viel edle Sinnen, 
Did, Zincgeef, fonderlich, die beſſer fehreiben koͤnnen, 
As Ränder, die bisher ihr Bolt hinausgefandt, 
Zu fechten wider und; dem wohl die deutfche Hand, 
| So Gott will und die Zeit, den Lohn foll. wieder geben 
Du böreft niemals. auf,-beherzt zu gegenftreben \ 
Der wilden Barbarei uf. w. 


x Er eifert darauf, ganz mit horazifchem Geifte, wider die Afterpoe⸗ 


ten, ſchildert den Charakter des wahren Dichters, im Gegenfat | je⸗ 
ner, und ermuntert am Schluſſe ſeinen Freund: 
Laß du, o Zinegeef, auch den, ‚guten Zweck nicht liegen, 
Zu helfen, wie du thuft, Das Finfterniß befiegen, 
Das deutfcher, Reden Bier biöher umhuͤllet hat. 
Bielleicht war. es eine Frucht Diefer Ermunterung , wenigſtens war 
es Eifer fuͤr die Verbreitung des beſſeren poetiſchen Geſchmacks, 
daß Zinkgref die bisher nur einzeln gebrudten und zerſtreuten 
Gpitziſchen Bedichte zuerſt in eine Sammlung brachte. In eis 
nem Anbange findet man.unter andern auch Zinkgrefs eigene Ge⸗ 
Dichte , aus denen man ficht, daß. er wirklich poetifches Talent bes 


aß, und zur damaligen Zeit viel Verdienfl um unfere Sprache 


"8 


NETTE TRLNITTER — ———— = 
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hatte. Sie zeichnen fich Durch ‚Leichtigkeit der Verfifitation und ge= 
fälligen Ideengang vortheilhaft aus. Freilich aber vermißt man 
hie und da in ihnen Beflimmtheit ver Profodie, Opigijche Regel: 


‚mäßigfeit und Wohlklang.“ 


n Rüstners Charakteren deutfcher Dichter und Pro- 


 faiften wird. &. 133 f. über den Werth der. Zinkgrefſchen 
Apophthegmen alſo geurtheilt: „Zinkgrefs, dieſes patriotifchen 


Sammlers, deutſche Apophthegmata, over, wie er ſelbſt fie 


‚auch nennt, deutſcher Nation ſcharfſinnige kluge Sprüche, 


die Jobann Peonbard Weidner, fein Freund, mit kurzen 
KTachrichten von dem Leben und Schickſalen des Verfaſſers 


herausgegeben bat, find unterhaltende Denkreden und Anekdoten, 


aus den beften Schriftftellern feines und der vorigen Sahrhunderte 


mit ‚glüdlicher Auswahl zufammengeftagen. »- Der freie deutſche 
‚Sinn und die fentenziöfe, oft lakoniſche Kürze, die durchgängig dar: 
- m n herrſchen, machen ihr Daſeyn vor vielen andern Schriften derſel⸗ 


ben 


4 
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ben Zeit merkwuͤrdig; und als ſolche ſind ſie werth, noch geleſen, | 
und der Vergeſſenheit entriffen zu werben,’ 


Nachrichten von Sinkarefs Kebensumftänden *. ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten findet man außer dem, was in dem dritten 
Theile der Zinkgrefſchen Apophthegmen Amſterdam 1653.) 
S. 96 - 102. von Weidnern beigebracht worden — in folgenden 
Re 

in. Sacharid’s Hazerlefehicn Stuͤcken der beften deut: 
(den Dichter von Martin Öpin bis auf gegenwärtige Zei⸗ 
sen, 50 3. Vorbericht 5. 40—48. wo Hr. Mfchenburg da3 
Weidnerſche Leben Zinkgrefs auszugsweife md in. der Sprache 
serbeffert mittheilt, und zugleich fein Urtheil über Zinkgrefs 
fchrififtllerifchen Werth beifügt, . 
2 in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Kiterartr, 258 3. Abth. 2. 5. 649 f. 
3. in Sam. Baurs Neuem biftorifch - biographiſch⸗ 
literariſchem Handwoͤrterbuche, BD 5. ©. 964 f. 

4. in Schottels Nusfübrlicher Arbeit von der deutſchen 
Yahpifprache &, 1172. 

h di. in Wittens Diarium biographicum (Gedani 1688) 
Vol. I er 

Sn Joͤchers Allgemeinem Gelebetenleriton, ch. 4.8 
2210 f. werden die Apophthegmata faͤlſchlich dem Vater, Ko⸗ 
renz Zincgref, beigelegt. * 

Eine Auswahl Zinkgrefſcher Gedichte mit kurzer Erklaͤ⸗ 
rung ber jetzt veralteten Wörter lieferte Herr Eſchenburg in dent, 
nah Zachariaͤ's Tode von ihm herausgegebenen, dritten Bande 
der Yuseriefenen Stade der beften deutſchen Dichter von 
Martin ®pi bis auf gegenwärtige Zeiten, ©. 235— 262. 
(Vermahnung zur Tapferkeit, nach Form und Art deö Tyrtaͤus; 
Adonis Naͤchtklage vor feiner Liebſten Thuͤr, aus dem Engliſchen; 
Lied; Lied; Un die Deutſchen; Aus Sen Siraͤ hebraͤiſchen Sprich⸗ 
woͤrtern; Wortiher. fih der Menfch verwundern foll; Was der rech- 
fe Adel fei. Die folgenden A Gedichte: Das Krokopill, Der 
Adler, Eind nach dem andern, Die Eiche, Die Lampe, Die Son= 
‚nenblume, — Jugend, ſind aus der Centuria Einble- 
—— 

Inder Sammlung der Saͤrcheriſchen Streieſchriften zur 
Verbeſſerung des deutſchen Geſchmacks wider die Gottſche⸗ 
diſche Schule (Zuͤrich 1753.) Bo 3. Std 9. S36 39 fin⸗ 
det man Zinkgrefs Vermahnung zur Tapferkeit als Probe ſei⸗ 
ner Gedichte. 

In er Vorleſungen uͤber die Befibichte der deut⸗ 
ſchen Poefie, 85 2, S, 104—106. Abdonis Nachtklage vor ſei⸗ 

ner Liebſten Ehuͤr. 


In 


t) 
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In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. I. &. 21 28. 
folgende drei Gedichte: Lied der Trennung; Nachtklage; Ges 
heimniß der Liebe, mit Aenderungen. 
In Grambergs Blumen deutfcher Dichter aus der erſten 
Hälfte des‘ hiebzehnten Jahrhunderts 5, 10 f. Das ferne Herz 
zeleid. S. 220—223. Geheimniß der Liebe, mit -Yenderungen, 

Sn (Fueßlis) Sinngedichten der Deutfchen ©. 427— 438. 
ſechs und dreißig Epigramme,. * 

Jnu BBaug und. Weißers Epigrammatifeher Anthologie; 

Th. .S1926. vierzehn Epigramme. | 

Sinkarefs Apopbrbesmen haben manchem unferer wißigen 
Shriftfiellee zu einer fehr reichhaltigen Fundgrube gedient, 
Eyigrammatifien, Fabeldichter, poetiſche und profaifche Erzaͤh⸗ 
ler, Bademeeumsfchreiber u. ſa w. haben aus ihnen geſchoͤpft, 
ohne Deswegen jederzeit die eigentliche Duelle ihres Witzes zu nes 
nen. Schon einige der Altern unferer Dichter, z. B. Friedrich 
von Logau, Wernite, Mart Zeiler 2c. baben den alten Zink⸗ 
gref benutzt; noch mehr die neuern. Selbſt unfer Acfling hat 
ihm ein paar feiner originellften Sinngedichte abgeborgt. .. Aber auch 
Gellert, v. Hagedorn, Drollinger, Michaelis, Job. Adolpb 
Schlegel, Job. Dav. Hartmann, Pfeffel, Bödinge, Buͤr⸗ 
ger, “ensler, v. KTicolay, Kangbein u, a, find feine Schuld« 

Eine Auswahl des Beften aus Zinkgrefs Apopbtbegmen, 
wobei nur der alten: zum Theil unbehülflichen Sprache deffelben. in 
etwas nachgeholfen worden, zugleich mit den eben erwähnten Nach⸗ 
abmungen: älterer und neuerer Dichter 2c.. erfchien unter dem ir _ 
tel: Dr. Julius Wilbelm Zinkgrefs Sinnreden der Deuts 
fcben. Keipzig 1810. kl. 8. () auch unter dem Titel: Alt 
deutſcher Wir und Perfisnd. Nummer 1. 


Georg Joachim Zollifofer 


wurde den 5. Auguſt 1730 zu Sr. Ballen in der Schweiz gebo- 
ren. Sein Vater, David Anton Zollitofer von und zu Altenz 
klingen, ein eben fo tedlicher ald aufgeflärter Rechtögelehrter, gab 
ihm nicht nur eine fehr gute literarifche „ fondern auch moralifche 
Erziehung. Da er für die Theologie, welche er anfangs ſiudirt 
‚ hatte, immer eine gewiſſe Vorliebe behielt, ſo pflanzte er diefe 
Neigung auch auf feinen Sohn fort, und erweckte und unterhielt 
zugleich in dem jugendlichen Herzen deffelben durch das wahrhaft 
fromme Beifpiel, welches er ihm gab, die Religiofität ‚ die feinen 
Charakter in der Folge fo ruͤhmlich bezeichnete. Nachdem. diefer in 
der Schule feiner VBaterfiadt den Grund zu den Kenntniffen eines 


Gelehrten gelegt hatte, begab er fich zur. Fortſetzung feiner Fr 
| ien 
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dien nach Fra abfurt am Main, ſodann auf das akademiſche — 
naſium zu Bremen, und endlich auf die hohe Schule zu Utrecht. 
Er widmete ſich mit Eifer nicht nur der Goitesgelehrſaͤmkeit, als 
feiner Hauptwiſſenſhaft, ſondern ſtudirte auch ſehr fleißig die Flaffi- 
ſchen Schriftfieller- Des Alterthums/ Philoſophie und ſchoͤne Wif- 
ſenſchaften. Wenig genuͤgte feinem forſchenden Geiſte der Unter— 
richt feiner. damaligen Lehrer. Er verſicherte in der Folge öfters, 
er habe das Wenige, was er wiſſe, bei reifern Jahren groͤßtentheils 
ſelbſt lernen muffen: Nach einer Dam Schluß ſeiner akademiſchen 
Laufbahn unternommenen, Reife, auf welcher er den Sohn! eines 
Frankfurter Buchhaͤndlers nach den Yiederlanden begleitete, 
gieng er 1753 in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er aber nur ein Sabre 
blieb, indem er nach Verlauf deſſelben den Ruf zu einer Prediger⸗ 
ſtelle zu Murten im Pays de Vaud erhielt. Aber in kurzer Zeit 
giengen mehrere Amtöveränderungen mir ihm vor. Bald nach der 
Uebernahme der-Stele in Murten würde ser nach Monſtein im 
Grsubündnerlande,: und nicht lange Darauf lad) Iſenburg 
als Prediger berufen. Nachdem er: fid) bier ſo wohl Durch. feinen 
treflichen Charakter, ald Durch feine große Predigertalente ſehr vor⸗ 
theilhaft bekannt gemacht. hatte „erbielt. er! 1758 » im acht und 
zwanzigſten Jahre feines Alters ‚ven Ruf als Prediger bei der‘ 
reformirten Beineine in Beipsiä, Hier befand er ſich auf einem 
Doiten, auf welchem er bis an feinen Zod unendlich "viel Gutes 
wirkte, - Seine Vortraͤge hatten freilich nicht gleich anfangs Die 
Vollkommenheit, die ſie in der Folge immer mehr und mehr er⸗ 
reichten; aber bei ſo vielen inneren und aͤußeren gluͤcklich zuſam⸗ 
mentreffenden Umſtaͤnden konnte es nicht fehlen, daß er ſich nicht 
auch in dieſer Abficht i immer mehr ‚gebildet: hätte.” Eine fo aufge: 
Flärte und gebildete Gemeine; eine Stadt, die feit mehreren Bahr: 
hunderten jo viele gelehrte und einfichtövolle Männer: unter ihre Be: 
wohner zahlte, wo folglich nicht wenige Augen auf die Lehrer der 
Religion gerichtet waren; die vortheilhafte Gelegenheit, die beften 
. Schriften in jeder Gattung der, Wiffenfchaften ohne Mühe zu erhal: 
ten; Die Freundſchaft und Achtung ſo mancher wuͤrdigen Lehrer der 
Akaͤdemie, und beſonders des ‚großen! Erneſti; ein Amt, weldes 
ihm, 'bei guten Einkünften „: nur. mäßige Xrbeit auferlegte, und 
das eigene tiefe Gefuͤhl von der Wuͤrde und Wichtigkeit ſeines Amts: 
alle dieſe vortheilhaften Umſtaͤnde, vereinigt mit Zollitofers aus⸗ 
gezeichneten Talenten, konnten wohl Feine geringere Wirkung ber- 
vorbringen, als die, welche die Welt an dieſem vortreflichen Man⸗ 
ne mit Verehrung erfahren hat. Der Beifall, welchen er gleich 
anfangs bei ſeiner Gemeine erhielt, vermehrte ſich von Zeit zu Zelt, 
und erhielt ſich in ſeiner ganzen Groͤße bis auf den letzten Tag, an 
welchem er öffentlich auftrat. Eine anſehnliche Menge junger Theo⸗ 
logen von der Akademie drängte fich zu feinen Vorträgen; fie hoͤr⸗ 
ten vn mit der 'angefirengteften Aufmerkfamteit, und Ternten Da uns 

ver⸗ 
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vermerkt durch fein Beiſpiel die befte Art, Wahrheiten der Religion 
dem Verſtande der-Menichen einleuchtend zu machen, und ſie ihrem 
Herzen zu empfehlen. "Der Beifall, mit dem feine Predigten, von 
denen bei feinem Leben und nach feinem Tode ungefähr zweihundert 
und fünfzig ‚gedruckt wurden, ‚ aufgenommen wprden find, war 
außerordentlich. Sein Vortrag war nicht populär, aber fehr lichte 
polls ser arbeitete nie auf die Einbildungskraft, die fich fo leicht taͤu⸗ 


ſchen laͤßt, fondern auf den Verſtand, und durch diefen auf das 


rz bin. "Seine Predigten waren, was eigentlich alle feyn follten, 
bepredigten, voll wahrer Philoſophie des Lebens, voll wahrhaf- 
fig praktischer Weisheit, die fich noch mehr durd) den ruhigen Gang 


der Unterfuchung , durch den ftilen ſanften Geift empfahl, der fich 


durchaus im ihnen, wie in: feinem ganzen Leben und Umgange erz 
goß. Was er zum Vortragerwählte, war nicht geſucht; fein ges 
rader Sinn verfnmähte alles Künftliche und Auffallende. Er 
forach recht eigentlich für die Beduͤrfniſſe feiner Zuhörer und Beitges 


noſſen, gieng immer auf: da$, was praftifch war, was eigentlich 


zur wahren-chriftlichen Befferung und Beruhigung diente, Daher 


arbeitete, ser, am smeiften ipraftifchen Vorurtheilen oder Zweifeln, 
herrſchenden Uebeln feiner Zeit ‚entgegen. Man: kann im ‚währen 


Verſtande des Worts fagen, Daß er durch feine Predigten aufflärte, 
das heißt, wichtigere, und durch wahre Ueberzeugung ans Herz 
greifendes moraliiche Begriffe befoͤrderte. ein aͤußerer Anjtand 
bei feinen Religiondvorträgen war voll Ernft und Würde; fein. Ton 
war 'befonders im Anfange der Rede etwas dumpf, aber deshalb 
doch im mindeften nicht unangenehm. Ueberhaupt hatte er. in fei= 


ner Stimme-fomwohl, als in ſeinem ganzen Anftande auf der Kanzel 


etwas ihm ganz Eigenthümliches, welches an ihm fehr gefiel, und 
bem Zuhörer Vertrauen: einflößte; man glaubte, wenn man ihn 
hörte, mehr eine lehrreiche Unterhaltung mit feinen Freunden, als 
eine Predigtzu hören. Zollikofers Kenntniffe waren vielleicht nicht 
vom audgebreitetften Umfange, und er gehörte nicht unter diejeni— 


” * Gelehrten, welche bei einem Schaͤtze wahrer philoſophiſcher 


nneniffe, noch eine reichhaltige Menge hiſtoriſcher, antiquariſcher 


| und ähnlicher Kenntniffe befigen. Deſſen ungeachtet war er in feis 


ner Wiffenfchuft, welche nur irgend der Philofophie Stoff zu nuͤtz⸗ 
lichen , allgemein brauchbaren Ideen darbietet, fremd, Bon ältern 
und neuen Sprachen, vorzüglich der lateinifchen, franzdfifchen und 
englifchen, war er nicht etwa bloß Liebhaber, fondern Kenner, und 
hatte in jeder, außer andern nüßlichen Werfen, vorzüglich die be: 
ften Redner, Dichter. und Philofophen ftudirt, Beſonders hatte 


” das Studium der fchönen Literatur viel zu feiner Nednervollfoms 


menheit beygetragen. Weber den hohen Werth feines fittlichen Cha⸗ 


aklers war nur Eine Stimme. Sein ganzes’ eben war eine reine 


ununterbrochene Harmonie der Tugend und des füßeften Genuſſes 


der daraus entfpringenden Glüdfehgkeit. Die Schilderung des 


Mean; 
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Mannes, der in keinem Worte fehlt, in einer ſeiner Predigten, 
iſt das Bildniß ſeines eigenen Herzens. Er war beſcheiden, und 
ungemein nachſichtsvoll in der Beurtheilung fremder Fehler. Die 
Armen und Huͤlfsbeduͤrftigen hatten an ihm einen Vater, und in 
den engeren Verbindungen des Lebens war er der zaͤrtlichſie Gatte, 
der wärmfie Freund. Man fann beinahe fagen, Zollikofer war 
ein Mann nach dem Herzen Aller, der Gelehrten, wie der Unge- 
lehrten. Ein Jahr vov feinem Tode wollte er fein Amt niederlegen, 
und fich in fein Vaterland begeben; aber.auf vereintes Bitten feiner 
Gemeine ließ er fich bereden, auf feinem Poften auszuharren. Sein 
Kranfenlager war fchmerzhaft, aber er ertrug dieſe Leiden mit: der 
Geduld eines Weifen und eines Chriften , der. über Grab und Ber: 
wefung in jene Welt der Belohnung hinüberblidt. Er entfchlief 
fanft den 22, Januar 1788, im acht und funfzigften Jahre feis 
nes Lebens. " ee 
Eine meifterhafte Darftellung feines Charakters lieferte Garve 
in der Schrift: Weber den Charakter Sollitofers an Seren 
Kreisſteuereinnehmer Weiße in Leipzig von C. Barve, Keip: 
zig 1788. gr. 8. (3 Gr.) „Alles, heißt e hier unter andern, war 
an dieſem Manne etwas verborgener, aber eben Deswegen deſto gruͤnd⸗ 
licher. Auf feinem Aeußeren ſah man Feine einzige feiner guten Ei- 
genfhaften in einem ausnehmenden Grade, fondern nur das Reful- 
tat aller — das geſetzte Wefen. Er empfand tief, und fah Kalt 
aus. Er dachte viel, und war fchweigend. Er war fehr wohlwol⸗ 
end, und nicht zuvorfommend. Dem feichten Beobachter fiel nur 
blos ein gemiffer Anftand in die Augen, der Ehrfurcht einflößte, 
aber feine große innere Thaͤtigkeit anfündigte. Bei genauerer Un: 
terfuhung fand man feinen Geift immer mit Denken befchäftiat, 
und fein Herz immer von lebhaften Empfindungen, felbft durch Lei— 
denfchaften in Bewegung gefeßt. Niemand hat den Charakter, den 
Cicero von einem tugendhaften Manne vor allen Dingen fordert, 
immer mit fich felbft übereinflimmend zu feyn , in einem fo hohen 
Grade zu eigen gehabt, als Sollitofer. Was: eigentlich Laune fei, _ 
wußte er nicht. Weder fein Geſicht, noch fein Betragen änderte 
fi) von einem Tage zum andern. Zu allen Zeiten war er derfelbe, 
immer in der Mittelftvaße, immer unter der Dertfchaft der Ber: 
nunft, immer in einem gewiffen Sfeichgewichte feiner Neigungen, 
Es lag in ihm ein philofophifcher Seift, eine Gabe feiner Beobach- 
tung in Sachen, die menfchliche Handlungen und Fehler betreffen; 
eine richtige Urtheilskraft; die Fähigkeit, feine Gedanfen aufs deut: 
lichſte zu entwideln; Anlage zum währen guten Gefihmade in der 
Schreibart. Uber alle diefe Kahigfeiten waren durch feine Erzie- 
bung nicht völlig ausgebildet worden, Seine Studien und feine 
Mufter waren nicht die vollflommenften gemeien, Die erſten Pre— 
digten, welche dad Publifum aus feinem früberen Jahren wor ſich 
hat ,enthielten noch viel entlehnte, nicht ſelbſt durchdachte Begriffe, 
| einen 
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einen ——7 — Ausdruck. Sie unterſchieden ſich immer von den 
gemeinen Auffaͤtzen dieſer Art; aber fie feſſelten noch die Aufmerk— 

famfeit nicht, belehrten noch nicht”in dem Grade, wie Zollikofer 

die Aufmerkſamkeit feffeln und belehren konnte. Aber wie fehr 

bob fich nicht Inhalt und Vortrag, der Geift und die Sprache feis 
ner Predigten von Jahr zu Jahr. Wie viel reichhaltiger ift nicht 
K fein moralifcher Unterricht, wie viel gereinigter und gedrungener 
; Ei a worden? Diefe Ausbildung feines Geiſtes hat bie auf 
4 





ie Tehten &a ge feines Lebens nicht aufgehört fortzugeben. In ſei⸗ 

nem moraliſchen Charakter war der Fortgang weniger merklich, weil 

- er in der That bier ſchon früher der Vollkommenheit nahe war, 
welche feine Natur erreichen Fonnte, und weil überhaupt der Cha— 
rakter eines Mannes und deffen kleine Abanderungen andern Men— 
ſchen nicht fo deutlich in die Augen fallen, als die Gaben feines 
Geiſtes. Diejenigen indeffen, welche durch eine Reihe von Sahren 
auf 3ollitofern aufmerffam geweſen find, haben gefunden, daß 
ni Ernſt fich immer mehr und mehr mit Zärtlichkeit, feine firens 
gen Grundfäse mit fanften Gefühlen mifchten; daß er alle ur— 
fprüngliche Soliditaͤt feines Charafters behielt, und zugleich immer 

N gefaͤlliger, angenehmer, munterer wurde. Zollikofer vermied 
ſorgfaͤltig i in ſeinen Predigten alle fuͤr gemeine Faſſungskraft, oder 
für die bei den meiften Zuhörern vorauszuſetzende Uebung im Den⸗ 
fen, zu fehwere Unterfuchungen. Aber man erkennt am der Kraft 

2: und Tarheit, mit welcher er die populären Materien der Sitten: 
lehre vortraͤgt, daß er auch die erſten Gruͤnde derſelben durchdacht 
batte. Er beunruhigt ſeine Zuhörer nicht mit Zweifeln, welche die 

-  Meberzeugung des Ungelehrten immer erfchüttern, auch wenn fie 

- nicht ganz verftanden werden, da hingegen bie Auflöfung den Schas 
e- den nur dann wieder gut macht, wenn fie völlig eingefehen wird. 
Aber daß feine eigene Einficht in die Religion und Moral mit der 
Kenntniß der Schwierigkeiten, welche bei der Ergründung derfels 
ben vorfommen, oder der Angriffe, welche fie von jeher erlitten ha— 
ben, verbunden war, dieß zeigte er, indem er feinen Saͤtzen dieje— 
nige "Beftimmtbeit i im Ausdrude, feinen Beweifen diejenige Buͤn⸗ 
> digkeit gab, die nur die Folge einer vorhergegangenen Abwägung 
% ve Gründe und Gegengründe feyn kann. Wenige Prediger haben vor 
ihm es wagt, fo fpecielle Verhaͤltniſſe, Pflichten, Fehler, Gewohn⸗ 
heiten, han des häuslichen und gefelifchaftlichen Lebens auf 
die Kanzelzu bringen ; noch wenigere haben fie zugleich mit der Würde, 
mit der Fruchtbarkeit an wichtigen Belehrungen, mit einer fo natür= 
lichen Beziehung auf Religion zu behandeln gewußt, als Follikofer. 
Seine Moral ift nicht das, was man fo oft von den Vorfchriften 
der Männer feines Standes gefagt hat, gut für die Kanzel, aber 
unausfuͤhrbar in der Welt, und unbrauchbar für das Leben. Er 
unterfcheidet das Site, was zu winfcher wäre, von dem Guten, 
was bei der gegenwärtigen Einrichtung der Welt, und unter — 
m⸗ 


Umftänden der Gefelfchaft, zu erwarten ift; und giebt Anweifung, 

wie man diefes erreichen, und jenem ſich nähern fünne, Das 
Leichtefte in der Sittenlehre ift, die Pflichten der Menfchen im All: 
gemeinen zu finden; dad Schwerfte ift, die Werfchiedenheiten der 
Umftände aufzuzählen, durch welche dieſe Pflichten eingefchränft‘ 
werden, und die Dinderniffe, die ihrer Ausübung im Wege ſiehen; 
das Eigenthuͤmliche der verfchiedenen Stände fo zu Fennen, daß 
man die befonderen Neigungen, welche Perfonen aus jedem berfel- 
ben haben, die Verſuchungen, denen fie ausgefekt find, und die 
Bewegungsgründe, welche auf ſie den meiften Eindrud machen, 
voraus fehe, und feine Anmeifungen nad diefen Verfchiedenheiten 
eintichte. Alle allgemeine Borfchriften machen wenig Eindrud, 
Zuerft find fie zu befannt, und werden deswegen fchon obenhin an— 
gehört. Dann feheinen fie zu ſtrenge, und wenn man einmal fieht, 
Daß Ausnahmen davon gemacht werden müffen, fo fangt man an, 
an ihrer Verbindlichkeit überhaupt zu zweifeln. Endlich find der 
Falle weniger , wo man recht lebhaft an fie erinnert wird, Hinz 
gegen zieht dad, was genau auf unfere Sitten, Verfaſſung, Le— 
bensart paßt, als Gemälde der Welt,. unfre Aufmerkfamfeit an 
ſich; es macht unfer Gewiffen mehr rege, indem es uns die Möglich- 
keit der Ausführung erkennen laßt; es findet endlich in jedem Sage 
fo Klare und fchicliche Anwendung, daß es ungerufen ind Andenken 
zuruͤckkehrt. Viele von Zollikofers Predigten find zugleich Schil- 
derungen feiner-Beit und ihrer Sitten. Er Fannte und lehrte die 
Tugend nicht in Abſtrakto, fondern fo, wie fie an feinem Orte, 
unter den Menfchen, vor welchen er auftrat, in. diefem Zuſtande 
der Geſellſchaft, auf diefer Stufe der Kultur, der Wiffenfchaften, 
des Lurus, ausgeübt werden foll und Fann, oder vorzüglich Schwie⸗ 
rigkeiten und Fallſtricken ausgeſetzt iſt. Dadurch wurde das Feld 
ſeiner Anweiſungen ſehr erweitert, und die Brauchbarkeit ſeiner 
Sittenlehre ſehr vermehrt. Seine Jugend hatte Zollikofer unter 
Beiſpielen einer beinahe ſchwaͤrmeriſchen Froͤmmigkeit zugebracht, 
bei welcher man alles Nachdenken bei Seite legt. In der Zeit ſeiner 
Studien und ſeiner erſten Voruͤbungen hatte er ſich bloß bemuͤht, 
zu faſſen und ſich einzupraͤgen, was ihn gelehrt wurde. Erſt im 
männlichen Alter, da der. Einfluß des Anſehens bei ihm ſchwaͤcher 
wurde, fein eigner Verſtand mehr zur Reife gelangte, da die 
Hlicht eines Lehrers ihn zu eignem Durchdenfen der Wahrheiten 
aufforderte, machte er fich je länger je mehr von den Feffeln des 

Syſtems los, und drang in das Heiligthum der Religion mit freies’ 
rem Geiſte. Man fahe ihn zu jeder Zeit offenherzig und dreiſt das= 
jenige fagen, was er klar und ficher fur Wahrheit erkannte. Go 

wie das Licht in feinen Einfihten zunahm, wie die Gewißheit feiner 

Ueberzeugungen fich vergrößerte, fo wuchs auch feine Kuͤhnheit, 

von Bisher geglaubten Saͤtzen abzugehen. Er ſagt es daher in feis 

nen leiten Predigten ganz deutlich, daß Gott unmoglich im ya: 

ichen 
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lchen Sinne verſoͤhnt zu werden brauche, weil es ein undenkbarer 
Begriff iſt, einem Weſen, das bie Liebe ſelbſt iſt, Liebe einfloͤßen 
wollen, und weil nur im Menfchen felbft das Hinderniß liegen kann, 
wenn irgend jemand der Wirkungen diefer Liebe beraubt iſt; daß 
die Erlöfung durch Chriftum die Befreiung von den Hinderniffen 
"war, die der wahren Religion und Tugend durch Vorurtheile der 
Zeit und herrichende Berderbniffe im Wege ftanden;z daß der Glau— 
be, als bloßes Fuͤrwahrhalten gewiffer Säge oder Gefchichte, oder 
als Zueignung eines fremden Verdienſtes verftanden, nicht ber 
Grund der Seligkeit feyn fünne. Aber in Punkten, wo er noch) 
zweifelte, wo er nicht ganz belle fah, nahm er die gewohnten Säße 
an, gab ihnen den vernünftigften Sinn, und die praftifch nüglichfte 
Anwendung. Weder wurde er plöglich von jeder neuen wahrfcheine 
lichen Idee fortgeriffen , noch hieng er. einleuchtenden Gründen zum 
Trotze feiner früh eingefügenen Meinungen an. Go wie alle feine 
Unternehmungen langſam und bedächtlicy bei ihm anfiengen, aber 
dann mit Kraft und auöharrender Standhaftigkeit ausgeführt wur- 
J den, ſo verfuhr er auch bei Unterſuchung der religioͤſen Wahrheiten. 
Er pruͤfte lange und in der Stille, und enthielt ſich waͤhrend dieſer 
Zeil die noch zweifelhaften Materien zu berühren. Aber was er 
nach einer folchen Prüfung fand, davon fonnte ihn Feine Autorität 
abbringen, und feine Furcht vor den Urtheilen der Menfchen Eonnte 
ihn abhalten, es zu bekennen. Zollikofer hatte einen gewiffen 
Edelmuth, einen Geift der Freiheit und Unabhängigkeit, der nicht 
immer mit großen Gaben, oder dem. eifrigen Studiren} verbunden - 
- if. Oft beugt diefes letztere das Gemüth anftatt es zu heben , weil 
88 zu viel von den Kräften. ded Körpers verzehrt, und dem Men- 
A fchen zu wenig Muße läßt, des angenehmen Selbftgefühls zu ge= 
" nießen, welches Muth einflößt. Die Lage, in welcher viele Ge— 
lebte fich befinden, trägt dazu bei, fie furchtfam, Flein, und ab- 
haͤngig von andern Menſchen zu machen. Bei Zollikofern war die 
natürliche Anlage zu einem edlen freien Manne durch die Glüds. 
umftände nicht unterdrüct worden. Ob er gleich nicht in glänzen- 
den geboren war, fo litt er doch nie Mangel, und Fam zeitig in 
> ‚eine Berfaffung, wo er bei feiner Mäßigfeit,» und bei feiner Klug: 
i beit in Eintheilung feiner Einfünfte,, fich als wohlhabend betrach⸗ 
J ten fonnte, Um deswillen war niemand entfernter, Großen zu 
Y —— ihren Umgang aus Eitelkeit, oder ihre Protektion aus 
- Eigenung zu ſuchen. Aber wenn er von ihnen, wie fehr häufig ges 
hab, gefucht wurde, fo betrug er fich gegen fie mit der Würde 
eines Mannes, nicht der auf feine befonderen Vorzüge ftolz thyt, 
 fonderm der die Rechte der Menfchen Eennt. Er begab fich ungern 
in eine Page, mo er von andern auf die eine ober die andere Weiſ⸗ 
d abhängig ſeyn mußte, und hate allen andern Zwang als den, wel; 
chen ihm fein Beruf, feine Pflicht, und die Menfchenliebe auflegte, 
- Seine Wohlthaͤtigkeit war feinen andern Tugenden gleich, thätig 
Br: s un) 


— Du 24 3 Er 


678 Go Joach. Zollikofer. 


und verborgen. Die Menge junger Leute, die zu ihm in ihrem 
Mangel ihre Zuflucht nahmen, war nicht minder groß, als die An— 
zahl derer, welche feinen Rath fuchten. Und weder die einen noch 
die andern giengen ımbefriedigt von ihm, fo weit fein Vermögen 
oder feine Einfichten binreichten, ibren Beduͤrfniſſen abzubelfen. 
Ueberhaupt wie nicht3 einen kleineren Geift verräth als Geiz, fo ift 
mit Edelmuth immer Freigebigfeit verbunden, - Zollitofer bemics 
dieſe allenthalben mit voller Bereitwilligkeit,. wo entweder der 
Wohlſtand oder die Nächfienliebe, oder wichtige eigene zu erhaltende 
Bortheile, dergleichen die Gefundheit oder die Wiffenfchaften find, 
Aufwand forderten. Unter die Züge feines Edelmuths gehört auch 
Dich, daß er fich nie por irgend einem Menfchen durch etwas anders 
geltend zu machen fuchte, als was dieſer Menfch felbft an ihm fehen 
‚und gewahr werden Fonnte. Er verlangte Feine andere Achtung, 
als die in feinen weriönlichen Eigenfchaften ihren Grund hatte, Er 
ließ es gegen feinen Menfchen je merken, daß er von einer guten 
adelichen Kamilie abſtammte, daß er in feinem Vaterlande anfebn- 
Yiche Bermandtfihaften und gegründete Erwartungen hatte. Die 
würde indeſſen auch vielleicht ein anderer minder vernünftiger Mann 
verichwiegen haben , deffen. Vorfahren aus Gründen, „der durch 
die Umftände genöthigt, Die Vorrechte ihrer Geburt bei Seite gelegt 
hätten. Aber aud) von allen andern Zeugniffen oder Zeichen feines 
Werths, von feinem wirklich in ganz Deutfchland ausgebreiteten 
Rufe, von der Verehrung, welche große Männer ihm bezeigten, 
von feinem weitlauftigen Briefwechfel, welchen ihm großentheils 
das Vertrauen fo vieler, Rath, Unterſtuͤtzung, oder Belehrung 
‚bei ihm zu finden, zuzog, von dem Beifalle, den feine Schriften 
erhalten hatten, gab er nie einem Unbefannten, oder felbft einem 
Kreunde, den entfernteflen Wink, um ihn zu einer größeren Hoch- 
achtung gegen fich aufzufordern. Was er fei, follten alle diejeni- 
‚gen, die mit ihm umgiengen, nach demjenigen beurtheilen, was 
fie. ihn felbft fagen hörten oder thun fahen, nicht nach dem, was 
‚andere von ihm geurtheilt hatten. In feinen hauslichen Berbin- 
dungen, wo andere am meiften Kälte und Nachläffigkeit verrathen, 
indeß fie ihre Bemühung, zu gefallen, für Fremde aufſparen, war 
Zollitofee am meiften zartlich und am meiften aufmerfiam, fih 
angenehm zu machen. Er ift zweimal verheirathet gemefen. Je— 
desmal hat er. den Umgang feiner Chegattinn den meiften Gefell- 


— ſchaften vorgezogen, und hat ſich vornemlich in ſolchem erholt, 


Mie viel er an feiner erflen Frau zu verlieren glaubte, zeigte der 
Hang zur Schwermufb, die Unempfindlichfeit gegen das, was ihn 
fonft ergoͤtzte, welche ihr Tod in feinem Gemüthe zuruͤckließ. Und 
wie fehr er durch feine zweite glüdlic) wurde, bewies die vorzuͤgliche 
Munterkeit feines Geiftes, und der gute Muth, den während feiner 
legten Ehe jedermann an ihm bemerkte. Cr war alfo nicht3 weni- 
ger als von einfiedlerifhen Befinnungen. Aber er war eben fo ab- 

| RUN N geneigt, 
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geneigt, ſich in einem Gedraͤnge zu befinden, und unfähig, in dem⸗ 


felben eine ihn felbft befriedigende Rolle zu fpielen. Seine Gattinn, 


ein und der andere Freund waren hinlaͤnglich zu feiner Unterhaltung; 
fowohl wenn er fich bloß abfpannen wollte, als wenn er den (Se: 


nuß gefelliger Freuden fuchte. Demohnerachtet floh er die Gefells 
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fchaft nicht; er nahm fogar mit einer Gutmüthigfeit, ‚die felten 
"Männern von feinen Talenten eigen zu feyn pflegt, mit jeder Ges 


ſellſchaft vorlieb,, die fich ihm darbot, oder in’ die er durch feine 


eunde oder Verwandte, Durch Amts s oder andere zufällige Ver— 
bindungen gezogen wurde. Er war in jeder Geſellſchaft, auch wenn 
deren gewöhnlicher Ton von dem feinigen fehr weit abgieng, Doch 
an feiner rechten Stelle, weil er immer mit Würde im ihr erfchien, 
und Vernunft und Beurtheilungsfraft mitbrachte, wodurch er alfo 
entweder die Anwefenden in Schranken hielt, oder in ihre Fröhlich- 


keit auf eine ſehr ſchickliche Weife einzuftimmen fahig wurde, Zol⸗ 
 HiEofer liebte dad Landleben, wie faft alle Menfchen, die zum Nachz 


denfen aufgelegt und moralifcher Empfindungen empfänglich find, 
Jenes geht nirgends fo gut von flatten, als in der ländlichen Ein— 


famfeit, und diefe finden nirgends fo gufe Nahrung, als in der fcho- 


nen Natur. Einige feiner beften Arbeiten fchreiben fih gewiß von 
feinem Aufenthalte in Goblis*) ber. Dover wenn er aud) dort 
nicht arbeitete, jo flärkte erifich doc) durch nichts mehr zu feinen 


' Arbeiten, als durch die Ruhe und dad Vergnügen, deffen er in 


dieſem ländlichen Wohnfiße während der. legten Sommer feines Le— 


. — 


bens genoß. Die Schilderung des Mannes, der in keinem 
Worte fehlt, eine ſeiner vorzuͤglichſten Predigten, iſt in der That 
das Bildniß ihres Verfaſſers. Wenige Menſchen find fo aufmerk⸗ 


ſam, ald er war, nichts Unmwahres zu fagen. Eben deswegen 


forach er weniger als andere , weil e8 ihm unmöglich war zu fagen, 
was er nicht dachte, oder zu reden, worüber er nicht zuvor gedacht 
hatte. Er wußte, daß es nicht in des Menfchen Gewalt ftebt, die 
vollfommenfte Aufeichtigfeit zu beobachten , oder durch die Mitthei- 
lung feiner Gedanfen andern nüßlich zu werden, wenn er mit feis 
‚nem Urtheile, feinem Rathe, feinem Lobe fogleich bereit ift, fobald 
‚als ein anderer ihm feine Meinung mittheilt, ihm feine Umftände 
‚befannt macht, oder fein Werk ihm vorlegt. Er fehlen deswegen 
zuruͤckhaltend, oft nicht theilnehmend genug und kalt. Aber die 
‚Urfache war, weil fein Gemüth fich noch innerlich mit den Gedan- 
‚ten oder den Angelegenheiten des Andern bejchäftigte, und er nicht 
‚eher ſich diefem eröffnen wollte, bis ererft bei fich ausgemacht hatte, 


weas er für wahr, oder was er für das Beſte hielte. Von einem 


ſolchen Manne ift es zu erwarten, daß er fehr beftändig in feinen 
Neigungen, und befonders in feiner Kreundfchaft fenn werde. In 
Der Shat hat er fih von Feiner der Perſonen wieder getrennt, mit 

| denen 


9) Ein anmuthig gelegenes Dorf unweit Leipzig, wo Zollitofer einig 
Sabre hindurch den Sommer zubrashte, Bean 


672 Ge: Joach. Zollifofer. 


denen er fich einmal nach Prüfung und aus Wahl derſelben verbun- 
den hatte. Er hat auf gleiche Weife die Liebe und Verehrung aller . 
derer mit ind Grab genommen, welche ihm einmal dieſe Empfin- 
dungen gewidmer hatten, Alles, was wahr und reell iſt, iſt feiner 
Natur nach beftändig;z und felbft die Weränderlichkeit anderer Men- 
fehen wird durch einen flandhaften und fi immer gleihen Mann 
fixirt. Ein Mann, der nah Grundfäsen handelt, unterfcheidet ſich 
in feinem Betragen bei den Fleinen Borfällen des alitäglichen Ler 
bens, wie bei wichtigen Auftritten, Die Orbnung-und Regelmä- 
ßigkeit, die in Zollitofees Reden und Handlungen herrfchte, ers - 
ſtreckte ſich auch auf feine Hausliche Einrichtung , feine Wirthichaft, 
die Eintheilung feiner Einfünfte, und feine gefellfchaftlichen Ver— 
‚gnügungen. Er liebte, wie alle Menſchen, die außer Verſtand 
auch Gefühl haben, die Reinlichfeit über alles, und einen gewiſſen 
Schmuck, der nur erhöhte Neinlichfeit if. Alles, was ihn um 
gab, Kleider und Hausgeräthe waren in dieſem Gefchmade, nicht 
zierlich, aber anftandig. Anlangend das Eigenthuͤmliche feiner Ta= _ 
lente, fo waren nicht philofophifcher Tiefſinn, nicht dichterifche 
Smagination feine hervorftechende Fähigkeiten, fondern heller und 
gerader Verſtand, Beobachtungsgeift und Gabe der Zergliederung. 
Deutliche "Gedanfen waren immer bei ihm die Grundlage. Dar— 
aus entftanden bei ihm erft Empfindungen; dadurch wurde auch zu= 
weiler das Feuer der Einbildungsfraft erwedt. Daher war er in 
Auffäben , wo bloß Empfindung herrſchen foll, oder wo dieſelbe 
nicht hinlänglich Durch Betrachtungen vorbereitet iſt, nicht fo glück 
lich, als in denen, die bloß lehrreich ſeyn ſollen. Seine Gebete 
find nicht feinen Predigten gleich, fo einen hohen Werth fie auch 
haben. In feinen Andachtsübungen find die fchönften Stuͤcke die, 
welche Betrachtungen enthalten. Er machte feinen Anfpruch auf 
eine weitläuftige- Gelehrfamfeit, ob er gleich in mehr ald einem 
Fache gründliche Kenntniffe befaß, und diefelben noch täglich ver- 
mehrte. Wie die meiften dentenden Köpfe lernte er beftändig, und 
mit Luft, aber er glaubte wenig zu wiffen. Und in der That, da 
ex fich in feinen Arbeitsftunden mehr mit feinen eigenen Gedanken, 
und mit der wirklichen , lebenden Welt beſchaͤftigte, die er belehren 
und befjern wollte, fo blieben die Gedanken Anderer und die Bü- 
cher nur für feine Erholungsftunden übrig, von welchen er alfo 
mehr Nahrung und Ermunterung für feinen Geift, als einen ge 
ammelten Borrath von Kenntniffen mitbrachte. . Seine Urtheils- 
art in Dingen, die der Prüfung des Verſtandes — ſind, 
war ſehr richtig, und durch fie wurde auch fein Geſchmack in Ge 
genftänden der Empfindung geleitet. Ueber den Werth literarifcher, 
befonbers philofophifcher Arbeiten entichted er ald ein gültiger Rich⸗ 
ter; und er war ein Kenner der wahren ‚guten Schreibart in jeder 
Sattung, fo wie er im Beſitz derſelben in feiner Gattung war.‘ . 
Er Tiebte Die. Poefie, und empfand ihre Schoͤnheiten; er war gem 
— — rke 
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Werke der Kunſt nicht gleichgültig. Und obwohl fein Wohlgefallen 
an den Zebtern nicht bis zur Liebhaberei, noch feine Einfiht davon 
Kennerſchaft aieng, fo Fonnte er doch unter Kenner und 
ın fein Urtheil fällen, ohne Blößen zu geben. Sein Styl, 
- wie feine Perfon, hatte eine gewifje Feierfichteit, die anfangs felbft 
+ nicht ganz frei von Steifigfeit blieb.  Erfterer war in feinen frühes 
ren Au mit Synonymen überladen, und näherte fich etwas 
k dem Deflamatorifchen. Aber fo wie fich die Anzahl der Sachen, 
bie er zu fagen hatte, mit der zunehmenden Neife feines Berftandes 






vermehrte, fo verminderte fich die Anzahl der Worte, „Sein Styl 
wurde gedrungener, feine Perioden fürzer. Wenner zuweilen den— 
—  felben Gedanken wiederholte, fo gefchah es nur, weil er ihn in ver⸗ 
ſchiedene Gefichtspunfte ftelen wollte. Wenn er das Subieft oder 
—— Präbikat feiner Saͤtze durch mehrere Wörter ausdrüdte, fo waren 
ed eben fo viele Beziehungen verfelben, die er dadurch. deutlich 
machte. Demohnerachtet behielten feine Predigten immer etwas 
von rednerifchem-Schmude. Viele hielten fie Deswegen der Faſſung 
des großen Haufens, auf den doc) der Religiondlehrer. bei feinent 
Unnterrichte Rüdficht nehmen muß, nicht angemeffen. Aber außer— 
J dem, daß die Verſammlung, vor welcher Zollikofer predigte, we— 
niger Perſonen aus den ganz niederen Ständen enthielt, als die 
Gemeinen der meiften Seiftlichen,, fo ift auch Vortrag und Styl bei 
ihm nichts weniger alö ſchwer, fobald fie nur durch eine Deklama— 
tion unterftüßt werden, welche von einander trennt, was verfchies 
den ift, und die verknüpften Ideen und Saͤtze gehörig zufammenz 
hängt. Eine folche Deklamation war Zollitofers, verbunden mit 
dem ernſten, Achtung gebietenden Anſtande, der ihn bei alien Hands 
* lungen ſeines Lebens begleitete. Und dieſe Gabe der Deklamation 
iſt nicht eins der geringſten Verdienſte in dem Berufe, welchen er 
verwaltete. Nicht ſeine Aktion, nicht ſeine Geberdenſprache war 
es, durch welche feine Kanzelberedſamkeit gehoben wurde. Die 
Bewegungen ſeines Koͤrpers und ſeiner Haͤnde waren zu einfoͤrmig, 
die Töne feiner Stimme zu wenig abwechſelnd; aber feine Aus— 
fprache war jo rein und deutlich, und vornemlich der Accent, den 
er jedem Worte gab, zu dem Nachdrude, den die Idee haben follte, 
- fo pafjend, und zur richtigen Darftellung des Sinnes fo gefchidt, 
daß der Kenner die Annehmlichkeiten eines beredten Vortrags em« 
pfand, und. der gemeine Menfch vollkommen in den Stand gefegt 
wurde, zu verſtehen, was er hörte. Zollikofer arbeitete nicht 
ſtuͤrmiſch, nicht unabläfig; aber er mar mit ganzer Geele und un- 
getheilter Aufmerkſamkeit bei dem, was er. machte. Daher koͤmmt 
88, daß, ober gleich, außer feinen Amtsgefchäften , viele Zeit den 
- ihn um Rath fragenden und bei ihm Huͤlfe ſuchenden Perfonen, 
auch wohl bloß neugierigen Fremden aufopfern, viele feiner Ges 
ſundheit und der Ruhe widmen mußte, doch die Anzahl der Arbeis 
Lexiton d, Du, Dr, 5. Band, Uu | tem 
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ten beträchtlich if, Die er zu Stande gebracht hat. Er war frei 
von einem Fehler, der Gelehrten und Schriftftellern eigen zu feyn 
pflegt, von dem, Die Arbeit bis zu dem Zeitpunfte, wo die Noth- 
wendigfeit dazu drängt, oder die Pflicht fie fordert, zu verfchieben. 
Er arbeitete, wenn er Neigung und Kraft bei fich fühlte, war, nie 
mals in der Eile, und niemald zaudernd. Und auf diefe Weife 
‚werden die beften Werfe verfertigt. Jener Auffchub ift immer eine 
Folge der Schwäche entweder in der Entfchloffenheit, oder in der 
Thaͤtigkeit des Geiſtes. Das gegenfeitige Verfahren Follikofers 
ift alfo ein Zeichen feiner Herrfchaft über fich felbft, und feiner we— 
niger abwechfelnden Geiftesfraft. Geduldig feyn ift das Eigenthum 
aller Männer von feftem Charakter und männlihem Berftande. 
Klagen feheint ihnen erniedrigend. Weberdieß, da fie nicht gern 
etwas thun, was ohne Nutzen ift, fo enthalten fie fich auch deswe- 
gen des Klagens, weil es zur Erleichterung des Uebel fo felten 
etwas beiträgt. Zollikofer gehörte unter jene Klaſſe. Seinen 
Kummer theilte er feinen Freunden weit weniger mit, als feine 
Freuden. Wenn dadurch ein Band der Vertraulichkeit zwifchen 
diefen Freunden und ihm weniger wurde, fo war auch ein Grund 
zur Trennung und zur Mißhelligfeit zwifchen ihnen weniger. Deun 
nichts entzweit Freunde öftrer, als wenn der eine glaubt, daß der 
andre an feiner Noth nicht genug Theil nehme, und nichts ift haͤu⸗ 
figer, als daß die, welche Elagen, auch bei dem beften Herzen ans 
derer die Sheilnehmung nicht finden, welche fie erwarten. Seine 
Frömmigkeit war die reine Folge feiner Ueberzeugungen, fo wie 
diefe auf fein eigenes Nachdenken gegründet waren. In feiner Zus 
gend war er von derjenigen Art pietiflifher Andacht ergriffen wor= 
den, die für zarte Gemüther beinahe anſteckend ift, wenn Beifpiele 
der Art fie umringen, Die aber auch durch Gefellfchaft und Bei- 
fpiele mehrerer unterflügt werden muß, wenn fie anhalten fol; 
eine Andacht, die ploͤtzlich koͤmmt, und deswegen das Anfehen eines 
übernatürlichen Einfluffes hat; lebhaft, fo lange fie dauert, auf 
das Gemüth zu feiner Freudigkeit und Erhebung wirkt, aber wie 
ein Parorismus voruͤber geht, wenn der Menſch in andere Verbin— 
dungen koͤmmt, oder fich mit neuen Gegenftänden befchäftigt. 
Weil indeß alle ungeheuchelte Gottesverehrung in den Augen Zolli⸗ 
kofers immer einen Werth behielf‘, fo erinnerte er fich dieſer feiner 
jugendlichen Schwärmerei nicht ohne einiges Bedauern, daß die 
Lebhaftigkeit jener Empfindungen nicht von dem Sinnlichen derſel— 
ben getrennt, und mit den reinen geiftigen Begriffen von Gott verz 
bunden werben koͤnne. Bei ihm felbfi befam mit dem Fortgange 
der Sahre der Verſtand immer mehr und mehr über, die Einbil- 
dungsfraft die Oberhand. Alsdann ward feine Andacht vornemlich 
Betrachtung der Wahrheiten, weldye Gott und unfer Verhaͤltniß 
mit ihm betreffen, und ſeine Froͤmmigkeit, die ſtrenge 2* 
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ſeiner Pflichten. Ein ſo gleichfoͤrmig nach vernuͤnftigen Grund⸗ 
ſaͤtzen gefuͤhrtes und gemeinnuͤtziges Leben mußte nothwendig die 
Wirkung auf Zollikofers Zeitgenoſſen haben, welche Tugend mit 
Verſtand verbunden von jeher unter den Menſchen gehabt hat, wenn 
fie nicht durch ungluͤckliche Umſtaͤnde im Verborgenen zurüdgehals 
ten wird, oder durch allzuglüdliche den Neid und den Widerſetzungs⸗ 
geift anderer erregt, es mußte ihm die Achtung diefer Zeitgenoffen zu⸗ 
ziehen. Zollikofer genoß diefer Achtung in einem hohen Grabe, 
und gerade. in der Stadt und in dem Lande, in welchem er lebte; 
ein neuer Beweis feines Werthes. : Große Zalente verfchaffen 
Ruhm; aber Achtung und Liebe von Seiten der Menjchen,, mit 
denen wir täglich umgehen, fönnen und nur unfere Zugenden ge= 
mwähren. Wenn die Propheten felten in ihrem Waterlande, oder 
an dem Orte ihred Wohnfibes etwas gelten, fo koͤmmt es auch oft 
daher, weil die großen Propheten nicht immer gute Menfchen, 
weil die Lehrer der Nationen oft thörigte Hausväter, unbedeutend 
ald Freunde, und läftige oder Lächerliche Gefelfchafter find... An 
und für fich müffen Eigenfchaften, die in der Herne für einen Men— 
fchen Hochachtung erweden, es auch in der Nahe thun, mofern fie 
nicht in folcher durch, etwas verdunfelt werden, oder von der Art 
find, daß fie nur wenigen befannt werden Fönnen, in welchem letz⸗ 
ten Falle fie freilich (wie die Verdienſte der Algebraiften) ihre Be⸗ 
wunderer in einem größeren Umfreife fuchen müffen, und ihrer viel- 
leicht in dem Fleineren, der fie umgiebt, entbehren. Die Eigen: 
fchaften eines guten Predigers find nicht von diefer Art. Er hat 
fogar von allen Schriftftellern das glüdliche Loos voraus, die Per- 
fonen, welche er belehrt, zu feinen Nachbarn und Mitbürgern zu 
haben; die guten Gedanken, welche er für fie gefunden hat, auch) 
felbft ihnen mitzutheilen, und fowohl des Nutzens, den er fliftet, 
als der Liebe, die er fich dadurch erwirbt, gewiß ſeyn zu Fönnen. 
Waͤre in Sollikofers Herzen der geringfte Same zur Eitelkeit ge: 
wefen, fo hätte er unter feinen Umftänden reif werden müffen. Aber 
er blieb bei dem einftimmigen Lobe, das ihm ertheilt wurde, und 
der allgemeinen Ehrerbietung,, die man für ihn hegte, doch fo uns 
befangen, beſcheiden, feiner Schwächen fich bewußt, fo von Anz 
maßungen frei, wie er ald unbekannter Züngling gewefen war, 
Der lebte Auftritt feines Rebens war, fo zu fagen, mit dem Gan- 
zen aus einem Stüde. Er blieb fierbend, was und wie er lebend 
geweſen war. Er erwartete feinen Tod gewiß, und vermied doc 
zugleich alles, was die Furcht ihn zu verlieren, bei den Seinigen 
erregen Fonnte. In feinen leßten Tagen zog er die vollfommene 
Einſamkeit felbft ver Gegenwart feiner Saftinn und feiner Freunde 
vor, 0b er diefen gleich zu eben der Zeit die ſtaͤrkſten Beweife gab, - 
daß er fie noch eben fo zärtlich ald jemals liebe, und entfernte ſich 
nur Deswegen von ihnen, um fie weniger leiden zu laffen, und um 
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feine ganze Stärke zum Kampfe gegen feine eigene Leiden aufzube- 
halten. In flandhafter Befolgung feiner been Einfihten, und 
mit der Gefestheit und Ruhe, welche die Folge davon ift, gab er 
feinen Geift auf, ohne Murren tiber den ſchmerzhaften und ſchmach⸗ 
tenden Zuſtand, in welchem er ſich befand, mit getroſter Hoffnung 
auf den, welcher ihm bevorſtand, ſtill in Gott und ruhig durch die 
ũeberzeugung ſeiner Guͤte.“ 


Das erſte oͤffentliche Verdienſt, welches ſich Zollikofer a er⸗ 
warb, war die Herausgabe eines neuen Geſangbuchs, welches 
wegen ſeiner zweckmaͤßigen Einrichtung bald andern Gemeinen zur 
Nachahmung diente, hier und da Laͤuterung religioͤſer Begriffe und 
bei noch mehreren eine vernünftige Andacht und Gottesverehrung 


befoͤrderte. Es erfihien unter dem Titel: Neues Geſangbuch 


oder Sammlung der beſten geiſtlichen Lieder und Befänge 
zum Gebrauch bei dem öffentlichen Gottesdienſte herausge— 
geben von G. J. Sollitofer, Prediger bei der evangelifch- 


reformirten Bemeine in Leipzig. Leipzig 1766.8. Bei der 


zweiten Auflage, welde Ebendaſ. 1767 unter dem Zitel: 
Sammlung geiftlichee Kieder und Befänge sum Gebrauch 
reformirter Religionsverwandten,, erfchien, ift die Vorrede 
er erften Ausgabe, in welcher die Fehler der gewöhnlichen Ge- 
N 6 mit Nachdrud gerligt wurden, desgleichen der Nahme 
des Verlegers und Drudortd weggefallen. — achte Auflage 
erſchien mit kleinerem Druck zu Leipzig 1786. 8. (12 Gr) und 
mit groͤberem Oruck Ebendaſ. 1794. gr. 8. (20 Gr.) I 
3olliföfers Gehuͤlfe bei der Herausgabe dieſes Befangbuchs 
war der Kreiöfteuereinnehmer Weiße, der ihn mit einer siemlichen 
Anzahl eigener, wie auch anderer vortreflicher ungedrudter Gefän- 
ge unferer beften Dichter unterftüßte, und manche alte treflich ver- 
befferte. Außerdem wurden die Liederfammlungen des Berlini- 
fchen Oberfonfiftorialrath8 Dieterich, des Generalfuperintendenten 


7. 3. Schlegels, die Bellertfcben und Klopſtockſchen geiſt⸗ 
lichen Zieder, Cramers und Lavaters —— | 


einzelne Lieder von Schiebeler, Cronegk, Us, Eſchenburg, 
G. B. Funk u. a, benußt. Es enthält 464 Lieder. Außer eini- 
gen alten Liedern, die Zollikofer verbifferte, find von ihm: Dank, 
ewig Dank fei deiner Kiebe zc. Gott, dein iſt Majeſtaͤt 
und Macht ꝛc. Der du das Dafeyn mir gegeben zc. Der 
du dein Wort mir baft gegeben zc. Dieß, Ebriften ift der 
Tag des Herren c. Laß mich, o Herr, in allen Dingen zc. 
\ Kun babe Dank für deine Diebe 2. © beilger Geift, laß 


uns dein Wort zc. Willſt du der Weisbeit Öuelle kennen cu. 


Vergl. (Hamburgifcbe) Unterbaltungen, 89 2. Std ı. 
S. 71-73. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 5, Std 1. 
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S. 182— 190. Chr. Felix Weißens Selbſtbiograpbie 20.(Keip: 
3i4 1807) 5. 117— 123. (wo die Geſchichte der uber das Zolli⸗ 
koferſche Geſangbuch entſtandenen Streitigkeiten erzaͤhlt wird). 


Zollikofers Übrige Schriften ſind: 

. Predigten von G. I. Zollikofer, Prediger der evan⸗ 
gelifch + reformirten Gemeine zu Leipzig. Dritte Auflage. 
Teipzig 1772. gr. 8. Sweiter Band. Dritte Auflage. Eben⸗ 
daf. 1789. ge. 8. (gröberer Drud 2 Thlr. Eleinerer Drud 1Thlr. 


+ 46r) Die erfte Ausgabe erfchien zu Leipzig 1769. 1771. gu. 8. 


Erſter Band. Die Eitelleit aller irdiichen Dinge, eine 
Neujahrspredigt über Tob. 7, 17. Die Betrachtung unferer Wer’ 
ge, Neujahröprebigt über Haggai 1, 5. Die Hoffnung der ſeli— 
gen Unfterblichkeit ald die vornehmfte Quelle unferer Beruhigung 
und Zufriedenheit betrachtet über ı Kor. 15, 19: Rechtfertigung 
der göttlichen Borfehung in Abficht auf den irdifchen Wohlſtand der: 
Gottlofen und der Frommen über Spr. Sal. 24, 19. 20. Fer⸗ 
nere Rechtfertigung der göttlichen Vorſehung in Abficht auf den ira 
difchen Wohlftand der Gottlofen und der Frommen über denfelben 
Text. Ueber ven fittlichen Charakter Sefu Chrifti über Philipp: 2, 

. Einige der vornehmften und gemeinften Fehler der Kinderzucht 
über Epbef. 6, 4. Die vornehmften Quellen des Unglaubens. 
über 2 Kor. 4, 3. Beftreitung einiger Vorurtheile gegen das 


Chriſtenthum über -Wiateb. 11, 6. eftreitung einiger Vorur⸗ 


theile gegen die chriftliche Sittenlehre über denfelben Text. "Die 
Gefinnungen rechtichaffener Verehrer Gottes gegen den Ort ihrer 
gottesdienftlihen Verſammlungen (gehalten am Einweihungstage 
des neuen Betfaald der Evangelifchreformirten zu Leipzig) über Pf. 
26, 8. Das Merkwürdige der Reformation und die Pflichten, die, 
fie und auflegt (gehalten an dem jährlichen Churfächfifchen Refor— 
mationstage) über Pf. 66, 5. Bon den Grundfägen der Refor⸗ 
mation (gehalten am Reformationsfefte) über 1 Theſſal. 5, 21. 
Wie man fich fremder Sünden theilhaftig mache über ı Timotb. 
5, 22. Bon dem zufünftigen allgem. Gerichte über Ap. Gefch. 
17, 31. Die Nahahmung des Beifpiels Chrifti (bezieht ſich auf 
die fiebente Predigt, deren Anwendung fie ift) über Philipp. 2, 5. 
Die Pflicht der brüderlihen Beftrafungen über ı Theflal. 5, 14. 
Die Ruͤckkehr des verlornen Sohnes zu feinem Vater, ein Bild de$ 


ſich befehrenden Sünderd (gehalten an einem Bußtage) über Auc. 
. 15, 177—24. Die Kürze und Mühfeligkeit diefed Lebens über, 


iob 14, I. 

Zweiter Band. Bon der Bildung ded Verftandes der Klin- 
ber über Spr. Sal. 22, 6. Bon ber Bildung ded Herzens der 
Kinder überhaupt, Über denfelben Tert. Bon der Anführung der 
Kinder zu den vornehmften Tugenden insbefondere, über denfel- 

ben 
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ben Text. Von der Anfuͤhrung der Kinder zur Religion und zum 
Chriſtenthume uͤber Epheſ. 6, 4. Allgemeinere Regeln und Anz 
merfungen über. die Kinderzucht, über denfelben Tert. Bon den 
Srundfagen der Reformation, ‚zweite Predigt (gehalten am Nes 
formationsfefte) über Epbef. 4, 14. 15, Wie jedermann an der 
Beförderung des allgemeinen Beften arbeiten könne und müffe über 
Pbilipp. 2, 4. Bon dem hohen Merthe und der Vortreflichkeit 
der menfchlichen Seele über MWIattb. 16, 26. Bon dem Schaden 
und der Gefahr allzuhäufiger Zerftreuungen und Luftbarkeiten uͤber 
3 Theffal. 4, 11. Wie man aus der Religion feine Hauptfache 
machen Fönne und müffe uͤber Matth. 6, 33. Die Seligkeit des 
Wohlthuns über Ap. Geſch. 20, 35. Die Sünde als die vor- 
nehmſte Quelle des menfchlichen Elendes betrachtet, zweite Predigt 

“ Über denfelben Tert. Anweifung, aus dem Herzen beten zu ler 
nen über Luc. 11, 1. Bon der Liebe zu Gott , erfte Predigt über 
Matth. 22, 37. 38. Bon der Liebe zu Gott, zweite Predigt 
über denfelben Tert. Die den Chriften befhämende Klugheit der 
Weltmenfchen. über Auc. 16, 18. Die Berherrlihung Got: 
tes: in der Menfchwerdung und Geburt feines Sohnes über 
Ancıa, ag 1a al DER | 

Vergla Allgem. deutfche Bibliothek, 55 13. StE 1. S. 
239— 241. 80 18. Std 2. S. 562—564. — 

2. Einige Betrachtungen über Das Uebel in der Melt, 
nebff einer Warnung vor den Sünden der Unkeuſchheit, 
und andern Predigten, von G. J. Zollikofer, evang. refors 
mirtem Prediger zu Leipzig. Dritte Auflage. Leipzig 1789. 
gr. 8. (gröberer Druck 12 Gr. Eleinerer Drud 8 Gr.) Die erfie 
Ausgabe erfchien zu Leipzig 1777. gr. 8. 

Inhalt. Bon den Uebeln, die in der Welt find, erfte Pre 
digt, über 5 Mof. 32, 4. Bon den Uebeln, die in der Welt find, 
zweite Predigt, über Denfelben Tert. Won den Uebeln, die in 
der Welt find, dritte Predigt, über denfelben Tert. Bon dem 
moralifchen Webel insbefondere, über denfelben Text. Warnung 
vor den Sünden der Unfeufchheit, erſter Abfchnitt, uber 1 Kor. 
6, 19. Warnung vor den Sünden der Unfeufchheit, zweiter Ab- 
Schnitt oder Verwahrungsmittel vor diefen Sünden, über denfels 
ben Text. Nachdenken über öffentliche Luſtbarkeiten über Ziob 
1,5. Noch einige Betrachtungen über öffentliche Luftbarkeiten, 
über denfelben Tert. Worin Die Bortheile der Reformation, be- 
ftehen über ı Kor. 10, 15. Der Werth des guten Rufs über 
Spr. Sal, 22, r Die Wichtigkeit, eines Jahres. über 
Sob. 9, 4. * 

Vergl. Goth. gel. Seit. 1777. Stck 66. ©. 549 
551. ' — 

3. Pre⸗ 
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3. Predigten über, die Würde des Menſchen und den 
Werth der vornebmften Dinge, die zur menfchlichen Glüd- 
- feligkeit gebören oder Dazu gerechnet werden, von G. J. 
Sollifofer, evang. reformirtem Prediger in Leipzig. Erſter, 
zweiter Band. Neue Auflage, Leipzig 1795. gr. 8. (grös 
berer Drud ı Thlr. 20 Gr. Hleinerer Drud ı &hlr. 4 Gr. Die 
‚erfte Ausgabe erſchien Kbendaf. 1784. ge. 8. nachgedrudt zu 
Zeutlingen 1790. gr. 8. 
Erſter Band. Worin befteht die Würde des Menfchen über 
Pf.8, 6. Was ift der Würde des Menfcyen zuwider, über detts 
felben Text. Wie und wodurch ftellt das Chriſtenthum die Würde 
des Menfchen wieder her, tiber denfelben Tert. Der Werth des 
menfchlichen Lebens über Pf. 119, 175. Der Werth der Gefund- 
heit über Epheſ. 5, 9. Der Werth des Reichthums über Luc.’ 
12, 15. Der Werth der Ehre über Röm. 13, 7. Der Werth 
des finnlichen Bergnügens über ı Timoth. 4, 4. Der Werth der 
geiſtigen VBergnügungen, über Epheſ. 5, 18. Der Werth der 
Andacht über denfelben Tert. Der Werth der Empfindfamfeit 
über ı MIof. 45, 1-5. Der Werth der Tugend über Spr. Sal. 

8, 11. Der vorzügliche Werth der chriftlichen Tugend über ı 
Petr. 1,3. Der Werth der Religion überhaupt über Job. 37, 3. 
Der Werth der chriftlichen Religion indbefondere über Job. 10, LI. 
Der Werth des Chriftenthbums in Rüdficht auf die allgemeinen 
Bortheile, die ed den Menfchen überhaupt verfchafft hat, und noch 
verfchafft über 2 Kor. 5, 17. Der Werth oder das Gewicht der 
Lehre von unfrer Unfterblicyfeit über Job. 11, 25. 26. 

- Zweiter Band. Der Werth des“ gemeinfchaftlichen und öf- 
fentlichen Gottesdienftes über Pf. 27, 4. Der Werth der Einfam- 
Zeit über Marc, ı, 12. Der Werth des gefelligen Lebens, erfte 
Predigt, über Epheſ. 5, 15. 16. Der Werthides gefelligen Le— 
bens, zweite Predigt, über denfelben Tert. Der Werth eines 
geichäftigen Lebens über Roͤm. ı2, ıı. Der Werth der Hand: 
ung über Epheſ. 4, 1. Der Werth des Landlebens, oder der ° 
Iehrreiche Aufenthalt auf dem Lande uͤber Matth. 14, 13. Der 
Werth des häuslichen Gluͤcks uͤber Matth. 21, 17. Der Werth 
der Freundfchaft über Spr. Sal. 18, 24. Der Werth der bürger- 
lichen und Religionsfreiheit über ı Kor. 7, 23. Der Werth der 
Gelehrſamkeit über ı Kön. 10, 8. Der Werth der größeren Auf: 
Härung der Menfchen über Epheſ. 5, 8. 9. Der Wert der Leis 
den und Truͤbſale über Hebr. 12, 11. Der Werth oder die Wich- 
tigkeit der menfchlichen Lebenszeit auf Erden über Pf. 144, 4. Der 
Werth der menfchlichen Gluͤckſeligkeit felbft über Pf. 104, 24. Re: 
geln zur richtigen Schägung des Werths der Dinge über Pf. 4, 7. 
Anbang: Das Lob Gottes für die Wiederherftellung des Friedens 
über 1 Rön. 8, 56. Gründe gegen die Eitelfet über Philipp. ' 
2, 3. Das chriftliche Lehramt über Epheſ. 4, 11. 


7 
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4. Warnung vor einigen herrſchenden Fehlern unſers 
Zeitalters, wie auch vor dem Mißbrauche der reinern Re— 
lisionserfenneniß, in Predigten von G. J. Zollikofer ꝛc. 
— 1788. gr, 8. (gröberer Druck 1 Thlr. kleinerer Druck 
16 Gr.) a. 

Veral. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 92. Std ı. 5, 
37. Allgem, Lit; Zeit. 1789. 80 3. Num. 278. ©. 679 f. 


| 5. G. J. Zollikofers, evang. reformierten -Predigers in 
Aeipzig, Predigten, nach feinem Tode herausgegeben (von 
Sriedeich von Blankenburg),  SErfter Band, enthaltend 
chriftliche Seft = und Paffionspredigten, Leipzig 1788, gr. 
8. weiter Band, entbaltend chriſtliche Seft: und Kom: 
munionpredigten. Kbendaf, 1788. gr. 8. Dritter Band, 
‚enthaltend -auserlefene Predigten vermifchten Inhalts, er- 
frer Theil, Ebendaſ. 1788. ge. 8. Vierter Band, entbal 
‚tend auserlefene. Predigten vermifchten Inhalts zweiter 
‚Theil. . Ebendaſ. 1789. gr. 8. Sünfter Band, entbaltend 
Predigten uͤber die menfchliche Blüdfeligkeit und Die vor- 
nebmften Ürfachen des Mangels derfelben unter den Mens 
fcben. Ebendaſ. 1789. gr. 8. Sechſter Band, enthaltend 
Bußpredigten und Predigten zur Betrachtung der Größe 
‚Gottes in den Werken der Natur und der Kegierung der 
Melt SEbendaf. 1789. ge.8. Siebenter Band, entbaltend 
Predigten über chriftlicbe Menſchenliebe und cheiftliches 
obltbun, und einige andere Predigten vermifchten. In 
balts. Ebendaſ. 1789 ar. 8. (gröberer Drud 7 Thlr. 8 Gr. 
kleinerer Druck 4 Thlr. 8 Gr.) Kt | 
| Erſter Band. Bon chriftlichen Fefttagen überhaupt: Mas 
Find chriftliche Sefttage und was follen fie feyn? über Sebr. 10, 
‚22. 23.. Die $reudigfeit des Chriften bei dem Gotteödienfte über 
Bebr. 4, 16. Advents- und Weihnachtöpredigten: Die Zukunft 
des Neiches Gottes uͤber Matth. 6, 10. Die Freude über die Ge= 
buürt Sefu über Auc. 2, Io. 11. Was mir ohne die chriftliche 
‚Lehre feyn würden, und was wir durch Diefelbe geworben find und 
werden fünnen über Auc. 1, 78. 79. Jeſus, ein Lehrer der 
Wahrheit über Joh. 18, 37. Jeſus, der Wiederherfteller der 
‚Freiheit über Job. 8, 36. Die Seligkeit der erften Sünger Jeſu 
‚und der jeßigen Chriften über Auc. 10, 23. 24. Die Verſchieden⸗ 
heit der menfehlichen Urtheile und Meinungen von Sefu über Matth. 
16, 1316. Neujahrspredigten: Die Rüdficht auf das vergan- 
gene Jahr über. Pf, 119, 59. Die Audficht auf das angefangene 
Sahr über Pf. 115, 59. Fluͤchtigkeit des menfchlichen Lebens uber 
ı Ebron. 30, 15. Die verfehievenen Quellen des Gefühls der 
Eitelfeit aller irdifchen Dinge über Pred. Sal. ı, 2. Die War— 
nungen und Lehren, welche uns von der Vergänglichkeit aller Din; 

— * ge 
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ge gegeben werden über 1Joh. 2, 17. Die Ruͤckſicht auf die Fol: 
en unfrer Handlungen über Galar. 6, 7. Regeln des weiſen 
erhattens in Abficht auf unfre Wünfche über Spr. Sal. 11, 23. 
Daffionspredigten: Das Betragen der Jünger Jeſu bei feinem Leis 
den und Tode, und die Art, mie die Evangeliften dieſe Geſchichte 
erzählen, als ein Beweis ihrer Nechtichaffenheit und göttlichen Gens 
dung betrachtet über Joh. 20, 31. Die Gefchichte des Leidens 
und Sterbens Sefu ald ein Beweis feines erhabenen Charakters und 
feiner görtlichen Sendung über Wiartb. 20, 17—19. Die Feier 
des Todes Sefu über ı Kor. ıı, 26. Der Tod Jeſu ein Mufter 
und Vorbild des Todes feiner rechtſchaffenen Verehrer über 2 Eis 
morb. 2, 11. Die Standhaftigkeit Jeſu in der Ausrichtung feines 
Werks auf Erden, ein Mufter der Nachahmung über Hebr. ı2, 
1.2. Jeſus, ein Mufter der Geduld im Leiden über ı Petr. 2, 21. 
Sweiter Band. Ülterpredigten: Der Triumph des Tor 

des und der Triumph des Lebens über ı Kor. 15, 55. 57. Das 
Leben Jeſu, eine VBerficherung und ein Vorbild unfers Fünftigen 
Lebens über 2 Timorb. 2, 11. ‚Freude über die Auferftehung Jeſu 
über Job. 20, 19. 20, “immelfabrispredigten: Die tröftliche 
Verſicherung Sefu von den zufünftigen Leben über Job. 14, 2. 
Freude über die Himmelfahrt Jeſu über Luc. 24, 50—53.' Pfingft= 
predigten: Der Geift des Chriſtenthums über Galat. 5, 6. Die 
Tindliche Gefinnung des Chriften gegen Gott über Rom. 8,715. 
Die Sinnedart Jeſu, ald das Kennzeichen der wahren Ehriften über 
Röm. 8, 9. Am Reformstionsfefte: Von der chriftlichen Ver— 
träglichkeit über Epbef. 4, 3. Einige Grundfäge der Toleranz 
über Epheſ. 4, 2. Unterfuchung über den Gebraucd der, Bor: 
theile der Reformation über Offenb. Job. 3, ı1. Rommunion- 
predigten: Das heilige Abendmahl als ein Gemeinfchaftsmahl über 
2 Job. 1, 3. Das heilige Abendmahl ein Liebesmahl über. Ap. 
Geſch. 2, 46. Das heilige Abendmahl ein chriftliches Freuden- 
mahl über Philipp. 4, 4. Das heilige Abendmahl ein Erwel: 
kungsmahl zu reinerer, höherer Zugend und Frömmigfeit über 2 
Timorb. 2, 19. Das heilige Abendmahl ein Gedächtnißmahl Je— 
fu über Luc. 22, 19. Die Wichtigkeit der Feier des Andenkens - 
‚Sefu im heiligen Abendmahle über ı Kor. 11, 24.25. Rechen: 
Schaft über unfer Chriftenthum über Galar. 2, 20. Warnung vor 


. dem Leichtfinne bei dem Gebrauche des heiligen Abendmahl uͤber 


1 Kor. II, -20—22. Sefus der Helfer aller Hülfsbedürftigen 
über Matth. II, 28.20. - | 

* v.Deittee Band. Die Gründe und Quellen des chriftlichen 
Muths über 2 Timorb. 2, 3. Die Neligion als beſtaͤndige Fuͤh— 


erinn und Freundinn des Menfchen über Pf. 119, 105. Bon der 


Geldfierfenntaiß, und den Mitteln, dazu zu gelangen über 2 Kor. 
13, 5, Die Hinderniffe der Selbfterfenntnig über 2 Kor. F 3, 
| elbſt⸗ 
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Selbſtpruͤfung uͤber unſere Geſinnungen und Handlungen uͤber 2 
Kor. 13, 5. Selbſtpruͤfung in Ruͤckſicht auf den Gebrauch des 
heiligen Abendmahls über ı Kor. 11, 28. Die Bortheile der tu— 
gendhaften Arbeitfamkeit über Spr. Sal. 10, 4. Die Vortheile 
der Mäßigung im Genuffe des finnlichen Vergnuͤgens über ı Petr. 
4,8. Was ift wahre Ehre, und wie müffen wir uns in Abficht 
auf die Ehre verhalten über Philipp. 4, 8. Das Wefentliche des 
Chriſtenthums über Rom. ı, 16. Warum das Ehriftenthum nicht 
kraͤftiger unter feinen Befennern wirkt über Nöm. ı, 16. Iſt 
das Ehriftenthum dem Patriotismus günftig über 2 Pete. 1, 7. 
Der Werth der Treue über Kuc. 16, 10. Die Kennzeichen des 
Wachsthums im Guten: uber 1 Kor. 15, 58. Die Menfchen als 


Säfte und Fremdlinge auf Erden betrachtet über a Chron. 30, 15. 


Die chrifiliche Vorbereitung zu fünftigen Leiden uͤber Matth. 20, 
17—19. Die gutes für den Menſchen ift, das Zukünftige nicht 
zu wifjen über Spr. Sal: 25, 2... Die Demuth ein Mittel jver 
Zufriedenheit uͤber Jak. 4:6. 

Vierter Hand. Wer ſchickt fich vorzüglich dazu, ein Chrift 
zu feyn uͤber Joh. 18, 37. Wodurch wird der Wahrheitsſinn ge- 
ſchwaͤcht und unterdruͤckt? über Job. 18, 37. Der Ehrift ein Son- 
derling in gutem Verſtande uͤber Matth. 5, 46. 47. Anwendung 
der Frage: Was thut ihr Sonderlich3? uͤber Matth. 5, 46: 47. 
Warum fallen Stile und Einfamfeit vielen Menfchen zur Laft? über 
2 Theflal. 3, 12. Die. chrifilihe Nüchternheit und Wachſamkeit 


über ı Pete. 5, 8. Was die Beobachtung der göttlichen Gebote 


Veicht macht über ı Sob. 5, 3. Wem und in welchen Abfichten ift 
und ſcheint die Beobachtung, der göttlichen Geſetze ſchwer? über ı 
Yob. 5, 3. Die Thorheit eines fündlichen Lebens über Spr. Sal. 
9,6. Die Schändlicykeit eines fündlichen Lebens über Roͤm. 6, 
20. 21. Die Unglüdfeligkeit eines fündlichen Lebens über Röm. 
6, 21. DieWeisheit eines tugendhaften und frommen Lebens über 
Hiob 28, 28. Die Schönheit und Ehrwuͤrdigkeit eines chriftlichen 


Sinnes und Eebens über Philipp. 4, 8. Die Seligfeit eines tus _ 


gendhaften und chriftlichen Sinnes und Lebens über Spr. Sal. TI, 
18. 19. Warnung vor dem Stolze über Nöm. 11, 20. Grün: 
de und Huͤlfsmittel gegen den Zorn über Epbef. 4, 26. Bon der 
falſchen Scham über 2 Timotb. 1, 8. Vom Afterreden über Jak. 
4, 11. Die Vorbereitung zum Tode über Tef.38, 1. 

Sünftee Band. Berichtigung der Begriffe von der menfch- 
Yichen Glüdfeligkeit über Luk. 12, 15. Berichtigung der Begriffe 
von dem, was hoch und niedrig, groß und Klein heißt über Auf, 


16, 15. Der Unterfchied zwifchen Glüd und Glüdfeligfeit über 
Spr. Sal. 3, 21. Weberficht ver Quellen der menſchlichen Gluͤck⸗ 


feligkeit über Pf. 34, 9. Die Vergnügungen der Tugend über 
Spr. Sal 3, 17. Warum viele tugendhafte Menfchen nicht 
er⸗ 


* 


Ge. Joach. Zoltlikofer. 683 


Vergnuͤgen genießen über Spr. Sal. 3, 17. Das frommei Ber- 
halten des Menfchen im Gluͤck und Unglüd über ak. 5, 13. War: 
um findet nicht mehr Glüceligkeit unter und ſtatt? über Luk. 12, 
15. Urfachen des Mangels an Glüdfeligfeit unter den Menfchen, 
erfte Predigt, über Spr. Sal. 3, 21. Urfachen des Mangels an 
Glüdfeligkeit unter den Menfchen, zweite Predigt, über Spr. Sal. 
3, 21. Urfachen des Mangels an gefelligen Vergnügen über Spr. 
Sal. 3, 21: Urfachen des Mangels an häuslichem Vergnügen 
and häuslicher Glücfeligkeit über Spr. Sal. 3, 21. Borfichtige 
keitsregeln bei der Beurtheilung der Glüdfeligfeit anderer Menfchen 
über Pf. 145, 16. Berichtigung der Begriffe von der Glüdfeligkeit 
des zukünftigen Lebens, erfte Predigt , über Nöm. 2, 6. 7: Bes 
richtigung der Begriffe von der Gluͤckſeligkeit des zukuͤnftigen Le— 
bend, zweite Predigt, über Rom. 2, 6.7. Wodurch man fich 
der GI . des zukünftigen Lebens faͤhig mache Über Nom. 2, 
6.7. Die Borzüge unfrer Erfenntniß in dem zukünftigen Leben 
- über. 2 Kor. 13, 12. "Die Vorzüge der höhern Tugend in der zus 


xuͤnftigen Welt über 1 Kor. 13, 10. Die chriftliche Lehre. von 


der Glüdfeligfeit über Matth. 5, 210. Unfre Glüdfeligfeit 
haͤngt nicht fo wohl von äußern Dingen, als von unfrer Gemüthse 
feffung ab über Spr. Sal. 4, 23. u 

| echfter Band. Bußpredigten: Beiträge zur. Berichte 
gung det Begriffe von der Bekehrung über Ap. Gefch. 3,5: 19. 

Unterfhied zwifchen Buße und Befehrung über Ap. Gefch. 3, 
19. Wie die Befferung befchaffen feyn muß über Ap. Gefch. 3, 
19. Wie und worin fönnen und follen wir uns beſſern? über. Je—⸗ 
rem. 7, 3. Die Nothwendigkeit der Beſſerung über Ap. Geſch. 
3, 19. Wie man das begangene Boͤſe wieder gut machen muͤſſe, 
oder die Pflicht der dBiebererffättung über Auf, 19, 8. Die Der 
muth ein Mittel der Befjerung über 2 Peer. I, 5. Die Demuͤ— 
thigung vor Gott über ı Petr. 5, 6. Einige Urfachen, warum 
unfte guten Entfchlüffe nicht ausgeführt werden. über Hoſeas 6, 
4. Die gemeinfchaftliche Feier eined Bußtages über Dan. 9, 8. 
Warnung vor dem Betruge der Sünde über Hebr. 3, 13. Der 
verfchiedene Gemüthszuftand des unbefehrten Menfchen und des ge- 
befferten Chriften über Nom. 7, 24. 25. Bon den befien Mitteln, 
zu der wahren moralifchen Befferung zu gelangen über 5 MFof. 32, 
29. Bon Nationalfehlern über Jeſ. 1, 4. Betrachtung der Größe 
Gottes in den Werfen der Natur und der Regierung der Welt: An: 
a Hr der Werke Gottes auf Erden über Pf. 111, 
2. Einige Frühlingöbetrachtungen über Pf. 104, 30. Moralifche 
Betrachtungen bei dem Anblide des Frühlings über Pf. 19, 4. 5. 
Betrachtungen über den geftirnten Himmel über Pf. 8, 4. 5. Ueber 
den Wechſel der Sahreszeiten über ı Moſ. 8, 22. Gottes Ge: 
danken und Wege find nicht der Menſchen Gedanken und Wege über 
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Gef. 55, 8.9. Wie muͤſſen wir geſinnt ſeyn und uns verhalten, 
da Gottes Gedanken und Wege ſo weit uͤber die unſrigen erhaben 
find? über Jeſ. 55, 8:9. Gott hat alles wohl gemacht über 
Mark. 7, 37- ? % 
Siebenter Band, Die genaue Gemeinfchaft und Verbin 
dung der Menfchen, der Grund der Menfchenliebe uͤber Matth. 22, 
39. Erwedungen zur allgemeinen Menfchenliebe uͤber Matth. 22, 
39. Die herzliche Theilnahme an dem Schidfale unferer Nebens 
menfchen über Röm. 12, 15. Wie viel mehr zur Menfchenliebe 
erfordert wird ald Geben und Wohlthun über ı Kor. 13,3. Auf 
wie mancherlei Art man Andern dienen und wohlthun kann Über ı 
Petr. 4, 10. Die Liebe der. Feinde uͤber Matth. 5, 44. Erwek⸗ 
ungen zur Liebe der Feinde und Prüfung der Einwürfe dagegen 
über Matth. 5, 44. Die Liebe ift des Gefekes Erfüllung über 
Rom. 13. 10. Bon dem Maaße der MWohlthätigkeit und einigen 
Gründen zum reichlichen Wohlthun Aber Galar. 6, 9.. Prüfung 
einiger Vorwände der Verdroffenheit im Wohlthun über Balat. 6, 
9. Die natürliche Gleichheit der Menfchen über Xp. Geſch. 17, 
26. Die Berfchiedenheit der Stände und des Außern Gluͤcks unter 
den Menfchen über Spr. Sal. 22,2. Anhang einiger Predig- 
ten vermifchten Inhalts: Gott ift die Liebe über ı Yob. 4, 10. 
Mas folgt daraus, wenn Gott die Liebe ift? über ı Job. 4, 16. 
Die wahre Gottesverehrung über "FaE. 1, 27. Wie man die Liebe 
zu Gott in ſich erweden und üben müffe uͤber Matth. 22, 37. 
Die Hinderniffe und die Erleichterungsmittel des Nachdenfens über 
Luk. 2, 19. Die VBortheile des Nachdenkend über Auf. 2, 19. . 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1789. Bod 2. Zum. 148. 8.371 
--376. 1790. 80 1. Num.. S. 65. 350 4. FZum. 351. 
5.516—518. Allgem deutſche Bibliothek, Bd 90. Std ı. 
S. 37. Bo ı01. Std 1. &, 279. : | 


6. 5. J. 3ollitofers Nachgelaſſene Predigten vermifch- 
ten moralifchen Inhalts, berausgegeben von D. J. 5. Ma⸗ 
rezoll. Achter und neunter Band, LKeipzig 1804. gr. 8. 
(gröberer Drud 3 Thlr. 8 Gr. Eleinerer Drud 2 The. 6 Gr.) 

(8. J. Zollikofers zc. Sammitliche Predigten. Sunfzehn 
Bände. Leipzig 1789-1804. gr..g. gröberer Drud 13 Thlr. 
8 Gr. kleinerer Drud 8 Thle. 6 Gr.) — 

Sammlung noch ungedruckter Predigten vermiſchten 
Inhalts von G. J. Zollikofer. Nach feinem Tode herausge⸗ 
geben von einem ſeiner dankbaren Verehrer. Leipzig 1793. 
8. (1 Thlr.i) Dieſe Sammlung enthält gerade die Predigten, welz 
che Zollikofer theils felbft, theil$ der Hauptmann von Blanken⸗ 
burg als folche zurüclegten, die ded Druds am wenigften würdig 
wären. Vergl. Allgem, Lit. Zeit, 1794. 50 3. Num. 255: 
S. 566, Be 

; ( * G. J. 
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- ©. 3. 3ollitofers Predigten in feinem letzten Lebens⸗ 
jahre gehalten. 1788. 8. Vergl. Nuͤrnb. gel. Zeit. 1788. 
S. 719. 

7. Abhandlung über die Erziehung von ©. J. Zolliko⸗ 


fer 2c. berausgegeben von I. Eh. Sr. Berlah. Keipzig 


* 


Gr⸗ 


—— —— 


1783. gr. 8. (4 Gr.) 


8. Anreden und Gebete zum Bebrauche bei dem gemein: 
fchaftlichen und auch dem häuslichen Bottesdienfte von ©. 
3. 3ollitofer ꝛc. Leipzig 1777. gr. 8. (16 Gr.) fl. 8. (8 Gr.) 
Kreue Auflage. Ebendaſ. 1795. 4. (1 Thlr. 8 Gr.) EL. 8 


Vergl. Both. gel. Zeit. 1777. Std 83. S. 687 f. 


9. Andachtsübungen und Gebete zum Privargebrauch 
für nachdenkende und gutgefinnte Chriſten von ©. J. Zolli⸗ 


Eofer zc, Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1785. gr. 8. Neue 


Auflage. Ebendaf. 1793.gr.8. (1Thlr.8 Gr.) Ebendaf. 1795, 
E.8. Ebendaf, 1804. El. 8. (16 Gr.) Dritter, vierter Theil, 
Ebendaf. 1792. 1793.8r.8. (2 &hir.6 Gr.) E1.8. (1 Thlr. 4 Gr.) 
XTeue Auflage. FEbendaf. 1802. 1805. auch unter dem Titel: 
Andachtsübungen und Bebete zum Privatgebrauche für nachs 
denkende und gutgefinnte Chriſten, ganz aus den Zollikofer⸗ 
ſchen Predigten zuſammengetragen, erfter, zweiter Theil. 

Bergl. Deutfcher Merkur 1785. Julius. Anzeiger &, 
111-113. Allgem.Lit. Zeit. 1785. 502. Num. 142. ©. 273 f. 
1796. 850 ı. Num. 42. ©. 335 f. Allgem. deutfche Biblior 
thek, BD 66. Std 1. ©. 31. 

©. 3. 3ollitofers Betrachtungen auf die feftlichen Zei: 
ten der Ehriften. Erſter Theil. St. Ballen 1787. gr. 8. 

S. 3. 3ollifofers, weil. evangelifch = reformirten Pre» 
Digers zu Leipzig, Moral für Kaufleute, Nebſt Iſaak fe: 
lins väterlichem Ratbe für meinen Sobn, derfich der Hand⸗ 
widmet. Neue Auflage. Leipzig 1806. 8. 
(10 Gr. 

3ollikofers Briefe an Barve, in dem Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Chriſtian Garve und Georg Joachim. Zollikofer zc. 
Breslau 1804. 8. 


Zollikofers Ueberſetzungen aus dem Englifchen und Sran- 
zoͤſiſchen: & 
I. Sam. Squire (Kabinetöpred. des Prinzen von Wallis) 


Strafbare Gleichgültigteit in der Religion. Aus dem Eng⸗ 


liſchen. Leipsig 1764. 8. 
2. P. Brydone’s Keife durch Sicilien und Malta in 
Briefen an; William Bedford, Esq. Somerly in Suffolt. 
Aus 
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Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Erſter, zweiter Theil. 
Sritte Auflage, Leipzig 1783. 8. (1 Thlr. 4Gr.) Die erſte 
Ausgabe erſchien zu Leipzig 1774. 8. Die zweite nach der neue⸗ 
fien englifchen Ausgabe verbefferte Auflage Ebendaf. 1777. 8. 
Vergl. Borb. gel. Seit. 1774. StE 45. 8. 353—356. ° 

3. Klias Bertrands Chriftliche Unterweifung. Aus 
dem Sranzöfifcben uͤberſetzt und umgearbeitet. Vierte ver- 
‚befferte und vermebrte Auflage. Keipsig 1809, ge. 8. Die 
‚exfte Ausgabe erſchien zu Keipsig 1767. 8. 

4. Unterbaltungen der Emilie, aus dem Seansöfifchen 

Der Kiadame d'Epinay. Keipzig 1774. 8. neu uͤberſetzt von 
#. 5. Huber 1782.8. 
| 5. Yob. Ge. Sulzers Vermiſchte pbilofopbifche Schrif⸗ 
ten. — 1773. ge. 8. 


Serausgegeben hat 3ollikofer: 

I. Herm. Dieter. Pörtners, weil. Predigers der evang. 
reform. Deutfchen Gemeine zu Frantfurt am Main, Auser⸗ 
lefene Predigten. Erſter, zweiter, dritter Theil. Leip— 
Zig 1765 — 1767. gr. 8. SEbendefl. Predigten vermifchten 
Inhalts. Leipzig 1769. gr. 8. Ebendeſſ. Paffiens =. und 
Sefipredigten. Leipzig 1771. ge. 8. 
| 2. (Lavaters) Bebeimes Tagebuch von einem Beobach- 
ter feiner felbft. u; 1771. gr. 8. ©. ben Art. Kavater 
im 3. Bande dieſ. Lex. S. 197. 


Urtheile über 3ollikofers ſchriftſtelleriſche Verdienſte 
findet man: 

I. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pro: . 
faiften ©. 443 —445- 

2. in der Charakteriſtik der Erziebungsſchriftſteller 
Deutſchlands S. 581-584. 

3. in Poͤlit; —— Handbuche zur Lektüre der 
deutſchen Alsffiker, Tb. J. S. 99 f. „Sollikofer war einer 
der erften Kanzelvedner feiner Zeit. . In feinen Religionsvorträgen 
herrſcht Klarheit der Begriffe und Waͤrme der Empfindung. Der 
Form nach gehören fie zu den vollendetften fiyliftifchen Produkten, 
welche Deutfchland aus jener Periode befist. Seine Diktion ift 
reich und — — fein Periodenbau hat Wohlklang; die Ver⸗ 
bindung der Begriffe in feinen Vortraͤgen, bie Uebergänge und 
Wendungen, geben denfelben ein friſches Leben. Er gieng zwar 
bei feinen pbilofophifchen Grundſaͤtzen, von dem Eudaimonismus, 
oder von dem Gluͤckſeligkeitsprinzip in der Moralphiloſophie aus; 
‚aber feine Moral iſt keinesweges eine bloße Klugheitslehre, fie 
tragt Das Geprage reiner Sriebfedern, die er für die menfchlichen 
Handlungen empfiehlt. —— immer iſt ſtrenge logiſche Ordnung 
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in feinen Vorträgen; fie gleichen mehr freien Aufſaͤtzen, aber bem- 
ohngeachtet findet fich in denſelben ein philofophifcher Zufammen- 
bang zwifchen den aufgeftellten Begriffen, und ein Strom von Be: 
redfamfeit, der aus der Lebendigkeit feiner Ueberzeugung von der 
Kraft moralifcher Wahrheit , und aus der Wärme eines edlen Her: 
zend hervorgeht, und keinesweges das — der Erkuͤnſtelung, 
oder ſtlaviſche Befolgung rhetoriſcher Regeln iſt. Die Lektuͤre von 
Zollikofers Predigten wird noch immer jedem Manne von hellem 
Verſtande und warmen Gefuͤhle zuſagen, er gehoͤre, zu welchem 
Stande er wolle; er baue dieſe oder jene Wiſſenſchaft an. Uber 
den Fünftigen Theologen werden fie als Mufter der Nachahmung 
aufgeftellt, damit er lerne, wie er auf Verſtand und Herz ‘zugleich 
wirken Zönne. Zollikofer hält beinahe durchgehends die mittlere 
Schreibart feftz felten hat er in der niedern gefchrieben; nie in der 
höhern. : Sein richtiger Takt, und fein geläuterter Geſchmack bes 
wahrten ihn vor einer unfleten Bermifchung der verfchiedenen Schreib 
arten unter einander.’ 

4. in Bichborns Befcbichte der: Kiteratur von ibrem 
Anfange bis auf Die neueften Zeiten, 350. 4. Abth. 2. &. 
1055 f, „ollikofer war ein Redner für die mehr gebildeten 
Stände durch den philofophifchen Anftrich, den er bei aller Popu- 
larität feinen Kanzelreden gab. Er-entwidelte die Grundfäße und 
Lehren des Chriſtenthums mit philofophifcher Genauigkeit, tFug fie 
faßlich und eindringend in einem reinen und einfachen Style ohne 
taͤuſchende Rednerfünfte vor, und fuchte durch den Verſtand auf 
das Herz zu wirten,. | 

5. in den Theologiſchen Annalen 1789. Beil. &. 140. 

6. in den Schattenriflen edler Deutfchen aus dem Tages 
buche eines philoſophiſchen Keifenden, BD 2. &. 280. 

(Briefe eined Aayen an feinen Sreund SE. über Herrn 
Zollikofers Predigten, gefammele und sum Beſten heraus⸗ 
gegeben von 2. 1781. 8. Ein Pasquill. Vergl. Borb. gel. 
Beit. 1782. St# 4.5.29 f. Eine Gegenfchrift erfchien unter dem 
Titel: Zurechrweifung des unbefugten Briefftellers über 
„eren 3ollitöfers Predigten. Leipzig 1781. 8.) 


Nachrichten von Zollikofers Kebensumftänden un 


Schriften ertheilen: 


. m Mei; Gelehrtes Sachſen oder Verzeichniß der in 
Ehurfachfen lebenden Schrififtellee und ihrer Schriften 
(Leipzig 1780.) S. 287. 

2. Selvetiens berühmte Männer in Bildniffen von 
Zeinrich Pfenninger, Maler, nebſt Eurzen biograpbifchen 
KTachrichten von Leonard Meiſter. Zweite Auflage, be: 
ſorgt von I. €. Faͤſi (Shrich 1799.) 8D 2.6, a 
! - 3. Dentk⸗ 
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3. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts &. 453—455.. 

4. Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Bemälde aus dem 
Achtzebnten Tabrbunderte, Tb. 1. S. 129—134, 

5. Ronverfationsleriton mit — Rüdficht auf 
Die gegenwärtigen 3eiten, Th. 6. Heft 2.5, 482 f. | 

6. Neues hiſtoriſches Bandlexikon Ulm 1785 ff.) Th. 
4. ©. 97 3980. 
> 7. »eerwagens LKitersturgefebichte der evangeliſchen 
Kirchenlieder, Tb. J. S. 298—300. 


8: Richters Allgem. — Lexikon alter und 


netter geiſtlicher Kiederdichter S. 464 f. 

9. Bougine's Aandbuch. der allgemeinen Riterange: 
fchichte, 89.5. &. 110, 

...10 Sam, Baurs Neues biftorifch- biograpbifch - lite; 
rariſches Handwörterbuch, Bd 5. &. 971: f. 

Discours prononce le 3. Fevrier 1788. & l’occalion de la 
mort de George Joachim Zollikofer , fidelle miniliere du St. 
Evangile et Paiteur de l’Eglife reformee- de Leipzie par, Jean 
Dumas, Palteur de la m&me Eglife. ‘ Leipzic 1788. gr. 8. 
Gedaͤchtnißrede auf George Torcbim Sollitofer, evangeli⸗ 
fchen Prediger bei der reformirten Bemeine zu Keipsig, ges 
belten den 3. Sebr. 1788. von Joh. Dumssıc. Aus dem 
Be Keipzig 1788. gr. 8. (2 Gr.) ° 

(Bedächtnißrede auf das Ableben 3ollitofers von €. G. 
Spranger (über Zolli kofers moraliſchen und ſchriftſtelleriſchen Cha⸗ 
rakter). Gebalten an eine Verſammlung von ſeinen Vereh⸗ 
tern. Leipzig 1788. ar. 8. (7Gr.) 

Bollifofer. Ein Denkmal für feine Freunde und Vereh⸗ 
rer. Leipzig 1788. ge. 8. (2 Gr.) von Karl Georg Chriſtian 
Barth; unbedeutend. Vergl. — Lit. Zeit. 1789 291. 
um. 15.9. 119. f. 

Todtenfeier 3ollifofers. * Ode von&. . Zeydenreich. 
2. Ueber Zollikofers Keben und Verdienſte von C. V. Kin: 
dervater. 3. Verzeichniß feiner Schriften. Leipzig 1788. 
ge. 4. (6 Er.) Bergl. Deutfcher Merkur 1788. März. Ans 
- zeiger ©. 17 f. 

Auf Zollikofers Tod. Neun Sammlungen. St. Gal⸗ 
len 1788. 8. (16 Gr.)Die durch Zollikofers Tod veranlaßten 
kleinen Schriften find hier geſammelt. Unter den vielen mittelmä= 
ßigen Herametern und Samben, und Reimen und Kanzelvorträgen 
‚zeichnen ſich wenige aus. Heydenreichs Todtenfeier hat ſchoͤne 
Stellen. Kindervater vergleicht Zollikofern in Anſehung der 
Wohlredenbeit nicht unrecht mit Cicero: Die ſorgfaͤltige Wahl 


der einzelnen Worte, die natuͤrliche, kunſtloſe Zuſammenſetzung der 
ein⸗ 
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einzelnen Ausbrüde, der überdachte mäßige Gebrauch der Tropen, 
Figuren und Bilder, welche dem Ganzen die reizendfte Abwechſe— 
lung geben, und die Ideen, melche fie bezeichnen , die feltene Runs 
dung, und der ungemeine Wohlklang der Perioden, die firerige 
lichtvolle Ordnung der aufeinander folgenden Gedanken, der fchnelle 


gleichmäßig fortwallende Strom der Rede, die nern! Hals 





tung des Ganzen und diejenige Leichtigkeit und edle Simplicität, die 
bei dem Kenner die größte Bewunderung erweckt, ‚und den Nicht: 
kenner dergeftalt taufcht ; daß er fich einbildet, “mit leichter Mühe 
eben fo, oder wohl noch beffer zu fchreiben, wer ließe ſich wohl in 
Abficht diefer Vorzuͤge mehr mit dem Cicero vergleichen, als Zolli⸗ 
2a nBergl. Allgem. Lät. Zeit. 1791, 850 4. Num. 264. 


Proben aus Zollikofers Schriften befinden fich; 

1. in Efchenburgs Beifpielfammlung sur Tbeorie und 
Kiteratur der febönen Wiflenfchaften, 3d 8. Abth. 2. S. 
erh Schilderung des Mannes, der in feinem Worte 
ehlet. 

2. in ber Heberficht der ſchoͤnen Literatur der Deutfchen 
in auserlefenen eifpielen (Straßburg und Paris 1808.) 
©. 69 f. ein Brief von 3ollifofer an Garve. 

3. in Pölig Praftifhem „Aandbuche zur LKektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Th. I. S. 90—98. ein Fragment aus der 
Predigt: Gore iſt die Liebe, in 3ollikofers Predigten nach 
feinem Tode herausgegeben, Th. 7. S. 189 ff. desgl. S. 110 
— 116. Was folgt daraus, wenn Gott die Liebe ift? Fortfegung 
des vorhergehenden Fragment aus den Nachgelaſſenen Predig» 
ten, Th. 7. &. 206 ff. deögl. Th. 2. S. 206— 214. Der Werth 
ber Ehre, ein Fragment aus den Predigten Äber die Würde 
des Menſchen, Th. 1. S. 101 ff. deögl. Th. 4. S. 221—231. 
Betrachtungen über den geftirnten Himmel, ein Fragment aus den - 
XTachgelaffenen Prediaten, Tb. 6. 5. 263 ff. mit Anmerkun« 
gen. — Ebendeſſ. Vorlefungen über Sragmente aus deut- 


ſchen Autoren, als Verſuche in der Interpretation (Verfuch 


eines Syftems des deutſchen Styls, Tb. 2.) S. 196—209. 

Fragment aus der Predigt: Schilderung des Mannes, der in 

feinem Worte feblt, mit Anmerkungen. 

& Ueberſetzungen 3ollikoferfcher Schriften in fremde Spra⸗ 
en: 


1. Exercices de Piete et Prieres pour Pedification parti- 


culiere des Chretiens eclaires et vertueux par Mr. Zollikofer, 


Palteur de l’Eglife reformee ä Leipzic, traduits de l’Allemand 
par Mr. Dumas, Pafteur de l’Eglife reformee ä Dresde. T. L. 
ll. Strasbourg 1787. 8. Vergl. Goth. gel.3eit, 1787. Aus⸗ 
länd. Literatur. Std 34. S. 268 f. 

Beriton d. D. u, Du f+ Band, * r 2, An- 
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2. Andakts öfningar och Böner, egenteligen för tänkan- - 
de och öme Chrifine, författade af G. J. Zollikofer. Gothen- 
burg 1788. 8. Der Berfaffer diefer fchwedifchen Ueberſetzung iſt 
der Hofprediger Erich Forſſen. 

3. Praekener om Menneskeds Vaerdighed og db vor» 
nemite Tings Vaerdte,. [om Zollikofer faerfte Praeken over 
PL. VIII, 6. Hvori beſtaaer Mennesked’ Varel Ko- 
penh. 1785. 2,0 

Sollikofers Bildniß von Pfenninger in —— be⸗ 
ruͤhmte Maͤnner 20.5 vor dem I9. Bande der Neuen Biblio⸗ 
in fhönen Wiſſenſchaften (1776) von Kiebe nach Graff 
(einzeln-6 ©r.); von Liebe nad) Bauſe; von Bauſe nach nk 3 
in ſchwarzer Kunſt von Haid. 
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&. 3. 3. 4. wo fein Vater, ein nicht ungebildeter Mann, 
der in feiner Jugend Frankreich und England bereift hatte, an= 
fangs ze. — 3. 9. Univerfitätölehrer, “Job. Peter Miller, wel⸗ 
cher ꝛc. — 3. 12. erhielt außerdem noch ıc. — 3. 15. gieng et, 
mit feltener Kenntniß der alten Elaffifchen Schriftfteller, der Ge- 
fchichte, Philofophie und Mathematif ausgeruftet, auf die U. — 
3. 18. bei dem berühmten D. Siegmund Jakob Baumgarten, 
deffen 1. — 3. 21. widmete er fich dem Studium der Theologie, 
und ıc. — 3. 26. Neben diefen Studien befchäftigte er fih ce. — 

3. 28. mit der Engliſchen Sprache und x. — 3. 30. wurde er 
Magiſter, nachdem er feine afabemifche Streitfehrift: Confuho- 
nem linguarum, quae Babelica audit, non fuille poenam ge- 
neri humano a Deo inflictam, vertheidigt hatte. Im Sahre 
1759 erwarb er fich durch jeine Difputation: De via ad veritatem 
propius, etſi non penitus, accedendi, die Sreiheit ꝛc. — 3.32. 
Mathematik. 3. 33. die fchönen Wiffenfchaften zu ıc. 

S. 4. 3. 1. hielt er fih noch ze. — Gelegenheit — 3. 5. In 
Rinteln wurde er des afademifchen Lebens ꝛc. — 3. 7. bald uͤber⸗ 
drüßig. Er fing daher an c. — 3, 11. trat er nach gefchloffes 
nem Srieben, im Sahre 1763 ꝛc. — 3. 17. Wilbelm der Erſte, 
Berlangen c. — 3. 18. die Vom Tode fürs Vaterland und 
Dom Verdienfte, einen ꝛc. — 3. 21. feinen Lieblingsftubien ꝛc. 
— 3.38. Ruhms, raffte ihn ꝛc. — 3. 39. im acht und zwan⸗ 
zigſten Sahre feines Lebens, dahin. 

Abbe war von mittler, etwas unterfegter Statur; er hatte 
ſchwarzes Haar, ein volles Geſicht, Augen, die fo viel Geift als 
Sreundlichkeit verriethen. Sein Anfehen konnte gleich beim erften 
UAnblide einnehmen, aber feine treflihen Eigenfchaften vermehrten 

biefe Zuneigung , je länger man ihn kannte. Er befaß das weich: 
ſte Herz, jedem edlen Eindrude offen, den Wohlwollen, Mitleis 
den, Dankbarkeit, Freundſchaft, Zärtlichkeit machen können. Er 


war der wohlthätigfie Menfchenfreund,, der wärmfte Patriot, * 
ehr⸗ 
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ehrerbietigfte Sohn, ber wahrfte Freund. Alle gefellfchaftliche Luz 
genden befaß er in einem hoben Grade; jedem Charakter gefällig, 
ohne feinen eigenen zu verleugnen. Ex konnte über alle Gegen= 
ſtaͤnde mit Anmuth unterhalten, und jeder Art von Gefellfchaft ein 
guter Gefellfchafter werden. Belebt, ohne afterhöflich zu feyn; ge= 
feßt, ohne Feierlichkeit; anftändig ohne Hochmuth; ernfthaft, ohne 
Dedantereiz unterrichtend, ohne Trockenheit; lehrreich, ohne Lehr: 
ton; aufgeräumt, ohne Gernwitz; luſtig, ohne Poffenreißerei; 
fcherzhaft ohne Beleidigung, war er für jedermann interefjant, 
Freund aber nur für wenige, die er ſich auderlefen hatte, und als⸗ 
dann mit innigfter Zärtlichfeit liebte. Er war ein Achter und aufs 
tichtiger Verehrer der Religion, ohne Aberglauben und ohne Vers 
folgungsgeiſt. Erzweifelte, um fich zu belehren, aber belehrt war 
. er ber ftandhaftefte Wertheidiger der Wahrheit. — 3 
Sein Lein Leichnam wurde ꝛc. ER 
S. 4. Anm. 3, 2. Abhandlung über die Empfindungen un: 
ter ıc — 3. 5, durchgeſehen, und ıc, 
S. 5. 3. 3. 4. Hier. lieget. der. Leichnam, 
—D von. Thomas. Abbt. aus. Ulm. | 
3. 24. Dichter Blum (f. Joach. Ehriftian Blums Sämmtliche 
Gedichte, Th. IL. S. 109 f.) desgl. erfchien von Chrſtn. Sedr, 
Dan, Schubert eine Ude auf den Tod Thomas Abbrs. Ulm 
7Or.sch : 2, 
8.5. Anm. 3. 11. Moſes Mendels ſohns Schilderung deſ⸗ 
ſelden in den Anmerkungen zu Abbts freundſchaftlicher Kor⸗ 
reſpondenz &. 82—88.. Vergl. Ueber die Einſamkeit von 
„job. Georg Zimmermann, Tb. 3. Zap. 10. Sirſchings bis 
frorifch = literarifches Handbuch berühmter und denfwür: 
Diger Perfonen, welche in dem. achtzebnten Jahrhunderte 
gelebt haben, Bo 10. Abth. 2. &.280—285. : » 
S. 6.3.8. „Der philofophifthe Geift, in Abbrs Werfen Vom 
Tode fürs Vaterland und Vom Verdienfte, fagt Kuͤttner in 
den Charakteren deutfcber Dichter und Profsiften S, 378— 
380. , machte ıc. — 3. 36. dad Genie hervorbringt. — 3. 38. 
der Unvergänglichkeit würdig. — 
8.7.3, 2. Vermifchte W. — 3. 3. 1768. 8. — 1770. 
8. — 3.4. 1771.8. — 1780, 8. — 3.5. 1780. 8. — 1781. 
8. — 3.6. Die neueſte Auflage des erffen Theils erſchien zu 
Berlin 1790. 8. des zweiten Theils Ebendaſ. 1781, 8. des 
dritten Tbeils Ebendaf. 1782.8. Ein Nachdruck erſchien zu 
Reutlingen 1782. 8. — 3. 8. diefer Vermifchten Werte ent 
hält die Abhandlung vom Verdienfte (einzeln, Berlin 1790. 
8. 16 Gr.) . Sie hat folgende R. — 5. 21. Beſchluß ©. 316. 
Sir tft Abbts vorzügkichfied und ohne Zweifel unfterbliches Werk. 
Zum erſtenmale wide dieſe Abhandlung zu Berlin 1765 ge 
druckt. Eine zweite Auflage, welche ꝛc. — 3. 27. Eine T 
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Auflage erſchien 2. — S. 28. Eine vierte Auflage erſchien 
Ebendaſß 1790. — S. 29. in Wien 1803 als Prachtausgabe 
„mit lateiniſchen Lettern auf V. — 3. 30. von Du Bois er⸗ 
Mien unter dem Titel: Traite du merite par Mr. Abbe etc. a 
®erlin:et a la Haye 1780; 8. — 3. 37. für das Vaterland 
(einzeln, Berlin 1780. 8. 6 Gr.). Sie hat folgende R. 
08.8 3. 11. auf fie ein. — 3. 12. dieß kleine Werk, wel⸗ 
ches rt, — 3. 13: feine niedergefchlagenen Mitbürger sc — 3.14 
aufzurichten, ihnen ihre Pflichten zc..— 3, 15. Vaterland vorzu⸗ 


ſtellen und fie zu erinnern, daß ıc. — 3. 20. wenn nicht die Rüd- 


fiht ze. — 3.21. abgehalten hatte, — 3. 24. ©. 105. Ein fur: 
zer Abriß (wobei hauptfächlih, Bebauers Portugiefifche Ge— 
ſchichte zum Grunde: liegt) welcher aber. nur bis zum Jahre 2481 
‚gebt (einzeln, Berlin 1781. 8. 6 Gr.) — 3. 28. hinzu. Sie 
haben ihren eigenen Zitel: Anmerkungen zu Abbts freund; 


ſchaftlicher Korrefpondenz von Mofes Mendelsſohn, und 


Find befonderd paginirt (einzeln, Berlin 1782. 8. 5 Gr. ©. den 
Art. Moſ. Mendels ſohn im 3. Bande dief; Lex. S. 545 f.) — 
3. 29. Anzahl von Eremplaren dieſes Theils erhielt den befonderen 
Zitel: Thomas Abbts, weil. Bräfl. Schaumburg z Kippi- 
fchen Sof⸗ und Kegierungsrarbs, Sreundfchaftliche Korre- 
fpondenz. Neue und mit Anmerkungen von Moſes Men— 
delsſohn vermehrte Auflage. Berlin 1782. 8. (22 Gr.) — 
3.35. Abbe etc. — 3. 39, überfetst. 1772. 8. (vergl. Allgem. 
Deutfche Bibliothek, Bd 18. Std 1, ©. 303: Kemgoer aus= 
erlefene Bibliotbef, Bo 2.5. 16.) — 3. 42, Abbe etc. 1773. 
8. (vergl. Steieders Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehr⸗ 
sen = und Scheiftffellergefcbichte, 5d Ir. ©. 129.) — 3. 
44. Srauenzimmer (Beweis, daß die Sreundfchaften unter den mei= 
fien Damen viel fublimer find, al die Freundſchaften unter den 
meiſten Perſonen des andern Geſchlechts; eine Jugendarbeit von 
Abbe) — 3.45. Wiſſenſchaften (eine Einladungsſchrift zu feinen 
Öffentlichen Vorleſungen über die fehönen Wiffenfchaften, welche zu 
Xinteln 1762. 4. erjchien) 

8.9 3. 1. Wahrheiten (Verſuch einer Beantwortung ber, 
von der Berlinifchen Atademie der Wiſſenſchaften aufgegebe- 


s nen, Preiöfrage: Ob die metaphufifchen Wahrheiten überhaupt eis 


ner folchen Evidenz fähig find, als die mathematiihen?) — Bor: 
urtheile (Abhandlung über die, von der patriotifchen Gefellfchaft zu 
Baſel aufgegebene, Frage: Finden ſich — *— Vorurtheile, 
die Ehrerbietung verdienen, und die ein guter Buͤrger oͤffentlich an⸗ 
zugreifen ſich ein Bedenken machen foll? welche Frage in Ruͤckſicht 
einiger bejaht wird) — 3. 2. Mondfinſterniſſen (von den Urſachen 
der abergläubifchen Furcht bei VBerfinfterungen ‚dev Sonne und des 
Mondes; fand vorher in den Rintelfeben Anzeigen von gelebr: 


ten und gemeinnutigen Sachen 1704) — 3. 3. Baumgar⸗ 
t tens 


696 Thom. Abbt. 


tens (ſtand anfangs in den Rintelfchen. Anzeigen, und wurde 
darauf aus denſelben mit einigen Verbeſſerungen zu Aalle 1765. 
8. gedruckt; es erfibeint hier mit Nenderungen aus Abbts nad): 
gelaffenen Papieren; ©. 213. — 3. 10, 4. B. Job. Melchior 
Gönes — 3. 12. Freie — 3. 18. von Schaumburg und 
von der Kippe iftand anfangs in dem Stadthagenſchen Kalen⸗ 
der auf Das Jahr 1767.) — 5. 20. Stande (einzeln, . Berlin 
1780, 8. 4 Gr.) — 3. 21. erftenmale, nach dem Tode befjelben, 
unter ec. — 3. 28. zu liefern. — 3, 37. Blum (diefe Briefe find 
auch im Deutſchen Miufeum 1778. 80 2. Julius 8.55 f. 
Auguſt 5. 172. 175. 180. gedrudt) — Baufe (diefe Briefe fte- 
hen gleichfalld im Deutſchen Miufeam 1778. 32 2. Julius S. 
57-66.) — 3. 38. Klotz (Rlorz het diefe Briefe auch in feiner 
Deutſchen Bibliothek der ſchoͤnen Miffenfchaften, Bo 6. 
Stck 23... 480—493.) — 3. 40. dritten Theile, welcher 
den Briefwechſel diefer drei Freunde enthält) — 3. 42. an den. 
Kriegsrath Teoft — 3, 43. der Sprachen (aud Abbts Difpufas 
tion: Confufionem linguarum Babelicam non fuille. poe- 
nam etc. Es wird gezeigt, daß diefe Verfchiedenheit aus der Zer- 
ſtreuung der Menfchen nothwendig folge) — 3. 44. Sprachver⸗ 
wirrung (ebenfalld aus Abbts Magifterdifputation. „Sch behaup⸗ 
te, ſagt er, daß diejenigen, die dieß Wunder erlitten, nicht mehr 
Menichenfeelen behalten , fondern thierifche Seelen befommen ha⸗ 
ben + 5 müßten auch zwei Wunder angenommen werden, eins, 
das die Kräfte der Seele vernichtete, und ein andre, das fie wie 
der hervorbrachte und erhöhte) — 3. 45. der Philofophie (aus einer . 
Abbtiſchen Difputation de recto philofophiae fiudio) 

S. 10.3. ı. Beredſamkeit (ded Prediger) — 5. 2. Welt- 
gefchichte (aus Abbts Vorrede zu feiner Befchichte des menſch⸗ 
liben Befchlechts) — 3. 3. Zuftand der Menfchen (vorzüglich 
vom Urfprunge der Sprache; aus der Befchichte des menfchlis 
eben Befchlechts) — 3. 4. Der Aſtarte (daß fie als Sottinn 
der Fruchtbarkeit und Bevölkerung angebetet worden; aus der Ge⸗ 
fcbichte des menfchblichen Geſchlechts) — 3. 5. Joſephus 
. (daß er fehr mit feiner Nation geprahlt habe; aus der Geſchichte 

dcs menfchlichen Befchlechts) — 3. 6. Teſtaments (wider das 

übermäßige Lob, welches denfelben von manchen ertheilt werde; 
and der Geſchichte des menfchlichen Geſchlechts) — 3. 7- 
Aaro’s und Caͤſars Charakter (ein Fragment aus der Ueberſetzung 
von der Zufammenrottung des Katilina) — 3. 9. des Buͤr⸗ 
gerd (aus Abbts Schulordnung für die Schulen in Buͤckeburg 
und Stadtbagen) — 3. 10, ©. 173. — Der Vorbericht zu 
biefem heile enthält ein cbronologifcbes räfonnirendes Ders 
zeichniß aller Schriften Abbts. — 3. 15. Mit zwei Kupfern: 
Abbts (wohlgetroffenem) Bildniſſe, und feinem Monumente 
mit der Grabfchrift von dem Grafen zu Schzumburg = en 
weite 
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Sweite Auflage. Lemgo 1800. 8. (8 Gr.) — 3. 25. Lem: . 
go 1772. 8. (8 Gr.) — 3.29. D. ob. Peter Miller ze. — 
3. 30. Fragmente (weldhes ꝛc. — 3. 37. gegeben hatte) — 3. 
46. Beiträge bejtehen ıc. 
208 13. 1 Recenfionen — 3. 2. Abhandlungen — 
unter andern Th. 13. Br. 212, 8. 69-83. zuerft ıc. — 3. 6. 
©. 220-252. (Iob. Gottfried von Herders Sämmtliche 
Werke zur fchönen Kiteratur und Runft, Th.2. S. 315— 
336.) ein, und begleitete fie mit feinen Anmerkungen. — 3. 7. 
Literarurbriefen find ıc. — Nah 3. 12. ift hinzuzufeßen: Als 
Student fehrieb Abbe: Unterſuchung, ob Gott Miofen begra⸗ 
ben habe? Halle 1757. 4. und lieferte einige Auffäse in die Wo— 
chenſchrift: Das Reich der Natur und Sitten (Halle 1757 ff.) 
Inden Zalliſchen Anzeigen 1760. Num. 12. befindet ſich ein 
Auffab von ihm: Bon dem verfchiedenen Gebrauche der al- 
ten Befcbichre. Auf feiner Reife im Sahre 1763 von Rinteln 
aus, hatte er den Sohn des D. Schwarz bei ſich; als diefer in 
Osnabrüd erfranfte und flarb, ließ Abbe ein Troftfchreiben 
an Herren D. Schwarz, Superintendenten und Profeffor der 
Theologie zu Rinteln druden. — 3. 33: ©. 24. ©. den Art. 
"erder im 2. Bande dieſ. ker. S. 376. — 3. 34. 3. in Mo: 
fes Mendelsſohns Vorrede zu feinem Phaͤdon S. ı ff. — 3. 
36. 4. in C. $. Gellerts Sämmtlichen Schriften (Leipzig 
1784.) Th. 6. (Moraliſche Vorlefungen, BD 1.) S. 253. — 
3. 38. vom Verdienfte) Bd 12. StE ı. S. 73—79. (der Ges 
danken vonKinrichtung der Studien zc.) Std 2. ©. 32—43- 
(der Dermifchten Werte, Th. 1.) Bd 18. Std 1. ©. 299 ff: 
(der Derm. mW. Th. 2. 3.) BD 46: Std 2. S. 612—617. (ber 
Verm. W; Tb. 4. 5.6.) — 3. 39. der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 1. Std 2. 5. 149— 151. (Beurtheilung der Gedan⸗ 
Een von Rinrichtung der Studien zc.) — 3. 42. Biblifcben 
Styl) Bd 6. Std 22. S. 330—341. (Anzeige der freund: 
ſchaftlichen Korrefpondenz). — Nach 3, 42. ift einzufchalten;z 
7. in (v. Berftenbergs) Briefen über Merkwürdigkeiten der 
Aiterarue, Samml. 1. Br. 1. S. 3—19. (Anzeige des Buchs 
vom Derdienfte). — 8. in (Sam. Baurs) Charakteriſtik der 
Erziehungsſchriftſteller Deutſchlands, S. ı f. — 9. in Ps 
lig Praftifchem Handbuche zur Lektüre der deutfchen Klafs 
fitee, Tb. 1. S. 266. „Abbe gehörte zu den Wiederherftellern 
bed guten Gefchmads bei unferer Nation. Er wirkte im. Anfange 
der zweiten Hälfte ded achtsebnten Jahrhunderts gemeinfchafte 
lic) mit Aeffing , Wiendelsfobn, Nicolai u, a, durch die Kiter 
raturbriefe auf die Berichtigung deffelben hin. Seine Schriften 
find theild philofopbifchen, theild hiſtoriſchen, theild gemifchr 
ten Inbalts. Er folgte feinem Syſteme ausſchließend, fondern 
bearbeitete meiftens einzelne Stüde aus ber praftifchen Philoſophie 
mif 
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mit vielem Geifte. Nicht immer bleibt er puͤnktlich dem Faden 
treu, den er angeknuͤpft hat; oft unterbricht er ihn durch Epiſo— 
den, auf welche ihn der Gegenſtand fuͤhrt. Sein Styl hat mehr 
Kraft, als voͤllige Korrektheit, und jene Geſchmeidigkeit und Ge⸗ 
wandtheit fehlt ihm, die wir an Keffing, Mendelsfohn u. 0. 
bewundern. Nicht felten wird er fententiösz aber überall zeigen 
fid) die Spuren von tiefer Menfchenkenntniß, geſundem Urtheile, 
und glüdlicher Kombinationsgabe. Unter feinen Vermiſchten 
Werken werben immer die beiden größeren Abhandlungen: Vom 
Perdienfte und Vom Tode fürs Vaterland diejenigen bleiben, die 
ihm feinen Platz neben den vorzüglichften Schriftftellern der Nation 
zufichern. — 10, in Eichborns Befcbichte der Literatur von 
ibrem Anfange bis auf die neneften 3eiten, 0 4 Abth. 2. 
S. i019 f. &, 1027 f. S. 1047. ©. 1063. 

S. 12. 3. 3. Abbts (wenig getroffenem Bildniſſe — 3.09. 
zu denen VNicolai felbft ze. — 3. 15. ©, 114-137. ©. den 
Art. Fror. Nicolai in dem „4. Bande bief. Lex. S. 45. — ur 
ſaͤtze zu dieſem Ehrengedaͤchtniſſe liefert das Chronologiſche 
raͤſfonnirende Verzeichniß aller Schriften Abbts, welches ſich 
indem Vorberichte zu dem ſechſten Theile von Abbts Ver⸗ 
mifchten Schriften befindet. — 3. 16.2. in der Sellifcben 
gel: 3eit. 1767. 5. 129— 134. — 3.25. 5. in den Denkwuͤr⸗ 
digkeiten aus: dem Keben ausgezeichneter Deutfchen des 
achtzebnten Jahrhunderts S. 307 f. — Die folgenden Num- 
mern find fo zu ändern: 6. in Sam. Baurs Gallerie ze. — 7- 
in Adelungs Fortſetzung zc. wo anı Ende hinzuzufügen iſt: ſum⸗ 
mariſch. — 8. in den (Samburgiſchen) Unterhalt. 2. — 9. in 
»irfchings hiſtoriſch⸗literariſchem Handbuche berühmter 
und denkwärdiger Perfonen, welche in dem achtzehnten 
Jahrhunderte geftorben find, Bd 1. S. 1T—4. nad) Ficolai’s 
Ehrengedaͤchtniß und Küttners Ebarafteren. — Io. in dem 
Neuen hiſtoriſchen Bandlexikon (ulm 1785 ff.) Tb. J. ©. 
35. ſummariſch. — 11. in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ 
bibliograpbifch = literar bem Handwoͤrterbuche, 0. L. 
&: 5 f. ſummariſch. — 12. ‚dem Biographen der drei leiten 
Jahrhunderte, 508.8 3.6. 366—380. von Weyermann, 
— 13. in Saids Hefchreibung von Ulm mir deffen Gebiete 
E&,80. — A in Bougine’s Handbuche ꝛe. — 15. in dem 
Ronverfationsleriton mit vorzüglicher Rüdfi cht auf die ger 
genwärtigen Zeiten, Tb. 1. S. 5 fi 16. in Meuſels Le- 
xikon ff. — Nach 3. 38. ift hinzuzufügen: Ein Brief von Moͤ—⸗ 
fee über Abbt an Yzicolei befindet fi) in den Vermifchten 
Schriften von Juſtus Moͤſer, berausgegeben von Sriedrich 
:ricolai, Th. 2. &. 134—138. und. Ebendaf. &. 213—222. 
Moͤſers een mit Abbt. — 3. 44. mit Anmerkungen. 
"Das Vebrige iſt — — In Eſchenburgs Beiſpiel—⸗ 
ſamm⸗ 


— 


H. Aßmann Frhe v. Abſchatz. 699 


ſammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd g. Abtb. 2. &. 159—163. wird ein Zrief von, 
Abbt an Mendelsſohn > Probe des ——— — 


—— 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 


würde den 4. Februar 1646 zu Woͤrbitz in Schlefien geboren. 
Er befuchte anfangs die Schule zu Liegnitz, fludirfe darauf zu 
Straßburg und Leiden die Rechte, Befcbichte und Staats 
wiflenfcbaften, reifte fodann nach, Holland, Frankreich und 


r- Stalien, und. wurde nad) feiner Zurüdfunft S.andesbefrallter im , 


Fürftentbum Liegnitz und Deputirter bei den Breslauiſchen 
Sürftentagen. Er ſtarb den 22. April 1699, im vier und 
funfzigften Sabre feines Alters. 

Serrn Aans Aßmanns Freyherrn von Abſchatz, weil, 
gewefenen Landesbeftallten im Sürftentbum Liegnitz, und 
bey den Publ. Conventibus in Breslau bochanfebnl. Depus 
tirten, Poetiſche Ueberſetzungen und Gedichte. (E krſter, 
zweiter Theil) Liegnitz und Breslau 1704. 8. _ 

Seine Verſe find mehrentheils fließend, feine Sylbenmaaße 
leicht und gefällig. Unter andern findet man ein Farbenlied, mit 
der Auffohrift: Die ſchwarze Nigelline. Seine geiſtlichen Lie— 
der befinden ſich in einem Anhange unter dem Titel: Simmels⸗ 


ſchluͤſſel. Die poetiſchen Ueberſetzungen beſtehen in Ueber— 


ſetzungen und Nachahmungen des Horaz, des Amintas von 
Taſſo u. ſ. w. 

Auch uͤberſetzte er des Guarini Paltor ſido aus dem Italie⸗ 
niſchen in deutſche Verſe unter dem Titel: Deutſch redender 
treuer Schaͤfer, wovon aber nur hundert Exemplare gedruckt wur⸗ 
den, daher dieſe Ueberſetzung, die wenigſtens in Ruͤckſicht auf Na— 


tuͤrlichkeit und Treue den Vorzug vor der Zofmannswaldaui—⸗ 


ſchen hat, ziemlich ſelten geworden iſt. (Die neueſte Ausgabe 
des Originals erſchien unter dem Titel: Il Paftor Ado, tragico- 
media del Giov. Batt. Guarini. Edizione terza. In Giellen 
1809. 8.) 


Nachricht von feinen Kebensumftänden und Gedichten 


findet man: 
1. in dem -3edlerfcben großen Univerſallexikon aller 


Miffenfchaften und Künfte, 80 1. &. 178. Supplements 


band 1. ©. 242. 


2. in Joͤchers Allgem. Gelebrtenlerifon, Th. 1. S. 44. 

3. in YTeumeiffers Specimen differtationis hiſtorico⸗ 
eriticae de poetis germanicis (1706) p. 4ſq. (wo zugleich eine 
‚Probe 
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Protie der Ueberſetzung des treuen Schäfers von Abſchatz und 
Sofmannswaldau mitgetheilt roird). 9 

A. in den Kurzen biographiſchen Nachrichten von den 
vornehmſten Schleſiſchen Gelehrten, welche vor dem acht⸗ 
ag Jahrhunderte geboren worden (Brottkau 1788.) 

iR: 

s, in Richters Allgem, biograpbifcben Lexikon alter 
und neuer geifflicher Ziederdichter, &. T. 

6.in Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, Bo 2. ©. 32. 103. 
j — von Gedichten des Freiherrn von Abſchatz befin⸗ 
en ſich: 
1. in Grambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
fien Hälfte des hiebzehnten Jahrhunderts folgende Lieder mit 
Aenderungen: Das Leben verfchwindet S. ı2. Bon der Zeit 
S. 18 Muth 8.28. Liebe 5.92. Wär ich wie ihr! S. 100, 
Dir! S. 109. Sklaverei 5.143. Die fremde Regung S. 224. 
Rath für die Tugend S. 237. Liebesfeufzer S. 240. 
....2. in Martbiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 18. &. 87 
08. folgende Kieder mit Aenderungen: Lebenslied; Früh: - 
lingsfreude; Liebe; Fragen; Bekenntniß; Seufzerz Fremde Res 
gung; Sklaverei; Verlorene Ruhe; Jugendlehren. | 

„3. in Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, 
Th, 8. S. 31— 40. neunzehn Sinngedichte mit Yenderungen. 


Johann Ehriftoph Adelung 


mwurbe den 30. Auguft 1734 zu Spantekow, einem Dorfe unweit 
Anklam, in dem H. 2c. geboren (Diefe Angabe rührt von Ade- 
lung felbft ber. In dem Freimuͤth. 1806. Zum. 186. ©. 226 
f. desgl. im Neuen deutfcben Merkur 1806. Oktober &. 139. 
wird gefagt, Adelung fei den 8. Auguſt 1732. geboren worden) 
— 3. 8. wurde — 3. 9. evangelifch s lutherischen — 3. Io. biöher 
1787. zum Churfuͤrſtlich Sächfifhen Hofrathe und Übers 
vbibliothekar in Dresden ernannt wurde. Er ftarb den 10. Sep⸗ 
tember 1806, im drei und fiebzigften Jahre feines Alters. 
&. 14. 3. 15. den Adelung — 3.45. da Adelung ſich ꝛtc. 
S. 15. 3. 2. Adelung fuchtere. — 3. 6. glaubt Adelung 
felbft ıc. — 3. 18. von Adelungs eigenen ganzıc. — 3.24. feit« 
dem von Adelung — Nah) 3. 28. ift hinzuzufeßen: Leber die 
deutfchen Wiunderten und beiden Hauprdislefte von Jos 
hann Chriſtoph Adelung (aus defjelben Vorrede zur erffen 
Ausgabe feined Brammatifch= Eritifcben Woͤrterbuchs S. 6 
—11.) in (Yeinsmanns) Literariſcher Chronik, Bo 2. ©. 


350-373. 3, 37. S. 597-600. — der sweiten Ausgabe in 
der 
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der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek, Bd ı1. Std 2. &. 
344350. — Ein Urtbeil über dad Adelungſche Wörterbuch 
von I. 5. Voß, eingefihlofjen in die: Beurtbeilung der Brams 
matifcben Gefpräche von Klopftock, in der Jenaifchen ‚All- 
gem. Lit, Zeit. 1804. 80 ı. Num. 24. ©. 185—192. Num. 
25. ©. 193—200. Num 26. S. 201-208. Vum. 39. &, 
305—312. Num. 40. ©. 313 —320. Num. 41. ©. 321—328. 
Num. 42. S. 329-336. Num. 43. S. 337— 343. (vergl. Ue⸗ 
ber Hrn. Voflens Beurtbeilung meines Wörterbuchs in der 
Kleuen Tenaifcben Literaturzeitung, von Adelung, in der 
Neuen Leipz, Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. St 15. ©. 233 
236. Weber Herrn Ndelungs Schutrede gegen “errn 
Voſſens Beurtbeilung feines Wörterbuchs , in dem Neuen 
deutfchen Merkur 1804. December Num. 2. Weber Akti⸗ 
vum und Paffivum zur Mitbeleuchtung der Schunrede des 
Seren Hofratb Adelung gegen die Voffifche jBeurtbeilung 

‚ feines Wörterbuchs, von Radlof, in der Eunomia 1805. Jas 
nuar und März) — Beiträge zur weitern Ausbildung der 
deurfcben Sprache von einer Gefellfbaft von Sprachfreuns 
den, Std g. S. r ff. und Campe’s Vorrede zu. feinem Woͤr⸗ 
terbuche der deutfcben Sprabe ©. 7 f. — Yeinfius Teut 
oder theoretiſch⸗ praftifches Kebrbuch des gefammten deut⸗ 
f&ben Sprachunterrichts, Tb. 1. (Spraclebre der Deut- 
ſchen) Dort. S. 26— 29. — 3. 39. Leffing findet man in dem 
x. — 3. 43. von dem Dr. v. Anton in ®.ıc. 

S. 16. 3. 2. &. 121-139. — Beiträge zur Berichtis 
gung des Adelungfcben grammatifch » Eritifeben Wörter: 
buchs, nebft einem alpbabetifchen Verzeichniffe derjenigen 
Xuffifchben und Altflavonifchen Wörter, welche mit der 
Deutfchen Sprache und mit ihren verfcbwifterten Mundar⸗ 
ten verwandte find,. von Dlietrih) MW (ilhelm) Soltau (che= 
mals Kaufmann zu St. Petersburg, privatifirt jeßt zu Alınes 
burg) Reipzig und Luͤneburg 1806. 4. (20 Gr.) Diefe reich- 

haltigen Beiträge eines befannten verdienftvollen Schriftftellers 
enthalten: x. Berichtigungen zu Adelungs Wörterbuche. 2. 
Biele bei Adelung fehlende Wörter, befonders folche, welche die 
Marine betreffen. 3. Ein Verzeichniß von Ruffifcben und Alt 
ſllavoniſchen Wörtern, defien der Zitel gedenkt. Der Verfaſſer 
hatte bereitö zwölf Jahre vor der Herausgabe diejer Schrift einen 
Theil feiner Berichtigungen ded Adelungfeben Wörterbuchs 
dem Herausgeber deffelben zugefendet, diefer hatte aber auf dieſel— 
ben bei der neuen Ausgabe feines Woͤrterbuchs Feine Ruͤckſicht ges 
nommen, fo wie er überhaupt bisweilen zu felbftftändig bei feinen 
einmal angenommenen Meinungen blieb. Hr. Soltau bearbeitete 
nun feine Schrift von neuem und legte diefelbe dem Publifum vor, 
welcheö auch feine Bemühungen mit gebührendem Danke erkannt 
a 4 bat, 
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hat. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. 85 1. Stck st, S. 
803 —805. Einige Bemerkungen über Sprachbereicberung 
und Nachtraͤge zu Adelungs Brammaetifch = Eritifehem Woͤr⸗ 
terbuche der hochdeutfchen Mundart, von Sriedrich Erd⸗ 
mann Petti, in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1807. Intelligenzbl: 
Std 33.8. 515—518. Fortſetzung Kleiner Nachtraͤge zu 
Adelungs großem Wörterbuche der bochdeutfeben Mund— 
pet, von Frdr. Erdm. Petri, Ebendaſ. 1808. Intelligenzbl. 
Stck 14.8. 212— 217. — 5,9. Adelung hob ꝛtc. — 3,28. 9e= 
forgt worden. Vergl. Neue allgem, deutfche Bibliorbek, 255 
11. Stck 2.9. 350. — 3. 350. Berlin 1781. 8. (nachgedruckt 
zu Wien 1782. 8. zu Muͤnſter 1784. 8.) — 3: 32. Ebendef 

795.8. Vierte verbefferte und mit einer kurzen Geſchichte 
der deutſchen Sprache vermebrte Xuflage. SEbendaf. 18orn 
8 Fuͤnfte und mir einer Furzen Befchichte Der. deutfchen 
Sprache vermebrte Auflage. Ebendaf. 1806: 8. 121 &.) — 
3. 34 Berlin 1781. 8. (nachgedruckt zu Wien 1782. 8.) — 3; 
40., weiche fi) Adelung durch) ıc. bi | 

&. 17. 3. 28. 80 4. Std 2. S. 311-332. — 3. 30, 89 
2. Num. 139. ©. 235—239. — 3. 36, gegen Ndelung. Ge⸗⸗ 
genfeitig aber tragt auch Richter vieles ıc. — 3. 38. beiftimmen 
möchten. Vergl. Rüdigers Zuwachs ıc. Std 4. S. 30. All- 
gem. Lit. Zeit. 1785. 50 1. Num...S. 47.) ae Ar 

5.18. Nad) 3, 2. ifl.einzufchalten : In franzoͤſiſcher Spra⸗ 
cbe erſchien: Abrege de la Grammaire allemande de Mr. Ade- 
lung, trad. de l’Allemand et luivi des Remarques a l’ulage des 
Etrangers par Ch. H. Reichel, Leipz. 1789. 8. (vergl. Allgem. 
Lit. Zeit, 1791. 80 L. Num.. S. 757.) Le nouveau maitre 
de la langue allemande , ou Abrege de la Grammaire d’4de- 
lung. Leipz. 1794. 8. Grammaire abregee de la langue: alle- 
mande, extraite de celles de Gott/fched, .de Juncker erd’4de- 
lung. Seconde edition, revue et corrigee. AStrasbourg 1807. 
8. — 3. 3. noch Adelung feine. — 3, 11. von Johann Chri⸗ 
fropb Adelung. — 3. 20. ließ Adelung — 3: 35. S. 4934. 
‚in der Allgem. deutſchen Bibliorbet, 0 88. Std 2.8. 25 
ff. — 3. 37. Erſter Band, erftes, zweites, Drittes, "viertes 
Stüd. Zweiter Band, erffes, zweites, Drittes, viertes 
Stuͤck. — 3. 41. dieſes Magazins aus. — 3. 44. wobei ſich Ade⸗ 
lung uͤbrigens ıc. — 

&. 19. 3. 6. &. 1-31. (Ein Aufſatz von Campe gegen 
Adelung mit der Ueberfchrift: Was iſt ꝛc. befindet‘ fich. in den 
Beiträgen zc. — 3. 9: Campe handelt bieric. — 3. 19. S. 127 
—155. — Deögleichen: Ueber die Frage: Was iſt Hoch⸗ 
deutſch? und einige Damit verwandte Begenftfände, von 
Wieland, in C. M. Wielands Sämmtlichen Werken.‘ Sup- 
plemente, lechlier Band S. 297— 306, vorher im ganz et 
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Merkur 1782. November S. 145—170. ' December S. 
193 216. 1783. April S. 1-30. ©; den Art. Wieland in 
dief. er.) — 3. 25. antiquiflimarum — 

8.20. 3. 18. Wiufopbilus d. i. Wieland) — 
98.21, 3. 9. wo Adelung felbft zc. — 3. 20. Eine Anzeige 
diefes Magazins mit Bemerkungen über daffelbe findet man ıc. 
— 5.22. 5.841843. Allgem. Lit. Zeit. 1785: 355 I. Zum... 
&. 307 ff. 88 2. Num. . S. 283 ff. Allgem. deutfche Bi- 


. pliorbet, 3d 78. St 1. &. 265 f. Greifsw. neue Erit. 





Nachrichten 1786. ©. 195 ff. Neue Leipz. gel. Zeit. 1785. 
BD 4. ©: 1886 ff. — Vermifchte Anmerkungen zu Herrn 
Adelungs Magazin, Tabrg. 1. im Deutfchen Muſeum 1783: 
Bo 2. September $, 204—318. Etwas von deutfchen 
Mundarten, Ebendaf. 1782. 85.1. März ©. 276—234. 
1783: Bd 1. Februar 9. 143—159. — 3. 26. Auflage. 
Erſter, zweiter Band. SEbendaf. 1789. 1790. 8. , Vierte 
vermebrte und verbeflerte Auflage. Erſter, zweiter Band, 
Ebendaſ. 1800: 8. (1 Thlr. 16 Gr.) — 3. 31. 86-8. All 
gem: deutſche Bibliothek, Bd 73. Std 1. ©. 3. Anbang 
zu Bd 53—86, 85 3. S. 1853.. Bötring. gel. Anz. 1785. 50 
2.5. 1375. — 3. 32. Auszug deſſelben erſchien ꝛc. — 3, 37. 
1800. 8. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1808.8. (18 Sr.) 
&. 22.8. 10. durfte. Vergl. Neue allgem. deutfche Bi⸗ 
bliötbef, Bd 65. St 1. &. 209—213. Oberdeutſche all 
gem. Kit. Zeit. 1801. Bd 1. &. 683 f. Erlang. Lit. Zeit: 
1800, Bd. 1. 8. 657-661. Nurnb. gel. 3eit. 1799. ©. 750 
— 752.  Tübing. gel» Seit. 1800. &. 166-168. — 3, 15. € 
bis I. — 3. 24. 5; 687-711. Auch find Einige Zuſaͤtze 
zu Föchers allgem. Gelehrten Lexikon und zu Adelungs 
Sortfetzung geliefert worden in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1806, 
Intelligenzbl. St 57. S. 897—903. — 3. 29. ald Adelung 
von. — 3.30. Püterich — Baierifcher Ritter des funfzehnten 
Bahrhundert® — 3. 34. Verzeichniß von den, in feiner Bibliothek 
befindlichen, Gedichten und Ritterbüchern — 3, 35. gereimten 
Bücherfatalog (vielleicht dem einzigen in feiner Art» den man hat) 
befindet ꝛc. — 3. 36. Dichter und Gedichte — 3, 40. ©. 278 
—280.: Allgem. deutſche Bibliorbetr Bd 93. Std 2.6, 
419. Bötting. gel. Ans. 1788. 30 2. &. 1119. — Nad 3: 
40: if hinzuzufügen: 7: Aeltere Gefchichte der Deutfcben » ib» 
rer. Sprache und Literatur, bis zur Völkerwanderung, 


- Don Johann Ebriftopb Adelung. Leipzig 1806: gu 8. (1 


Thle. 18 Gri) Das Werk ift in folgende acht Abſchnitte ger 
theilt: 1. Aeltefte' Geschichte der Deutichen bis auf Pytheas S.-ı 
50. = 2. Reife des Pyrbeas an die Bernfleinküfte S; 51-97; 


— 3Geſchichte der Deutfchen bid auf den Caͤſar S. 98— 130% 
4 Deutichland im Kampfe mit Rom biö zur Voͤlkerwande⸗ 


Er, 
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zung S. 131138, — 5. Nahme, Grenzen und Klima Deutſch⸗ 
lands S. 139—180 — 6. Eintheilung und Nahmen ver deutfchen 
Bölker S. 181 290. — 7. Charakter der Deutfchen dieſer Zeit, 
und befonders der Sueven 5, 291—307. — 8. Sprache und Li— 
teratur der Deutfchen diefer Zeit S. 308—383, Vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1806. Std 116. &. 1835— 1839. — — 8. Jo- 
hann Chriftoph Adelungs Mithridates oder allgemeine Spra- 
chenkunde fi. Erſter Band. Berlin 1806. gr. 8.( ) 
‘Zweiter Band (aus deflen hinterlallenen Papieren bearbeitet 
von J. S. Fater. Ebendal, 1808. gr. 8. (4 Ihle. ı2 Gr.) 
Eine Anzeige diefed Werks von dem Hrn. Hofr, Boͤttiger befindet 
fich in dem Morgenblatte für gebildete Stände 1808. Num. 
6.9.22 f. Num. 7. S. 25 f. Eine Probe deſſelben ftand vor- 
her in dem Neuen deutfchen Merkur 1806. Februar S, 126 
151. — 3. 44 1787. 8. Neue Auflage. Sbendaſ. 

1809. 8 | 

8.23. 3.9. Num. 13. & 113 ff. Antikritik vom Ade⸗ 
lung — 3. 12. Num. 18. in der Allgem. deutſchen Bibliorbet, 
5 76. Std 2. ©. 537 ff. Goͤtting. gel. Anz. 1787. 30 r, 
S. 175 ff. Neue Leipz. gel. Zeit. 1786. 8d 2. S. 1073 ff. 
S. 1105-ff.e — 3. 13. Num. 123. 5. 169 ff. Neue Leipz. 
gel. Zeit. 1787.59 1.8. 193. ff. S. 1169 ff. Allgem. deut⸗ 
fche Bibliothek, Bd 82. Std 2. 5. 550 ff. — 3. 26. Eben- 
daſ. 1788: 1789: 8. — 3. 30. Hand: Johann Chriſtovh Ades 
Jungs Verfuch einer Befcichte der Kultur des menfcblichen 
Geſchlechts. Mit einem Anbange vermebrt. Ebendaſelbſt 
1800. 8. (1 &hle. 4 Gr.) der Anhang befonders unter dem Zitel: 
Entwurf der neueften Kulturgefchichte feit der Ideenwan⸗ 
derung über Steibeit und Rechte der Menfchbeit. Ein Ans 
bang zu Adelungs Verſuch einer Befcbichte der Kultur, 
Ceipzig 1800. 8. (8 Gr.) — 3. 32. hatte Adelung einen 1. — 
3.41. Stk 28. Eine furze Beurtheilung des Anbanges in 
der Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 3. Num. 201. 8. 103. fi — 
Nah 3. 41. ift hinzuzufügen: Gefcbichte der menfihlichen 
Narrheit, oder Kebensbefchreibungen berühmter Schwarz- 
Fünftler, Boldmacher, Teufelsbanner,: 3eicben= und Li- 
niendeuter, Schwärmer, Wabrfager und anderer philoſo⸗ 
pbifcher Unbolden. Sieben Theile. Leipsig 1785 —1789. 
8. (7 Thle.) Für die Jugend gab Adelung heraus: Unterwei⸗ 
fung in den vornebmften Künffen und Wiflenfchaften zum 
Nutzen der niederen Schulen. Frankfurt und Keipzig 
1771. 8. Zweite Auflage. Ebendaf: 1775. 8. Dritte Aufla- 
ge. Ebendaf. 1777. 8. Vierte Auflage. Ebendaſ. 1789. 8 
(1 Shle.) mit Kupfern. — Leipziger Wochenblatt für Kin⸗ 
der. Acht Theile. Leipzig 1773. 1774. 8. (88 wurde nachher 
von; dem Kreiöfteuereinnehmer Weiße unfer dem Titel des 2 
| er⸗ 
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derfreundes fortgefest, ©. den Art. Weiße in dem, 5. Bande 
dief. er. S. 272.) | 
.  Gefchichte der: Borben und ihrer Sprache, in des 
Prediger Zahn Ausgabe von Ulfiles Gothiſcher Bibeltibers 
ferzang (f. den Art. Ulfilas im 5. Sande dief. Lex. S. 109.) — 
Ueber den Oflian, in dem Neuen deutfcben Merkur 1806, 
Mai S. 31-52. Junius S. 116—145. — Churfürft Aus 
atıft von Sachen, eine biographiſche Skizze, in dem Neuen 
deutfchen Merkur 1807. Januar &. 12—35. (vergl. Neue 
Leipz. Litt. Zeit. 1807. Intelligenzbl. St 8.8. 120.) — Mar⸗ 
graf Albert der Stolze und Dieterich der Bedrängte, in 
Meißens Neuem Mufeum für die Sächfifche Geſchichte, 
20 4. Heft 1. Zum. 5..— Ueber den Grafen Dieterich von 
Groitzſch und Sommersburg, Ebendaſ. Num. 6. 

Borreden fihrieb er unter andern zu K. J. Thamms Deutfch 
boͤbmiſchem Nationallexikon; zu €. 5. Keichels Anweifung, 
alte und neue Sprachen auf eine leichte Are zu lernen; zw 
Friedrich Adelungs Altdent[chen. Gedichten in. Rom F. — 
3.42. Adelungs Verdienfte — 3. 43. fuhte Keonard Meifter 
in feiner zc. | IH ERS is 

S, 24. 3.2: geſchehen. Eine anderweitige kurze Wuͤrdi⸗ 
gung der Derdienfte Adelungs als Sprachforfcbers u. ſ. w. 
befindet fich in (Sam. Baurs) Charakteriſtik der Erziebungse 
ſchriftſteller Deutfchlands ©. 2—4. — 3. 2 S. 14. desgl, 
in Dresdens Schrifilteller und Künfiler, willenfchaftlich klalli- 
feirt von Chph. Joh, Gottfr. Haymann S. 172 f. &. 182. 
©. 202 f. ©. 344. — 3. 6. (Ausg. 5.) — ©. 5 f. 80 13.8, 
9 f. deögl. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1806. Intelligenzbl. 
Ste 43. ©. 687. in dem Sreimütb. 1806. Num. 186. S. 226 
f. in dem Neuen deurfchen Merkur 1806. Oktober S. 138— 
140. Ib Chriſtoph Adelung, von dem Hofr. Böttiger). 

Sn Friedrich Gottlieb. Klopftock ff. von D. Johann Otto 
Thiels &. 169. Anm. 294. heißt es: „Mit Adelung, diefem 
fleigigen Gelehrten, gieng Alopftod etwas unartig vornehm um. 
Er fuhrt feinen Nahmen nirgends an, aber. er umfchreibt ihn (in 
feinen Grammatiſchen Befprächen &. 126.) mit Adelungfchen 
Worten: „Ein Nahme aus drei verfchiedenen Selbftlauten, und, 
mas die Mitlaute anbelangt, aus einem ber Stotterer, aus dem 
Lalllaute, dem Nennlaute, und aus einem der gaffernden. Dar 
mit man dieſe und ähnliche Stellen (3..B. 5. 44.) nicht für Ins 
terpolationen anfehe, fo muß man allerdings Adelungs Lebrger 
bäude der deutfchen Sprache (50 2. &. 717.) damit vera 
gleihen.” “ 

Ein Verzeichniß der nachgelaffenen Adelungſchen Biblior 
thek erſchien unter dem Zitel: Bibliotheca Jo. Chriftoph Ade- 
Jungii, exhibens apparattum lectilimum Jibrorum, tam im- 

Leriton d. D. u. Pr, 5. Band, Vy preſſo⸗ 


- 
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preflorum quam; mannferiptorum, nec non differtationum ad 
omnium fere linguarum, literaturae, geographiae, hifioriae 
aliarumque doetrinarum genus fpectantium etc. Drefdae 1807. 
3 maj. (12 Gr.) Das Ganze iſt unter folgende neun Abrheiluns 
gen gebracht worden: r. Apparatus literarius ad fiudium lin- 
guarum, inprimis ad linguam et literaturam germanicam, 
2. Auctores veteres graeci et latini, antiquitates et hiftoria 


-antiqua. 3. Fabulae et ludicra in variis linguis. 4. Hiltoria 


— 


ſind: Des Titus Calpurnius von Siclien * erleſene Joyl⸗ 


literaria. 5. Geographia, itineraria, chronologia ‚ hiltoria 
in univerfum, Aliae, Africae, Americae in [pecie, 6. Hifto- 
ria fiatuum Europae, inprimis Germaniae, et fpeciatim Saxo- 
niae fuperjoris. ‚7. Hiltoria ecclefialiica, inprimis ordinis Je- 


 fuitarum, et libri theologici argumenti, 8. Libri philofophi- 


ci, phybei ‚ medici, juridici et varii argumenti. 9. Libri in- 
compacti et omilli. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. r807. Intel- 
ligenzb). Std 16. 8. 249. — 3.8. Graff (6 Gr.) vor dem r. 
Stüd der Olla Potrida 1785. (als Rundbild) vor dem 1. Sans 
de ber Allgem. Lit. Zeit. 1807. 

Drei Briefe von Ramler an Adelung befinden fich im Neuen 
deutſchen Merkur 1807. 52 I. 

*) Sriedrich von Adelung, der jüngere, Neffe des Älteren, 
anfangs ıc. | 

— 3.1 Großfuͤrſten Hofrath und ꝛc. — 3. 14. 1. Nach- 
sichten — 3. 19; aus zwei und funfzig Gedichten ꝛc. — 3. 21. 


.(f. Gräters Br. — 3.24. St 188. Neue allgem. deutfche 


SBibliorbef , 80 31. Std r. S. 88—93. Überdeutfche all: 
gem, Kit. 54 1797. Bo 1. ©. 593—6oo. Nuͤrnb. gel. 
Zeit. 1797. 9.89— 92. Täbing. gel. 3eit. 1797. 5.491496, 
— Berithtigung ze. — 3. 27. 8. 785—787. Marginalien 
zu Zen: Sr. Adelungs Nachrichten von altdentfchen Bedich- 
ten, welche aus der Heidelbergifchen Bibliothek in die Va⸗ 
tikaniſche gefommen find, von Docen, indem Neuen literari- 
[chen Anzeiger 1806. Num. 9. ©, 131— 136, — 3.28 2 
Altdeutfche Gedichte — 

3 0825. Ft Dre Na Lit. Zeit. Ergänzungsbl. 
Jahrg. 3.80 1. 8. 206—208, Neue allgem. deutfche Bir 


h Bliorbek, Bd 47. Std 1. S. 242—246. Götting. gel. Ans. 


1799. Bd 1. &. 493—496. Frlang. Lit. Zeit. 1799. 30 1, 
8. 561—566—577. Nurnb. gel. 3eit. 1799. &.69—72. 
Tuͤbing. gel. Zeit. 1799. S. 369-375. — Na) 3. 5. ift zu 
feßen: 3. Des: Zins Calpurnius Siculus ländliche Gedichte 
überfetzt und erläutert von-Friedrich Adelung, St. Peters- 
burg 1804. 4.(3 Thlr.) Bergl. Neue Leipz, Lit. Zeit. 1805. 
39 . Stck 7. 3. 108—110. (Ünderweitige Heberferungen 
dieſes Dichters, welche bald nach- der Adelungſchen erfihienen 


len 


MER a VRR 4 





Merkur 1805. Februar 5. III 123.0 


ERDE 


Joh. Chph Adelung. 707 


len, uͤberſetzt, erklaͤrt und beurtheilt von C. Ch. G. Wiß, 
Doktor der Philoſophie und Magiſter der freien Kuͤnſte 
[Darauf Rektor der Schule zu Schmalkalden] Leipzig 1805 ge. 
8. [12 Gr.]. Vergl. Nene Leipz. Lit. Zeit. 1807. 85 1. Std 
5. 8.78—80. Bibliothek der vedenden und bildenden Kuͤn⸗ 
fie, B0.2. Std 225. 290—301. , Des. Titus Kalpurnius 
won; Sieilien eilf erlefene Idyllen, nach. der Beckilchen Re- 


cogaluon des Textes überfetzt und mit; diefem zugleich 'her- 


ausgegeben von Gottlieb Ernft Klaufen, Profellor und Re- 
etor.des Königl, Chriftianeum in Altona.: Altona 1807. gr. 8. 
[20 Gr] Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 106. S. 
1533—1536, — 3. 19: iſt ftatt Des Tit. Calp. Sic. F. zu feßen: 
Kıpdeiche von einer Handfchrift des altdeutſchen Gedichte: 
Von dem Schafzubel Spiel, in dem Neuen deutfchen Myers 
Eur 1804 September &:30—74. — Nachtraͤge zu Der Ade⸗ 
lungifcben Nachricht von einem altdeutfcben Gedicht über 
das Schachfpiel, von Eſchenburg, in ben Neuen deutſchen 

Nachrichten von Sriedr. v. Adelung und feinen fchrift- 
ftellerifcben Arbeiten findet man... in.» Meuſels Gelehrtem 
er (Ausg. 5.) 80 9, S. 10 f. Boð 11. ©. 5, 80 13. 

* 9. | 3 Wr # runil% , J 


Johann Agricola nn u 


25.3. 25: Mansfeld — 3. 28. (Magilter Islebius) — 
3.32. bekannt. In der Folge ſtudirte ex ꝛt. — 3. 33. Keipsig, 


zugleich ec. 


5,26. 3. 13. iſt wegzuſtreichen: (von duri gegen, und vowes 
das Geſetz). 900: + Die ul Ba 

5.27. 3. 1.3.8. zu Leipzig. 539 3. 2. zu Angenau 
1534 und 1537. — 3. 8. Brafft. In Oftan. — 3,33. i 
ring (}. den Art, Job. Ebpb. Adelung im: Bande dief. Lex. 


‘&. 19. 20.) — 3. 34. Schottel (ſ den Art. Schottel img. Ban⸗ 


‚de dieſ. Ler. S. 621.) — 3. 35. Ratenau 1790 verſtorbene zr. 
— 3. 37. berausgab. In der Folge erſchien: Deutſche Spruͤch · 
wörter, ſpruͤchwoͤrtliche Kedensarten und Denkſpruͤche, 
geſammelt, in Ordnung gebracht und mit den noͤthigſten 
Erklaͤrungen begleitet von Andreas Schellhorn. Nuͤrnberg 
1797. 8. — 3. 38. haben wir. von. Job, Agricola unter. andern 
1. — Ann. 3, 3. S. 143—193. — Beitrag zur Literatur 
der deutſchen Sprüchwörset zc..in bem Leipzs allgem. literat, 
Anzeiger 1301, Num. 122. &. 1164 f. 
S. 28. 3. 3. wiederholt. — P, Terentii Comoedia Andria 
germanice reddita et Icholüs illufirata, Jo. Agricola Isleb. 
" . Yy 2 au- 
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anctore. Am Ende: Impreflum Berlin 1544. 8. Eine neue 
verbefferte Auflage erfihien unter dem Zitel: P. Terentii Coinoe- 
dia Andria, germanice reddita et fcholiis illufirata, Joanne 
Jgricoia Islebienfi auctore. MDXLIIII. demuo recognita, 
et a plurimis mendis purgata. Wittebergae ex typogr. Sim. 
Gronenbergii 1602. 8. Der Zert wird hier von Wort zu Wort 
deutsch gegeben. Der Prologus 3. Bo lautet fo: Poeta, Diefer 
Fabeln Meifter, cum primum appulit animum, im Anfang, da 
er ihm hat fürgenommen, ad feribendum, Komoͤdien zu bejchreis 
ben, credidit, hat erd.nicht anders gemeint, dari Abi, ihm fei 
‚befohlen und aufgelegt, lolum id negotii, allein darauf am mei: 
ften Gedanken und Fleiß zu legen, ut placerent, daß fie nicht 
mißfallen follten, populo, euch allen, lieben Herrn, quas fabu- 

‚das fecillet, feine Bücher, die er gemacht und gevichtet hett u. ſ. 
w. Am Ende flieht, dieß Stüd fei von Agricola 1544 gemacht, 
‚und 1585 in vielen Stellen verbeffert worden. Agricola’s Scho— 
lien wurden nochmals in folgender Ausgabe ver Andria wiederholt: 
P. Terentii Comoedia Andria, in ulum findiofae iuventutis 
germanice reddita, et [uis argumentis, phrahibus latini fermo- 
nis etc. edita aM. Stephano Riccio. Accelhit eadem Comoe- 
‚dia rhythmis . germanicis compolita aM. Henrico Ham. III. 
Addita etiam funt [cholia in eandem Comoediam M. Jo. Agri- 
colae Islebii, olim edita 1603. Lipfiae, impenlis Iac. Ape- 
li, & Die Ueberfeßung lautet hier ganz anders z. B. Cum poe- 
ta primum appulit animum ad [cribendum, da der Poet zum 
Erſtenmal fih unterftanden oder ihm fürgenommen hat, Komoͤ— 
dien zu fhreiben, eredidit, hat er dafür gehalten, id negotii ſibi 
dari, daß er ſich def allein in feinem Schreiben befleißigen,, oder 
ihm fonft nichts als dieß befohlen feyn laſſen folte, ut Fabulae 


placerent populo, "daß die Fabeln oder Komödien dem Volke 


wohlgefallen möchten u. f. w. Vergl. Gottſcheds Noͤthiger 
Vorrath zur Geſchichte der deutſchen dramatiſchen Dichter 
kunſt, Tb. 2. S. 206. S. 241—243. Goͤtze Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Bibliothek zu Dresden, BD 3. S. 267. — Biſto⸗ 
ry vnd wahrhaftige Geſchichte, wie das h. Evangelion mit 
30h. Buſſen im Concilio zu Coſtnitz durch den Pabſt vnd 
ſeinen Anhang oͤffentlich verdampt iſt, durch Jo. Agricola 
verdeutſcht. 1548. 8. — Tragedie Joh. Suß, welche auf 
dem unchriſtlichen Concilio zu Coſtnitz gebalten. Witten⸗ 
berg 1538. 8. — Ankunft und Leben der Apoſtel und zei: 
ligen, in Keimen. 1548. 4. — 3.7. ©. 103-105, „Die 
Sprühmörterfanmlungen des Job. Agricola find in vieler Hüd- 
ſicht ſchaͤtzenswerth. Sie faffen einen Reichthum deutfcher Weis: 
heit und deutfchen Wißes in fich,, fie find als Urkunde der Natio— 
naldenkungsart felbft für den Gefchichtforfeher wichtig und verdien⸗ 
ten den Fleiß eines fo feharffichtigen und patriofifchen en 

| gri⸗ 





Joh. Agricola. 209 


Agricola weicht keinem an Liebe des Baterlandes und ruͤhmlichem 
deutſchen Nationalitolze; er weiß den wahren Sinn in den Spruͤ⸗ 
chen unferer Vorfahren zu finden, er fühlt das Starke des Geiftes 
und Herzens in ihren Gemeinreden, und fucht ihren bedeutenden 
Inhalt allgemein faßlich zu machen. Sein Eifer fir den Ruhm 
und die Kultur der vaterländifchen Sprache ift groß, feine Motiven, 
fie anzupreifen, find eindringend. Dieß edle Gefühl einheimifcher 
Größe macht ihn beredt, und giebt feinem Vortrage Leben und An— 
muth. Seitdem er fchrieb, hat es immer Kenner gegeben, die 
feinen Einfichten Achtung erwiefen; aber allgemein ift er zu bald 
vergeffen worden. Er fchrieb nicht fo feurig undgeiftreich, wie Aus 
tber , nicht Werfe von foldhem Einfluß; er fommentirte bloß, und 
wollte fein Publikum mit dem Wige der Worältern nähren und uns 
terhalten. Inhalt und Sprache fanden Eingang; er gefiel, una 
half den Geſchmack feiner Zeitgenoffen veredeln. An guter Schreib- 
art und angenehmer Gelehrfamfeit hat er als Schriftfteller in fei- 
nen Tagen nicht viele feines gleichen. Wahrheit, natürlicher Witz 
und Güte ded Herzens vergrößern den Werth feiner wohlgemeinten 
Erklärungen und Betrachtungen.’ — 3. 18. Adami Vitis — 
ed, Heidelberg. — 3. 26. Tb. 1. S. 150. f. — 3. 27. 30 ı. 
S. 326. — Bu den Schriften, welche FTachrichten von Job. 
Agricola’s Leben u. f. w. enthalten, fege man noch: Jo. Godo- 
fredi Unger: Diflertatio de Jo. Agricola, Antelignano Anti- 
nomorum, contra Melodium, Lipfiae 1732. 4.. Sortgeferte 
Sammlung von Alten und Neuen, 1734. ©. 15—19, Das 
Zedlerſche große Univerfalleriton aller Wiſſenſchaften und 
Rünfte, 80 1. ©. 820 f., Wetzels Hymnopoeograpbia oder 
biftorifcbe Aebensbefchreibung. der berühmteften Lieder: 
dichter, Tb. 1. S. 26 f. Nichters allgem. biograpbifches 
Lexikon alter und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 5. 
Schroͤckhs Ebriftliche Kircbengefchichte, Tb...&... Plants 
Geſchichte des proteftantifchen Kebrbegeiffs, Bd 5. Tb. r. 
S. 1-55. Bougine's Handbuch der allgem. Aiterarge- 
fchichte, Bd 2. 8.47 f. Kocdhs Kompendium der deutfchen 
Literaturgelchiehte, 350 ı. (Berlin 1795.).&. 77. 85 2. &, 
352. Sam. Baurs Neues biftorifch- biographiſch⸗ literari⸗ 
ſches Aandwörterbuch, Sd 1. S. 45. 


Eraſmus Alberus. 
&. 30. J. 22. Barfuſer — 3. 31. Stadt Franciſkaner ꝛc. 


= 3. 33. Mebnlichkeiten —. 


8. 31. 3.28. Ruttenftreit ꝛc. — 3. 30. M. g. (Wenger 
genannt) auch in Verſen. S. den Art, Job. Sifchart im ı. Baͤn⸗ 
de 


s 


110 . Erafmus Alberus. i 


de dief. Lex. S. 540. (Das übrige: „Ohngeachtet — auch von 
Sifchart iſt wegzuſtreichen) 

S. 33. 3. 22. gegen die Autberaner (ſ. Richters Allgem. 
biograpbifches Lexikon alter und neuer geiftlicher Lieder: 
— 451) — 3, 44. vnd Weißheit — 3. 45. fabeln 
— theil — 


S. 34. 3. 14. Tugent und Weißheit —5* 24. Brant — 
3, 30. geringer acht, dann ıc. 


8. 35. 3, 5. 1590. 8. deigl. 1597. 8. — 3. 27. Tb. 1. ©, 


210 f. — 3.29. Tb. 1. &. 462. — Zu den Schriften, welche 
Nachrichten von Alberus Leben u. ſ. w, enthalten, ift hinzu 
zufeben: Gabriel Wimmers Ausführliche Kiedererklärung, 
Th. 1. ©. 83. ſummariſch nach Wenzel. — Johann Jakob Rör- 
bers Beitrag zu der Aebensbefchreibung Erafmi Alberi, eis 
nes. der erfien Keformatoren in Der Wetterau... Aanas 
1751. 4 — Richters Allgem. biograpbifches Keriton alter 
und neuer geiftlicher Aiederdichter 8, 6. — Deutfches Mu⸗ 
feum 1788. Bo 2. November &. 447-449. (wo der verflorbene 
Prediger Kinderling Nachricht von folgendem Buche des Albe⸗ 
rus ertheilf: Praecepta vitae ac. morum, honeltatis et pietatis. 


Exquiſitae item lententiae variorum atque optimorum Aucto- 


rum, in decalogum diftributae, germanicis rhythmis non inepte 


redditae ab Erafimo. Albero.. Am’ Endes Franc. MDLVL 8. 


jechzehn Bogen... Die Sittenfprüe find aus dem alten . griechifchen 
und lateintichen Dichtern geſammelt, die Sentenzen der fieben gries 
chiſchen Werfen mit eingemifcht,, auch die.chriftlichen alten Gnome: 
logen , * us, NVilus, Gregorius von Nazianz, und die 
neueren Dichter, Stigelius, Euricius Cordus, Sabinus, 


nebſt vielen Proſaiſten, ſind benutzt, und es iſt immer eine ganze 


— 


Reihe von Lehrſpruͤchen zuſammengeſtellt, die einige Aehnlichkeit 
mit einander haben, wovon nur die einzige Hauptſentenz paraphra⸗ 
ſtiſch i in deutſchen Reimen ausgedruckt iſt. Zugleich giebt Kinder⸗ 
ling einige Proben) — Neues hiſtoriſches Handlexikon ꝛc. 
(Ulm 1785 ff.) Tb. 3. ©. 39. — Sem, Baurs Neues bir 
—— ——— lite rariſches Ban dwoͤrterbuch⸗ Bd 
1. &,,64. — !Marchand Dictionnaire T. 1. p..1. — Goͤtze 
Merkwärdigkeiten der Bibliörbek zu Dresden, Bo 3. ©. 
241 ff. — Kichborns Gefchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die netieffen Seiten, 50 4. Abth. 2.958.858 f. 
S. 36. Nah 3. 7. iſt hinzuzufügen: Erläuterungen des 

> Liedes: Dank fagen wir alle Botexc. findet man in Gabr. Wim⸗ 
mers Ausfuͤhrlicher Kiedererklärung, Th. 1. S, 83—86. deö 


Liedes: Yun freut euch Gottes Kinder all ꝛc. Ebendaſ. S. 


381—390, des Liedes: Bort bet * — gegeben 2%. 
b.268 N | 
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Johann Baptiſt von Alxinger. 


S. 36. 3. 16. war Doktor der Rechte ıc. 

5. 37. 3. 43. 1797 , im drei und vierzigften Sahre feines 
Lebens, d / | 

S. 38. 3. 3. zu den treflichften gehören ıc. — 3, 7. Stelle 
einnimmt, Mit einer fruchtbaren Einbildungsfraft , lebhaften Ges 
fühle, leichtem Witze, gefälliger Laune, verbindet er eine nicht ges 
meine Gewalt über die Sprache, klaſſiſche Gelehrſamkeit, und einen 
von Borurtheilen gereinigten philofophifchen Geift. — 3. 24, Dars 
auf folgte eine zc. | 

8.39. 3. 1. mit beiterer Laune ıc. . 

&. 41.3. 4. der Ausgabe vonec. — 3. 5. ©. 113—1T16, 
Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bo 2. um...5.71. Allgem. deut⸗ 


ſche Bibliorbef, 30 67. Std ı. ©. 110. Goth. gel. Zeit. 
„1785. Std 89. 5. 721 f. — der Ausgabe von ꝛc. — 3.8.8. 
555—559. Allgem. deutſche Bibliorbet, BD 87. Std. ı. 


S. 201.207. Gorb. gel. Zeit. 1788. Std 95. ©. 781 f. 1789. 
Std 34. 5. 287—289. GBötting. gel. Anz. 1788. BD 3. S. 


2079. — 3.9. 2. Alwingers — Schreibpap, — 3. 10. Druckp. 


— 3. 15. Kantate (die Vergstterung des Herkules betitelt) 
andıc. — 3. 19. Sinngedichte nach demic. — 3. 22: S. 526— 


‚528. in der Neuen allgem. deutfchen Bibliothek, 80 21. Std 


2.5. 537—543. in der Kritiſchen Bibliothek der ſchoͤnen 
Miflenfcbaften 1795. 32 I. Janusr 5, 30—44. in der Goth. 
gel. 3eit. 1796. 80 1. &.,187— 190. in der Tübing. gel. 3eit. 
1795. ©. 47 f. ? | — 

S. 22. 3. 3. ſich haufig Zuſammenziehungen und Eliſionen, 
welche das Ohr beleidigen, bisweilen ꝛc. — 3. 17. S. 609-615. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 109. Std 1. ©. II0- 121. 
— (Eine fummarifhe Nachricht von den Kebensumftänden 
und Schriften deö Jean Pierre Claris de Florian, Kapitains 
der Dragoner und Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften zu 


Paris befindet fih in Sam. Baurs bifforifch= biogespbifch- 


literarifchem Aandwörterbuche, 80 1. ©. 223 f.) — 3. 21. 
und fünf Kupfern von John nah Kininger 3 Thlr, geglätt. 
Belinpap. 6 Thlr. Drudp. ohne Kupfer ı Ehlr. 8 Gr.) — 3. 28. 
befierte Alxinger über ic. — 3. 30. Ritterepopve ıc.' 

©. 43. 3. 37. 342. Borb, gel. Zeit. 1787. Std 55: &. 
449—451. Bötting.. gel. Anz. 1787. 8D 2.5. 1250. YZürnb, 
gel. Seit. 1787: S. 669. Oberdeutſche Allgem. Lit. Zeit. 
1788. Bo 1. S. 425. — ber Ausgabe von 1797. die Neue all: 
gem. deutſche Bibliorhet. 50 44. Std 1. 5. 31-39. — 3. 
41. (geglätt. Belinpap. 5 Thlr. Schreibpap, 2 Thlr. 12 Gr. Druckp. 
2 Thlr.) 

S. 44 
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S. 4413. 17. bearbeitet hat*). —8 

Eine deutſche Ueberſetzung des franzsfifchen Werks erfchten unter 
dem Titel! Shomberis, ein Ritterroman des Seren von Flo⸗ 
rien; aus dem Sranzöfifchen von einem Srauenzimmer (Sophie 
Luiſe von »Sartlieb, geb. von Lupin) Dinkelsbühl 1793, 8. 
Vergl. Erlang. Lit. Zeit. 1793. 8, 272. 

3. 32. ©. 489-493. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 
108. Std 2. 9. 311—322. Goth. gel. Zeit. 1791. 80 1. 
S. 425—428. GBötting. gel. Anz. 1791. 52 3.9. 2081— 
2088. XTürnb. gel. Seit. 1791. 9. 433. — 3. 94. ©. 429— 
432. — Bliomberis, Ritter von der Tafeleunde, in der Bi— 
bliotbef der Romane, 80 8.5. 7—76. ein Auszug aus der 
Parifer Rom. Bibliothek von &. frei überfegt. 

&. 45: 5.4. (1794: Februar ©...) — 3.9. Deutfchen 
Mufeum (1783. 50 2. Öftober S. 322—326. Die Duldung. 
November ©. 398—404: Die Priefier Gottes, December S. 
514—519. Der Elibat. 1784. Bd 2. Julius &. 4245. 
Ueber die Zukunft an Stoll. Auguft S. 166— 168. Gottes Güte. 
Oktober S. 318—320. Das Glüd. 1785. Bdo 2. Oktober S. 
289—303. Hero und Peander , aus dem Muſaͤus. 1787. DO 2. . 
September 8. 203—305. An Herrn Sofeph von Reber. 1788. 
BD 1. Mai S. 432— 442. Lufretia, nach Ovids Falt. Lib. I. 
&. 465— 468. Ikarus, nach dem Ovid.) — 3. 11. der deut- 
fben Monatsſchrift u. ſ. w. — Nah 3. 13. ift hinzuzufegen: 
Außerdem find von ihm noch folgende Kleinigkeiten: Die Frie— 
densfeier. Wien 1779. 4. Iphigenia in Tauris; aus dem 
Franzoͤſiſchen. Wien 1781.8. Wein Dank an den Keifer. 
Mien 1782. gr. 8. u. ſ. w. — Zu den Schriften, welde Nach— 
richten von Alxingers Kebensumfländen u, ſ. w. erfheilen, ge= 
hören noch: Weidlichs Biograpbifche Nachrichten von 
Rechtsgelebrten in Deutfchland, Th. 4.5.8 — Sam. 
Baurs Gallerie bifforifcher Gemälde aus dem achtzebnten 
Jahrhunderte, Th. 6. 8; 265—270: — Sam Baurs 
Neues !bifforifch = biograpbifchb = lirersrifchbes Handwoͤr⸗ 
terbuch, 82 1.&. 98. — Kichborns Befchichte der is 
tergtur von ihrem Anfange bis auf die neueften Seiten, 
30.4. Abth. 2. ©. 910. 912. 5. 942 f. „Alringer bat 
aud Mangel einer reichen Phantafie, die über alles Neiz, Neus 
heit, eben und Wärme zu verbreiten weiß, es fo gar nie bis 

ur epifchen. Höhe gebracht. Verſe und poetifcher Ausdrud 
Ed zwar mit vielem Kleiß bearbeitet, es fehlt nicht am 'glan- 
‚zenden Stellen, glüflichen Befchreibungen und treffenden Re— 
flerionen, aber .dvem Ganzen fehlt ed an Mannigfaltigfeit der 
Eituatiouen und Scene: Im Doolin von Mainz iſt ſchon 
der Plan fehlerhaft: eine doppelte Handlung, die Befreiung der 
Mutter und der Öeliebten, die nicht genau in einander verwebt find; 
die Charaktere find ohne Leidenfchaften und Intereſſe; bie — 
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beſteht in einem ewigen Einerlei, in Kaͤmpfen und Gefechten, und 
den Vorbereitungen dazu. Bliomberis iſt gar weiter nichts als 


ein Ritterbuch, in dem erzaͤhlt wird, wie ſich Bliomberis durch 


Beſtehung großer Abentheuer Pharamunds Tochter erwirbt, ohne 
neue, auffallende und intereſſaͤnte Züge und Dichtungen, deſſen 


‚ganzes Berdienft in der guten Berfififation und darin bejteht, Daß 
‚in die zum Grunde geleäte Novelle des Ritters Florian mehr Zur 


fammenhang gebracht iſt.“ S. 944: — Wachlers Handbuch 
der allgemeinen Gelchichte der literari[chen Kultur, Abth. 2. 
©. 704. „Alxinger hatte einen Elaffifch gebildeten Geſchmack, ein 
gerühlbolke etz, und einen großen Reichthum an Kenntniffen; 

prache und Rhythmus flanden ihm ganz zu Gebote. Den meiften 
poetifhen Werth haben feine romantiſchen Epopoͤen.“ — Nah) 3, 
33. ift hinzuzufügen: Programma, in quo LSlxingerum cum 
Firgilio comparat 4. G. Walch, P. I. 1. Schleufingae 1794. 
1800. 4. Bergl. Neue Leipz. gel. Anz. 1794: 50 ı. Beil. 93. 


' » Erlang. Lit. Zeit. 1800. Bo 1. 5. 980. — Nah) 3. 42. ift ein= 


zufchalten: Hr. Matthiſſon nahm folgende Bedichte von Alrins 
er in feine Lyrifche Anthologie, Th, 13. S. 127—140, auf: 
— An eine verklaͤrte Geliebte; Die Donaufahrt; Die 
Wuͤrde des Dichters. Aoc⸗ 
In Asug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, Th, 

6. S. 27—32. befinden fich fieben Sinngedichte von Alxinger. 

In Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Fiterarur der febönen Wiflenfchaften, 80 6. &. 1I04—11o, 
befindet fich als Probe ein Fragment aus dem Doolin von Mainz 
(Gef. 6. Str. 1-22.) 4 

Mehrere geiftliche Lieder, welche fich in den beiden Samm— 
lungen der Alxingerſchen Gedichte von den Jahren 1788 und 
1794 befinden, find zum Zheil in andern Sammlungen z. B. die 
Scelbornfche, zum Zheil in neuere Befangbücher aufgenom- 
men worden. 2Y Bu‘ 

Alkingers Bildniß befindet fich vor dem 86. Bande der 
Allgem. deutſchen Bibliotbek; desgl. vor der. neuen Auflage 
des Doolin von Mainz vom Jahre 1797- 


Ehriftoph Heinrich Amthor 
wurde 1678 zu Stolberg in Thüringen geboren, und zu Kends» 
burg im Herzogthbum Holſtein von feined Vaters Bruder erzo— 
en. Im Sahre 1704 wurde er Profeffor der Rechte und Staatö- 
unft zu Riel, 214 Königl. Dänifcher Hiftoriograph, Schles- 
wig = Holflein kr anzleirath und Prafident zu Rendsburg, 
endlich 1719 Suflizrath zu Kopenbagen, mo er den 15, Februar 
1721, im drei und vierzigften Sahre feines Alters, ſtarb. 


„ 


- 
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„Obgleich Amthor ſelbſt in der Vorrede zu feinen Bedich- 
ten aufs fererlichfte betheuert, fagt Kuͤttner in den Charakteren 
Deutfcher Dichter und Profaiften S. 184 f., er babe fich, als 
Dieter, audfchweifender Empfindungen und falfcher Gedanken 
ernfllich entichlagen , fo finden ſich doch-in feinen Poeſien noch häus 
fige Spuren davon. Wortfpiele, gezwungene Metaphern, Gleich: 
niffe, die meift übel gewählt, und nicht richtig ausgeführt find, 
oder, wo Diele fehlen, froftige Gedanfen und feltiame Schmeiche; 
leien , in fchwerfällige Reime gezwängt, machen guten Theils den 
Inhalt aller feiner unlyrifchen Oden und Lobgedichte aus. Die 
Veberfekungen , infonderheit die aus dem Virgil, find mit ängft- 
lichen Fleiße durcharbeitet, und doch nur höchft verzeichnete Kopien 
ſchoͤner Originale, denen Leben und Geift gebricht. Der Dichter 
fuchte mit matten Flügeln fich aufzufchwingen zu einer Höhe, die 
feiner Eitelfeit nahe ſchien. Ungluͤcks genug, daß feine Kräfte fo 
weit nicht reichten, als fein guter Wille I‘ 


Anderweitige Urtheile über den Werth diefes Dichters fin- 
def man: ® 
| ı. in Bodmers Charakter der deutſchen Bedichte, ©. 
401-466. |. 3. 3. Bodmers Gedichte in gereimten Ver⸗ 
fen, mit I. ©. Schuldbeißen Anmerkungen (Sürich 1754.) 
S. 34—36. und Vetterleins Handbuch der poetifchen Kite= 
ratur der Deutfchen, 3. 239—241. Godmers Text) &. 
297 f. (Petterleins Anmerkungen dazu). Bodmer fliht zu⸗ 
gleich eine Probe von Amthors Leberfegung der Virgiliſchen 
Aeneide mit ein, und feßt derfelben feine eigene, Die er einem poe— 
tifchen Freunde in den Mund legt, entgegen (vergl. Beiträge zur 
£ritifchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, Poefie und ee 
redſamkeit, SD 8. StE 32. 5. 624—671. Gericht, wel- 
ches über die Bodmerfche Ueberſetzung einer Stelle sus 
Virgils Meneis gebalten worden). a: 
2. in (KEbelings) Befcbichbte der deutſchen Dichtkunſt ſ. 
Hannoͤverſches Magazin 1768. Std 6. 5. 86. „Amthor, 
noch ein Ueberbfeibfel von Lobenfteinifcbem Gefhmade, hat und 
Stüde aus Virgils Aeneide u. f. w. überfest, hat Oden, Ele: 
gien und Briefe gefchrieben, alles in gleichtönenden Werfen, voll 
Schwulſt, oder pofiterlich erhaben, alles gleich weitſchweifig und 
gleich matt, aber alles, von ſeinen Zeiten an bis auf die Zeiten der 
Schweizer, als Muſter der heroiſchen Schreibart und des. Erhabe- 
nen gepriefen, und gar nicht, wie Kobenftein verachtet.“ 


Amthors Gedichte erfchienen zuletzt in folgender Samm- 
lung: C. 4. Amthors, Königl. Dänifchen Hiltoriographi und 
Canzleys Ratbs, Deutfche Bedichte und Ueberſetzungen, 
fo wie er fie tbeils in fremden Nahmen, tbeils vor fich fel- 
ber entworfen, nebfi einem Vorbericht, worin zugleich die 

wider 
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wider feine Bedichte und andere Staatsfchriften von eini— 
gen Ungenannten bisber ausgegoffene Schmäbungen befcbei= 
»entlich abgelebnet werden. Andere Auflage, vermebret 
mit einem Anbange verfcbiedener Gedichte des feligen Herrn 
Autoris, fo in der erften Ausgabe nicht befindlich. Rends⸗ 
burg 1734. 8. (16 Gr.) mit Amthors Bildniffe von Menzel. 
Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Poetiſcher Verfuch 
einiger Deutfcben Bedichte und Leberferzungen. Slensburg 
1717. 8. Den Anfang der zweiten Auflage machen Staats— 
und Blüdwünfchungsgedichte; dann folgen Vermäblungs- 
und Hochzeitgedichte; ferner Trauer = und Keichengedichtez 
endlich Beiftliche Bedichte und Heberfersungen (z. B. aus dem 
erffen und vierten Befange der Aeneide Pirgils in gereimten ' 


r — 


Alexandrinern). | 
Nachrichten von Amthors Lebensumftänden ud Schrifz 
ten findet man: - 
1. in Töchers Allgemeinem Gelebrtenlerifton, Tb. I. 


S. 359 f. nad) Mollers Cimbria literata. 


2. in dem Zedlerſchen großen Univerfalleriton aller Wif- 
fenfebaften und Kuͤnſte, Suppl.ı. ©. 1384 f. nach Töcher. 

3. in Bougine’s Aandbuche der allgemeinen Kitergrge- 
fbicbte, 80,3. 5,560. | 

- Reitifcbe Bemerkungen uber einige feiner Bedichte. befinz 

den ſich in Duſch Briefen zur Bildung des Gefcbmads an 
einen jungen Serrn von Stande, Th. 3. (Keipsig und Bres⸗ 
lau 1779.) Br. 13. (über Amthors, Pietfcbens und GOpitzens 
Lobgedichte) S. 245 — 247. | 

In “Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, 
Th. 3. 5. 21—25. acht Sinngedichte mit Yenderungen (vergl, 
Bibliotbef der vedenden und bildenden Künfte, 350 6, 
&td 1. ©. 99.) 


Amarantbhes 
©, die Art. 
Eorvinus und Berdegen. 


Bar . 
sr. 


Johann Andre 


wurde ben 28. März 1741 zu Offenbach am Main geboren, und 
war anfänglich Kaufmann bafelbft, überließ fich aber mehr feinem 
Hange zur Tonkunft, in der er fich großentheild felbft bildete, 
Im Sahre 1775 übernahm er bie Direktion des ee nr 

” rche⸗ 
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Grchefters zu Berlin, privatifirte Darauf eine Zeit lang zu Franke 
fur am Main, erhielt 1784> den Charakter eines Markfgräfl. 
Schwedtiſchen Kapelimeifterd, kehrte in feine Vaterftadt zurüd, 
wo er eine anfehnliche Muſikalienniederlage anlegte, und den 
18. Junius 1799, im neun und funfigften Jahre feines Als 
ters, ſtarb. 3 


Andre’ war ein zu feiner Zeit beliebter, gefchmadvoller Ton 
kuͤnſtler. Er hat über zwanzig Opern, eine große Menge Lieder 
u. f. w. gefest. Seine Kompofitionen haben meift alle einen leiche 
ten, fanften und gefalligen Gang. Unter denfelben werden Die Kie- 
der und Befänge beim Alavier (Erfie, zweite, dritte, vierte 
Sammlung, Berlin 1779. 1780. 4. 2 Thle) die Kieder, 
Arien und Duetten beim Klavier (acht Hefte. Berlin 1780, 
gr. 4. 5 Thlr. 8 Gr.) Laura Roſetti, ein Schaufpiel in drei 
Akten von D’Arien (Berlin 1779. Fol.) Erwin und Elmire 
von Börbe (Offenbach 1775. Fol. 4 Thlr.) Bürgers Kenore 
(viermal aufgelegt) auch in folgenden Zeiten noch fein mufikalifches 
Talent beurfunden. Minder bedeutend ift, was er als Dichter 
für dad Theater gearbeitet hat. Es befteht in folgendem: _ 


I. Der Komödienfeind, ein Zuftfpiel.in Einem Aufe 
suge. Offenbach 1765. 8. Ki e. | 
i o Komifche Verfuche von JIX*A**. „Hanau 1766. 8. 
4 Sr.) Ä | 
3. Auftfpiele. Ariſt. Der alte Sreier. Der Wittwer. 
Frankfurt am Main 1772. 8. Vergl. Allgem. deutſche is 
bliorbef, Bo 22. Std 1. S.236—238. | 
4. Aufifpiele und Öperetten nach franzöfifcben Mu— 
fern. Erſter, zweiter, dritter Theil, Frankfurt am Main 
1772. 1773. 8. F— | u 5 
5. Der Töpfer, eine Fomifche Öper in Kinem Aufsuge, 
verfertigt und in Muſik gefetst von Johann Andre‘. Sranks 
furt am Mein 1773. 8. (5 Gr.) Bergl. Almanach der deut- 
fcben Wufen auf das Jabe 1774. Notiz poetifcher Neuig⸗ 
feiten &. 62. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 22. Stk 
1,6. 236 f. 
6. Der alte Sreier, eine Eomifche Oper. Fraͤnkfurt am 
. Main 1775. 8. | | 
7. Die undankbaren Söhne oder die Schule der Väter, 
ein Auftfpiel aus dem Seanzöfifchen (ded Aleris Piron) Of⸗ 
fenbach 1776. 8. (8 &r.) | | 
Ä 8. Die Bezauberten, eine Eomifcbe Öper in Einem Auf: 
suge, nach dem Sranzöfifhen der Madame Favart, verfer- 
tigt und in Muſik geſetzt von Johann Andre‘. ‚Berlin 1778. 
‚8. (4 Gr) Ein junger Menfch auf dem Lande, und ein junges 
Mädchen, Pathe dev Befikerinn des Edelhofs, lieben fich in vr. 
n⸗ 
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Unſchuld, ohne fich felbft über diefed ihnen neue Gefühl Nechenfchaft 
geben zu Fönnen. Dem Huf = und Curſchmidt des Dorfs wandelt 
die eidenfchaft an, das Mädchen heirathen zu wollen. Er hält 
natürlicher Weile die Liebe deffelben zu dem jungen Peter für das ‘ 
rößte Hinderniß. Da das ganze Dorf auf Meifter Steffen viel 
halt, fo mißbraucht er das Zutrauen, das auch die beiden lies 
benden zu ihm haben, um jedem insbefondere weiß zu machen, 
eins habe das andere bezaubert. Dieß giebt denn Gelegenheit zu 
fehr naiven Scenen. Endlich entwickelt ſich alles zur Freude der 
jungen Leute, und der Ausgang ift der gewöhnliche. Das poetiz 
fche Verdienſt der Arien und Lieder ift fich fehr ungleih. Vergl. 
Almanach der deutfchen Muſen auf das abe 1779. Notiz 
poetifcher YTenigfeiten &. 170. | 
Am gluͤcklichſten war Andre’ im Epigramm. Geine Sinne 
edichte, von denen mehrere ſich durch ihre drolligte Laune empfeh= 
» Stehen theils im unfern Mufenslmanschen und Taſchen⸗ 
, büdern er theild befinden fie fich in der von ihm oder von 
PB, 5 Rübl herausgegebenen Epigrammsetifchen Blumenleſe. 
Erſte, zweite, dritte Sammlung. Offenbach 1776. 1778. 
8. (1 Zhle. 6 Gr.) Drei derfelben befinden fich in &.%. Joͤrdens 
Blumenlefe deutfcher Sinngedichte®&. 415 f. und zehn in Saug 
und Weifers Epigrammatifcher Anthologie, Th, 4. ©. 
263— 268. 


VNachrichten von Andre’ findet man: 
1. in Gieſecke's Handbuche für Dichter und Literato⸗ 
ren, Th. 1.6. 35 f. . 
2. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, 88 ı. (Berlin 1779.) &. 305. 
3. in dem Ronverfationslerifon mit vorzuͤglicher Rüds 
ſicht auf Die gegenwärtigen Seiten, Th. I. S. 55. 
‚4. in Berbers biftorifch = biogeapbifchem Lexikon der 
CTonkuͤnſtler, Bd... &.. Ä 
. in Wieufels Teutfchem Künfilerlexikon. 7. A. 30 2. 
E in Meuſels Lexikon der vom Jahr 1750 bis 1800 vers 
fiorbenen deutfchen Schrififteller, Bd 1. ©. 92 f. | 
7. in Sam. Baurs Neuem bifforifch - biogeapbifchr 
literariſchem Handwoͤrterbuche, Bd 1. ©. 117. ° | 
Andre”s Bildnif befindet fi) im Gothaiſchen Tafchens 
£alender 1778. 


Zohann Valentin Andres, 


S. 46. 3; 32,tund endlich 1654 Abt ıc, — 3. 33. den 27. 
Junius 1654, im acht und ſechzigſten Jahre ſeines — 


„18 Joh. Val. Andres. 


8.48. 3.33. Jo: Val. Andreae — 3,34. indicat. "Tu: 
bingae 1713. 4. druden. — Anm. 3, 1. den Anhang zu ꝛc. — 
3.4: Such: Verſuch ꝛc. — 3.5. Maͤrz S.224ff. ©, den 
Art, Fror. Micolai in dem 4. Bande dieſ. Lex. S. 51. 

S. 49. 5. 16. Diglekt. Kinige diefer Gedichte find Ueberſez⸗ 
zungen von Canzonen des Thomas Campanella. — 3.38. 1621. 
Vergl. Sreieslebens Nachleſe zu Gottſcheds Noͤthigem Vor⸗ 
ratbe zur Geſchichte der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt 
&. 27 f. Pt 
0.52. 8: 32. geſagt wird. *) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
. 1786. 50 2. Num. 142. 5. 516 f. (zur Probe werden folgende 
zwei Dichtungen mitgetheilt: Doktoren und Wisgifter; Euklis 
Des, ein Beitcag zur Airerargefchichte, des vorigen Jahr⸗ 
bunderts) Allgem. deutſche Bibliorhet, Anbang zu Bd 53 
86. 59 3. ©. 1545. Goth. gel. Seit. 1786. Std 70. S. 
577—579: (mit einer Probe: Die Antipoden) Nuͤrnb. gel. 
Zeit. 1786. 5. 649. Deutfcher Merkur 1787. Sebruer, An- 
zeigeer &. 17-20. (mit einer Probe: Die Keligionsvereir 
niger). I 21 | 

*) Zerder ſelbſt hatte in feinen jüngeren Jahren eine Anzahl ber An⸗ 
dreaͤſchen Apologen überfest, von denen er nachher die beiten in 
‚ feinen Jerftreuren Blaͤttern, Samml. 5. S. 1-76. und 8. 95 — 
“164, unter den Aufiipriften: Parabeln und Vaterländifheßefpräs 
che, bekannt machte. Vergl. Veue Biblioche? der ſchͤnen 
Wiffenihaften, Bd 53. St 1.8. 53—57. 60. Both. gel, Zeit 
1793. StiE 67. S. 585 f. KERLE 
S. 53. 3. 6. Anmerkungen und Beilagen begleitet — 
5. 29. weggelaffen worden. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 38 
4. YTum. 398. &. 684—688. — 3. 42. andere Werke. Vergl. 
. Allgem. deutſche Bibliothek, 50 54. Std 2.65. 534 ff. 

©. 54. 3.2. Samml.5. EN 

&.55. 3. 13. 1793.8. — Ebendaſ. Num. 104. &. 829 
— 831. bei der Anzeige von Serders Zerffreuten Blättern, 
Samml. 5. — Zu den Schriften, welche KTachrichten von An— 
dreaͤ's Kebensumftänden u. f. w. ertheilen, gehören noch unter 
andern: Pertfcb Neues allgem. literarifch - artifüfches Lexikon, 
Abth. 1.8.42. — Richters Allgem. biograpbifches Leris 
Eon alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 9. — Sam. 
Baurs Neues bifforifch= biograpbifcb= lirerarifches Aand- 
wörterbuhb, 39 1. &. 118 f. — ofers Patriotifches 
Archiv, 30 6, (Ungedrudte Schreiben von D. J. 9. An 
drei an D. F. Schmidt vom Jahre 1633 — 1654. zur Erlaͤu⸗ 
terung, der Würtemb. Landes -» und XKirchengefchichte ze. 
mit Anmerkungen, in denen ſich Moſers biederer Geift nicht ver= 
leugnet.) — Boͤchſt wabrfcheinliche Entſcheidung einer lite⸗ 
rariſchen Streitfrage (J. V. Andres als Verfaſſer der Fama 


fra- 
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fraternitatis betreffend) von 3: P. Burk, in den Kiterar. Blaͤt⸗ 
tern oder 7. literae; Anzeiger (Nuͤrnberg 4.) BD 1-6. 


E 349-352. 


| Anton Ulrid, 
Herzog zu Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel. 


&. 55.35.17. Sitzacker — 3.20. Schottels (f. den Art. 
Schottel im 4. Bande dief, Ler. S. 614.) — 3. 22. Zeit wurs 
. der), Im Jahre 1650 befuchte er die Univerfität Helmſtaͤdt, um 
einem folennen, Akte, der Promotion von vier Doktoren der Theo—⸗ 
logie dafelbft beizuwohnen. Er verfrat dabei die Stelle eines Pro⸗ 
fanzlers, und ertheilte nach einer gehaltenen Rede dem Dechant 
der theslogifchen Fakultät, D. Georg Ealirt, die Macht, den vier 
Kandidaten den theologifchen Doftorgrad zu conferiren **). 
- (Daß Anton Hirich nie zu Helmſtaͤdt ſtudirt habe,, fein 
Nahme auch der akademiſchen Matrikel nicht einverleibt fei, geht 
aus $.D. Zaͤberlins aurbentifchem Verzeichniffe, nebft eis 
nigen beigefügten Nachrichten von denjenigen Ourchlauch- 
tigften Prinzen, welche auf der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt ſeit 
ibrer Stiftung den Wiſſenſchaften obgelegen haben, hervor. 
Diefes Verzeichniß findet fich in deſſen Kleinen Schriften, Bd 
2. Sick 2. S. 516 f. Eine dafelbfi S. 568. befindliche Stelle ge- 
hört hieher: ‚‚Seit der Immatrikulation des zu Helmſtaͤdt verſtor⸗ 
benen Prinzen Heinrich Karls, Biſchofs zu Halberftade (fi. den 
‚ı1. Sunius 1615.) hat die Julius = Univerfiräe über hundert‘ 
ZJahre lang der Ehre entbehren müffen, Prinzen in die Zahl ihrer 
-- Stubdirenden aufzunehmen.“ 2. v. W.) 
_ *) Aub Siegmund von Birken war eine Zeit lang fein Lehrer. ©. 
den Art, v. Birken im 1. Bande dief. fer. S. 84. 
++) Vergl. Pfeffingers Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſche Ziſtorie, 
b. 2. S. 471 f. wo man auch ein, aus den Selenianis Augultaeis 
ll. p. 105. abgedrucktes, von d; D. Andrei an Anton Ulrich über 
diefe Begebenheit abgelaffenes Sendſchreiben findet. 
3.28. die Regierung im Jahre 1666 antrat x. — 3. 40, im ein 
und achtzigſten Sahre x. 
5.56. 3. 13: viel Lebhaftigkeit, in den Begebenheiten ıc. — 
+3, 25. zufammen ein und fechzig geiftliche 2. — 3. 28. Bort ꝛc. 
Gott, es ftebt in deinen Haͤnden ıc. — 3. 32. Funf Theile, 
mit Kupfern. — 3. 38. findet. Vergl. Sulsers Allgem. Theo⸗ 
rie der ſchoͤnen Künfte zc. (Leipzig 1786,) Tb. 1. ©. 141. 
Sriedrichs von Blankenburg Literariſche Zuſaͤtze zu I. G. 
er. allgem.) Theorie der febönen Rünfte ꝛc. 80 1. 
S. 57.3. 23. Schlüffel zu der Epifode, welche ꝛc. — 3, 
- 30. fuchte ein U. — 3; 31. S, 1214. zu liefem, — 5, 32, Fr 
. . an⸗ 


/ 
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ſtaͤndig ausgefallen war — 3. 33. nicht enthielt — 3. 34: ®. v. 
— — min (Rarl von Wolfframisg) — 3. 38. gehört. Ein ans 
derweitiger Schlüffel zur Octavia wird in dem Allgem. literar. 
Anzeiger 1799. Num. 98. ©. 964 f. von J. G. Schilling mit: 
getheilt. Er betrifft die Epiſode im fünften Theile von der 
Tochter des Aucius Albinusz desgl. die Epifode von der Prine 
zefftnn von Celle, Tb. 6. ©. 163 f. — 5, 44. zeigen follen, 
Drei Heinere Gedichte aus der Octavia theilt Franz Yorn in ber 
Cuna, einem Tafcbenbucde auf das Jahr 1804. S. 293— 
298. mit. — Anm. 3.1. Leipz. Allgem. literar. Anzeiger 1797. 
&. 58. 3. 18. S. 167 f. „Trotz aller der mannigfaltigen 
Flecken, die feinen volumindien Werken antleben» trog der unges 
heuern Weitfchweifigkeit derfelben, bleibt Herzog Anton Wleich 
als ein Fürft, der es für Ehre hielt, die Mufen feines Vaterlan—⸗ 
des zu pflegen und in die große Welt einzuführen, der Nachwelt ein 
ehrwuͤrdiger Nahme.“ — 3. 19, in Chriſtian Beinrich 
Schmids Skizzen — Dichtkunft, fiebente Epoche — 3.25. 
(Bon den Eharafteren in dem profaifchen Gedichte von der Syri⸗ 
ſchen Argmena) — Nah) 3. 26. ift einzufchalten: 4. in Franz 
Zorns Befchichte und Kritik der deutſchen Poefie und Bered⸗ 
famkeitS. 155 f. — 3. 38. in des Freiherrn von Wolffram und 
Wolffesmitz Verfuch einer Nachricht von den gelehrten Her- 
zogen und Herzoginnen von Braunfchweig - Lüneburg. Ein 
Beitrag zur vaterländifchen Gelehrten - Gefchichte, Braun- 
Ichweig 1798. 8. (4 Gr.) — 3.40. Öelebrtenlerifon, Th. x. 
S. 452 f. | | 
2 5 59. 3.3. 8. in Yeerwagens — 3.0. 9. in Kichters 
3.7. geiftliheer — Zu den Schriften, welche von Herzog An— 
ton Ulrichs Kebensumftänden u. f. w. Nachricht ertheilen, 
kann noch gefeßt werden: Reithmeyers Dsraunfchweig - Küner 


burgifcbe Ebronif oder biftorifche Sefchreibung der durch⸗ 
lauchtigen Herzoge zu Braunfchweig und Aüneburg (Drei: 


Theile. Lüneburg 1722. Fol. mit Kupfern) — Steffens Auss 
zug aus der Befchichte des Geſammthauſes Braunfchweig, 
nebff zwei Stammtsfeln (Zelle 1790.) S. 506 ff. — Deut: 
febes Muſeum 1785. Bo 1. Mai S. 462 f. — Sam. Baurs 
Neues biftorifch = biographifch = Literarifches Handwoͤrter⸗ 
buch, 89 1. ©. 135 f. i | 


Sodann Wilhelm von Archenholz. 


S. 60. 3. 42. Hr. v. Archenholz — 
S. 61. 3. 11. 801. Wei (anft. Stck 5.) — Junius (anſt. 
Stck 6.) — 3. 12. Oktober (anſt. Stck 10.) — 3. 13. Hrn. 
». Archenholz — 5. 14. Hrn. v. Archenholz — 3. 28. ©. 
’ 241 
3 
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—94. von D. Cordes) — Nah. 3. 28. iſt hinzuzufeßen: Eine 
franzöfifche Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: Tableau de 


341-244. (Deurfches Muſeum 1787. 88 1. Januar &. 88. 


l’Angleterre et de !’Italie. Par Mr. d’Archenholz, ancien 
Capitaine au fervice de S.M. le Roi de Pruſſe. Traduit de 
V’Allemand. T. I—II. à Gotha 1788. gr. 8. (2 Thle. 12 Gr.) ' 


&. 63. 5. 40. Hrn. v. Aechenbols — 


©. 64. 3. 27-36. (Das hier Gefagte gehört in eine Anmer⸗ 


fung am Fuß der Kolumne). | 
&. 65. 3. 4. Hr. v. Archenholz — 3.40. Leuten bereinigs 
ten. Bergl. Kurze Geſchichte der Slibuftier in des Hrn. o, 


Bonebue Kleinen Schriften, 385 3. Zum. 3. Geſchichte 


der Slibuftiers [von Wilb. Ebriftbelf Siegm. Mylius] Ber⸗ 
lin 1779. 8.) — 3. 42. (1 Zhlt: 22 Gr.) — Eine (gelungene) 
feanzöfifche Ueberſetzung erfchien unter den: Zitel: Hiltoire des 
Flibuftiers, trad. de l’Allemand de FW. #’Archenholzy 


avec quelques notes du Traducteur, à Paris 1804. 8. — Eine 
DBeurtbeilung der Kleinen bift. Schriften des Hrn. v. Archen⸗ 


bols findet man in dert. — Nah 5. 44. if hinzuzufügen: 6, 
Mifcellen zur Geſchichte des Tages von J. W. von Archen⸗ 
bols. Erſter, zweiter Band, Hamburg und Böftingen 
1795. 8: (1 Thlr. 4 Gr.) : | | 

&. 66. 3. 1. 7. Befchichte ꝛc. — 3. i2. 8. Titeratur 20, 
— 3.28. 9. Minerva ze. — 3. 31. 1805. Ebendaſ. 1806 


1809. — 3. 32—34. find wegzuftreihen. — 3. 35. Io. Hi⸗ 


ſtoriſcher K. 


S.67. 3. 3. geſtochen, ſtellen die Koͤniginn Eliſabeth in 
verſchiedenen Handlungen dar, als Regentinn, Patriotinn und, 
Weib. Sie haben folgende Gegenſtaͤnde. Man ſieht die Koͤni⸗ 
inn X. wie ihr ı. — 3. 14. Todes, Bon Wieland befinden‘ 
ch bier folgende drei Aufſaͤtze: Die Pythagoriſchen Frauen: 
Aſpaſia; Julia. Eine Schilderung Rarbatinens der Zweiten, 


Kaiferinn von Nußland, verbunden mit einigen Denfmälern det 


Tapferkeit und des Edelmuths aus dent “Kriege, welchen dieſe 
. ‚große Monarchinn, im Bündniffe mit den Defterreichern , gegen 
- die Zürken führte, macht ven Beſchluß. Die erwähnten Denfmä: 


ler von vorzuͤglichen Künftlern find: 1. Der General Suwarow 


auf dem Schlacyifelde bei Rinburn. 2. Der Kaifer Tofepb der, 


weite, wie er die türfifchen Kaufleute im Hafen Siume befreit. 


3. Eine außerordentliche tapfere Handlung bon vier. Öfterreichifchert - 
emeinen Soldaten. 4. Der Großvezier und der Major von 


tein bei dem Abfchiede von der Veteraniſchen Höhle. 5. Prinz 
de Liane, Graf Nobili, und Korporal Maſuri werden von 


Yofepb dem Zweiten für ihre Tapferkeit belohnt. 6. Haddiks 


Abſchied von feiner Familie. Das Tirelkupfer ift eine Kopie des 


vortreflichen Gemäldes in der Dresdner Gallerie; Der Gentus 
Lexiten d, Di m, Pr. 5; Band, ' 33 Des 


- 
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des Ruhms. — Nah) 3. 25. ift einzuruͤcken: Außerdem haben 
wir noch von dem Hrn. von Archenholz: Englifh Lyceum, a 
periodical Work. Hamburg 1787. 8. Die Fortſetzung erfchien 
unter folgendem Zitel: The Britifh Mercury, or Annals of Hi- 
ftory, Politic, Manners, Litterature, Arts etc. of the Britiſh 
Empire. Hamb. 1788—1791. 8. (Das Englifh Lyceum wur- 
de nachher mit folgendem neuen Zitel verfehen: Select Pieces in 
Profe and Verle for the ule of thofe, who learn the Englifh 
Language. By J. W. v. Archenholz, Hamb. 1794. 8. 
II Vols.) | | 

Beiträge von ihm befinden fich; im Deutfcben Merkur. 
1786. Sunius (Bemerkungen über Pitt und Englands gegen- 
‚wärtige Rage) in der Berlin. Wonatsfebrift 1790. Januar 5. 
66— 71. (Bemerkungen über die Sittenveränderungen in Euros 
pa) in Schillers Horen 1795. Std 12. (Sobiesky, ein hiſto— 
rifches Fragment). | 

Eine Vorrede fihrieb er zu den riefen zur Charakteriſtik 
von England von %. von Watzdorf. Leipzig 1786.8. 

Serausgegeben hat er: Die Prrifer Takobiner, aufge: 

‚fkellt in ibren Sitzungen. Kin Auszug aus den Tagebüchern 
der Socierät. Veranſtaltet und mit Anmerkungen verfe> 
ben von J. W. von Archenholz. Hamburg 1793. 8. (Die 
Schrift felbft ift von H. S. Pappenbeimer). h; 

Archenhols Hifiorie om Syvaars Krigen. Kiöbenhaven. 
1804- 8. 

3.35. S. 18. 88.13. S. 29. — 3. 38. von dem Ober⸗ 
Eonfiftorialrath ıc. | 

S. 68. Nah 3. 4. ift einzufchalten: Die fchöne Erzählung 
der Wiedereroberung von Toulon aus dem 3ebnten Sande 
der Brittifchen Annalen, ald Probe de$ Archenholziſchen his 
ftorifchen Styls, in Eſchenburgs Beifpielfemmlung zur. Theo= 
rie und Kiterarur der fchönen Wiflenfchaften, Bo 8. Abth. 
2.5. 475—489. — 3.9. Encyklopaͤdie; vor dem 2. Stud 
der Olla Potrida 1788. von Clar als Rundbild. R 


Bernhard Chriſtoph d'Arien 


— 


wurde den 20. Julius 1754 zu Hamburg geboren. Von fruͤher 


Jugend an genoß er eine wiffenfchaftlihe Bildung, anfangs durd) 
den Unterricht von Privatlehrern, fodann in der erfien Klaffe des 
Hamburgifchen Tobanneums. Im Jahre 1775 gieng er nach 
. Leipzig auf die Univerfität. Ob er gleich immer viel Neigung zu 

den fchöneh Wiffenfchaften hegte, fo verfaumte er dennoch die ernfte= 
ren Studien keinesweges, fondern trieb die Rechtswiffenfchaft, zu 
ber er fi einmal beſtimmt hatte, mit allem Eifer, vertheidigte 


auch 


— > — — 
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auch im Jahre 1778 in Keipsig eine afademifche Streitfchrift (Dilfer- 
1atio juridica, obfervationes practicas continens) und wurde 
darauf von der juriftifchen Fakultät in Keipsig zum Doktor bei» 
der Kechte ernannt, Er flarb zu Bamburg als Rechtsprak— 
tifusden .„. 179.» | 


Er hat mehreres für das Theater gebichtet, wovon einiges, 
befonderö wegen der guten Kompofitionen treflicher Tonkuͤnſtler, zu 
feiner Zeit fich einen nicht unbedeutenden Beifall erwarb. Daß 
Arien glüdliche Naturanlagen zum theatralifchen Dichter befaß, 
geht leicht aus allen feinen Produkten. hervor, aber fein Geſchmack 
war, beſonders anfangs, noch zu wenig gebildet, er arbeitete zu 
fchnell, und feilte zu wenig, um etwas zu liefern, was nicht bloß 
auf eine Zeit lang dem großen Haufen gefallen, fondern fortdauernd 
den einfichtsvollen Kenner hätte befriedigen koͤnnen. | 


Seine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find: 
1. Miß Fanny Belmore, ein Auftfpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
gen. Hamburg 1774-8 | \ | 
2. Yeinrich und Ayda, ein Singfpiel. Keipsig 1776, 8. 
(Heinrich und Lyda, ein Drama in Einem Aufzuge. In 
Muſik geſetzt von Ebriftian Gottlob Neefe. Naumburg 
und Sein 1777: 4. ı Thlr. 8 Gr.) | 
3. Marie von Wahlburg, ein Trauerfpiel von 3, €, 
d’Arien. Leipzig 1776. 8. (9 Gr.) Bergl. Allgem. deutfche 
Bibliotbet, 80 35. StE i. ©. 162. Almanach der deut» 
feben Muſen auf das Jahr 1778. Notiz poetifcher Neuig⸗ 
feiten ©. 51. | | 
4. Laura Koferti, ein Schaufpiel mit Gefang von d' A⸗ 


rien. Leipzig 1777: 8. (6 Gr.) Bergl. Allgem. deutſche Bis 


bliothek, Bd 36. Stk 1.8. 130f. Almanach der deut 
ſchen Muſen auf das Jahr 1778. Notiz poetifcber Neuig⸗ 
keiten &. 72. (Laura Roſetti, ein Schauſpiel in drei AH 
ten von deArien, in Muſik geſetzt von Jobann Andre’ x, 
Berlin 1779. 501.) 9 ⸗ | 
& Befler getrennt, Als ungeliebt, ein Schaufpiel, in 
der Sammlang neuer Griginalſtuͤcke für dns deutfche Theas 


ter, Berlin und Leipzig 1777- 8: 


6. Natur und Liebe im Streit, ein Teauerfpiel in 
fünf Aufzügen, im fünften Bande des K. K. Nationalthea— 
ters 1780. deögl. in det Sammlung alter und neuer Schau: 
fpiele, fo wie fie von der Schuchſchen Geſellſchaft gegeben 
werden, Tb. 1. | | 

7. Elaus Störsenbechet, ein daterländifches Trauer: 
fpiel in fünf Aufzuͤgen, Aus der erſten blübenden Zeit des 
»anfeatifben Bundes. Hamburg 1783. 8. (8 Gr.) Wegen 
einer Recenfion dieſes Stuͤcks en dem Licentiat MWisrenberg ifi 
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Hamburg gerieth d' Arien in eine Fehde, wodurch folgende Kleine 
Schrift veranlaßt wurde: Des Cicentiat Wittenbergs befchei= 
dene Antwort auf die unbefcheidenen Anmerkungen Herrn 
Bernhard Chriſtoph d'Arien, beider Kechte Doktors, über 
des erften Beurtbeilung des fogenannten Trauerfpiels Claus 
Storsenbecher. Hamburg 1784. 8. 

(Ceber die Pitalienbrüder und ihre berübmteften 
„auptleute, Claus Stortebefer und Götte Michgel, von 
Heren Bibliothekar. Eanzler, in der Busrtalfchrift für Ältere. 
Ba a neuere Lektüre, Jahrg. 2, Quart. I. Heft I. 
S. 11--36.) , 

8. Schaufpiele von De. Bernhard Chriſtoph d'Arien 
Deus nobis haec otia fecit, Virg. Erſter Band. Zamburg 
1783. 8. (20 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 0 
56. Stck 1. S. 124. 

9. Nina oder Wahnſinn aus Liebe, ein Schauſpiel mit 
Geſang in Einem Aufzuge. Nach dem Franzoͤſiſchen mit 
beibehaltener Muſik von Bernhard Chriſtoph 2’Arien. 
Hamburg 1787. 8. (3 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
tbet, 50 84. Std ı. 5. 113. | — 
| 10, Das Aandmädchen oder Weiberlift gebt über alles. 

Ein Kufffpiel in vier Aufzuͤgen. Nach MWicherley und 
Moliere. Von 3. C. V’Arien. Schwerin und Wismar 
1794. 8. (8 Sr.) auch in Schröders Sammlung von Schau: 
fpielen für das Hamburgifche Theater, Th. 4. Bergl. Kri⸗ 
tifche Bibliothek der fchönen MWiffenfcbaften 1795. 80 1. 
©. 114 f- | | 

re Der Blinde und der Taube, ein Aufffpiel in Kir 
nem Aufzuge, nach dem Sranzöfifchen des J. Pareat von 
d'Arien, in Schröders Sammlung von Schaufpielen für 
das Aamburgifche Thester, Th. 4. 

Bedichte (unter andern Sinngedichte) von D’Xrien befin= 
den fich in den Hfufenalmanachen, im Taſchenbuch für Dich— 
ter und Dichterfreunde, in des Hrn. v. Archenholz Teuer 
Literatur und Völkerkunde (1789. StE 6. &. 473—492. 
Stk 12. S. 613—623. So treibt man die Teufel aus, eine 
Ballade aus den Ritterzeiten, erfter, zweiter Theil) in Reichards 
Thesterkslender 1778. in der Kiterstur = und Thenterzeis 
tung 1781. Ä | 

Außerdem ließ er druden: Sendfchreiben eines Kindes an 
Se. HBohebrwürden Herrn Paftor Goͤze in Aamburg, 
Hamburg 1780. 8. MN 

So prellt man alte Süchfe. Pofle mit Befängen und 
Balletten von W. C. S. M** s (Mylius) und B. €. deArien. 
alle 1777. 8. Vergl. Almanach Der deutſchen Muſen auf 

" das 





| 
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das er 1778. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 70. Floͤ— 


eſchichte des Groteskekomiſchen S. 140. 


gels 
Nachrichten von d'Arien, feinen. dramatiſchen Arbeiten, 


"und Hecbeile uͤber dieſelben findet man: 


2. in Johann Otto Thießens Verſuch einer Gelehrten⸗ 
geſchichte von SBamburg ze. Th. 1. S. 18 f. 

2. in Biefedes Handbuche für Dichter und Literatoren, 
Th. 1... 38— 41. mit einigen Proben von d'Ariens Poeſien. 
= 3. inder Kiterarifchen Keife durch Deutſchland, "Heft 4, 
y in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.)8d r. 
S. 89. 80 9. ©. 33. | 


u dartfmann von Aue 
SE S. den Art. 2 
Minnefingen 


\ 


>. SKornelius von Ayrenhoff. 


&. 69. 3. 6. Hrn. v. Ayrenhoff — 3. 25. Saͤmmtliche 
”. — 3. 34. Sämmtliche W. 
S. 73.3.5. Hr. v. Ayrenboff — 3. 19. Hrn. v. Ayren= 
hoff — 3. 30. Sriedrichs des Zweiten, &. — 3.37. Wind: 
hunde. — (Einzeln: Der Poftzug oder die noblen Paffionen, 
ein Zuftfpiel. Fünfte Auflage. Berlin 1796. 8. 3 Gr. Bergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1796. Bo 1. Num. . .S. 216. — Eine 
englifche Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: The Set of 
Horles, a dram, Piece by Emmdorff, in ven Dramatic Pieces 
from the German (London 1792.) — 3. 41. angezeigt wird. 
Es ftand vorher in dem Neuen Wiener Theater von 1775. Th.2. 
S. 74. 3.4. Hrn. v. Ayrenhoff. — 3. 23. Intermezzo's. 
— Einzeln: Brziebung macht den Menſchen, ein Aufifpiel 
in fünf Auszügen vom Verfaffer des Poftzugs (aus dem X, 
®. Yarionaltbeater) Wien 1784. 8. KEbendaf. 1788: 8. 
8 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 2. Num... 
„270 
S. 8 3. 13. Geſchichte. — Einzeln, Wien 1782. 8, 
(6 ©.) Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 80 53. Std ı. 
S. 133. — 3.43. Beiferl. 
5.76. Kolumnentitel: Korn. — 3.3. Hr. v. Ayrenboff 
— 3.4. Hrn. von Ayrenboff — 3.8. Hrn. v. Ayrenboff — 
3:24. Hr. v. Ayrenboff — 3.32. Dr. v. Ayrenboff ps 
2 
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&. 77. Nach 3.2. iſt einzuſchalten: ‚Sn der Folge erſchien 
noch: Andromache, Bajazet und Iphigenia in Aulis. Drei 
Trauerſpiele von Racine, metriſch uͤberſetzt von Ayrenhoff. 
Presburg 1804. gr. 8. Nur ſelten findet man in dieſer freien 
Veberfegung den Geift und die Manier des franzöfifchen Dichters 
wieder. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bo 4. Num. 339. 
8.639 f. — 3. 9. Hrn.v. Ayrenhoff — Nah 3. 12, iſt hinzu⸗ 

zuſetzen: 3. in ver Allgem. deutfchen Bibliothek, Bo 94. Std 
168. 126. (Beurtheilung der Ayrenbofffeben fämmtlichen 
Merte vom Jahre 1789.) — 3. 17. ©. 31 f. 80 13. ©. 48. 


Iſaſchar Falkenſohn Behr | 


wurde 1746 zu Salantin in Polen'von jüdifchen Eltern] geboren, 
und flarb als Doftor der Arzneitunde 17... zu Haſenpoth in Kurz 
NED PTR ! | 


„In einem der" traurigften Winkel von Europa, fagt Kütt: 
ner in den Charakteren deutſcher Dichter und Profaiften S. 
494 f., unter-halben Wilden und dem veraͤchtlichſten Haufen ſei⸗ 
ner Glaubensgenoffen ‘geboren und auferzogen, feufzte er nach Wiſ⸗ 
fenfchaft,, Fam durch einen Zufall 1770, nach Berlin, und ergab 
ih, von Mendelsſohn geleitet, ganz dem füßen Umgange der 
Mufen, Indem er deutfch lernte, fang er deutſche Kieder, die 
dem beften deutfchen Kopfe nicht Schande machen würden. Er ift 
auf unferm Parnaß ein eben fo merfwürdiges Phänomen, ald die 
Karſchin. Aber zu bald hat er ſich von den deutfchen Mufen wie- 
der verabfchiedet..‘ Und in der Charakteriſtik dieſes Dichters 
heißt es: „Die Lieder diefes artigen Sängers verdienen bemerkt zu 
werden. . Einige haben den altdeutfchen bievern Ton unferer beften 
Liebesdichter, lachende Bilder und Schalkheit und unfchuldige Nai- 
vetat. Nicht immer weiß er die Mühe zu. verbergen, die Sylben— 
maaß und Neim ihm Eofteten; viele feiner fchönen Gedanken Leiden 
unter dem Zwange der Berfififation. Das muſikaliſche Gedicht 
Andromeda, , die reiffte Frucht feines Genies, ift einer Meiſter⸗ 
band würdig. Minder gluͤckt es ihm in der höhern Ode; fein Aus= 
druck iſt zu gefünftelt, Ealt und ungelenk. Gut daß Ramler ein 
paar der fchönften feiner Lieder in die Lyriſche Blumenleſe aufs 
nahm; ex fleht mit eben fo großem Rechte, in einer fo .ehrenhaften 
Geſellſchaft, als Süskind der Zude von Trimberg im. Zirkel Der 
Minnefinger.‘ Ä | 


Seine Poefien erfhienen unter dem Titel: Gedichte eines 
pohlnifchen Juden. Mietau und Leipzig 1772. 8. (6 Gr.) und 
Anhang zu den Gedichten eines pohlnifchen Juden,  Ebendaf. 


177% 8, (2 Gt.) | & 
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In Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe befinden fich folgende 
"zwei Rieder von Behr mit Aenderungen: 3. 2. Num 18. 
Aedon. 25. 5. Num. gr. Sehnfucht nach dem Fruͤhlinge. 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 9. S. 19—36. 


Andromeda, ein lyriſches Monodrama mit Chören; Friedenslied; 


Das Landleben; Sehnfucht nah dem Frühlinge; Opferlied; 
Schwaͤrmerei. 

Sn den Oden der Deutſchen, Samml. 1. S. 104 f. An 
Herrn Mendelsſohn. 

Eine kurze Nachricht von ihm findet man: 

& 1. in Meuſels Gelehrtem Deutichlande (Ausg. 5.) BD ı. 
‚S. 217. | 

2. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 


‚fchichte (Berlin 1795.) Bd 1.&. 115. 


un Johann David Beil 


J 


wurde —— Chemnitz in Sachſen geboren. Sein Vater war 
ein gutm — 


thiger, kraͤnklicher, aber doch heiterer Mann; die Mut— 
ter eine vollherzige, ruͤhrige Frau, gefunden Verſtandes und ent— 
ſchloſſenen Sinnes. Die Eltern hatten nur dieſes einzige Kind; 
allein es konnte doch fuͤr deſſen Erziehung nur wenig verwendet wer⸗ 
den, da der beſchraͤnkte Erwerb, welchen der Vater als Tuchmacher 


erreichte, es nicht zuließ. Die Natur hatte den Sohn mit einer 


gefunden, vollſtaͤndigen Geftalt, welche zugleich durch feine Ver— 


haͤltniſſe eines regelmäßigen Gliederbaues fich angenehm anfündigte, 
fehr vortheilhaft ausgeftattet. Eine freie Stirn, flarfe und ange— 
‚nehm ge n 

Mund, m ne Zähne, blühende Geſichtsfarbe — alle diefe Vorzüge 


ne Augenbraunen, ein beredtes Auge, ein runder 


gaben dem offenen, heiteren Gefichte, womit er gewöhnlich einher: 
gieng, einen Schimmer , welcher zu ihm hinzog. Die Stimme 
war nicht tönend, aber Fraftvoll und zugleich milde. Er war fehr 
reizbar, feurig, ftürmifch = heftig, und konnte doch empfänglich 
für fanfte, feine Gefühle und für flille Wehmuth feyn. Der ei- 


genthuͤmlich frohe Sinn, der ihn befebte, ließ ihn das Widrige bald 
"von fich werfen. Hatte er Über den Verdruß fich ausgeredet, fo 
"gewann er Dingen der Art bald die erträgliche Seite ab, und es 
Eonnte ihm gelingen, vom Kächeln über Nebenumftände ſchnell zum 


Lachen überzugehen. Der Schmerz konnte fich feiner fehr heftig be- 
‚meiftern; aber er trug ihn nicht lange, Bei dem Ungeftüm feines 
Empfindungsvermögens würde die Trauer feine Bruſt zerfprengt 
haben , hätte er ihr nachhängen wollen, Das Frohe, den Scherz, 
das Lächerliche umfaßte er fo fchnell und ganz wie dad Traurige. 
Seine Fröhlichkeit Fonnte anhaltend feyn, und das Lachen Fonnte 
in laute eleftrifche Entladung ausbrechen, ohne jemald unangenehm 

zu 
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zu werden. Die Zreue und Sorgfalt, womit feine Eltern ihn zu 
allem anführten, die Treue, womit fie ſelbſt ſich liebten, der alt- 
fromme Sinn, womit fie aus der unverfiegbaren Quelle des Glaus 
bens , was fie auch betreffen, und bei allem, was ihnen abgehen 
mochte, dennoch Stärkung und. Zufriedenheit nahmen, hatte auch 
ihm ein Gefühl für Charakter, Gutmüthigkeit, Mittheilung und 
Sreundfchaft gegeben. Mit Eindlicher Zartheit trug ex ſtets ein ho— 
hes Ideal der Gottesverehrung in der Bruſt. Niemals hat er die— 
ſes verleugnet, und er konnte daruͤber in angenehme Schwaͤrmerei 
gerathen. Er empfand redliche, volle Liebe fuͤr den Vater — und 
die Zaͤrtlichkeit eines Liebhabers fuͤr ſeine Mutter, von welcher er, 
noch bei ihrem Leben, oft mit der Wonne der Thraͤnen ſprach. 
Fruͤh entzuͤckte ihn die Gewalt der Dichtkunſt. Er ſtrebte mit Feuer 
und Leidenſchaft darnach, die beſten deutſchen Dichter zu leſen, und 
wußte die ſchoͤnſten Stellen aus dem Gedaͤchtniß herzufagen. Seine 
Lehrer beklagten ſich, daß er darauf fein ganzes Sinnen und Trach—⸗ 
ten verwende, und dem Vortrage der gewoͤhnlichen Lehrſtunden nur 
mäßige Aufmerkſamkeit beweiſe. Beſonders hatte Klopſtocks Meſ⸗ 
ſiade ihn ergriffen. Er las die Geſaͤnge, er ſprach ſie laut, er 
wollte, daß ſeine Mitſchuͤler davon begeiſtert ſeyn ſollten, wie er es 


war. Oft vermochte er dieſe, ſie von ihm herſagen zu hoͤren. 


Wenn er nun ſehen mußte, daß ſie nur den Schall empfiengen, 
oder daß ihnen gar alles eine fremde Sprache blieb, ſo verließ er ſie 
unwillig und fang die heilige Erſchuͤtterung ſeiner Seele in unwill- 


führlichen Necitativen und. Gefängen auf freiem Felde in die weite, 


Natur hinaus, Die Vorfälle, welche feiner Vaterſtadt, feinen El—⸗ 
tern, feinem Herzen merkwürdig und werth waren, befang er in 
Gedichten, wovon einige das Keuer einer Fräftigen Imagination 
darthun. Verſchiedene Begebenheiten, die er von der Fomifchen 
Seite aufgefaßt und in Verſen erzählt hatte, bewiefen eine überaus 
glüdliche , heitere Laune, Beobachtungsgeift und Anlage zur Cha— 
rakterkenntniß. Er beluftigte durch Satire ohne Galle, er ftellte 
Die Lächerliche Seite in ein helles Licht, aber es war Feine Bitterkeit 
dabei. Einigen machte dieſe Fähigkeit Vergnügen, andere wollten 
deshalb ein Ende mit Schredden wahrfagen. Die und da wuͤnſchte 
‚man den Eltern Gluͤck zu dem raſchen, froͤhlichen Knaben, oͤfterer 
zuckte man die Achſeln, ſah gen Himmel, ſeufzte, bat die ehrlichen 
Leute, ihn zu erziehen in der Furcht mit Zittern, und wandte das 
Geſicht ab. Die guten Leute, die nichts Arges bemerkten, und 
doch keine Warnung in den Wind ſchlagen wollten, wußten ſich 
nicht zu helfen. Sie ermahnten ihren Sohn, ſtellten ihm Himmel 
und Hölle vor, baten ihn mit aller Angſt der Elternliebe, einen 
fiillen, ehrbaren, frommen, ernften Wandel zu führen. Der 


Sohn wollte alles, was den wackern Leuten Freude machen konnte; 


er verſprach, gelobte, machte ſich Vorwürfe, daß er ſie fo in Angſt 
ſetzte — aber — fo vecht wußte, er denn doch nicht, was BE 
i | | Sure, 
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folltey oder was feine, Eltern eigentlich von ihm wollten. „Er war 
jest etliche Zage eben fo ernfi und feierlich, ‚wie einer der flrengen 
Warner. Nun lachten, aber die Mitfchüler über feinen -Ernft — 
nun wollten‘ einige der Vornehmen feine guten, heitern Einfälle 
nicht verlieren, Man berief ihn Abends in den ruhigen Zirkel an 

die Hausthüre, man wunberte fich Uber feine Stille, man that die 
Frage, was in aller Welt ihm fehlenmöge? So ließ er bald die ern> 


ſten Vorſaͤtze zum Ernfte fahren, und lebte .unaufgehalfen feiner 


feohen eigenthümlichen Laune. Gegen das Berfemachen hatte aus 
Sorafalt ein frommer Mann die Eltern befonders gewarnt; fo 
machte er fie denn von da an heimlich, Daß er die Akademie bes 
ziehen und fein Talent höher geltend machen follte, als es gefchehen - 
konnte, wenn er ein Handwerk ergriffe, darüber war jedermann 
mit ihm und den Eltern einig. Ihnen fehlte es gänzlich an allen 
Mitten dazu; das beunruhigte die armen Eltern oft recht fchmerz= 
lich. Ihn allein nicht. - Ex hatte den fichern Glauben, es würden 
fich, wenn er erft dahin. kommen follte, Auswege finden, die ihn 
‚zum Ziele bringen koͤnnten. Dieſes frohen Vertrauens ift er fein Le⸗ 

lang geblieben, und ſo empfand er das Unangenehme viel weniger, 
ald Andere. Als die Zeit herankam, wo er die Univerfität bezie— 
ben follte, fügte fich alles zu feinem Beften. Einer von feinen 
Mitbürgern, welcher an ihm ſtets Freude gefunden, ein wuͤrdiger 
Mann aus dem Kriegsftande, verwendete ſich felbft für ihn, und 
vermochte Andere ebenfalld dazu. Die wefentlichfte Unterftügung 
verlieh ihm das Haus. Frege in Leipzig, und fo bezog er die dor- 
tige Univerfität mit dem Vorſatze, fich der Rechtsgelebrfamteit 
zu widmen. Belebt von dem Entſchluſſe, ald eine Stüße feiner 
Bene hen ci von Zeipsig zurüdzufehren, betrat er .diefe 

tadt mit manchem ernflen und feierlichen Vorſatze. Bon allen 
Kollegin, welche er hörte, z0g ihn dad von Plattner ganz vor— 
zuglih an, Das Leben, die Wahrheit, der überzeugende fihöne 
Bd ‚, den er hier empfieng — ließ ihn diefen Lehrer fo ganz 
und; bald fo ausfchlieglich Lieb gewinnen, daß ihm ‚aller anderer 
Bortrag troden und gleichgültig ſchien. Mit Plattners Apbo-s 
rismen war er gern allein, las, durchdachte und fudirte fie zu 
Haufe, im Felde, in den fhönen Luftwäldern um Leipzig, und 
mit feinen Freunden. In allen übrigen Hörfälen war er nach und 
nac) fremd geworden, und fo entftand eine tiefe Lüde in dem, was 
feine, Berufswiffenfchaft ſeyn folte. Das beunruhigte ihn, er 
r ſich Vorwürfe, es quaͤlte ihn, er faßte Vorſaͤtze, das 
‚ Berfaumte. nachzuholen, er brachte fie zum Theil in Aus— 
uͤbung; aber die entſtandene Luͤcke war zu groß, er konnte fie 
nicht ausfüllen, - Er wollte durch Nachholen mit einem Privat: 
lehrer das Berfäumte einbringen — allein er fonnte das Hono- 
rar nicht aufbringen, was dazu erforderlich war. So lebte er 
denn nur für das Lieblingsftubium, welches ihr ganz erfüllte, für 
IM Platts 
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Plartners Kollegium. Die Zwoifchenzeit widmete er dem Genuß 
der Dichtkunſt. Oft fühlte er fich aufgefchredt von der ungewif— 
fen Zufunft, von der Lage feiner Eltern; oft rührten ihn die Briefe 
feiner Mutter, die ſich in der Wonne aller Hoffnungen ergoß; aber 
immer fehlten ihm die Mittel, um wieder von vorn anfangen zu 
koͤnnen. Da führt ihn der Zufall auf einem Spaziergange, wo er 
mehr als jemald mit dem Plane, neu’ zu beginnen, fich ermannt 
batte, in einen Zirkel von Bekannten und reichen Landsleuten. Es 
wird gefpielt — man ſcherzt über feine Schwermuth — ladet ihn 
ein, ſich zu zerſtreuen — lehrt ihn das Spiel. Er fpielt, gewinnt, 
und ſpielt nun freilich fort. - Die Nacht, der andere Morgen bis 
zum Mittage gehen in Fröhlichkeit, Gefangen, Wein und Scherz 
dahin. Er iſt auf einmal, ohne fein Wollen und Willen, Beſitzer 
einer Baarfchaft, die er noch niemals beſaß. Nun fol alles ars 
ders, und aufs befte geben. Es wird der Mutter ein vollherziger 
Brief gefchrieben, das Privatfolfegium beginnt. Dabei Tann man 
fih nur noch einmal der fröhlichen Gefellfhaft nicht entziehen — 
auch Tächelt ja das Gluͤck vielleicht noch einmal und befeſtigt den 
ſchoͤnen Lebensplan. ES kommt aber alles anders! Die gewonnene 
Baarfchaft geht verloren — es werden auf alle Weife Mittel ges 
Schafft, dem Glüde feinen Beiftand abzutrogen — er fpielt eine 
Zeitlang täglich. Im ſchnellem Wechfel ift heut das Verlorene dop- 
pelt erfekt, und morgen mit dem: Angeliehenen wieder verloren, 
Nur eine Woche ſoll es noch fo forfgehen — noch eine! .— Mor- 
gen foll dann alles abgebrochen werden! Gleich heute fol der Tag 
zum letztenmale fo zugebracht werden. — Vergebens! Der Strom 
hat ihn ergriffen, und veißt ihn unaufhaltfam mit fi fort. Das 
- Privakkollegium ift aufgegeben, Plettner nicht mehr befucht — Die 


RT 


angaffte wie eine bunte Tapete — traf ganz anders auf ihn. Im 
‘der wirklichen Welt hatte Beil fo gut ald nichts mehr zu thun. 
"Die idealiſche Welt feste feine aufgeregte Seele in neues Feuer. 
- Die hohe Dichtung ergriff ihn, die Charakterfchilderung beichäf- 
tigte ihn, die komiſche Mufe weckte feine frohe Laune wieder auf. 
Das Seylerfebe Theater war damals fehr gur befeßt. Reineke, 
»enpel, Opitz, Tbering — Madame Seyler, Brandes, 
"Reinete, Koch — eine folche Reihe von Künftlern und Künftle- 
rinnen mußte feine Meinung von der Kunft, fein Gefühl für ihre 
Ausuͤbung beleben, erhöhen und beftimmen. — So gefhah es 
auch. Was ihm vordem ald Beluftigung, oder nur als angenehme 
Kunſt erfchienen war, begeifterte ihn nun, aufgeregt wie feine 
Seele war, als Zweck feines Lebend. Hatte er ehemals ** 
uͤler 
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fehüler kaum dahin zu bringen vermocht, die Meſſtade von ihm 
anzuhören, fo fah er hier Helden, Weile, Liebende in der höchften 
Leidenfchaft wirklich, lebendig dargeftellt — ſah, daß diefe Künft: 


ler die Berfanimlung zu jeder Höhe, in jede Tiefe mit fortzureißen 


‚vermochten. Erfah eine große Volksverſammlung ihre, Thraͤnen 
mitweinen, ihr Lächeln, ihre Freude mit ihnen. theilen, und den 
Dank des hohen Entzudens , der innigen Froͤhlichkeit überlaut aus» 
firömen, Im feiner Bruft das Gefühl: „Auch ich, werde leiſten, 
was diefe vermögenz auch ich werde zu ‚Gefühlen und zur Freude 
bewegen fönnen, wie diefe, und zum Lohn das laute Entzücden 
einernten, wie diefe; zu diefem Berufe bin ich ausgeftattet, dahin 
bin ich angewielen, ohne es vorher felbft gewußt zu haben!» Und 
auf der andern Seite — verfäumte Kenntniffe, Mangel an Ver: 


mögen, Beit und Vertrauen, um dahin noch wieder gelangen zu 


fönnen, wo er jest ſchon hätte feyn ſollen; durch die Kunft — 
nahe Ausfiht zu fruͤhem Erwerbe , welchen er. mit den geliebten El⸗ 


“tern theilen fonnte. So ſtuͤrmte ihn ein fchönes, ficheres, wahres 


und mächtiges Gefühl auf die. Bahn der Kunft, mo er feine innere 
Kraft mehr ald auf dem vorigen Wege geltend machen fonnte. Bon 
da an befuchte er das Schaufpiel wie feine Akademie, und bemibte 
dad Spiel nur zum Erwerb für den geringen Aufwand feines Lex 
bens und die Koften des Eingangs. Mit unverwandtem Blicke 
folgte er der Vorftellung, genoß jede Wahrheit der Darftellung, 
empfand jeden feinen Accent, folgte jeder feinen Berflögung, ath⸗ 
mete fröhlich das Leben, welches er von der Bühne herab empfieng, 
und war fchon mithandelnder und mitwirfender Kinftler, ohne daß 
er es felbft genau wußte. Gein 2008 mußte nun ‚geworfen werben, 
und, fo freudig und dringend, wie alles in ihm Dazu anmahnte, 
bedurfte es weder Wahl, noch Rath und Bedenken, um fich der 
Kunft des Schaufpiels zu widmen. Er gieng nad) Dresden zu 
Seyler, und meldete fi zur Prüfung und Aufnahme. Seyler 
fonnte ihn nicht annehmen. Beil wurde von dieſer abfchläglichen 
Antwort fehr betroffen., Er wollte unter, Künftlern Künftler wer: 
‘den; es war ihm gar nicht darum zu thun, der erſten beten Geſell⸗ 
fchaft fich hinzugeben, oder nur in Gehalt zu freten. Mit diefen 
Künftlern die fo oft ihn erfchüttert und erfreut haften, unter Leis 
tung eines ſolchen Kennerd, wie Seyler war, wollte er zum Siele 
auslaufen. Es drängte ihn indefjen die Noth. Er hörte, es ſei 
jest in KZaumburg ein Eheater, meldete fich, und wurde anges 
nommen. Bald vom Anfang an zeichnete er fich unter ‚der, freis 
lich nur fehlechten, Truppe aus. Die Wahrheit und Lebendigkeit 
feines Spiels gefiel und brachte der Gefellihaft Freunde und Be: 
ſuch. Bon Haumburg gieng er. mit derfelben nach Querfurt, 
von da nach Sangerbaufen und Muͤhlhauſen. Er fpielte alt 
und jung, Bedienten, Sreife, Fuͤrſten, Liebhaber, Tyrannen, 
Dümmlinge, Geifter, Bauern und Helden. So lernte er fennen, 
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was ihm zufagte, und was ihm nicht anftand. Er übte das! alles 
mit Unbefangenheit, und legte hier — fein Genie bemahrte ihn vor | 
Abwegen — den Grund zu dem, was er nachher wurde. . Weberall | 
fonderten Die befferen Köpfe des Publikums leicht fein hervorftechendes 
Zalent aus und bewiefen ihm Achtung , fo wie fie ihm Vergnügen 
in ihrem Birfel widmeten, wozu die übrigen nicht berufen wırden. 
E3 ward von der Truppe befchloffen, nach Erfurt zu gehen. Auch 
bier unterschied ihn das Publikum bald. Er ftudirte feine Rollen 
mit Sorgfalt und Genauigkeit, und befuchte alle gute Gefellfchaften, 
Die. ihn mit Eifer auffuchten. Damals lebte auch Anton Keifer (f. 
den Art. Moritz in. den Supplementen dieſ. Lex.) in Erfurt, 
Beil und Moritz fanden fich bald zufammen, und die Öfteren Un— 
terredungen der beiden Freunde über Kunft und Dichtung trugen 
nicht wenig bei, der Bildung des erfteren einen merklichen Schwung 
zu geben. Der damalige Statthalter von Erfurt, Karl von 
Dalberg, machte.den Herzog von Gotha auf Beils Zalente auf- 
merkſam. Mehrere Schaufpieler des Gothaifchen Hoftheaters wur⸗ 
den deshalb nach Erfurt geſchickt, ihn auf der Bühne zu fehen. 
Auf ihren vortheilhaften Bericht befahl der Herzog fein Engagement 
bei dem Herzoglichen Theater. Beil ttat im Sahre 1777 in Bo- 
£ba auf, und gefiel dem dortigen Publifum und dem Herzoge, der 
felbft Kenner war, ausnehmend, Das Theater fland unter Eck⸗ 
bofs Leitung, und befaß in Boek einen fehr ehrenwerthen Künft- 
ler. Dev Umgang mit der Gothaifchen feineren Welt, die nähere 
Kenntniß der großen Welt, war für Beils Darftellungen vom 
hoͤchſten Gewinn. Die Liebhaber» und Heldenrollen, worin er vor= 
ber durch Leben und einen gewiffen anziehenden Ungeſtuͤm Theil— 
nahme erworben hatte, wurden ihm in Gotha nicht mehr zu Theil, 
Komifche Charakterrollen der zweiten Gattung, Bediente, Bauern, 
Dümmlinge, gutherzige Burſche — das waren die Fächer, worin 
man ihn befchäftigte. Bald nachdem Beil zur Gothaer Bühne 
getreten war, kamen auch Iffland und Beck dahin. Gleiche 
Luft und Liebe zur, Kunft, fo wie. die gleichen Jahre, vereinigten- 
ſchnell diefe drei auf ihrer Bahn. Beil übertraf die beiden übrigen 
an Eigenthümlichkeit de Humors, einfacher Kraft des Ausdrucks, 
und vor- allem war er an Menfchenkenntniß ihnen durchaus über« 
legen. In feinen Darftellungen waren mehrentheild die Augen— 
blide von Entftehung der Hauptgedanken mit Blitzesſchnelle, aber 
doch mit Deutlichkeit angegeben. "Er war unerfchöpflich in Klei- 
‚nigfeiten, welche ohne bedeutenden Außern Aufwand ben innern 
Haushalt der Seele darzulegen fähig waren. In feiner Darftel- 
Yung fomifcher Charaktere und Situationen waltete die Macht des 
Komifchen ohne alle Manier, fern von Poſſen oder fteifer Portrati- 
zung. Er verkehrte dabei mit dem tiefen Ernfte defien, der auf 
feinen Zweck losgeht, und der die Angewöhnungen oder feltfamen 
Weiſen, welche fein Inneres ihm aufgeprägt Hat, übt, ohne daß 
j | ' EA 
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er davon weiß, Der Herzog gab im Jahre 1779 das Hoftheater 
auf. . Bald nad) diefem Vorfalle Fam zu Gotha ein Kommiffionar 
aus Mannheim an, und machte das Engagement des größten 
Theils der Mitglieder für das neu zu errichtende Rurfürftliche 
- Theater in Mannheim. Diefe Stadt war damals das Athen 
der fehönen Künfte, Die Gemälvefammlung, der Antikenfaal, die 
Sternwarte, da3 fchöne Schaufpielhaus, das Opernhaus, der 
Reichthum feiner unzähligen Dekorationen, die Mufifübungen., die 
man faft Überall hörte, die Freundlichkeit. der Einwohner, die präche 
tigen Sefte, welche eben zu jener Zeit der Hof gab, alles das vers 
feste Beil und feine Freunde in einen Rauſch der Freude. Hr. v. 
 Dalberg, welcher, aus dem reinften Kunftgefühl der Sache, dem 
= Kurfürftliben Theater ſich unterzogen hatte, empfieng alle mif 
freundlicher Würde. Seyler, ald Direktor, behandelte die Ange— 
- Tegenhelten der Bühne überhaupt mit Geſchmack und einer fichtba= 
> ren Wärme für die gute Sache. Durch den lebendigen Antheil 
des Publikums nahmen Beils Zalente bald einen höheren Schwung. 
Shne die Grenze ver Wahrheit zu überfchreiten, hoben feine Cha= 
rakterſchilderungen ſich Fuhner heraus; er verwendete eine bemeffe= 
nere Oekonomie in Darlegung der Erpofition, ohne ihr das Faß⸗ 
liche und Eindringende zu benehmen. Mit Schröders Erſchei— 
nung zu Mannheim im Jahre 1780 begann auch in jenen Ge= 
genden eine neue Periode für deutſche Schaufpielfunft, deren Ges 
walt man zuvor in folchem Grade nicht geahnet hatte. Was Eräfs 
fig und regſam war, begann von der Zeit an einen höheten Flug. 
‚Schröder feste Beils Talent in ein noch helleres Licht, und mache 
te unter andern Heren von Dalberg darauf aufmerffam , daß er 
ihn für ernfte Charafterrollen, nahmentlih aus dem Mittelftande, 
7 In Erfolg würde gebrauchen koͤnnen. Es gefchah, und Beil bes 
waͤhrte fich in a Sache bald mit hinreißender, Herz ergreifen 
- der Wahrheit. In der Folge zog der Hof immer mehrere Fami— 
lien von Nfannbeim nah München. Die Lebhaftigfeit, der Ers 
werb, ber Muth der Einwohner nahm ab, und dadurch Fam eine 
Lauheit, eine Abnahme der Kebensluft unter die Menfchen, melche 
im Parterre nur zu fehr empfunden ward. Bu diefer Zeit ergriff 
ihn wieder mehrmals die Neigung zum Spiel, wovon er fich frei=' 
lich niemals ganz hatte losmachen fönnen, nur daß er fich demſel⸗ 
ben nicht mit dem Ungeftüm der früheren Jahre zuwendete. Nach 
und nach bemächtigte ſich ein melancholifcher Mißmuth feiner Seele, 
- ber endlich auch feine Körperkraft aufzuzehren anfieng. Er ftarb 
den 13. Auguft 1794, im vierzigften Tabre feined Alters. 
2 Beil hat fi zugleich auch ald Theaterdichter vortheilhaft 
bekannt gemacht. Er befaß große Fruchtbarkeit der Erfindung, bes 
onders komiſcher Situationen, und eine ungemeine Leichtigkeit in 
‚ Bertheilung ded Gefprächs. Aber mehr Wahl, Sorgfalt und kri— 
tifche Strenge wäre ihm zu wünfchen gewefen, 
Die 
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Die von ihm gedruckten Schauſpiele, welche anfangs einzeln 
erfchienen,, ehe er fie in eine Sammlung vereinigte, find: 

1. Die Spieler, ein Griginalſchauſpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
‚gen, von David Beil, Schaufpieler zu Mannbeim. Mann: 
beim 1785. 8.(9 Gr.) Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1785. Bd 2. 
ITum. 114. ©. 163. Goth. gel. Zeit. 1785. St# 54.5. 436'F. 

2. Die Schaufpielerfchule, ein Driginalluftfpiel in drei 
Aufzügen, von David Beil, Mitgliede des Aurfürfilichen 
Toarionaltbesters zu Mannheim. Mannheim 1786. 8. (8 
Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo 4. Num 244. ©. 
78—80. Allgem. deutfche Bibliothek, 88 73. Std. 1.8. 144. 

3. Dietrich von Ruben, ein Zuftfpiel in Einem Aufs 
zuge, von David Beil, Mitgliede des KAurfürftlicben Na—⸗ 
tionaltbesters zu Mannheim, Mannheim 1786. 8. (4 ©r.) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 ı. Num. 6.5. 48. Alt 
gem. deutfche Bibliotbef, 90 79. Stck 2.8. 419 f. 

4. Armuth und „Hoffartb, ein Originalluftfpiel in fünf 
Aufsügen, von David Beil, Witgliede des Rurfürftlichen 
Nationaltheaters zu Wannbeim. Berlin 1789. 8. (8 Gr.) 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 5d 2. Num 103. S. 104. 
Allgem. Deutfche Bibliothek, Bo 94. Stck2. S. 427. Über: 

Deutfche allgem. Kit. Seit. Bo 2. S. 348. h 
| 5. Eurd von Spertau, ein Schaufpiel in vier Aufzuͤ⸗ 
gen, von David Beil. Mannheim 1790. 8. (10 Gr.) Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bo 4. Num. 390. &. 831 f. Über: 
deutſche allgem. Kit. Zeit. 1790. 80 2. ©. 9. 
6. Die Einoͤde, ein Schaufpiel in vier Aufzuͤgen von 
David Beil. Mannheim 1791. 8. (8 Gr.) 

7. Die Samilie Spaden, ein Schaufpiel in vier Auf: 
zugen, von David Beil. Zuͤrich und Leipzig 1794. 8. (9 Gr.) 
Vergl. Öberdeutfche allgeın. Kit. Zeit, 1794. 50 2. ©. 73. 

8. Sämmtliche Schaufpiele von David Beil. Krfter, 
zweiter Band, Zuͤrich und Keipsig 1794. 8: (2 Thlr.) Der 
erſte Band enthält: Die Familie Spaden; Die Gaunerz; Dietex 
- rich von Ruben. ‘Der zweite Band enthält: Liebe um Laune; 
Eurd von Spartau; Die Freiftatt müder Pilger. Vergl. Neue 
allgem. deutſche Bibliothek, Anhang zu Bo 1—28, 350 ı. 
&. 190. | | 
Nach feinem Tode erfchien: Bettelftols, ein Originalluft: 
fpiel in fünf Aufzuͤgen von David Beil, Mitgliede des Kur: 
fürftlicben Nationaltheaters zu Mannheim. Zürich und 
Keipzig 1797. 8. (12 Gr.) Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1797. 250 
4. Zum. 364. 9.415 f. > N; 

Nachrichten von Beils Kebensumftänden u. ſ. ww. befin 
den führ Ai 
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1. in Ifflands Almanach fürs Theater 1808. S. 92 
187. (der Aufſatz ift hier mit einigen Abkürzungen wiederhohlt). 

2. in Mieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800: ver- 
fiorbenen deutf[chen Schriftfieller, 85 1. $. 300. 

3. in Sam. Baurs Neuem biftorifch» biograpbifch = li⸗ 
terarifcbem Handwörterbuche, 80 I: ©. 310. - 

Beils Bildnif befindet fich in Irlands Theateralmanach 


auf das Jahr 1808. von Henne geflochen. 


Traugott Benjamin Berger 


mwurbe den 18. Julius 1754 zu Weblen, einem Städtchen bei 
Pirna im Meißnifchen Kreife des Churfürftenthums Sachfen, ges 
boren. Auf der Rreusfchule zu Dresden legte er den Grund zu 
den Sprachen und Wiſſenſchaften, auf der Univerfität Wittenberg 
aber ftudirte er anfänglich Theologie, und fodann die Rechte. 
Nachdem er theild an letzterem Orte, theild zu Frankenberg bei 
Chemnitz, theild zu Dresden Privatlchrer geweſen, wurde er im 
Fähre 1787 zu Dresden ald Sekretär bei dem Churfürftl. Sächfie 
fchen Oberfteuerfollegium angeftellt. 

Er hat fi zwar nicht unter deu Dichtern: unferd deutſchen 
Baterlandes auf eine heroorftechende Weiſe ausgezeichnet, aber 
doch durch feine Werfuche im Iyrifcben und dramatifchen Sache . 
bewiefen, daß es ihm nicht an glüclichen Zalenten zu beiven fehlte. 


Seine Schriften find: | 

1. Liederchen und Gedichte von Traugott Benjamin 
Berger. Leipzig 1777. 8. (4 Gr.) Es enthält diefe Sammlung 
Gden, Romanzen,- fleine theils anafreontifche, theils andere 
Lieder und ein kurzes Schäferfpiel: Das verierfe Julchen. 

2. Die befchleunigte Hochzeit, eine Eomifche Oper in 
drei Aufzügen von Traugott Benjamin Berger. Keipsig 
1777- 8. (4 Gr.) Bergers erfter dramatijcher Verſuch. Die 
eingeftreuten Kleinen Lieder find das Beſte. 

3. Achills sürnender Schatten, ein tragifcbes Sing- 
fpiel in fünf, Aufsügen von Traugote Benjamin Berger. 
Leipzig 1777: 8. (4 Gr.) Pyerbus, der Sohn Achills, ſieht 
den Schatten feines Vaters, der zur Beriöhnung feined Zorns Pria⸗ 


mus Blut fordert. Die Opfer gelobt Pprebus, um dadurch 


den Ruͤckzug der Griechen in ihr Vaterland zu befördern, am Gra= 
be feines Vaters, und erfüllt fein Werfprechen, indem er fomohl 
die Zochter der Hekuba, ald auch Hektors Fleinen Sohn ums 
Leben bringt. Verſchiedene Chöre find ſehr glüdlich eingewebt. 
4. Der Landtag, ein Auftfpiel in drei Aufshgen, der 
»Aamburgifchen Schaubübhne gewidmer von Trangott Ben⸗ 
| | jamin 
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jamin Berger. Frankfurt und Keipsig_1777. 8. (3 Gr.) 
Keine Landtagsangelegenheiten, wie man vielleicht aus dem. weni» 
ger paffenden Zitel des Stuͤcks vermuthen könnte, fondern nur 
eine gewöhnliche Hochzeitintrigue ift der Stoff diefes Luftfpiels, 
Der hervorftechendfte Charakter darin ift ein öfonomifcher Landjun⸗ 
fer, der unter diefem glänzenden Nahmen den niederträchtiaften 
Geiz zu bemänteln fucht, und eben deswegen ein Körbchen davon 
trägt, das ihn um fo weniger fchmerzt, da er die, guten Öfonomi- 
fchen Ausfichten, auf die er bei Diefem Handel fein vorzüglichftes 
Augenmerk gerichtet hatte, leider vereitelt fieht. Daß der Hofrath 
und Profeffor Redlich ſich beim. Schluffe jeder Periode die Bein: 
leider aufzieht, fo wie die nachdruͤcklichen Schimpf- und Betheu⸗ 
rungswoͤrter ‚der Bedienten, beleidigen den guten Gefhmad, 
| 5. Ayton und Ayle, eine Scene aus der alten Melt. 
Seipsig 1778. 8. (2 ©r.) | | 
6. Balora von Denedig, ein Trauerfpiel in fünf Auf⸗ 
zuͤgen, von Traugott Benjsmin Berger. Leipzig 1778. 8. 
MA. Ebendaf. 1790. 8. (6 Gr.) Eine von Thuanus 3. 32. 
erzählte Gef&hichte liegt zum Grunde. Eine Mutter erfticht ihre 
Zochter, ein Bruder feinen Bruder, ein Vater feinen Sohn. Die 
Banditenfcenen dehnen das Stüd unnoͤthiger Weife, Einzelne 
Stellen find dem Berfaffer oft geglüdt, oft aber ift die Sprache zu 
überfpannt. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 104. 
Ste ı. S. 153. — Eine bolländifche Ueberſetzung erfchien 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1802. Intelligenzbl. &, 854. 
Berfchiedene Gedichte von ihm befinden ſich in den Leipziger 
und Bötringer Muſenalmanachen, theild mit, theild ohne fei= 
nen Nahmen. >» En: 5 
Einige Paſſionskantaten deffelben find von Somilius und 
Meinlig fomponirt worden z. B. der leidende Chriftus nad dem 
Grotius; Der Ehrift am Grabe Sefu; Die Feier des Todes Sefu 
u. ſ. w. 


Nachrichten von feinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 


findet man 
1. in Klaͤbe's Neueſtem gelehrten Dresden fi. S. 12. 


2. in Dresdens Schriftſteller und Künſtler, wiſſenſchaft- 
lich Naſſificirt von M, Chriftoph Johann Gottfried Haymann 
(Dresden 1809.) ©. 254. | 

3. in Meuſels Gelehrtem Deuilchlande (Yusg. 5.) 8° 1; 


©. 237 f.. | 
Emilie von Berlepfd 
geb. von Oppel 


vordem Gemohlinn des Hofrichterd von Berlepſch zu — 
| ; ei 
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feit 1801 bermählt mit dem Domänenrath. Harms zu Redlvin in 
Mellenbarg unweit Schwerin, mit dem fie feit 1804 meiſtens 
in ober bei Bern lebt, —— 98 

Sieg geht zu unſern ge — abbilbetflen Schriftſtellerin⸗ 
nen, und hat ſich theils in Bern en, theils in Profa verfucht. Ihre 
Re Aa Kur ind fließend, leicht und (En, ihre Sylbenmaaße ee N 
und ungefünftelt: Rhre srofgifchen Arbeiten haben nicht nur. größs 
tentheild einen edlen Ton und Leichtigkeit des Ausdrucks, fondern 
oft auch einen männlichen Geiſt und überdachten 1 gut behantels 


ten Stoff. 


2 Mad fie bis jetzt herausgegeben, erſchien "unter — 
iteln Fr 
I. ‚Sammlung kleiner ‚Schriften und Poeſien von —— 

Lie von Berlepfeb, geb. von Oppel. Erſter Theil. Goͤttin⸗ 

en 1787. 8. (1 Zhle.) Diefer erſte Theil (ein, zweiter iſt nicht 
—* ekommen) enthalt: ı. Briefe (es find ihrer ſi ſieben; die bei⸗ 
den erſten handeln vom geſellſchaftlichen Leben in kleinen Städten, 
die folgenden "geben eine intereffante Schilderung von der Provinz 
Lauenburg. und dem Städtchen Rakeburg, dem damaligen Rohr 
orte der Berfafferiun) S. 1— 160. — 2. Eginbard und Ewma/ 
eine dramatiſche Skizze (unbedeutend) S. 161-212. — 
Vermiſchte Aufſaͤtze und Gedichte (die gute Tochter, ein Denk, 
mal; An C.v. A. bei einer Waſſerfahrt; Als ich meine Zochter, 
zum erjtenmale in den Garten trug; Geburrstagsligd, im Nahmen 
meiner, Kinder; ‚Der 26. April; Grabihrift; Liedʒ An die Erde; 
In ein Exemplar von Klopfiods Goen; Epiftel an einen Freund 5 
Epitog nach der Vorftellung der Hollaͤnder; Prolog zu: einem Schif: 
ferballet; Rede zu einem allegorifchen Ballet) S. 213— 324. — 
4. Dichtungen aus der Unſchuldswelt und Sabellebre (Der 
erfte Traum; Der Enheu; Die Mondfinftergiß; Die Dornen am 
Kofenftrauc: Die Eule; Das erſte Gewitter Amors Erwachen; 
Die weißen Roſen. Zeeder⸗ Paramythien gaben die Veranlaſ⸗ 
fung zu dieſen Dichtungen, unter welchen Der Epheu und’ Die 
Eule = Be eaenen. zu re ſcheinen) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1787. + KTum. 290. 598 f. Allgem. deurfche Biblio- 
et, > 4 Std 1. ©. ir, Goͤtting gel. Anz. 1787. 80 
2, ©..1249 

2. Sommerfiunden, Erfter Band. Zürich 1794. Ben — 

mit dem Bruſtbilde der Verfaſſerinn und, einer Titelvignette, 
welche die Petersinfel im Bielerfee vorftellt, --Ein vorzuͤgliches 
Stüd dieſer Sammlung, welche aus Gedichten und proſgiſchen 
Aufſaͤtzen beſteht iſt die Bde an "Herder nach feiner Zuruͤckkunft 
aus Italien, welche vorher im Neuen deutſchen Merkur 1791.) 
Februar S. #13—117. under der Aufſchrift Stanzen an Her⸗ 
der, ſtand. In einem Anhange aͤußert * Verfaſſerinn ihre Ge⸗ 

Leriton d. D, u, Pur 5. Band. Ua sch danken: 


\ 
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danken Über, die (damalige) neuefte Schriftfiellerei, befonderd den 
Modeton, über Politif und Revolutionen, alle mit Eritifchen Phi⸗ 
loſophemen zu tingiren, Überall alled auf die ewigen, unveränderli= 
chen Menfchenrechte zurüdzuführen, und eine gewiſſe duͤrre Spra- 
che zu fprechen, auf eine Weife, Die ihr. in mehr denn einer Rüd- 
ficht zu großer Ehre gereicht. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. 
Seit. 1795: Std 127.8. 825—828. — 

3. Caledonia. Von der Verfaſſerinn der Sommerſtun⸗ 
den. Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Hamburg 
1802. 1803. 1804. 8. 

Außerdem: Einige Bemerkungen zur; richtigen Beurthei— 
lung der erszwungenen Schweizerrevolution und Waller duͤ 
Pan’s Befcbichte derfelben. Aeipsig 1799.8. (HE) _ 
EGe dichte von ihr befinden fich im Böttingifchen Muſenal⸗ 
manach 1791. und im Neuen deutfcben Merkur 1791. Im 
Hannoͤverſchen Magazin ſtehen von ihr Briefe über einige 
Rheingegenden und uͤber verfchiedene bolfteinifebe Gärten; 
in Reichards Theaterkalender 1785. &.24ff. drei Theaterreden 

Ihr Bildniß befindet fich vor dem 1. Bande ver Sommer- 
ffunden ; deögl. vor dem 64. Bande der Neuen Bibliotbek dee 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften (1800) von Nettling (einzeln 6 Gr.) 

Nachrichten von ihr und ihren fcheiftftellerifchen Arbei⸗ 
ten findet mäh: in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Xusg, 
5. Bo 1.6. 251.80 9. S. 89. 30 ı1, 8, 66,58 13. ©, 
104. — in Biefede’s Handbuche für Dichter und Kiteratos 
Xen, Tb. 1. &. 113—1135. (Wo aud) die Stanzen An „Herder 
abgedrudt find) — in dem Sreimüth. 1806; Num. 87. 5. 348: 


Sohann von Beffen 

&, 79. 3. 19: ihres Alters *), — 

+) Ein Troſtſchreiben an den a über deit Tod feinel 
Kühleweinm, von Thomafius, befindet fich in Chriftian Thoma: 
fens Rleinen deutfchen Schriften, mit Fleiß sufammengetragen. 
und zum andernmale gedruckt (Zalle 1720.) S. 321340, desgl. 

‚ im zweiter Theile der, von König beforgten, Ausgabe der Bei: 
ſerſchen Gedichte ©; 402 ff. ERSTER RT 

3. 21, Ceremonienmeifters**), = Anm. 3:1. **) Ein 
zu damaligen Seiten ıc. en 

&. 80; 3. 22. Domberenftelle — von Culmbach — 

S. 81. 3. 16. Februar 1729, im fünf und fiebzigften Jahre 
feines Alters. — 3. 24. Hofmann gebildet, Als Dichter erhebt ev 
ſich felten über die Mittelmäßigfeit feiner Zeitgenoſſen. Nur hin 
und wieder ftößt-man bei ihm auf eine gluͤckliche Wendung oder 
wahre Empfindung. Indeſſen find die Reime leicht und fließend, 

| der 
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der Ausdruck deutlich: und- fo ziemlich frei. von Läppifchen Spiele- 


reien und Lohenfteinifcher Verzierung. Wielmehr hat er das Ber: 
dienft, mit dazu beigetragen zu haben, daß die Deutfchen von dem 
Gefhmade an Lobenfteinifchem Schwulfte zum Natürlichen 
und Einfachen zuridigeführt wurden. — 3.30. Keipsig 1711. gr. 
8. mit dem Bildniffe des Hrn. von Beſſer, und noch andern 


Rupfeen. Eine neue, übrigend ganz Unveränderte, Auflage er— 


fchien Ebendaf. 1720. gr. 8. ER | 
S 82: 3. 8. findet — 3. 16—31. find wegzuftreichen. — 
3. 38. — S. J. J. Bodmers Gedichte in gereimten 
Verſen Guͤrich 1754.) S. 39 f. und, Vetterleins Handbuch 
der poetiſchen Literatur der Deutſchen ©. 245. (Anmerkun⸗ 
gen dazu) S. 302 f. | et wu 
S. 83.3. 15. Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. i. S. 
1052 fr. — Nach 3. 27. iſt hinzugufeßen: 7. in Sam. Baurs 
VNeuem biftorifch - biographiſch⸗- literarifchen Handwoͤrter⸗ 
Buche, Bo 1. 8. 373- | f 
Eine (fehr unbedeutende) Kobrede auf den Yeren von 
effer, don Karl Yenr. Sreiberen von Sebrr; Thofß, bes. 
ndet fich in den Eigenen Schriften und Ueberſetzungen der 
EN deutſchen Geſellſchaft (Aeipsig 1742.) Tb. 1: ©. 
304308. . ——— 10 
* Das ſchoͤne Lied: Gefpräch det frerbenden Klimene und 
ihres fie beklagenden Ayfıs Geſſers Schr. Th. 2. S. 386.) 
Befindet fi) in.Xamlers Lyrilcher Bluhmenlele, 3» 6. Lzum. 
3; unter, der — —* Beliſe und Thyrſis. Ebendaſ. Bd 2. 
um. 16; Sch nheit (Seſſ. Schr. Th. 2. & 619.) 
‚3, 19, Srühlingsfeft ( Seſſ. Schr: Tb. 2. 5. 702 fi) — 3: 
z5 aufgenommen; dedgl. Th. 18. S. 3168. Beliſe (Bel. Schr. 
3. 2.5. 386.) — Nah 3. 25. ift hinzuzufügen: In Haug und 
XDeißers Epigrammatifcher Anthologie Th. 1. &. 187 —194. 


ſtehen zwölf epigrammatiſche Gedichte von Beſſer. — In Fsr- 


dens Blumenlefe deutſcher Sinnged hte S. 388 f. das Epi⸗ 
gramm: Auf die, welche den Adam verfchreien, mit der An _ 
wort und Begenantwöor.. | 

Das Gedicht: Rubeffate der Kiebe, befindet ſich auch in 
dem Anhänge zu den Nebenſtunden unterfchiedener Gedichte 
(von Eanin) Berlin 1702. 8, ; 


Johann Auguſt von Beyer 


würde ben 3. Februar 1732 zu Halberſtadt geboren. Im Jahre 
1752 trat er inden Koͤnigl. Preußifchen Dienft, wurde fodann 
Kriegs, und Domänenrath und Juftitiarius bei der Halberftädtiiche: 
Kriegd: und Domaͤnenkammer, darauf -Geheinier Dbers Finanz : 

2 do Aaaıa Krieg? : 


Me: Joh. Aug. v. Beyer, 


Kriegs⸗ und. Domänenrath, Präfident des Ober: Reviſi onskolle⸗ 
giums, und erſter Direktor der Geſetzkommiſſi ion zu Berlin, und 
1786 in den Adelſtand erhoben. 

Ein würdiger Staatsmann, der feinem Könige und Vaterlan⸗ 
de mit Eifer und Treue eine betraͤchtliche Reihe von Jahren gedient 
hat. Auch den Muſen huldigte er in feinen Juͤnglingsjahren bis 

zum höheren Alter, wenn auch nur fparfam beiden großen Laſten 
ver ihm anverfrauten Aemter. Aber was er als Juͤngling gedichtet 
hat, gereichte im damals, fo wie das Ponfoigene u — 
Jahren zur Ehre. 


Wir haben von ihm: a a —— 
ei Zleine Lieder. Berlin und Magdeburg 1756. 8. 


(4 &t.) 

2 vermiſchte Poefien. Frankfurt und, Reine: 1736. 
gr. 8. (10 Gr.. 

Neuere Gedichte von ibm befinden ſich: 

I. in der. Berlinifchen Monatsſchrift 1780. en & 
360—362. An Venus, zum. Geburtstage einer Freundinn am 
erften April. N3ei.S.433—435._ An den Herrn K. Pr. von MT. 
bei feiner Herftellung. von einer. Krankheit. 1787. December 5. 
522. An Herrn G. $.R. 5**, als derfelbe dem Verfaffer ein, 
Schießgemwehr zum Gefchenf zugefandt hatte, 1789. Mai 5: 413 
— 415. Empfindungen beim Thauwetfer. 1791. April 8.293 
—295. An $lora. 1792. April S. 385 f. An meinen Bruder, 
den Geh. Finanzrath und Acciſe-Regiſſeur Srdr. SEberb. Be. v. 
Deyer. Wei: 473 f. Klage über den April. 1794. mar⸗ S. 
255 f. Die Klapperjagd. 

2. indem Berlinifeben Muſenalmanach 1791. S. 14-16, 
An Heben, bei Gelegenheit des Geburtstages meiner Tochter im. 
Anfange des Zunius 1790. ©. 44. Der Loͤwe und bie Matter, 
1792. S. 3—5: An den Herrn Sch. Staatsminifter Frh. von 
Mauſchwitʒ in Berlin, bei Gelegenheit deſſen Geburtstages, am 
4. November 1790. 

Die vorzüglichften Gedichte der beiden früheren Sammlungen 
nahm Ramler mit einigen, Veränderungen in feine Lieder der 
Deutfchen, und. nachher in die Lyrifche Bluhmenlefe 4.8.3.4 
xTum. 21. An die bionde Minna. Num. 45. Die, ſchoͤnſte der 
Weiber) auf. 

Ferner findet man einige diefer früheren Gedichte ded Hrn. v. 
Beyer mit Yenderungen in dem Almanasp der Yale Mu: 
fen auf das Jahr 1777. (&. 167. Die Rofe. S. 185. Die 
Einde S. 210, Der Teich. S. 248. Auf den Tod * Frau 
>. R. G. in Su. S. 257. An die Thäler bei **,  &. 283. 

Detrarchifches Lied. &..290. An Herrn Gleim.) — in Klam. 


Schmidts Elegien der. Deutfchen (S.- 102, — S. 
Bitte 
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Bitte an die Liebe) — in. Matthiſſons Lyriſcher Anthologie 
Th. 4. S. 197. Elife. S. 200. Entſcheidung. S. 201. Trink⸗ 
geſang. S. 202. Bakchus. &. 203. An einen Bach: [S. 204. 


‚Duldigung. Diefed Lied gehört nicht dem Hrn. v. Beyer, fondern 


dem Dichter Blum zu, in deffen Sämmtlicben Gedichten e3 


ſich Th. 1. S. 180. unter der Auffchrift: An Dorilis, befindet] 


S. 205. Amanda. 4 


Urtheile über v. Beyers frühere Gedichte findet man: 
1. in Rütıners Charakteren deutſcher Dichter und Pros 


faiften ©. 384 f. „Einige niedliche fingbare Lieder , mehr in Ya=- 


gedorns, ald Gleims Manier, die Ramler zum Theil in der 


Tyriſchen Blumenlefe vor der Vernichtung in Sicherheit ‚gebracht 


bat, verfichern diefem muntern Poeten feinen Plak unter unfern ans 
mutbigften Dichtern. Er fingt die Freuden der Liebe, des Weins, 
‚der Freundfchaft und der fchönen Natur, er ermuntert zum Genuſſe 
bed Lebens, und einer frohen Genügfamfeit mit Ueberredung und 
Wärme. Die meiften feiner Liederchen haben einen ungefünftelten 
Fluß, viele mehr die Sprache des Witzes, als der Empfindung, 
andere loſen Muthiwillen und Scherz. Alle find Kinder einer fröb- 
lichen: Tugend.“ N. rin HYIER 

in Bichborns Gefchichte der Literatur von ibrem 
Unfange bis auf die neueften 3eiten, Bo 4. Abth. 2. S. 


"914. „»deyer ermunterte zum fröhlichen Genuß des Lebens, der 


iebe, des Weind, der Freundſchaft in. fingbaren Liedern nad) der 
Hagedornfchen Manier.’ | RER 
Nachrichten von ihm umd feinen Gedichten befinden ſich: 
| 1: in Biefede’s Handbuche für Dichter und Kiterato- 
ten, Th. I. ©. 132 f. (mit ein paar Proben feiner Gedichte) 
2. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd 2. S. 111. — 
3. in Schmidt und Mehrings Neueltem gelehrten Ber- 
lin BD ı. 
4. in Wieufels Gelehrtem Dentfchlande (Ausg. 5.) 80 1. 
&. 280 f. 80 11. S. 73. 85 13. ©. 43. 114. 478. 
5. in ben beiden Berlin. politifchen Zeitungen 1802. 


Num. 149. 150. 
6. in der Berlinifchen Monatsſchrift 1803. Februar S. 


ze Mär; &. 197— 195. | 
u der Amtsjubelfeier deffelben am ır. December 1802, lie⸗ 
Ben feine Kollegen, die. Geheimen Finanzräthe in Berlin, eine 


Denkmünze prägen mit der Infchrift: „Seine Jugend Fränzten 
die Mufen, fein Alter Eränzen die Verdienſte eines halben Sahr- 


hunderts.“ 


Sieg⸗ 


14a Siegm. v. Birken, 


Siegmund von Birken. 


&. 83. 3. 35. Rechtsgelebrfamkeit, welche er jeboch balk, 
dem Willen feined Vaters zufolge, mit der Theologie vertaufchte, 
auf Pbilofopbie und Redekunft. WR, 

&. 84. 3. 10. Reife durch Niederfachfen ze. — 3, 21. Ser: 
dinand der Dritte ertheilteihm darauf den Erbadel und die Co— 
mitiv *), und ꝛc. — 3..23. Ein gleiches Bildniß erhielt erıc. — 3. 

31. im fünf und funßigften Sahre — 3. 37. Geſellſchaftspoeſien. 
*) Comitiv, ein Brief, worin die Comites palatini (Kaiſerl. Hofsund 
Pfalzgrafen) ihre Borrechte vom Kaiſer erhalten (Doetoren, Ligen» 
tiaten und Magifter, wie auch Notarien zu kreiren, Poeten zu Frös 
nen, uneheliche Kinder ehrlich zu machen, auch wohl den Adel zu 
ertbeilen u. f. m.) 

8.85.3.5. Beiftlicher Weihrauch — die Fried +» ers 
freuete Teutonie. Nuͤrnberg 1652. 4. mit Kupfern. — 3. 
16. gr. 8. Sophia, ein Singfpiel, aufgeführt bei dem Bei: 

lager Markgraf Chriſtian Ernſts zu Brandenburg mir der 
Saͤchſiſchen Prinzeffinn Sopbia Erdmuth. Baireuth 1662, 
Sol. (unter der an die fürftliche Braut gerichteten poetifchen Zu⸗ 
fchrift nennt fich der BVerfaffer) — 3. 28. 1678. 12. (auch Bais 
reuth 1669. 4. Ebendaf. 1676. 8.) — 3. 29. 1669. 12, Chriſt⸗ 
liche Sterbbereitfchaft. ; Nuͤrnberg 1670. 12. \ 
S. 86. 3. ar. (Ausfund) Vergl. Fror. v. Biankenburg 
Literarifche Sufäne zu Job. Ge. Sulzers allgemeiner Tbeo- 
vie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Bd 1.&. 454. Das Schaufpiel Pſy⸗ 
che wurde 1652 zuerſt zu Nuͤrnberg auf ven Schauplas gebracht, - 
und nachher der Nede= Sind -und Dichtkunft beigefügt) — 5. 
43. 3edlerfche große Univerfalleriton aller Wiſſenſchaften 
und Künffe, 52.3. ©. 1908 f. BE 0 a 

5, 87-3. 2. 191fqg. hierin Vita et obitus Sigism. a Bir- 
cken. — Zu den Schriften, welche Nachrichten von Birkens 
Lebensumſtaͤnden u. f. w. ertheilen, kann noch hinzugefügt wers 
den: Wittens Diarium biograph. ad diem ı2, Iunii 1681. — - 
Joͤchers Aligem. Belebrtenleriton, Tb. 1. S. 1102. — Mills 

_ Xrürnbergifches Belebrtenlerifon, Th. 1. &. 115—117. — 

Neuer Buͤcherſaal der fchönen Wiflenfchaften und freien 
BRünfte, 30 6, Stck 2. S. 134. 135—137;: — Xichters All: 
gem. biograpbifches Kerikon alter und neuer geiftlicher Kies; 

derdichter &. 19f.' — Sam. Baurs Neues biftorifch - bio» 
geapbifch = literarifches Handwoͤrterbuch, 50 I. ©. 390, — 
3. 10. Joͤchers Gelehrtenlexikon. — Nah 3. 10. ift hinzuzu⸗ 
ſetzen: Sein Bildniß ifl von Jakob Sandrart Fl. Fol. in Kupfer 
geftochen worden, — 


Chri⸗ 
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* Chriſtian Friedrich von Blanfendurg. | 


'&. 87. 3. 19. Friedrichs des Zweiten — ji 
65.88. 3.23. 1796, im drei und funfsigften Jahre feines 
Alters, vonzc, — 3. 24. betrauert. — 3. 26. Bibliothek (1785) 
— Anm. 3. 2. an den Kammerſekretaͤr Streit — | 
S. 3. ı. Dr. v. Blanfenbarg — 3. 12. Hr. v. Blan- 
Eenburg — 3. 13. nehmen wollte. (Summarifche Nachrichten 
von Sam. Jobnfon und feinem Werke: The Englifh poets with 
prefaces biographical and critical to each Author, by Samuel 
Johnlon ete. London 1779. 8. findet man in Yirfehings hiſto⸗ 
riſch⸗ literarifchem Handbuche zc. Bd 3. Abrb. 2. &. 85—05. 
besgl. in Sam. Baurs Neuem biftorifch - biographiſch⸗ lite- 
rariſchem Sandwörterbuche, Bo 2. ©. 922—924. Jobn- 
fons Kebensbefcbreibungen erfchienen auch befonders gedrudt 


unter dem Titel: The lives. of the moft eminent englifh poets, 


with ctitical. obfervatiohs on their works., London 1791. & 
Vol. 8.) — 3. 4t. mit Adelungs untere. — 3. 42. Glanken⸗ 
"burg behauptet mit Adelung, daßec. — 3. 43: Sochdeutſche — 

8,91. 3.14. &. 328. und der Öberdeurfcben allgem. Kit. 
Seit. 1795. StE 14. S. 212-222. — 3. 20. Tode (dot 
Ebefin. Selir Weiße). — 3. 22. Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
fenf&baften — 3. 23. Hrn. v. Blankenburg — 3. 28. iſt in 
deffen noch mangelhaft — Nach 3. 28. ift hinzuzufeken: 4: in 
Ebriftian Selig Weißens Selbftbiogerpbie (Heipzig 1807.) 


S.143—147. : 


Joachim Chriſtian Blum, 
393. 3. 15. 1796, im ein und funfzigſten Jahre feines 
es. 3.16. hfihe — | 
8.96. 3. 32. Blum ein nicht verachtliher — 3, 38. Uʒ — 
3. 43. (Sämmil. Bed. Tb. 1.9.8 ff. | 
‚5,67. 3.6, in Verſen, fcheinen ıc. 
; 5.08. 3. 22.9. 445 f. / Blum hat wahres poetifihes 
Gefühl, eine lebhafte, obgleich nicht feurige Einbildungsfraft, 
Zärtlichkeit der Empfindung, umd ein gutes, edles Herz, das beim 
Genuß der ſchoͤnen Natur am ftärkften aufwallt. Sein angebore- 
nes Talent zur philoſophiſchen Vde blickt vor in allen feinen ly⸗ 
rifchen Gefangen. Dazu koͤmmt Reichthum der Sprache, und eine 
feichte, harmonifche Berfififation. In feiner Proſa verräth fich 
zumeilen der Dichter fehr deutlich. Nedliche Wärme für Tugend 
und Religion, edle, wohlthätige Gefinnungen, und eine gewiſſe 
Sokratiſche Feinheit in Beobachtungen und Sentiments herrfchen 
durchgehends, Die Schreibart ft ftarf, "und hier und da faſt zu 
blü- 


744 ah. Cheſtu⸗ Blum: 


blühend ; aber einnehmend‘, fanft, und frei von aller Ziererei, Er 
ift einer der glüdlichen Schriftfteller, - Die. man fchneller, liebgewinnt, 
als bewundert, 4, — 3. 23. Nachrichten von Blums Aebens= 
umftänden und Schriften findet man: ı1.inıc. — 3. 29. ©. 
358-363. in Ebendeſſ. Intereflanten 4 Lebensgemaͤlden der 
denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzebnten Fabrbunderts, 
Ch.5. 8, 552 560. und dem Neuen biffotifch- biogeapbifch- 
diterarifchen Handwoͤrterbuche, Bd 1. ©. 40 3 f. — Nach 
3.30. ift hinzuzuſetzen: 3. in dem Neuen biftorifeben Zand⸗ 
lexikon (Alm. 1785 ff.) Ch. 3.19. 229. — 4. in Heben und 
Charaktere beruübmter und edler im Sabre 1790 verſtorbener 
Maͤnner. Eine Beiſpielſammlung zur ruͤhmlichſten Nachah⸗ 
mung fuͤr junge Leute (Salle 1792.) Num. 20. — 5. in Meuſels 
‚Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verſtorbenen deutfchen 
Schriftfieller, 82 1..8. 429 f. — inder Berlinifchen Mo⸗ 
natsſchrift 1788. Februar &. 131—137. (Königliche Wohlthat 
gegen einen vaterlaͤndiſchen Dichter) — 3. 31. (Simmel. Bed. 
Th... 1. S. 138 ff.) findet man.in poͤlitʒ Ppraktiſchem 5. — 3. 
35: Ramler nahm in feine Lyrifche Bluhmenlefe folgende Lieder 
von Blum mit theild größeren, theils Heineren Veränderungen | 
auf: 58.3. Num. 32. Eintheilung der Zeit. (Blums Bed. Th. 
1.9. 28. An den Herrn Präfidenten von —5 D 5. Ylum. 
33. Dad gerechte Mitleiden (BL. Bed. Th. 1. &. 202.) Num. 

37. An Iſmenen (51. Ged. Th. 1. S. 180. An —— | 

Sn Eſchenburgs Beiſpielfſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. 8. 440 444. 
iſt Laurens und Palaͤmons Kob als eine Probe von Blums 
Idyllen mitgetheilt worden. 

In Matthiſſons Lyriſcher Antholögie befinden fich foigene 
‚Bedichte von. Blum, mit einigen. Verbefferungens Tb. 
59-68. An Laura; An den Licinius; An den Schlaf; An Genen; 
Lauras od Th. 20. S. 102-f. Trinklied. | 

Sn Haug und: Weißers Epigrammatifcher ‚Anthologie, 
Ch. 4. ©. 229— 234. acht epigeammatifche Gedichte, 
SGedichte von Blum befinden fich in dem Tafcbenbuche für 
Dichter und Dichterfreunde, in den Miufenalmanachen, und 
im Deutfchen Muſeum (1778. 80 1... 243. 80 2. S. 66. 
147- 420. — 1779.80 1. ©. 102.452. 497. 30 2.8. 80. 
‚156. 320. 441. — 1780. 508,1... 227. 347. — 1781. 50 1. 
&. 409. 50.2.8. 224. — 1785. B0 1. ‚©. 558.) in der Ders 
linifchen Monats ſchrift. 

Gedichte und peofaifche Aufſaͤtze in der Akademie der 
Geasien ‚einer Wochenfchrift zur ——— des ſchoͤnen 
Geſchlechts (Th. 1. 5. 49. 131. 135. 136. Th. 2. ©, 201. 
ch, 3. S. 94.) in der Literatur⸗ und Chesterzeitung. | 


Briefe 
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Briefe an Blum von Abbe befinden fih in Abbts Ders 

mifchten Werten, Th. 5.©. 107 - 124: 
Betrrbeilungen: Lyrifhe Gedichte von J. €. Blum. 

weite verbefferte und vermebrte Auflage. Riga 1769. 8. 
Allgem. deutſche Bibliötbet, 80 13. Std 2. ©. 333—337. 
Klon deutſche Bibliorbef der ſchoͤnen Willenfchaften: Bd 
3. Std 10.&. 373— 376. Lyrifche Gedichte von J.C. Blum. 
Dritte Auflage. Berlin 1771. 8. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd 17. St# 1. ©. 202. Almanach der deutfchen Hufen 
auf das aber 1772. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 119. 
Vermifchte Gedichte von 7. ©. Blum.‘ Berlin 1771. 8 "All 
gem. deutſche Bibliotbek, Bd 17. Stck 200 f Alma 
nach der deutſchen rufen auf das Jahr 1772. Notiz poe= 
tifeber Neuigkeiten &: 118. — Zwey Gedichte von? €. 
Blum. Berlin 1771. 8: (Die Hügel bei Ratenau; Rofalie, ‚eine 
Idylle Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 17. StckI. S. 
200 f. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1772. 
Notiʒ poetiſcher Neuigkeiten S. 117. — VE. Blums Idyl⸗ 
len. Berlin 1773. 8: Almanach der deutſchen Muſen auf 
Das Tabr 1774. Notiz poetifcher Neuigkeiten S: 79 f. — 
Neuere Gedichte ff. Allgem. deutfche Bibliorbet,) 30 68. 
Stk 2. S. 447: Bötring. gel. Anz. 1787. Bd 3. S. 1431. 
. Gotb. gel. Zeit. 1786. St& 18. &. 147. — Spaziergänge. 
Erfter, zweiter Theil, Berlin 1774. 8. Joachim Chriftian 
Blums Spaziergänge. Neue verbefferte und viel vermehrte 
Auflage, Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1775. 8. "Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 28. Std 1.9. 190 f. Goth. gel. 
Seit. 1774. Std 90. S. 713 f. — Deutfche Sprichwörterze. 
Allgem. deutſche Bibliotbef, BD 49. Std 2. ©. 506 f. — 
Das befreite Ratenau zc. Allgem. deutfche Bibliothek / 58 
28. St# 1. &. 194 f. Goth. gel. Zeit. 1776. Std 15. S. 
ı14 f. Almanach der deutſchen Muſen er ons Jahr 170. 
XTotiz —— Neuigkeiten S. 67 f. 


F 


Aloys Blumauer. 


&. 99. 3. 2. Lande ob der Ens — 3,9. als K. RC 
for — 3. 12. 1798, im drei und vierzigften Jahre feines Le— 
bend. — Anm. 3, 1. Xeropbebalmifch, von dem griechifchen 
EnpoPIaknın Augentrodenheit (von Iupos troden, und oPIaAuog 
das Auge) vorzüglich eine Entzündung der Augen mit Röthe und 
Schmerz verbunden, fo daß in der Nacht die —— zuſam⸗ 
wen kleben. Blumauer litt ıc. 

S. 100, 3, 11. ungemein gelang, zeigt x. 


S. 101 
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&. 101. 8. 23. Leipzig 1803. 8. Dritte Wuflage, Eben⸗ 
daf. 1806. 8. — 3. 25. Titelvign. — 
S. 102. 3. 21. einigemal, theils einzeln, theils als An⸗ 
bang bei der erſten Ausgabe feiner Gedichte, theils im Deut—⸗ 
ſchen Merkur (1783. September S. 266— 278.) und Deuts 
ſchen Muſeum (1782. 0 2. Auguft S. 171— 186.) Proben 
— 3. 24. Sie wurde mehrmald nachgedrudt; auch ıc. — 3. 
36. (f. ven Urt. Michaelis im 3. Bande dieſ. ker. S. 571.) 

S. 103. 3. 45. 701. in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 
35 TI. Std 2. ©. 422. 5089. Std 2. S. 409. 30 100. 
StE 1. ©. 108. in.der Überdeutfchen allgem, Kir. Zeit. 1788. 
30 2. 5. 1165. in der Nuͤrnb. gel. 3eit. 1788. S. 177. in ber 
Neuen Literatur des Eatbolifchen Deutfchlandes, Bd 3. Std? 
1.8.77. — des vierten Bandes von Schaber in der Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. Bd. r. Num.. S. 161— 164. inder fZeuen Bis 
‚bliotbet der fhönen Wiflenfchaften, 2 54. Std 1.5. 153f. 

(Blumauer bei den Göttern im Olympus über. die Tra⸗ 
veftirung der Aeneis angeklagt, oder Tagſatzung im Olympus, 
Pirgilius Maro contra Blumauer in puncto labefactae Aenei- 
dis. Herausgegeben voneinemP***. Leipzig und Brit 1792. 
8. [10 &r.] Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1792.50 2 Yum. ..©&. 
307-309. Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bd 2, St 
u ©.119—122. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 0 47. Std 1. &. 131— 133.) | „ 

S. 104. 3. 15. Keipzig 1789. 8. Bomers Iliade, tra- 
veftiet nach Blumauer (in Blumauers Manier) Erſter, zwei» 
ter, deitter Band. Weißenfels und Leipzig 1796— 1798. 8. 
—  Eine-gut gerathene Nachahmung dagegen iſt: Aeneas der 
Fromme, von Friedrich Ebriftopb Weißer, in Matthifs 
fons Lyrifcher Anthologie, Th. 15. &.176—ı90. (Der erſte 
‚Befang der Pirgilifchen Aeneide parodirt). — 3. 34: gehören. 
Einzeln erfchien dieß Gedicht unter dem angeblichen Verlagsorte 
„erenbutb 1786. 8. Vergl. Neue Literatur des katholi⸗ 
ſchen Deutfchlandes, 80 3. Std 4. S. 564. Dagegen ers 
fchien: Blaubensbefenneniß eines Chriften gegen das Blau 
bensbetenntniß eines nach Wahrheit Ringenden, von F. X. 
4. (Sranz Xaver Huber) Sinsi und Bolgarba (Salzburg) 
1786. 8.: Bergl: Neue Kiterarur' des Earbolifchen Deutfch- 
landes; 30 3. Stk 4-5. 564: — 3. 46. fünnen, Bergl. 
‘Allgem. Lit. Zeit. 1786. 380 4. Num.. S. 535. Allgem. 
deutſche Bibliothek, BD 84. Std ı. 8.112. Neue Aite- 
ratur des katholiſchen Deutfchlandes, 504. Std 1... 149.) 

&: 106. 3.24. 8553-555. in der Allgem, deutſchen Di- 
bliorbet, Bo 84. Std 1. 5. 15. in der Öberdeutfchen allgem. 
Fit. 3eit. 1788.80 1. S. 63. in. der Goth. gel. Zeit 1788. 
Stck I, S. 6-8. | x (X 

y €: 


wu ern 
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(Recenfitifches Lob » und Ehrengedicht an den ſchreib⸗ 
feligen deutfchen Dichtergotr und Wienerifchen Eittenrichs 
ter, Seren Ölumauer, als ein Beitrag zu feinem ſchon im 
Drud erfcbienenen Bedichtbändchen. Wien 1787. 8. Bergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 84. Std 1. S. 110.) 

&. 107.3. 11. war vörher im 5: Bande ded K. R. Na— 
tionaltbesters (1780) und auc einzeln Wien 1780. 8. gedrudt 
worden. — 3. 14." Sahre 17811791 alsdann aber bis 1796 


allein heraus (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 50 ı. Zum... 


&. 219. 1786. 80 1. Num... 5.646. 1787. 80 3. Num... 
5.174. 1788. Bo I. Num. .. &. 547. 1789. 80 2. Num.. 
&. 135. 1791. Bd 4: um... S.281—285. 1796. Bd 3. 
Tum...&.41—44. Allgem. deutfcbe Bibliothek, 5 67. 
St® 1.8. 125. 80 75. Std 1, ©. 135. 80 86. Std 2.8. 
443: DD 92: Std 1. ©. 122.80 101. Std 1. ©, 109. Yeue 
allgem. deutfche Bibliorbef, Anbang su Bo 1—28. 03. 
&. 164—168. Nuͤrnb. gel. Seit. 1787. ©. 19. 1795. &. 299 


— 30%  Überdeutfche allgem. Kir. Seit. 1788. Bd 1. S. 359. 


BD 4.©. 3262. 1790. Bo 3. 8.315. 1794: 80 2. 8.47 f. 
Kritiſche Ueberſicht der neueſten fcbönen Literatur der 


Deutſchen, 01. Std 2. S. 129 - 140.) beforgte ıc. — 3. 22. 
S. 385. „Blumauer gehört nicht zu den korrekteſten, aber gewiß 
zu den gelefenften Dichtern der Nation. Die Freimüthigkeit in ſei⸗ 
nen philofophifchen Gedichten, der beißende und lachende, biswei- 


len auch wohl etwas gemeine Wis, womit er die Thorheiten des 


‚Beitalters ieh bald ſymboliſch geißelte, die glückliche 


Kombinationsgabe , verbunden mit Leichtigkeit in der Darftellung, 
Die ihm eigen war, verfihaffte ihm ein ausgebreitetes Publifum. 

m befannteften ift feine, nur zu lafcive, Traveftirung der 
Aeneide. Mehrere feiner-wigigen und Acht Fomifchen Gedichte auf 
die Sonne, den Mond, den Magen, den Bel u. f. w. bezeich- 
nen das dichterifche Feld, das er am eigenthuͤmlichſten anbaute.“ — 
Nach 3. 28. ift hinzuzufeßen: 3. in Pertfdb Neuem allgem. lite- 


‚rarifch - artilüifchen Lexikon, Abth. 1. &. 109. — 4. in 


Sam. Baurs Neuem biftorifh= biögraphifch = literarifchen 
Handwörterbuche, Bd 1. 5.404. 
©. 108. Nach 3. 10. ift hinzuzufügen :. In Matthiſſons Ly- 
sifcher Anthologie, Th. 13. &. 113— 126. befinden fich folgen; 
de Gedichte von Blumauer: Graf Lauzun; Meine Wünfche; 
Glaubensbekenntniß. 
In Saug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 


3 Co. 6. &.33—36,. vier Sinngedichte. 


Blumauers acht bumoriftifche Kieder Zur Verbreitung 
des Srobfinns für die Buitsrre von Bornbarde. Hamburg 
1808. — Zwölf Rieder, größtentbeils von Blumauer, beim 
Klavier zu fingen, und in Muſik geferst von Mariortini. 

Dres; 
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Dresden 1790. — eine Wünfche, für das Klavier von 
3. G. Wittbauer, in dem Kg Muſeum 1784. 80 2. 
"Detember. ron 


Zohann Chriſtian Bock 
wurde 17. zu Dresden geboren , war eine Zeitlang Theater- 
Dichter der Bondinifchen Befellfchaft dafelbit, fo wie vorher 
der Adermannfchen Gefellfchaft in Hamburg, und. flarb zu 
Dresden 1785. 

Ein fleißiger dramatiſcher Schriftſteller der manches auslaͤn⸗ 
diſche Produkt gluͤcklich auf die deutſche Buͤhne verpflanzte. Be⸗ 
ſonders gelang ihm der komiſche Dialog, nur hätte er minder weit⸗ 
ſchweifig jeyn ſollen. Auch feine eigenen zu or — 
mit Beifall — worden. 


Was er herausgegeben beſteht in akt 
1. Die Eagereife. LKeipsig 1770. 8. Eine nette Auflage 
erfihien unter dem Titel: Geſchichte eines empfundenen Ta⸗ 
ges. Ebendaſ. 1775. 8. (12 Gr.) 

2. Fuͤr das * Theater. Erſter, Zweiter Theil. 
Zeipsig 1770. 1771. 8. (20 Gr.) Der erſte Theil enthalt: 
Klariffe, eine Operette; Der Schmetterling, ein Nachfpiel (aus 
dem Mari Sylphe von Marmontel; Die Parodie (Ausführung eis 
nes Entwurfs von Cronegk/ſ. den Art. v. Cronegk im ı. Dans 
de dief, Ler. S. 361.) Der zweite Theil enthält: Unfehuld, 
Freundſchaft und Liebe, ein Schaufpiel; ‚Der Bettler, ein Nach—⸗ 
‚Spiel in Einem Aufzugez Arnold und Suflav (eine Parodie der 
ſchwuͤlſtigen Trauerſpiele). | 

3. Erſtlinge meiner Muſe J. C. Bock. Phöebe, = 
' ve, noyus ingreditur tua templa facerdos. Tibull Keipsig 
1770. 8. (6 Gr.) Der Inbalt ift folgender: 1. Fabeln und Er» 
aählungen S. 1—0o. (in Bellerts Manier, nur nicht in Gellerts 

Geifte) 2. Vermifchte Gedichte S. 91—128. 3. Palämon und 
Daphne, eine Idylle &. 129—142. 4. Der Tod des Adonis, 
ein Singgedicht ‚3. 143 —154. 5. David und Sonathan, eine 
dialogiſche Erzählung S. 155—172. 6. Zugabe. Vergl. All: 
‚gem. deutfche Bibliothek, 3 15. Std 1.5. 229. | 
| 4. Die Deutfchen, ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen. Bam⸗ 
burg 1773. 8 

5. Vermifchtes Theater der Ausländer. Zum Gebrauch 
ver deutfchen Buͤhne herausgegeben von I. C. Bod. Er⸗ 
fer, zweiter, dritter, vierter Band. Keipzig 3778— 1781. 
8. (2 Thlr.) Der erfte Band enthalt: Die Holländer, oder 


Was vermag ein vernünftiges Srauenzimmer nicht? ein Se in 
rei 


Jebe Cheſtee Bol. 


drei Aufzuͤgen (nach Boldoni’s: Die Kaufleute); Der beſte 
Mann, ein Luſtſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen (nach Kenrick, oder viel- 
mehr nach der Ueberſetzung ſeines Schauſpiels in Schmids Eng⸗ 
liſchem Theater); Wiſſenſchaft geht vor Schoͤnheit, ein Luſtſpiel 
in drei Akten (nach dem Goldoniſchen: Das gelehrte Dienſtmaͤd⸗ 
chen) " Der zweite Band enchält: Elvire, ein Trauerſpiel in fünf: 
Aufzuͤgen (nach dem Trauerfpiele dieſes Nahmens von Waller, 
. und dem Inhalte nach der: Ines de Caſtro ſehr ähnlich, welche, 
eigentlich auch die Grundlage des brittifchen Dichters war); Pari⸗ 
dom Wrantpott, oder Wer ſchilt, wird wieder gut, ein Luſtſpiel 


> in drei Aufzugen (eine Nachahmumg von Goldoni’s Bourru bien-: 


- faifant); Guſtav Wafa, ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen (nach. 
dem Engliſchen des Heinrich Brooke) Der dritte, Band entz, 
hält: Der reiche Deutſche zu Florenz, ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤ⸗ 
gen (nach Le Magnifique von Sedaine); König Lear, ein Trauer⸗ 
a nach Shakeſpear; Die Barbierliſt, oder 
Welches Schloß ift der Liebe zu feft? ein Luftfpiel; in, vier, Aufzligen. 
(nach Le Barbier de Seville von Besumarchais), Der vierte, 
Band enthält: Kaifer Adrian in Syrien, ein Schauſpiel in drei 
Aufzügen nad) Metaſtaſio; Hanno, Fürft in. Norden, ein Schau—⸗ 
fpiel in drei Aufzügen; Der Vorſchlag, oder Hier wird Verſteckens 
geſpielt, ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen nach Calderan. Jedes 
dieſer Stuͤcke iſt auch einzeln gedrudt. © u.a? J 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbek ,, Bd. 38. Stck 1. S. 
145 f. Bd gr. Std 2. S. 446 f. 0 46. Stdirt. S. 179 fr, 
0 49. Std 1. S. 128 fi. Almanach der deutſchen Muſen 
' auf das Jahr 1741. Notiz poetiſcher Neuigkeiten S. 142 f. 
6. Bomiſche Öpern der Italiener. Zum Gebrauch für: 
deutfche Bühnen berausgegeben von J. €. Bock. Erſter, 
zweiter Theil. Keipsig 1781. 1782. 8. (ra Gr.) Der erſte 
Theil enthält: Die Wäfhermädchen; Der eiferflichtige Ehemann; 
Der Kapellmeifter, oder Iſts nicht die eine, ſo iſts doch die andre. 
Der zweite Theil enthält: Der Gtüdswechfel, "oder Mutter Nas 
tur in fen Rindern; Armide, ein ernſthaftes Singfpiel; Das 
Herbita * 


ntheuer, oder Wer wagt, gewinnt. | 
? Vetrgl. Allgem, deutfche Bibliothek, 50 53. Str. 5. 
13 f. u 4 * I, } a 
. Das Mädchen im Kichtbale, ein ländliches Hoch⸗ 
zeitfpiel in fünf Aufzuͤgen von Bock. Neue vechtmäßige 
Auflage. Hamburg 1785: 8. (4 Gr.) Es ift eine Umarbeitung 
des Englifhen Stüdd The Maid of Oak, auf welche Bock vore 
züglichen Fleiß gewendet. Sie erfchien zuerft. im dritten Bande 
des Aamburgifchen Theaters, und ift nachher ein paarmal ein- 
zeln gedrudt und nachgedrudt worden, Vergl. Allgem, Lit, Zeit, 
1785: DD 4. Num. 256. ©, 94. Ä 

| gl 8. Was 


Be: Joh CHrfin. Bock. 


| Was ſeyn foll, ſchickt ſich wohl, ein Luſt ſpiel aus 
dem ———— der Frau Aenor, erſchien zuerſt im erſten 
Bande des en Theaters, alddann einzeln Frank⸗ 
furt re (3 ©r.) 

Gefhwind , eb’ es jemand erfährt, oder der befon- 
dere Zufall, ein Zuftfpiel ın drei Aufzuͤgen Ar Boldoni) 
von Job. Ehriftian Bod. Hamburg 1784. 8. (5 Gr.) fand 
vorher im zweiten Bande des Hamburgiſchen Theaters 1777: 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 i. um... !&. 16. 

10. Wie man eine Hand umkehrt, oder Der flatter⸗ 
hafte Ebemann, ein Luſtſpiel (nach dem Engliſchen Stuͤck 
School of Wives) von Job. Chriſtian Bock. Bamburg 1784. 
8. (4 ©r.) ſtand vorher in dem dritten Bande des Hamburgi— 
fchen Theaters. Vergl. Allgem. Deutfche Bibliothek, SD 
67. StE 1. ©. 719. | 
Ax. Die beiden Sreunde, oder Der Kaufmann in Ayon, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzügen, nach dem Seansöfifchen 
des Beaumarchais hberfesst von Joh. Ebriftian Bock, in 
Schröders Sammlung von Schaufpielen für das: Aamburs 
gifche ——* Th. 3. und eingeht Frantfuri am Mein 1771 
8. ( 

Fr von ihm befinden fich in dem onensl. für. Lieb- 
baber der Literatur, in dem Winterzeitvertreibe, in den 
Neuen Hamburg. Unterbaltungen. — Gedichte in der. Dres: 
dener poetifchen Blumenlefe (1784) im Poetifchen Taſchen⸗ 
buche fuͤr Freunde der Muſen (Hamburg 1785.) im Theatra⸗ 
liſchen Quodlibet für Schauſpieler und. Schauſpielliebha⸗ 
ber von J. 4. Corenz (ein Prölog und Kpilog zu LKeffi ings 
Emilia Galotti). 


Nachrichten von J. C. Bock und feinen literariſchen Ar⸗ 

beiten findet man: 
4. in Biefede’s Handbuche für Dichter und Kitevato: 

fen; Ch. 1. S. 184— 187. 

2. in Meuſels Lexikon der vom Jahre — bis 1800 
verftorbenen deutfchen Schtiftlteller , Bd 1. S. 

3. in dem Neuen bifförifcben Zandleriton eh 1785 ff.) 
Ch. 3.3.233-, 

4. in (Chefin, Zeint. Schmios) Chronologie des deut⸗ 
ſchen Theaters S; 307. 319. 324. 330: 344 3581: 


‚Sopa nn George So 


wurbe den 12. Mat 1698 zu Roͤnigsberg geboren, magiftvirte 
1727. in alle, wurde 1732 außerorbentticher Lehrer der Logik - 
und 


er 
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und Metaphyſik in Koͤnigsberg, 1733 ordentlicher Mofeſſor der 
Dichtkunſt daſelbſt, Mitglied der Koͤnigsbergiſchen Societaͤt der 
Wiſſenſchaften und der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. 
Er ſtarb zu Koͤnigsberg den 7. Julius 1762, im fuͤnf und ſieb⸗ 
sigften Jahte feines Lebens. nr 


Seine febriftftelleeifchen Arbeiten find: his | 
1. Gedichte von Jobann George Bod, der Univerfitäg. 
zu Königsberg ordentl; Profeflor , -der Rönigl. Preußifchen 
Akademie der Wiflenfchaften Mitgliede. Königsberg 1756. 
ge. 8. (1 &hle.) Sie enthalten: 1. Heilige Glaubensgedanken. 
2; Gedichte an den Königliben Krönungs = und. Geburtötagen. 
3: Auf denfwürdige Begebenheiten. - 4. Zeugniffe der. Wehmuth, 
und Pflicht. 5. Lieferungen der Ehrfurcht, Hochachtung ‚und 
Freundſchaft. 6. Kantaten. 7. Nachlefe von Gedichten... In der 
ganzen Sammlung, welche größtentheild aus Gelegenheitägebiche 
gen befteht , findet man auch nicht ein einziges Stud, welches: zur 
jeßigen Zeit noch irgend einen Lefer inferehicen TDlle. „ale 
24 Idioticon Pruflicum, oder. Entwurf eines Preußie 
Mörterbuches, darin die deutfchen Kedensarten und, 
usdrüde, die allein in biefigem Aande gebräuchlich find, 
zufammengetragen und. erörtert werden follen, eroͤffnet 
von 2. Königsberg 1759. 8. (3 Gr.) 2, 


NMachrichten von diefem Schriftftellee befinden ſich: im’ 
Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verſtorbenen 
deutfchen Schriftfteller, 8d 1. &. 437. und in dern Neuen bie‘ 
ftorifchen Zandlexikon (Ulm 1785 ff.) 89 3.8. 232 fi 2 


Karl Gottlieb Bod 


wurde den 24. Mai 1746 zu Sriedland in Preußen geboren, 
Nach vollendeten Univerfitätsiahren wurbe er Advofat zu Toͤnigs⸗ 
berg, darauf Kammerfekretär zu Mfarienwerder, und ift jetzt 
Königl. Preußifcher Kriegsrath,, auch Kommerzien s und Admiras' 
litätörath zu Königsberg. 


Bon ihm find erfchienen: R Fr 
. Gedichte eines Preußen. Königsberg 1774.8.(4 Gr.) 
2. Metriſche Weberfegungen aus dem Pirgil und vis 

Stendal 1783. 8. (3 Gr.) | 
3. Des Publius Virgilius Maro Rebrgedicht vom Lande 
„bau, überfekt von Karl Gottlieb Bock, nebft einer Vorre⸗ 
de von Bortfried Auguſt Buͤrger. Leipzig 1790. gr. 8. mit; 
ſechs Vignetten von Malvieux (Schreibpäp. ı tr. Drudpap 
16 Gr.) Die Ueberſetzung iſt in Hexametern abgefaßt, nur F 
er 
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der Ueberſetzer es fich erlaubt hat, wenn feine Bequemlichkeit es for- 
bderte , dem einen oder andern Deramerer noch eine Vorſchlagsſylbe 
zu geben. Unter der Ueberſetzung befinden ſich kurze Anmerkun⸗ 
gen, welche bloß Sachen erklaͤren. Bergl. Degens Verfuch einer, 
pollffändigen Literatur Der deutſchen Heberferzungen der 
Römer, Abth. 2. 5. 582--587. — Eine Ümarbeitung er- 
ſchien unter dem Titel: Wivgits Georgika, nen überfert’ und 
mit Anmerkungen begteitet von Karl Borelieb Bock. Boͤ⸗ 
nigsberg 1803. gei 8. (Schreibpap. 1 Thlr. 8. Gr. Drudp: 
Th.) Unter der Ueberfeßung, welche durchgaͤngig in Hexametern 
ohne Vorſchlagsſylbe abgefaßt ift, befindet fih das lateiniſche 
Original, Die Anmerkungen folgen hinter jedem einzelnen Ge⸗ 
fange. Vergl. Neue Bi biiorbe der ſchoͤnen minienfhaften; 
59.69. Stck 2. S. 318 322. 

Gedichte und Kuffane von * viſ nden fi ch auch ih deni 
deutſchen Merkur, it Ramlers Iyrifcher Blumenlefe, in den 
Gefängen fürs ſchoͤne Geſchlecht / in der Königsberger gelebr= 
ten Zeitung, in der Berlinifchen Wonstsfchrift, in Joͤrdens 
NEN, deutfcher Sinnzedichte ‚ im Preußifchen Tempe 

uf. w. Ein Auffatz mit der Ueberſchrift Meber einige felmere 
& Phänomene des Benies, eine Vorlefung, befindet: fich in den 
"Schriften der KRönigsbergifchen deutſchen Gefellfibaft von 
1767. Wenn diefer Schriftfteller auch nicht zu unfern fich vorzuͤg⸗ 
lich auszeichnenden Dichtern , und, Veberfegern gerechnet werden 
kann, ſo gehoͤrt er doch keinesweges zu den ſchl echten, ; und, nicht 
ſowohl Unvermögen: des Geiſte⸗ als vielmehr ſeine äußere. geſchaͤft⸗ 
‚volle Lage ſcheint ihm an Erreichung ‚eines höheren Grades. ‚von, 
Vollkommenheit hinderlich gewefen zu feyn. 


Nachrichten von ihm befinden ſich: in Goldbecks literari- 
feben Nachrichten von. Preußen: in Biefede’s Handbuche 
für Dichter und LKiterstoren, Th. 1. &. 188 f. (mo zugleich 
drei Heine Gedichte als Proben feiner Poefie mitgetheilt Wwörben) in 
Meuſels Gelehrtem Deütfchlande‘ usg Kae 2° x. EN 33! J 
h Bo 11.8, 34. nd‘ 13. ©. 133. 5 IR | 


Men ar! 
he 


Zohann Joachim Ehe ſoph Boden. 


ur 8. 108, 3. 14 und. nad) Klein Schenpenfidt, einem 
Sorf⸗ nicht weit ꝛc. — De Anmerkung Anton auf per Seite, iſt 
wegzuſtreichen. 

(Slein» Scheppenfädt. Es iſt HR, Bas Abdera —* ie 
derfachfen, ‚fondern ein Dorf an der Heerſtraße ‚bie von Braun ö 
ſchweig nad) Belmſtaͤdt führt. Jenes Abdera ifl ein, Städtchen, ; 


feitwärts von Braunſchweig, welches aber ſchon in der Mitte des 
vori⸗ 
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perigemiSahräunhenie von. dem. regierenden Herzoge Karl (fl.1780,) 
den Rahmen Karlsſtadt empfieng. 25. v. X.) J 
S. II2. 3... aſſociirt hatte ¶. Vetterleins Handbuch 
der poetiſchen Literatur der Deutſchen S. 159.) faßten ꝛc. — 
3.132. 1793 , im.drei.und ſechzigſten Jahre feines Lebens. 
S. 114:3. 4. vorzüglichften -—- 3.8.(4 Gr) — 3.31. 
kl. 8. mit Sterne’s Bildniffe. — 3. 33. 1771. 2772. — 1776. 
1777. — 3. 35. Ebendaf. 1802. ge..12; (16 Gr.) | 
8. 115. Nach 3. 7. if hinzuzufügen: Nachrichten von Co⸗ 
renz Sterne findet man unter andern in Sirſchings Siſtoriſch⸗ 
literariſchem Handbuche berühmter und dentwärdiger Per⸗ 
onen, welche in dem achtsebnten Jahrhunderte gelebt, has 
en, 50 13. Abth. 1.&. 291— 307... Sam. Baurs Neuem 
biftörifeb = biograpbifch » literarifchem Handwoͤrterbuche, 
50 5.8. 185—187. , Eſchenburgs Beifpielfammlung zur 
Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50 8. 
Abth. 2. S. 244246. (über. Sterne’s Romane). dem. Deutr 
ben Muſeum 1780..50 1. Maͤrz 8.279—284. 5d 2. Des 
ember S. 553—555,.. und der. Berlinifchen Monatsſchrift 
1795. Sebr, 5. 99— 145. (Ueber die Quellen, woraus Sterne 
fchöpfte). Sterne’s Keife erfihien zum erfienmale unter dem Ti⸗ 
tel: A fentimental Journey througb-France and Italy. London 
1767.8. Man hat fie.in und außer England vielfältig nachges 
ahmt. In Deutfchland begann durch fie eine neue Epoche in Dem 
Modegeſchmack, der. fich nunntehr, zur, Empfindfamfeit neigte:, Au— 
Ser ber klaſſiſchen Ueberſetzung von. Bode, erfchien auch. noch eine 
andere unter dem Zitel: Verfuch über die, menfchliche, Natur 
in en. Norids, Verfaffers des Triſtram Sbandy, ‚Reifen 
durch Sranfreih und Italien. Aus dem Englifchen (von 
dem Hofprediger Mirtelftedt in Braunfchweig) Braunfchweig 
1769. 8. weite Auflage. Ebendaf. 1774. 8. Eine neuere 
Veberfegung: Noriks Empfindfame Keife durch Frankreich 
und Italien, von neuem verdeutfcht. Erſter, zweiter Band. 
Leipzig 1801. 8. hat den Gräfl, Stolbergifchen Bibliothekar , Jos 
bann Lorenz Benzler, zum Berfaffer. Vergl. Neue allgem. 
deutſche Bibliorbet, 30 82. Std 1. S. 199 f- — 3, 13. 
init dem Bogen G an. ©. den Art. Noverre in Hirſchings 
Ziſtoriſch⸗ literarifchem Yandbuce, 30 6. Abtb, 1. ©. 
286 f. — Nah) 3. 28. iſt hinzuzufeßen: LTachrichten von To— 
bias Smoller findet man unter andern: in Sirfchings Hiſto⸗— 
zifch + literärifchem Handbuche, 85 12. Abth. 2. 221 
229. Sam. Saurs Neuem hiſtoriſch- biograpbifch » literas 
riſchen Aandwörterbtche, 5d 5. ©. 107 f. und Bfchenburgs 
Seifpielfammlung zur Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 59 8. Ahth. 2... 246 f. (über Smollers 
Romane) Rlinkers Keifen erfchienen zum erftenmale unfer 
Lexiton d. D. u. Pr, 5. Band, Bbb dem 
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dem Titel: The Expedition of Humphry, Clinker. London 
1771. 12. Be a al 
\ &. 116. Nah 3.8. ift hinzuzufügen: Das Engliſche Origi⸗ 
nal des Triſtram Shandy erfchien zum erffenmele unter dem 
Titel: The Life and Opinions of Triſtram Shandy. Londsn 
1760: 8. Noch vor der Ueberfegung von ode erſchien eine andere 
unter dem Zitel: Leben und Meinungen des Arn. Teifteim 
Shandy, aus dem Engliſchen überfent. Zweite Auflase, 
nach einer neuen Weberfegung, auf Anrarben Des Arn, 
Hofrath MWielands verfaßt. Neun Theile. Berlin 3773 8. 
Der Ueberfeßer war Dr. Zuͤckert in Berlin. Vergl. Deutfcher 
Merkur 1774. Maͤrz S. 345 f. (mo Wieland fich Über ten 
Mißbrauch feines Nahmens auf dem Titel dieſer elenden Weber- 
fegung beklagt). — 3. 10. (4 Gr.) Das englifche Original biefer 
Briefe erfchien nad) Sterne’s Tode unter dem Zitel: Letters from 
Yorik to Eliza Draper. Die, aus Poriks empfindfimer Keife 
ſchon befannte, Eliſa, war von Gehurt. eine Dftindianerian, umd 
Gemahlinn des Daniel Draper, Esquire und Raths zu Bombay, 
Sie begab ſich zur Starfung ihrer Gefundheit nach Erigland, und 
wurde mit Sterne bekannt, der fie ihres ausgebildeten Verftanpes, 
und ihres feinen, ganz dem feinigen ahnlichen Gefühl: wegen leb 
gewann und bie zärtlichfte Freundfchaft für fie hegte. In einer 
Reihe von Briefen, die er mit ihr mechfelte, athmet durchaus Die 
reinſte platoniſche Liebe. Briefe von Eliſa an Norik. Aus 
dem Engliſchen. Hamburg 1775. 8. 4 Gr.) — 3. 14-17. 
find mwegzuftreichen und an die Stelle zu ſetzen: Der Geſeliſchaf⸗ 
ter, eine Wochenfchrift. Hamburg 1775. 8. (16 Gr) Die 
erwähnte Weberfeßung des Abentheurers ift nicht, wie faft allges 
mein geglaubt wurde, von Bode, fondern von Benzler ih Wers 
nigerode, Bergl. Neue allgem, deutfche Bibliothek, 30 82. 
Sick 1S. 200. — Nah 3. 27. ift binzuzufeßen: Nachrichten 
von Oliver Goldſmith findet man unter andern: in Sirfchings 
HBiftorifch - literariſchem Handbuche x, BD 2. Abtb. 2... 
108— 113. in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ biographiſch⸗ 
literarifcbem Handwoͤrterbuche, 50 2. 5.475 f. Ebendefl. 
Intereſſanten Kebensgemälden, Tb. 3.8.436—458. Pertfch 
Neuem allgem. literarifch - artiftifchen Lexikon, Xbtb. 1. S. 
265. Eſchenburgs Seifpielfammlung zur Theorie und Liz 
teratur der febönen Wiſſenſchaften, 50 8. Abth. 2. S. 248 
— 250. Der von Bode uͤberſetzte Roman erſchien im Englifchen 
zum erflenmale unter dem Zitel: The Vicar of Wakeheld. Lon- 
don 1766. 8. Bor der Bodefchen Heberferzung war folgende 
von M. Befellius erfchienen: Der Kändpriefter von Wakefield, 
ein Maͤhrchen, das er ſelbſt foll gefcbrieben haben. Aus 
dem Engliſchen. Sperate miferi, cavete felices, Aeipzig 








20. 8. Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 6. Stick 
S: 257 f. 

(Der Dorfprediger, ein Schaufpiel in fünf Aufshgen, 
‚nach dem Roman: Der Aandpriefter von Watefield, von 
5.8, Jefter. Königsberg 1792. 8. 12 Br.) 

&. 117. 3.6. Berlin 1780: 8. (3 Sr.) ftand vorher in der. 
Olle Porrida. — 3. 7. Auftfpiel in fünf Akten.  XTach, dem 
Engliſchen (des Eongreve) Leipzig 1787. 8. (12 Gr.) Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbet, Bo 88. Std ı. S. 606. An⸗ 
bang su Bo 53—86. 30 3. &. 1826. — Nah 3. 30. ift hin- 
zuzuſetzen: KTachrichten von Jean Seancois de Mermontel 
findet man unter andern: in Sam, Baurs Neuem biftorifch= 
biogeapbifch = literarifchem Handwoͤrterbuche, 8 3... 
RT SAR Pertfcb Neuem allgem. literarifch-- artiftifchen 

exikon, Abtb. I. S. 420—422. Eſchenburgs Beiſpiel⸗ 
‚fammlung sue Theorie und LKiteratur der fchönen MWiflen= ‘ 
ſchaften, 30 8. Abth. 2. S. 231 f. dem Konverſationslexikon 
mir vorzüglicher Rüdficht auf die gegenwärtigen‘. Seiten, 
Th. 3. Heft I. ©. 81-83. Das von Bode tiberfeßte Werk 
deſſelben erfchien zuerft unter dem Zitel: Les Incas ou la defiruc- 
‚tion de l’Empire de Perou, a Paris 1777.8. mit prächtigen Kup⸗ 
fern nad) des jüngern Moreau Zeichnung. — Nach 3. 42. iſt 
hinzuzufuͤgen: Nachrichten von Henry Fielding findet man un⸗ 
ter andern: in Sirſchings Hiftorifch = literarifchem Handbu⸗ 
che xc. Bo 2. Abth. 1. ©. 216—218. Sam. Baurs Neuem 
hiſtoriſch⸗ biographifch=literarifchen Aandwörterbuche, 250 
2. ©. 188 f. Ebendeſſ. Intereffanten Kebensgemälden, 50 
5. 8. 489—502; dem Konverfations Lexikon ꝛc. Ch. 2. S. 26. 
Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und Literatur 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50 8. Abth. 2. S. 241— 244. 
Der von Bode überfehte Roman: deffelben erſchien unter dem Ti⸗ 
tel: Tom Jones. London 1750. 4. 

5, 118. 3.23. Bode — Nach 3. 24. ifl hinzuzufeßen ; 
Nachrichten von Michel de Montaigne findet man unter andern 
in Sam. Baurs Neuem biftorifch = biograpbifch = bifforifchen 
Aandwörterbuche, 30 3. 5. 749 f. Pertſch Neuem allgem. 
literarifch-artifüüfchen Lexikon, Xbrb. 1. &. 446. dem Kon- 
verfationsleriton mit vorzüglicber Nüdficht auf die gegen: 
wärtigen 3eiten, Th. 3. Heft I. ©. 165 f. Eſchenburgs 
Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 30 8. Abth. 1. S. 329. Seine Ellais erſchie⸗ 
nen zuerſt Bordeaux 1580. und am beiten Par Pierre Coſte. 
London 1724. 4. Eine frühere deutfche Ueberfeßung als die Bo— 
defche'erihien zu Leipzig 1753. 1754. gr. 8. und hatie den nach= 
herigen Wittenbergiſchen Prof, Johann Daniel Titius zum Vers 
faſſer. — 3, 28. S. 440 f. Veen GEberten iſt Bode: unter —* 

er 
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der beſte Dolmetſcher engliſcher Originalſchriftſteller, der die Kunſt 
verſteht, unfre Sprache dem Styl und der Laune jedes Verfaſſers 
anzupaffen. Beſonders ift er Meifter in der humoriſtiſchen Schreibe 
art. ‘Er trifft die lebendige Sprache des Umgangs und der muͤnd⸗ 
lichen Erzählung , die Sprache der gemeinen Stände, die der pof- 
ſenhafteſten Pedanten und Gerfen ehen fo gluͤcklich, als den hinrei— 
ßenden Ausdrud der Leidenſchaften und der feinſten Empfindungen. 
An naiven, feltfamen und droligten Worten ift er umerfchöpflichz 
viele ſchuf er mit Fühnem Wise ſelbſt, andre zog er aus den entle= 
genften Winkeln hervor, und verhalf ihnen zu Anſehen durch Die 
pafjende Stellung, die er ihnen gab: Ihm gebührt Lob und Hoch⸗ 
chaͤtzung, und unter unfern guten deutſchen Autoren ein bedeuten 
er Rang. - Wie weit glanzender wäre. fein Verdienſt, wenn er 
"den Neichthum feines Wired, feiner Laune und Sprachkunde nicht 
bloß auf fremde, fondern vornemlich auf ein eigenes deutſches Ori— 
ginalwerk verwendet hätte! Bei folchen Gaben ift ed Pflicht, Ori— 
ginal zu fen — 3.36. 5. 599 f. Geurtheilung der Ueber⸗ 
‚fegung des Montaigne — 3. 37. S. 55 f. (Beurtheilung der 
Veberfeßung ded Thomas Jones). | | 
u, 119. 3. 1. Kebensumftänden, feinem moralifchen 


Charakter und — 3, 5. Lebensbefhreibung ift dem — 3.8. 


des Oberkonfiftorialraths — 3. 9. (jetigen Hofraths und Direktors 
— 3.34 4. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Intelligenzbl. — Bu den 
Schriften über Bode find noch hinzuzufehen: Thief Hambur⸗— 
giſches Belebrrenteriton, Tb. 1.8. 56 f. — Denkwuͤrdig⸗ 
‚keiten aus dem Leben ausgezeichneter Deutfchen des acht 
zehnten Jahrhunderts S. 740— 743. — Sragmente zur Di- 
ographie des verftorbenen Bebeimen Raths Bode in Wei— 
"mar (in Rüdficht auf den Sreimsurer- und Illuminatenorden, 
um den er fich befonders verdient gemacht hat) Mit zuverlaͤſſigen 
Urkunden. Rom, auf Koften der Propaganda (Gießen) 

1795. 8. (8 Gr.) — Sam. Baurs Neues biftorifch- biogra⸗ 

phiſch⸗ literariſches Aandwörterbuch, 50 I. 5. 409. — 
Neuer deutſcher Merkur 1795. Sebruar 3. 213—218. — 
"Auch „Herder wand dem geikveihen Schriftfteler und biederen 
Manne einen ehrenvollen Kranz in feinen Briefen über die Hu— 

menität, und Sriedeich Nicolai widmete feinem Freunde nod) 

nach deffen Tode die Geſchichte eines didden Mannes ze. welche 

durch eine fcherzhafte Wette mit Bode veranlaßt worden war. 
Bode's Bildnif, von Henne geſtochen, befindet ſich vor 
dem 94. Bande der Allgem, deutſchen Bibliothek (1790). 


Johann Jakob Bodmer 
&. 120.3. 7. Alexanders = u 


S. 12x. 
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"8, 128 8.26, bezauberten ihn fo fehr, daß biefer Zuſchauer 
von nun anıc. — 3. 35. Geſchichte und Nechte feines Vaters 
landes, umx. — 3. 40. Breitingern (f. den Art. Breitinger 
in dief. Lex) Ai Hin 

&. 122. 3. 41. ſcherzhaften Dichtern — verdammt, und ꝛc. 

8.124. 3. 25. nad) und nach über ähnliche Gegenftändezc. 
— 3. 28. ein ſchimmerndes Licht auszubreiten verfuchte, — Anm. 
3.1. ff. die Geſchichte diefer Streitigkeiten zwifchen den Schweiz 
sern d. i. Bodmern und Breitingern , und den Leipzigern d. ie” 
Gottfcheden und feinem Anbange, oder ded fogenannten Dichters 
Erieges, findet man pragmatifch erzahlt in Manſo's Meberficht 
der Geſchichte der deutſchen Poefie feit Bodmers und Brei⸗ 
tingers kritiſchen Bemuͤhungen (f. Charaktere der vornehm⸗ 
ſten Dichter aller KTarionenzc. (Nachträge zu Sulzers allge⸗ 
meiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) Bd 8. Std 1. &. 5 ff.. 
befonders S. 42 ff. 5. Sr ff. S. 146.) Außerdem vergleiche man 
noch: Schreiben eines Schweizers an einen Franzoſen (im. 
3. Stüd der Hallifben Bemühungen zur Beförderung der 
Britit und des guten Geſchmacks); Nachrichten von dem 
Nrfprunge uno Wachstbum der Kritik bei den Deutfchen’ 
(in der Sammlung der Fürcherifchen Streitfcbriften zur Ver⸗ 
beflerung des deutſchen Geſchmacks wider die Gottſchedi⸗ 
ſche Schule, Bd ı. Ste 2.); Bortlieb Schlegels Entwurf 
einer Geſchichte der Streitigkeiten, welche zwiſchen einigen’ 
Zeipsigeen und Schweizern über die Dichtkunſt geführs 
worden (Königsberg 1764.); (Ebelings) Geſchichte der 
deutſchen Dichtkunſt (in dem HZannoͤverſchen Magazin 1768.” 
Stck 7. 8. beſonders Stck 23. 24.)3 Langens Sammlung ge⸗ 
lehrter und — Briefe (Salle 1769. 1770). 
S125. 3. 6. Schweizer — 3. 13. Dichter — 3. 15. 
Reim — 3.16. Alexandriners — — 

S. 126. 3. 17. Herren — 3, 18. gewidmet iſt) Zuͤrich — 
3. 20. gelehrten Geſellſchaft — | 

. 8.127. 3. 25. beilegte *), 

Der vellliändige Titel diefer Wochenſchrift lautet: Der Leipziger 
Spectateur, welcher die — Welt der Gelehrten und Unge⸗ 
lehrten, Klugen und Thorhaften, Vornehmen und Geringen, 
Reichen und Armen, Verehlichten und Unverehlichten, ſowohl 
männliches als weibliches Bejchteches , Leben und Tharen, auch 
wol Schriften beleuchter, und ihnen die Wahrheit fager. Erſte 
Speculation. Sranffurt, Zamburg und Keipzig 1723. 8. > 

3. 26. J. A. Sabricius, Hoffmann, Weichmann, les 
feker und Richey vorzüglichen Antheil hatten *). 

*) Bon bi salifchen und. fati dfungen erſchlen zu 

—— Een Ba re eg = Blatt, 
sufammen alfo ein hundert und tech und funfzig Stuͤcke In Guart. 


Man bat fie 1728 in drei Bänden in gr. 9. zufammengebrucht, Eine 
neue, 
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neue, "verbefferte Auflage mit — Regiſter -erfchten zu 
Hamburg 1765.,gr, 8. (3 Thlr.) Ein Theil davon iſt ins Franzoͤ⸗ 
ſiſche, das Ganze aber in die hollaͤndiſche Sprache überfegt worden. 
3. 28. VDernünftigen T. — 3. 33. Spectsteurs. Zürich. 
1723: 8 — 5. 36. Vernünftigen T. — 3, 37. Anklagung 
des verderbten Geſchmacks (oder Anmerkungen über den Ham⸗ 
burgifchen Patrioten und Die Salliſchen Tadlerinnen) Frank⸗ 
furt und Leipzig (Sürich) 1728. 8. — 3. 41. desäl: Der 
Semmler... Böttingen 1735. gt. 8. (Dergl. Beiträge zur. 
£ritifchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, Poeſie und es 
redſamkeit Bd 4. Std 16. S. 611 ff.) — 3.42. Der Anti⸗ 
patriotzc. if mwegzuftreichen. * 
S. 130. 3. 23. ©. 773. Beitraͤge zur kritiſchen ihr 
der Deutfchen-Sprache, Poefie und Bered ſamkeit, Bd A 
Std 15. ©. 444456. — 3. 36. der deutſchen Sprache, 
Poeſie und Beredfamteit, Bd 5. — 3, 38. Gedichte, nach 
Herrn —— Afearten, auch mit baſewen abgekuͤrzten 
hiſtoriſchen Erklaͤrungen, ſammt einer Vorredei von der 
“ Dichtart des Verfaffers und den Quellen Des Vergnügens, 
das aus feinen. Bedichten fließet. Zürich 1737..8. (Berl. 
Beiträge zur Eritifcben Biſtorie der Deutfchen Sprache, 
Poefie und Beredfamteit, 0 6, Std 22. 5.347. f.) 
8.131: 3. 21. Beiträgen zur kritiſchen Yiftorie der. 
deutfchen Sprache, Poefie und Beredfamkeit, 826... 
S. 133.5. 27. überfeßt (in den Seluftigungen des Ver⸗ 
ſtandes und, Witzes auf Das Jahr 1742. 80 2, ©. 51—66. 
erfchien: Antipope,. oder Verfuch von den wahren Eigen⸗ 
ſchaften eines ———— von Erlenbach dem Juͤn⸗ 
_ 
? Br 3. druden, ©. den Ant. Triller im F Bande 
dief. &. 88 * desgl. Echo des. deutſchen Wirestin der 
Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streitfheiftenzc, Bdo 1. Stck 4. 
Anmerkungen über das Ergaͤnzungsſtuͤck zur Vorrede vor 
dem Trillerſchen neuen Fabelwerke, von M. Theodor Lebe⸗ 
recht Pitſcheln, in den Beluſtigungen des Verſtandes und 
| BE das Jahr 1741. ©. 162— 182. ©. 265—284. ©. 
2—380.)5. | 
Er S. 137: "3. 18.11. Keitifche Betrachtungen zur Auf⸗ 
nabme der deutfchen Schaubuͤhne. Bern 1743:.8. Bod⸗ 
mer fchrieb diefelben gemeinschaftlich mit Breitingern über einige 
Auftritte der Gottſchedſchen Ueberſetzung der Iphigenia des 
Racine. — 3. 15. durch LAT. v. KR. (Meyer. von Knonau) 
mitzc. — 3. 21. 1773. 8 Alle die Bollfommenbeiten, ‚welche 
Bodmer in feiner Vorrede dem Verfaſſer in reichem Maaße zu⸗ 
eignet, wird der Leſer ſchwerlich finden, Anonau’s Fabeln haben 
zu wenig Handlung und allzuſehr gedehnte Reden. — 3. * 
Halle 
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„alle (1299) 8.,.©,.den, Art. Zange im 3. Bande dieſ. 2er, 
142..=7 3..33.(2 8 ke.) — 3. 39.,lieferte (f. bie Artikel Opi 
4. Bande dieſ ak & 133 f. und Teiller im 5. Bande Bit 
in 5 91.) Beranlaffung zc. 
„138. 3. 11. zu. Vergl. den Art. Gpitz im 4 Bande 
dief, Le. 8.130 ff. 

"8.13%: 3..1. Trauer ſpiels; nebft einer 2. — 3. % 
Salte. 11749. 3: Gegen vie im fünften Bande der (Bottfchedis 
fen Deutfben Schaubübne befindliche Tragödie dieſes Rah⸗ 
mens von der Mad. Gottſchedin. | 

5; 140. 3. 10. Ausgabe, mit-einigen.Verbefferungen und 
Zufinen von der Hand ‚des Verfaſſers, abgedrudt inzc. — 3. 11. 
deutfchen Sprache, Poefie und Beredfamteit, Bd 5.— 3. 
42. Vor Eat giebt ſich Bodmer den Nahmen J. D D. Obereck. 
bare ug iſt auf Gottſched ngewendet worden. 

5.141: 3 . 1322. (Wernifens, Gedichte — empfehlen.) find 
ichen und dafür, | au feßen: ©. den Art. Wernike im 5. 
er. ©. 315 f 
8443. 3. 28. zum Ruhm, befindet fich auch in den Poeti- 
flben „.moralifchen ‚ oͤkonomiſchen und kritiſchen SEEN 
gungen einer Geſellſchaft auf dem Lande, Std 3..8 2.402 
— ** 144. 3. 16. befonders i in Ruͤcſicht der etc. 
S45. 3. 9. wuͤrdig find. (Vergl. Friedrichs von — 
Eenburg Nachrichten von Sulzers Leben und Schriften, . 
in J. ©.. Sulzers — pbiloſophiſchen Schriften, 
Th. 2. ©. 9) — 3. 24. Uebrigens ıc. 
—S. 146. 5. 3. aus dem vierzehnten Jabrhunderte (wie 
Lefling glaubte , der ‚aber wahrfcheinlich in eine ‚frühere, Periode 
en. — 3. 24 gehoͤren. S. den Art. Boner in dieſ. Lex. 
74 


S. 147. 3. 3. abgedruckt worden. S. den Art. Minneſin⸗ 
ri 3.. Bande diej.. er. 5. 617 ff. 
S. 148. 3. 32. beigefügt. _BVergl. den Art, Minneſinger 
im 3 Bande dief. Lex. S. 599 f. deögl. Braga und Hermode 
oder Neues Magazin für die vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer 
der Sprache, Kunſt und Sitten, Bd 1. Abth. 1. S. 57 ff. 
(In dem Morgenblatte für gebildese Stände 1808. Junius. 
Klum. 132. ©. 528. wurde folgender Brief aud Göttingen mif- 
getheilt. Ich habe ihnen, lieber Freund, eine fehr intereflante li⸗ 
Gerarifche ‚Entdefung mitzutheilen. Bekanntlich ift die Blumenleſe 
von Minneliedern, die wir dem Ritter Rüdiger Maneſſe zu 
Strich verbanfen, einer der ſchoͤnſten Weberrefte unferer alten Lite— 
ratur. + Diefer Freund aller Geringen und Großen , welche das Gu—⸗ 
te und Schöne liebten (wie ihn Fur; und treffend Johann von 


Muͤller bezeichnet) fanımelte die Kieder von beinahe anderthalb 
hun» 
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hundert Dichtern, die im zwölften und dretzehnten Jahrhun⸗ 
derte in unſchuldigem und treuherzigen Gefange mit den Proven⸗ 
zalen wetteiferten, das Reben ihrer Zeitgenoffen verfchönerten,, und 
der Sprache einen Reichthum und Wohllaut gaben, der nach ihnen 
öfter bemeidet, ald erreicht wurde. Seine Sammlung — eine präch- 
tige Handfchrift auf Pergament — fam, man weiß nicht wie, in 
die Königliche Bibliorbef zu Paris. Dort lag fie beinahe ver⸗ 
geſſen, bis ein fpäterer Landsmann Maneſſe's, der hoch= und viel⸗ 
verdiente Bodmer, endlich durch Schöpflins Verwendung! eine 
lettre de cachet bewirkte, vermöge der fie ihm zum freien Ger 
brauch nach Strich überfchiett wurde. Bodmer gab erſt 1748 
Proben, und 1758 einen vollftändigen Abdruck der Handſchrift 
heraus. Allein er fand für gut, die Handfehrift gerade fo abdrucken 
zu laffen, wie fie war, das heißt, ohne alle Interpunftion, ja for 
gar. ohne auch nur das Ende des einen und den Anfang des folgen- 
den Liedes zu bemerken. Die Folge davon war, daß diefe herrli— 
cher Lieder nur wenige Zefer fanden. Es war auch in der That zus 
viel —R daß man ſich in die alte Sprache einſtudiren, und zu⸗ 
gleich ein Gefchäft übernehmen follte, das nur drieng uͤberneh⸗ 
men kann, der bereits mit jener Sprache vertraut iſt. Die wenigen 
Lefer , welche fich durch jene Schwierigkeiten nicht abſchrecken ließen, 
bemerften indeffen bald, daß unter einer großen Anzahl vollftändiz 
ger Lieder auch manche Strophe vorfam, die kaum für etwas an- 
ers, als für ein abgeriffenes Bruchſtuͤck gelten Fünnte, und es ent- 
fland daher die Vermuthung, daß der gute Maneſſe felbit von man⸗ 
ehem Liede entweder nur einzelne Strophen erhalten, oder bisweilen 
für gut befunden habe, nur Fragmente in feine Sammlung aufzus 
nehmen. ine Entdeckung, die Hr. Prof. Ge. Fror. Benecke in 
Börtingen vor kurzem machte, widerlegt dieſe Bermuthung. Nicht 
Maneſſe ift es, der Diefe Lieder verftümmelt in feine Sammlung 
aufnahm, fondern Bodmer hat nicht nur viele ganze Lieder wegge⸗ 
Yaffen, fondern auch von manchem Liede, das fich in der Hand- 
ſchrift vollftändig befindet, nur einzelne, aus dem Zufammenhange 
‚geriffene Strophen abdruden laffen. — So find vielleicht die weg— 
gelaffenen ohne poetifhen Werth, und Hon denen, Die Bodmer 
bloß fragmentarifch mittheilte, das Ganze geift- und gehaltlos ? — 
Keinesweges, BieleLieder, die in der Bodmerfchen Ausgabe 
nur fragmentarifch aufgeriommen find, gehören zu den treflichften 
ihrer Art, und feind der ganz weggelaffenen Lieder flieht an inne— 
ven Werthe den aufgenommenen nach, — Aber daß Bodmer fo 
defpotifch mit den altdeutfchen Dichtern der Liebe verfahren Fonnte! 
— Dieß bleibt freilich unbegreiflich, wenn fich nicht annehmen läßt, 
dag er durch feinen Abfchreiber ift hintergangen worden. Alle 
Freunde altdeutſcher Poefie müffen fich freuen, daß diefe Entdeckung 
gerade von einem Manne gemacht worden iſt, der als gründlicher 
Kenner altdeuticher Literatur vor andern Dazu berufen, und . 
| | geneig 
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geneigt iſt, jene ſchoͤnen söetihen Weberrefte foon neuem vollſtaͤndig 





| f. wird ein Auffas mit der Ueberſchrift: 
as über die Maneſfiſche Sammlung der Mrinnefinger, 
imitgetheilt , in welchem es in Beziehung auf Num 132. heißt: 
„Die angekündigte Entdeckung der in dem Abdrucke mangelnden 
en wuͤrde nur dann als "eine wirklich neue gelten koͤnnen⸗ 

wenn dk Supplemente alle unvollſtaͤndigen Lieder 
jener Sammlung ergänzen würden — eine Vorausſetzung, die der’ 
Erfolg ſchwerl —— duͤrfte. Es ſich nicht vente; 
daß Bodmer‘, oder fein Amanuenſis, fo nachläßig-mit dem Drigie 
nale umgegangen feyn follten, daß fie ſchon gleich zu Anfange eins 
zelne Strophen in den Liedern’ Kaifer Heinrichs u. f. w. unters 
druͤckt hätten. Man Eanır fich Teicht überzeugen , daß die ſechſte 
Strophe Kaifer Heinrichs einzeln da fett, daß unter den Ges 
dichten Herzogs Johann von Brabant die fiebente, ziwölfte, 
funfzebnte und drei und zwanzigfte Stropbe nur als Frag⸗ 
mente vollftändiger Lieder zu betrachten find, wovon Num 15.) 
und 23724. vermufhlich zu einem Ganzen gehören; andrer aͤhnli⸗ 
cher Meg ws zu gefchweigen. "Die allgemeine Urſache dieſer Dez 





fekte liegt darin, daß die wenigften Minnefänger ihre Lieder felbfk 
auffchriebenz; vieleicht mochten fie oft fchon mehrere Jahre gefungem 
worden ſeyn, bis fie hier und da aus dem Gedächtniffe von denjenis 
gen aufgezeichtiet wurden, die in jenen Zeiten mit dem Bücher 
fchreiben ſich befaßten. Wie fehr nun die Willkuͤhr beij jedem 
ſchriftlichen Denkmale, welches bloß aus muͤndlicher Ueberlieferung 
hervorgieng, immer ſich wirkſam zeigte, iſt bekannt genug; in Ruͤck⸗ 
ſicht der alten Minne⸗ und Meiſterlieder läßt dieſer Antheil im 
folgenden Erſcheinungen ſich nachweiſen, die aus der Vergleichung 
mehrerer alter Abſchriften fich ergeben: einmal in der groͤßeren oder 
geringeren Berfchiedenheit des Tertes, ſodann in ‚der: abweichenden: 
Aufeinaniderfolge der Süße, und endlich in der oft variirenden 
Zahl der Strophen jedes Liedes. Aus diefen verfchiedenen Abſchrif⸗ 
ten die ee Folge der Saͤtze zu beſtimmen, und die feh— 
Venden Theile anzugeben, ift das Werk einer forgfältigen Kritik; 
weniger Schwierigkeiten hat: die Beflimmung der Anzabl der Lieben 
jedes Dichters, im Fall die Theile deffelben nicht bei einer allgemeis 
nen Durcheinandermiſchung zu fehr zerftreut wurden. Es ifi unbe⸗ 
greiflich , wie die Schweizerifchen Kritiker auch die gemeinften re 
ten 
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ſichten umgehen konnten, wodurch ſie ihre Ausgabe, der Minnefän- 
ger dem Gebrauche der Leſer angepaßt haͤtten. Weil Pan ar 
ein-ied von dem andern unterichieden ‚haben, fo entftand die Ible 
‚weniger 


Gewohnheit, immer nad) Strophen zu citiren;. die Ä 
ei Süße 


fich zurecht zu finden wußten, meinten, die ganze Reihe 
eines Sängerd made ein Bedicht aus! Daß nicht alle Strophen 
in dem Abdrude ftehen, welche die. Driginalhandfchrift-e iſt 
und laͤngſt bekannt geweſen; von welchem Umfange aber die ber 
gangenen Verſe ſind, darüber werden und erſt die verſprochenen 
Supplemente ſelbſt belehren. In der Vorrede zu Bd 2. 5. 
legt Bodmer folgendes Bekenntniß ab: „Wird man es uns Auch 
verzeihen, Daß. wir bei ſehr wenigen Singern einige Strophen von 
geringem. Werthe, von wiederholten Gedanken, von, uͤberſpanntem 
oder anftößigen Inhalte in dem Maneffiichen Kodex haben begraben 
liegen laſſen? Es war doch nur aus Achtung für die Verfaffer derz 
ſelben u. ſ. w. „Was den anflößigen Inhalt betrifft, ‚jo find die 
Herausgeber über diefen Punkt fehr inkonfequent geweſen, oder fie 
müßten jene Regung erſt nad) dem Abvrude der Kirbartfchen 
‚Aifchrologien.empfunden haben. Uebrigens koͤnnen hier wohl Feine 
andere einichräntende Gefehe gelten, als diejenigen ,. welche- unfere 
Philologen beftimmen,, einen Ovid, Horas, Martial u. a. abs 
drucken zu laffen „ wie fie, ſind. Es waren.die Jeſuiten, welche 
die Sicherftellung auf dem Zitel, das Werk ſei (etwa zu Rom). 
ab omni obfcoenitate. gereinigt, zuerſt aufbrachten. Die libera— 
lern Inſtitute anderer früherer Orden haben die angeführten Dich 
ter und viele, andere Autoren unkaftrirt und überliefert. — Eine 
Frage anderer Ark iſt, ob die Handſchrift, welche uns ſo viele alte 
Minnelieder und, Meiſtergeſaͤnge aufbehalten hat, wirklich von 
den Waneffen herruͤhre? Die alte Nachricht enthält bloß, daß die 
Maneſſen in Shricdh, Vater und Sohn, mit großer Serie die 
Gedichte der Minneſaͤnger geſammelt hätten, und. feine Mühe 
noch Koften feheuen würden, um der ihnen noch abgehenden Lieder, 
wenn wirklich ſolche befannt würden, habhaft zu werben... Unftrei- 
tig war der, Schluß ber beiden Herauögeber (Bodmers und Brei: 
tingers) viel’ zu voreilig, bie feinen ‚andern Gedanken hegten, als 
die noch vorhandene Sammlung fei unmittelbar das Merk der Ma— 
neffen gewefen.. So viel aber laßt fich als fehr wahrfcheinlich an: 
iehmen, daß dieſe prachtvolle Handfchrift,, “etwa für das freiherrli⸗ 
che Haus von Sobenfar, aus. den Abfthriften der Maneſſen ver 
fertigt worden ſei, und ohne ihre Liederbibliothet wohl gar nicht 
entftanden ſeyn wuͤrde. Ueber einen. weiteren Antheil der edlen 
Maneſſen läßt ſich nicht? beſtimmen; indefien wollen wir jenen 
unfchuldigen Irrihum den Herausgebern zu feinem Vorwurf mas 
chen, da ohne ihn der. Druck der ganzen Sammlung, fchwerlich zu 
Stande gekommen feyn wuͤrde. Es waren die Mitbürger der Ma⸗ 


neflen, die, als die gelehrten Sprachgefellfchaften im übrigen 
' Deutich- 
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Deutfchlande gleichgülti ſaͤhen, die Koſten der Herausgabe deck⸗ 
ten. und ſo⸗ ihre: — mannern ein ſchoͤnes Denkmal „ftifteten, 
nur in einem etwas ed on Sinne, ale fie, felbft die. Abficht —5 — 
kein Eigenthum der Maneſſen war, kann, für,i 
gültiger, ſeyn; aber.ihr edler -Sinn, der ein fo (a9 
| —. erfür die, Kunft in ihnen erregte». — Denk⸗ 
mal. Tiet muthmaßte einſt, die Sammlung koͤnne darum 
—* Kür * —— — weil "ge jo Ban ie 
rſetzungen us ‚bergl. e er. die. Maneſſen 
gaben, was ſie hatten, in dev. Form. tie ihnen diefe Gedichte. ſelbſt 
waren zu handen gekommen nur vielleicht, daß ſie die Schreib» 
febler-in den Abſchriften tilgten. Mehr "tonnte man ‚von, jenen 
Zeitalter nicht erwarten,“) — 3,.45.,9: 177—202. desgl. Das 
Neueſte aus der anmurbigen. Gelebufamkeitr- "0 10, (1700) 
———— GR 7% 

—* I Aegybten. Vergl ®. £.. Leffi ings 
— Schriften, 50 23. S. 382— 384. — 55. 22. ges 
—— Sriefe uͤber den jetzigen Zuſtand der ſchoͤnen 

ſchaften in Deutſchland (Berlin 1755.) Br. 5. 6. &. 

4560, Br. 7 S6184. Br. 14. 15. ©, —— =. 

‚unter, dem Zitel: Inkel und Mariko,, zweiter 

—— et ſich in Gelsners Schriften (Zürich 180x, 12.) 
35 3. ©. 261—272% G. den Art. Geßner im 2; Bande, dief 
Berı 5 124.). —B39. 34. Den erkaunteJofeph und der keu- 
fche Joleph; Zwei iragilehe Stücke in fünf‘ Aufzügen. Non 
dem Verfafler des Jakob und Jofephs, und des Jofephs und 
Zulika. Samt ver[chiedenen Briefen üher die Einführung des 
Cheinos'und den Charakter Jofephs. in: dem. ‚Gedichte: * 
und Zulika. Zürich 1754. 4. 

NEN TFT.IT NO Dis Begraͤbniß ⸗ I 

©. 153. 5.30, und Edward Grandiföns Gefcbichte — 

S 154 53. 3Sprache / oder — 3: 10, Sprache. (Bergl. 
Küdigersie.- — 8.11.18. 22 f. Weber Bodmers Brundfäne: 
der deutſchen Sprachen in der Beilage zu Herrn Heynatzens 
Briefen, die deutſche Sprache betteffends Abth. 3. Num. 

7) —S. 23. 44. BSomers Werkes‘, Aus dem Griechiſchen 
Ameteifeh) Sberfen 2 — 3. 35. angeſtellt wird. Gergl. Deut⸗ 
ſches Muſeum 1779. Bd 2. Auguſt S. 158— 172: Verhoͤr 
uͤber einen Recenſenten in dev Allgem, deutſchen Bibliothek von Jos 
hann Seinrich Voß. 1780. Bd 1. Maͤrz S. 264-272 Folge 
des Verhoͤrs uͤber einen Berliner Recenſenten von Johann Bein⸗ 
rich Voß. Bo 2. November S. 446 -460. Zweite Folge des 

Verhoͤrs einen Berliner Recenſenten von Johann vBeinrich 
Voß) Deutfcher Merkur — 

NS 156. 3. 394 (drei Stüde); in den Poetifchen, moralis 
jeden, ökonomifchen und Eritifchen Befchäftigungen — 
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Geſellſchaft auf dem Lande (Halle 1777) SE 2.3 Ban. 
Muſenm (1782. Bdo 2. December Si 485— 487: Ueber Tiſch⸗ 
beins Goͤtz von Berlichingen. 1784.58 1. Januar S ı-rr.' 
Anrede an die Verſammlung der H. H. Kuratoren der Buͤrgerbi⸗ 
bliothek, da an die Stelle J. G. Yeideggers ein neuer Praͤfident 
zu erwählen war Teben: diefe Anrede —* ſich auch in Heinz⸗ 
manns LTiterariſcher Chronik, Bo 3. S 324 338.] Junius 
S. 511 —3527: Dentmäl, dem Ueberfeker Buttlers, Swifts 
und Aucians errichtet; dem Deutfchen Merkur (1780. peil 
S. 3—18: Evadne); — 3. gr: Buͤrkli; dem’ —* 

8.158. Nah 3. 20. ft binzuzufegen: 6 in Mianfors Ue⸗ 
Berficht der Geſchichte der deutſchen Poefi ie feit Bodmers! 
und Breitingers Eritifeben Bemühungen ſ. Charaktere der. 
vornebmften Dichter allee Nationen 2. (Nachtraͤge u Sul 
zers allgem. Theorie der fchönen Künfte) Bd 8. Std T.,©. 
82 ff. (Bergleichung zwiſchen Bodmer und Gottſched). 

7. inder Schrift: Salomon Geßner von Johann Jakob 
Hottinger 5. 48 ff. (Wergleichung zwifchen Bodmer und Gott⸗ 
ſched und ſummariſche Geſchichte des Dichterkrieges). A 

8. in (Herders) Sragmenten über die neuere deutſche 
Hiterätur, Sammle 1S. 46 ff. und Johann Gottfried vom 
„Herders Sämmtlichen Werken sur ſchoͤnen ——— und 
Zunft, T Th. 1. 5. 56 ff.- 

"gs in Riedels Briefen an das Publikum, Sr. L. und 
Friedrich Juſt Riedels Saͤmmtlichen Schriften Wien 1787.) 
Th. S. 1 ff. 

> 10, in Eichhorn Gefchichte der Literatur von ihrem Anfange 
bis auf die neueſten Zeiten, 80.4. — 2. S. 780. ff. ©: ‚882. 


©. 931. 
.. II. in Wachlers Handbnelierder allgemheinen.: Gefchichte 
derrlirerarifchen Kuliut,/ Abth. 2... .702 f. rt 


12, in Fran; Horns Gefcbichte * Zritik der deutfchen 
Poeſie und Beredſamkeit $. 182— 184. S. 184 - 186. 

3. 33. einiges Licht (Vergl. Allgem; Deunfe Bibliotbet, 

Bd 58. St 1.-&: 200.) 
8,159. 3:4. herausgegeben hat. Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek⸗ 85 58. Std 1. S. 200. — 3. 14. 6. Chrſtn. 
Heine. Schmids Nekrolog oder Nachrichten von dem Les 
ben und den Schriften der vornebmften verftorbenen Deuts 
fben Dichter — 

8.160. 3, 14. verkannt Vergl. Kritiſche Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften 1795. 30 1.8. 264—273.) — Zu 
den Schriften, welche 3Tatbrichten von Bodmers Kebensums 
fanden u. ſ. w. ertheilen, gehören noh: Sam, Baurs Galle⸗ 
vie der berühmtefien Dichter des achtsebnten Jahrhunderts 


5. 78-94 — Sein. Baurs Neues hiſtoriſch⸗ —— 
ite⸗ 
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literariſches Aandwörterbuch, Bo 1.S. 412. — Bichborns 
Seſchichte der Aiteratur von ibrem Anfange bis: auf die 
mneueſten Seiten, Bo 4. Abth. 2. S. 934 f. — Charaktere 
Der vornebmfien Dichter aller Nationen ꝛe. (XTachrräge zu 
Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen Rünfte) 50°8. Std, 
2.8 211 ff.8. 115 f. S.130. Std 2. S. 286 f. — Belve⸗ 
tiens Berübmte Männer in Bildniſſen von Heinrich Pfen- 
ninger, Maler, nebfi Eurzen biograbhiſchen Nachrichten 
von Keonard Meifter, Zweite Auflage, beforgt von J. €. 
Säfı (Süeich 1799.) Bd 2.65. 269-275: — Chriftien Selir 
Meißens Selbfibiograpbie (Keipsig 1807.) S. 107—113.— 
Briefe von Bodmer befinden fich auch in Sam. Gotthold Lan⸗ 
er Sammlung gelebrser und freundfchaftlicher Briefe, 

b. 1. &. 113— 170, Th. 2, 5. 4760. Ferner ein rief 
von Bodmer an Bleim im Deutfeben Muſeum 1779. 30 2. 
Auguſt S. 175 f. deögl. an den Hrn. Geh. Rath von Gemmin⸗ 
‚gen En Stuttgart Ebendaf. November 5. 457 f. — 3. 25 
Desgleichen von Pfenninger in Helvetiens berübmte Männer zc. 
besgl. nah Tiſchbein unter ıc, — 3. 26. Bildniffenz desgl. in 
Seinrich Süßli’s Sämmtlichen Werken (Zürich 1807.) Heft I. 
— Nah 3. 40. iſt einzuichalten: Hr. Matthiſſon nahm in feine 
Lyrifche Antholögie, Tb. 18. &. 99-114. folgende drei Bes 
Dichte von Bodmer auf: Verlangen nad) Rlopftods Ankunftz 
Saulzers Meierhoff an der Spree; Tiſchbeins Goͤtz von Berli— 
&ingen. — Nah 3, 45. ift hinzuzufeßen: Johann Chriſtoph 
Bottfcbed an Herrn Johann Jakob Bodmer, aus den Eli⸗ 
 Pifeben Seldern. Bremen 1771. 8. (Vergl. Almanach der 
deutfchen Muſen auf das “Sabre 1772. Notiz poetifcher 
Neuigkeiten 5. 143 f. „Ein kleines Meiſterſtuͤck poetifcher Sa— 
- fire. Unter allen Züchtigungen, welche Bodmer erfahren hat, ift 
diefe für ihn die empfindlichfte, da fie mit vielem Wit und Ges 
fhmad verbunden ift. Die ganze Epiftel ift voll von Einfaͤllen und 
‚hat zugleich oft einen vortreflichen poetifhen Ausdrud.”) SG. den 
Art. Eafparfon in den Sufänen und Berichrigungen zum 1. 
Bande bief. Ber. | 


Heinrich Ehrifian Boje | 
wurde den 19. Julius 1744 zu Meldorp in Holſtein, unweit der 
Nordſee, N Sein Bater mar zuleht Kirchenprobft de Am⸗ 
MaTtene Dane 0b der Landſchaft Bredſtedt, wie auch Haupte 

ftor zu St. Nicolai in Slensburg. Boje ftudirte zu Goͤttin⸗ 
gen vn echte, und wurde der dafelbft fich nach dem Rabe 1768 
| den Dichtergefellfebaft dad, was Bärtner ehemals in Keips 
zig den Verfaffern der Bremiſchen Beiträge gemwefen war fa 
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kritiſcher Freund und Berather. Im Jahre 1775 wurde er Stabs⸗ 
ſekretaͤr zu Hannover, darauf 1781 Roͤnigl. Daͤniſcher Juſtizrath 
und Landvogt in Suͤder⸗Dithmarfen/ 1790 auch Etatsrath zu Mel⸗ 
dorp. Er ſtarb daſelbſt ven 3. März 1806, im zwei und ſech⸗ 
zigſten Jahre feines Lebens. - ans: 72 


oje war ein. Mann, der mit flillem aber ernften Eifer für 
den Anbau der deutſchen, und die Ausbreitung der englifchen Lite- 
ratur unter den Deutfchen bemüht war, und durch feine ausgebrei— 
teten Verbindungen nad) allen Seiten hin wirkte... Er wiirde der 
Bater und Stifter der deutſchen Muſenalmanache, er gab uns 
in dem Detitfchben Muſeum ein wahres Nationaljournal in Ruͤck⸗ 
fiht auf fchöne Literatur, indem darin nicht allein die Alterthuͤmer 
unferer Poeſie fleißig unterfucht, fondern auch, von unſern beften 
‚Genies Gedichte und Beiträge geliefert, wurden. Seine eigenen, 
Iyriſchen und epigrammatifchen, Gedichte, die größtentheils fran= 
zöfifchen und englifchen Driginalen nachgebildet find, empfehlen ſich 
Durch den angemefjenen Ausdrud fanfter Empfindungen, die einge- 
webten Zehren einer gefunden Philofophie des Lebens, vornemlich 
durch Nichtigkeit der Sprache, Wohlklang der Perioden und Polis 
tur der Verſe. | | — N 
Die fruͤheren derfelben erfchienen unter dem Zitel: Gedichte. 
Bremen und Leipzig 1770. 8. Es find ein und zwanzig an 
der Zahl, und zum Theil Nachahmungen der Alten, beſonder 
des Horaz. en | —— PT 
Soie's ſpaͤtere Gedichte erfchienen in der Goͤttingiſchen Poe⸗ 
tiſchen Blumenlefe, wo fie mit. B. unterzeichnet find, desgleichen 
in dem Voflifchen Muſenalmanache, zum Theil unter feinem 
Rahmen, zum Theil mit 3, bezeichnet; ein Gedicht: Der Pilger, 
in Schillers Horen 1796. Std 12. 8. 21-25. . _., 
Den Goͤttingiſchen Muſenalmanach (welcher auch den Ti⸗ 
tel Poetiſche Blumenleſe erhielt) den erſten ſeiner Art in Deutſch— 
land, gab Boje anfangs. in Gemeinſchaft mit feinem Freunde, Got⸗ 
ter (ſ den Art. Botter im 2, Bande dieſ. Lex. 5. 199.) auf das 
Sahr 1770, fodann aber von 1771— 1775 allein heraus. . 
Vergl. Allgem. deutfcbe Bibliothek, 30 22. St€ 1.65, 
226—228. Deutfcher Merkur 1773. Februar S. 163— 184. 
1774. April S. 39--51.. Both, gel. Seit. 1774, Std. 2. ©. 
15 f. Std 88. &. 697 f. 
Das Deutfebe Muſeum, ein treflihes Magazin abhandeln- 
ber und barftellender Schriften, beforgfe er anfangs 1776 und Kar 
gemeinfchaftlic mit Ehrffn. Konr. Wilh. Dobm, alsdann aber 
von, 1778—1788 allein. Seder Jebrsang beſteht aus. Zwölf 
Monatsſtuͤcken in zwei Bänden (Leipzig bei 256 
Der Preis ſaͤmmtlicher dreizehn Jahrgaͤnge mit Zupfern un 
Muſikalien iſt 54 Thlr. KR 


er wir: 
| Ber: 
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OT Wergt. Neue Bibliothek der febönen Wilfenfebaften, Bd 
22. Std 1. 8. 58—gı1. 80.23. St 1. ©. 54-81. Std ‚2, 
&.217— 250.80 24. Std 1. 5, 25—72. . Both. gel. Seit, 
1776. St 23.8. 181 f. Almanach der deutſchen Mufen 
1777. Ylotiz poetiſcher KTeuigkeiten S. 41—43. 1778. No⸗ 
tis2c. &. 27—30. 1779. Notiz zc. &. 31—33. 1781. Notiʒ 
x.9.42f. a 
US Sortferung des Deutſchen Muſeums erfhien: Neues 
deurfebes Muſeum. 1789. Sechs Stüde. 1790. Zwoͤlf 
—53 1791. Sechs Stuͤcke. (Leipzig bei Goͤſchen) gr. 8. 
8 bir, * = 2 
h Beral, Borb. gel. Seit. 1789. Std 85. S. 746 f. * 
Außerdem lieferte Boje: Reiſen in Kleinaſien, unters 
nommen. auf Roften der Geſellſchaft der Dilertansi und ber 
febrieben von Richard Chandler (aus dem Englifhen) Keipsig 
1776. gr. 8. (1 Zhlr 4 Gt.) — Reifen in Griechenland, une 
ternommien auf Koften der Befellfchaft Der Dilertanti und be⸗ 
fehrieben von Richard Chandler (aus dem Englifchen). Niis 
Kupfern. Keipszig 1777. dr. 8. (1 Zhlr. 8 ©r.) Job. Beinr. 
Voß hatte Antheil An diefer Ueberfekung, il 
Auch hatte er chedem Antheil an den Aamburgifcben Unter- 
— (OR Stüde in 10 Bänden, Hamburg, 1766 —1771, 
. 8.15 The.) ARTE —— Sur) 
? Gr beforgte die Ausgabe von den früberen (Bedichten der 
beiden Brafen zu Stolberg unter folgendem Zitel: Gedichte dee 
Brüder Ebriftian und Sriedrich Leopold Brafen zu Stol: 
berg. »erausgegeben von “Heinrich Chriftian oje. Keips 
3ig 1779. 8, | 
[2 


Nachrichten von Boje und feinen ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten findet man; Zar | 
j ı. in Kordes Lexikon der Schleswig-Holfteinilchen und 
“Eutinifchen Schriftfteller 5. 25 f. | 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 1. 
S. 369 f.258. 9.6. 117. 80 13. ©. 143. 
| 3, in Vetterleins Handbuche der poetifiben Literatur 
der Deutſchen ©. 530 f. 

4. in den Charakteren der vornebmften Dichter aller Na⸗ 
tionen (XTachbträgen zu Sulzers allgemeiner Theorie der 
febönen Kuͤnſte) BD 8. Sıd 2.5. 210— 213. „Zwiſchen den 
Sahren 1768 und 1775 geihah in Goͤttingen, was früher in 
Keipsig und “alle geicheben war. Der Zufall vereinigte aber 
1 mals auf einer hohen Schule eine Anzahl vortreflicher Köpfe, und 
| > wiewohl die hier zufammentreffenden ebenfalld, wie die Glieder ver 

Leipziger Geſellſchaft, an Jahren, Kenntniffen und Uebungen fi) 
ungleich waren, fo wurden fie doch alle von der nemlichen Liebe für 
j die 


J 
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die Kunft der, Mufe getrieben und. wirkten wechfelsmeife auf einan⸗ 
der, Zu den Älterıt unter. ihnen gehörten Botter und oje, bie 
ihre Studien ſchon Hollendet haften, zu den jüngeren Suͤrger, Zoͤl⸗ 
ty, und die etwas ſpaͤter nachfommenden Miller, Voß, die Gra- 
fen von Stolberg, Keifewig und. Karl Sriedrih Cramer, 
Es iſt durch einige von ihnen felbft-befannt geworden, nicht nur, 
wie herzliche Freunde fie waren, und wie werth fie waren, dieſes 


#4. 


Zeit beftand in Frankreich die Sifte, die Heinen flüchtigen Poefien 
der Dichter jährlich zu, ſammeln ‚und in einem Muſenalmanach 
niederzulegen. “Die Nüslichkeit. dieſer Einrichtung. leuchtete Bots 
teen und Bojen ein. Sie faßten den Entſchluß, eine ähnliche 
Blumenleſe jährlich in Deutjchland zu veranftalten, und da Kaͤſt⸗ 
- erden Gedanken gut hieß, fo wählten beide Freunde unter ihren 
Gedichten die am meiften vollendeten aus und untermifchten fie mit 
ben Stüden älterer Dichter, Die entweder einzeln gedruckt oder in 
fliegenden. Blättern zerfteeut waren. Auf diefe Art erfchien in Goͤt⸗ 
tingen der erfte Deutfche Miufenalmanach für dad Jahr 1770, 
erhielt Beifall, und an dem HZamburger bald einen würdigen Ne— 
benbuhler. Ungemein genüßt haben beide Blumenlefen unferer Li⸗ 
teratur, fo lange fie noch Die einzigen waren, die anerkannten Dich- 


ter unſers Vaterlandes fie mit ihren Arbeiten [hmüdten, und unter - 


den Verſuchen der neu aufblühenden eine firengere Sonderung flatt 
finden Eonnte. Wenn fie in der Folge aufhörten zu ſeyn, was fie 
gewefen waren, und fpäter faſt nur noch durch die Beiträge ihrer 
Herausgeber Aufmerkfamfeit erregten, fo lag die Urfach hiervon in 
nicht8 anderem, als daß ihre Anzahl fich zufehends mehrte, und, 
was urfprünglich eine Anftalt fuͤr junge Dichter feyn follte, allmaͤh⸗ 
lig ein Gegenftand der Ueppigkfeit und des buchhaͤndleriſchen Ge- 
werbe3 ward. Ueberdem ermuchfen und blühten neben den Muſen⸗ 
almanscben mehrere Beitfchriften, Die ebenfalls einen nicht Fleinen 
Theil der jährlichen poetifchen Erzeugniſſe in ſich überleiteten: Der 
Deutfche Merkur (feit 1773) unter Wielands. Aufficht, das 
deutſche Muſeum (17761788) das Boje hetausgab, und Die 
eis (1775—1778) die Jacobi beforgte, haben ungemein Träftig 
auf unfere Literatur gewirkt, indem fie theild unmiftelbar die Aufs 
nahme und Verbreitung des Schönen begünftigten, theils af 





158. Die Elfenburg; 
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durch Abhandlungen und Kritiken den Ton angaben und die öffent: 
liche Meinung zu leiten wußten.“ | | 
In Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe befinden fich folgende 
Lieder von Boje: BD 2. Nam. 7. An die Vögel. YTum. 33. 
Die Berfchtwiegenheit. Bo 3. Klum. 4. An drei Schweftern, ein 
Triolet. Bd 4. Yum. 26. Das Gewitter, - | 
In den @legien der Deutſchen aus Aandfchriften und 
gedrudten Werken 5, 300 f. An Daphne. | 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 8.6, 121— 

Die Trennung; Die Laune; Liebe, Fra— 

en an Daphne; Schäferlehren, an Bürger; An die Roſe; Ver— 


ſchwiegenheit; Rofette, Das’ Gemitter; Das Schlachtfeld; Zwei 


Serftüde: 1. Wilhelm. 2. Suschen. 
m Zaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 5. 5. 133—148. Tb. 10. 5. 179-190. ſechs und vierzig 
epigeammätifche Bedichte. (Vergl. Bibliothek der redenden 
und bildenden KRünfte, Bo 6. Std 2. ©. 277. „Bojens 
Pnigramme, oft nicht im firengen Sinne Epigramme zu nennen, 
haben mehr Anmuth und Bieblichfeit, als Schärfe. Bei einem Anz 
firiche franzöfifcher Artigfeit und Galanterie verleugnen fie doch den 
deutfihen Charakter nicht, den ihr geiftreicher Verfaſſer immer be» 
hauptete.“) = ! . 

Rn Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Bedichte, 0 3. 
&.268—277. Schäferlehren, an Bürger, mit Anmerkungen. 


SR . B D "N ee 2 { 2 : i { f rn 
ober, wie er felbft nach alter Gewohnheit mit lateiniſcher Endung 
feinen Nahmen fchrieb, Bonerius, lebte, nach Leſſings Ver— 
muthung, in der zweiten „hälfte des vierzehnten Jaͤhrhun— 
derts; andere ſetzen ihn mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit in. eine fruͤ— 
here Periode *). Wer er geweſen, wo er gelebt u. f. w. iſt noch 
zur Zeit gänzlich unbekannt, Er fchriebze. * 
n den Marginalien zu Erd. Jul. Roche Kompendium der deut- _ 
[chen Literaturgefchichte in des Frh. v. Aretin Beiträgen’ zur Ge- ' 
2" febichte und Literatur, vorzüglich aus den Schätzen der Münch- 
-) mer-National-und Hofbibliotbek 1806. September S. 333 f. beißt 
ae „Leifing hatte ſehr Unrecbt, den Zabeldichter Bonerius in die 
3 5 Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts zu verſetzen, da es ſich 
Mon aus der unverfälfchten Einfachheit und der vollendeten Reinheit 
"feines Stols bemweifen läßt, daß er in cine frühere Periode gehöre, 
Ueberhaupt iſt diefer Dithter unter ung gar nicht fo geſchaͤtzt, wie er es 

zu ſeyn verdiente. - Burfard Waldis ſteht hinter ihm weit zurüd, . 
eſſen Fabelbuch gleichwohl Hr. Koch ein klaſſiſches Werk unferer alte⸗ 

ren Literatur zu nennen für gut findet,” | 
S. 161. 3. 14. Erzählungen z. B. die Gefcbichte der 
Matrone zu Epbefus, die Erzählung von dem Sieber und 
Seriton d, D, u, Dr, 5, Band, Ei dem 


179 Boner, 


dem Slobe, von Dem Water, dem Sohne und dem Eſel 
u. |. w. 

.&..162. 3. 25. 1745/ 4. (deutſch unter dem Zitel: Chri⸗ 
ſtian Sürchtegott Bellerts —— von den Fabeln 
und Deren Verfaſſern ꝛc. Leipzig 1773. 8.) Desgl. Nach⸗ 
richt undrc. — 3, 33. Gelehrſamkeit/ Bo 1. 1751. Auguſt 
S. 565 258 6. 1756. Brachmond S. 422 ff. 

S. 163. 3. 30. und fuchte nach wahrfcheinlichen Gründen 
das Zeitalter. des Verfaſſers der Fabeln zu. beftimmen. 

S. 165. 3. 7. in Bragur, einem litersrifchen Magazin 
der deutſchen und nordiſchen Vorzeit, Bo 2. &. 387407 
— Nah 3. 20. iſt hinzuzufeßen: 13. Sam. Baurs biftorifch= 
biographiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch 55 1. 8,433. 

5. 168. 3. 4. Romanorum (vergl. ©. E. Aeflings Aeben 
nebft feinem noch übrigen lirecacifchen Nachlaſſe, Th. 3, 
8.127.) 
| &. 179. Nach 3. 3 . ift hinzuzufeßen : Wegen ver Fabel vom 
Müller und feinem Söhne mit dem Eſel fehe man Gottſcheds 
Noͤthigen Vorrath zur Befchichte der OPER ———— 
Dichtlunſt/ Ch. 2. S. Reh 


STIER Chriſtian Brandes. 


S 185. 3. 23. 1799, im vier und fetbzigften Sahre feines 
Lebens, ausıc. 

—S. 186. 3. 15. vorzubeugen. Vergl. Allgem. deutfche Bi⸗ 
bliotbet, 58 26. ©. 465. 89 31. ©. 209. — 3.39. Simpli⸗ 
cität) Einzeln, Keipsig 1790. 8. (8 Gr.) — 3: 45. aufgeführt 
morden) Es befindet ſich auch im dritten Tbeile des Miener 
Theaters. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 26. Std 
2, 8.468. Die ——— gaͤnzlich umgearbeitete Auflage erſchien 
einzeln, Keipzig 1790. 8. (8 Gr.) 

5.188. 3. 26, S. 73—75.- Einzeln erſchien das Stud 
zuerfi zu Gotha 1775. 8. alddann zu Aeipzig 1778. Ebendaſ. 
1790. 8. (2 Gr.) — 3. 28. im Jahre 1773. Es erſchien einzeln 
zuerſt zu Leipzig 1774. 8. (vergl. Schirachs Magazin der deuts - 
fehen Kritik, 50 3. Tb. 2. 5. 251--255. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo 26. Std 1. &: 202. .) alödann in einer zweiten 
verbeficiten Auflage zu Leipzig 1790. 8. (8 ©r.) — 3. 34. 330.) 
Das Stud erfchien einzeln zum erftenmale unter dem Zitel: Der 
Schein betrügt, ein Aufffpiel in fünf Aufzügen. Berlin 
1768. 8. (Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, SD IL. Std 

2,8. 244.) Eine neue fehr veränderte Auflage erfchien zu Ber⸗ 
(in 1775. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 31. S. 
209.) Eine dritse a zu FUN 1790. 8.8. Gr.) — 3. 35. “ 


> 
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im Jahre 1778, - Einzeln, Keipsig 1790. 8. (7 ©r.) — 3.20, 
Gluͤck gemacht) Die erfte Ausgabe erfchien zu Leipzig 1768. 8. 


(vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 11. Std 2. S. 244. 


3D 26. St 2, 5. 469.) Die neuefte verbefferte Auflage zu 
Leipzig 1790. 8. (8 Sr.) Eine Schwedifihe freie Ueberſetzung 
von Björn erſchien zu Stodbolm 1791. 8. eine Dänifche zu 
Kopenbagen 1788. 8. unter dem Titel: Grev om Olsbach eller . 
Retfkaffenheds Belonning Et Skuefpil i 5 Optog, af J. Ch. 
Brandes, Overlat af der Tydske. — 3, 44. gearbeitet) Einzeln 
Heipsig 1790. 8. 6 Sr.) TE 
.&. 189. 3. 3. vor) Einzeln, Aeipsig 1790: 8. (7 Gr.) — 
3. 10. entlehnt) Einzeln unter dem Zitel: Alderfon, ein dra⸗ 
marifcher Nomen, in drei Theilen. Leipzig 1790.8. (1 Thlr. 
4 Sr.) — 3. ı3, im Sabre 1782. Einzeln, Keipsig: 1790. 8; 
(6 Sr.) — 3. 14. im Jahre 1775. Einzeln, Leipzig 1776. 8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 31... 209) Zweite 
verbefferte Auflage. Ebendaf. 1790. 8. (6 Gr.) — 3. 16. Lies 
besgefchichte) Einzeln, Keipsig 1790. 8. (8 Gr.) — 3, 20. meh⸗ 
tere Sprachen /3. B. in die Engliſche, Kondon 1791, 8.) — 
3.24. —88— Das Stuͤck erſchien zum erſtenmale zu Braun⸗ 
ſchweig 1709. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 31. 
Std Tr, 5. 209.) alsdann im fiebenten Bande des Thesters 
der Deutfchen, alddann zu Leipzig 1775. 8. endlich Ebendaſ. 
1790.8.(8 Sr } — 3. 26. entlehnt) Einzeln, Keipzig 1790. 8. 
(10 Gr.) — 3. 31. gegeben worden) Es erfchien zuerſt 1781. 8. 
alsdann in einer zweiten verbefferten Auflage zu Keipzig 1790. 8. 
(2 Gr.) — 3. 33. zu demfelben ++) — 3. 30. Sampfon) Es ift 
auch im vierten Bande des Wiener Theaters abgedrudt. Eine 
zweite Auflage erichien zu Leipzig 1791. 8. (8 Gr.) — 3. 38. 
im Sahte 1771. Es erſchien zuerfi zu Leipzig 1774. 8. (vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, 50 26. St 2, S. 469.) als⸗ 
dann Ebendaf. 1791. 8. (8 Gr.) A 
&. 190. 3, 3. benußt worden war) Einzeln, Zeipsig 1791. 
8. (4 Sr.) — 3.9. Schiffbruch (Berlin 1766. 8.  Bergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek. Bo 11. Std 2, 5. 244.) — 3. 
11. Schiffbruch «Zweite Auflage. Keipzig 1791. 8.8 Gr.) 
— 3, 17. in Berlin. Zin Luftjpiel in fünf Aufzuͤgen. ame 
burg 1785.8. Vergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbet, 30.65. 
St 2. 5. 416-418. weite Auflage. Leipzig 1791. 8. 
(10 Gr.) — Nach 3. 19. ift hinzuzufügen: Außerdem gehört noch) 
zu Brandes fcheiftftellerifchen Arbeiten: Der Zweifler, ein 
Zuftfpiel. 2760.8 Die Entführung, ein Luftfpiel in Bir 
nem Aufsuge. 1761.8. Die Solgen der Broßmutb und Reds 
lichkeit, ein Roman. 1762. 8. Die Schwiegermutter, ein 
Zuftfpiel. 1782. 8. Bemerkungen über Kiga, in dem Archiv 
der Seit und ihres Geſchmacks. Auch befinden fich einige Bei» 
Ccc2 traͤge 
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träge von ihm im’ den erften Sahrgängen des Gothaiſchen Ca, 
febentalenders..— 3. 27. 5. 209 f. 0 ı14. Std 1. S. 96 
105. — Nach 3, 30. ift hinzuzufligen: 5. in Eichhorns Ge⸗ 
ſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die neues 
ften Seiten, Bd 4. Abıb. 2. &. 970. — 3. 31. Brandes 
Leben, von ihm felbft befchrieben,, erfchien unter dem Zitel — 3. 
34 Zweite (mit neuen Kupfern vermehrte) Auflage. Ebendaſ. 
1802— 1805. 8. Crmuntert ıc. 

S, 191.3. 10. gefagt hatte. - Desgl. in der Gallerie der 
berübmteften Dichter des schtzebnten Jahrhunderts S. 416 
— 425... Deögl. in dem Neuen biftorifch= biogeapbifch = lites 
rgrifchen Aandwörterbuche, 80 T. 5. 475. — Nah) 3. 20, 
iſt hinzuzuſetzen: Ein Verzeichniß pon Brandes ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten findet man in Schmid und Mehrings Neueltem 
gelehrten Berlin, Th. 2, 5. 290—293. deögl. in Meuſels Lexi- _ 
kon der vom Jahre 1750 bis 1800 yertorbaBen deutlichen, 
Schriftfteller, Bo 1. &. 554—556. 

Brandes Bildnif befindet fich auch vor dem 2. Stuͤck des 
Pommerſchen Archivs der Wiſſenſchaften und des Ge— 
ſchmacks (1785). 

Erklaͤrung der Worte in Ariadne auf Naxos Theſeus 
mich verlaſſen! in dem Deutſchen Muſeum, Lael, 32 2. Sep⸗ 
tember 5.286 f 


Sebajtian Ba 


8. 191. 3. 31. Maximilian der Erſte. — 3. 38. zwei 
und febzisfen — 
S. 192.3. 30. Sie fleht zwifchen ic, | 
S 193. 5. 29. ad narragonia — 3. 30. gaudeamus oẽs 
—— — 
&. 201. 3. 2. Geiler — 3.3. Beifersberg — d, 7. Reis 
fersbergs — 3.8. und fodann 1520, in dad Deutfche uͤbertra⸗ 
gen. Vergl. den Art. Beiler von Kaifersberg im 2. Bande 
dief..Ler.. — 3. 11. Wiffenfchaften, Pbilomufus — 3. 21. Jo⸗ 
docus Badius (f. Sam. Baurs Neues bifforifch= biogra— 
phiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch 80 I. &. 231.) mit 
dem. 3. — Nach 3.35. ift hinzuzuſetzen: Zu den vielen Nachah⸗ 
mungen des Brantſchen Narrenſchiffs gehört unter andern fol— 
gende: Narrenſchiff von Bundtſchuch (1514) in Quart (ſ. Pan⸗ 
zers Annalen der aͤlteren deutſchen Literatur S. 371.) 
S. 202 Nach 3. 22. iſt hinzuzuſetzen; 4. von Franz Korn 
in der Geſchichte und Kritik der deutſchen Poeſie und Be⸗ 
redſamkeit S. 55. — 3.28. 4dami Vitis — 3. 30.3. indem Buͤr⸗ 
— einer Straßburgiſchen Woöchenfcbrift Strap 
urg 
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burg 1776 f.) befindet ſich Jahrg. 1. Bd 1. eine ‚Abhandlung 
über Seb, Branıs KHTarrenfhif. | RT 
8.203. 3.6. 7. in dem Deutſchen M. — 3. 11. Urtheil 
(Sufäre in dem Journal von und für Deutſchland 1791. 
Std 12. S. 1008 ff. 1792. St 8. S. 647.) — 3.31. Lite- 
raturgefchichte (Berlin 1795.) 89. 1.8. 148 ff... j 
"8. 204. 3.21: gegeben. — Auch in Naſſers Vorrede zu 
dem Zweiten Bande ber Vorlefungen. — Zu den Schriften 
über Seb, Brant u. f. w. ift noch hinzuzufegen: Dav. Clement 
Bibliotheque curieufe hiltorique et critique, 0 5. ©. .192.ff 
(Anzeige von den hiftorifchen Umftänden der deutfchen und lateini⸗ 
fchen Ausgaben des Seb. Brantfchen ITarrenfchiffs) und Zus 
ſaͤtze von dem Prof. Kohl in deffen Hamburg. gelehrten e- 
tichten 1754. YZum. 36. ©. 284 f. Zum. 38. ©. 300 f. — 
Das Neueſte aus ‚der anmurbigen Gelebrfamkeit, 30:5, 
1755. Bornungmond S. 99— 102. — Xrbeiten einer vereis 
nigten Geſellſchaft in der Oberlauſitz zu der Gefcbichte und 
der Belabrrbeit überhaupt gehoͤrende (Keipzig und Lauban 
1756) 258 6. Std 1. S.39—62. (Des Probft Genzmers: zu 

targard Nachricht von einer alten und feltenen Ausgabe aller 
Werke Vir gils mit den.alten Scholiaften,. von Seb. Brent be- 
forgt) — Deutfches Muſeum 1779.50 2. Oktober 8. 370f. 
1788. 82 2. November 5..441 ff. — Friedrichs von Blan⸗ 
kenburg Literariſche Sufäne zu Job. Ge. Sulzers allgemeiz 
ner Theorie der ſchoͤnen Künfte, Tb. 3.5.71 f. — Pertfch 
Neues allgem. literarilch -artiftifches Lexikon, Abth. 1. S. 124 
— —— Neues hiſtoriſch⸗biographiſch⸗- literarifches 


S.208. 3. 38. 1758) S. 97— 190. gedruckt. — 3, 41. Das 
Trauerſpiel Brutus ſteht auch im 3. Bande des Theaters der 
DSeutſchen. Der Freigeiſt erſchien auch beſonders gedruckt zu 
Danzig 1774. 8. re SIEHE * 

— 209. 3. 2. ©. 288-290. — 3.4. 5. 305 f. Bra⸗ 
we's tragiſches Genie bluͤhte kaum auf zu, Fruͤchten der edelften 
At, als ſchon ein früher Tod ihn wegraffte, Nach den geiſtreichen 
Proben, mit denen der Juͤngling auftrat, fchien-fein Verluſt uners 
ſetzlich; fo viel ftarfe Poefie des Styls, fo viel ,erhabene Sprache, 
der Feidenfhaften, ſolche Neuheit und Intereſſe bezeichneten feine 
Trauerfpiele. ‚ Der Freigeiſt ſowohl, als fein re een 

ee. —* igen⸗ 


fi — 
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Eigenheiten des Plans, der Behandlung und des Dialogs, die nur 
ein Geiſt von raſcher Jugendkraft trifft und wagt, und die Meifter- 
hand ausbildet. Im Brutus beſonders webt hoher Freibeitsfinn, 
ftoifcher Heroismud, vömifcher Gang und Ton. , Dazu fommt das 
fchauderhafte Rührende einiger Situationen, die flarfe Charakter: 
jeihnung: und ‘der Fluß der harmonifchen Jamben, die er im 
eutſchen Zrauerfpiele faſt zuerſt wagte. Es iſt Fehler des Alters 
und des jugendlich ausſtroͤmenden Ueberfluſſes, daß er Bilder, Bei: 
wörter und Nedefiguren zu viel hauft, daß er vor den handelnden 
Perfonen öft vorredet, Daß er zu fichtbar nach hohen Worten jagt, 
und tberhaupt die tragifchheroiiche Sprache. mit. der epifchen ver- 
wechſelt. Die Kunſt des wiederholenden Nachdenkens und der kalt⸗ 
bluͤtigen Befeilung achtete der feurige Juͤngling nicht, und ſtarb, 
ehe er fie ſchaͤtzen und ausüben lernte.” — 3. 20. 8, 132— 153. 
Gergl Klo deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 4. St 13.65, 142 f. Allgem. deutſche Bibliothek, 
3» 12. St 1. S. 33.) — Zu den Schriften Über Brawe iſt 
noch hinzuzufügen: Neues biftorifches Handlexikon ıc. (Ulm 
1785 ff.) Tb. 1. S. 287. — Sam. Baurs Neues hiſtoriſch⸗ 
biographiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch, 230 1.8. 480. 
— Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis‘ 1800. verltorbe- 
nen deutfchen Schriftfieller, 85 1. &. 573. — G. 8. Lef- 
fings Briefwechfel mit feinem Bruder Karl Gotthelf Lef 
fing &. 44 f. — Eichborns Geſchichte der Kiteratur von 
ibrem Anfange bis auf die neueffen Zeiten, Bo 4. Abeb. 2. . 
S. 984 f. „Die ſtarke Poefie und erhabene Sprache der Keiden- 
ſchaften, die Neuheit. und das Intereſſe in den Zrauerfpielen des 
Hrn. v. Brawe Fündigten ein tragifhes Genie an, dem nur Jah: 
te und Webung nöthig waren, um ben jugenplichen Ueberfluß an 
Worten und Bildern, und die Verwechslung det tragifch= heroifchen ' 
Sprache mit der epifchen vermeiden zu lernen, und vollfommener 
zu werden. Aber dad Schickſal, das über die deutfche Schaubühne - 
damaliger Zeit fo ungünflig waltete, günnte der dramatiſchen Kunſt 
die Ausbildung dieſes ar eh — nicht.“ 


Zohan Jakob — J | 
&. 211. 3. 19. Gefhmad — 3, 40: 1776, im ſechs und 
fiebziaften Sabre feines Alters. | 
S.213. 3. 34.8. 237—279. "Beiträge zur kritiſchen 
Siſtorie der deutſchen Sprache Poeſie und Beredſamkeit, 
20 8. Std 32. ©, 698 728. Griefwechſel von den Breitin⸗ 
— Ueberſetzungen einiger Gleichniſſe aus dem Homer, Schrei⸗ 


en von Herrn 7. 5. S. an Herrn Eſſingern den Juͤngern 
und Ei ingers Antwort an NM. F. S.) — 5, 36, Muſe zu 
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— 3.38. Anhänger. Vergl. Weberficht der Befchichte Der 
deutfchen Poeſie feit Bodmers und Sreitingers Fritifchen 
Bemübungen, von Manſo, in den Charakteren der vor— 
hebmiten Dichter aller KTationenzc. Bo 8. Std 1.5. 60, — 
Nach 3. 38. iſt hinzuzuſetzen: Ein paar Briefe von Breitingern 
an Lange findet man inM. Sam. Bottbold Aange’s Samm⸗ 
lung gelebrter und freundfchaftlicher Briefe, Th. 1. ©. 
185—202. — 3, 39. al kritiſchen Schriftftellee — 

78. 214. Nah 3. 4. ift hinzuzufegen: 4. in »ottingers 
Schrift: Salomon Beßner, &. 16. 5. 48. ff. — 5. in Mans 
ſos Ueberſicht der Geſchichte der deutfchen Poefie feit Bod⸗ 
mers und Breitingers Eritifrben Bemühungen, in den Cha— 
rakteren der vornebmften Dichter. aller Yrationen ꝛc. (Nach⸗ 
trägen zu Sulsers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künfte) 
28 8. Std 1.65. 11 ff. S. g1 ff. — 3. 22. Breitingers Bild» 
ni — 3, 31. &, 134—144. öweite Yuflsge, beforgt von 
3. €. Säfı, 88 1. S. 61-67. — Zu den Schriften, welche 
Yrachrichten von Breitingers Kebensumftänden tı. f. w. er, 
theilen/ ift noch zu fegen: Neues biftorifches Handlexikon xc. 
(Ulm 1785 FF.) Tb. 1. ©. 288 f. — Sam. Baurs ITeues 
Dr vapbifch=litergrifches Anandwörterbuch, 50 
1. ©. 481. 13 : | 


Chriſtoph Friedrich Bregner 

wurde den 10. December 1748 zu Keipzig geboren, und fiarb als 
Kaufmann. dafelbft den 31. Auguft 1807, im neun und funfsigs 
ften Jahre feined Alters. 
Er iſt Berfaffer mehrerer in früheren und zum Theil noch in 
fpäteren 'Sahren mit Beifall aufgeführten Schaufpiele. Gute 
an vermißt man bei ihm nicht, befonders zeigt er viel Talent 
zum Romifchen. Aber er fchrieb zu viel, und feilte zu wenig. 


Seine theatraliſchen Arbeiten find hauptfächlich in folgenden. 
Sammlungen enthalten: . .. | 
1: KTeue tbearrslifche Beiträge. Halle 3771. 8. (14 Gr.) 
Die Stüde ‚diefer Sammlung gehen nicht. über das Mittelmäßige 
hinaus, und find im niedrigfomifchen Style gearbeitet: 

2. Öperetten von €. 5. Bretzner. Erſter Band. Leip⸗ 
zig 1779. 8. (1 Thlr.) mit einem Titelkupfer. Bergl. Allgem, 
deutſche Bibliorbet, BD 41. Std 2. &.457f. Die Stüde 
diefes Bandes find: 1. der Irrwiſch, oder endlich fand er ſie, eine 
Operette in drei Akten, mit der Silhouette von F. R. Koch, foms 
ponirt von Preu. (Eine neue Auflage erfchien zu Leipzig 1788. 


‚8 Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek. 8089. Std 8 18. 
> n - er⸗ 
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Überdeutfche allgem. Kit. Seit. 1788: 50 4. S. 3295. — 2, 
Das wüthende Heer, oder das Mädchen im Thurme, eine Ope— 
rette in drei Akten, mit dem Schattenriffe von Minna Brandes, 
fomponitt vor Kapellmeifter. Schweitzer. Eine neue. Auflage 
erſchien zu Leipzig 1788. 8.. Bergl. Überdeusiche allgem. Kit. 
Seit, 1788. Bo 4: 9. 3291. —; 3, Adraft und Iſidore, oder 
die Serenade, eine. fomifche Oper in zwei Akten, nach Moliere, 
‚mit dem Schattenriffe von m. Baufer, fomponirt von. Preu. 
Eine neue Auflage erſchien zu Leipzig 1789. 8. — 4. Der, Aep⸗ 
feldieb, oder der Schaßgraber, eine Operette in Einem Afte, mit 
der Silhouette des Schaufpielerd Kaffka, welcher das Stud auch in 
Muſik gefest hat. Eine neue Auflage erfchien zu Leipzig 1788. 
8. fomponirt von Bierey. 

3Schauſpiele von Chriſtoph Sriedrich Bretzner. br 
ffer, zweiter Band. Leipzig 1792. 1796. 8. (3 Thlr.) mit 
Kupfern von Chodowiecki und Schuberth. 

Der erſte Band enthaͤlt: 1. Der mißtrauiſche Liebhaber, ein 
Suftipiel‘ in fünf Akten, neue ganz umgentbeitete Auflage, (einzeln, 
Leipzig 1792. 8. 10 Gr.) - Die erfte Ausgabe erſchien unter 
dem Titel: Der argwoͤhniſche Kiebbaber, ein Au tfpiel. in 
fünf Alten.» Leipzig. 1783. 8. 2: Das Raͤuſchchen, ein 
Luftipiel in vier Akten, zweite verbefferte Auflage? (einzeht, Leip⸗ 
3ig 1793. 8. 10 Gr.) Die erſte Ausgabe erfchien zu Leipzig 
1786. 8. ®ergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo 3. Yrum. 188. 
S. —— Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 73. Ste 1. ©. 
135. 3. Komplimente und Wind, ein Luſtſpiel in vier Aften 
(einzeln; on 1792. 8. 12 Gr.) > Bergl’LTeue allgem, da 
ſche Bibliothek, 89,4. Std. 1. &. 228. 

Der zweite Band enthält: 1. Heimburg und Maria, ein 
Luſtſpiel in fünf. Akten (einzeln, Leipzig. 1796. 8. 10 Gr.) — 2. 
Die Erbſchaft aus Oſtindien, ein Luftipiel in vier Akten (einzeln, 
Keipsig 1796. 8. 12 Gr.) Bergl. Gotb. gel. Zeit. 1797: DD 

2.8. 939. Überdeuifche allgem. Kit. Zeit. 1797. 80 1. S. 
225. — 3. Liebe nach der Mode, oder Der Eheprofurator , ein 
Lufifpiel in fünf Akten , dritte verbefferte Auflage (einzeln, Keip- 
3ig. 1706. 8. 8 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien zu Keipsig 
1781. 8. die zweite Auflage. Ebendaſ. 1784. 8. Vergl. All⸗ 
gem. Deutfche Bibliotbek, Bd 52. Std 1. S. 141. 

3 Bergl, Neue allgem. deutfcbe Bibliothek, 50 7. Stcha. 
S. 371, 8031. Std 1.9.43 f. 

4. Singfpiele von Ehriopb Friedrich Bretzner. Leip⸗ 
zig 1796. 8. (20 Gr.) Es find folgende drei: Opera buffa Schat⸗ 
tenſpiel an der Wand; Der Schlaftrunk. 

Bergl., ‚Freue allgem, ——— Bibliothek, Bd 31: Se 
1. S. * 


Anßen 
’ 
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Außerdem haben wir von Bretzner noch: - * 

I. Rarl und Sopbie, oder die Pbyfiognomie, ein Luſt⸗ 
fpiel in fünf Aften. Leipzig 1780. 8.. Zweite verbeflerte 
Auflage unter dem Titel: Karl und Sopbie, oder die Pby- 
fiognomiften.. Ebendaſ. 1784. 8. (8 Gr.) Vergl. Allgem, 
deut che Bibliothek, Bd 45. Std I. &. 100 f. 

2Belmont und Konſtanze, oder die Entführung aus 
dem Serail, eine Operette in drei Akten (Eomponirt von Anz 
dre') Keipzig 1781. 8.(4 Gr.) Das Stud wurde zu Wien 1783 
nachgedrudt und Stephanie legte Arien und Finale von ſeiner 
Arbeit ein. 

‚Die Entführung aus dem Serail, ein Singfpiel in drei 
Aufsügen,, nach Bretzner frei bearbeiter (in Mufif gefest von 
Mozart) Frankfurt und Leipzig 1789. 8. Vergl. Allgem, 
deutſche Bibliothek, 50 99. Ste 1. 9.124, 

3. Die Kuftbälle, oder der Kiebbaber a la Montgolfier, 
Poſſe in. zwei Akten. Aeipsig 1786. 8. (6 Gr.) Vergl. Al 
gem. deutſche Bibliothek, 50.73. Std. 1.. 5.135. 

+. Das Leben eines Küderlichen, ein, moralifch- fütie 
Eifcheß” Bemälde nach Ebodowiedi und Hogarth. Erſter, 
zweiter, Dritter Theil, ‚Leipzig 1787. 1788. 8: Zweite 
verbefferte Auflage... Ebendaf. 1790. 1791..8. (Schreibpap, 
3 Thlr. 8 Gr. Drudp. 2 Thlr. 12 Gr.) mit Titelkupfern und. 
—— 

Vergl Algem. Lit. Zeit. 1787. Bo 2. Num. 101. 200. 
29 3. Yum...&. ı99. Allgem. deutfhe Bibliothek, Ans 
bang 3u 0 5386. 35 4.5.1935. Botb. gel. Zeit. * 
Sick 6.6. auf, Nuͤrnb. gel. Seit. 1788. ©. 56. - 

'EnLäterligs Levnet. Etmoralsk fatirisk Malerin efter Cho- 
dowiecki- — ** af Ch. F. Bretzner. " Overfat ved.Lr. 
Reiftmip..‘ kösenbügen‘ 1792. 1795. 8. vier Theile, 

5. Der Küderliche, ein tragifches Gemälde in fünf Ake 
ten, nach der Geſchichte: Das Leben eines Küderlichen. 
Keipsig 1789. 8. (12 Gr.) 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. '1790. 259 2. “um... 5. 207. 
250 4. Num. 326. S. 316 f. Allgem. deutſche Bibliotbek, 
Bd 102, Std. 2.5. 397-, Überdeutfehe allgem. Kit, 8 
1289. 2 Bd 2,5. 345. 

"Den Liderlige af'Ch. F. Bretzner. Göthenburg 1797. 8. 

Der Beifterbefcbwörer, ein Trawerfpiel in drei Ar⸗ 
ven. eipsig 1790. 8.18. Gr.) Bergl. Oberdeutſce allgem? 
Mit. Seit. Fee 30 2, ©, 1227. 

* = De Gee nbezweerer, Trenrfpel in’drie —— naar 

het Hogduitfch van Chr. Fr, Dretzner, door P . Boddard, 

Haag 1797. 8. 

—R ‚selik und Aannchen, ein Cuſtſpiel in vier — 
eip⸗ 
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Leipʒig 1798. 8. (12 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche Biblio: 
tbet, 50 109. Std 1. 8.28 f. 

8. Die Schule der Kiferfüchtigen, ein Singfpiel nach 
dem Italieniſchen (mit Muſik von Salieri) Leipzig 1784. 8. 

9. Weibertreue, oder die Maͤdchen find von $landern, 
ein Fomifches Singfpiel in zwei Akten, (mit Muſik von Mo: 
zart) nach Cosi fan tutte frei bearbeite. Keipfg 1794. 8. 
(6. Gr.) Bergl.. Öberdeusfche allgem. Kit. Zeit: 1795. Sick 
54: 5. 8834-880. : | —5 

10. Romeo und Julie, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
gen, nach Shakeſpeare frei fürs Deutfche Theater bearbei- 
tet. Leipzig 1796. 8. (10 Gr.) Vergl. Allgem.Lit. Zeit. 1796, 
0 3. Hum... 5. 326-328. Neue allgem. deutſche Bis 
- bliorbef, 30 30. Ste 2. &. 370: — 

11. Die Paſtete, eine Poſſe in zwei Aufzuͤgen. Leipzig 

1808. 8. (6 ©r.) 

12. Rofemunde, ein Melodrama in Einem Akt, in der 
Literatur und Therterzeitung 1780. Bo 1. &. 65 ff. 
. Kift gegen Kift, eine Operette, Fomponirt von Berge, if 
bloß als Textbuch gedrudt. ——* 

Briefe, Gedichte u. f. w. von Bretzner befinden ſich in 
verſchiedenen Journalen, Monatsſchriften und Almanachen, mei⸗ 
ſtens ohne Nahmen. — 


Nachrichten von Bretzner und: feinen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten findet man: | Re 
1. in Biefede’s Aandbuche für Dichter und Literatoren, 
Th. 1. &. 226— 228. — 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutſchlande (Ausg. 5.) 0 ı, 
©. 438 f. 85.9: &. 139. 80 11.8, 104. 80 13. ©. 173: 

3. in dem Biographen Der Drei letzten Jahrhunderte, 


Bd 7. Std 4. ©. 505: 


Barthold Heinrich Brodes, 

S216. 3. 16. an den Wiener Hof — 3. 23. 1747, im 
fieben und fiebzigften Sahre feines Lebens. er — 
S. 217. 3.1. Brockes ſchriftſtelleriſche Arbeiten beſtehen 
hauptſaͤchlich — 3. 5. Hamburg 1712. 8. — 3. 6. einzeln ab-- 
gebrudt (3. B. 1716. 1722.) undıc. — 3.19. Auflage. Eben⸗ 
daſ. — Dritte Auflage (unter C. F. Weichmanns XAufficht) 
Ebendaſ. — 3. 37. Weichmann. Siebente neu überfebene 
— 3.38. Hamburg 1744. 8. — 3. 40. 1727. die fünfte, ebens 

daf. 1732. die fechfte, ebendaf. 17... — weiter Theil — 
&. 218. 3.1. 1734. eine vierte, ebendaf. 17... eine 


fünfte, mit einer neuen Vorrede und einigen Nachrichten BR 
Char 
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Charakter des Verfaſſers von Heren B. J. Zinkec. ebendaf. 1767. 
8. — berausgefommen. — Dritter Theil — 3. 4. 1730. Drit: 
te Auflage, ebendäf 17. .. pierte Auflage, ebendaf. 1747. 
3. 5. erichienen. — Vierter Theil — 5. 6. Richey P. P, 
Dritte Auflage. Bamburg 1745. 8. . Die erfte Ausgabe er- 


ſchien ebendaf. 1732. Die zweite, ebendaf. 17... — Faͤnf— 


ter Theil — 3.9. Tübingen 1739. — Sechfter Theil — 3. 
10. nebft einer — 3. 12. Hamburg 1739. 8. neu anfaelegt zu 
Tübingen 1740. — Siebenter Tbeil — 3. 14. Aamburg 
—48 — Achter Theil — 3. 15. Samburg 1746. 8. — 
eunter 2C. RE. SR 
020, 923. Die hier'unter YZum. 4. 5. 6. verzeiche 
weten Schriften müffen in umgefehrter Ordnung auf einander fols 
gen, alſo: 4. Verfuch vom Menſchen c. 5. Thomfons Jahres: 
eitenzc. 6. Schwanengefangzc. — 5. 19. Aamburg 1745. 8. 
(18 Gr.) mit Rupfern. Ä * | 
S. 220. Nah 3. 18. ift hinzuzufügen: 13. in Franz Borns 
Befcbichte und Kritik der deutſchen Poefie und Beredfam- 
feit 5. 180. f. — 14.in Eichborns Geſchichte ‚der Kiterstur - 
von ibrem Anfange bis auf die'neueften Feiten, Bd 4. Abth. 
2. 8.845. SBrockes fehlt es nicht. an einzelnen gufen didakti⸗ 
den Stellen, ob er es gleich bei dem Mangel an poetiſchen Ta— 
enten, mit aller feiner Anftrengung,, im Ganzen nicht viel weiter 
als bis zum. Mechanifchen des Versbaues und. zu der Kunſt, leicht 
zu reimen, gebracht hatte.“ S. 850. — 3. 21. Memoria Bar- 
tholdi Henrieci. Brokefii etc. [cripfit Paullus Schaffshaufen. 
Hamburgi ı 250. 4. abgedrudt in Sam. Hfurfinna’s Biographia . 
felecta five Memoriae aliquot virorum doctifimorum etc, — 


320. Sr 742. fr — 18,34, Tb. 1. 8.1392 f. — 3.37. ©. 


5f. Seockes war ein für feine. Zeit mannigfaltig gebildeter 

ann. Er liebte und fultivirte die Künfte der Malerei und Muſik, 
und beförderte Sinn und Liebhaberei für diefelben in feiner Water: 
ftadt. Aber feinen Nahmen bei den Zeitgenofjen und ihren Enfeln 
verdankt er vorzüglich der Mufe der Dichtkunft. Die Natur hatte 
ihm mit Anlagen zum Dichter, mit einem warmen, zarten Gefühl 
für das Schöne und Große der Natur und Kunft, mit einer geoßen 

igkeit für, das Mechanifche der Poefie und des Reims, und 

mit Balent für die befchreibende Poeſie und die malerifche Dar— 
ftelung-begabt. Bol Selbftvertrauen auf feine Fertigkeit dichtete 
oder reimte er viel und fchnell, "wie dieß micht nur feine poetifchen 
Ueberſetzungen aus dem Marino, Pope und Thomfon darthun, 
fondern auch vorzüglich fein bandereihed Irdiſches Vergnügen in 


Gott, welches, einzelner fchöner und reicher Schilderungen unge— 


achtet, doch mehr feinem Herzen, als feinem Dichtergenius Ehre 
macht, und ein Ocean von Worten und Bildern ift, in welchen 
nur einzelne, oft fehr unpoetifche Gedanken fchwimmen. J be⸗ 

eelende 
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ſeelende und belebende Hauch fehlt ihm.“ — Zu den Schriften, 
welche Nachrichten von Brockes Kebensumffänden u, f. w. 
enthalten, kann noch hinzugeſeht werden: Thieß Hamburgiſches 
Gelebrtenlerifon, Tb. 1. S. 67—69. — Richters allgemei- 
nes biogeapbifches Lexikon alter und neuer geiftlicher Kie- 
derdichter &. 28. — Sam. Baurs Ballerie der berühme 
teften Dichter des zchtzehnten Jahrhunderts &. 62-67. — 
Sam. Baurs — biographiſch⸗ literariſches Zand⸗ 
wörterbuch, 50 ı. 5.492 f. 

3.221. Nah 3.3. M binzuzufeßen: Einige Epigraͤmme 
von Brockes findet man in HZaug und Weißers Epigrammati- 
[cher Anthologie, Th. 3. 5. 33-38. 

Nach 3.7. if —— Brockes Bildniß wurde nach 
Denner von Guſtav Adolph Wolffgang 1743. gr. 8. geſtochen; 
deögl. in gr. 4. von eben dieſem molffgeng. Ein anderes Bild⸗ 
niß in 8. befindet fih, ohne Nahmen des —— vor dem 
43. Theile der beutfhen Acta eruditorum, | 


Wilhelm Heinrich Broͤmel 
wurde den 21. April 1754 zu Loburg/ einem Stärtchen im — 
zogthum Magdeburg, geboren. Nachdem er eine Zeitlang bei dem 
nnburgiſchen Theater angeſtellt geweſen, erhielt er die Stelle 
eines erpedirenden Gefretärs bei der Königl.. Hreußiſchen Haupt⸗ 
Nutz- und Brennholzadminiſtration zu Berlin, und wurde darauf 
Kriegsrath bei dem Forſtdepartement des Generaldirektoriums das 
feibft. Er ſtarb den 28. November 1808 ‚ ’ im fünf und ‚fünfzig 
ften Sahre feines Alters. 

Er hat fich durch Verfchiedene Xrbeiten im theatraliſchen Sa⸗ 
che bekannt gemacht, die das Publikum mit Beifall aufgenommen, 
und welche dieſen Beifall auch mit — verdienen. ie 


Es find folgender 
“01. Det Nöiuranen Zufßfpiel, in: Drei Akten. a 
780.8. (5 Gr.) Das Stüd erhielt 1779 beim Mienet Theas 
tee den Preis, und iſt auch im Dritten Bande. des K. AR. Na⸗ 
tionaltheaters, doch mit einigen Aenderungen, abgedrudt wor⸗ 
den. Der Vafaffer gab es darauf in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt 
ſelbſt heraus. Es iſt Broͤmels vorzuͤglichſte Arbeit. Der Plan 
ſowohl als die Ausfuͤhrung, der Kontraſt und die Natur der Cha— 
raktere, die genaue Beobachtung des militaͤriſchen Koſtume, die Ge⸗ 
ſchmeidigkeit, Naivetaͤt, Rundung, Einfachheit und Nettigkeit des 
Dialogs gereichen ihm zur Empfehlung. Der Adjutant iſt ein 
verkleidetes Frauenzimmer und wird am Ende als die verlorene 
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Mufen auf das Jahr 1781. Notiz poetifcher Neuigkeiten 
5.80... Allgem. deutſche Bibliothek, 250 44 Std 2. &. 46gf. 
72% Die Verlobung, oder Kindespflicht über Kiebe, 
CLuſtſpiel in Einem Alt. Wien 1780. 8. (auch im vierten 
Bande des K. K. Yrationaltbeaters) Eine neue Auflage er— 
fchien zu Mannbheim 1786. 8. (3 Gr.) 

3, ABerechtigfeit und Rache, ein Schaufpiel in. fünf 
Akten. Wien 1784. 8. Neue Auflage. Wien 1788. 8. (4 
Gr.) Keipsig 1794. 8.(6 Gr.) Es erhielt ven Preis des Wies 
nee Theaters und ift auch im vierten Bande ded K. K. Natio⸗ 

naltbeaters abgetrudt. | 
| 4. Beitrag zur deutfchen Bühne. Von dem Verfaffer 
des Adjutanten. Deffau und Leipzig 1785. 8. (18 Sr.) 
Hierin ift enthalten: 1. Die buchffäbliche Auslegung, ein Lüſt⸗ 
ſpiel in Einem Akt (gruͤndet fich auf eine Englifche Anekdote) — 
Wie machen fie es in der Romödie? oder die buchftäbliche 
Auslegung, ein Auftfpiel in Einem Aufsuge von W. H. Broͤ⸗ 
mel (aus des Berfafferd Beitrage zur deutſchen Bühne. befon= 
ders abgedrudt) Zamburg 1786. 8. Neue Auflage. Leipzig 
1794. 8.(3 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786, 35 3. Num 
157. $. 13 f. Gnhaltsanzeige) Efter Bokltafven, eller den 
entlevernde Alskaven. Stockholm 1797. 8. (nach Broͤmel von 
Mi. Alten) — 2. Gideon von Tromberg, eine Pofle in drei 
Alten, nach Shatfpesre’s Luſtigen Weibern zu Windfor 
(Bideon ift der deutfche Falſtaff) einzeln, Keipsig 1785. 8. 
XTeue Auflage, Ebendaſ. 1794. 8. (6 Gr.) — 3. Berechtig- 
keit und Rache, ein Schaufpiel in vier Akten, nach Sha— 
Eefpeare’s Maaß für Maaß.  Retfaerdighet og Hevn. Et 
Skuefpili fem Acter, af Forfatteren til Adjutanten, overfat-- 
af J. F.R. Kopenhagen 1786. 8. — 4. Stolz und Verzweifz 
lung, ein Schaufpiel in drei Akten, nach Lillo's Unglüclis 
&ber KTeugierde: Einzeln, Keipzig 1784. 8. Neue Auflage. 
Kbendaf. 1794. 8. (6 Gr.) | 

Bergl. Botb. gel. Zeit. 1785. Std 86. S. 699. Allgem. 

Lit. Zeit. 1785: 80 4. Num. 256. 5.94. Allgem. deutfche - 
Bibliorbef, Bo 67. Std 1. &, 121. 
5. Beneral Sclenzbeim und feine Samilie, ein Schaue 
fpiel in vier Aufzügen, von Eb. A. Spies, umgearbeitet 
und verbeflert von Plümite und Brömel. Regensburg 1786. 8.. 
Neue unveränderte Auflage, $Ebendsf. 1799. 8. (8 ©r.) 


Außerdem haben wir noch von Broͤmel folgende Heberz 
fegungen: 

1. Cecilie Beverly. Neu bearbeitet (nach dem Englifchen 
der. Miß Frances Burney). Erſter, zweiter Theil. berlin 
1789. 8. (1 &hle. 16 Gr.) mit zwei Kupfern von "Senne * 

0⸗ 
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Chodowiecki. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 1. Num.5. 
&.415. Allgem. deutfche Bibliorhef, Bo 97. StE 1.6. 
169. Gotb, gel. Seit. 1789. Std 72. S. 627 f. 1790. StE 15. 
S. 123 f. (Inbaltsanzeige). 

2. Der Dechant von Xillerine, oder Buͤcherklugheit 
febeitertim Weltlauf; Samiliengefebichte. Nach dem Fran⸗ 
zöfifchen. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1792. 8. | 

Beitrag zur ——— Charakteriſtik, eine wahre Ge⸗ 
ſchichte (An Herrn Profeſſor Engel) in der Serlinifchen mo: 
natsfcheift 1784. Junius 5. 516521. 

—— Recenſionen in der Allgem. deutſchen Di: 
bliotbet 


Nachrichten von Broͤmel ne feinen fchriftftelleeifchen 
Arbeiten findet man: 

ı. in Biefede’s Aandbuche für Dichter und Kiterstoren, 
Th. 1. 8. 236. 

2. in —— und Mehrings Neueſtem gelehrten Berlin, 
Th. 1.9.63 f. 

3. in den Buͤſten Berliniſcher Gelehrten und Känftler 
mit Devifen ©. 49. 

4. in der Kitersrifchen Keife durch Deutſchland, Heft 
1. S. 

3 @ Wieufels Gelehrtem Deutfchlande RER 5. ) Bd 1. 
S. —— S. 140. 


Fran Zaver Bronner. 


5. 226. 3. 25. 1794. 8. (Schreibpap. 2 Thlr. 20 Gr. 
Drudy. 2 Ehlr.) 

8.227. 3. 31. ©. 434. (Recenſ. der erften Ausg.) in der 
Neuen allgem. deutfchen Bibliothek, Bd 25. Std 2. ©. 432 
—— (Recenſ. der Schriften). — Nach 3. 31. iſt hinzuzufügen: 
4. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem Anfan⸗ 
ge bis auf die neueſten Seiten, Bo 4. Abth. 2. S. 823. „Der 
Naturmaler Bronner hielt ſich zwar an Geßners Manier, aber 
ohne ihr gleich zu kommen. Seine Sifcheridyllen entftellen zu 
viele uͤppige Auswuͤchſe; auch, fhildern fie mehr Vorfälle und Hand⸗ 
lungen, Gedanken und Empfindungen, die fich bei Menfchen aus 
den niedern Ständen überhaupt finden, als die Fiſchern infonders 
heit eigenthümlich und charafteriftifch. wären.’ &. 830. — Nach 
3. 37 iſt hinzuzufügen: Als Probe der Bronnerfchen Sifchers 
idyllen lie Hr. Eſchenburg in ſeiner Beiſpielſammlung zur 
Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 80 1. 
&. 451-455. Die Idylle mit der Ueberfchrift: Die belobnte 
gs abdrucken. 

In 
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In der Schweizerfihen Minerva, von einer Gefell 
ſchaft vaterländifcher Gelehrten berausgegeben, BD 1. Scck 
1.©. 65. Das Lied vom erfien Kinde. ©. 97. Bde. - 

8. 228..3. 3. (5 Thlr.) — Nah 3 14. iſt hinzuzufeßen: 
2.in Gradmanns Gelebrteem Schwaben oder Lerikon der 
ſchwaͤbiſchen Scrififteller 2. 5. 69. — 3. in Baaders Ge- 
lehrtem Bayern oder Lexikon aller Schriftfieller, welche Bayern 
im achtzehnten Jahrhunderte erzeugte oder ernährte ff. 30 ı. 
S. 152—155, — 4. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande ff. 


Theodald Wilhelm Brortermann 


wurde den 16, Sunius 1771 zu Ösnabrüd geboren, wo fein Va—⸗ 
ter Fürftl. Osnabruͤckſcher Rath und Sefretar des Dfficialatgericht$ 
war. Den erften Unterricht in den Wiffenichaften erhielt er in ſei— 
ner Baterftadt auf dem Kollegium Karolinum. Im Jahre 1790 
bezog er die Univerlität zu Göttingen, wo er bis 1792 die Rechte 
ftudirte, alddann nach Osnabrüd zurüdkehrte und unter die Zahl 
der Advokaten aufgenommen wurde. Allein die Ausficht zu einem 
afademifchen Zehrftuhle, feiner Lieblingsneigung, welche ihm von 
feinen Gönnern gemacht, durch die Zeitumftände aber wieder vereis 
telt wurde ,-veranlaßte ihn 1794 die juriftifche Praxis niederzulegen. 
Er privatifirte hierauf mehrere Jahre, Die er theils in feinem Va— 
terlande, theils in dem benachbarten Holland zubrachte, bis er 
1797 im Dienfte des Herzogs Wilbelm von Baiern ald Kanze 
leirath mit dem Hofratbötitel angeftellt wurde. Er ftarb ven 18, 
- September 1800 zu München, im ein und dreißigften Jahre 
feines Alters. — 
Deutſchland hat durch. den fruͤhzeitigen Tod dieſes jungen, 
hoffnungsvollen Schriftſtellers viel verloren, _ „AS Dichter, fagt 
Hr. vo. Meyer, eben jo genialifih und wahr, wie fireng und ges 
fhmadvoll, fehien er beftimmt, die geringe Zahl der Meiſterwerke 
obne Manier zu vermehren. „Nur die Deutfihheit, im reinften 
Sinne des Worts, war feine Manier, fo wie fein perfönlicher Cha— 
rakter. Er bildete in feinem Dichterwerfen Menfchen von Kraft. und 
Ael, und wußte fie mit einem wunderbaren Gothismus zu ume | 
ringen. Doc hatte zugleich alles den Liebenswürdigen Ausdrud, 
der auch fchon in feinem ganzen Aeußern ſich zeigte.” * 


Broxtermanns hieher gehoͤrige Schriften ſind folgende: 

r. Gedichte von T. W. Brortermann. Muͤnſier 1794. 
8. (21 Gr.) Der Inbalt ift: 1. Der Tod Buffav Adolpbs, ın 
zwei Büchern &. 1—-68. — 2. Wirtefind, Feloherr der Sachien, 
ein Fragment 5, 69— 114. — 3. Der Ofterkuchen. &. 115 — 
234 — 4. Benno, Biſchof von Osnabruͤck 5, 135— 188. \ftand 


zuerſt 
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zuerft im Detitfeben Merkur 1788. Mai S. 434-459. und 
murde darauf befonders und umgearbeitet unter dem Zitel: Benno, 
Biſchof von Ösnabrüd, ein Traum aus unferer Väter Zeit 
[Muͤnſter] 1789. 8. gedruckt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789: 
Bd 3. Num. 300. &. 856. „Das Ungemach, das Benno, Bi: 
fchof von Osnabruͤck, ſich durch feine unerfchütterliche Treue für 
K. Heinrich 4. zuzog, hat Stoff zu diefer Erzählung in reimlofen 
Berfen ‚gegeben, Nach einer. poetifchen Einleitung wird gedichtet, 
Daß, während Benno’s Verbannung, Ritter bei feinem Gemälde 
fich feine traurigen Schickſale erzählen. Der Dialog der mehreren 
erzählenden Perfonen ift ein glüdlicher Einfall, eine lange Erzäh- 
Yung minder einförmig zu machen. Die Sprache hat epilche Keier- 
lichfeit und viele ftarfe Bilder, S. 17. findet man eine gut gera⸗ 
thene Ballade eingefhaltet.”) — 5. Vermifchte Gedichte S. 
189—228. (Beim Eintrifte ind ein und zmanzigfte Lebensjahr; 
Schön Rofamond, in niederdeutfeher Mundart; Tuͤrkiſche Grab» 
ſchrift; Waterlandslied, der Weftphälifchen Landsmannfchaft zu 
Göttingen gewidmet; Rath; Der Schall; Duelle des Mißtrauens; 
Empfindungen bei Möfers Tode fland vorher im Neuen deut— 
feben Merkur)]; Epilog beim Schluffe des Theaters zu Osnabruͤck, 
geiprochen von Demoifelle Charlotte Großmann; Impromtuͤ beim 
Anblick einer ſchoͤnen Gegend). — 
Vergl. Kritiſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
1795. Bo 1. S. 119—134. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 3. 
Tum... &.498—500. Überdeutfche allgem. Kit, Zeit. 1794. 
30.1.5. 864—867. | — 
2. Bluͤthen des Auslandes, eine Sammlung von Me 
berfeungen vorsüglicher, befonders didaktiſcher und er- 
zaͤhlender Gedichte. Erſtes Bändchen. Ösnabräd 1798. 
El. 8. auch unter dem Zitel: Pope’ns Verfuch über den Mens 
feben , nebft Werburtons Rommenter, und den nötbigften: 
Anmerkungen. Vergl. Oberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1799, 
0 1. 5. 860-862. ARENA 
3. Khrgefübl und Liebe oder der Eid, ein Trauerfpiel 
in vier Aufzügen, von T, W. Brortermann. Brandenburg 
1799. 8. (12 Gr.) Vergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, ' 
Bd 62. Std ı. €. 107 f. —— 
Außerdem: Proben einer freien Ueberſetzung des Orlan- 
do Furiolo, erfter Befang, in dem Neuen deutfchen Merkur 
1794. December 5. 329—353. Grlando der Kafende, zweis 
tee Befang, in dem Veuen deutfchen Merkur 1795. März 
S. 289-314. — Alba’s Verwaltung dee Niederlande von 
der Hinrichtung des Grafen Egmont und “Horn bis zum 
Ausbruche der Kevolurion, im KTenen deutſchen Merkur 
1795. Junius ©. 130-158. Auguſt ©. 378—400, — 
| | -chen 
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chen, eine Romanze, erffer, zweiter Theil, in dem Neuen 
deutſchen Merkur 1795. Junius S. 210—223. 


VNachrichten von Broxtermann und feinen Febriftftelleria 
fcben Arbeiten befinden ſich: | 
1. in der Überdeurfchen allgem. Kit. Zeit. 1800. 350 2, 


©. 543. 
2. in der. Erlang. Lit. Zeit. 1800. Intelligenzbl. Septema 


‚ber ©. 327. | 
3. in dem Allgem. literar. Anzeiger ı801. Zum. 157. 
&. 1501 f. ! 
4. in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verliorbenen deutfchen Schriftfieller, 8d ı. S. 604. 

' 5, in Baaders Gelehrtem Baiern oder Lexikon aller 
Schriftfieller, welche Baiern im achtzehnten Jahrhunderte er+ 
zeugte oder ernährte &, 155— 157. 

6. indem Sreimürbigen 1806. Zum. 55. &. 218 f. (von 
 Schl—r.) Num. 75. S, 300. (von Job. Sriedr. v. Weyer), 


Ernfi Theodor Johann Brückner 


wurde den 13. September 1746. zu Neezka im Herzogthum Mek⸗ 
lenburg- Strelin, wo fein Vater Landprediger war, geboren. 
Zu den Schulwiſſenſchaften legte er den erften Grund bei einem 
Hauslehrer. In der Folge Fam er auf die Schule zu Neubran⸗ 
denburg, und im Jahre 1763 nach) Berlin auf dad Joachims⸗ 
tbalfbe Bymnafium. Sie fand feine Neigung zur Dichtkunſt 
Nahrung. Bor allen intereffirte ihn damals das Zrauerfpiel. Imt 
Sabre 1765 begab er fich nach Halle auf die Univerfität, um Theos 
logie zu irn. Im Sabre 1768 kehrte er wieder in fein Vater— 
land zurüd, und befhäftigte fih mit Kinderunterricht, bis er 
1770 nad) Wefenberg fam, um dem dortigen kranken Prediger 
die Arbeit abzunehmen. Im Jahre 17717 wurde’er Pfarrer in 
Groß-Viehlen, einem Dorfe im Fürftenthbum Menden, darauf 
1789 Prediger zu KTeubrandenburg im Meklenburg: Stre⸗ 
litziſchen, und 1801 Hauptpaftor an der Marienfirche zu FTeus 
brandenburg. Er farb ven 29, Mai 1805, im nenn und funfs 
zigſten Jahre feined Lebens, 


Durch feine Gedichte in den Bojefcben und Voſſiſchen 
Muſenalmanachen hat er bewiefen,, daß er nicht ohne Dichterta= 
Ient war. Geine Reime find leicht, feine Verſe fließend, feine 
Wendungen überrafchen, feine Einbildungsfraft ift lebhaft. Be— 
fonders hat er in den letzteren mehrere Idyllen geliefert, welche fich 
durch Darftellung und Berfififation empfehlen. Seine Perfonen 
find Wefen einer idealifchen Unfchuldswelt. Auch in Eampens 
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Kinderbibliothek befinden fich Gedichte von ihm, fo wie im zwei- 
ten Theil der Krziebungsfchriften deffelben ein Auffas: Das 
Grab Emanuels von D** In feinen Epigrammen liebt er 
- Gefammtheiten mit Gefammtbeiten, Stände mit Ständen, Indi— 
viduen mit Individuen, Verhaͤlcniſſe mit Verhaͤltniſſen zufammen: 
zuftellen,; imd fo pifante Kontrafte aufzufinden. Cine oft-drolligte 
Laune und glüdlicher Ausdruck begünftigen die Wirkung (ſ. Bi: 
bliothek der redenden und bildenden Rünfte, 30 6. Std 2. 
©. 280.) » 

Früher gab’ er heraus: Etwas für die Deutfche Schau: 
bühne. Brandenburg 1772. 8.(12 Gr.) Die einzelnen Stüf- 
fe diefer Sammlung find folgende drei: Emilie von Blontville, 
ein bürgerliches Trauerfpiel; ZAallifte, ein Trauerfpiel; 
Der Enterbte, ein KTachfpiel. | 

- Außerdem haben wir noch folgende Predigtfammlungen von 
ihm, die nicht ohne Beifall aufgenommen worden find: Predigten 
für Ungelehrte. Erſter, zweiter Band. Yleubrandenburg 
1778. 1779: 8. Neue Auflage. Ebendaſ. 1783. 4. (1 Zhlr.) 
ı6 Gr.) — 3wo Gedächtnißreden. LTeubrandenburg 1782. 
8. (find auch in Mantzels Kaſualbibliothek, 50 1. abgedrudt) 
— Predigten über die gewöhnlichen Evangelien der Sonn— 
und Seftiage des ganzen Jahrs. Krfter, zweiter and. 
-Keipzig 1786. gr. 8. Neue Auflage. Ebendaſ. 1789. gr. 8. - 
(2 Thlr.) Dritte verbeflerte Auflage. Ebendaſ. 1795. gr.8. 
— 3wo Öelegenbeitsreden bei einer Amtsveränderung. 
Teufteelitz 1790. 8. — Predigten über die Sonn:und Seft: 
tsasepifteln des ganzen Jahrs. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Theil. Schwerin und Wismar 1792. 1793. 8.(2 Ehlr. 
8 Gr.) — Zwo Reden bei der Taufe eines Profelyten aus 
dem Judenthume. Schwerin 1794. 8. (aub in Mangels 
Kaſualbibliothek, Bd 1.) — Predigten für Ungelehrte. 
Erſter Sand. „Slensburg und Leipzig. 1797. 8. 


Nachrichten von diefem Dichter und geiftlichen Redner 
findet man: ! - 

3. inRoppens Gelebrtem Meklenburg, Std 1.98. 22—25. 

2. in Biefede’s Yandbuche für Dichter und Literatos 
ren,. Th. 1. 9.252 f. mit Proben feiner Gedichte. 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 50 1. 
3. 454f. 30 9. 5. 148. 350 ı1. ©. 106. Bo 12. 65. 316. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Bruͤckner in 
feine Lyrifche Anthologie, Tb. 5. S. 3— 17. auf: Neujahrd- 
geſang; Glyce an Venus; Winterlied auf dem Lande; Gehn- 
ſucht, an Voß und Holty; Der Geburtstag im Mai. Th. 20. 
&. 120—132, Die guten Menfchen, an Serena; Die Klage 
Dina's. | ih 
In 





— — — — 





Froͤr. Aloyſ Rchsgr. u Bruͤhl. 787 


In Baug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Tb, 5. &, 161-166, findet man fieben Sinngedichte von 


Bruͤckner. 


Friedrich Aloyſius Reichsgraf von Bruͤhl. 


S.228. Anm. 3. 3.6. 13—21. und Sam. Baurs KAiffds 
riſch⸗ biographiſch⸗ literarifches Handwoͤrterbuch, 30 1. 


S. 506 f. 


» . (Graf Keinrich von Brühl, il Magnifico, erhielt 1748, 
nachdem er die Abftammung feiner Familie von einer adelichen pols 
nifhen Familie dur einen in Kupfer gefiochenen Stammbaum 
dargethan hatte, das polnifche Indigenat, und nahm den Zunah— 
men Ociescyno an, welchen feine polnifchen Vorfahren geführt ha= 


‚ ben follten. Dieſer Nahme iſt auch auf einen heil feiner Nach— 


kommen übergegangen, denn ich fehe aus dem Wappen derfelben, 
daß fie dad damals angenommene Augmentum im Mittelfchilve 
und auf einem der Helme, einen Raben, welcher in der rechten 
Kralle ein Hufeifen halt, fort führen. 8. v. m.) 
&. 233. 3. 17. vorzüglichiten ift) Einzeln, Dresden 1785. 
8. — 3. .20. Nufzügen (einzeln, Dresden 1785. 8.) — 3: 25. 
Aufzügen (einzeln, Wien 1785. 8. ſteht aud) in der Sammlung 
alter und neuer Schaufpiele, fo wie fie von der Schuch 
fchen Gefellfchaft gegeben worden, Tb. 1. ift in das bolländiz 
febe überfeßt, Amſterdam 1789. 8.) — 3. 34. Aufzuͤgen (ein⸗ 
zen, Dresden 1787. 8. vergl. Allgem, Lit. Zeit, 1788. 30 2. 
um... S. 156. ift in das Hollaͤndiſche überfegt, Amſter⸗ 
dam 1800. 8.) | 2 
5.234. 3. 1. Yarfner, oder — 3. 3..(8 Gr) Das 
Stuͤck war übrigens ſchon vorher unter dem Titel erfchienen: Der 
„arfner, oder nach dem Sprüchwort: Es iff nichts fo Klar 
gefponnen, es Eömmt Doch endlich an die Sonnen, Kin 
Ritterfcbaufpiel in drei Aufzügen vom Grafen Aloys Srieds 
eich von Brübl. Erfurt 1795. 8.19 Gr.) Vergl. Neue alle 
gem. deutfche Bibliorbek, 50 23. Std 2. &. 319. Der In⸗ 
halt ift folgender: Zwei Ritter , die Grafen von der Ihſer und 
von Zoblingen, find dem Kreuze nad) Paläftina gefolgt. Dort 


Liefert: Zoblingen jenen den. Saracenen in die Hände, uͤm deſſen 


Gemahlinn, die er heftig liebt, —— Zoblingen kommt 
ruͤck, befiehlt, ihren Sohn zu toͤdten, giebt vor, er ſei an den 
Blattern geftorben, und erhält: vom Kaifer das Verſprechen, mit 
der Ihſerburg belehnt zu werden, dafern Eleonore ihn nicht ehes 
liben will. In der Hoffnung, daß ihr Gemahl noch lebe, hat 
biefe den Foblingen fihon funfzehn Jahre hingehalten. Nun aber 
ericheinen Kaiferliche u 3 beſtimmte Erklaͤrung 
2 von 
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von ihr verlangen. Eben erklärt ſie feſt ihren Biverwilen, als ihr 
Gemahl unter der Geſtalt eines Harfners verborgen, ſich entvedt, 
und auch der todtgeglaubte, durch einen treuen Diener erhaltene, 
Sohn auftritt. Die Familie vereinigt fih wieder, und Foblingen 
wird zwar nicht geftraft, fchlagt aber Die Hände überm Kopfe zus 
fammen und geht wüthend ab. — 3. 5. Allgem. Lit. Zeit, 1786. 
50 ı. Zum. 17. ©. 129-132. 80 3. Num. 191. &. 281 f. 
1788. BD 1. Num. 98.9. 156—158. 1789. 30 2. Num. 
114. ©. 102 f. Allgem. deutſche Bibliorbet, 30 78. Std 1. 
S. 116. Anbang zu BD 53—86. 8.3. S. 1838. DD 108. 
StE 1. ©. 111. 304. 80 109. Std 2. 5; 422. — 3, 8. Ser 
ner überfeßte der Graf Mfeißners X. — 3. 12. 1791. 8. (4 Thlr) 
— 3, 16. unternommen worden. Bergl. Allgem. deutſche Die 
bliorbet, Anhang zu 80 53—86. 3.3. &. 1872. 0 94. 
Std 2.9.2093 fs Gorb. gel. Zeit. 1790. Nusländifche Ki- 
teratur. Std 12.8, 91 f. — 3. 19. Ueber die Duelle. Pförs 
ten 1786. 8. auszeichnet. — Nach S. 43. ift hinzuzufeßen: 5. in 
dem Neuen hiſtoriſchen Aandleriton (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. 
S. 311 f. — 6. in Sem. Baurs Neuem biftorifch> biogra= 
— + literarifchem Handwoͤrterbuche/ Bd I. S. 505 f. — 
7. in Meuſels Lexikon.der vom Jahre 1750 bis 1800 verlior- 
year — Schriftfteller, Bo ı. &. 625—627. 


Friederike Brum 


S. 235. 3,3. Biederdichters (f. den Art. Hfünter im 3. Ban⸗ 
de dief, Ler.) wurde 1765 zu Bräfen- Tonna, einem Fleden im 
Gothaiſchen, wo ihr Vater Damals Superintendent war, geboren. 
‚Sie lebt zu Kopenhagen als Gattinn des Königl. Daͤniſchen Etats⸗ 
raths Konſtantin Brun. 

S. 236. 3. 3: Zuſchrift — 3. 15. nur ſehr wenig if. — 
Eine vierte vermebrre Ausgabe erfchien zu Zuͤrich 1806. gr. 8, 
(Velinpap. 2 Thlr. Schreibpap. ı Thlr. 12 Gr.) 

S. 237. 3. 21. Profaifeben She. — 3. 22. einzeln ge⸗ 
druckt (z B. Eyane und Amander, eine Schweizergefibichte 
Ber »Aamburg 1792, 8.) — indem Deutfchen Magazin ‚von v. 

Eggers, in dem Freuen Schweizeriichen Muſeum, in Karl 
————— Muſenalmanach, in W. G. Beckers Erholungen, 
in der. Iſis u. f.w. — 3, 30. Schweiz. — Nach 3. 43. iſt hin⸗ 
zuzufesen: Epiſoden und Reifen durch das füdliche Deutſch⸗ 
land , Die weftliche Schweiz; Genf und Italien in den Jah⸗ 
ven 1801 bis 1803. nebft einem Anbange vom Sabre. 1805: 
Erſter Theil. »Süricb.1807. gr; 8. (2 Thlr. 8 ©r.). 

Se 238. 3: 1. 580. Neue allgem. deutfche Bibliorbet; 
0 27. Ste 2, S. —— Oberdeutſche allgem. gi 

eit. 
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Seit. 1796. St 108. &. 489—491. der zweiten Ausgabe 
‚in der Allgem. Lit. Zeit. 1799. 350 3. Num. . . S. 608. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 55. Std 1. S. 46. ver 
dritten Ausgabe in dem Sreimürb. 1804. Num. 25. &. 97. 
(„Die meiften diefer, übrigens an poetifchen Tugenden fo reichen, 
Gedichte Find ganz offenbar andern von Klopſtock, Goͤthe und 
Matthiſſon nachgebildet. Originalität alfo würde ihnen mangeln, 
Ferner machen fie nur felten ein rund abgefchloffenes Ganze, aus; 
man fönnte faft immer ganz füglic die Hälfte der Verſe wegichneis 
den, oder noch einmal fo viel hinzuſetzen; endlich enthalten fie auch 
noch zu viel Landfchaftdmalerei (diefe darf immer nur Dekoration, 
nie Hauptgegenftand des Dichters ſeyn, fonft wird er langmeilig). 
Auch daß Madame Brun zu fehr. nah Kraft firebt, verdient 
vielleicht einen kleinen Tadel; denn nicht Stärfe — Anmuth iſt der 
reizendfte Schmud des Weibes. Auch bei den Produktionen des 
Geiſtes fol das Weib eine andere Rolle fpielen als der_ Mann.) — 
: Nach 3. 4. ift hinzuzufügen; Sie gab heraus: Briefe eines jun= 
gen Gelehrten Johann Müllers) an feinen Sreund, (Karl 
v. Bonftetten) Tübingen 1802. gr. 8. ©. den Art, Job. v. 
Müller im 3. Bande dief. Lex. S. 717 f. : * 

Hr. Matthiſſon nahm. folgende Gedichte von ihr in feine Ly-, 
rifche Anthologie, Th. 15. S. 81—108. auf: Rom; Lied einer 
jungen Mutter; Wiederfehen, an Matthiſſon und Bonſtetten; 
Das Bild der Sehnfucht; Andenken; Zon der Leier; Der Zoͤgling 
der Morgenröthe, an Agathon ; Rapbaels Madonna in Dresden ; 
Mailied; Myche auf dem Meere; Opfer an Hygiea; Grabichrift 
auf Georg Sorfter. er, 

In der Meberficht der febönen Kiteratur der Deutfchen 
in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808,) 9, 71. 
Friederike Brun an ihre Schweſter Eliſe Muͤnter. 

Drei Gedichte von Friederike Brun komponirt von Him⸗ 
mel. Leipzig 1808. Fol. | * 

Nachrichten von Sr. Brun und ihren Schriften: in Meu⸗ 
ſels Gelehrtem Deutſchlande (Ausg. 5.) Bo I. S. 462 f. 30 
9.5. 151 f. Bo 11. S. 109. Bo 13. S. 182. desgl. in. Gie⸗ 
ſecke's TER für Dichter und Literatoren, Th.ı. S. 
260—262. mit Proben. | | 


Johann Simon Buchka 


wurde den 27. April 1705 zu Arzberg im Fuͤrſtenthum Baireuth, 
wo ſein Vater ein Barchentweber war, geboren. Er ſtudirte zu 
Jena und Leipzig Theologie, war unter dem Abt Steinmer 
Lehrer. an dem Pädagogium zu Kloſter Bergen bei Wirgdeburg, 
wurde 1734 Konrektor zu Hof im Mogtlande, 1739 Kurse 

Pen 


1 ob. Sim. Budka. 


Trogenprediger dafelbft, und 1745 Freitagsprediger, in welchem 
Amte er den 25. März 1752, im vierzigſten Sahre feines Us 
ters, ſtarb. | 

Buchka mar ein unverächtlicher Dichter feiner Zeit, der ſich 
befonders durch feine Satiren auf die damaligen Pietiften einen 
nicht unrühmlichen Nahmen erwarb. 


. Seine Schriften find folgende: Ä 

1. Muffel, der. neue Yeilige, oder die entlarote Scheine 
beiligteit, nach dem Leben — 55 bei einer Magiſter— 
promotion in Leipzig. 1731. 8. ift mehrmald wieder aufgelegt 
‚ worden Man glaubte anfanglih, Buchka habe in diefer poeris 
ſchen Satire ein gewiſſes Geflecht , welches den Nahmen Muf⸗ 
fel fuͤhrt, insbeſondere antaſten wollen, welches aber ungegruͤndet 
war. Er hatte vielmehr Neukirchen dieſen Nahmen abgeborgt, 
der ihn in feiner fechften Satire über zwanzigmal gebraucht hatte. 
Neukirch aber hatte ihn aus der Hilioire des Imaginations ex- 
travagantes de M. Oufle etc. Paris 1710. genommen. Der 
Nahme Oufle ift das Anagramm von le Fou. 

2. Evangeliſche Bußthroaͤnen uͤber die Sünden feiner 
“jugend, und befonders über eine Schrift, die man Muf— 
fel, Der neue „eilige betitelt. Mit poetifiber Seder ent- 
worfen von dem Verfafler des fogenannten Muffels, oder 
beffeer M. Oufle Leipzig und Baireuth 1737. 8. (Buche 
ka's Nahme fteht hier unter der Vorrede) weite Auflage, 
welder der Muffel ſelbſt angefüger if. Baſel 1737. 8. 
Dritte Nuflage, welcher der Muffel felbft beigefügt ift. of 
1756. 8. Buchka bereuete ed, feinen Muffel gefchrieben zu ha— 
ben, und gab daher diefen förmlichen Widerruf heraus. 

3. Des „eren J. S. Buchka zc. Auserlefene Bedichte, 
in Ordnung gebracht und mit einem Vorbericht von den be— 
fondern Kebensumftänden des. feligen Verfaflers begleitet 
von I. M. P. (Johann Michael Purruder) of und Bai⸗ 
reuth 1755. 8. (Io Gr.) 

Anonymifche Aufſaͤtze von Buchka befinden fich in den Bei— 


traͤgen sur kritiſchen Siſtorie der deutſchen Sprace, Poe⸗ 
ſie und Beredſamkeit. 


Nachrichten von Buchka's Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten findet man, außer dem, was Purrucker mitgetheilt hat, in 
folgenden Werken: | 

1. in Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
&ers allgemeinem Belebrtenlerifon, BD 1. 

2. in Sitenfcbers Gelehrtem Fürftenchum Baireuth , Bd 
1. ©. 139 7144. 

3. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Schrififieller, 88 1. S. 638 f. 


En 


4. in 
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4. in dem Neuen hiſtoriſchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Th. 3. S. 316. | 

5. in Xichters Allgemeinem biograpbifcben Lexikon al- 
ter und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 30. 

6. in Slögels Geſchichte der Fomifchen Kitersrur, Bd 


3. S. 506 f. 


Andreas Heinrih Bucholtz. 


8,238. 3. 32. 1659. 4. weiter Theil: #bendaf. 1660. 4. 
&. 239. 3. 24. in Reichards B. — 3. 25. beurtheilt fin- 

bet man den Bucholtziſchen Roman in ıc. — 3. 33. Braun 
ſchweig 1659. 4. Der Chriſtlichen Königlichen Sürften Her⸗ 
fuliffus und Serkuladiſla, such ihrer Hochfürftlichen Ge— 
fellfebaft anmurbige Wundergefcbichte. In fechbs Bücher . 
abgefaſſet und allen Bott und Tugend ergebenen Seelen zur 
Anfrifchung der Gottesfurcht und ebrliebenden KErgenlich- 
keit aufgefetzet. Herausgegeben und verleget von Chriſtoff 
Friedrich Zilligeer und Lafpar Gruber, Buchbändlern. 
Draunfchweig, im Jahr M DC LXV. 4. — 3. 39. 1651. 12. 
‚9. 240. 3. 26. Sitte war. Bergl. Degens Verfuch einer 
vollffändigen Literatur der deutſchen Heberferungen der 
Xömer, Abtb. 1. &. 192 f. — 3. 34. beurtheilt Kuͤttner inıc. 
— 3. 36, folgende Weife: „An reiner N. -- 
5.241. 3, 9. Fehler." — Nah 3. 241: ift hinzuzufeben : 
Anderweitige Urtbeile findet man in Franz Horns Befcbichte 
und Kritik der deutfchen Poefie und Beredfamkeit 5. 159 f. 
deögl. in Eichhorns Befchichte der Literatur von ihrem Ans 
fange bis auf die neueften eiten, 3d 4. Abth. 2. S. 1073 
f. — 3. ı1. (außer Herbert Rudolpbi’s Keichpredigt auf A. 
. Bucholtz, mit Perfonslien: Braunfcbweig 1671. 4.) in 
folgenden Werfen: — 3. 15: 1708 [. und Ebendeſſ. Diar.biogr. 
ad A. 1671. — 3. 18. Rerbmeyers — 3. 21. verftorbenen — 
3. 23. Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenleriton — 3. 28. Neu- 
meifteri Dillertaio — 3. 34. 10. in Sam. Baurs XTeuem bis 
ftorifch = biograpbifch *lirerarifchbem Handwoͤrterbuche / Bo 
Le. ©. 519 f. — 3. 4t. ift „auch wegzuftreichen. — Bu den 
Schriften über Andr. Keine. Bucholtz kann noch gefekt wer⸗ 
den: Das 3edlerfcbe große Univerfalleriton aller willen: 
febaften und Künfte, 80 4. S. 1772. — Blum’s Braun 
febw. Prediger Gedaͤchtniß &.8 ff. — Schier’s Nachrich—⸗ 
ten von Schöningifeben Gelebrten, Std 1. S. 6-8. — 
Sierlings Hiftoria et monumenta primi Jubilei Academiae 
Rintelenfis p. 25. — Uhſe'ns Leben der berübmteften Kir— 
chenlebrer und Skribenten des fechzebnten und fiebzebnten 


Inbrs 


192 Sam. Glied. Bürde, 


Jahrhunderts S. 526. — Richters Allgemeines biographi⸗ 
ſches Keriton alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 
30. — Eunomia 1804. Julius. 59, | 


Samuel Gottlieb Bürde. 


&.242. 3.24. Inzwifchen war er mit dem Grafen von Saug⸗ 
witz befannt geworden, deffen ic. 5 
| 5.243. 3.5 Gedicht „An die Muſe“ welches ıc. 

S. 245. 3. 22. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, An⸗ 
bang zu Bo 53—86. 3. 3. S. 1820, — 3. 32. Inbalt. 
Vergl. Allgem. deutfcbe Bibliothek, BD 93. Std 2. S. 418. 

S. 246.3. 7. Bergl. — 3.8. S. 605 f. Kritiſche Die 

bliotbe£ der fhönen Wiſſenſchaften 1795. Mai 3.368—373- 
— 3. 12. Titelvignette. Bürde wollte, wie. — 3,34. ©. 
649—653. Neue allgem. deutſche Bibliorbet, HD 10. Std 
29.532539. Überdeurfche allgem. Kir. Zeit. 1794. 50 
2: 5. 483 f. — 3. 40. Aufzuͤgen (einzeln, Rönigsberg 1795-8. 
8 Gr.) und ꝛc. | 
8..247. 3. 25. ſcheint Buͤrde — 3.38. 5.84 f. Neue 

Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 21. St 1. S. 205. 

S. 248. 3. 16: 187. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd 41. Std 2, S. 307 f. — 3. 19. überfetzi von Samuel 
%ottlieb Bürde. Breslau 1796. 8. (8. Gr.) mit einem Titel- 
Zupfer. — 3. 20. welches Bürde hir — 3. 34. welchen Buͤrde 
überhauptac. | 

S. 249. 3. 11. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 32. ı. 

Zum. 46. 5.367 f. (Recenf. ver erften Ausgabe) 1803. 259 27 
rum. 180. &.699 f. (Necenf. der zweiten Ausgabe) LTeue 
allgem. deutfebe Bibliorbef, Bo 31. Std 2. 8. 50g f. (Res 
ceni, der erften Ausgabe) Überdeutfcbe allgem. Kit. Zeit. 
1796. 89.2. &. 953—-956.*) — 3. 32. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
2903. 80 1. Std 71. 1804. 50 2. Std 163. Neue allgem. 
deutſche Bibliorbef, 0 87. Std.2. Heft 6. S. 376-380. 
— 3.35. Neuer deutfcber Merkur (3.98. 1803. September 
 5.330—355. Der rafende Roland, vierter Gefang) — Anm. 
3.1. hatte. Job. Be. Scloffer in feinen Rleinen Schriften, 
Th. 2. S. 147—165. Goldſmiths Verlaſſenes Dörfchen in 
Profa, und Zoͤllner in dem Kefebuche für alle Stände, Th. 
5.8. 210—235. ebenfalls ıc. | — — 
S. 250. 3. 6. W. G. Beckers — 3. 10. Goldſmith) 1803 
(Bd 4. Der raſende Roland, erſter Geſang) 1804. (Bd 1. Der 
vafende Roland, zweiter Gefang) 1806. (50 1. 2. Der rajende 
Roland, zehnter, elfter, zwölfter. Gefang) zu W. G. Beckers 

Tofchenbuche zum gefelligen Vergnügen (z. B. 1808. = 
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Mutterhaus) zum Deutſchen Muſeum 1779. (Bdo 1. Januar 
S. 39—44.. Meinem Freunde Dr. Sch, an meinem fünf und 
geangigfin Geburtötage) 1780 (BD 2. Oktober &. 379-381. 
n die Natur. November S. 426. Das Heimweh) 1781, 
(Bd 1. Mär; S. 230— 232. Der Bobtenberg) zu Sebls bifto- 
zifch » romantiſchem Mufeum (Bd I. S. 97—120. Theodor 
und Honoria, eine Erzählung nach Boccaz und Dryden) zu Kir 
na's Serien (0 6. S. 212. Die beftrafte Verfucherinn, eine 
Erzählung. 30 7. S. 77. Das Nonnenklofter. S. 117. An Se: 
raphine, nah Thbomfon. ©. 119. Die Grabſchrift. S. 199. 
Der Matrofe, aus dem Englifchen) zu Reichards zc. — Nah 3. 
33. iſt zu feßen: 3. in Heinſius Bardenbein für Deutfihlands 
edle Söhne und Töchter , Th. 1. ©, 45: — 4. in Richters 
Allgemeinem biographiſchen Lexikon alter und neuer geift- 
liber Kiederdichter &. 31. — 5. in Mieufels Gelehrtem 
Deutfchlande (Ausg. 5.) Bo 1. S. 491— 493. 350. 9. 5. 165. 
Bo 11.8. 116. 85 13. ©. 194. — Nad) 3. 39. ift hinzuzue 
fügen : In Seinſius Bardenbain befinden ſich folgende Gedichte 
von Bürde mit Anmerkungen: Tb. 1. S. 45—51. Der Kynaſt. 
&S. 111— 116. Ruhiger Sinn bei unruhiger Zeit. &. 299-302. 
Die beiden Biber, eine Fabel. S. 304-330. Kröfus, ein biftos 
rifches Gedicht. — Nach) 3. 44. ift hinzuzufegen: In Matthiſſons 
Lyrifcher Anthologie, Th. 12. 3. 147— 174. befinden ſich fol 
gende Gedichte von Buͤrde: Die Trümmer auf dem Berge; Phan— 
tafiegenuß; Heimkehr; Rundgefang; Einfaltz Beruhigung; Ju— 
gendtraumz; Hero und Leander; Umfchränktheitz Die Fee; An ein 
neugeborned Kind; Selbfibefchränfung. | 
In Aaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 5. S. 291—295. fünf Sinngedichte. 
8.251. Nach) 3. 3. ift hinzuzufeßen: Die Romanze: „Hero 
und Leander, wurde von dem Schloßorganiften Bachmann zu 
Zeitz fomponitt. | 


Gottfried Auguft Bürger, 


&.'253. 3. 11. Boje (ft. ald Königl. Dänifcher —— 
Meldorp in Süderditbmsrfen 1806. S. den Art. Boje in den 
Zuſaͤtzen und Berichtigungen dief. Lex.) — Anm. 3,1. Reli- 
ques of ancient Englilh Poetry, conſiſing of old.'Ballads, 
Songs and other Pieces of our earlier Poets, chiefly of the ly- 
ric Kind together with ſome few of later date. Vol. J. II. Il, 
London 1765. 8. Bergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wif- 
fenfchaften, BD 2. Std 1.6. 54—89. 
&. 254 3. 36. in einer eigenen Wlagefchrift *), legte 
aber ıc. 
*) ©. 


794 Sfr. Aug. Bürger. 


*) G. Bürgers Verantwortung an die Regierung zu Sannover, - 

‚in Welbrlins Brauem Ungebener, 35 2. Ylum. 5. S. 219— 176, ' 

&. 256.5. 27. fanft und ruhig den 8. Junius 1794, in eis - 
nem Alter von fechs und vierzig Jahren. 

5.257. 3.35. Bötting. Poetifebe Blumenlefe — 3. 36. 
1796. 8. 18—26. — 3. 45. Lebens. Bergl. Neue Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 58. Std 2. 5. 240 ff. — 
Nachruf an Bürger, in den Bedichten von E. P. Conz (Zuͤ⸗ 
rich 1806.) &. 170. — Hendekaſyllaben auf Bürgers Tod, 
von Rlamer Schmidt, in der Deutfchen Monatsſchrift 1794. 
S. 195200. h | ä 

S. 259. 3. 16, gr. 8. (Belinpap. mit Didotfchen Lettern 7 
Thlr. 12 Gr.) mit dem Bildniffe des Dichters, und Kupferſti— 
cben ımd Vignetten von Riepenbaufen nach Zeichnungen von 
Fiorillo. — 3. 31. ettern, unter — 3. 32. Reinhard, Er⸗ 
fter, zweiter Theil — | 

5.260. 3.7. Schreibpap. — 3.31. lateinifchen Griginale ). 

*) Diefes Original iff in der zweiten und dritten Ausgabe der Buͤr⸗ 
gerfchen Bedichre wegaelaffen morden. » (Die alte Anmerkuug iſt weg⸗ 
auftreichen.) — j 

5.262. 3. 7. Verbeſſerung — 3, 16. zuerft in dem Deut: -- 
ſchen M. — = — 

S. 263. 3. 30. beleidigt. „Den Hagedorn durchſauſt der 
Wind“ find W. — 3.31 „Hat's Raum für mich” iſt aus 
3. — 3. 35. Hannchens: „Ausſtreckt fie ibre Lilienhand.“ 
Sole ꝛc. — 3. 40. lenken. — Eine kritiſche Anmerkungi zu 
der neun und dreißigften Stropbe dieſer Ballade: „Sie lief 
den Zug wohl auf und ab und frug nach allen Nahmen zc. 
findet man in der Kunomis 1805. Julius &. 80. November 
3.400. — Bürgers Kenore:ift von einem Ungenannten in der 
Monatsichrift Minerva 1788. Std 12. ind Daͤniſche; von Tay⸗ 
lor 1798 ins Italieniſche ); deögleichen fechsmal ind Engliſche 
überfest worden *). Drei dee Engliſchen Ueberſetzungen ließ 
Hr. Hofrat Eſchenburg zufammen unter dem Titel abdruden: 
Lenore. Ballade von Bürger. In drei Englifchen Ueberlez- 
zungen. Belforgt von J. J. Efchenburg. Göttingen 1797. gr. 
3. (6 Gr.) Bergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, 5034. 
Ste 2.5.3510 f. Götting. gel. Anz. 1796. 82 3. S. 1691. 
— ini. | | 

*) Eleonora; Novelia morale [critta [ulle traccia d'un Poemetto in-* 
glefe trad. dal Tedelco (di G. A. Bürger) d. Mes. Taylor. Lon- 
don 1798. ı2. 

**, Leonora, a Tale, translated and alrered from the German of G. 
A. Bürger, by J. F. Stanley. London 1796. 8. A New, Edit. 
London 179. 8. (Diefe zweite Auflage iſt mehr als eine neue Ber _ 
arbeitung des Deiginals anzufehen) — Lenore, aj,Tale, translated 
from the Germaa of G. 4. Bürger, by H. J. Pye. London 1796. 
4: — Leonora, translated from the German of G. 4. — N 


e 
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W. R. Spencer. London 1786. Fol. (mit Kupfern) — Leonora, 

a Ballad, translated from the German of G. A. Bürger, by W-R. 
‚Spencer, Eſq. H. J. Pye, J. F. Stanley, Elq. To, which ıs added 
the original text. Wien 1798. 8. — Ellenore, a Ballad originally 
. written in German by G. 4. Bürger. London 1796. Fol. — The 


Chale and William and Helen, two Ballads from ıhe German of 


6. A. Bürger. Edinburgh amd London 1796. 4. Vergl. Veue Bir 
bliothek der ſchoͤnen Wıffenfcheften, 35 sd. Ste 2. S. 376— 
383. Bd 60, Ste 1.5. 153 f Bötting. gel. Anz. 1796. Bd 3. 
& —— S. 1601. Allgem. Lit, Zeit. 1799. Sd 3. Yıum. - , 

77. 


S. 264. 3. 16. in Deutfchland *), warum nicht auch — 
.*) In des Knaben Wunderhorn; alte deuriche Lieder, geſam⸗ 
melt von £. A. v. Arnim und Clemens Brentano, Bd 2. S. 19 
f. wird folgendes Lied mitgetheilt: 
* Lenore. 
Bürger hörte dieſes Lied Nachts in einem Nebenzimmer) 
Es fiehn die Stern am Himmel, . _ Auf einer grünen Haide, 
Es jcheint der Mond fo hell, Da iſt mein Haus gebaut 
Die Zodten reiten fehnell. gür mich und meine Braut, 
Mach auf, mein a dein PR. mich nicht lang mepe. warte, 
a We omm, Schatz, zu mir herauf, 


Kann nicht lang bei die feun ; Weit fort geht unier Lauf. 


Der Hahn der thdt fchon kraben, Garne tel 


Er fingt uns an den Tag, 
Ri I. larıg mehr bleiben mag. Die Sohn reiten fchne s i 
Meit sin ich ber geritten, Wo willft mich dann binführen ? 
Zweihundert Meilen meit Ach Gott! was haft gedacht 
Muß ich. noch reiten heut. Wohl in der finitern Nacht ? 
Herzallerliebfte meine ! i ‚ Mit dir kann ich nicht reiten, 
Komm fes dich auf mein Vferd, Dein Bettlein ift nicht breit, 
Dir Weg iſt Reitens werth. Der Weg if auch zu meit. 
Dort drin im lngerlande Allein leg du dich nieder, 
ab ich cin Fleines Haus, Herzallerliebſter, ſchlaf! 
a geht mein Weg hinaus Bis an den juͤngſten Tag. 


3. 36. Markgraͤfl. Schwedtiſche Kapellmeiſter, Johann An⸗ 
dre', desgleihen Zumſteeg die Buͤrgerſche Lenore in Muſik 
geſetzt. Die Arbeit des erſteren erſchien unter dem Titel: Lenore 
von Gottfried Auguſt Buͤrger, in Muſik geſetzt von Johann 
Andre. Offenbach 1791. gr. 4. (1 Thlr.) Die Arbeit des 
leßteren unter dem Zitel: Lenore von G. 4. Bürger, in Mufik 
geletzt von J. R. Zumfteeg. Leipzig 1798. Querfol. (1 Thlr. 
16 Gr.) mit zwei von W. Böhm ins Kleine gebrachten Kupfern 
der Englifhen Prachtausgabe, — Nach 3." 46. ift Hinzuzufesen : 
Zechlied. Tach dem Asteinifchen des Gualterns de Mapes: 
Mihi eft propofitum, in taberna mori etc, Eine griechifche 
Ueberſetzung dieſes Inteinifcben Trinkliedes von dem verftorbes 
nen Prof. Reiz in Keipsig: 'Eorı wos mpoxsınsvov Ews Örowmiıvam 
#. 7. A. befindet fich in dem L.eipz, allgem. literar. Anzeiger 1800, 

Num. 


— 
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Num. 137. ©. 1344. und ein Pendant zu demfelben in dem Bres⸗ 
lauer Erzaͤhler 1I8or. Num. 35. S. 546 ff. in einer Weber: 
ſetzung des verftorbenen Prof. Fälleborn mit der Weberfchrift : 
Mettgefang des Waſſers und des Weins, aus dem Kateinie 
feben des Hans Übneforge. Der Berfaffer" dieſes alten Zechlies 
des, der fic) Johannes fine Cura nennt, war, allen Umftänden 
nach, ein fropfinniger, wisiger Mönch des funfzehnten Sahrhun- 
derts. Das lateinifche Original mit der Weberfchrift: Altercatio 
vini et aquae, findet man in dem Leipz. allgem. literar. Anzei- 
ger 1801. YZum. 62. ©. 598 f. 

Der wilde Jaͤger. Ins SEnglifche überferzt unter dem 
Titel: The Spild Hortsmans Chafe from the German of G. 4. 
Bürger. London 1798. 4. . The Chafe. and William and He- 
len, two Ballads from the German. of G. 4. Bürger. Edin- 
burgh’ and London 1796. 4. 

S. 265.35. 22. komiſch im Bänkelfängerton traveſtirt. Ein⸗ 
zeln erſchien das Stuͤck 1777.8. (2 Gr.) Vergl. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliothek, Bo 35. Stck 1. S. 101 f. — 3. 23. Bak⸗ 
chus. Ein Gegenftüd zu diefem Liede nach der erften Ausgabe 
von Bürgers Gedichten verfertigte Blumaner: Herr Bakchus 
ift ein fchlechter Mann, ein ſchmutzger grober Bengel u.f. w. ©. 
Blumauers Sämmtliche Werke (Leipzig 1801.) Bo 4. S. 132 
ff. Noch eine Parodie des Bürgerfcben Kiedes befindet fich in 
dem Tafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, Abth. 1. 
S. 140— 142. „Apollo ift ein braver Mann, und würdiger zu 
preifen u. f. w.“ — 3.32. Wönnerkeufchbeit. Kin Pendant 
zu Belleres Liebe: Warnung vor der Wolluft (f. €. F. Gel- 
lerts Saͤmmtliche Schriften. Leipzig 1784. Tb. 2. S. 136 
— 139.) Durch. — 3. 33. Merkur 1778. Julius &. 93. — 
3. 40. aufgenommen worden. — Auch dad Buͤrgerſche Lied: 
Allguͤtiger, mein Hochgeſang u. f. w. ift in neueren Sefangbü- 
chern z.B. indem neuen Stolbergifceben von Keifig und van 
Alpen (Frankfurt am Main 1802.) Num. 694. zu finden. 

S. 266. 3. 11. Speyer 1790. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1790. 80 3. Num. . ..©. 640. — Die Entführung‘, eine 
Ballade von Gottfried Auguſt Buͤrger, in Muſik gefezt von 
IR. Zumfteeg. Keipzig 1794. Sol. (20 Gr.) — 3. 20. bear- 
beitet (von J. J. Brückner) Keipzig 1799. 8. — Des Pfarrers 
Tochter von Tanbenbain, eine Ballade von Botifried Aus 
guft Bürger, in Muſik gefent von J. R. Zumfteeg. Leip⸗ 
zig 1791. 4. (16 Gr.) — Des Pfarrers Tochter von Tauben⸗ 


"beim, in Des Anaben Wunderborn; alte deutfche Zieder, 


gefammelt von &. A. v. Arnim und Clemens Brentano , 0 
2. ©. 222 fe — 3. 22: Aenardo und Blandine. Joſeph 
Stanz von Goͤtz — 3.44. S. 490 f. — Eine Dänifcbe Ue— 


berferzung diefer Ballade von Jens Baggeſen befindet ſich Mn 
o⸗ 
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Monatöfchrift Minerva 1788. Std 5.'— 3. 45. ©. Bachmann, 
Leipzig 7798. Querfol, (1 Thlr. 8 Gr.) — (Lenardo und 
Blandine. Kine Befcbichte der neueften Zeiten, aus dem 
Spanifchen überfert. Mainz 1800. 8. Vergl. Keipz. Jahr⸗ 
buch der neueften Kiterstur 1800, Bo 4. 5. 16.) 

S. 267, 3. 6. $. D. Bräter. — Ins Dänifche wurde das 
Stuͤck überfest von Magdalene Sopbie Buchholm in ihren 
Poefien. Ropenbagen 1793. 12. — Der Bruder Graurock 
und die Pilgerinn, Romanze nach Bürger fürs Klavier von 
K. w. Blöfeb. Berlin 1788. Sol. (12 Gr.) — 3. 13. Pracht⸗ 
ſtuͤk. Vergl. Heber Bürgers bobes Kied, im Neuen deut- 
feben Muſeum 1790. Std 2. — Uebrigens ıc. — Nah) 3. 17. 
ift hinzuzuſetzen: Der Kaifer und der Abr. Den Stoff diefer 
Erzählung findet man in Burkard Waldis gang neuw gemachz 
ten und in Keimen verfaßten Efopus, B. 3. Sab. 92. (f. aud) 
den Eſchenburgſchen Anbang einiger Sabeln und Erzaͤhlun— 
gen von Burkard Waldis bei Sacharih’s Fabeln und Erzaͤh⸗ 
lungen in Burkard Waldis Manier S. 34 ff. unter der Aufer 
fhrift: Wie ein Seuwhirt zum Abt wird. 

Des Schäfers Kiebesbewerbung. Eine Antwort suf 
des Schäfers Kiebesbewerbung, nach dem Engländifchen, : 
befindet fich in den Gedichten von €. P. Conz (Züric) 1806.) 
5.324 f. Vergl. den Art. Joh. Mare. Miller int 3. Bande 
dief. Ler. S. 581. 

Das Blümchen Wunderbold. Eine Nachahmung: Das 
Blümchen Immerfcbön, von Kerl Ludwig Auguft Sceiberen 
von Münchbaufen, in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, 
Th. 16. &. 179 f. — Das Bluͤmlein Wunderfchön, in Goe 
tbe’s Werten (Tübingen 1806.) Bdo I. S. 230—233. 

© Das Kied von Treue, Komponirt unter dem Titel: Kied 
von Treue, Ballade von Bürger, mit Rlavierbegleitung 
von Zumfteeg. Leipzig . . . (1 Thle.) 

Der Bauer an feinen ducchlauchtigften Tyrannen. In 
u: gefeßt für das Sortepiano von Hurka. Aamburg .'. . 
46) 

Die Weiber von Weinsberg. Eine Parodie diefes Lie— 
des erfchien unter dem Zitel: Bürgers Weiber von Weinsberg 
im modernften Geſchmack berametrifiet und ſtyliſirt, mit 
Elaflifcher Sedulität emendire und kaſtigirt, durch zabl-und 
lebrreiche Eritifcbe Bloffen lokupletirt und illuffeirt, und 
zum Nutzen und Frommen angebender Hfufenpfleglinge pu= 
blicier und promulgirt von dem Scholiaften der Strigeliade 
atſchky) Wien 1799. 4. (5 Gr.) Bergl, Neue allgem. deut: 
ſche Bibliotbek, Bo 51. Ste 2. ©. 316-319. Tübing. 
gel, Seit. 1800, ©. 264. 


Bei 


198 Gfr. Aug. Bürger. 


Bei dem Brabe meines guten Großvaters, Jak. Phil. 
Bauers. inzeln unter dem Titel: Zum Bedächtnif meines 
guten Broßvaters Jakob Philipp Bauers, Hofesherrn zu 

' St. Elifaberb in Afchersleben. . Böttingen 1773. 4. 

Ode, der funfsigjäbrigen Jubelfeier der Georgia Aus 
guſta gewidmet. Einzeln, Göttingen 1787. Sol. 

5. 268. 5. 11. Schröder — 5, 14. 1783. 16. (12 Gr.) 
Neue Auflage. SEbendaf. 1784. 16. — 3. 135. (6 Gr.) Bergl, 
Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 56. Std 2.8, 455 f. — 
3. 19. (Berlin. Sol. 14 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliothek, 30 117.’ Std 2. &. 69 f. 

5.269. 3. 13. Abrokomas. Aus dem Br. — 3. 14 
(7 ©.) Bergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das Sabre 
1777. Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 124. — 3. 20. 
weite vermehrte Ausgabe. Kondon (Böttingen) 1788. 8. 
(12 Gr.) Die erffe Ausgabe erfhien 1787. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bd 75. Std 1. 5. 142. (Anzeige der 
erften Ausgabe) 59 89. Std 2. 5. 598. (Anzeige der zweiten 
Yusgebe) Ein Nachtrag zu den Wunderbaren Reiſen zc. 
erfchien zu Ropenbagen 1789. 8.\ Vergl. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliorbet, 30 98. Std 2.5. 613. — 3.30. 8. 13—22. Aus 
ßerdem vergleihe man noch Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 3: 

"Yum...&. 175. Allgem. deutfcbe Bibliothek, 30 95. 
Std 2. S. 451. Goth. gel. Seit. 1787. Std 91. 5. 744. 

S. 270. 3.7. Vergnügen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
BD 2. Klum. ..8.535 f. Neue allgem. deutſche Biblios 
tbef, 80 5. Std 2. S. 449. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 49. Std 2. S. 350-352: — 3. 12. Tode 
Karl Reinbard bid zum Jahre 1807. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1785. 80 1. Num... S. 122. 1787. 82 3. um... ©. 
89—91. 1788. 88 1. Num... &. 60.1791. 38 4. Zum... 
S. 281. 1794. Bd 4. um. ». 6. 675—679. 1795-250 3. 
Yum...» 5.241. ©. 246 — 253. 1797. 82 1. Zum... ©. 
97—103. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 62. Std 2,5, 
‚397. Bd 70. Std 1. ©. 98. 50 75. Std. 2.5. 444. 50 89, 
Stck 2. 5. 412. Bd 97. Std 1. S. 154. 80 101. Std 1. ©. 
‚109. Gorb. gel. Seit. 1785. 59.2. 5. 705. 1787. Bo 1. ©, 
58. 1788. 80 1. &. 820. 1789. 80.1. S. 60. 1790. 358 2. ©. 
840. 1796. 358 2. 5. 681—683. Neue Bibliorbek der fchö- 
nen: Wiſſenſchaften, Bo 46. Std 1. 8. 133— 137. ©. 282— 
296. BD 49. Std 1. 8. 93— 108. Bo 52. Std 1. 8: 116 - 
171.858 53. Std 1. S. 73 - 77. 38 58. Std 1.6. 233— 
259. — 3. 13. Redekünfte, Herausgegeben von Gottfried 
duguft Bürger. Erſten B. — 3, 16. Tode vom vierten Stuͤck 
des erften Bandes bis — 3. 18. S. 169— 176. Allgem. deut⸗ 
fche Bibliothek, 89 97. St 2. S. 404, BD 108. Std 2. 
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S.457-459.° YTeue allgem. deutſche Bibliothek, BD 34. 
Std 2.9. 351. 80 52. Std 1.68.36 f. Oberdeutſche all 
gem. Kit. Zeit. 1790. 50 2. 5. 826. 5. 1228. Götting gel. 
Anz. 1790. Bd 3. ©. 1561. 1792. 80 1.,©. 237. Allgem. 
Lit. Zeit. 1792. Bo 2. um. . . 8. 169—176. YZürnb. gel. 
Zeit. 1792. 80 1. S.:188. Neue Bibliothek der fcbönen 
Wiflenfchaften, Bd 46. Std 1. ©. 73—Yy4. 80.50. Std ı. 
&.72—88. Wiedeburgs bumasniffifches Magazin, BD 4. 
Std 1. S. 75-77: — 3. 37: 6, zu.dem GBötting. Muſenal⸗ 
manach (1772. Das Doͤrfchen. 1773. Andie Hoffnung; Mine; 
Dantlied.) Auch in’ den nad) feinem Zode von Reinhard beforg- 
ten Winfenalmanachen fichen noch Gedichte von ihm) desgl. zu 
dem L. — 3. 4 und der Allgemeinen Literaturzeitung. 

5. 271.3. 49.544 f. — 3.66. 105—110. (Scil- 
lers Recenfion der Ausgabe von 1789. Man findet fie aus der 
Piteraturzeitung wieder abgedrudt in Schillers Kleineren pro- 
faifchen Schriften, Th.-4. 5. 193— 224. unter der Auffchrift: 
Ueber Bürgers Gedichte. Bergl. Bibliorbef der redenden 
und bildenden Rünfte, BD 1. Std 1.6. 120—122.) — 3, 
9. 3. in.den Goͤtting. gel. Ans. 1789. 350 2.&. 1089. 1796. 
30 2. S. 1065—1070. 1797. 80 2 &. 939-944. 1798. 5d 
2. 5. 1041— 1043: — 3. 12. 50 96. St 1. 8. 97 ff. (Re 
cenſ. der Ausgabe von 1789.) in der Neuen allgem. deutſchen 
Bibliorbef, BD 53. Std 2.5. 314 f. (Necenf- der Ausgabe 
von 1796.) — 3. 14. ©. 284—305. (Recenf. der Ausgabe von 
1789.) — 3. 15. November 5. . . in der Tübing. gel. Zeit. 
1797. ©.89—93. 1798. ©. 481—486. — #. 39. Größe hat. 
Ebendaſ. 3. 124—130, Etwas zur Vergleichung der Bür- 
gerſchen und Voſſiſchen Bomeruͤberſetzung, von Aug. Wilb. 
Schlegel. — 3. 40. 11. in dem Neuen deutfcben Miertur 
1797- April &.393—396. Noch ein Wort. über die Origi⸗ 
nalitär von Bürgers Kenore, von Aug. Wilh. Schlegel. — 
Nah S. 41. ift hinzuzufeßen: 12. in dem Neuen deutſchen 
Merkur 1797. Oktober 5... Weber Bürgers Quellen und 
deren Benugung, von Bräter. — 13. in Efchenburgs Bei: 
fpielfammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wif: 
fenfcbaften, 80 5.©&. 115. „Giebt es irgend eine Dichtart ‚die 
noch jest. ähnliche Wirkungen auf das Gefühl und die Gefinnungen 
der Menschen hervorbringen kann, wie fie die urſpruͤngliche Poeſie, 
als fie noch Feine Schriftitellerei, fondern lauter lebendiger Vortrag 
war, fo mächtig und fichtbar hervorbrachte, fo ift es die populäre 
Liedergattung. Und befaß irgend einer von unfern Dichtern das 
Salent , fo zu wirken, in feinem ganzen Umfange, fo war es Bür- 

er. 5.200. „dürgern gebührt ohne Zweifel unter allen deut⸗ 
ben Balladendichtern der vorzüiglichfte Rang; denn Feiner über- 
trifft ihn an lebendiger Darftellungsgabe, an Wahrheit und Natur 
X der 
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der Gemälde, an Stärfe und Eindringlichfeit aller, auch noch fo 
Heinen Züge, und an Schilichfeit und Popularität des Vortrags.“ 
250 6. &. 424. „ES trug nicht wenig zum Glanze des im Zahre 
1787 gefeierten funfzigjäbrigen Jubelfeſtes der Univerfität Goͤt⸗ 
tingen bei, daß ein Dichter zu: der dabei aufzuführenden feierlichen 
Muſik den Text entwarf, dem nicht leicht ein anderer in der Fuͤlle 
der Phantafie, der edlen Darftellung und ver Erregung innigen 
Mitgefühls, den Rang würde flreitig gemacht haben. Und dieß 
Mitgefuͤhl muß auch, außer der naͤchſten Beziehung, jeden beleben, 
der dieſe ſchoͤne Kantate lieſt, und die großen, nicht uͤbertriebenen, 
Vorzüge ihres Gegenftanded fennt, und in Gedanken hat.“ — 14. 
in der Weberficht der Befcichte der deutſchen Poefie feit 
Hodmers und Breitingers Eritifchen Bemuͤhungen, von 
Manſo, in den Ebarakteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner Theorie der 
ſchoͤnen Rünfte) Bo 8. Std 2. S. 206 f. S. 268. — 15. in 
Kichborns Gefibichte der Kiteratur von ihrem Anfange bis 
auf die neueften Seiten, 50 4. Abtb. 2. 5.838. 840.5 874. 
879: 8. 881. „Die Heroide erwartet bei uns noch ihren Meifter 
in der Darftellung des leidenfchaftlichen Schmerzes und der leiden— 
fhaftlihen Sehnfuht. Das vorzüglichite Stuͤck in dieſer Gattung, 
daS aber Pope'n, doch mit Selbftftändigfeit und Freiheit, nachge— 
bildet ift, bleibt Seloifens rief an Abaͤlard von Bürger; eine 
feurige, gedanfenreiche und innige Poeſie, in melcher Fülle des 
Ausdrucks, Wohlklang der Verfiftfation und vafcher Gang der man- 
nigfaltigften Empfindungen verbunden find.” &. 916. Bürger 
war ein wahrer Meifter in der feichten Liedergattung, durch feiz 
nen deutfihen Sinn und Geift, und den lauten, lebendigen Ton 
feines Gefangs ein wahrer Bolfsdichter. Möchte man auch einigen ' 
feiner Lieder etwas mehr Adel wünfchen, fo hält er dagegen in den 
meiften durch den edelften Ausdrud und eine feltene Geſchmeidigkeit, 
durch Srazie und Lieblichkeit, zuweilen fogar durch Süßigfeit da; 
für ſchadlos.“ S. 922 f. „Vor Gleim hatte man noch feine Bei: 
fpiele von Romanzen und Balladen in-deutfcher Sprache. Er 
fchränfte fich indefien bloß auf die Erzählung eines Abentheuers mit 
pofjierlicher Traurigkeit ein, und erhielt allgemeinen Beifall; Loͤ⸗ 
wen blieb daher bei diefer Fomifchen Wendung und dem klaͤglich 
Iuftigen Ton der Erzählung, der das Wunderbare angenehm bob; 
nur war er nicht von Plattheiten frei. Buͤrger folgte mehr ver 
Meife der altenglifchen Balladen, und wußte geringfügigen Ge- 
fhichten, Volksglauben in Sagen gekleidet, und unbedeutenden 
Handlungen durch die Darftellung, durch die Anordnung der Hand» 
Yung, die Wahrheit der Leidenfchaft, den Adel der Gefinnungen, 
Bedeutung und Intereffe zu geben, und feine Romanzen würden 
in ihrer Art Mufter heißen Fönnen, wären nicht hie und da niedrige 
Züge eingemifcht, die auch der Volkspoeſie nicht anftchen, = 
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»B hinterlaſſene einzige Kantate auf die Tubelfeier der Unis 
veriitat Görtingen ift fo melodifh, fo voll edler Darftelung und 
hinreißender inniger Gefühle, daß man mehrere ähnliche Etüde 
von ihm zu befißen wünfchen möchte.“ — 16. ın Franz Yorns 
Geſchichte und Kritik der deurfchen Poefie und Beredfims 


#eit S.Mmı12 f. 


S. 272. 3. 14. Th. 2. Abſchn. 152. — 3. 21. 6. Sam. 
Baurs Intereſſante L. — Nah 3. 26. ift hinzuzufesen: 8, 


Sam. Baurs Neues biftorifch = biogerpbifch = literarisches 


»Aandwörterbuch, BD 1.9. 529. — 9. Richters Allgem. 
biograpbifches Kerifon alter und neuer geiftlicher Kieders 
dichter 5. 31. — 10, (Buchners) Nekrolog für Freunde deut-- 
fcher Literatur, St 4. 8. 16- 19. — 11. Wienfels Lexi- 
kon der vom Jahre 1750 bis 1800 verlfiorbenen deut[chen 
Schriftfteller, 35 1. &. 689 —692. Ar 
8,273. Nah 3. 2. ift binzuzufeßen: 4. in Wiedemanns 

Uebungen im Deklamiren für Knaben und Yünglinge, Bd 
1.8, 76—78: Zum: Spaß, der fi) auf dem Saale gefangen 
hatte. 5.33—87. Die Kuh. 5. 92—100. Der Kaifer und der 
Abt. 5. 14i—146. Das Lied vom braven Manne. — 3. 5. 
Bluhmenlele auf: 5. 1. Num. 39. Die Nachtfeier der Benus; 
3.3. Yum. 3. Minnelied (bei D. Winterlied) . 4. YTum. 46. 
Das harte Mädchen. 3. 5. Num. 24. Bakchus der Dichtergott, 
ein Bänkelfängerlied (bei 3. Herr Bakhus, Ausg. 3. Balchus) 
BD 5. Klum. 47. Der Minnefinger (bei 25. der Liebespichter, 
Ausg. 3. Lieb’ und Lob der Schönen) 3. 5. Num. 49. An den 
Morpheus (bei B. An den Traumgott) 3.6. YTum. 34. Adel 

umde (bei B. Des armen Suschens Traum) 3. 9. Klum. 52. 

er Bauer an feinen Fuͤrſten bei B. Der-Bauer an feinen durch— 
lauchtigften Tyrannen; — In den dritten and der Fabellefe: 
2.6. Num. 39. Die Schabgräber. 

Hr. KEfchenburg theilte in feiner Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterstur der fcbönen Wiſſenſchaften folgende 
drei Bedichtewon Bürger zur Probe mit: 80.5.9. 115 - 117, 
Männerfeufchheit. S. 200-206. Das Lied von Treue. 35 6, 
S. 424—429. Gefang am heiligen Vorabend des funfzigjähriden 
Qubelfeftes ver Univerfitat Göttingen. 3. 16. Anthologie, Th. 
10. 5. 3—88. — Nah 3. 21. iſt hinzuzuſetzen: In Zaug und 
Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Th. 5. &. 189-— 194. 
befinden fich fieben Sinngedichre von Bürger. (Vergl. Biblio- 
tbef der redenden und bildenden Künfte, BD 6, Std 2. 
&. 283. Suͤrger machte gern feinem, befonderd in der lebten 
Periode feines Lebens von manchen Seiten ber, nicht immer. obne 
eigene Schuld, verwundeten Gemüthe in Epigrammen Luft. . 
Daher fo manches Schneidende, Harte, Hypochondrifche, mehr 
Gallfüchtige , als rein Wibige in denfelben.”) 

Beriton d, D. u. Pn 5, Band, Eee - Wiele 
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Biele von: Bürgers Gedichten find in. andere Sprachen 
‚Uberfegt worden. Außer den ſchon angeführten Weberferungen 
findet man dergleichen in $. Tb. Chaſtel's Chanlons de table 
d’apres Mr. Claudius, et le Comte;de Stolberg et deux peii- 
tes pieces de Mr. Bürger, avec l’original mis en vers Fran- 
eois (Giefen 1785.) wie auch in Ebendeſſ. Introduction à la 
lecture des ouvrages en Francois, T. 1. (Giefen 1788.8.) 
| Mehrere unſerer Tonkünftler haben fich beeifert, die Bär- 
gerfchen Kieder in Muſik zu feken z. B. der Kapellmeiſter J. A. 
P. Schulz in den Kiedern im Volkston bei dem Klavier zu 
fingen. Zweite verbefferte Auflage. berlin 1785. (Tb. r. 
©. 5. Schön Suschen. S. 6. Herr Bakchus. S. 10. Des ar- 
‚men Suschend Traum. S. ı2. Schwanenlied. ‚8.13: Zechlied 
[mit dem lateinifchen Driginal] S. 18: Ständchen. S. 20. Kies 

eszauber. 5. 21. Die Elemente. &. 22. Der Ritter und fein 
Liebchen. S. 28. Seufzer eines Ungeliebten. S. 29. Gegenliebe, 
S. 35: Das harte Mädchen. Th. 2... 3. Nobert, ein Gegen: 
ſtuͤck zu Elaudius Romanze: Phidile, S. 5. Trautel. &. 19. 
MWinterlied. Th. 3. S. 8. Muttertändelei. Srı2. Das Maͤdel, 
das ich meine. ©. 13. Molly's Werth. &. 14. An die Men: 
ſchengeſichter. S. 4. Spimerlied). J. F. Reichardt in den Öden 
und Liedern von Alopfiod, Stolberg, Elsudius, Aölty 
u. a. Tob. Andre’ in den Liedern und Gefängen beim Klavier 
(Berlin 3779.) I. ©. Ulrich in den Gefängen am Klavier 
(Leipzig 1792.) u. ſ. w. | dia 
Bildniſſe von Bürger findet man auch, außer den ſchon ans 
gezeigten, vor dem 35. Bande der Allgem. deutſchen Biblio: 
chek (fehr unähnlich); vor dem Bötting. Muſenalmanach auf 
das Jahr 1795 5 von J. C. Krüger in gr. 8.3 von J. . Klin⸗ 
ger in El. 4.5 von Riepenbaufen in 12. und von einem-Ungenanns 
ten in El. 8. j | 


Gottlob Wilhelm Burmann. 
8,273. 3.29. Sahfifhen — 3. 30. fein Bater damals als 
— Anm, 3. 3. fein Neffe — 
S. 274. 3. 2.um die Xechte zu flubiren — 3. 10. 1805, 
im acht und fechzigften Sahre feines Alters, in den ꝛc. — 
S. 275. 3.26. Auf die Q. — 3. 45. Sabeln in drei Buͤ⸗ 
ebern von G. W. Burmann. Dresden 1768. 8. . Neueꝛc. 
8.277. 3.8. Wilbelms des weiten, Königs von Preußen, 
verfertigt — 3. 18. (4 Gr.) — 3. 22. um durchaus dad N zu 
vermeiden — 3. 25. 50 95. Std 1.6. 155. — 3. 26.6. 
835-838. Kritiſche Veberficht der neueften fchönen Kite: 
ratur der Deusfchen, 50 1, Sick 2. S. 141 - 143. — 8. 43) 
nid EIER. Abs 
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| er gs Gefangbuche, in Campens Xinderbibliorbef, in 
nic | 
S. 278. 3. 2. für 1796. in — 3. 3. Ida's Blumenkoͤrb⸗ 
chen (3. B. Der Polterabend; Der Hochzeittag; Die Ehe — (wels 
che drei Gedichte Burmann felbft zu feinen befjeren zählte) — 
desgl. profkifche Idyllen und Seenmäbrchen) in der Akademie 
der Grazien, einer Wochenfcbrife zur Unterhaltung des 
Schönen Befchlechts (Th. 2. Std 31. S. 73—79. Damon nad) 
»allers Doris. S. 79 f. An Doris) in Voits Auswabl deut⸗ 
feber Sabeldichter (Yärnberg 1802. &. 193— 198. folgende 
vier Fabeln: Das Glüd und die Weisheitz Die VBorfiht; Zeus 
und der Menſch; Der Papagei und der Knabe) in Keichards ıc, 
— Nah 3, 11. ift hinzuzufügen: Der Sreund deutfcher Sitte, 
eine Operette, wurde von dem Baron von Kofporb in Muſik 
geſetzt, und fand ehemald auf dem Döbbelinifchen Theater zu 
Pe Beifall. — Mozarts Urne, eine Kantate, wur⸗ 
de von Weſſely fomponirt. — 3.15. An Phrynen. Desgleichen 
inc. — 3. 16. die Erzählung: Lucia. — 3. 31. 3. in der 
Allgem. Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl. Num. 10. &. ııı f. — 
in den Büftenze. — 5.in Schmidts und Wiebrings Neue- 
ın gelehrten Berlin fi. Th. 1.5. 80—82. — 6. in Meuſels 
Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 1.9. 520—522. 5 
9. ©. 174. 30 12. &. 317. 85 13. &. 206. — 7: in Gie⸗ 
ſecke's Zandbuche ze. — 8. in Beinſius Bardenhain für 
Deutſchlands edle Söhne und Töchter, Th. I. 5. 338- 40. 
Surmann war ein Sonderling in hohem Grade, voll anerzoges 
nen fiörrifchen Eigenfinnes, ohne Selbfibeherrfchung und Statigkeit, 
und daher ohne gründliche Studien und reifen Gefhmad; aber ein 
poetifcher Geift, mit den feltenfien Fähigkeiten und ausgezeichnete 
fien Anlagen zur Muſik, einer reichen Ideenfuͤlle und lebendigen 
Einbildungsfraft begabt, zugleich ein Mann von herzlihem, ware 
men Gefühl. Schade, daß er in den Folgen feiner Bizarrerie us 
tergieng, und fhon im Leben der Vergeffenheit reifte, die, nach 
der ihm inwohnenden Geifteskraft, ihn nie hätte treffen folen. 
Seine Lieder und Fabeln haben eben fo große Mängel, als oris 
ginelle Schönheiten: fie tragen alle das Gepräge der Flüchtigfeit, 
bald im Plan, bald in der Verfififation, bald in der Sprache; aber 
fie beurfunden auch faft durchgängig die treflichen, unbenutzten Ans 
lagen. Zu feinen befjeren Gedichten gehört unter andern dad Lied: 
Auf die Quaterne, fo gut als gewonnen, und die, wegen der 
Sitteneinfalt der darin vorfommenden Perfonen intereffante, Ers 
zaͤhlung: Die beiden Schweizer.“ Die erwähnte Erzaͤhlung 
iſt zugleich ald Probe der Burmannfcben Gedichte mitgetheilt 
‚worden. — 9. in Richters Allgemeinem biogeapbifcben Lexi⸗ 
Eon alter und neuer ——— ——— S. 31. f. „Drei 
en xX e 1 Palkl von 
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von Surmanns Liedern für Eleine Mädchen und Juͤnglinge 
ſind in das Würtemberger , Niederlauſitzer und Oldenburger 
Geſangbuch eingerudt worden. 


| Joachim Heinrich Campe, 


S. 279. 3. 6. bilden. Er ftudirte auf den Univerfitäten zu 
Helmſtaͤdt und Halle Theologie*). — 3.7. 1773 wurde er — 
5. 11. Auffeher einer von ihm angelegten Privaterziehungsanftalt, 
welche — 3. 16. Im Sahre 1787 wurde er Herzogl. Brauns 
fchweigifcher Schulraty und Kanonikus des St. Cyriafflifts zu 
- Braunfchweig, fo wie zugleich — 3. 20. gehört. Seit 1805 ift 
er Dechant des Stiftd St. Cyriak. Die Buchhandlung und Buchs 
druckerei aber, deren Eigenthümer er war, hat er feinem Schwieger- 
fohne, dem Buchhändler Sriedrich Vieweg, abgetreten. Er 
lebt ſchon mehrere Sahre in feinem Garten vor Braunfchweig. 

*) An letzterem Orte ließ er. feine afademifche Difputation: Nonnulla 

de vi conluetudinis , quaefüonibus Homianis addita. Halae 1768. 

4. drucken. hi ö J 

3. 21. Campe, ein Mann von — 34 24. ausgezeichnet. 
„Nach einigen fchwachen poetifchen und fatirifchen Sugendverfuchen, 
fagt Kürtner in feinen Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften , hat er fehr gemeinnüßige Werke geliefert, die feinem 
Geſchmacke, fo wie feinem Herzen, Ehre machen. Dereble Haupt: 
zweck feiner Schriften fallt gleich ins Auge: er will mehr unterrich⸗ 
ten, als ergößen, mehr durch Verbreitung guter Grundfäge bef- 
 ferny. ald durch Wiß beluftigen, und jedem Alter Wahrheiten ans 
Herz legen, die zur Tugend und Glüdfeligkeit führen. Die end- 
liche allgemeine Sittenverbefferung und Verfeinerung des menfchli- 
chen Verſtandes, die Reformation unfers gefammten Erziehungs- 
weſens, und die Daher folgende edlere Bildung jugendlicher Seelen 
war das Ziel der Befchäftigungen ſeines aufgeflärten und thätigen 
Geiftes , und diefes Ziel hat er glücklich erreicht. Seine Verdienſte 
um dad Erziehungsmwefen find mit dem lauteften Beifalle anerkannt 
worden. Als Schriftiteler zc. Pr 
&. 280. 3. 14. Sein Herz erwärmt fich bald, und der Reich- 
thum feiner Gedanken giebt der Sprache Nachdrud und Adel. 
Seine Bemühungen — 3. 22. Seine Schriften find, mit Ueber: 
gehung mancher von den kleineren *), folgende: — 
*) 3. B. Das Teftament , eine Satire. Magdeburg 1766, 8. (3 Gr.) 
ie Mufen in dem Gefolge würdiger Regenten. Helmitddt 1767. 4, 

Der Schußgeift von Berlin. 1768. 8. Gatiren. Helmftädt und Mag: 
deburg 1768. 8. Kleinigkeiten. 1768. 8. Der Kandidat, ein Helden⸗ 
pedicht. 1769, 8. Auszug der Hawkesworthiſchen Reifebeichreibung 

(in der bei Miylius zu Berlin berausgefommenen Sammlung von 


9 Reiſebeſchreibungen) Predigt von der Pflicht, bei der —— Br 
x | de 
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V Ffentlichen Gottesdienſtes ſich ſittſam und ehrerbietig zu beweiſen 
er 8. Padagogiſche Iinterhaltungen, berausgegeben von 
»D. Dafedow und J. 3. Campe. Erſtes, zweites Stüd. Deſ⸗ 
ſau und feipzig 1777. 8.8 Gr. (Ste r. Man der pddagogiihen, Un⸗ 
terbaltungen ; Won der eigentbämlichen Abficht eines Philanthropins; 
Erfter Verſuch einer Kinderzeitung ; Anekdote von einem Kinde; Poe: 
fien ; Neue Bücher der philanthropifchen Schulbibliothek; Bon dem 
gegenwärtigen Zuftande des Deffauifchen Philanthropins; Nachricht 
von einem anfehnlichen Beitrage der Hamburgifihen Sreimdurerlogen. 
Scck 2. Fortiesung des Entwurfs der eigentlichen Abficht eines Phi: 
lanthropins; Beleuchtung des im erftien Stück der Gemeinnügigen 
Betrachtungen der neueften Schriften ze. befindlichen Urtheild über die 
Philanthropine; Bittiihrift an das künftige Erziehungstribunal, aus 
bem Deutichen Mufeum [von Sturz) mit der Gegenvorfielung; Mits 
tel, die Aufmerkffamkeit der Jugend zu gewinnen, vom Prof. Jeder ; 
— Verſuch einer Kinderzeitung; Poeſien; Anekdote von eine 
ungen Philanthropiften; Merkwuͤrdiger Charakter eines fechöjdhrigen 
Knaben; Probe einer philanthropifchen "Erbatuungsrede für Kinder; 
Nachricht für Reiſende, welche die Deffauifche Erziehungsanftalt bes 
ſuchen wollen; Vermiſchte Nachrichten; Werzeichniß der Verlagsbuͤ⸗ 
her der philanthropifhen Buchhandlung) Neue Methode, Kinder 
auf eine leichte und angenehme Weife lefon zu Ichren ꝛc Altona 1778. 
83. (1 .Thle.) Geographifihes Kartenipiel, ein Weihnachtsgeichenf 
für Kinder und junge Peute ıc. Hamburg 1784: 8. (12 Gr.) Ueber 
Belohnungen und Strafen in pddagogifcher Rückficht von I. 9. Campe. 
Aus dem Revifionswerfe abgedruckt. Braunfchweig 1788. 8. (Mers 
x 9: Soth. gel. 3eit. 1789. 85 2. S. 796.) Nlorig, ein frauriger 
itrag zur Erfabrungsieelenfunde. Braunſchweig 1789- 8. (2 Gr.) 
Dhilanthropifche Rede über die Keinigkeit des Herzens. . Bern 1789, 
8. (2 Gr.) Denkmal der Liebe eines guten Volkes zu feinem auten 
Fürften, oder Beichreibung des allgemeinen Wolksfeftes, welches die 
Ankunft des Heren Erbpringen und der Frau Erbprinzeffin von Braun: 
fchweig veranlaßte. Braunfchweig 1790. Hr. 8. Neues ABE und 
Leſebuch, mit vierzehn ausgemalten Kupfern. Braunſchweig 1806, 
83. — In Ieteinifher Sprache bat Lampe herausgegeben: Com- 
pendium artis vivendi, ex Eralmi Roterodami libro de civilitate mo- 
zum puerilium, et ex Jo. Lud. Vivis Valentini introductione ad 
veram fapientiam concinnatum, - Hamburgi 1778. 8. Biblia lacra, 
ex Seb. Cajtellionis interpretatione in ulum juventutis breviata, 
Specimen I. Hamburg. 1779. 8. maj. Ausgeluchte Fabeln aus dem 
Phaedrus, zum Gebrauche auf Schulen ausgewählt von Joachim 
Heinrich Campe, herausgegeben von Joh. Heinr. Aug. Schulze, 
Prior des Klofters Michaelliein. Braunfchweig 179. kl. 8. | 


3. 36. Campe, Feldprediger bei dem Regiment Sr. Königl. 
gobeit des Prinzen von Preußen. Keipsig 1776. 8. (12 Gr.) 
en Inbalt dieſer, bei Gelegenheit einer von der Koͤnigl. Akade— 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin aufgegebenen Preisſrage abge: 
faßten, Schrift — 3.39. 4. Leben und trauriges Ende der 
Bianka Eapello, einer vornebmen Venezianifchen Dame 
und nachberigen Herzoginn von Toſkana, aus dem J. — 
'3+ 40. (10 Gr.) mit einem Titelfupfer. Vergl. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliorbet, Bo 33. Std 1. &: 182 f. (Storia della 
vita e tragica morte di Bianca Capello Gentildonna di Vene- 


zia, e Gran Duchefla di Tolcana, del Signore di Sanjeverino. 
In 
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In Berlino. 1776. 8. (14. Gr. Eine wahre Geſchichte, welche zus 
gleich alle Annehmlichkeiten eines Romans hat, und in einer guten 
Schreibart abgefaßt ift, nur daß fie noch immer zu nahe an die poe= 
tische Drofe grenzt. — LHebensbefchreibung der Bianka Ca— 
pello di Medici, Broßbersoginn von Toftana. Aus Urkun⸗ 
den bearbeitet von J. P. Siebentfees. Gotha 1789. 8. 112 
Gr] Wer wahre Gefchichte wiffen will, findet fie in Feiner andern 
Biographie der Bianka Eapello, ald in diefer. — Bianka Cas 
pello, ein Drama von dem Keichsgrafen von Soden. Keip- 
zig 1802. 8. [1 Zhle.] mit einem Rupfer.) — 3. 42. (8 Gr.) 
Sittenbüchlein für Kinder. Zur allgemeinen Schulency: 
Flopädie gebörig. Von Joachim Yeinrich Campe. Achte 
rechtmäßige Auflage. Braunſchweig 1806.12. ... 
&.281.3.9.denft. Die kleine Schrift befteht aus vier. Abend⸗ 
gefprächen, wo in dem erften von den Pflichten gegen uns felbft, 
in dem zweiten von den Pflichten gegen andere, in dem dritten 
von den Pflichten der Gefelligkeit, des häuslichen Lebens, genen 
Die Armen umd gegen Die hiere, und im vierten von dem Ge— 
wiffen und der Religion gehandelt wird. Sie ift mehrmals nach» 
gedrudt worden. ee * | 
Eine Iateinifcbe Heberferzung erfchien unter dem Zitel: 7. 
H. Campe de moribus libellus fingularis, fecundum -repetitae 
lectionis autographum. Brunfuici 1780. 8. (6 Gr.) — Eine 
feanzöfifcbe unter dem Titel: Petit livre moral pour Vinfiruc- 
tion des enfans, qui recoivent une education difiinguee par 
O. H.Campe. Avec quelques contes et quelques Fables infiruc- 
tifes. 'Traduit de l’Allemand par Z. Blondel (Allem. et Fran- 
cois) Colmar 1788. 8. (Bergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, 
Bd 97. Std 1. 5. 259:) deögl. Petit livre de morale pour les 
enfans, traduit de l’Allemand d’apres la cinquieme edition. 
Nouvelle Edition.. ä Paris 1799. ı2. (8 Gr.) — Eine polni⸗ 
fcbe unter dem Zitel: Klia zeczka moralna dla Dzieci pro nie- 
miecku narilana. Breslau 1779. 8. (12 Gr.) Petit livre de 
morale pour les enfans. 'Trad. de l’Allemand de J. 7.Campe, 
en Franc. et en polon. avec 8 fig. enlum. Breslau 1806. 8. 
— Rad) 3. 25. iſt binzuzufegen: 6. Semmlung einiger Erzie⸗ 
bungsfcbriften von Joachim Heinrich Campe. Erſter, zweis 
ter Theil. Leipzig 1778. 8. (1 &hle.) — 3. 26. 7. Kleine 
Kinderbibliothek, berausgegeben von Joachim Seinrich 
Campe — 3. 27. Weihnachtögefchent — 3. 32. (6 &hlr.) Neue⸗ 
fe Auflage. Ebendaſ. 1805. 12. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. 88 1. Zum... &. 105. Allgem. deutfche Bibliothek, 
250 62. Std 1. S. 200. e" 
Veberfetsungen: Petite Biblioiheque des enfans par Mr. 
J. H. Campe, Traduite.de ’Allemand par ’Abbe Grondmot- 
tet. IV. Vol, a Brunswic 1800. 12. — Djetlkaja Biblioteca, 
| izdan- 
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izdannaja ma Njemetzkom’ jak’ üke Gelpodinom’ Kampe, ‘St; 
Petersburg 1783. 1785. 8. Vergl. Bacmeifters Ruffifhe Bis 
bliothek/ Bo Ir. Std 1—4. S. 298, — Kieder füe Kinder 
aus Campens Kinderbibliorbef mir Melodien bei dem Kla⸗ 
viere zu fingen von 3. $oReichardt. Vier Theile Braun: 
ſchweig 1785— 1790. 4: (3 Thle. 8 Gr.) — 3. 33. 8. Samms 
lung intereſſanter und durchaus swedmäßig abgefaßter Rei⸗ 
febefchreibungen für die Yugend. Yon Joachim Yeinrich 
Camper — 3, 37: (6 Th.) XTeue und vecbeſſerte — 
Ebendaß 1867. 12... » 
Ueberfeung:  Recueil de voyages intenalferitäk pour Pins. 
truction setid’amulement. de la jeuneffe par JH. Campe! 
Trad. de l’Allemand.  Francof. 1786— 1794. 12. 
% Neue Sammlung merkwuͤrdiger Keifebefchreibun: 
gen für Die, Yugend, bersusgegeben von Joachim Heinrich 
Campe. Sechs Theile. Sraunſchweig 1801— 1804. 8. mit 
KRupfern. Der vierte und fünfte Theil erfchien auch unter dem 
Zitel: Reife durch England und Srankreich in Briefen an 
einen jungen. Streund in’ Deutfchland. Zwei Theile: 
Braunſchweig 1803. 8. mit zwei Kupfern. 
i Keife von Braunfchweig nach Karlsbad und durch 
Böhmen, in Briefen von Eduard und Karl. Braun: 
ſchweig 1806. 8. ; 
54'208 Weber Ewpfindſomteit ER 43: eh be⸗ 
ſondere W. 
S.2821 3. * 11. Röbinfon der jüngere — 3.7 Aus⸗ 
gabe. Ebendaſ. 1804. 8. Neunte rechtmaͤßige Auflage, 
Ebendaf.: 1807. 12: Zehnte Auflage. Ebendaf. 1809. 8. 
Eine Ankündigung und Probe des verjüngten Robinfons. 
ſtand indem Deutſchen Muſeum 1779.30 I. Sebruar ©. 
»18—132:° (Ebendaf. April. S. 386-389. Ankündigung: 
des alten’ Robinſons, von 3. K. Wesel, mit Beziehung auf 
die Campiſche Ankündigung). — 3. 11. 1780, El, 8. nachge⸗ 
druckt zu München 1780. 8. Alerander Selkirk, aus Largo: 
in Schottland , geboren.um dad Jahr 3680 ,, diente von. Jugend 
auf zur &ee, begleitete als Dberbootsmann den berühmten: englis’ 
fehen Seefahrer Dampier nad) ber Suͤdſee, gerieth mit feinem. 
Sciffsfapitan in Streit und: wurde 1705 auf ‚der damals unbe 
wohnten Infel — 3. 15, Wood Rogers, — 3, 30. Robinfon 
Erufoe. Bergl. Sam. Baurs ntereffante Hebensgemälde 
der denkwuͤrdigſten Perſonen des achtzehnten Jahrhunderts, 
Th. 5..&. 600—6ıo. — 
S. 283. 3. 20. uͤberſetzt worden. Buben franzoͤſiſchen er “ 
berferungen gehören unter andern: Le nowveau Röbinlon — 
3. 26, Wortreaifter-verfeben. Le nowveau Robinfon ;' livre: 
de lecture pour les enfans par J. H. Campe. Trad, de "PAlle-, 
X | Ä mand 
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mand par IAbbé . D. Grandmottet. Troifitme edition. 
A Bronsvic 1800, 8. — Unter den englifchen Heberferungen 
zeichnet ſich — Z. 31. (1 Thlr.) — Eine italienifebe hat den 
Zitel: Il nuovo,Robinfon — 3. 34. (1 Thle.) — Eine fpanis 
ſche: Robinfon el nuovo, hiftoria moral por el fenor Campe, 
tracducida al Caltellano con variäs correcciones por D. Tomas 
de. Yriarte. Tomo I. II. : En Hamburgo: 1809. 8. — Eine 
dlnifcbe; Robinfon der Yngre ‚ til behagelig og nyttig Un- 
derholdning for Born af J. H. Campe. Overſat af det Dydske 
Kopenhagen 1785. 8. — 3. 38. Editio III. Zulichaviae 1794. 
8. Bditio IV, correctior. Ibid. 1802. 8. (14 Gr.) "Die erfte 
Ausgabe erſchien unter dem Zitel: Joachimi Henriei Campe 
Robinfon Secundus. Tironum caufa latine vertit atque indi- 
cem latinıtatis adjiciendum curavit PAilippus Julius Lieber- 
kühn,  Zulichaviae 1785. 8. ®Bergl. Allgem. deurfche Bis 
bliocbet, 58 65. Std 1. &. 256 f. Allgem, Lit, Zeit. 1789. 
%Dd 4. Num. 386. 8. 598-- 600. : 

Zwoͤlf Kupfer zu dem Eampifcben Robinfon. —* 
1805. (ſchwarz 12 &r. ilum, ı Thir) 

Robinfon der Jüngere. Ein B.efebuch für Kinder von 
Joachim Heinrich Campe. Fortgeſetzt von C. Hildebrandt, 
Prediger zu Weferlingen. Mit Dem Porträt des „Herrn 
Rath Campe und zwei Holsfibnitten von Gubitz. Keipsig _ 
1806. 8. (1: Thlr. ohne Kupfer 18 Gr.) audy unter dem Zitel: 
Robinfons Rolonie. Fortſetzung von Campe's Robinſon. 
Ein unterhaltendes Leſebuch für Kinder. — Le nouveau 
Robinfon. Livre de lecture pour les enfans par J. H. Campe, 
continu& par. C. Hildebrandt, traduit de l’Allemand par S, 
H. Catel. Avec ‚figures. Leipfic. 1808. 8. 

(Des Kapitaͤns James Cook Sefchreibung feiner Reife 
um die Welt. Kin nuͤtzlich Lefebudy für die Jugend, nach 
Campe’s Lehrart bearbeitet. Erſtes, zweites Bändchen: 
Altona «801. 1802. 8. Mit fhwarzen Kupfern 1,&plr. mit il: 
lum. Kupfern 1 Thlr. 8 Gr.) 

40. 12. Die Entdeckung von Ameeite — 3, ‚44. (i 
Thir 16 Gr.) Sechſte rechtmaͤßige Auflage. Ebendaſ. 1806. 
22. Siebente Auflage. Ebendaſ. 1809.8. Eine Ankuͤndi⸗ 
gung der Entdeckung von Amerika fand im Deutſchen Mu⸗ 
ſeum 1780.80 2. ‚December 565 | Die erfte Ausgabe er; 
dien — 

f S. 284. 3. 17: 1785. 8.(ı She. 12 &r) Nouv. Edit. a 
Leipfic 1809. 8. — Eine englifcbe unter dem XZitel: The Dis- 
cövery of America, for'the ufe of Children and young Perfons. 
Franslated from tke German of J. H. Campe. Oldenburg 
1808. 8. (als Lefebuch für Anfänger in der englijchen Sprache be= 
— mit einem —— in welchem die Ausſprache = 
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die in England felbft übliche Weife bezeichnet worden iſt. Vergl. 
Neue Leipz. Lit> Zeit. 1808. Bd 3. Std ııo. &. 1760. — 
Eine polnifche Ueberſetzung: OdkrycieAmeryki, dzielo przez- 
naczone do oswiecenia i zabawy miodziezy; a skladaigce 
dalszy ciag Nowego Robinfona przez Pana Campe. Z obraz- 
kami. 3 Tomy. w Wroclaviu 1809. 8. Ä 

Die Entdedung des fünften Welttbeils, ein Lefebuch 
für Die Jugend von M.J. ©. $. Pabft: Fuͤnf Bände. Mir 
Bildniffen. LTürnberg 1783 —1788. 8. (4.Thlr. 12 Gr.) 

3.118213. Rleine Seelenlebre — 3.'21. 1799. 8. (16 
Gr.) Sechfte verbeflerte Auflage. Ebendaſ. 1804. 8. Sie; 
bente verbefferte Auflsge: Nebſt fünf Rupfertafeln. Ebens 
Daf. 1807. 12; Die erfte Nusgabe erfhien zu Hamburg 1780. 
8. Eine Probe derſelben ſtand vorher im Deutfchen Muſeum 
1779.50 2. Oktober: 8. 353—362,..\ . 70%, 

Eine Nachahmung erfchien unter dem itel: Unterreduns 
gen eines’ Vaters mir feinen Kindern über die 'menfcbliche 
Seele, Kin Lefebuch für Rinder , welchenicht nur unter= 
halten, fondern auch belehrt feyn wollen. Leipzig 1800. 
8. (10 Gr.) 

03.24: 14. Theopbron: oder der erfabrne R. — 3. -27. 
(18 Gr.) Sechfte recbtmäßige Auflage.  Ebendaf. 1806. 8. 
— 3.35. leiten muͤſſen. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd 2. 
YTum.. 268 277. Börting. gel. Anz. 1791. 80 1 S. 177. 
— Eine franzoͤſiſche U. — 3. 37. Bronsvic 1798. 8. (2 Zhlr.) 
— Eine ungrifcbe Ueberſetzung von Fof. Dapfy erfchien zu 
Preßburg 1805. 8.— 3. 40. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 89 3. 
Yıum. 183.5. 94. — 3.42. 15. Rlugbeitslebren für I. — 

&. 285. 3. 1. 1793. 8. (7 ©r.) Ausgabe der letzten 
Hands Ebendaf. 1807: 8. Diefe — 3, 9, 16. Väterlicher 
Rath — 3. 12. 1802. 8. (1 Thlr.) Siebente Auflage, Eben⸗ 
daf. 1809. 12. — 3. 12. Braunſchweig 1789. gr. 8. nachge⸗ 
druckt zu Tübingen 1781. 8. Proben fianden — 3. 16, 259 
— 263. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, Bd gı. Std2. 8.307. 
Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1790. 80 1. ©. 161. Goͤt⸗ 
ting. gel. Ans. 1789. Bd 2. &. 1253. Feders und Mfeiners 
DBibliorbet, 80 3. &. 213. — 3, 17. 17. Allgemeine Revi⸗ 
fion — 3. 21. (16 Thlr.) Die Vorrede enthält zugleich den 
Plan des Werks, der fhon vorher in verfchiedenen gelehrten Zages 
buͤchern und auf einem befonderd gedrudten Bogen dem Publitum 
vorgelegt worden war. Vergl. — 3. 22. S. 242—247. Num. 
..1.8.330. 1789. Bd 4. Hum. ., 8:75. — 3.23. &, 
521528. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 65. Std ı. 
&. 242—244.80 72. Std 2. 8.574. BD 76. Std 1. &, 
238. Anbang zu 80 53—86. Bd 4. S. 2281, ©. 2289. ©. 
2291: 80 105. Std 1. ©, 272. S. 285. $ 
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9 Hrn Campens eigene Beiträge zu diefem Werke find fol- 
gende Ch. T. S. 1254-232. Von den Erforderniffen'einer gu: 
ten Erziehung von Seiten der Eltern "vor und nach der Geburt des 
Kinded. Tb. 2.5.3-—-296. Ueber die frühefte Bildung junger 
Kinderſeelen im erfien und zweiten Jahre der Kindheit. TH. 3.5. 
291—- 434. Bon ber nöthigen Sorge für die Erhaltung des Gleich- 
gewichts unter demimenfchlichen Kraͤften; befondere Warnung vor 
dem Modefehler, die Empfindfamfeit zu überfpannen. » Th. 5 S. 
7 — 160. Weber die große Schädlichkeit einer allzufrühen Ausbildung 
Der Kinder:  \Th..10. S. 445 — 568: Ueber! das Zweckmaͤßige und 
Unzweckmaͤßige n den Belohnungen und Strafen. etz 
Eine bolländifche Ueberſetzung des Reviſionswerks er⸗ 
ſchien unter dem Zitel: Volleedig Leerftelfel van Oproediug 
ontorpen door eenige beroemde Geleerden in Düitfehland,, 
en uitgegeeven door J. H. Campe. Amiterdam’ 1785. 8.7. ° 
Ein Auszug untericd hira m 2 
Mach 3. 29. iſt hinzuzuſetzen: 18, Keitfaden beim chriftlis 
chen Religionsunterrichte für die forgfältiger gebildete Ju⸗ 
gend: Zur Allgemeinen Schulencyklopädie gehoͤrig. Bon 
Joachim „Yeinrichb Eampe. Sechſte verbeflerte Auflage. 
Braunſchweig 1804: 85 Siebente Auflage. Ebendaſ. 1809. 
12.04 Gr.) Die erffe Ausgabe erfchien unter dem Titel: Ver⸗ 
ſuch eines Keitfadens beim chriftlichen Religionsunterrich- 
»ö Für die fOrgfältiger gebildete Jugend; Fünftig für die all: 
cemeine SchulencyElopädie, jet zur. Prüfung und Ver— 
Befferung vorgelegt. ° Braunſchweig 1791.8. 
49. Hiſtoriſches Bilderbüchlein oder die Allgemeine 
Weltgefebichte'in Bildern und Verſen von Joachim eins 
rich Eampe. » Erſtes Bändchen... Braunfchweig 1801. 8. 
2.320, Neues ABC und Lefebuch. © Mir 24 ausgemalten 
Rupfern. Braunſchweig 1806. 8. (Eine Umarbeitung' der 
Neuen Methode, Kinder auf eine leichte und angenebme 
Meife’lefen zu lehren: Woran ſtehen zwei Abhandlungen; 
Allgemeine Grundſaͤtze und Kegeln zum leichten und anges 
nehmen Kefenlernen, und Meine Verfabrungsarı beim Les 
fenlebten. Alsdann folgt.ein Bilderabeze in drei und zwanzig 
Fabeln zur erften Webung im Leſen uf. w.) 

 2L, Sämmtliche Rinder und Tugendfchbriften von Yo: 
achim einrich Campe. Ausgabe der letzten Hand. Drei⸗ 
Big Bändchen.  Braunfchweig 1807. 12. (19 Thlr. 4 Gr.) 
mit vielen Kupfern. RK 
„> Der nähere Inhalt diefer dreißig Bände iſt folgender: Er⸗ 
ſtes Baͤndchen Abeze-und Lefebuh, Mit 24.Kupfern. Braun: 
ſchweig 1807. 12. — Zweites Bändchen. Kinderbibliothek. Erz 
fier Theil, Mit einem Kupfer.  Braunfchweig 1807.12. — Drit: 
tes Bändchen. Kinderbibliothek. Zweiter heil, — m 
upfer. 
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Kupfer. Braunſchweig 1807. 12. — Viertes Bändchen. Kin⸗ 
berbibliothef, - Dritter heil. Mit einem Kupfer. Braunfchweig 
1807. 12. —  Sünftes Bändchen. Kinderbibliothek. Vierter 
heil, Mit einem. Kupfer. Braunfchweig 1807. 12. — Sechſtes 
Bändchen. Kinderbibliothek. Fünfter Theil. Mit einem Kupfer: 
Braunfchweig 1807. 12. — Siebentes Bändchen. Kinderbi⸗ 
bliothek. Sechfter Theis Mit einem Kupfer. en HT 
12. — Achtes Bändchen. Seelenlehre für Kinder. "Mir fünf 
Kupfern. Braunfchweig 1807. 12. — YWeuntes Baͤndchen. 
Eittenbüchlein für Kinder. Mit einem Kupfer. " Braunfchweig 1807. 
12. — Zehntes Bändchen. Robinfon der Jüngere, Erfter Theil, 
Mit Kupfern. Braunſchweig 1807. 12. — Elftes Bändchen, 
Robinfon der, Füngeres Bweiter Theil Mir: Kupfern. Braun⸗ 
fhmweig 1807. 12: — Bwölftes Baͤndchen.  Entdedung von Amez 
rifa. Erſter Theil. Mit Kupfern. Braunſchweig 1807. 12.0 
Dreisebntes Bändchen. Entdeckung von Amerika. Zweiter Theil“ 
Mit Kupfern. Braunfchweig' 1807. 12: — Vierzehntes Baͤnd⸗ 
chen. Entdedung won Amerika. Dritter Theil. Mit Kupfern. 
Braunfhweig 1807. 12. — Sunfzebntes Bändchen. Klug? 
beitslehren. Mit einem Kupfer. Braunfchweig 1807. 12. ı— 
Sechzehntes Bändchen: Hiſtoriſches Bilderbüchlein oder Welt: 
geſchichte. Mit achtzehn Kupfern. Braunſchweig 1807. 12. — 
Siebzebntes Bändchen. Erfte Sammlung merkwürdiger Neifes 
befhreibungen. Erſter Theil. Mit einem Kupfer. : Braunfchweig 
1807: 12. — Achtzebntes Bändchen. Erfte Sammlung merk. 
würdiger Neijebefchreibungen. Zweiter Theil. Mit einem Kupfer,’ 
Braͤunſchweig 1707. 12. — Neunzehntes Bändchen. Erſte 
Sammlung merkwuͤrdiger Reiſebeſchreibungen. Dritter Theil. Mit 
einem Kupfer. Braunſchweig 1807. 12. — Zwanzigſtes Baͤnd⸗ 
chen. Erſte Sammlung merkwuͤrdiger Reiſebeſchreibungen. Vier⸗ 
ter Theil. Mit einem Kupfer. Braunfchweig 1807. 12. — Ein 
und zwansigftes Bändchen. Erſte Sammlung merkwuͤrdiger 
Reifebefchreibungen. Fünfter Sheil. Mit einem Kupfer. Braun: 
fchweig 1807.12. — Zwei und zwanzigſtes Bändchen, Erfte 
Sammlımg Ben ’ Reifebefchreibungen. Sechiter Theil. . 
Mit einem Kupfer.  Braunfchweig 1807. 12. — Drei und. 
zwanzigſtes Bändchen. Erfte Sammlung merfiwürdiger Reifeber 
fohreibungen. Siebenter Theil, Mit einem Kupfer. Braunfchweig! 
1807.12. — Vier und zwanzigftes Bändchen: Erfte Samm⸗ 
lung merfwürdiger Reifebefchreibungen. Achter Theil. Mit einen 
Kupfer. Braunfchweig 1807. 12. — Suͤnf und zwanzigſtes 
Bändchen. Erfte Sammlung merkwuͤrdiger Reifebefchreibungen, 
Neunter Theil. Mit einem Kupfer. Braunſchweig 1807. 1% — 
Sechs und swanzigftes Bändchen. Erfie Sammlung merkwuͤr⸗ 
diger Reifebefchreibungen. Zehnter Theil. Mit einem Kupfer, 
Braunfchweig 1807. 12, — Sieben und zwanziaftes Baͤnd⸗ 
dien 
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chen. Erſte Sammlung merkwuͤrdiger Reiſebeſchreibungen. Elfter 
Theil. Mit einem Kupfer. Braunſchweig 1807. 12. — Acht und 
zwanzigſtes Baͤndchen. Erſte Sammlung merkwuͤrdiger Reifebe- 
ſchreibungen. Zwoͤlfter Theil. Mit einem Kupfer. Braunſchweig 
1807. 120 — Weun und zwanzigſtes Baͤndchen. Vaͤterlicher 
Rath für meine Tochter. Mit einem Kupfer. Braunſchweig 1809. 
12. — Deeißigftes Bändchen. Leitfaden beim chriſtlichen Reli- 
gionsunterrichte. Braunfchweig 1809. 12. 4 
22. Weber einige verkannte,.. wenigftens ungenutte, 
- Mittel, zur Beförderung der Induſtrie, der Bevölkerung 
und des öffentlichen MWoblffandes, von Joachim: Yeinrich 
Campe. Nebſt einer Beilage von Stuve. Erſtes, zweites 
Fragment. Wolfenbüttel 1786. 8. (15 Gr.) Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit: 1787.80 1. Zum... &. 1.7 Allgem. deutfche Bi⸗ 
bliothek, Bd 84. Std 2. S. 5093: Goth. gel. 3eit. 1787: 
2350 2. 8.587. Bötting. gel. Anz. 1787. 80 2. S.326. :Neue 
Leipz. gel, Zeit. 1787. 85 2. 8.1153. 3 
Durch diefe Campifcben Fragmente wurden unter andern 
folgende Schriften veranlaßt: WBerfuche über den Landprediger. 
Fur einige Lefer der Fragmente des Herrn Campe. Erſtes Stüd. 
Hannover 1787. 8. — Ueber Schulmiffenfchaften und ihren Nuz⸗ 
zen, auf Beranlaffung der Eampifcben Sragmente, und in wie 
fern Unterricht in den Anfangsgründen ber angemandten Mathema- 
tif nothwendig fei? Bon. Joh. Klias Cellarius und Be. Sam. 
Franke. Schleswig 1787. 4. — Ueber die nächfte Beftimmung 
des Landpredigerftandes. in durch Deren Campens Fragmente 
veranlaßter Beitrag zur Paftoraltheologie. Won Joh Kaſp. Velt⸗ 
bufen.  Helmftädt 1787. 8. — Eampens Fragmentengeift. . 
Den Freunden der Wahrheit und der, gefunden Vernunft gewidmet 
(von Ebriftisn Daniel Voß) Hamburg 1787. 8. — Beleuch⸗ 
tung des Eampifchen Sragments über einige verfannte, wenig. 
ſtens ungenuste , Mittel zur Beförderung der Induſtrie, Bevoͤlke— 
rung und des öffentlichen Wohlſtandes, in cinem Antifragmente. 
Erſtes, zweited Stud. Freiſtadt 1787. 8. — Ueber Abficht und 
Tendenz. Ein Beitrag zur Pfychologie für aufgeklärte Kefer, von 
ob. Kaſp. Velsbufen. Meine durch die Eampifcben Scag- 
mente veranlaßte legte Schrift. Helmftädt 1787. 8. — Kom: 
mentar über einige Stellen in Heren Rath Campens Fragmenten, 
verbunden mit einer, ausführlichen Beurtheilung der Schrift des 
Heren Abt Velchufen: Ueber die nächfte Beftimmung des Land- 
predigerflandes, Hamburg 1787. 8. — Eampe und Veltbufen 
confrontirt von Kuf. Freimuth. Leipzig 1788. 8. — Auch ein 
Wort zur Bildung und Beftimmung fünftiger Landprediger. Ko— 
burg 1787. 8. — Beitrag zur Erörterung der Frage: Ob den ver⸗ 
fhiedenen Neligionspartheien, den Reichdgefegen nach, der oͤffent— 
liche Gottesdienſt verfiattet werben Dürfe? Bon A. 5. — 
raun⸗ 
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Braunfchmweig 1787. 8. — Ueber Herrn Schulraths Campe Frag⸗ 
mente, in Schlösers Staatsanzeigen, Bo 10. S. 381. vergl. 
mit &. 235. \ 

Campe ließ zur Abfertigung einiger von diefen gegen die Srags 
mente gerichteten Brochüren druden: An meine Sreunde. Wols 
fenbüttel 1787. 8. (6 Gr.) 

8,285. 3. 30, 23. Briefe aus Paris — 3. 33. gefchries 
ben. Sie fanden zuerft im Braunſchweigiſchen Journal 1789. 
Ste 10. S. 227—254. StE ı1. S. 257—319. Std 12. S. 
385—461. 1790. Std 1. ©. 1-64. ©. 65—71.-Std 2. S. 
129— 259. — 3. 34. 24. Der Kinfiedleer von W. — 

S. 286. 3. 8. zu feyn. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 
38 3. Hum..:&. 343. Allgem. deurfche Bibliorbet, 89 - 
104. St€ 1.6. 145. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, 0 44. Std 1.9. 102 f. | 

(Der f£remit von Warfwortb, eine northumberlaͤndi⸗ 
febe Ballade, in drei Befängen. Aus dem Englifcben übers 
ferzt. Breslau 1790.8. Vergl. Allgem. deurfche Bibliothek, 
250 104. Std 1. S. 146. | 

3.9. 25. Proben einiger 9. — 3. 10. Braunfchweig 
1791. 8.(2 Gr.) Sie flanden vorher im Braunſchweigiſchen 
Journal 1790. Std ı1. S. 257—296. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1792. 80 1. Zum... ©. 336. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliorbet, BD 110, Std 2. ©. 546—549. — 3. 14. Brauns 
ſchweig 1792. 8. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
230 4. Std 2. ©. 445—447. Goͤtting. gel. Ans. 1792. Bd 
3. 5. 1988— 1990. Neue Bibliotbet der fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ 0 49. Std 2. ©. 332—336. — 3. 18. Brauns 
ſchweig 1794. gr. 8> (ı Thlr. 12 Gr.) Vergl. Götting. gel. 
Anz. 1794. BD 2. &. 978 - 983. — 3. 22. 1794. gr. 8.112 Gr.) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 50 4. YZum. . . &. 604. 611 f. 
ITeue allgem. deutfche Bibliothek, Anbang zu Bo 1—28, 
0 1.8. 558—561. Gösting. gel. Anz. 1794. 80 3. S. 
19321934. KR 

8,287. Nach 3. 2. iſt hinzuzufegen: Deutſches Muſeum 
1784. BD 1. Januar S. 74 f. Fragment eines Gefpräch® über 
Sprachreinigkeit. — 3. 3. 26. Wörterbuch zur E. — 3,26, 
27. Derfuch einer genaueren Beftimmung — 3. 38. &. 777. 
—779. Jen. Allgem. Lit, Zeit. 1804. 55 2. Zum. 144. 145: 
— 3. 39. 28. Beiscäge zur weitern Ausbildung — | 

S 292. 3. 9. 8.329331. Neue allgem. deutſche Bis. 
bliothek, Anbang zu Bd 1—28. Bd 1. &.561—566. Übers 
deutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. Bo 2. 5.492—494. Gorb. 
gel. Seit. 1795. 35 2. &. 922—924. 1796. 355 1.95. 285 f. 

29. Wörterbudy der Deutfchen Sprache. Veranftaitet 
und beramsgegeben von Joachim "Yeinrich Eampe, Erſter 

Theil 
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Theil. A—E. Braunſchweig 1807. ge. 4. (6 Thlr.) Zweiter 

Theil. S-R. SKbendaf. 1808. ge: 4. (6 &hle,) Deitter 
Theil. A—R. SEbendaſ. 1809. gr. 4. (6 Ehle.) . 

Vergl. Heinſius Teut oder theoretiſch⸗ praftifches Lehr: 
buch des gefammten deutſchen Speschunterrichts, Th. ı. 
(Sprachlebre der Deutfchen) Vorr. S.29—32. Neuer deur- 
fher Merkur 1808. September. Num. 6. Öfrober. KZum. 5. 

3. 10. 30, Braunſchweigiſches Journal — 3. 16. Tour: 
nal, Eampens eigene Beiträge zu dem Braunſchweigiſchen 
Journal find, außer den ſchon gelegentlich angeführten , folgende: 
1788. Std I. 5. 19— 44. Beantwortung ded im erſten Stüd 
dieſes Journals befindlichen Einwurfs wider die Nüglichkeit perio— 
diſcher Schriften vom Prof. Barve. Std 2, 5. 150—190. Soll 
man die Kinder mitleidig zu machen fuchen? S. 206—219. Soll 
man die Kinder Komödien ſpielen laffen? (Soll man die Kin: 
der Komödie fpielen laffen? in den Vogtlaͤnd. Weite. sur Po⸗ 
lizeitunde, Std 2.) Std 3. S. 257—269. Nachricht von dem 
Fortgange der Realifirung des Plans zu. einer allgemeinen Schul: 
encpklopädie. S. 338 —373. Beantwortung einiger Einwuͤrfe, 
welche in den Schlefifchen Provinzialblättern gegen eine von ihm 
auögeftellte Preisfrage über die einer jeden befondern Menfchenklaffe 
zu wünfchende Art der Ausbildung und der Aufklärung gemacht 
worden find. S. 373—384. Statiltifche Nachrichten von den Pro- 
greffen der Deutfchen im Verſemachen, nebft einer pädagogifchen 
Anwendung. (Campe warnte bier zu laut und heftig. vor dem 
Verſemachen auf Schulen und in der Jugend, fah es als eine 
epidemifche Seelenkrankheit unferer Zeiten an, und — Befchuldi: 
gungen in Schuß.) Std 4. S..407—428. Giebt es eine Glau⸗ 
benspfliht? S. 475—492. Hauptideen und Grundſaͤtze zur Verfer- 
tigung der wiffenfchaftlihen Zheile der allgemeinen Schuleney: 
Elopädie. Std 6. 5. 141— 188. Einige Erfahrungen und Beob- 
achtungen über den Schlaf des Herrn Doktors Hildebrandt, 
pädagogifch benußt. — Std 2 5.65—81. Noch ein Wort über 
Slaubenspflicht, Freiheit und Nothwendigkeit. &. 82—1or. und 
Stck 10.6. 200. Hauptfäße der fogenannten neuen Erziehungs: 
theorie, das Sprachftudium überhaupt und die lateinifche Sprache 
infonderheit betreffend, behauptet und vertheidigt von Leibnitz, 
CLocke, Tfchirnbaufen, Seacciolati, Zambaldi, Morhof, 
Montasne, Bentil, Clenard, Canaq. Saber, Matth. Ges- 
ner, Schatz, Reimarus, Mendelsſohn, auch indirefte von 
Scioppius, Melanchthon, Kudw. Pives, Erafmus, Eors 
derius, Joachim Zange und andern, Std 10. ©. 129—152. 
Anzeige und Beurtheilung einiger. durch das Preußifche Religions: 
edikt vom 9. Julius 1788 veranlaßten Schriften. 8. 178— 187. 
Einige Bemerkungen zu I. F. Abegg merhvürdigen Beobachtun- 
gen in diefem Stuͤcke — 1789. Sid 2. ©. 193 —213. — 
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&..339-359. Ueber die Hauptfünden der fogenannten neueren 
Pädagogif, nebft einer Anwendung auf den Aufſatz des Deren 
SKammerherrn Freiherra von. Anigge in Benedens Jahrbuche 
für die Mienfchbeir (Bo 2. Std 3.) Std 2. &. 214-236; 
Vorſchlag zur Beförderung der fittlichen Ausbildung ; : Induftrie 
und Glüdfeligkeit -unferer. Künftler und Handwerker, nebſt einer 
ſich darauf beziehenden Preiöfrage. Stck 5.18.92 — 94. Nachricht 
von dem Erfolge ‚der aufgeworfenen Preisfrage, die einer jeden 
Menfchenklaffe zu wuͤnſchende Ausbildung behreffenb. Stk 8. 85. 
392--400. Antwort auf dad Schreiben ded Fraͤuleins von * * (in 
diefem Stud d. 3) Stk 7. S. 257—303. Ueber die erſten 
Gründe des Geſellſchaftsſyſtems, —— auf die gegenwaͤrtige 
Staatsumwaͤlzung, zur Probe des Ganzen aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet. Stck8. S. zor, 
An Bafedow’s Grabe. — 1791. Std 4: 5. 486—493. Anz 
merkungen zu dem Aufjage: Ueber Herrn von Winterfeld’s beide 
Auffäbe, das Aatein betreffend. Std 5. S. 58—85. Antwort 
auf das Schreiben eines Ungenannten aus Paderborn an den Schul: 
rath Campe in. Num. 35. deö Jenaiſchen Intelligenzblattes. 
Ste 10. 5. 179—191. Bekanntmachung ded Junkerſchen Son: 
nenmifroffopd; Std 12. 5. 484—490. Ueber Köppens Tod, 
nebft einer Nachricht, die allgemeine SchulencyElopädie betref- 
fend, — Sin dem Schleswigfchen Journal 1792. Std 8. S. 
209-512. Mein erfied und letztes Wort über den Nitter von Zims 

mermann, eine feiner neueſten Verlaͤumdungen betreffend. 
8. 34. geliefert: zu dem Deutfchen. Muſeum (z. B. außer 
dem, mas im Vorhergehenden fchon angeführt worden, 1778. 30 
1. April S 326—349. Beantwortung: des von J. G. 5. Feder 
an ihn gerichteten Schreibens : Ob es rathſam fei, die Ehrbegierde 
zu einer moralifchen Zriebfeder bei der Erziehung zu machen? 
[Ebendaf. 5. 317—325.] 80 2. Julius &. 67 -83. Geſchich⸗ 
te meiner Augenkrankheit. 1780. 80 2. September &. 195— 
213. Verſuch eines neuen Beweifes für die Unfterblichfeit unferer 
Seele [vergl. 1781. 80 1. Maͤrz 9. 225— 229. Ueber Campens 
Verſuch eines neuen Bemeifes für die Unfterblichkeit unferer Seele] 
1781. 8d ı. Januar &. 69 f. Kabinetögefpräch zwilchen dem 
großen Mogul und einem feiner Nabobs, März 5. 252— 255: 
Campens Schreiben an den Herausgeber des Mufeums, Rouf⸗ 
ſeau betreffend, Mai S. 393—408. Tampens Antwort auf 
die Einwürfe eines [(Maͤrz S. 225 f.] gegen feinen 
Verſuch eines neuen Beweifes für die Unfterblichfeit unferer Seele 
ergl. Bo 2. September S. 193— 196. Deren Campens Ants 
wort auf die Einwürfe eined Ungenannten zc. betreffend] *). 
*) Au wurde durch die Campiſche Abhandlung im D. Mufeum fol 
gende Schrift veranlaßt: Prüfung des Campiſchen Verſuchs eines 
nrucn 
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neuen Beweifes für die Unſterblichkeit unſerer Seele (von Joh. 

Chriſtoph Schwab) Tübingen 1781. 8. 

S. 464 f. Auf Aeffings Tod. 1782. 38 1. Januar S. 
73—81. Eampens Schreiben an den Herausgeber des O. Mus 
feums über die Einwürfe noch eines Ungenannten gegen den neuen 
Beweise. 17840 1, Februar &. 101-104. An Joſeph 
den Zinzigen (wegen der Nachdruder) Bd 2. ZTovember 5. 
477-480. Preisaufgabe: Wie kann man Kinder und’ junge Leute 
vor dem Leib und Seele verwüftenden Laſter ver Unzucht überhaupt, 
und der Onanie infonderheit, verwahren, oder fie, wofern fie ſchon 
davon angeftedt find, davon heilen? December S. 481—498: 
Zernere Nachricht von dem Fortgange der allgemeinen KXevifion 
des gefammten Schul: und Krziebungswefens von einer Ge- 
felfchaft praftifcher Erzieher) zu dem Deutſchen Merkur, zu 
dem Neuen deutfcben Merkur (1803. Julius S. 185 —202. 
Fröhliche Botfchaft über die Süchtlinge oder Hypochondriſten) zu 
der Berlinifchben Monatsſchrift (1783: Auguſt S. 162— 181, 
Plan zu einer allgemeinen Revifion des gefammten Erziehungs—⸗ 
weſens von einer Gefellfchaft praftifcher Erzieher, Oktober 5, 
375378. Verſuch einer Klaffifizirung der Ideen nach den Gra. 
ben ver Lebhaftigkeit. 1784. März ©. 218—228. Ueber die frü- 
heſte Bildung junger Kinderfeelen) zu der K7euen Berlinifchen Mo⸗ 
natsſchrift (1805. Februar ©. 81. 121. Zu Herren Joh. Paul Rich: 
ters Vorleſung über Campens Sprachreinigfeit in deſſen Vorſchule 
der Aeſthetik) zu Urſinus Balladen und Kiedern altengliſcher 
und alefebottifcher Dichtart, zu dem Voflifchen Muſenalma⸗ 
nacbe u. f. w. | 

3. 38. findet man: 1. in (Küttners) Charakteren — 2. in 
(Sam. Baurs) Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutfchlands S. 67—74: — 3. in Wachlers Handbuche der 
allgem. Gefchichte der literarilchen Kultur, Abth. 2. &. 737. 
„Campe, ein padagogifcher Schriftfteller von großer Wirkfamkeit, 
welcher mit dem Streben nach Nüslichfeit und Gemeinverftändlich- 
keit ernftes Fritifched Studium der Mutterfprache verbindet und einen 
mufterhaft fließenden und lebhaften Ausdruck in feiner Gewalt hat.“ 
3, 41. Nachrichten von Campens Aebensumffänden und 
Schriften befinden fih: 1. in Thief Hamburgiſchem Gelebr- 
tenlerikfon, Tb. 1. &. 84 f. — 2. in Giefede’s Handbuche 
fir Dichter und Kiteratoren, Tb. 1. S. 3:8-333. — 3. in 
Wieufels Gelehrtem Deutl[chlande (Ausg. 5.) Bd 1. &. 533 
3540. 50 9. ©. 182. 50 11. S. 129. Bo 13.8. 218 f. 

Nah 3. 37. ift hinzuzufügen: Herausgegeben hat er: Ges 
fhichte Sandfords und Merrons, für Rinder erzähle. Aus 
dem: Englifcben. SErftes, zweites Baͤndchen. Braun⸗ 
ſchweig 1788. 8. Boͤchſtnoͤthige Belebrung und Warnung 
für junge Mädchen zur allerfehveften Bewahrung WERE 
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Unſchuld, von einer erfabrnen Steundinn. Kine gekrönte 
Preisfchrift. Aus dem fechften Theile des Kevifionswerks 
befonders abgedrudt und berausgegeben von J. . Campe. 
Wolfenbüttel 1787:.8. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bo 
4. XTum...6&.708. Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 82. 
Stck 2.5. 571.) Boͤchſtnoͤthige Belebrung und Warnung 
für Tünglinge und Knaben, die ſchon zu einigem Nachden⸗ 
fen gewöhnt find. Eine gefrönte Preisfchrift von I. 5. 
Geſt. Aus dem fechften Theile des Kevifionswerks befons 
ders abgedrudt und herausgegeben von T.%. Campe. Wols 
fenbüttel 1787. 8. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd 4. 
XTum...&. 705. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 82. 
Std 2. S. 571.) Weber die Erziehung durch Hauslehrer 
von F. 3. Erome. Aus dem Kevifionswerfe abgedrudt 
und befonders berausgegeben von 3. 5. Campe. Sraun⸗ 
ſchweig 1788. 8. (Bergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbet, 30 
91. Sick 1.8. 221.) Gedichte von Karoline Chriſtiane 
Buife Rudolpbi. Zweite Sammlung, nebff einigen Melo— 
dien. Herausgegeben von Joachim Heinrich Campe. Brauns 
ſchweig 1787. 8. u. ſ. w. — Vorrede zu 3. €. Saufts Ab: 
bandlung, wie der Befchlechtstrieb der Menſchen in Ord⸗ 
nung zu bringen. Braunſchweig 1791. ge. 8. Vorrede 
und berichtigende Anmerkungen zu Winkopps Ueberſetzung 
von der Gräfinn von Genlis Adelbeid und Theodor. Drei 
Theile. Gera 1783. 1784. 8. Vorrede zudem ABC infiruc- 
tif pour apprendre aux enfans les elemens de la langue Fran- 
coile. a Brunsv. 1789. 8. | 
G. E. Leflings Briefwechfel mit Joachim Yeinrich 
Campe, von 1779—1780. in ©. E. Leflings Soaͤmmtlichen 
Schriften, Tb. 29. S. 467—476. (hier befindet ſich auch &, 
466— 468. ein Gedicht von Campe: Empfindungen eined Braune 
ſchweigers, da Leſſing ald Bibliorbefar nad) Wolfenbüttel gieng. 
- 8, 293. 3. 2. Bibliothek (1781) — 3. 4. (1790) vordem, 
von €. Hildebrandt fortgefesten, Robinſon dem Jüngeren 
(1806). — Nach 3. 4. ift hinzuzufeßen: In den Charakter- Epi- 
grammen über ausgezeichnete hiftorifche Perfonen der alten 
und neuen Zeit. ‘Ein Verfuch von D. $. Leipzig: 1809. 8. bes 
findet fih S. 18. auch eind auf Campe. — 3, 13. Beitfchrift: 
Der Freimuͤtbige — 3. 18. unterhaltender. ſeyn. Auch in dem 
Mikrologiſchen Aufſaͤtzen von Friedrich Schulz befindet fich 
Tum. 8. ein Aufſatz: Wird ducch Herrn Eampens verfuchte 
Sprachbereicherung die deutſche Sprache aͤrmer oder reicher? 
©. den Art. Fror. Schulz in dem 4. Bande dief. 2er. S.669 f. — 
Einige Anmerkungen über Yeren Rarb Campe's Reiſe⸗ 
befchreibung Durch Deutſchland, im Deurfchen Muſeum 
1787. Bd 2. Auguſt S. 167—171. 
Eerifon d, D, u, Pr. 5. Band, Sf Sol 
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Soll der allgemeine Schriftſtellerfrieden Statt haben? 
Beantwortet/ beſonders in HSinſicht auf eine Aeußerung 
des Herrn Campe, von Sr. Gutehr, in dem Genius der Zeit 
1798. September. rum. 8, 


Friedrich Rudolph Ludwig Freiherr von Canitz. 


S. 293. 3. 23. Landrat), Hauptmann — 3. 29. vor der 
Geburt — 3. 42: war ihm gleihfam — 
| 5.294. 3.1. daß ihm manches — 3. 28. Sriedtich der 
Dritte, welcher — 3.29. zu feinem Bebeimen Staatsrathe — 

S. 295.3. 18. nicht dahin reißen, 

&, 297. 3. 28. Ylebenftunden unterfebiedener ©: — 3. 
31. Anbang etlicher fonderbsrer Bedichte — 

| ®. 2098. 3.3. Anhang — 3. 36. zu —— ſchien. — 3. 
43. Es find Anderen viele — 
6, 300. 3. 25. Botba, enthält — Nach 3. 27. ift hinzuzus 
‚ fügen: 4.in Scans Horns Geſchichte und Kritik der deut 
ſchen Poefie und Beredfamkeit &. 176 f. — 5. in Eichborns 
GBefbichte der Kiteratur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Zeiten, Bo 4. Abth. 2. &. 779. ©. 860 f. &. 873. 
876. &. 883. — 3. 29. findet man, außer dem Canitziſchen 
Ehrengedaͤchtniſſe von P. I. Spener (Berlin 1700. 4.) unter 
andern: — 3. 35. in den Nachrichten und Anmerkungen der 
deutfcben Geſellſchaft in Leipzig, welche die Sprache, Be⸗ 
redſamkeit und — der Deutſchen betreffen, Std > 
S. 26451. — 3. 4i. freien Rünfte, Bd 4. Ste 3. 
439—442. — — 

S. 301. 3, I. auf das Jahr 1782. Leben merkwuͤrdiger 
Dichter aus der aͤltern, mittlern und neuern Zeit S. 48— 
.50. ſummariſch. — 3. 6. 6. in Chriſtian Heinrich Schmids 
Nekrolog oder Nachrichten von dem Leben und den Schrif: 
ten der vornehmiften verfforbenen deutfchen Dichter , 250 1. 
&. 155—170. Die U. — Nach 5, 15. ift hinzuzufeßen: Io. in 

Sam. Baurs Neuem bifforifch-biogerpbifch- literariſchem 
HAandwörterbüuche, Bo I. S. 592. „Canitz war ein feiner 
and Fenntnißreicher Weltmann, und gab unter den Deutſchen zuerſt 
wieber das Beiſpiel eines beſſern Geſchmacks und natürlichen. Wize 
zes, und half dadurch den Weg zu den folgenden Revolutionen in 
der deutfchen Poefte und Kiteratur bahnen. Am beften gelang ihm 
die Satire und die Elegie. Seine Phantafie ift dürftig, aber er 
fchildert wahr und kräftig, und wirkt aufden Verſtand. Studium und 
firenge Seile find-überall ſichtbar.“ — Noch ift zu den Werfen, in de= 
nen Nachrichten von Canitzertheilt werden, unter andern 
feßen: Jöchers Allgemeines Belebrtenlerifon, Th. 1, & AR 

‚ ine 
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Eine Lobrede auf den Zerrn von Canitz befindet ſich in 
den Verfüchen in der Beredſamkeit und Wohlredenheit, 
ans Kicht geftellt von A 5, $: Roltitz (Chemnis 1750.) S. 
151—262. — 3. 16. Chrfin. „eine. Schmid nahm in feine 

. Anthologie der Deutfcben, Tb. 1. S. T—16. die beiden Sati⸗ 
ren: Der Tod des ungerechten Beisbalfes (unter der Auf- 
fehrift: Harpar) und: Yon dee Sreibeitz desgl. Hr. Matthiſ— 
fon in feine Lyrifche Anthologie, Th. 1. S. 199-205. folgens 
de zwei Gedichte von Canig: Sebnfucht aus der Welt, und 
die Klagode Über den Tod feiner erften Gemablinn, jene un 
ter der Auffchrift: Die Vergänglichkeit, dieſe unter der Auf-⸗ 
ſchrift? Blegie auf Doris, mit flarfen Veränderungen und Abs 
fürsungen, auf. In Baug und Weißers Epigrammatilcher 
„Anthologie, Th. 2. &. 187-186. find vier Sinngedichte von 
er. mitgefheilt worden. A a 
Wach 3, 39. ift binzuzufegen: Befpräch im Traume mit 
dem Serrn won Eanitz über die neumodiſche hieroglyphiſche 
Schreibart, von Quifforp, in den Neuen Bücherfaale der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften und freien KRünfte, 80 9. St 4. 
S. 301-320. | 


\ 


Friedrich Auguft Cartheufer 


murde den 6. Auguft 1734 zu alle im Magdeburgifchen, wo 
damals fein Vater ald Doktor der Arzneifunde lebte, und mebdicini- 
ſche und phyſikaliſche Vorlefungen hielt, geboren. Nach Vollen— 
dung feiner Schulftudien widmete er ſich auf der Univerfitat zu 
8663 an der Oder, wohin ſein Vater im Jahre 1739 als 
rofeſſor der Chemie, Pharmacie und Materia medica berufen 
worden, der Arzneiwiſſenſchaft, erhielt daſelbſt 1753 die medicini⸗— 
ſche Doftorwürde, ertheilte vom Jahre 1754 an öffentlichen Un— 
terricht in der Mineralogie, Chemie und Botanif, wurde 1766 
ordentlicher Profeſſor der Medicin und Maturlehre zu Gießen, 
1767 Heſſen⸗ Darmftädtifcher Bergrath, 1772: Auffeher. des botas 
niichen Gartens, 1778 Fuͤrſtl. Naſſau⸗Uſingiſcher Geheimer Ktam- 
merrath,, Igte 1779, feiner, Eranklichen Geſundheitsumſtaͤnde wer 
en, feine Aemter nieder, privatifirte.auf dem: von ihm erfauften 
reibofe unweit Jdſtein bis zum Jahre 1790, hernach zu Bir— 
Eenbach in der. Bergſtraße biö 1793, und zuleßt zu Schierftein, 
einem Naſſauiſchen Orte im Oberamte MWisbaden, wo er den 
' 12. December 1796, im zwei und fechzigften Jahre feines Al: 
ters, flarb, | 
Er hat ſich unter die deutſchen Sinndichter gemifcht und 
eine Feine Sammlung unter dem Titel: Sinngedichte von $. X. 
Cartheuſer. Neue und M— Auflage. 1765. 8. (4 ©r.) 
. 2 her⸗ 
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herausgegeben; aber nicht mit ſonderlichem Gluͤcke. Der Vortrag 
in denſelben iſt ſelten edel genug. Die ſogenannte epigrammatiſche 
Spitze wird man nur kaum in dem einen und andern antreffen. 
Auch die übrigen Erforderniſſe des Sinngedichts werben oͤfters ver= 
mißt. Zu einigen ift ſelbſt eine unpaſſende Versart gewaͤhlt. 
Eine beurtheilende Anzeige dieſer Epigramme findet man in 
der Allgem. deutſchen Bibliothek, 39 2. Std 2.8. 262 f. 
Zwei derfelben: Der Duellant (nach dem Sannazar) und 
- ‚Un den Kutil, find von Verterlein in der Chreſtomathie deut: 
ſcher Gedichte, 80 3. S. 604—607. mit Anmerkungen be= 
gleitet worden. | | Yu 
| Fünf andere ftehen in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinn- 
gedichte 5. 408: f.... Acht und zwanzig in K. J. Schün Epi- 
grammatifcher Anthologie, Th. 3. &. 173—186, Sechs in 
Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, Th. 4. S. 
139— 143. mit Aenderungen. ii 
Außerdem iſt von ihm gebrudt:, Der. Herbſt, eine Ode. 
Frankfurt an der Oder 1762, 4: und: Der Geburtstag Land⸗ 
ge. Ludwigs des Achten von Heſſendarmſtadt beſungen, in 
den Biefenfchen wöchentlichen Anzeigen 1767. 8.157 ff. 


Nachrichten von feinen Kebensumftänden und Schriften 
findet man: ; Val: 
I. in Strieders Grundlage zur Heſſiſchen Gelebrten: 
und Schriftftellergefchichte, 50 2.5. 121—125. 53 3. ©. 
357;f. (wo er felbft einige Nachrichten von ſich ertheilt hat) Bo 8. 
&. 506. 88 9. 8. 358 f. | EL 
a. in Elwerts Nachricht von dem Reben und den Schrif: 
ten deutſcher Nerztezc. Bd 1. &. 109— 116. w | 
3.'in Weufels’ Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfieller, 59 2, &. 51-53. 


| Johann Wilhelm Chriſtian Guſtav Caſparſon 


wurde den 7. September 1729 zu Gießen geboren, wo ſein, aus 
Stockholm gebuͤrtiger, Vater, der anfangs in verſchiedenen Kriegs⸗ 
dienſten gelebt hatte, und nachher beim Poſtweſen zu Gießen ange» 
ſtellt worden war, in philof ophifcher Ruhe 1742 feine Zage beſchloß *). 

L ——— LER en 


*) Johann Eafparfon (eigentlich B***, genannt Caſparſon) gebo> 
ren zu Stockholm 1692, aus’einer der Schwediſchen Samilien, 
welche zu Königs Barls des Zwoͤlften Seiten Schweden verließen. 
Das widrige Schickfal feines Vaters warf ihn von Land zu Lande, 
Er war inverfihiedenen Kriegsdienften, endlih bei dem Heſſiſchen 

Poſtweſen in Gießen angefielt. Bei ſchoͤnen Talenten und einem ed- 
len Herzen konnte. er fich in einer gemiffen Lage nicht entfchließen , zu 
den Luͤßen eines Großen niedertraͤchtig zu kriechen, huͤllte ſich ir 
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Den erften Grund in den Wiffenfchaften legte Eafparfon in’ 
feiner VBaterftadt, und wurde darauf dem Halliſchen Waiſen—⸗ 
baufe zur weiteren Ausbildung übergeben. Anfangs widmete er 
fich dem Studium der Theologie, bald aber folgte er feiner über?’ 
wiegenden Neigung zur biftorifchen, philofophifchen und ſchoͤnen 
Literatur. ——— im Haufe des Staatsminiſters 
von Canngießer in Kaſſel legte den Grund zu ſeinem nachherigen 
Gluͤcke. In dieſem Hauſe und durch ſeine uͤbrigen Verhaͤltniſſe in 
der Fuͤrſtlichen Reſidenz wurde ſeine geiſtige Bildung immer mehr 
und mehr befoͤrdert. Einige kleine Gedichte machten ihn ſchon im 
Jahre 1751 zum Mitgliede der Koͤnigl. Großbritanniſchen deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Goͤttingen, und der damals hochgefeierte 
Gottfehed, dem er in einer Ode nach dem damaligen Zeitgeſchmacke 
einige Weihrauchförner geftreut ‘hatte, meihte ihn im Jahre 1753 
zum Mitgliede der Keipsiger Geſellſchaft der freien 24 
und Mitarbeiter an dem Neueſten aus der anmuthigen Bes 
lehrſamkeit ein. Ein fatirifched Gedicht in dieſer Monatsichrift 
auf die Klopffodianer verriet jedoch Gottſcheden den Verehrer 
Sallers und Bewunderer Klopſtocks fo ſtark, daß er der weiterer 
Berbindung mit ihm entfagte. Ein zu Bremen im Jahre 177F 
gedrucktes Sendfchreiben I. €. Gottſcheds an I. I. Bodmer 

aus den elifäifeben Seldern erklärte Eafparfon feldft für’ fein 
fritifches Glaubensbefenntniß über Deutfchlands Geſchmack iind 
fchöne Literatur. Ludwig Wilhelms des Achten fürftliche Ftei= 
gebigfeit feste ihn in den Stand, im Jahre 1756 noch die Univer⸗ 
fität Göttingen zu beziehen, und hier gieng fein Bemühen haupt— 
ſaͤchlich dahin, dereinft einen Lehrftuhl der fchönen und hiftorifchen 
Literatiie mit Ehre einnehmen zu Fonnen, "Allein ſchon ee 
u N * nde 


feine Unſchuld, und hatte den Muth, Lieber. in pbilofophifcher Stille 
ohne Dienfte zu leben. Er wurde Schriftiteller, „und feine Lage ndF 
thigte ihn, dem herrichenden Geſchmacke nachzugeben. Geine Kennt⸗ 
niß der neueren Sprachen: erleichterte ihm dieß, und. er fchrieb von 
1730—1742 Beipräche im Reiche der Todrem, ‚die fich von den Faß⸗ 
mannfchen und andern dadurch unterſchieden, daß er aus den Quel⸗ 
len fchöpfte, intereffante Begebenheiten wählte, beffer ſchrieb, und 
ſelbſt dialogirte, Er wählte zu den Helden feiner Geſpraͤche meiſtens 
Kaiſer, Könige, Fürften und Feldberren , ‚die. zu feiner Zeit farbenz 
par feste er fie in Gefellfihaft eines aus dltern Zeiten. Eins der 
eften und weitläuftigiten von allen: Befpräd im Keiche der Tods 
ten zwiſchen Rudolph dem Erſten, Römifchen Kaiſer, und Karl 
dem Sechſten, als dem letzten Kaiſer des Oeſterreichiſchen 
Manneſtammes, vom Jahre 1741 iſt vorzuͤglich gu bemerken. In⸗ 
dem der Verfaſſer Karln die Lebensgeſchichte aller feiner Nachfolger 
im Meiche dem Rudolph erzählen läßt, fo enthalt dieſes Geſpraäch 
das Wefentlichite der Geſchichte dieſes deutſchen Kaiſerſtamms. Bor 
jedem Geſprache befindet. fih ein Bupferſtich von feiner Erfindung, 
und unter demfelben Verſe, die von feinem Talente zur Dichtkunſt 
zeugen. Vergl. Strieders —** zur Geififhen Gelehrten⸗ 
und Schriftſtellergeſchichte, 90 2, S. 125 fi. 
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Ende des zweiten Jahres feines Aufenthalts zu Böttingem trieb 
ihn der. Krieg ‚wiederum von da weg, und er folgte eine Zeitlang 
dem. Hofe feines Fuͤrſten nach Niederfachfen. - Im Jahre 1758 
wurde er Mitglied der deutfchen Befellfcbaft zn Bremen, und 
im Sahre 1759 Kebrer der, biftorifchen Wiſſenſchaften und 
fchönen Literatur am Kollegium Karolinum zu Kaffel. Land» 
graf Friedrich der zweite verſetzte ihn darauf in einen noch groͤ— 
Beren Wirfungsfreid und ernannte ihn zum ordentlichen Profefz 
for am Kollegium Rarolinum , an defjen verbefferter Einrichtung 
und erweiterten Gefeßen er einen fehr. beträchtlichen Antheil hatte, 
Er hielt Borlefungen über lateiniſche Klaffiker , ältere und neuere 
Gefchichte, befonderd Literargefchichte, und über. ſchoͤne Wiſſen— 
ſchaften mit Anwendung auf deutſche Sprache und Literatur, und 
fchrieb ald Dechant, und nachher ald Prorektor des Kollegiumd 
verfchiedene nicht unintereffante Programme. Er nahm Antheil an 
einigen, zum Xheil jest ganz vergefjenen, Zeitſchriften, fchrieb 
Gedichte,- und fogar zwei Treauerfpiele (Thafnilde, ein Trauer 
fpiel.in fünf Yufzugen. Kaſſel 1768. 8.  Bergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Anbang zu Bd 1—ı2. Abth. 1. S. 
631 ff. und Theutomal, Hermanns und Thusneldens Sobn, 
ein. Trauerfpiel in drei Aufzügen. Kaſſel 1771. 8. Vergl. 
Goͤtting. gel. Anzeigen 1771. Stck 141. ©. 1213. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 20. Std 2. 5.581. Anhang zu 
50 13—24. Abth. 1. S. 453.) die. er aber in fpäteren Sahren 
felbft richtiger zu würdigen wußte. Im Fahre 1777 wurde er Mit⸗ 
glied des Königl. hiſtoriſchen Inſtituts zu Göttingen. Die. 
von dem Landgrafen Seiedrich dem Zweiten geftiftete Befell- 
ſchaft Der Alterthuͤmer befchäftigte ihn, feit dem Sahre 1778 auf 
einesangenehme Art. Er wählte fich zu feiner eigenen Bearbeitung 
hauptfächlich die deuffchen Alterthümer der mittlern Zeiten. Als 
eine Frucht feiner rüuhmlichen Bemühungen und der ihm zu Theil 
gewordenen Unterftüßung feines Fürften, ift ein von: ihm aus einer 
Handſchrift der Churfürftlihen Bibliothek zu Kaſſel herausgegebe⸗ 
nes Gedicht: Wilhelm der Heilige von Oranse, anzuſehen. Im 
Sahre 7778 wurde Eafpsrfon auch zum Lehrer der alten Ges 
febichte und Deutfchen Sprache am Kadettenforps, im Sahre 
1779 zum Mitgliede des Direftoriums ded Lycei Fridericiani, 
und im Sahre 1780 zum Mitcenſor der in Kaſſel herausfom- 
menden Schriften ernannt. Im Jahre 1783 erhielt'er den Zitel 
eines Raths. Er farb den 3. September 1802, im drei und 
fiebzigften Sahre feines Alters, | 


Bon feinen fchriftffellerifchen Arbeiten bemerken wir hier 
hauptfächlich folgende: | | Be; 
1. Ankündigung eines deutſchen epifchen Bedichts der 
altfchwäbifchen Beit, aus einer Handſchrift der Fuͤrſtl. al 
\ « a — ſen⸗ 
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ſenkaſſelſchen Bibliothek, von W. J. C. G. Caſparſon, der 
hiſtoriſchen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften Profeſſor am Cara 
Linoxc. . Raflel 1780. ar. 8. (6 Gr.) ©.d d. Akt, BE Refinger 
im 3. Bande bief. 2er. 'S. 647 f. 

> 2. Wilhelm der Heilige von Oranfe. _Erfter Theil, von 
Turlin oder Heinrich Turheim, einem Dichter des [chwäbi-- 
fchen Zeitpunkıs. Aus einer Handfchriftherausgegeben durch 
.W.J.C. G. Cafparfon, der hilt. und [chönen — ——— 
O. ©. Lehrer am Colleg. Carol. etc, Caſſel 1781. gr. 4. 
Zhle. 8 Gr.) Zweiter Theil, von Wolfram von Elchilbach. 8. 
Caliel 1784. gr. 4. ©. den Art. Minneſinger im 3. Bande 
dief. Ler. 8.648. 

3. Gedichte. Kin Beitrag zur Befchichte des deutfchen 
Geſchmacks von W. J. €. ©. Caſparſon, Fuͤrſtl. Heſſiſchem 
Rathec. 'Baffel 1797. 8. (1 Thlr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 

1798. Bo ı. Num. 38. ©. 302 f. 
, Kine Vorlefung sum Andenken Job. Seinr. Tiſchbeins 

in der %. 9. Kaſſelſchen Geſellſchaft der Alterthuͤmer gehal⸗ 
ten von W. I. €. G. Eafparfon, Fuͤrſtl. Heſſiſchem Rathe 
und Profeſſor zu Kaſſel, abgedruckt in: Joh. Heinrich Tiſch- 
bein ff. als Menfch und Künfiler dargeſtellt von Jofepk Fried. 
rich Engelfchall ff. Nürnberg 1797. gr. 8. 
In den Beſſiſchen Beiträgen zur Gelebrfamkeit und 
Kunſt 1784. Stck 2. Ueber Rudolphs Dienſtmann zu Mont⸗ 
fort epiſches Gedicht Wilhelm von Brabant, aus dem ſchwaͤ⸗ 
bifcben Beitalter, in einer Handſchrift der Fuͤrſtl. Heſſiſchen 
Bibliothek zu Kaſſel. — 1787. St 8. SUR — des 
altſchwaͤbiſchen Zeitalters. 


Nachrichten von Caſparſons Lebensumſtaͤnden und 
Scwci befinden ſich: 
I. in Strieders Grundlage 2 Ye ſchen Gelebrten 
und —— — Bd 2. . 803. ©... 35 
— 7.8. 514. BD 8. S. 359. S. 359. Bd 
37 
2. in Jufti’s Heſſiſchen Dentwürdigkeiten, Th. 4. Abth. 
2. ©. 23—31. von Juſti. | 
3. in Meuſels Gelehrtem Dentfchlande (Nusg. 5.) 30 1. 
S. 561—564. 80 9. ©. 188. 85 11.©. 134 Bd 12. ©. 318. 
4. in dem FTeueften aus der anmurbigen — IDEE 
1753. ®: 556 ff. 1754. 8. 317 f. 1755. 8. 371 ff. 3. 709 ff. 
1759. ©. 136 ff. 1762. S. 540 ff. vr 
in der Sammlung einiger ausgeſuchten Stuͤcke der 
Befellfebaft der freien Pan zu Keipsig, Mar, &. 417. 
TH. Kal ci 


Sohann 
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Johann Clajus der Aeltere. 


S. 302. 3. 4. wurde 1530 zu Herzberg (Hirzberg) in Chur⸗ 
fachfen geboren. | 

S. 304. 3. 19. Poefie und Beredfamkeit, 80 3. Std 
9. ©. 27—34. (39 7. Std 27. S. 389.) | 

5. 306, Nach 3. 14. ift hinzuzufegen: 7. in Sam. Baurs 
Neuem biftorifch » biograpbifch= literarifchen Handwoͤrter⸗ 
buche, 88 1. &. 708 f. — 8. in Richters Allgem. bio- 
———— Lexikon alter und neuer geiſtlicher Liederdich⸗ 
ter + 3 + 


Sohann Elajus der Jüngere, 
5. 306. 3, 36. und unnatürlihem Witze *). 


*) 3.8.68 blinken, es flinfen, es winfen 
| Die Sternen, 
fernen von fernen 
Flimmern und ballen er 
Schimmern und fchallen u. ſ. m. 

&. 307. 3. 10. Nuͤrnberg 1644. 4. Die Auferftebung 
Jeſu Ebrifti, in jego neuhbliche hochdeutiche Reimarten — 3. 
13. abgehandelt durch Johann Rlajen, der heil. Schrift Befliffes 
nen. Ebendaf. 1644. 4. Höllen-und Himmelfahrt Jeſu Chri⸗ 
ſti, neben darauf erfolgter fichtbarer Ausgießung des heil. Geiftes, 
in jetzo Eunftübliche deutfche Reimarten verfaffet, und in Nürnberg 
bei hochanfehnlicher volfreichfter Berfammlung abgehandelt von Jos 
hann Elsjen, der heil. Schrift Befl. Ebendaf. 1644. 4. Pegne- 
ſiſches Schaͤfergedicht in den Berinorgifhen (Norimbergifchen) 
Gefilden angeftimmt.von Strepbon (Harsdoͤrfer) und Elajus 
(Klaj) Ebendaf. 1644. 4. Ebendaf, 1648. 4. auch in der Pegne= 
fis (ſ. den Ark, Siegm. v. Birken in dief. Ler.) Th. 1. S. 1 ff. 
— 3. 23. Kobrede — 3. 24. Undachtslieder, Ebendaſ. 1746. 
4. Weibnachtsgedichte. Ebendaſ. 1748. 8. 

S. 308. Nach 3. 36. ift hinzuzufügen: 6. Wills Nuͤrnber⸗ 
gifches Gelebrtenlerifon, Tb. 1. S. 195—197. — 7. Sem. 
Baurs Neues hiſtoriſch⸗ biographiſch⸗ literarifches Hand⸗ 
wörterbuch, Bo 1..5.709. — 8. Franz sorns Geſchichte 
und Kritik der deutſchen Poeſie Beredſamkeit S. 126 5. 

S. 309.3. 26. Altenburg 1662. 8. (In diefem Stude er» 
ſcheint Zebaoth, ver Sohn Gottes, viele Engel, und endlich auch 
der Teufel mit feinem Heere felbft auf der Bühne) Vergl. Sreies- 
lebens Nachleſe zu Gottſcheds nötbigem Vorrathe zur Bes 
febichte der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt ©. 34 f. | 


Mat: 
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S. 312. 3. 23. Aamburg 1797. 8. 4 Gr. Vergl. Neue 
‚allgem, deutſche Bibllothek, Bo 34. Std ı. S. 146 f. Tü: 
bing. gel. Seit. 1797. &. 462—464. Auch erfchien: Urians 
Tachricht, nebft Antwort. Germanien 1797. 8. 4 Gr. 
Desgl. Mir Dänen an Urian, in dem Genius der Seit 1797. 
März.) 8. 115. — 

S. 313. 3. 21. Samburg 1786. 8. Vergl. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliorbef, 30 68. Std 2. S. 363.) — 3. 22. Sam: 
burg 1794. 8. Dänifch von J. E Zeilmann.) — 3. 27. &. 
198. Einfaltiger Hausvaterbericht über die chriftliche Religion an 
feine Kinder S. 234. (ift auch einzeln Hamburg 1804. 8. gedrudt) 
— 3.46. ©. 158 f. Rönigsb. gel. Zeit. 1772. Std 39. Bei: 
lage (von Joh. Ge. Hamann unter dem Zitel: Freund Hein 
an alle Lefer und empfindfame Perfonen in Oft= und Welt: 
preußen, welche noch ein Dito beim Mondſchein zu fingen \ 
Luft und Benüge finden). | 

S. 315. Nach 3. 16. ift binzuzufegen: In Wiedemanns 
Vebungen im Detlamiren für Knaben und Yünglinge findet 
man SD 1. ©. 87—89. Die rechte Zufriedenheit. &. 90 f. 
Die Gefchichte von Bolfarb und David mit Anmerkungen, 

In Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Th. 
4. ©: 303—307. acht Sinngedichte von Elaudius. Vergl. Bi⸗ 
bliothek der redenden und bildenden Kuͤnſte, Bo 6. Std 
2. S. 273. „In Elaudius Sinngedichten verleugnet fich ſo— 
mohl dem Gehalte ald der Form nach die originelle Laune nicht, 
— * geiſt / und gemuͤthvollen Schriftſtellers übrige Werke aus: 
zeichnet. 

In Des Knaben Wunderbornz; alte deutfche Lieder, 
gefammelt von &. U. v. Arnim und Clemens Brentano, 50 
3.8. 153. befindet fich ein Lied von Elaudiuss Der verfchwuns 
dene Stern. 

Sn dem Neuen deutfchen Merkur 1808. September 5, .', 
MWiegenlied (der Königinn von Dänemark gefungen, als fie von 
einer Prinzeffinn entbunden worden). 

In der Meberficht der fcbönen Kiteratur der Deutfchen 
in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) S. 
183— 186. Ueber das Genie, 

&. 316. 3. 8. zu finden. — Im Deutfchen Muſeum 1778. 
3d 1. März. Nach der Krankheit: Ich lag und ſchlief, da fiel 
ein böfes Fieber ıc. (von 3. F. Reichardt) d 2. Oktober. Rheins 
weinlied: Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher ıc. 1779» 
3d 1. Januar. Phidile, eine Romanze, 1784. 50 ı. Junius, 
Erdäpfellied: Pafteten hin, Pafteten her, was fümmern und Paftes 
ten, — Urians Nachricht von der neuen Aufflärung, —* 

So 
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So jemand eine Reiſe thut; in Muſik geſetzt von €; G. Tag. 
CLeipzig 1797. 4. (6 Gr.) — Aſmus Rheinweinlied mit Me— 
lodie. Baſel 1793. 8. Vergl. Borb.. gel. Zeit: 1793. Aus- 
länd. Literatur S. 4006. — Meibnachtskantilene von Mat⸗ 
thias Elaudius, im Muſik gefert von J. 5. Keichardt. 
- Berlin 1786. gr. Sol. — 3. 9— 12. find wegzuffreihen. — 3, 
19, Sethos; aus — 3. 22. Aeipzig .1784. 8. — 3. 37. von 
Ramfey, Doktor — | & 

5. 317.8. 17.(20Gr.) Zweiter Theil. Ebendaf. 1809. 
ar. 8. — 3: 34. 50.5.6. 118. „Claudius ift einer unferer be- 
ften und beliebteften Volksdichter, deflen profsifche und poetifche 
Werte ein ſehr originales Gepräge ächter Laune, unbefangener 
Naivetät und. offener Herzlichfeit haben. Der Beifall, mit dem 
fie überall aufgenommen wurden, und die vornemlich feinen Liedern 
zu. heil gewordene allgemeine Verbreitung, beweifen- die Wahrs 
heit aufd neue, daß Achte Ergießungen des Herzens ihres Ziels nie 
verfehlen.. Se wahrer, funftlofer und eigenthümlicher aber daS Ge- 
nie und die Laune diefes Schriftftellers find.,. deſto mehr blieben fie 
aller abfichtoollen Anftrengung feiner wißelnden Nachahmer uner- 
reichbar.“ Als Probe werden die beiden Lieder: Ich Danke Bott 
und ‚freue mich,. wie's Kind zur Weihnachtsgabe te. und: 
Bekraͤnzt mit Aaub den lieben vollen Becher :c. mitgetheilt. — 
3. 37. Anzeiger — Nah 3. 38. iſt hinzuzufegen: .7. in Bich- 
borns Gefchichte der Kiteratur von ibrem Anfänge bis auf 
Dieneneften Zeiten, 50 4. Abth. 2.5..921. „Mehrere von 
Elandius Liedern werden allenthalben gefungen; ein Beweis, 
daß er den Volkston glüdlich getroffen haben muß. Es herrfcht in 
ihnen ein freier..männlicher Geift, ein dentfcher Sinn, eine uner- 
zwungene Biederfeit, untermifcht mit Drolligkeit, fchalkhafter Lau⸗ 
ne und ſatiriſchen Zuͤgen. Andere find zwar nicht von. Affektation 
frei zu fprechen und gefallen fich in poffierlichen Zügen am untechten 
Orte; doch gehen ‚auch dieſe den meiften wigelnden Nachahmungen 
feiner Manier vor, die eine Zeitlang unter den deutſchen Dichterlin=. 
gen. Mode waren.” — 3.43. ©. 532. Bo 9. ©. 362. 

S. 318, 3. 1. 2. Rordes Lexikon der Schleswig - Hol- 
fieinifchen und Eutinifchen Schriftlieller S, 59—61.. — 3.3. 
Bibliothek, 89 33. Std 2. ©. 313.— 3,9. ©. 198. 80 13. 
S. 233. — 3; 10.7. Richters Allgemeines —— — 
Lexikon alter und neuer geiſtlicher Kiederdichter S. 39 f. 
— 8. Der Freimuͤthige, Berliniſches Unterbaltungsblatt 
. für gebildete, unbefangene Leſer 1809, Zum. I. S. 2. ‚Uns 
abhängig in feinen Berhältniffen, einfach und genügfam zu Haufe, 
liebenswitrdig in der Gefellfchaft, verlebt er ein heiteres und geach- 
tetes Alter. Eine feiner Töchter ift an den Buchhändler Pertbes 
in Hamburg, eine andere an den Dr. Jacobi in Muͤnchen, 
Sohn des Präfiventen der dafigen Akademie der Wilfenfchaften, 

47, 


* 
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verheirathet. — Wie das Lied ſo der Mann, was bekanntlich ſonſt 
nicht immer der Fall iſt. Was fein Meinen und Dafuͤrhalten 
betrifft, fo ift er eher dem Alten, ald dem Neuen geneigt, wodurch 
manche Fleine literarifche Fehde veranlaßt worden iſt.“ — 
Asmus, ein Beitrag zur Geſchichte der Literatur des acht- 
zehnten Jahrhunderts, von Auguft Hennings, Altona 1798. 
8. (6 Gr.) Diefer Briefwechfel wurde durch eine Zwiſtigkeit zwi- 
ſchen beiden Männern veranlaßt. — — 


214) j i i 
Chriſtian Auguft Efodius, - 

'&. 319. 3:9. Der Patriot —!3.18. verheirathete er fich 

mit Fulie Stölzel*).  » teren 
*) Aulie Sriederife Zenriette Stölzel, geboren zu Altenburg 1755, 
farb zu Dresden, wohin fie zum Beſuch gereift war, den 3. März 
“2805. Vergl. Eck s) Leipz. gel. Tagebuch auf das Inhr 1805, 
8.35. f Auch fie hat ſich als Schrifeftellerinn gezeigt. "Wir haben 
yon ihr: Gedichte von Eliſabeth Carter und Charlotte Smith, 
aus dem de überfezt. Leipzig 1787. 8. Ferner gab fie 
den fechften Theil der Neuen vermifchren Schriften ihres Mannes 
heraus, und ersdblte defien Leben in der Vorrede. Mehrere‘ Aufs 
ſaͤtze von ihr befinden ſich in periodifchen. Schriften. Nach ihrem 
Tode eriihien: Eduard Montrefeuil; zum Beften einiger Zuͤlfs⸗ 
bedürftigen angekündigt von Julie‘, verwittweten Profefforinn 
‘ Clodius, und nach deren Tode mebft einigen Fragmenten aus 
ihren Papieren herausgegeben von EC; 1. = Clodius. Keipzig 
RR * Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Bd 1. Ste 37, 
. 585 I. 


8.320. „Unfern Elafjiihen Schriftfiellern, fagt Kuͤttner in 
den Charakteren deutſcher Dichter und, Profaiften &. 506— 
50b., ift Elodius nicht beizuzählen. — 3. 24. Humaniften.“ 
327. 3. 37—39. find wegzuftreichen. 
©. 328. 3. 1. 2. in Morus Vorrede zu der S. — Zur den 
Schriften, welche Nachrichten von Elodius Kebensumftän- 
den u, f. w. ertheilen: Fann noch gefeßt.werden: Aug. Guil. Er- 
„aejti Elogium Chrifiiani Augufti Clodii, in den Opusc. ora- 
tor. philol. p. 145—156. — Teues bifforifches Handlexikon 
2c. (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. ©. 430—432. — Sam. Baursı 
Yreues biftotifch = biögrapbifch ; Literarifches Aandwörter- 
buch, Bd 1: &. 730. — Nah) 3. 20. ift hinzuzufügen: In 
Saug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, Th. 4. S. 
171-179. befinden fich fiebzehn Sinngedichre von Clodius. 
⸗* * 


Conrad von. Wuͤrzburg. 
| &. den Art, 
miınnefinger 
Ä Gott⸗ 
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"Gottlieb Siegmund Eorvinus 
(ſonſt Amaranthes genannt) 


wurde den 15. Mai 1677 zu Leipzig geboren, ſtudirte die Rechte 
Dafelbft, und flarb ald Kaiſerlicher Notar und Advocat den 27. 
Sanuar 1746 , im neun und fechzigften Sahre feines Alters. 
Er ſchrieb, ganz in dem elenden Gefchmade feiner. Zeit, ga— 
lante, verliebte, fatiriiche und Sinngedichte, wovon er 1710 und 
1711, unter dem Nahmen Amarantbes, zwei Theile mit dem 
Zitel: Proben der-Poecfie, 1720 aber, unter feinem wahren Nah— 
men, Keifere Fruͤchte der Poefie herausgab. Der vollftändige 
Titel dieſer letzteren Sammlung lautet: Reifere Früchte der 
Poefie in unterfcbiedenen vermifchten Gedichten dargeſtellet 
von Gottlieb Siegmund Corvino, Jur. Pract. Lipfienf. Keip- 
3ig 1720. 8. (16 Gr.) Den Anfang machen: Vermifchte Ge- 
dichte (die meiften find auf Magifterpromotionen verfertigt) S. ı 
—-110. fovann folgen: Sinngedichte, Brab- und Heberfchrif: 
ten S. ı11— 128. Begräbnißgedichte 5. 129— 254. Aoch- 
zeitgedichte 5. 255—516. Die Kindenfeldifche Fama, wel: 
che den gegenwärtigen Zuſtand der vornebmften Straßen 
entdedet. Der erfte Theil. 1710. 8. 517—536. Deutfche 
Acta eruditorum oder Befcbichte der Belebrten, welche den 
gegenwärtigen Zuftand der Ziterstur in Buropa begreifen. 
Erſter Theil. Leipzig 1714. 8. 537—550. "Scherz: und 
fetirifche Gedichte S. 551—608. Anhang einiger vermifch- 
ten Gedichte S. 609—658. LS 
Außerdem find noch von ihm erfchienen: Deutſche Reden 
von unterfchiedener Gattung. Keipzig 1734. 8. (14 ©r) 


Tachrichten von diefem würdigen Gefellfchafter eines: Me— 
nantes , Pikander u. ſ. w. findet man: ©. 
1. in Söchers Allgemeinem Gelebetenlerifon, Tb. & 
S. 2126. * | De 
2. in dem Neuen Bücherfaal der fehönen Wiffenfcbaften 
und freien Rünfte, 0 2. StE 3.9. 243—256. wo zugleich) 
von ihm noch eine Sterb- und Abſchiedsode mitgetheilt wird. 
3. in Kochs Kompendium der deutichen Literaturge- 
fchichte, Bo 2. ©. 106. 147. | A 
In Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, 
ch. 3. 8.15 —20.-findef man neun Sinngedichte von Eorvinus 
mit ſtarken Yenderungen. 


Johann Andreas Eramer, 


S. 329. 3. 16. ift von ihm ſelbſt — 3. 17. profaifcher 
Scheiftfieler — Dichter — 
S. 334. 


i 
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8.334. 3. 35. „In Cramern, fagt KRuͤttner in feiner 
Charakteriſtik diefes Mannes, waren viele Gaben des Geiftes 
und Herzens vereinigt, die — | — 

S. 335. 3. 31. Lyriker gemein.“ | 

©. 336. 3.7. Jacob Benignus Boſſuet, geboren zu Di: 
jon 1617, ftudirte zu Paris Theologie, wurde 1652 Doktor 
der Sorbonne ‚ und fam darauf ald Kanonifus nach Metz. Der 
Ruf feiner Beredfamkeit veranlaßte Anna von Vefferreich, Mut: 
ter Ludwigs des Vierzebnten, ihn 1661 zu ihrem Hofprediger 
zu ernennen. Er erhielt das Bisthum von Condom, und 1670 
übertrug ibm Ludwig der Vierzebnte die Erziehung des Dau= 

bins. „1681 erhielt er das Bisthum von Meaux, 1697 die 

ürde eined Staatsraths, und ein Jahr darauf die des erften Al: 
mofeniers der Herzoginn von Bourgogne. Er ftarb 1704. (Beral: 
Schrödbs Lebensbefchreibungen ber&bmter Gelehrten, Tb. 
2.5.316 ff. Sam. Baurs Neues biftorifch -biograpbifch + 
litersrifches Aandwörterbuhb, Bo 1. 9. 452 f.) Boſſuet 
gehört zu den gelchrteften Theologen und beruͤhmteſten geiftlichen 

dnern der Franzofen. Er fihrieb zum Gebrauche des D. — 3, 
27. Schrödbs criftlibe K. — 3. 28.65. 206 f. Neueſtes 
aus der anmurbigen Gelehrſamkeit, Bd 1, 1751. ©. 769 
— 771.250 2. 1752. ©. 458—467. 80 3. 1753. ©. 868—871. 
0 6.1756. &. 701— 704: — 3. 38. im Jahre 347 3 U. — . 

S. 337. 3. 18. Beredfamfeit. Vergl. Schrödbs chriſtli⸗ 
che Rirchengefbichte, Th. 10. 8. 267—532. Sam. Baurs 
Neues hiſtoriſch⸗ biograpbifchb = literarifches Handwoͤrter⸗ 
bub, 30 1. &. 694 f. — Nah) 3. 30. iſt hinzuzufeßen: 4. 
Dermifchte Schriften von Johann Andreas Eramer, Roͤ⸗ 
nigl. Dänifchem Hofprediger. Kopenhagen und Leipzig 
1757. gr. 8.(18 Gr.) Sie ftanden vorher zerfireut in den Bre— 
mifchen Beiträgen und in der Sammlung vermifchter Schrif: 
ten von. den Verfaflern der Bremiſchen Beiträge. Inbalt: 
Bon den Bortheilen eines guten und den fchlimmen Folgen eines 
böfen. Gewiffend S. 1. Ueber die Großmuth S. 23. Bon der 
falfchen Großmuth &. 47. Bon dem Unterfchiede einer. wahren 
Hochachtung feiner felbft, und der Eitelkeit S. 95. Schreiben ei- 
ner fterbenden Mutter an ihre Tochter S. 83. Vergleichung des 
Aberglaubend und der Freigeifterei S. 101. Fortſetzung diefer 
BVergleihung S. 115. Gedanken über die Frage: Warum. die 
Schriften wider die Religion fo viel Aufiehen machen &. 127. Ge- 
danfen über die Freimütbigkeit S. 139. ‚Betrachtung über die 
Berfchiedenheit der Vergnuͤgungen in den verfchiedenen menfchlichen 
Altern, ald einen wahrfcheinlichen Beweis von der ‚Unfterblicykeit 
des Menihen S. ı51. Von der. moralifchen, Nahahmung S. 
169. Von der argmöhnifchen Furcht S. 191. Von der Feigherr 
zigkeit der Rachgierigen und Unverföhnlichen S 205. u’ Nr 
1m M⸗ 


# 
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Pflichten gegen die Vorfahren S. 213. Betrachtung Über die Cha- 
raftere Aleranders des Broßen und des Darius Codomannus 
S. 237. Von der Gewalt der Zeit und Umftände über die Leiden— 
fchaften 5. 263. Bon den Hinderniffen’einer richtigen Beurthei- 
lung heidnifcher Zugenden S. 281. Gedanken. von der Gefällig- 
feit S. 313. _ Von den Klagen über die fchlechten Zeiten, S. 343. 
Betrachtung über die Tugenden des Tenıperaments S. 381. Be- 
trachtung über die Fehler des Temperaments S. 40T. Bom Ber: 
ftande S. 423. Bon der Sittlichfeit der Lehre, daß es höhere 
Geifter gebe S. 433. — 3. 31 5. Dernordifbe 4. m 

S. 342. 3. 7: S. 53—11o.. (Th: 5. Br. 92.8, 13— 
206.) — 3. 15. Johann Bernhard Hafevow — Nach 3, 25. 
ift hinzuzufügen: Eine kurze Vergleichung des Engliſchen und 
Deutfchen Auffebers von der Madame Bottfched findet man in 
‚den Briefen derfelben, Th. 3.6. 13 Uf. — 3, 26.6. Poetifche U. — 


&. 343. 5. 12. gezogen. Vergl. Neueſtes sus der anmus. 
tbigen Belebrfamteit, Bo Io. 1760, &. 551555. Erne⸗ 


fti’s tbeologifche Bibliorbef, Bd 2.8. dar ff. — 3. 13. 
findet man auch in dem Neueſten aus der anmuthigen Gelebr: 
famteit, 80 5.1755. 8.626—635. desgl. in der Bibliothek der 
febönen MWiflenfchaften —' 5. 14. zweiten Theils in dem 
Neueſten aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, Bo 9, 1759. 
S. 475—479. deögl. in der Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 82 7. Std 1. S. 81—05,- — 3. 30. 7. Tobann 
Andreas Eramers, Pr. — — 


* 


S. 345. 3. 7. des guten Befbmads, an den philoſophi⸗ 


ſchen Unterſuchungen und Nachrichten von einigen Kiebha- 
bern der Weisheit, an den Beiträgen — Nach 3.19. ift zu 
ſetzen: Mit Cramers Vorrede erfchienen: Unterredungen Zwi- 
fcben einem Hofmanne und einem Geiftlichen (von Friedrich 
Karl Lange, Probft und Hauptpaftor zu Altona, fl. 1791.) 
herausgegeben von Johann Andreas Cramer ꝛc. Köpenba- 
gen 1768, 8. — 3. 24. Samml. u. & 57 fi —'3. 26. BD 
4.8. 210. „Cramer heiligte feine glückliche und fruchtbare Poe- 
fie ganz der Religion und Zugend. Ihm mwarı großer Neichthum 
der Gedanken und des Ausdruds eigen; fein dichteriſches Feuer ift 
hinreißend, feine Bilderfprache äußerft belebend, und der oft fanf- 
tere Ton feines frommen Liedes wohlthäfig erwaͤrmend und beruhi- 
gend für das Herz. "Dabei ift fein Versbau ungemein’ wohlflin- 
gend, mannigfaltig und bedeutungsvoll.” &. 287. ‚Auf Eramers 
treflihe Bde: Autber, die lauter feuriges Waterlandsgefühl und 
edlen Freiheitsfinn athmet, kann unfere Sprache- und Poefie ſtolz 
feyn. Gedankenfolge, Empfindung, Phantaſie und Versbau, al— 
les iſt darin im gluͤcklichſten Schwunge, und außerft hinreißend. 
Ein fehr würdiges Gefelffchaftsftüd zu dieſer, ‚gleich ihrem Gegen- 
ftande, durchaus feurigen Ode, ift die auf Melanchthon, in pa 

er 


. 


N 
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cher der fanftere , gefuͤhlvolle, und doch ſtark wirkende Ton herrfcht, 
der mit dem Charakter des unvergeßlichen Mannes, den fie befingt, 
fo ſchon a % 

8, 346. Nach 3. 4. ift hinzuzufügen: 5. in der Heberficht 
der Gefcbichte der deutfchen Poefie feit Bodmers und Brei— 
- tingers kritiſchen Bemühungen von Manſo. ©. Charaktere 
der vornebmften Dichter aller Tationenze, (KTachträge zu 
Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künfte) Bd 8, 
Ste 1. &. 102. S. 137 f. „Wie Uz die philofophifche Ode, fo 
veredelte Cramer die heilige Hymne. Dertn in dieſe Klaffe gehö- 
— — feine Pſalmen Davids, deren erſte Ausgabe zwi— 
ſchen Die Jahre 1755 und 1764 fält, und "mehrere feiner eigenen 
Gedichte. Man kann ohne Bedenken einräumen, daß die natür- 
liche Leichtigkeit, mit der er beides, den poetifchen Ausdrud und 
den Reim, bandhabte, nicht immer ohne Nachtheil für ihn gewe- 
fen fei. Sie hat allerdings der Kraft und Kürze feiner Darftelung 
zuweilen Cintrag gethan, und ihn zu Umjihreibungen. verleitet, 
die an Eramer, den etwas meitfchweifigen Kanzelredner, erinnern. 
Aber nicht zu gedenken, daß fogar diefer Fehler fi in dem immer 
tegen und immer tönenden Strome feiner Strophen verliert, fo 
wird auch nicht leicht jemand behaupten, daß irgend einer unferer 
fpätern Ueberfeker der Pfalmen den Geift der morgenländifchen 
ürſchrift im Ganzen glüdlicher aufgefaßt , und zwangloſer im Deut- 
fchen wiedergegeben habe, als er. Bis zu welcher Höhe der heilige 
Gefang emporfteigen dürfe, wenn er noch auf Seelen von mittlerer 
Faſſungskraft wirken, und fie mit Andacht, Liebe und Vertrauen 
zu ihrem Schöpfer erfüllen folle, diefe Grenze hat Cramer genau 
erforfcht und beachtet. Dabei ift er ungemein mannigfaltig in feis 
nen Sylbenmaaßen, und nicht felten fein hören genug, um gerade 
den rechten Rhythmus für den Ton und Inhalt feiner Urfchrift zu 
treffen. Hätte er ihn überall zu erlaufchen vermocht, er würde viel 
leicht dem Tadel noch weniger Blößen geben, und dem Vorwurfe 
eines von Zeit zu Zeit ermatteten Feuers gänzlich entgangen ſeyn“ 
— 6. in Wacblers Handbuche der allgemeinen Gefchichte der 
literarifchen Kultur, Abth. 2. 5. 706 f. Cramer, ein um 
die Berbreitung und Sicherftellung des beſſeren Gefchmads in 


Deutfchland vielfeitig. verdienter Mann, Seine Nabbildung der 

almen, und feine Hymnen und Oden haben einen fühnen Gang, 
eine lebhafte Empfindung , und eine vortrefliche Verfififation. Als 
Redner ift er zu blumenreich und prunfend deklamatoriſch.“ — 7. 
m Eichhorns Geſchichte der Kiteratur von ibrem Anfange 
bis auf die neueften Seiten, Bo 4. Abtb. 2. 5.885. „In 
dem Fache der höheren Bde und des Hymnus nimmt Ceamer ci: 
nen vorzüglichen Plag ein. Außer feiner Nachbildung der Pfalmen, 
bei welcher dem firengen Kunftrichter mancherlei zu wünfchen bleibt, 
und feinen Aymnen, hat er ven Aobgefang mit mebreren Pracht: 


ſtuͤcken 
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ſtuͤcken bereichert, wie mit feinem David, Luther und Melanch⸗ 
thon, den drei Meifterftücen feiner Iprifchen Mufe. Sein David 
wird durch einen flolzen Gang und Klug, fein Luther durch deut; 
fchen Patriotismus, fein Melanchthon durch fanfte Gefühle ge- 
hoben. Im erften begeiftert, im zweiten erfchüttert, im dritten 
rührt er. In jedem folgt die Darftellung dem befondern Charakter 
feines Helden; in jedem iſt hoher Iyrifcher Schwung , eine glüdliche 
Napidität des Styls, ein Inriiches Forteilen von einer Idee zur an- 
dern. Doc fühlt man flellenweis ein Nachlaffen des Feuers, ein 
Niederfinken des Flugd, woran zum Theil die Länge der Strophen, 
für deren jede immer nur Ein Hauptgedanfe beftimmt iſt, Schuld 
feyn mag. Deffen ungeachtet bleiben ‘fie Stüde, einzig in ihrer 
Art.” 5.887. 8.890. „Rlopfto# und Ersmer gaben ihren 
"geiftlichen Kiedern einen für die gemeine Faſſungskraft zu hohen 
Schwung , und bedurften mannigfaltiger Abanderungen, ehe fie 
zu einer dem großen Haufen angemefjenen Einfachheit herabgeftimmt 
‚ waren, denen man fie auch, ihres innern Gehalte wegen, häufig 
unterworfen bat.” S. 894. ©. 901 f, „Gegen die Mitte des 
achtzehnten SahrhundertS traten in Einem Sahre (1748) zwei in ih⸗ 
rer Bildung noch begriffene Dichter auf, Cramer und Klopfiod‘, 
die nach dem Kranz der Achten deutfchen Lyrik rangen. Eramern 
ward er nicht zu Theil, ob er gleich in mehreren Gefängen bewies, 
daß er als Pyrifer in vieler Begeifterung, mit großer Lebhaftigfeit 
in Metaphern und Gemälden, in leichten Reimen und in harmoni- 
ſchem Verſebau zu fingen verſtehe. Klopſtock dagegen errang den 
. Preis.” 5.903. S. 1018. S, 1054. „Seit dem Jahre 1755 
war der Wort-und Blumenreiche Cramer in feinen vielen Bänden 
Predigten unerfchöpflich an rednerifchem Prunk, an fehönen Wor- 
ten, Fühnen Tropen, und deflamatorifchen Perioden, obgleich phi- 
Yofophifche Gründlichkeit in einer leichten und flarfen Sprache einen 
Kanzelredner beffer Eleidet, als eine folche anftößige Ubertät. S. 
1056. — 8. in Heinſius Bardenhain für Deutfchlands edle 
Söhne und Töchter, Th. 1. 8.9. „Eramers Zeitalter fällt 
zuſammen mit den berühmten Nahmen eines Ebert, Job. Elias 
Schlegel, Gellert, Klopſtock und Xabener, mit denen er 
ſchon früh in freundfchaftliche Verbindung trat. ben fo edel und 
Fenntnißreich als gebildet, war er ein Mufter deutfcher Tugend und 
deutfcher Gelehrfamfeit. Sein größtes Verdienſt hat er fih als 
Kanzelredner, Dichter und Ueberſetzer der. Pfalmen erworben.’ 
— 3.8. Kanzler Johann Andreas Eramer. — 3. 15. Chri⸗ 
fiani, Juſtizrath und Profeffor in Kiel. Kiel 1788. 8. — 
3. 25. beigefügt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 30 4. um. 
.. 6.879. — 3. 33. hinlänglich gefchildert. — 3. 41. Kichters 
Allgemeines biographbifches Keriton — 3. 43. Birſchings 
Hiſtoriſch⸗ literariſches Handbuch berühmter und ——— 
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diger Perfonen, welcde in dem achtzebnten Jahrhunderte 
‚gefforben find — | 
347. 3,9. 5. 363—382. Ebendeſſ. Gallerie — 3. 
21. 448. (nad Cbeiftiani) und Ebendeſſ. Gallerie der, bes 
ruͤhmteſten Dichter des achtzehnten Fabrbunderts S. 225 
235. — 3.13.95. 188— 193. (Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
} 1863. 8 1. Std 60. S. 975 f.)- Zu den Schriften, welche 
. Macrichten bon J. A. Cramers Rebensumffänden u. f. w. 
‚enthalten, iſt noch zu feßen: Sedderfens YYachrichten von dem 
Reben, und Ende gutgeſinnter Menſchen, fortgeſetzt von 
Wolfrath, Samml. 6. 8. 276 ff. — Neues biftorifches 
»andlerikon zc, (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. S: 473—478. — Sam. 
Daurs Neues biftorifch= biogeapbifch - literarifches Hand— 
wörterbuch, 80 .1..8.799 f: — Döderleins Theologifche 
Bibliothek, Bo 4. S. 460. — Nach 3.32. iſt hinzuzufuͤgen: 
Die Dve: Autber, findet man kommentirt in Beinſius Bar- 
Denbain für-Deutfchlands edle Söhne und Toͤchter, Th. J. 
S.9-25. — 3. 33. Melanchtbon, befindet fi) — 3. 37. 
5. 109— 144. — 3, 38. Auferftehung. Tb. 19. S.-174— 182. 
Melanchthon. | | 
Sr. Efchenburg ließ in feiner Beifpielfammlung zur Theo- 
tie und Kiterstur der fcbönen Willenfchaften, 38 4. S. 
211 — 214. Die Auferflehung des Erloͤſers. S. 287—294. Die 
Dde: Luther, zur Probe abdruden. 34 
In Niemeyers Befangbuche für böbere Schulen und 
Krziebungsanffalten befinden fich folgende Lieder von Cramer 
mit Aenderungen: Zum. 320. Als in der Krankheit Schmerzen 
x. Num. 35. Auch für den Winter danken wire, Zum. 209. 
Aufrichtig, redlih, offen, freizt. Naum. 3. Aus deinem Quell, 
o Bater, nimmtzc. Num. 20. Betet an! Taßt uns lobfingen ze, 
rum. 178. Damit ich Pilger diefer Erde c. YTum. 8. Der du 
allein unendlich bift x. ITuam. 1. Der Herr. ift Gott und Feiner 
mehr ꝛc. Num. 107. Der Unterricht, den du gegeben:c. Num. 
193. Eifrig fei und feft mein. Wille xc. Num. 248. Erwachet 
arf und Pfalteric. Num 22. Kleuc auf, ‚mein Pfalm, mein 
obgefang xt. Num. 257. Sroblodend, Vater, wach’ ich aufze, 
XTum, 223. Für unfre Brüder.beten wir. , Num. 34. Geerntet 
ift der ögtost, Past. Tum. 224. Gott, deiner Stärke freue ſich 
der König it. Num. 7. Gott, Schöpfer , jedes Deiner Werke ıc, 
Klum. 25. Gott werbe hoch von dir erhobenze, Num. 26. Gott, 
wer ift Dir zu vergleichen ac. ‚tZum. 163. Sch danke dir für-deine 
Lieber. Klum. 153. Mein Gott, du wohnft in einem Kichtese, 
XTum, ale Leib ift dein, Geſchenk, du haft ıc. . Num. 194, 
Mein Feb fol, Gott, dein Zempel ſeyn c. Num,. 207. Nicht 
murriſch, finfter, ungefellig ec. KRum. 51. O welch ein Segen ift 
ein Freund ꝛc. rum. ı14. Schuf mich Gott für Augenblide ıc. 
Lexriton d, D. u. Pr, 5. Band, ss XTum. 
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Yrum. 215. Sollten Menfchen, meine Brüder ıc. Num 204. 
Theuer, wie mein eigenes Leben ꝛc. Num. 6. Unfer Gott iſt groß 
und mächtig ze. Num. 212. Bon dir auf diefe Welt gerufen ıc. 
"YTum, 232. Wenn Gott dich über Brüder hebtic. XTum, tıı. 
Wenn mein Verſtand nicht denken kann. Num. 146. Wenn 
Menfchenhülfe dir gebrichtc. Num. 213. Wenn Menjchen ſtreben, 
dir an Güter. Num. 132. Wenn ſich, o Gott, mein Geiſt zu 
dir ꝛc. Num. 4. Wer gleicht dir, Gott! undenkbar ft ic. Zum, 
100. Wie groß, wie angebetet iftıc. Num. 217. Wie hart ift deſ⸗ 
fen; 008, o Herr, ach welche; Laften ıc. LTum. 104. Wohl dem, 
den feine Hifi ethatzt. Num. 101. Wohl dem, der Sefu angehoͤ⸗ 
retzc. Num. 12. Wo iſt die Nacht der Einfamkeitze. 

In G. W. Rabeners Saͤmmtlichen Schriften (Leipzig r 
1777.) Tb. 6. &. 128— 163. befinden fich Eramers Briefe an 
Rabener und Rabeners an Cramer. 

Oden und Kieder von J. A. Cramer, in Mufik geſetzt 
von F. LC. A. Kunzen. Leipzig bei Breitkopf und Saͤrtel 
(1 Thlr.) 

Mit Johann Andreas Cramer, dem berühmten Gottes: 
gelebrten , muß nicht verwechſelt werden Johann Andreas Cra⸗ 
mer, ein berühmter Metallurg, welcher 1710 zu Quedlinburg 
geboren wurde, und 1777 als Herzogl. Braunfchweig Wolfenbüt: 
telſcher Kammerrath zu Blankenburg ſtarb. Nachrichten von 
dieſem lesteren findet man unter andern in Kal hiſtoriſch⸗ 
literariſchem Aandbuche, Bo 2. Abth. 2. S. 315—318, 
Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verftorbenen 
deutlichen Schriftfieller, Bd 2. &. 187 f. und Sam. Baurs 
Neuem ———— biographiſch⸗ ————— andwoͤrter⸗ 
buche, 39.1.8 798 f. 


Fueruh Karl Kaſimir Freiherr von Creutz. 

S. 348. 3. 26. als d. Creuz ſeine St. — Als der Geh. 
Rath v. Moſer darauf — 5. 28. erhielt v. Creuz den A. — 
3.446. Eifer des Herrn v. Creuzʒ in B. — 

S. 349. 3. 13. und v. Creuz genoß — 3. 27. Frankfurt 
und Leipzig 1753. 1754. ge. 8: (15 Gr.) und in dem Wahren 
Geiſt der Geſetze. Frankfurt am Mein 1766. 8. (20 Gr.) — 
3. 32. ald dramatiſcher Dichter u — 

S. 350. 3. 38. Zrauerfpiele: Sokrates, in einer ungleichen 
zen Beisein eine U. 

ee 3.28. groͤßtentheils durch natuͤrliche Uebergaͤnge | 
von einem abe zum andern geleitet. 

S. 352. 3. 33. des Freiherrn v. Creuʒz P. — 3. 37. 30 
2, ©. 391, „Unter den Aebrgedichten des Hrn. ». rn iſt 
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das über die Gräber das ausführlichite, ind im Ganzen fowohl 
den Aufresifchen Gedanken, ald dem Verſuche vom Menſchen 
vorzuziehen. Nur vermißt man hie und da lichte Ordnung, Deut: 
lichkeit und natürliche Verbindung in feiner Gedanfenfolge, und 
feinen, oft ſehr harten und fchwerfälligen, Werfen mangelt Leich⸗ 
Hfeit und Eleganz. Auch ermüdet der allzuanhaltende ſchwermuͤ⸗ 
thige Ton.“ BD 4 5. 415. „Der. Werth feiner Oden ift nicht 
nur im Ganzen, fondern auch ftellenweife, fehr ungleih, Wenige 
Bech um glücklich gefagte Gedanfen wechfeln mit häufigern falten 
etrachtungen und unpoetifchen Ausdruͤcken“ — Nah 3.44. if 
hinzuzufügen: 4. in Eichhorns Befcbichte der Kiteratur von 
ibrem Anfanae bis auf die neueften Seiten, 30 4. Abth. 2. 
FAR. .S. 851. 5. 896. 7 
7 Der Verſuch über die Seele ift unter andern beurrbeilt 
worden in dem Neueſten aus der anmutbigen Gelebrfamteit, 
30 4. (1754) S. 173— 181. vergl. S,.892—900. Einen Aus- 
zug des Inhalts liefert Hr. Prof. Buhle in dem Lebrbuche der 
Gefchichte der Philoſophie ꝛc. Th. 7.5. 319-322. ER: 
> 5.353. 3. 11.68. 544. 857. ©. 514-516. — Nach 
3. 21. ift Hinzuzufügen: 8. Sam. Baurs Gallerie der beruͤhm⸗ 
teften Dichter des achtzebnten Tabrbunderts S. 254—258. 
— 9. Sam. Baurs Neues biftorifch » biograpbifch = literäri- 
ches Aandwörterbuch, 50 1. S. 813 f. — Nach 3. 32. iſt 
inzuzufügen: Hr. Eſchenburg theilt in feiner Beifpielfamm- 
Img zur Theorie und Kiteratur der fchönen Willenfchaften, 
558 2.5. 391. den erften Geſang aus dem Rehrgediht! Die 
Gräber, und 85 4. &. 415 f. die Ode: Der ftille Abend, 
als Probe mit, | i | 


Zohann Friedrich Freiherr von Cronegk. 


ne 5.355. 3. 1. Das erfte Stuͤck wurde, nebft noch einem 
andern: Der erfte April, ein Kuftfpiel in Einem Aufzuge, 
nach Eronegts T. — 3. 16. Marfgräfl. Anfpachifchen 8. — 3, 
29: immer dabei den Mufen getreu. — 3. 30. in Geſellſchaft von 
13, Rabe, Sirſch u. a. — 3. 36. April. — 3. 40. in den 
ſchon erwähnten Bluͤthen des Beifteszc. — ⸗ | 
“ 8.356. 3.9. zuträgliche Weife — 3. 17. und Sopbronik, 
78. 357. 3. 3. Poetifchen Werken (Leipzig 1772. ©. 209 
— 216. Wien 1804. ©. 155— 160.) zu finden iſt — 3, 5. Uns 
ferbaltungen, 30 3. Std 4. ©. 315—319. —— worden. 
3.33. 1760. 1761. gr.8. Neue, techtmäfige und ver: 
beſſerte Auflage. Ansbach 1765. 1766. gr. 8. Ebendaſ 
1771. 1773. gr. 8. — 3. 35. Bernigerorb. Nachgedruckt 
— 5. 37. Cronegts dramatiſche Poefien — | 

? 5. 388. 
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S. 388. 3. 4. koͤnne ). — 3. 17. aufgefuͤhrt worden. Es 
befindet ſich auch in dem Theater dev Dentfchen, Bo 8. S... 
— 3.20. „Erwaͤgt man die Zeiten, in denen es erſchien, ſagt 
Ebrefin. Heinr. Scmid in feinem Nekrolog,/ fo verdiente — 
Anm. 3. 3. : 2. Veen 

Als die Komoͤdianten Crontals verfolgte Komödie * 

angekuͤndigt hatten. | | 
S. 359. 3. 36. gehalten haben.” — 3. 38. Ebendaſ. 1760, 
S. 1—06.) — 3. 41, ind Seanzöfifche. Cine Dänifche Weber: 
ſetzung erſchien unfer dem Titel: Codrus, et Sörgelpel i 5 Op- 
tog; Priisfkrift af Frihn. 7, F. Cronegk; efter den tydske Ori- 
ginal ned nogle faae Forandringer overfat af Frih, E ZH. Ye. 


del-Jarlsberg. Kopenhagen 1788. 8. *) — 


5. 360. 3. 16. aus-diefem Treauerfpiele, welches auch in 
* —— der Deutſchen, 92 5.9. .abgedruckt zu finden 
ift, giebt —. SEEN 

5.361. 3. 13. zu einem franzöfifchen Schaufpiele, deſſen T. 
— 3. 19. zu Ddialogiren. S. den Art, Ehrfin. Heine, Schmid. 
im.4. Bande dieſ. Ler. &. 555. u Be 


5.362. 3.8. Vorrede — 3. 14. in Roques Nouveau re- 


cueil ⸗ 3. 38. Niemeyerſches Befangbub für böbere Schu: 
len und Erziebungsanffalten, wo ſich Num. 90. und YZum. 


282. Die beiden Lieder: Auf die Auferffebung Tefu (Das 
Grab ift Leer ,. des höchften-Sohn ꝛc.) und das Abendlied GE 
es gefcheh? dein Wille! der Körper eilt zur, Ruh zc.) mit flarken 
Aenderungen befinden. — 3. 45. Ueberſetzungen z. B. Butt⸗ 
lers Grabſchrift, aus dem Engliſchen, wovon man in: Sir 
ſchers 'Florilegium latinum (Calendariura Mularum) p. 200. 
eine Iateinifihe Ueberſetzung in Hexametern und Pentametern 
von dem Herausgeber der Slumenlefe findet) — 
I 8.363. Nah 3. 16. iſt hinzuzufügen: Folgende geiftliche 
Lieder von Eronegk: Der auferffandene Heiland (Das Grab 
zerbricht und Gottes Sohn verläßt der. Todten Grüfte 2c.); Um 
Befferung des Lebens (Erbarm’ dich, Herr! mein ſchwaches 
Herz ftrebt oft nach Eitelfeitenzc.); Die Kinfamteit (Einfamfei- 
ten , euch erhebe mein begeifterter Gefangzc.); Kob Bottes (Herr, 
ber du alfe Welten Ienfeflic); Abendandacht (Herr, es geicheh’ 
dein Wille! der Körper eilt zur Ruh ıc.) findet man Eomponiet in 
ob. Peter Uzens lyriſchen Gedichten, veligiöfen Inbalts, 
nebff einigen andern Bedichten gleichen Begenffandes von 
Kleift, Cronegk, C. A. Schmid und Eſchenburg, mit Me⸗ 
lodien sum Singen beim Klaviere von J. A. P. Schulz, 
Kapellmeifter St. Rönigl. Hoheit des Prinzen Heinrich. von 
Preußen. Hamburg 1784. gr, 4. — 3. 19. Diefe periodiſche 
Schrift hat zwar feinen — 3. 38. Wiſſenſchaften 59 2.8. 
402. „Eronegt beſaß für das Kehrgedicht vorzuͤgliche —2* 
| eren 
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deren völlige Ausbilvung ein zu früher Tod vereitelte. Somohl in 
feinen beiden Gedichten, welche er Einſamkeiten überfchrieb, als 
im feinen übrigen kuͤrzeren Stüden diefer Art, herrſcht ein entfchiee 
dener Hang zum weifen Nachdenken, und ein gewiſſer, oft zu 
ſchwermuͤthiger, Ernſt, verbunden mit vieler Stärfe, Ründung, 
Feinheit und Wohlflang des Vortrages. inige von diefen Ge- 
dichten haben mehr eine fatirifche Wendung.” 35 5. S. 94. 35 
7. S. 601. & 3.43.85) 167—188. (Beurtbeilung des Co⸗ 
Deus; deögl. des Trauerſpiels: Olint und Sophronia) — 3. 
44. 385376, (über Cronegks Einſamkeiten u. f. w.) * 
364. Rad 3. 11. iſt hinzuzuſetzen: 6. in Eichhorns Ges 
ſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die neue! 
ften Seiten, 30 4. Abtb. 2. &. 846. 852. 8.983 f. — 3.20. 
2. von Chriſtian — 3. 21. S. 68-31. (vergl. Klotʒ deutſche 
Bibliötbe dee ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd. 4. Sick 13. & 
140-542. Allgem. deutſche Bibliotbef, Bo 12. Std 1.5; 
31-33.) — 3. 23. YTum. 1. — 3. 39. Vorlefungen (f. €. 8. 
Gellerts Saͤmmtliche Schriften, Keipsig 1784. Tb. 6. &. 
256.) — Zu den Schriften, welche Yachrichten von dem Frh. 
v. Cronegk u. ſ. w. ertheilen, gehören noch: Floͤgels Geſchichte 
der komiſchen Kiteratur, Bo 3. 8. 407 f. — €. $. wei? 
ßens Selbfibiogespbie (Leipzig 1807.) S. 23 f. — Heues 
biftorifches HZandlexikon (Ulm 1785 ff.) Th. 1. &.481-483} 
— Sam. Baurs Gallerie der berübmteften Dichter des acht: 
zehnten Jahrhunderts S. 374— 382. — Sam. Baurs Neues 
— ER PAIR POrEREiteh ee Bandwörterbuch, 350 
I. 9.819 f. | | — 
S. 365. 3. 2. Geſchmacks an einen jungen Seren von 
Stande, Th. 6. — 3.7. Folgende vier Lieder von Cronegk 
nahm Ramler mit ftarfen Menderungen in feine Lyrifche Bluh- 
menlefe auf: Bo 6. Num. 19. Ausflucht aufs Land (bei Eror 
negk: Sehnfucht nady dem Lande) D. 7. um. 28: An Belinden 
ei Cronegk: An Phylis) 3. 8. Num. 38. Empfindungen einer 
aferinn. Zum, 55. An Chlorid (bei Cronegk: Die Freiheit) 
— Nah 3. 11. ift zu feßen: In Eſchenburgs Beifpielfamms 
fung zur Theorie und Kiteratur der fchönen Wiſſenſchaften 
befindet fih Bd 2. &. 402— 408. Der Winterabend. 30 6. S. 
A f. Der Morgen. Bo 7. S. 601—607. eine Scene aus dem 
Era: Oline und Sopbronig. — 3, 12. Aenderungen 
— 3.13. Anthologie, Th. 4. — Nach 3, 15. iſt binzuzufegen: 
In Zaug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie befinden 
fih Tb. 4.S.75—83. zwölf Sinngedichte von Cronegk. Vergl. 
Bibliothek der redenden und bildenden Künfte, 0-6. Std 
2. &. 260. „Der zu früh geftorbene Cronegk, der ſich faſt in 
allen Arten der Poefie verfuchte, zeigte auch ein nicht unglüdliches 
Talent für dad Epigramm. Gemandtheit und zufagender Wit 
Lerifon d. D. u, Pr. 5. Ban, H bh find 
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ſind ihm nicht fremd. Nur ſind Styl und Ausdruck oft etwas 
nachlaͤßig u... * Ba a 
Einige zwifchen Cronegk und Gellert gewechfelte Briefe fin- 
det man in des letzteren Saämmtlichen Schriften (Leipzig 1784.) 
Th.8. ©. 4-12. | ——— J 


| Johann Chriſtian Euno | 
wurde den 3. April 1708 zu Seelin, wo fein Bater Bürger und 
Poſamentirer war, geboren. Nachdem er durch Hauslehrer war 
vorbereitet worden, befuchte.er das Gymnafium de3 grauen Klo: 
fters: Hier trieb er die Schulmiffenfchaften mit allem Eifer und 
glüdlichem Fortgange. Er erlernte die Iateinifche, ‚griechifche und 
hebräifche Sprache, in der Folge auch die franzöfifche und. italieni- 
ſche, und Tegte ſich auf. Phyſik und Mathematik, die Zeichenkunft, 
Zonkunf u. ſ. w. Im Sahre-1724 aber, dem ſechzebnten feines 
Alters, wurde er feiner Förperlichen Größe wegen zum Militärdienz 
fie gezwungen. Durch gute Empfehlung erhielt er indeffen 1727 
die Eönigliche Erlaubniß, zu Halle, aber nicht, wie er. mwünfchte, 
die Theologie, fordern die-Kechte zu fludiren. Nach einem: Jah— 
te wurde er wieder zum Negimente zurüdgerufen, und, durch einen 

willen harten Zufall, anftatt zum Officiere, wie man ihn hatte , 
Boffen lafien, zum gemeinen Musketier gemacht. Doch hatte-er im 
Jahre 1731 das Gluͤck, auf einmal vom gemeinen Soldaten zum 
Feldwebel des erfien Bataillond befördert zu werden, Er mußte 
darauf zehn Sahre als Preußifcher Weber nach Kroatien und 
Slavonien, nah Ungarn und Italien gehen, Ungeachtet er fi) 
nun fein Werbegefchäft forgfältig angelegen feyn ließ, fo trieb ihn 
doch die Liebe zu den Wiffenfchaften, Denen er immer noch ergeben 
war, Überall zur Befanntfchaft mit Gelehrten. Als er 1740 zu 
"Rom bei feinen Werbungen einige Unfaͤlle hatte, befchloß er, das 
Soldatenleben ganz zu verlaffen. Er war Willens nach Amfter- 
Er zu gehen, und, da er von Gelde entblößt war» machte er die 
Reife dahin im harten Winter zu Fuße. Zu Ainfferdam naͤhrte er 
ſich anfangs mit Korrigiren franzoͤſiſcher Schriften fuͤr eine dortige 
Buchdruckerei, nachher mit Unterricht in der Muſik, Zeichenkunſt, 
Geographie u. ſ. w. Im Jahre 1741 heirathete er eine reiche Kauf⸗ 
mannswittwe,-und fieng an ſich ganz den Kaufmaͤnniſchen Ge⸗ 
ſchaͤften zu widmen. Nachdem er ——— ſeiner jetzigen Gat⸗ 
tinn in Ordnung gebracht hatte, uͤberließ er ſich wieder dem Hange zu 
den Wiſſenſchaften, und beſonders der Dichtkunſt, die er ſchon in 
früheren Jahren getrieben hatte. Nach dem Tode feiner Gattinn, 
welcher 1761 erfolgte, trat er in Dienſte ‚der hollaͤndiſchen See⸗ 
handlungskompagnie in Oſtindien. Zuletzt privatiſirte er zu Wein⸗ 
garten bei Durlach. Er, ſtarb... 


Cuno 
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CTauno verbient freilich Feine Stelle unter den Dichtern , welche 
als Mufter für ihr Zeitalter aufgeftellt werden Fünnen. Seine 
ne find größtentheils nichts anderd als Predigten in Meimen, 

ie Sprache ift ziemlich hart, und voll Belgicismen. Die Würde 
and Neinigkeit derfelben kannte er nicht. Doch las man zur feiner 
Zeit feine Arbeiten gern, wie fchon die wiederholten Ausgaben eini: 
a von ihnen zeigen. Auch hat die Deutfche Befellfchaft zu 

Öttingen ihn zu ihrem Mitgliede aufgenommen. Merkwürdiger 
ift er wegen der fonderbaren Schidfale, die ihn betroffen, und die 
ihn ei rc nicht hindern Eonnten, feiner einmaligen Neigung 
zur Gelehrfamkeit und den Mufenfünften, zu folgen. 


Seine herausgegebenen Schriften find: 

1. Seren Johann Chriſtian Cuno’s, Kaufmanns in 
Amfterdamzc. Verſuch einiger moralifchen Briefe an feinen 
Entel und Pflegefobn (Sobann van der Laag) in gebundes 
ner Xede. - Mir. einer Vorrede Hrn. I. J. D. Zimmers 
manns, Archidiak. in Hamburg ec. Dritte verbeflerte Auf⸗ 
lage. “Aamburg 1766. gr. 8. (mit Pignetten ı Thlr. 4 Gr. 
ohne Pignetten 12.Gr.) Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbek, 
BD 11. Std 2.95. 252 f. Die erfte Ausgabe erfchien zu Ame 
fferdam 1747. gr. 8. mit dem Bildniffe des Verfafferd; die sweis 
te zu Hamburg 1753. ge. 8. | 

2. Jobann Vallenbofens Kreustriumpb , oder befunges 
ner Sieg des gekreuzigten Erlöfers. Aus dem bolländi- 
ſchen in deutfche Derfe überferzt und mir Anmerkungen vers 
feben. Amfterdam 1748. 8. (4 Gr.) 

3. J. C. Euno’s Bde über feinen Garten. Amſterdam 
1749. gr. 8, weite Auflage, Durch ibn felbft nachgefeben 
und vermebet, nebft Zugaben angefebener und gelebrter 
Männer, und Vorrede Zen. Friedrich Wagners (Seniors 
des Minifteriums zu Hamburg) Ebendaf. 1750. ar. 8. (I Zhlr. 
16 Gr.) mit Pignetten. 

4. Rlag = und Terofifchrift an den Bochwuͤrd. Yen. 
Sriedrich Wagner, über die am ı0. März gefchebene Binz, 
Afcberung der St. Michaelskirche. Hamburg 1750. 4. 

5. I. €, Euno’s Geifilibe Kieder. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter Theil. Hamburg 1753— 1764. ar. 8. (1 Thlr. 
4 Gr.) mit einer Zufchrife an Gellert. Sie find voll quter chriſt⸗ 
licher Gefinnungen , aber ohne poetifched Verdienſt. Vergl. All 
gem. deutſche Bibliotbet, 30 1. Std 2, 9. 272. 

6. Meſſiade, in zwölf Gefängen. Amfierdam 1762, 
ge. 8.(3 Thlr.) 

Nachrichten von ihm und feinen fchrifeftellerifchen Arbei⸗ 
ten findet man: 
. bh 2 ji. in 
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1. in Strodtmanns Neuem gelehrten Enropa, Th. 16, 
S. 980 - 1031. | 
2. in Bougine's Handbuche der ‚allgemeinen Literarge⸗ 
fchbichte, 80 4. ©. 66 f. nad) Strodtmenn. 
3. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dich» 
ter, 8. 2. ©. 27—41.nadb) Strodtmann. 
4. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Rirchenlieder, Th. 2. 8.9 f. 
5.in Richters allgemeinem biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 47. 
6. indem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 
ff.) Th. 3. 5. 491. | 
7. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, 35 2, &. 258, 


Michael Konrad Curtius 


wurde den 18. Auguft 1724 zu Techentin „ einem Dorfe im Wiek, 
lenburgifcben, geboren, wo fein Water ald Prediger fland. Nach 
dem Tode defjelben verheirathete fich die Mutter wieder mit feinem 
Nachfolger im Amte, und diefer Stiefvater war ed, durch welchen 
Eurtius feine erfte Bildung erhielt. Schon ald Knabe zeichnete er 
fi) durch Ordnungsliebe, Lernbegierde und Fleiß aus. Er beſuch- 
te in der Folge die Schulen zu Goldberg, Parchim und Schwe⸗ 
ein. Sm Sahre 1742 bezog er die Univerfität Roſtock, und wide 
mete fich dem Studium der Theologie; mehr ald diefe zogen ihn 
jedoch Pbilofopbie, Beredfamkeir und Gefcbichbte an. Nach 
Bollendung feiner afademifchen Studien nahm er eine ———— 
ſtelle bei dem damaligen Archidiakonus und nachherigen Superinten⸗ 
denten Paul Rehfeld zu Stralſund an, und hier erwarb er ſich 
mit unglaublich angeſtrengter Thaͤtigkeit das Verdienſt, einen taub⸗ 
ſtummen Knaben ſo weit zu bringen, daß er ſich verſtaͤndlich und 
gut ausdruͤcken konnte. Durch eine kleine Schrift: Schilderung 
des Keichs der Beredfamkeit, war er dem K. K. Hannöveris 
fehen Staatöminifter von Schwichbeldt befannt geworden, und 
diefer that ihm den Antrag, die Erziehung und den Unterricht feis 
ner Kinder zu übernehmen, wozu er fich um deſto bereitwilliger 
finden ließ, weil der Aufenthalt in Hannover ihm eine bedeutende 
Unterſtuͤtzung für feine fernere literarifche Ausbildung verfprach, 
und bei Schwicheldts vielgeltendem : Einfluffe fih ihm ziemlich 
fichere Ausfichten zu einer anfländigen Verſorgung eröffneten. Die 
Zeit, welche Curtius in dem Schwicheldtfeben Haufe verlebte, 
muß ald die Periode der reiferen Ausbildung feines Geiftes, feines 
Sharafterd, feiner Sitten und feiner Pieblingsneigungen betrachtet 
werben. Der Minifter entdeckte bald die vieljeifige 1, 
| e 
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de3. in raftlofen Arbeiten fich glücklich fühlenden und in allen ſeinen 
Handlungen von einer unerfchütterlichen Redlichkeit geleiteten juns 
en Mannes, Er gab ihm mehrere Beweife feiner vorzüglichen 
chtung und bediente fich feiner in manchen wichtigen Geichäften. 
Eben fo gewann Eurtius das volle Zutrauen ded um Böttingen 
unfterblich verdienten Minifterd von Münchbaufen, der fich feiner 
einft bediente, um den berühmten Erneſti in Leipzig zur Annah⸗ 
me der Kanzlerwürde in Göttingen zu bewegen, ein Auftrag, ber, 
wenn er gleich nicht gluͤckte, doch dad große Zutrauen beweift, wels 
ches Münchbaufen in Curtius feste. Curtius befleidete feine 
Stelle bei Schwicbeldt, als ein geachteter und geliebter Hauss 
freund, bis zum Sahre 1759, wo er das Amt eines öffentlichen - 
ordentlichen Profeffors bei deriRitterafademie zu Lüneburg antrat. 
Hier lehrte er Logik, Metaphyſik, Beredſamkeit, Gefchichte,, Erd⸗ 
befchreibung, das deutfche Staatens und europäifche Völkerrecht, 
und ertheilte Privatunterricht in der fchönen Literatur, fo. wie im 
deutſchen und lateinischen Style. Im Sahre 1767 erhielt er den: 
Ruf als Profefjor der Gedichte, Beredſamkeit und Dichtkunſt an 
der Univerfität zu Marburg, mit dem Charakter eines Heffifchen 
Rathes, und trat 1768 diefe Stelle wirklich an. Um diefe Zeit 
fchrieb er feine trefliche Schrift: Commentarii de fenatu romano 
fub Imperatoribus — poſt tempora everfae reipublicae ad no- 
firam aetatem. Halae 1768. 8. maj. (1 Thlr. 8 Gr.) 'nachger 
druckt Genevae 1769. 4 maj. (2 Thle.) zu welcher der Geh. Rath 
Klon in Halle, ohne Vorwiſſen des Verfaſſers, der vielmehr da= 
mit außerft unzufrieden war, auf Verlangen des Verlegers eine 
Vorrede gefchrieben hatte. Mehrere gelebrte Gefelkfchaften 
nahmen ihn nun zum Ehrenmitgliede auf. Aber mit der größten 
Gewiffenhaftigfeit fuchte er fich diefer Ehrenbezeugungen auch wür= 
dig zu machen. Unter andern veranlaßte ihn der Umftand, daß ihn 
die Braunfchweig - Lüneburgifche Landwirthögefellfchaft zu Selle zu 
ihrem Mitgliede erwählte, zur Bearbeitung ded Columells. Eben 
fo lad er bisweilen einige öfonomifche Kollegien, um nicht mit Uns 
recht ein Mitglied der Heſſenkaſſelſchen Gefellfchaft des Landbaues zur 
heißen. Im Sahre 1789 erhielt er den Charakter eines Geheimen 
Juſtizraths, und im Jahre 1795 wurde er Primarius der philofo- 
phiſchen Fakultät. Er ftarb den 22. Auguft 1802, in einem Alter 

von acht und fiebzig Jahren. 
Curtius war ein Mann von gefundem Verſtande und guter 
Beurtheilung,, von den auögebreitetften und vielfeitigften Kennt— 
niffen, und wirkte als Schriftfteller, als afademifcher Lehrer, als 
Gefhäftsmann und ald Menſch wohlthätig auf feine Mitmenfchen. 
In früheren Jahren’ gab er fid) ganz dem Studium der ſchͤnen 
Kiteratur bin, und arbeitete vereint mit den befferen Köpfen 
Deutfchlandes an Einführung und Begründung eined reineren und 
edleren Geſchmacks in unſerm damals aͤſthetiſchoͤden —— 8 
| it« 
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Dieſem Streben gehören die dichteriſchen Früchte ſeiner Jugend an; 
und find fie gleich jeßt, und mit Recht, vergeflen, fo wirkten fie 
doc in jenem Zeitalter als gufgemeinte Berfuche und als keineswe⸗ 
ges fruchtlofe Erfilinge der auf deutſchen Boden verpflanzten Ma— 
nier des Hlaffifchen Alterthums ziemlich vortheilhaft. Reifer war 
fehon das Unternehmen, die Xeiftotelifchen Grund ſaͤtze der Poe⸗ 
tik Durch eine lesbare Ueberſetzung mehr in Umlauf zu bringen. Im 
Luͤneburg befhäftigte er fich hauptfächlich mit dem römifchen Al⸗ 
‚terthum , und fein Haffıfches Werk über die Verfaffung des roͤ⸗ 
mifchen Senats nach dem Umfturze der republikanifchen Konftitu= 
tion, verichaffte ihm einen audgebreiteten literarifchen Ruhm. Auch 
Durch Die Ueberießung des Columella von der Landwirthfchaft mach= 
te er ſich verdient, weil er die öfonomifchen Grundfäße des Roͤmers 
mit den heutigen verglich, und zu dem Behufe fogar Verſuche an- 
ftellte. Seitdem er fein Lehramt in Warburg angetreten hatte, 
fehr anfte fich feine fchriftftellerifche Wirkſamkeit Hauptfächlich auf das 
Fach der Befcbichte, und befonderd der Gefchichte feines neuen 
Vaͤterlandes ein, welche er durch mühfame Forſchungen zu betichtie 
gen und zu bereichern fuchte. | — 


Bon feinen geſammten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten bemer⸗ 
ken wir hier nur die vollſtaͤndigen Titel folgender: | i 

1. Abhandlung von den ÖGleichniffen und Metaphern 
und Deren. poetifchem Bebrauche Durch Michael Konrad 
Eurtius. Wismar 1750. 8. (2 Gr.) 

2. Ariftoteles Dichtkunft ins Deutſche überfert, mit 
Anmerkungen und befondern Abhandlungen verfeben von 
Michael Konrad Eurtius, der Böniglichen Gefellfbaft in 
Göttingen Witgliede. Hannover 1753. 8. (16 Gr.) Die Ber: 
deuffchung ift plan und nähert fich hin und wieder der Form der 
Umfchreibung. Eine neuere Heberferzung des Ariſtoteliſchen 
Werkes erfchien unter dem Titel: Ariltoteles über die Kunfi der 
Poefie, aus dem Griechifehen überfetzt und erläutert. Nebfi 
Thomas Twining’s Abhandlungen über die poetilche und mu- 
fikalifche Nachahmung. Aus dem Englifchen. . Herausgege- 
ben von Johann Gottlieb Buhle. Berlin 1798. 8. 

3. Reitifche Abhandlungen und Gedichte von Michael 
Konrad Curtius. hannover 1760. gr. 8. (12 Gr.) re 

4. Aucius Junius Moderatus Columella zwölf Bücher 
von der Kandwirtbfchaft ins Deutfche überfetzt und mit noͤ⸗ 
tbigen Anmerkungen verfeben von Michsel Konrad Eur: 
tins, Profeffor zu Warburg, Hamburg und Bremen 1769. 
8. (4 Thlr. 8 Gr.) | | | 
| 5. Hiſtoriſche und pbilofopbifche Abhandlungen von 

Michael Konrad Eurtius. Marburg, Frankfurt und Zeip- 

3ig 1783, 8 (1 Thlr. 8 Gr.) 


6, Ge: 
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6. Geſchichte und Statiſtik der Beſſen von Michael | 
Konrad Eurtius. Marburg 1793. gr. 8. 


Nachrichten von Eurtius Lebensumftänden und Schrife 

ten findet man: 
2. in Steieders Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehr⸗ 

ten⸗ und Schriftftellergefcbichte, Bd 2. S. 462—487 ff. 

2, in Weidlicbs Biograpbifchen FTachrichten von den 
Kechtsgelebrten in Deutfchland, Th. 4. ©. 35. 

3. in Roppens Gelebrtem Meklenburg, Std J. ©. 25 
— 32. (wo Eurrius jelbft fein Leben fummarifch befchrieben). 
"4. in Jufti’s Heſſiſchen Dentwürdigkeiten, Tb. 4, Abtb. 
2. &, 31-38. (von Juſti) Die hier befindliche biographiſche 
Skizze erfcbien zuerft in dem Neuen deutfchen Merkur 1802. 
Oktober 5. 146 — 153. 

5. in Creusers Memoria Mich. Conr. Curtü etc. Mar- 
burgi 1802. 4. maj. 

6. in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutſchen für das 
neunzehnte Jahrhundert, 80 2. &. 8I—122. (von C. 
Oschler). | 
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